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KIRCHENGESCHtCHTR. 

Berlin, in d. Realfchulbuehh. : Der ktilige Bern- 
hard und fein Zeitalter. Dargeftellt von Augnfl 
Ncander, ordentl. Prof. derTheoI. an derKönigl. 
Preufs. Univerfität zu Berlin. 1813- VI u. 338 o. 
gr. 8. (iRthl. 18 gr.) 

Mit nicht geringem Vergnügen bat Ree. diefe aus 
den Quellen gefchöpfte Uefchichte Bernhard 's, 
Abts zu Qairvaux, (geb. 1091, geft. 1153) und fei- 
nes Zeitalters gelefen, das der merkwürdigen Männer 
aufser ihm noch mehrere, wie z. B. Peter, den Ehrwür- 
digen, Abt zu Cltigny, Peter Abälard, Arnold von Bre- 
Jiia, Berengar von Poit'urs, Gilbert von Poitiers u. a. her- 
vorbrachte, mit denen Bernhard in Beziehungen kam. 
Der Vf. theilte diefe an Bernhardts Leben angereihete 
Qefchicbte in drty Hauptabschnitte ; der erfte umfafst 
das Leben diefes Mannes bis zu dem päpftlichen Schis- 
ma im J. 1130, und giebt Nachriebt von feiner erften 
Bildung nebft einen UeberGcht feiner Verhältniffe 
und feiner Wirkfamkeit. Der zweyte fetzt feine Ge- 
fehiebte bis auf den Papft Eugenius III. oder bis 1145 
fort, und in diefer Abtheilung kommt eine Schilde- 
rung feiner Wirkfamkeit zur VViederherftellung des 
Kirchenfriedens und feines Kampfs mit Abälard und 
Arnold von Brefcia vor ; der dritte fchildert die letzte 
Periode (nicht Epoche) feines Lebens unter der Re- 
gierung des Papftes Eugen HL, der fein Schaler ge- 
wefen war, von dem J. 1145 bis zu feinem Todes- 
jahre. Nach dem Zwecke diefer Blatter werde die 
Aufmerkfamkeit der Lefer auf einiges Charakterifti- 
fche in diefer fttr den Freund der Kirchengefchichte 
fchr anziehenden Gefchichte hingelenkt. Während 
der Spaltung der Kirche zwifchen Innocenz JL und 
Auaklet JL nahm Wilhelm IX., Graf von Aquitanien 
und Poitou, die Parte y des letztern Papftes, und be- 
nutzte das Schisma, um ihm verhafste Bifchöfe zu 
verdrängen; urnfonft bemühte ßch Peter der Ehrwür- 
dige, ihn von diefer Partey abzuziehen', der Bifchof 
vo» Chartre s, Legat von Innocenz IL , und Bernltard 
konnten ihn zwar in der Folge dazu bereden, dais* 
er /. als Papft anerkannte ; aber alle Unterbandluu- 

g:n, um ihn zu bewegen, die durch ihn vertriebenen 
ifchöfe wieder einzufetzen, fchlugen fehl. Jetzt 
ging Bernhard in die Kirche, um ein Hochamt zu 
halten. Der Graf, der als Schismatiker in dem Banne 
ioa /. war, blieb vor der Thüre flehen. Nachdem 
nun die Einfegnungsworte über das heilige Brod aus- 
gefproeben waren, und dem verfammelten Volke der 
Segen ertheilt war , ging der Abt mit feurigem Ge- 
A. Im Z. Erfler Band. 



fighte, flammenden Augen, drohendem Blicke, vor 
ßch tragend auf einer Schürfei dos zum Leibe Chrifti 
geweihte Brod, auf den widerfpenftigen Grafen zu, 
und fprach zu ihm : „Schon in zwey Unterredungen 
hat Euch die vereinte Schaar der Diener Go'tes ge- 
beten, und Ihr habt Ge verachtet; jetzt erfcheint hier 
vor Euch der Sohn der Jungfrau, das Haupt und der 
Herr der Kirche, die Ihr verfolget. Da fent Ihr Eu- 
er n Richter, vor deffen Stimme jedes Knie fich beugt 
im Himmel und auf Erden, und in deffen Hände Ihr 
Eure Seele übergeben werdet! Wollt Ihr auch ihn, 
wie feine Diener verachten?" Dafs diefer Genie- und 
Theaterftreich Bernhardts in dem zwölften Jahrhun- 
derte von grofser Wirkung feyn mufste- läfst fich 
leicht glauben. Auch dem Könige von Frankreich 
Ludwig VII. und felbft dem Papfte fagte er fehr Aar- 
ke Sachen, wenn er glaubte, dafs fie auf unrechten 
Wegen wandelten , und : „Wie heilfam , fagt der Vf., ' 
war es für diefs Zeitalter, dafs Männer waren (dafs 
es Männer gab), welche Mutb und Kraft hatten« 
den Gewalthabenden, die fich erhaben wähnten über 
jede heilige Schranke, auch im Sturme ihrer Lei- 
denfebaften das göttliche Gefetz entgegen zu har- 
ten." Auch darin ift Ree. mit dem VfY einverftan- 
den, dafs es zu wünfehen wäre, dafs noch jetzt die 
Stimme geiftvoller Männer fo laut ertönen dürfte, 
und durchdringen könnte durch vergötterte weltliche 
Herrlichkeit. Nur verunreinigt fich leicht die Ge- 
finnung der Heiligen, fo bald fie auf einer erhabenen 
Bühne nach aufsen hin wirken , und fremdes Feuer 
brennt dann leicht in dem Heiligthnm. „Quod vinum" 
fagte fpäterhin Berengar mit Rücklicht auf Bernhard, 
„potefl habitare in pice et faporem ejus non mutare ? ** 
So lange der Heilige uoch mehr an fich felbft arbeitet, 
als dje Welt verbeffern will , mag er feine Unfchuld 
bewahren; wenn er {aber anfängt, darnach zu ftxe- 
ben, dafs er in der Aufsenwelt, zumal im Grofsen, 
Veränderungen hervorbringe, pflegt fich Ehrgeiz und 
Herrfchfucht in feine Wirkfamkeit zu mifchen, was 
freylich diejenigen, welche den Beruf, Heilige zu 
werden, in fich fühlen, nur zur Wacbfamkeit auf- 
fordern, nicht von ihren edeln Beftrebungen abfehre- 

cken foll Dafs Bernhard Abälard 's Gegner ward, 

darf nicht befremden. Abälard war zwar nicht das, 
was wir heut zu Tage einen cou' uienten Rationali- 
flen nennen würden; er wollte keineswegs den kirch- 
lichen Lehrbegriff, in welchem ja fein eigner Geift 
befangen war, beftreiten ; er bearbeitete denfelben 
nur als ein felbftdenkender Kopf. Allein feine dialek- 
tifche Behandlung der Theologie fchien Männern, 
wie Bernhard, die für das Pofitive eiferten, und 
A de- 
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denen eine feftt Grundlage des Glaubens Ober Alles 
theuer war, anltöfsig zu feyn ; vorzüglich fchadeten 
ihm , fo wie Andern , die Lobpreifungen und Ueber- 
treibungen feiner Schiller; dos Heilige, fürchteten 
fie, würde von Abälard's SchuJe, die alles in Worte 
und Begriffe fafieo wollte, entweiht, der Lehrbegriff 
der Kirche allzufehr gefährdet. Bernhard warnte tlefs- 
wegen, wo er konnte, vor Abiilards Theologie, und 
dieler konnte es nicht ertragen, feine Lehrart verdäch- 
tig gemacht zu feheo, er forderte den Abt auf, mit 
3hm öffentlich zu difputiren; allein 5., der an dialek- 
tifcher Gewandheit A bäht r den nicht gewachfen war, 
wnd deffen Denkart es zuwider war, Glaubenslehren 
zum Gegenftande gelehrter Difputationen zu machen, 
lehnte anfangs die Aufforderung ab, wodurch Abü- 
lard's Anfehen höher flieg; wolTle er alfo der Sache 
feines Gegners den Triumph nicht laffen, fo mufste 
er (chon zuletzt, obgleich ungern, diefsfalls nachge- 
ben. Dennoch ging es anders, als Abütard gedacht 
hatte. B. wich einer eigentlichen Uifputation aus; 
er führte nur aus des Gegners Schriften an , was er 
für Irrlehre hielt, und hellte dagegen Stellen aus al- 
tern Kirchenvätern auf, die demfclben widerfprächen. 
Nun follte erklären, ob er die aus feinen Schrif- 
ten ausgezogenen Stellen als feine Behauptungen an- 
erkennte, und in diefem Falle fie entweder widerru- 
fen, oder vertheidigen. Bey einem folchen Garige 
der Sache war feine Verurtheilung leicht vorauszule- 
hen; fie erfolgte auch; jetzt berief er fich auf den 
Papft; aber auch diefer verdammte die von Bernhard 
ausgezeichneten Sitze, und legte Absurden ein ewi- 
ges Stillfchwejgen darüber auf. Würde es heut zu 
Tage einem Philofophen vor einem Forum, das nur 
nach Autoritäten url heilte, anders gehen? Beiden 
Theilen macht es jedoch Ehre, dafs fie, noch ehe 
der Spruch des Papftes nach Frankreich kam, unter 
Vermittlung des Abts Peter von Clugm/ , der Abätar* 
den eine II uheftätte bey fich verlieh, mit einander 
Frieden Schloffen; und rühmlich ift es, was dieler 
Abt nach AblilarSs im J. 114? erfolgtem Tode an 
Heloije von ihm fchrieb: „So, fcldjefst er feinen Brief, 
fo in der religiöfeften Gemflthsverfaffung) leine läge 
endend, ging der Mann, welcher durch aufserordent- 
Kche WifTeiifchaft faft der ganzen Welt bekannt und 
allgemein berühmt war, fanft und demüthig verhar- 
rend in der Schule desjenigen, der gefagt hat: Lernet 
von mir, dafs ich fanft und demflthigen Herzens bin, 
au ihm felbft hin, wie zu glauben ift?' O wann will 
man es endlich einmal glauben, dafs wahre Hehgto- 
fitüt nicht von gewiffen Theorieen des denkenden 
Geiftes abhängig ift? Wann will man endlich einmal 
ungleiche phüofophifche und hiftorifche Anfichteu 
an einander tragen, und einander ungeachtet derfel- 
ben von Herzen lieben lernen? Bernhardts l'olemik 



gegen Abülard floh übrigens nicht, wie der damals 
noch junge Berengar, in feinem Eifer für Abnlard, 
glaubte, aus einem Privathaffe gegen feinen Gegner. 
Bernhard'* Schriften bezeugen, wie Hr.<A r . richtig be- 
merkt, das objective Intereffe, das er an dem streit 
hatte, und von diefem Intereffe ging feine Polemik gaJUKanilcü« 



aus. Nur mifsverftand er Abätaritn oft, wie denn 
die Freunde des l'oütiven feiten tief genug in ein phi« 
lolophiicbes Syftem eindringen, um nicht bey Beur- 
theilung delTelben Bioisen zu geben. - Auch kam un- 
vermerkt menfobliche Leidenfchaft hinzu, wovon 
auch Heilige Geh picht freyfprechen dürfen. „Dem . 
Theologen, wie dem Philofophen , fagt Hr. A'., ift 
es fchwer, wenn er von irgend einem Interelte er- 
griffen ift, die Polemik gegen dje Sache von der Po- 
lemik gegen die Perfon zu trennen." — /Aich Bern- 
hard ermahnte unter dem Pontificate Eugtn's 111. , fei- 
nes Schülers, mit aufserordentlichem Erfolge 212^ ei- 
nem Kreuzzuge gegen die Saraceuen ; allein das un- 
glückliche Ende dieler Unternehmung, deren glück- 
lichen Ausgang er fo zuverfichtlich geweillagt hatte, 
war fpater eine empfindliche Demüthigung für ihn. 
Bemerkenswert h ift es, dafs er keinen Oeißluhen, fon- 
dern nur krieg crifche und fachkundige Männer zu An- 
führern gewählt willen wollte. Hierin urtheilte er 
verftändiger , als Manche in unfern Tagen urtheilen, 
die,] wenn es darauf ankommt, jemanden an die 
Spitze eines Geichidts ,' einer Verwaltung, einer Re- 
gierung zu hellen, erft darnach fragen, welcher der 
frümmlte fey V ftatt auf denjenigen zu lehen, welctlcr 
der Stelle am meiften gewichten ift, und die Sache, 
um die es fich handelt, am bellen verlieht. — Sehe 
anziehend ift die Schilderung des unter dem Vorlitze 
Engen'* III. zu Rheims gehaltenen Conciliums, auf 
welchem die Sacne des wegen anftüfsig getundener 
Philofopheme über die Trimtat iu Anlprucu genom- 
menen Bilciofs Gilbert von Poititrs verhandelt wer- 
den follte. Man hatte bereits faft eiuen ganzen l ag 
mit Difputiren darüber zugeuracht, aJs der l'apft, der 
die metdphyßichen Spitzfindigkeiten nicht labte, zu 
demBifctiol iprach: „Uu weilst V ieles zu lagen, mein 
Bruder, uud lafst vielleicht gerade das vurlelen , was 
wir nicht verf'tehn. Sag* uns nur gerade heraus, ob 
du jenes böchito Wefen , vermöge delfen die drey 
Perionen Ein Gott find^ GoW nennlt! (So viel unge- 
fähr verltand der Papft von der Controverl'e, und 
diefs hatte das meil'te Intereffe für ihn.) Gdbert hatte 
fo wenig Tact, fo wenig Kenntnifs des Mannes, dem 
er antwortet! follte, dals er, ohne beb lange zu be- 
denken, freylich nach feinem Sylteine folgerichtig, 
weil das den dreyen Per fönen Geineiulchalihciie der 
Gottheit ihm nur ein allgemeiner Begrtjf war, auer 
doch ohne L'eberlegung , wie unphilolopuifebe Köpfe 
dieis aufhalfen würden, geradezu antwortete: Aem. 
Sogleich verlangte Bernhard, dafs diefs zum Protocoll 
genommen würde.' Als Tags darauf die Difputation 
erneuert ward, und fich Usrnhard über Gilbert auf 
eine den Cardinälen nufslällige Weife ausdrückte, 
fagte Gilbert : „So foll denn auch das niedergeschrie- 
ben werden!' „Ja, verfetzte Bernhard, niederge- 
fchrieb^n mit eilernefn Griffel, oder eingegraben in 
Stein!" Die Cardinale machten endlich, um ihr An- 
fehen zn zeigen, der Difputation ein Ende, und 
fchickten fich zur Entfcheiduug des Handels an. f\un 



*■ 



r. 



liels Bernhard eine andre Mine fpringen ; er zog die 
Kircbe in fein latereiie j und ein den 

Gtl- 
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j Gilbtrtfchen Philofophemen 'entgegengesetztes Glau- 
bensbeKenntnifsJr*M Im Namen derfelben dem Papfte 
r übergeben , Her es mit der Lehre der römifchen Kir- 
che f:i>ej LKifti iimend fand. Allein die mit Bernhardts 
Eii.Üul« auf ilea Papft höchft unzufriedenen Cardinäle 
niachiep ih^ -o nachdrückliche Vorfielhingen', dafs 5 
Bernhard die übergeben« Schrift als Glauben sbekcnn > 
w. j zurücknehmen und für einen frivatazffatz erklä- 
ren rruifvte. Auch ward gegen Gilbert kein entfchei- 
deii'.les Urthal gefallt, foo/iern l»ur der erfte feiner 
Lehrartikel von dem Papfte berichtigt. -AVie bleiben 
fich doch die Menfchen in allen Zeilaltern fo gleich! 
* Wie gefehieht doch nichts Neues unter der Sonne! — 
Trefflich benahm Geh' Btrnhard zu Toaloufe gegen ei- 
nen Sectirer,>der, als der Abt nach Haltung einer Pre- 
digt fein Pferd befleißen wollte, auf ihn zuging, und 
mit einer Sectirern eigenen Anmafsung vor dem gan- 
zen Volk farkaftifch zu ihm tagte: „Herr Abt, das 
Pferd unfers Meiftcrs, (Heinrichs von Lau/atme)., von 
dem Ihr fo viel Schlechtes faget, ift nicht fo fett und 
wohlgemiftet , wie das Eurige*' Ruhi^r und freund- 
lich v«rfetzte Bernhard .- „Ich leugne dieTs nicht, mein 
Freund ! aber du befchinipfft mich wegen eines Thif 
rts, deffen Natur und Beftimmung es ifi, gemaltet und 
fett zu werden; dadurch wird aber Gott nicht beleidigt : 
denn nicht Ober unfere Pferde werden wir gerichtet 
werden, fondern jeder wird nur für fich felblt Aehen. 
Sieh dagegen meinen Hals 



fagt der Vf. am Ende feiner Schilderung, rerfcfraffte 
ßch durch die .Höhe und Stärke feines Geiftes, und 
durch feine fittlicbe Kraft ein Mann , den kein weit» 
lieber Glanz umgab, £inen Heiligen, wie ihn feine 
Kirche, doch erft nach (einem Tode, nannte , •würde 
er am wenigfltu Geb genannt haben. Heilige find nur 
dort, wohn) des Böfen Macht nicht reicht: einen 
Heiligen giebt es fchweYuch unter denen , die vom 
Weibe geboren find; fchwerlich unter denen, wel- 
che angefehen in' der Welt, mächtig und im Grofsen 
auf die Welt wirkten: deno-das Schwerfte ift es, du 
Welt zu verläugntn , indem man auf fit wirk*" Was 
Ree. an dein Vt. befonders fchätzt, ift: dafcer Ein- 
seitigkeit des Urtheils oft fo glücklich vermied, und 
fich wenigftens beftrebte, fie Obernü zu vermeiden. 
Mit Einigem ift zwar Uec. nicht einverftanden. Es 
heifst z. B. S. o. : „Bernhard klagte fich fpäterhin an, , 
dafs er feinen Körper dem Dienfte Gottes und feiner 
Brüder entzogen , in ungemäfsigter Hitze der Jugend 
(durch aufserordentlicheStrenge gegen feine finnliche 
Natur) ihn fcli wachend und faß ganz unbrauchbar 
machend. Doch das brauchte er nicht zu bedauern; 
ganz anders , als fein Körper hätte wirken können, 
wirkte fein Geilt." Warum hätte er es aber nicht 
bedauern follen , feinen mit dem Geifte fo innig ver- 
bundenen Körper durch übertriebene Strenge gegen 
fich felbft btynahe unbrauchbar gemacht zu haben? 



i an: Und nun entblöfste er Stellen, wie folgende: „Der Apoftel Johannes fagt 
feinen Hals , und zeigte leine hagere abgezehrte Ge- „ lc h t blofs empbatifch oder bildlich , fondern mit 

lliJJt. 



Lhefs war für das Volk die wirkfamfte Wider- lie f er una - wahrhafter Bedeutung: merW»» i K u frv 
Jegung der Vorwürle des Sectirers. — lief aus der B ; -V io,, M rT«ßf3ii«v «x roü 3*v«roC ti< rq« find 
menschlichen Natur ift es gefchöpft , wenn Btrnhard 
in leiner dem Papft Eugen III. gewidmeten Schrift 
über die Betrachtung feiner ftlbfl, nachdem er bemerkt 



hatte, wie leicht der geißliche Charakter eines l'apltes 
durch feinen weltlichen getrabt werde, und wie fchwer 
es für ihn werde,' die Schwierigkeiten zu befielen, 
welche der Verwirklichung des Hüdes eines würdi- 
gen Kirchenoberhaupts in leiner Perfon entgegeuftan- 
den, Tagt: „Trauet nicht zu fehr Kurer jetzigen Em- 
pfindung! Nichts ift fo feft in der Seele, dafs es nicht 
durch Vernachläffigung und fchon durch die Länge 
der Zeit feine Kralt verlöre. Ein fortdauernd hefti- 

fet clunerz kann nicht lange anhalten. Zuerft fcheiut 
uch etwas unerträglich, Zeit und Gewohnheit brin- 
gen es aber mit fich, dafs Ihr es alhnählig nicht oielir 
fo läftig fipdet; zuletzt wird es Euch fogar angenehm 
feyn." Aeufserft freymOlhig, wie es nur ein ehe- 
maliger Lehrer wagen durfte, fpricht er in diefer 
Schrift mit dem Papfte. „Wen könnt Ihr mir zeigen, 
tagte er z. B., in der ganzen grofsen Stadt Horn , der 
Euch als Papft anerkennte, ohne dafs Gewinn oder 
Hoffnung von Gewinn ihn dazu beftimmte? Dann 
wollen fie am meiften herrlchen, wann fie gelobet 
haben Eure Diener zu feyn. . . Wenn Ihr aus irgend 



leicht zu berichtigen; bekanntlich find diefs Worte 
Jffefu felbfl bey Johannes. — Man Qberfehe nicht die 
S. 241. 31». bey laufig gegebene Notiz von dem Häre- 
tiker Armanno Pttngilupo, der im dreyzehnten Jahr- 
hunderte zu Mayland felblt nach feinem Tode als ein 
im Grabe noch wunderthätiger Heiliger verehrt Ward, 
erft, nachdem er kanonilirt- werden folite, 



und chsr 

und der heilige Stuhl feine Anfpruche auf die Heilig- 
fprechung näher Unteraichen liefs, als Ketzer ent- 
deckt wurde. — Ein kleiner Anhang holt noch Ei- 
niges über die Paulicianer in Bernhard' s Zeitalter 
nach. — Dafs der Stil des Vfs. noch der Vervoll- 
kommnung bedürfe, wird er vermuthlich felbft dicht 



PREDIG ER WISSENSCHAFTEN. 

Nürnberg, in d. Monath- u. Kufslerfchcn Buchh. : 
Lehren und f'orfihriftem der chrißlichtn Religion 
zum Unterricht der Jugend; von D. C. G.gfunge, 
Decan und Hauptpreliger bey St. Sebald. 1813. 
VJII u. 198 S. ». (9 gr.) 



r , Im erfltn Thei! wird von den Oeffcnftänden der 

wollt ^xJ^£^\^^ m % "^ e ° GlaubeJlekre gehandelt, und zwar ,) von der £r- 

E,„5' 1« ™S iti h r £ . ,ft S e 8 en , den An * kenntnifs Gottes aus der heil. Schrift; a ) von dem 

wohl' SfrÄr ^ W Ic c hweifs Menfchen nach feinem urfprnnglichen und jetzigen 

Z°ul\ „ dafe U " U "[ e ( r,A f fV "V C Un r ter ^ fen Zufta "Je; 3) von der Erlösung; 4) von der Weh- 

— ,j>o grobes Aniehen, fo grofsen Ejnfluis, rung und Heiligung des Menfchen ; 5) von den Hüifs- 

mitreln 
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mitteln des Chriftentboms (Wort Gottes , Gebet , die 
heiligen Sacramente); 6) von dem künftigen Zultan- 
de des Menfchen. Der zweyte Tbeil , der die Pflich- 
ten der Chriften darftellt, handelt in gewohnter Weife 
von den Pflichten gegen Gott und Jefum, von den 
Pflichten gegen uns felbft, gegen andre Menfchen 
und in beYondern Ständen. Angehängt find Lieder- 
verfe, eine kurze Religionsmfchichte, der kleine Ka- 
techismus Lutheri und Schulgebete. Zuerft wird die 
Frage aufgehellt, dann die Antwort gegeben, und 
mit einigen biblifcben Sprüchen begleitet. — Alles 
ift um nichts befler , als es fcbon in hundert andern 
Lehrbüchern der cbriftlicheo Religion fich findet, ja 
Manches durch mangelhafte Erklärungen, einfeiti- 
« Verkeilungen, dorch Sprach- und Druckfehler 
entltelU. 



NATURGESCHICHTE. 

Möschen, b. Lindaner: Verfuch eines Lehrbuches 
der allgemeinen Naturgefchichte. Zu feinen Vor- 
le hingen bearbeitet von Eh*. K. L. Schwab, ord. 
offen tl. Prof. der Naturgefch. , Anatomie u. f. w. 
an d. k. Baierifcben Central- Veterinärfchule zu 
Mnncben u.f.w. 1813- a°* s - 8- (i lUhlr. lagr.) 

Bey der Reorganifation der Veterinärfchule in Mün- 
chen im J. I8I<» wurde, nach der Vorrede, der Lebr- 
plan erweitert, die allgemeine Naturgefchichte darin 
aufgenommen» und dem Vf. der Unterricht in der- 
felben abertragen. Den Mangel eines Lehrbuches 
derfelben föchte er anfangs durch Dictate zu erfetzen, 
und entfchiofc fich darauf, das gegenwartige Hand- 
buch herauszugeben , bey'dcffen Ahfaffung er Beeh- 
rtem, Bhmtnback, Cromt, Cutner, Funke, Ludwig, 
Schrank, Sckrebtr, Tiedemann, Zeder und Zimmer- 
mann benatzte. Erxleben fchrint er nicht gekannt 
zu haben , fonft hätte er felbft vielleicht feine ganze 
Arbeit fitr entbehrlich gehalten, denn fein PUn ift 
mit dem des Erxiebenfche* Handbuchs einerley , nur 
find vom Vf. nicht, wie dort, die wichtigften Schrif- 
ten undTcrminologieen angeführt; dagegen gab Erx- 
itben feinem Handbuche nicht den falfcben Titel eines 
Handbuchs dtr attgemetntn Naturgefchichte, den die- 
fes Lehrbuch führt, und nach welchem man etwas 
ganz Anderes , wenigfteos nicht das in diefem Buche 
fucht, was es enthalt. Der Vf. fagt felbft fehr rich- 
tig §. 3.: Die allgemeine Natur gefchuhte „betrachtet 
bfofs diejenigen äufseren und inneren Eigenfchaften, 
welche entweder alle, oder doch die meilten Körper 
gemeinfchaftlich befitzen," und diefer allgemeinen 
riaturgefchichte ift » blofs die Einleitung gewidmet, 
und fie in 16 $$• und auf noch nicht vollen fünf Sei- 
ten abgehandelt. Der ganze Reft des Buches gehört 
der bijondtrtn Naturgeichichte, und handelt im erden 
TbeUe von 4er allgemeinen Naturgefchichte und Ein- 
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theilung der unorganifchen Körper oder des Mine- 
ralreichs, in dem zweyten Theile von der allgemei- 
nen Naturgefchichte der organifchen Körper. Die- 
fer wieder 1) von den organifchen Körpern fiber- 
haupt, und dann 3) in zwey Abtheilungen vom Pflan- 
zenreiche und vom Thierreiche , ja von dem letztern 
Kt den fechs Linncifchen Klaffen jeder ein befonderer 
Abfchnitt gewidmet, und zuletzt folgt noch der 
Menfcb, alfo ein Stück aus der fpecielften Natur- 
gefchichte. 

Wie wenig der Vf. feiner Arbeit gewaebfen fey, 
beweifet, aufser der falfchen Anwendung des Wortes » 
alleemeine Naturgefchichte, die obige Annahme -der 
fechs Linneifchen Klaffen. Dafs der treffliche For- 
fcher der Natur fie annahm, war bey dem Zuftande 
der Wiffenfchaften, be fonders der vergleichenden 
Anatomie zu feiner Zeit, verzeihlich. Dafs Hr. Bin- 
zenbach bey den erften Aufgaben feines Handbuchs 
Limi darin folgte , auch noch zu entfchuldigen ; bey 
den letzten Ausgaben freylich nicht mehr, als in fo- 
fern es diefem würdigen Veteranen nicht zuzutnu- 
then ift , dafs er feinem Zeitalter in feinen Raichen 
Fortfehritten folgen , und jetzt noch an ein neues Sy- 
ftem in feinen Vorlefungen fich gewöhnen , das bis- 
herige ganz umarbeiten, die neuen Entdeckungen 
nachtragen, die Unrichtigkeit feiner vorigen L*ar- 
ftellang felbft angeben folle. Einem neuern Schrift- 
fteller aber, dereinen Cuvier benutzen konnte, und 
nach feiner eigenen Angabe benutzte, ift die Beibe- 
haltung ;eines folchen fehlerhaften Syftems durchaus 
nicht zu verzeihen. Auch die ganze Bearbeitung ift 
voller Fehler. Z. B. §. 5. : „Man zerfchlage .einen 
Stein, und die einzelnen Stücke werden wie dos Gan- 
ze fortdauern; man zertheile dagegen ein Thier, und 
die Stücke deffelben werden fchnell in Verwefung 
übergehen." Unwahreres läfst fich nichts denken. 
Jeder Stein und jedes StocUchen deffelben verwittert, 
wird aufgelölt , wird zerftört, wenn es folchen Kräf- 
ten ausgefetzt ift, die anziehende Kraft auf dal fei be 
ausfiben, fonft nicht. Eben fo ift es mit den Thei« 
hm des thlerifchen Körpers. Man halte von ihnen 
die auflöfenden Kräfte des Wärmeftoffs, des Waffer- 
ftofrs, des Sauerftoffs ab, und fie verwefen nicht, ja 
manche, wie z. B. jedes Stuck einer Actinie, eines 
Polypen, wird, in angemeffener Lage, zu einem neuen 
Ganzen, und verwefet alfo wahrlich nicht. Nach - 
$.6. follen die unorganifchen Körper „von anfsennach 
innen" wachfen; wie das, wenn fie nicht etwa alle 
hohl find , möglich fey , - begreifen wir nicht. Nach 
$. 8- „entftehen die organifchen Körper durch Zeu- 
gung, d. h. fie verdanken ihrDafeyn andern Körpern, 
die mit ihnen von gleicher Geftalt und Art find. Al- 
fo auch die Eingeweidewürmer in Embryonen ? Doch 
genug zum Belege unferer Behauptung von der ganz- 
Sehen Unfähigkeit des Hn. S. zur JjBtwerfung eine« 
folchen Lehrbuches. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Wsimas, im Landes -Induftrie- Cömpt. : Nrntefit, 
eine Zeitfchrift für Politik und Gefchichte, her- 
ausgegeben von Heinrich Linien , Hofrath u. Pro- 
fefför der Gefchichte zu Jena. Erflen Bandes er- 
fies bis viertes Stack und zweiten Bandes trflet 
bis zweytes Stück. 1^14. m. Kpf. u. Karten. 555 
u. 371 S. (jedes St. 18 gr.} 

Den Anfang (B. 1. St. 1.) macht Ankündigung und 
Plan diejer Zeitschrift. Zueilt worden die ver- 
fcinedenen Gemüthsltimmungen bey Napoleon'« Glück 
befchrieben; dann die nächften Folgen feines Falles. 
Für die Ueutfchen fcy diefer Augenblick wohl nicht 
der fchöofte, aber gewifs der wichügl'te ihrer Ge- 
fchichte, „weilfie febr verderbt waren, und entwe- 
der auf dem alten Wege die leichte Beute eines neuen 
Eroberers werden, oder durch Freyheitsfinn und Gott- 
Ergebenheit ücb als ein grofses und mächtiges Volk 
Wieder erheben werden. Für diefen Zweck will der 
Herausgeber fcbreiben, da er ihn ftets vor Augen 
gehabt hat ; und zwar nicht dadurch, dafs die künf- 
tigen Verbältnüfe von Deutfchland vorgreifend erör- 
tert werden , fondern dadurch , dafs „einmal im All- 
gemeinen die grursau Grundfatze , auf welchen, nach 
der Erfahrung der Jahrtaufende, das Leben der Men- 
fchen nur allein feft und ficher ruhen kann, nach 
und nach dargelegt werden." Die Nemefis foll daher 
enthalten: Kriegsgeschichte, Vortrage und Bey träge 
zur Gefchichte besonders unferer Tage; politifche 
Betrachtungen Ober das, was ift, literarilche Beob- 
achtungen und auf Volksgeift und Frey fiun berechnete 
Gedichte. 

Hierauf folgt: Sinn und Deutung der Mythe Ne* 
tneßs, bey den Griechen alsK«cherin aller nolitifcben 
Fttvelthateo , bey den Körnern als Göttin des Knegs- 
glüiks; auf die' jetzige Zeit angewendet: ,, wägt Tie 
auf ihrer göttlichen Waage Schwert und Zepter, und 
lohnt altein dein Gereciiten , dem weilen Begentcn 
und Vater feines Volkes mit der Bflrgcrkrone. Die 
durch zwey Stöcke fortlaufende Abhandlung: „das 
Vaterland oder Staat und Volk," beginnt damit: das 
Leben der Memchen laufe überall zwifchen zwey 
Kreifen : Staat und Volk ; eine gröfsere Gemeinfehart 
zeige hell nie} andere Verbindungen können nur in 
fo fern eine Gemeinfchaft begründen, als Ge den Staa- 
ten und Völkern untergeordnet bleiben." Ift das mit 
der Mohamedanifchen Religion der Fall, oder ift der 
Paditcba felbft dem Koran unterworfen? Ob das Bild: 
Kreit für Staat und Volk glücklich gewählt ift, mag 

J. L. 2. ms- Srßtr " 



auf Geh beruhen, aber genau genommen fagt der 
Ausdruck : das Leben läuft zwifsktn den Kreifen, 
nichts , weil er nicht beftimmt, wo und wie es läuft; 
wenn aber bald darauf aus diefen Kreifen „KeJige 
Ringe*' werden, „in welchen das ganze gemeine Le* 
ben der Menfcben hängt;" fo kann, wer an fol- 

f erechtes Denken gewöhnt ift, an folchen Bildern 
einen Gefalleo| finden , wodurch wir denn doch 
dem GeheimtuTs der Natur, wodurch Völker entste- 
hen, nicht naher gebracht werden, auch der Beweis 
nicht geführt wird, dafs jedes Volk feine Staatsver- 
fallung haben foll. Darauf kam es aber dem Vf. an, 
weil er nun zur Gefchichte Ubergeht, und behauptet, 
dafs die Völker „man möchte lagen mit liebevoller 
Sehnfucht" (die Spanier und Mauren, die Engländer 
und Irlander, die Katholiken und Hugenotten?) nach 
Staatseinheit geftrebt haben; dafs der Name eines 
fremden ßroberers immer ein verfluchter Name ge- 
wefen ift; dafs aber nie ein feftvereintes Volk unter- 
jocht ift ; dafs aus einer Eroberung nie etwas Gutes 
entftanden ift, wenn keine Verfchinelzung der Völ» 
ker vorging. Diefes ift recht gut aus der Gefchichte 
erläutert ; und darauf folgt die Entwicklung des Ge- 
fetzes, worauf es beruht, folgendermafsen : derMenfch 
gehö*h zu der Menfchheit, deren Wefen die Vernunlt 
ift, (alfo nicht Vernuuftfälugkeit mit dem Gewän- 
de thierifcher Natur); das ganze Leben unfers Ge« 
fchlechts (der Inbegriff aller Menfchen , die waren, 
find und feyn werden) ift nichts anderes, als Ver- 
nunfteutwicklung; in ihr ift Einheit und der Zweck 
des Lebens. Diefe Gefetzmäfsigkeit wäre nicht mög- 
lich, wenn nicht die Sinnenwelt zu dem Leben pals- 
te, und wenn diefe nicht auch GefeUmafsigkeit hätte, 
oder wenn nicht ein Weltall wäre, als Einheit von 
Menfchheit und Natur; diefs ift nur denkbar durch 
eine höhere Kraft: Gott. — Die Vernunft ift Den- 
ken und Erkennen, unfer Leben alfo fortgehendes 
Erkennen deflen, was ift: Menfchheit, Natur und 
Gott. Die erlangte Erkenntnifs in einem gegebenen 
Zeitraum kann Ertrag des Lebens , Bildung genannt 
werden; die GefetzmäTsigkeit aber kündigt fich hier- 
nach als fortfehreiteode Bildung an. Der einzelne 
Menfch fteht zu der Menfchheit und der Natur in ei- 
nem nolhwendigen Verhältnifs, und diefe Beziehung 
kann er nicht ändern; aber er macht auch ein Gan- 
zes fflr fich, und als diefes hat er Wiliensfreyheit. 
Zugleich fteht er zwifchen; Furcht und Liebe gegen, 
Andere. (Diefe Eigenschaften, welche allen Alen. 
fche/i gemeinfehaftlich Gnd , liegen denn doch wohl, 
nicht indem oben gegebenen Begriff der Menfchheit.) 
Auf diefe Art entwickelt er denTheil der Menfchheit. 
B der 
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der er ift, und wird für ßch, was er werden kann. 
Sein Bewufstfeyn treibt ihn, wjffen zu Wollen, Wie 
es mit feiner Entwicklung ftehe, undidiefes ift der 
Grund des Egoismus, der mitbin zu leiner fcatwick- 
lung not h wendig ift. Hieraus entfteht das doppelte 
Streben, ßch frey gegen die Andern zu Heilen und 
Geh ihnen anzulchliefsen. Aus diefem doppelten Stre- 
ben entfteht aber die Notwendigkeit, (dafs man fich 
für das Eine oder das Andere entfeheiden müffe ? nein !) 
dafs, wo Menlchen zufammenleben , (wo Ge fich alfo 
fchon angefchloffen haben) , ein Verhältnifs enfftehe, 
Wodurch beide Beftreoungen ansgeföhnt werden, wo- 
durch dem Einzelnen Sicherheit gewahrt und er mit 



Eigentümlichkeit, welche die Menfchheit in ihnen 
annimmt, vollkommen Eins find. (Z. B. eine Schau, 
fpielergefellfchaft, wenn man es mit dem „voll kom- 
me« Eins" hinter dar liühne nicht üb genau nimmt.) 
Die Eigentümlichkeit, worin die Menfchheit durch 
das Volk erfcheint, nennt unfere Sprache (hoffentlich 
die deutfehe nicht) Volksthum. Wir übergehen, was 
Uber die Entftehung der Völker und aber Ör-, Nacb- 
und Mangvölker getagt wird. „Im Volkstbum haben 
die Volksgenoffen äffe Ein und daffelbe Leben (der 
Menfchheit.) Nun liebt jedes Leben fich felbft: allb 
raufs der Volksgenoife die Volksgenoffen lieben, weil 
in ihnen Ein volkstümliches Leben (diefelbe eigen-" 



Liebe erfüllt wird. Nur wo diefes gefchiebt, beginnt thümliche VernunfteotwickiuB£ De J Magnaten und 
das menfehliche Leben. Kommt der Menfcb fo weit, 
dafs er erkennt, er ley nur ein Ohed der Menfchheit, 
fo raufs er für diefe leben wollen, aber die Menfch- 
heit ift nur eine Idee, und wenn er fich mit mehre- 
ren zu einer Oe meine verbindet, fo fragt ßch noch, 
wird dadurch der Zweck der Menfchheit erreicht? 
(Aber, wie kann ßch das fragen, wenn der Zweck 
des Lebens hier eben das feyn foll , was oben gefagt 
ift: Vernunftentwicklung 7 und wenn man fich dazu 
verbindet?) „Jenes Verhältnifs nun, welches der 
menfehlichen Natur Bedürfnifs ift, wird dadurch ge- 

Kben , and diefer Zweifel ' dadurch gelöft , dafs der 
enlcli (durcii die Natur in Familienvertialtniile und 
durch die Vernunft zur bürgerlichen Ordnung geführt 
wird? nein! fondern) ein Saterland erhalt, als Ein- 
heit von Staat und Volk, und dafs ihm dasMenfchen- 
gefchlecht , in der üefchichte wie im Leben , überall 

in Staaten und Volkern entgegentritt Man könnte 

tagen, der otaat fey das grofste edelfte Refultat, wel- 
ches aus dem Gegeneinanderfrreben der einzelnen 
Menfchen hervorgeht; das Volk hingegen fey die 
letzte und höchfte Erfcbeinung, die letzte und höch- 
ste individuelle Geftalt der Menfchheit; das Vaterland 
endlich die inoigfte Verbindung des Einzelnen und 
der Menfchheit. (Alfo : der Vernunft ! !) Nun folgt 
Begriff und Zweck des Staates, welches wir Über- 
geben. „Die ganze Erde kann der Menfch nicht 
umfaffen, auch verhindert die Natur, dafs ßch ein 
Staat bilde, weloher die Bildung von anderen Staaten 
verhindere; denkt man aber die nebeneinanderfteben- 
den Staaten mit gleichem Streben nach Sicherheit, Jb 
mnfs daraus eine Gleichheit der Streitkräfte erreicht 
werden (dieGelchichte weifsvon diefem muß nichts); 
und das iit das Höchfte , was die Staaten erftreben 
können. Aber diefs Bürgertum giebt doch die wahre 
innere Einheit nicht; das Gleichgewicht zwifchen 
den Staaten kann nur durch ein Gegeneinanderftre- 
ben erhalten werden ; wer berechnet die Menfchen- 
zabl , wer bezeichnet die Grenzen, welche zur Errei- 
chung der Staatszwecke niithig find ? und wodurch 
wird die paffende Zahl und die paffende tJriifse erhal- . 

ten? Wer verbürgt, dafs der Menfch für die Menfeh- das tiftrne Krtuz furicht für fich felbft. (Vielleicht 
heit lebe, indem er für den Staat lebt? Allen diefem hat es auch, da die Verordnung vom loten März 1813, 
begegnet die Natur, indem fie Völker bildet. Ein alfo vor der Kriegserklärung erlchien, den Sinn, die 
Volk ift eine Menge von MenTchen, neben und nach Erwartung zu fpannen.) Auf der Kehrfeite wird zu- 
einander lebend, die All* durch eine gemeinfame erft die Sache des gemainen Wefen* durch die Krone 
4 an 



ihren Leibeigenen ?) ift. Wenner ßch aber mit die- 
fan Volksgenoffea noch zu einem Staate vereinigte, 
und alfo fein Selbft fieberte, und wenn er diefeo 
Volksftaat mit andern im Gleichgewicht der Macht 
ftehen fahe, würde nicht dann das ganze Verlangen 
feines Wefens geftillt feyn?" Jeder wird fich fagen, 
dafs in einem fulchen Volksfeste die Gelegenheit, 
menfebenbeitlich zu leben, gefunden werden müffe, 
oder nie gefunden werden könne. (Alfo kann man 
nie menfchenheitlkh leben in einem mehrere Völker 
begreifenden Reiche, und überhaupt nicht im Aus- 
lände!) Alfo fcheint es begreiflich, (wem??) war- 
um das Lehen Oberall zwifeben Staat und Volk läuft; 
es fcheint begreiflich, warum Eroberungen fo verab- 
fcheuet werden. — Die Einheit von Staat und Volk 
nennt unlere Sprache Paterland. (Die deutfehe doch 
wohl nicht?) Alfo ift das Vaterland das fchonfte 
Glück des Menfchen und das höchfte Ziel feines Stre- 
bens. Was diefes für das gefellichaftllche Leben dea 
Menfchen ift, das ift das Haus (die Familie) für fein 
besonderes Leben. Das Haus entfteht durch das Zu- 
fammenfallen von Ehe und Liebe." Nun eine Aus- 
führung der Wirkungen von Vaterland und Haus; 
dann der Schlüte: „Es giebt keine Tugend, nichts 
Schönes und Gutes, welches nicht begriffen wäre 
und erzeugt würde durch den Sinn Wahrer Häuslich- 
keit und durch den heiligen Geilt des Vaterlandes." 

Die Pyramide ift, wie man fieht, auf die Spitze 
hier geftellt. Statt von der letzten Grundlage aller 
menfehlichen Einrichtungen , der häuslichen Ord- 
nung, auszugehen, und dann fich bis zu der Idee 
Menfchheit, wenn es nöthig war, zu erheben, 
gründet der Vf. feinen Gedankenbau auf die Idee 
Menfchheit, und will aus dem Einfachen das Zu. 
fammengefetzte erklären; welches eben fo unmög- 
lich ift, als aus dem Begriff Steinreich die Kryfulü- 
fation zu erklären. 

Das eifeme Kreon , einft nur ein fchöner, jetzt 
ein ftolzer Gedanke, hat zu einer gehaltvollen Ab» 
handlung Anlafs gegeben. „Die Vorderfeite, heilst 
es darin, ift ohne Infchrift, ohne irgend ein Zeichen: 
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an den Thron geknöpft, dann tritt in dem Namenszuge 
F. W. die Perfon des Königs hervor, — hierauf wird 
durch den Eicbenzweig hingedeutet auf deutfche Art, 
deutfches Sinn und deutfche Feftjgkeit — endlich 
rückt die Jahrszahl igij die heilige Zeit vor die Seele, 
wo grofse Kntfeblüfte zu grofsen Thaten geführt ha- 
ben. — Die Einfaffung des Eifens mit Silber fcheint 
auch eine Bedeutung zu haben. Das zartefie, rein- 
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tte, keufcbefte Metall fchliefst das kraftigfte, männ- 
h'chfte, ftärkfte ein." Der Gedanke foli von dem 
Könige felbft gekommen feyn. 



Das gfahr 1813. In der Einleitung diefer fort- 
laufenden Abhandlung wird gefagt , dafs iie nur die 
grofsen Ereignilfe im Allgemeinen zufammenftellen 
lolle, und keinen Anfntuch auf Vollftämiigkeit ma- 
che; aber die Partey des Hechts und der Wahrheit 
nehmen werde. Eine iolche Ueberficht ift bey dem 
Drange der Begebenheiten nützlich, und auch gegen 
das Letztere wird Niemand etwas haben , wenn ge- 
gen das Unrecht und die Lüge, wie ausdrücklich 
beigefügt ift, Gerechtigkeit geübt wird. Die Erzäh- 
lung beginnt mit dem kriege in Hufsland. Der Vor- 
trag ift tiiefsend , klar , und mit Belegen aus den öf- 
fentlichen Bekanntmachungen begleitet; den Inhalt 
naher anzuzeigen, fcheint überflülüg zu fevn. Nur 
Ober den Einzug in Moskau wollen wir "ein Paar 
Worte von einem Augenzeugen bevfügen. Kutufow 
sing nach der Schlacht vouMufaifk zur Seite in frucht- 
bare Gegenden , und zog die Landwehr an lieh; Na- 
poleon wulste nicht, wo das Hufüfche Heer war, 
weil auf allen Stralsen um Moskau gleich ftarke ko- 
fakenhaufen ftanden; und als eres wufste, da ward 
er von Kutufow duich den Vorwand, dafs er feinen 
Bericht über die V nedensvorlchläge nicht auf der 
Moskauer Strafse nach Petersburg (enden könne, noch 
hingehalten, und da war der König von Neapel be- 
reit.-, gefchlagen. Ucbn^ens war nicht Kriegsplan 
und Verordnung, lomlern die Erbitterung einiger 
Grofsen die Urlach von Moskau's Verbrennung; und 
der Ausgang des Krieges lo wenig geahndet, dafs 
man fich bis nach Sibenen fiilc.tete. 

Uebtr Neutralität. Die Anordnung und Ausfüh- 
rung der darüber vorgetragenen Gedanken bezeichnet 
den Wunfeh, dafs die Sehweit lieh gegen Frankreich 
erklären möge; und als Gelegenheitsfcbrift ift fie mit 
mehr als gewöhnlicher Kunlt und Feinheit behandelt. 
Wer indels die geheime Gelchichte der franz. Hanke 
kennt, durch die Venedig fiel, wird feinen Fall eher 
bedauern, als ihn deswegen für verdient halten, weil 
fein Senat, der ältefte in Europa, 1702 erklärte, die 
vollko.umenfie Neutralitat beobachten zu wollen. 

Etwas Bbtr Erfurt. Zuerlt zwey Vorliellunpen 
der Bürgerfchaft an den franz. Gouverneur ; mit An- 
merkungen. Ihr Zweck war, die Uebertabe der 
Stadt zu befchieunigen. Es fehlte befonders an Salz 
und Holz, fo wie an frifchem fleilch und Arznev ; 
das Verhältnis der Sterblichkeit während der Ein- 
fchliefsuug gegen die gewohnliche war wie 6 auch K 
zu 1. hine eben fo trübe, fteigende Ver^ohierunir 
geben die Hegaütats- und DonianeogelaÜe ; unter 
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Kurmainz betrugen fie 201736, unter Preufsen 295773, 
unter Frankreich 307309 Rthlr. ; und dabey möchte 
fich die alte Ordnung febwerer, als bey der Sterblich- 
keit, wiederherftellen. Die im dritten und vierten 
Stück enthaltene Fortfetzung giebt ausführliche Nach- 
richt über den Zuftand der Stadt während der Ein- 
fchliefsung. Nach der Schlacht von Leipzig verbrei- 
tete man das Gerücht, der Kaifer habe Geld gefandt, 
um alles zu bezahlen ; auch fetzte man vier Bürger 
wegen freyer Reden feft ; die Lieferungen und Lei- 
tungen wurden immer drückender, und ftatt des 
angeblichen Geldes er fehlen endlich Papiergeld. In 
4 .Monaten verminderte fich die Volksmenge von 46400 
Seelen um 4K0, ftatt 8000 Fabrikarbeitern, wie im J. 
1807, hatte man 1813 noch 400. 

Deutfche Heert gegen Frankreich , ihre Stärke und 
Verthtilung. Es ift das unter Anlage F- in der „Cen- 
traiverwaltung der Verbündeten" befindliche Verzeich- 
nis von 8 deutschen Arnaeecorps (A. L. Z. Nr. 23 1 . v.J.) 
mit einem recht wackern Vorwort über Landwehr. 

Literarische Bemerkungen über die ueueften Flug- 
schriften ; diejenigen , welche der Vf. gefehen habe, 
reizten die gewaltigften Leidenfchaften auf ; bey eini- 
gen ift es allerdings der Fall ; bey den matten aber das 
Schmähen widerlich, und das Spielwerk mit neuen 
Worten finnlos. Nur eine Schrift habe der Vf. gefehen 
(das wird er nun nicht mehr fagen), die fich mit der 
neuen deutfehen Verfaftung befchaftige; das fey vor- 



eilig, fo lange es darauf ankomme, die Franzofen zu 
befiege 
aJJerdii 

Liefs fich damit nicht die Gründung der deutfehen 
Staatsverfaffung verbinden? Nach der Gefchichte war 



;en und Frieden zu fchliefsen. 

m 

ich 



Das letztere war 

allerdings das Nothwendigfte ; aber die Frage bleibt: 



der Krieg immer die befte Gelegenheit, eine Verfaftung 
in Gang zu bringen. Wer wird wicht völlig einverltan- 
den feyn , wenn Furcht vor vergleichenden Untert- 
eilungen zwiiehen der Deutfchheit und dem „Kranzo- 
fenthum oder andern Volkseigenthümlichkeiten geäu- 
ssert wird, weil diefes Verfahren zu nichts Anderem 
führen kann, als zu einer „traurigen Spielerey in der 
Zeit des höchften Ernftes, zu einer müfsigen Bcfcliauung 
und zu einer unnützen Auflöfung deffen, was Eins ilt 
und feyn foll." Hierauf wird anf verftändiges Denken 
um) kraftiges Handeln verwiefen, und- die Deutfch- 
heit werde ßcli von felbft finden. So ift es recht. 

Zweytes Stück, lieber die friedlicht Gtfinnung der 
franz. Regierung. Da diefer Auffatz am 19. Jan. 1814 
gefchrieben ift, lo begnügen wir uns, den Schlufs, der 
jetzt, nach Jahr und lag, noch gilt, herzuletzen: „Un- 
fere Zeit wird die jammervollfteTeyn, weil fie die heueb- # » 
lerifehfte um! betrügerifchfte wäre, wenn auf ihre Un- 
geheuern Wehen nicht die Geburt einer neuen und feflen 
Ordnung folgte. Der Fürft, der diefes hinderte, wird 
feinen Namen fchäsden; das Volk, welches diefes 
hemmte, wird feine Ehre verlieren ; der Stand, der die- 
fes verzögerte, wird fich den fürchterlicliften Unter- 
gang bereiten. — Webe ! W ehe ! VV ehe ! 

Vater Rhein, nach dem Friedtnsfchluff- zu Lünevi/Ie; 
eine kräftige Elegie. In den literarijehen Bemerkungen 
wird Arndt gegen den Vorwurf verlkeidigt, dals er 

feine 
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feine grofsan Talente in unvollkommenen Schriften 
vergeude; ihre Unvollkommenheit wird eingeräumt, 
ihre Wirkung auf Zeit und Volk aber fehr gerühmt. 
Wir ftimmen in (liefen Ruhmein, glauben aber, dafs er 
die Unvollkommenheiten nicht verfteckt, fondern noch 
auffallender macht, und dafs, ohne fie, Arndt' s wohlver- 
diente Bürgerkrone noch fchöner und- weit länger grü- 
nen wurde; und glauben ferner, dafs ^rm/f am wenig- 
ften an blofs lobpreifenden Anzeigen feiner Schrifteft 
Gefallen haben 1 wird. 

Drittes Stück. Was fotlen wir? Diefer Zuruf an die 
Baiern ift roitErlaubnifs desVfs. , Geh. Rath v. Feiter- 
baeh hier Wieder abgedruckt. Sein Zweck ift, die ge- 
dämmten Kräfte des Volkes 2um Kampf gegen Frank- 
reich aufzulegen, oder mit andern Worten : Jeder füll 
bandein oder geben, fo vieler vermag. Die Sprache ift 
fchön und kräftig, und die Gedanken grofs und reich. 
nCiig" fitzt nachdenkend unter den Sch weitem, fie 

Slaubeo' ÜoerNabokon trauernd; dagegen verthHdigt 
e Geh: fchildertdie grofsen Ereighiil'e unförerTage, 
ynd endigt damit: dafs fie nachgedacht habe, werd'efe 
Gefchichte, nach^oA. i'.jWfl//*rV Verklärung, befchrei- 
ben könne. Die Weife diefer Erzählung tfr nicht fo- 
w«h) kühri und hegeiftert, als lieblich und gefällig. 
t t Vie täthfli » Aufgabe der Polittle" fchliefst fich an die Ab- 
handlung; „das Saterland ," und foll in der Frage be- 
ruhen : Ayie ;,rfar Saterland Im Staate durch das Potks- 
thuni zu geuHmten fey ? " Es wird angenommen, dafs Na- 



turgrößen der Länder auch die Grenzen der Völker 
feyn muTTeti; dabey wird denn, wie gewöhnlich, auf 
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Deutfchland inOften und Süden? Ift dabey Rückficht 
genommen auf die-Aenderungen , welche die fitzende 
Lebensart, die verfchloffenen tfnd geheizten Stuben, 
und die'jetzigen allgemeinen Sitten für die Europäer 
gehabt haben und noch haben werden? Andere Ruck- 
IJichten find in der A.L.Z. N. 251. v. J. b%rohrt. Wir 
wollen hiernach nur die Folgerungen anzeigen, welche 
der Vf. aus feiner Meinung ableitet. Wenn ein Volk vom 
Meere abgefchnitten ift, To mufs es fich bis dahin aus- 
dehnen, die Einwohner unterjochen, und, wo möglich, 
mit fich verfchmelzen. Alfo handelte Napoleon jawohl 
recht, wenn er ftatt zwey Meere, „Thören der Welt" 
mehrere haben wollte ? W enn aber ein Volk feine Gren- 
zen bereits flbertreten hat, und ein Theil davon jenfeits 
in fremden Marken wohnt, fo mufs diefes entweder zu- 
rückgezogen, oder ihm der baldige VerluDt des Volks- 
thums gewQnfcht werden. Auf den Anbau der Länder 
kommt es alfo nicht an? was wurde aus Sieben bürgen 
werden, wenn die Deutfchen zurückgingen, oder Sitten 
und Sprache von den Wallachen annähmen? oder aus 
der Kolonie von Sierra Leona, wenn die Engländer das 
Ibgenannte Volksthum der Neger 'annähmen ? Wenn 
aber in einem Volke mehrere Staat«» beftehen, fomufs 
Landwehr, ein Reichsrarh und ein Oberhaupt fie ver- 
einigen, oder das Volk fällt in Knechtlcbaft. Hier hat 

c 

— ■■ ■ 



der deutfcheSin« den VE. weiter uad richtiger teleitet 
als feine Metaphyfik, und unverföhnt SS 

2 U 557 , - r ^ r h Ji^ W G«fch chtskut 

de und fejner edeln Abficht un/ere Achtung. 

Ueber, dUWamung eines äeutfchenZeitu»g t f e hreiherr 
vor üewttpdf rmg dtr Englifeken Staatsverfa/Jw,*. Diu 
Auffchnft ift nicht gaoz treffend, weil die Vortr.fflich- 
keit der Englifcher, Verfaffung in dem Auflate: All«. 
Zeit. ai6. v. J. (foll wo hl i«i 3 heifcen) anerkannt, 
aber vor ihrer Nachahmung gewarnt war. Jener Auf- 
latz in dagegen gleichfalls nicht richtig. gafafst, weil 
Montesquieu der ImfaOmer über England befcnuldigt 
wird, welche zu dem allgemeinen Unglück beygetragen 
haben: denn er hat fich. nicht fawohl geirrt, als dieje- 
nigen, welche die englifchen Gefetze nach Frankreich 
verpflanzen wollten. Montesquieu fcheint übrigens kei- 
ner V ertheidigung zu bedürfen ; und der böfe Wille in 
der Behauptung, dafs er fich geirrt habe, niebterwiefen 
zu feyn; weswegen die Vertheidigung wohl mehr An- 
lrand hatte beobachten können. 

&"!r*Brif/*— g H. tfacobi und &o kanner 
Maller. Uebtr das FerdcrbnUi der Zeit 178a. Inhei- 
den ift die Ahndung eines allueineinea Unglücks, wel- 
ches Europa treffen werde; diefe Ahndung fchliefst Geh 
an die Stimmung bey dem Amerikanifchen Kriege, und 
will fich aus Staatsgebrechen erklären, die denn doch, 
das Damals mit dem Nachmals verglichen, fich wie der 
Zuftand der Seligkeit und der Verdammnifs verhalten. 

Die im zweuten und dritten Stück enthaltenen Zu- 
fitze zn der Abhandlung: über die friedliche Ge/mnimg 
der franz. Regierung, liefern die bekannten Berichte 
von Laini und Raynouard im gefetzgebenden Corps. 

Polüifche Caricaturen. Wie reich wir daran nach 
der Schlacht Von Leipzig geworden, ift bekannt; man- 
ches war recht artig, aueb finnreich, aber ausgezeich- 
net geiftreich, oder andeutungsvoJl ift uns nichts vor- 
gekommen ; das Letztere fcheint bey einer Englifchen 
Caricatur, nur diefe werden hier befchrioben, der Fall 
zu feyn, wenn fie, wie .05 fcheint, im December 1813, 
und gleichzeitig mit dem tableau polkiaue de VRurope 
erfchicuen ift. „Die doppelte Schnurre" Hellt Napo- 
leon einmal im Senat redend vor, und das andere Mal 
vor den Verbündeten fufsfäJIig bittend. „Nehmen Sie 
alle meine Kronen, Tagt er, mir Mfen Sie mir die Krone 
der Bonrbons." Bey den häufigen Au.pielungen auf den 
Vorwand wegen der voreiligen Sprengung der Brücke 
bey Leipzig hatte das neuefle Engl Volkslied : „Hier 
ift der Corporal, dir die Brücke gerprengt," Erwäh- 
nung verdient. Die literarifchen Bemerkungen be- 
treffen vorzugsweife V. Bhrtepfch's Sammlung einiger 
Actenftflcke aus dem Königreich Weftphaleo (A. L. Z. 
Nr. 35. v.J.), und des Generals Entfcbuldigung 
feines Ueberganges: extrait d r nne brochure intitulie: 
mimoires für la campagnt oV 1813. Die Beilagen ent- 
ufs. Ver 



die Preufs. Verträge mit Frankreich vom 04. 
Febr. igia. 

{Die F,rtf,t,,n f folgt.) 
— — • 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Weimar, 1m Landes • Indoftrie -Compt. : 'Nemeßs, 
eine Zeitfchrift für Politik und Gefcbicbte, her- 
ausgeg. von Heinrich Luden u. f. w. 

(.Portfetdung der im vorigen StUek abgebrochenen Rtetnßoti) 



I les erßtn Bandes viertes Stock. EinUitungsvorirag 
zh einer Reihe von l'orlefungen Über die pol'ttifche 
Gefcinckie von Europa, vom Staatsrath Silvern, i80;/S- 
Dafs diefe Vorlefune mit einem Beyfpiel anfängt, und 
zwar des Britannischen Chan's PrapHtagns und des 
Unglücks, welches die Römer über fein Haus ge- 
bracht haben, verfprach uns nicht viel, obgleich der 
Sinn nicht verkannt wurde; aber die Gediegenheit 
der Sprache und der Gedanken belehrten uns bald 
eines Befferen ; jedes Wort bekämpft das franz. Kai- 
serreich; und wer wird nicht die ganze Erfüllung 
tieften hoffen, was verheifsen wird, und zum Theil 
fchon erfüllt ift: „Üeutfchland werde durch Preu- 
fsens kräftige und grofsherzige Hülfe werden , wozu 
es von der Natur berufen zu feyn fcheint, das wahre 
Vermittlungsland von Kuropa, das mit ftarkem Arm 
feine Volker in Often und Weften, in Soden und 
Norden aus einanJ r hält und vereinigt, und, ohne 
herrfchen 7« wollen, gleich wie F.uropa's Herz, fo 
duch fein Haupt ift." Gewifs, fo wie jetzt Verrath 
in Frankreich ift, wenn ein Beamter gegen die Ver- 
faffungsgrujidfatze handelt: fo follte Verrath bey uns 
feyn, wenn Jemand gegen Deutfchlands Eiuverftänd- 
Bifs mit Wort oder Werk handelt. — Uebrigens war 
in dem grofsen Friedrich von Preufsen i*o viel zu eh- 
ren, dafs die Stelle wohl hatte wegbleiben können: 
„In ihm hatte die Idee eines, auf Grundsätzen der 
Sjaatenfreyhcit und des Rechts beruhenden, grofsen 
Völkerfyftems ein neue« Organ gebildet. " 

„ ueber Preußens [tlrderherfitlhincr im gfahr 1813. 
Friedrich tles Grofsen Werk verfiel nach feinem Tode. 
■Waffen und Mauern, Leiber und Gold, auch Keunt- 
niffe und Fertigkeiten hatte der Staat, aber keine 
Seole » Friedrich Wilhelm III. vertraute, aus Be- 
fcheidenheit, fich felbi't nicht; aus dem Unglück ret- 
tete das häusliche Leben, deffen Fülle und Selbftftän- 
rbgkeit die- neuere Zeit ihrer Religion und Wiffen- 
fchaft verdankt; und rettete die g'rofse Erinnerung 
des Volkes. Als bedeutungsvolles Zeichen des „ueuen, 
kraftvollen öffentlichen Lebens" wird die Stiftung 
der Univerfitat zu Berlin mit grofsem Recht, und der 
Zuitand des Finanzwefens mit grofsem Unrecht an- 
gegeben. Wer den letzteren kennt, oder 

vielmehr 

kannte, weifs, dafs er unter fo fchweren Zeiten und 
. A. L. Z. r8i 5 . ErjUr Band. 



täglichen neuen Bcdrängniffen «icAr anders feyn konnte 
aber das ift alles, was (ich davon Tagen läfst, und wir 
vergehen nicht, was die gerühmte „Enthaltfainkeit 
von gewalttätigen Maafsregeln zum Beften der Kaf- 
fen ' fagen will; finden uns auch überhaupt in dem 
Aufratz getäufcht, welcher nun nach der Bemerkung/ 
dafs das Volk zur Befonnenheit gekommen fey, mit 
einem kurzen Glückwunfeh endigt, wo die eigent- 
liche Ausführung erft zu erwarten war. 

„ Ueber das Schickfal des Generals Moreau. " In 
der Abhandlung felbft heirst es treffend : „ über die 
INemefisin feinem Leben. " Moreau hatte feinen Ruhm 
Mi einem Kampfe erworben, worauf er vorwurfsfrer 
zurückfchen konnte; er trat ab, als der Fluch der 
Volker gegen Napoleon hörbar wurde, er kam zurück 
als eine Schreckgeftalt für N., als eine Erfcheinung 
aus der alten fchöne» Zeit für Frankreich (daran zwei- 
fein wir), als ein willkommner Freund für die Ver- 
bündeten. Aber würde fein Vaterland ihn ohne Vor- 
würfe geJaffear, würde er das Vertrauen der Verbün- 
deten bewahrt haben, wenn er langer gelebt, und ihre 
Abhcht erfüllt hätte? Angenommen , dafs Moreau zu 
feinem Verfahren nur durch den Wunfeh, fein Valer- 
ia nd:z u re tten , beft i m m t wo rd en wäre : ' fo bl ie b er doch 
Franzofe, und hätte, wenigftens auf franz. Boden, über 
fein Verhältnifs in Zweifel kommen müffen ; und auch 
die Verbündeten würden Ober ihn ungewifs geworden 
feyn. Alles diefes lüfte fein 1 od , er vermiedden Vor- 
wurf feines VateHandes „nd die Kra-nkungen von 
Fremden. ^Se.ne e< Ie Seele , möchten wir Tagen, follte 
fleckenlos zu den Vätern vorfammelt werden ) 

» V?*™***? KcpoUom's mit dem Grafen . . . a' 
(utibna ?) zu Parts am 10 März 1813. " Wir bezwei- 
feln die Echtheit, weil N. unmöglich von der Ver- 
nichtung Österreichs fprechen konnte, in dem Au-' 
genblick, wo er diefe Macht gewinnen wollte, und 
bey der Kenntnifs, die er von der Denkart der dor- 
tigen Grofsen, und denen der allgemeinen Sfimmune 
hatte; weil er unmöglich befehlen konnte, Hand ai 
den Grafen zu legen; weil in dem Gefpräch keine di- 
plomatische Haltung ift ; und weil damit die öfterrei- 
chifche Verhandlungskunft, welche in dem franzöf 
Bericht vom 4. Oct. 1813 eingehenden wird, j m völ- 
ligften Widerfpruch ift. „ Li eabinet de Henne prodi- 
cuait ccs ojfnrances (es mit Frankreich zu halfpn) 
0 l ambajfadeur de France. Elles etaient foh^t de la 
m'ffton du Com'e de Bubna ä Paris. 11 y tnvoyait le 
fr 'mce de Schwarzenberg, pour donner a i'Ettrope une 
preuve fclatante de fes difpoßtions — tn faifant paraitre 
d la cour de France le commandant du corps auxiluvre 
ft rendant pris dt fan chef pour prendrefis ordres." 
C Erft 
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Erft- der Bericht des Grafen von Narbonne vom chen, und ihnen aus Eichenlaub Kranze zu winden- 
I. April gab einige Zweifel. die entfeffelte Erde öfWihren Schopfs, und cht Sonne 



,, Fox und Buonapartt. " Der letztere habe den 
erfteren bey feinem Aufenthalt zu Paris igoa durch 
Schmeicheley gewonnen , und diefer von ihm gefagt : 
er fey erhaben in feinen Mitteln und Zwecken , ft'olz 
redlich, und mit feinen Planen nicht gehejmnifsvoll 



ner : 

verweile am Himmel , um Och der neuen Heiligung 
des Rechts, der Ordnung und der Sitten zu freuen. 

Fu dum rtfumi jutqut cm f tum 
Purpureum vidtt pudortm. 

Die Gedanken find fchön , und fo wollen wir nicht 



Wir verminen, wo und gegen wen Fox alfo gefpro- '"gen» ob ein Römifcher Dichter refumere purpu- 
reum pudortm gefagt haben würde? und defto weni- 
ger fragen, je mehr Auszeichnung diefes Gedicht, als 



chen habe. 

r>Dii Schweizer. " Eine recht derbe, aber nicht 
unverdiente Rüge ihres Betragens im Kriege, ihren 
inneren Zänkereyen. Die Schweiz gehe zu Grunde, 
wenn fie keinen Herrn , und zwar bald , bekomme ; 
und ohne Ernft und Strenge richte man mit ihr 
nichts ans. 

,,/f« die Schweiz." Ein kräftiges Lied, deffen 
Zweck wir durch die Scblufsworte kurz andeuten 
wollen : 

Drum in Gottes Namen 

Ihr Schweiler, fcUaget 4'rein. 

Napoleon'* Ausgang. " Diefe außerordentliche 
Begebenheit ift nicht mehr im Dunkel, und ernfthaf- 
terBetrichtungen werth , fowobl wegen des Antheils, 
welchen Napoleon's Waffengefährten daran hatten, 
und die den Abgrund zeigen , an welchem wir ftan- 
den, als wegen des Falles des Mannes felbft, der den 
Hafs der Welt auf fich lud, da er, wie keinor vor 
ihm , ihren Segen verdienen konnte ; ' und endlich 
wegen der Gleichzeitigkeit feines Falles mit der Er- 
hebung Ludwig XVIII. auf den Thron feiner Vater, 
und mit der Huldigung, die er früher zu London als 
zu Paris empfing. In der gegenwärtigen Abhandlung 
ift die AbdankungSgefchichte nur berührt ; fie lag frey- 
lich zur Zeit der Ausarbeitung diefes Auffatzes noch 
fehr im Dunkel; aber eine prüfende Zufammenftel- 
lung deffen, was darüber bekannt war, würde der 
Forderung an eine Zeitschrift für *ie Taesgefchichte' 
gemäfsgewefen feyn , welche (ich gerade dadurch von 
der Zeitung unterfcheidet , dafs fie Reche nfchaft ge- 
ben foll, wie weit eine Tbatfache im Klaren fey; in- 
defs die Zeitung nur erzählen, und keine Urt heile 
fäüen foll. Die Betrachtungen über das F.reignifs 
fcheinen uns zu allgemein zu feyn, und die Schnurre 
von der Schweizerifchen Abkunft Napoleon's hätten 
wir häerJiicht erwartet ; überlaffen es aber den Lefern, 
fich aus Folgendem zu finden. „Ein Volk wird an- 
dere Völker defto weniger halfen , je mehr es fich 
felbft liebt; je mehr es von feiner Volkstümlichkeit 
durchdrungen ift, defto mehr wird es Achtung be- 
werfen für fremde Volkstümlichkeit. Ein Volk, das 
Volker hakte, wäre kein Volk; Volkshafs ift ab- 
fcheuüch, wenn er mehr ift, als Liebe des eigenen 
Volksthums. 

_ Dt catoritms Aprilis. " Der Oberfinanzrath Roth 



Arbeit «ue» ueicnansraannes , veraienu 

Zweyien Bandes erftes Stück. In der Vorbemerkung, 
»die IVehe der Zell" nberfchrieben, wird bemerkt, 
dafs der Plan der Nemefis zwar ferner auf die VerhSlt> 
niffe zwifchen Deutfchland und Frankreich gerichtet 
bleiben , zugleich aber nun auch auf die neue Ordnung 
in Deutfchland ausgedehnt werden folle. Unftreitig 
wird die Zcitfchrift dadurch gewinnen, da man in 
Hutten und ao Hofen des Kriegesgefchreyes höchft 
müde ift, und da man, ein Buch in der Hand, niebt 
über die Franzofen fehl mpfen und fchelten will, als 
wie bey dem Empfang einer Rechnung überEinquar- 
tierungskoften oder eines herabgefetzten Staat Schei- 
nes. Doch ift es nützlich , dafc ein Werk die Ver- 
hält niffe mit Frankreich beftändig im Auge behält, 
und fie zufammenftellt, damit man von diefer Seite 
alles überleben könne; andere fhun es wohl für an- 
dere Seiten ; und dadurch hat man alsdann die Augen 
überall » wie nothwendig ift, weil fich die verschiede- 
nen Völker nie völlig verftelien und vertragen lernen ; 
wenn auch, wie jetzt, eiue liebenswürdige Familien- 
eintracht unter den Fürften herrfcht. 

Der S. 24. eingerückte Brief des Grafen AngU 
viller an Ludwig XFl. ift merkwürdig, weil er zeigt, 
was fich der unglückliche König von feinein Jugend- 
freunde bieten liefs. Er foll Vertrauen zu fich felbft 
faffen. „ffe ferai des Sottifes, »ie d'stes vous. Oui, 
Sire, peut-ltre: mais eltes feront les vüres et vous 
faites Celles d'autnti. Wer darf fo an feinen Freund 
fchreibert, und hier an den König? Aber noch mehr, 
der Märtyrer der Geduld hat auf der Jagd ein paar 
Bauern wegen ihres gefahrvollen Vordringens aus- 
gefcholten; darüber wird ihm eine zwey Seiten lange 
Voi lefüng gehalten ! ! — Auf (liefen Brief folgen Be- 
merkungen über Napolion von 1801 und 1803, die nach 
fo vielen Vorgängern wohl ungelefen bleiben werden. 
In dem vierten Auffatz wird die Frage : IVas miljfen 
wir wollen? im Allgemeinen dahin beantwortet: 
Vaterland zu haben ; wozu erfordert wird : Siefrrbeit 
und Freuheit. Von der erfteren wird in diefem Stück 
gehandelt, und ihr Wefen in die Gcmtinkraft aller 
Dtutfchen gefetzt. Diefe fey um fo milbiger, da in 
Frankreich die Gährung fortdaur«, und dem König, 
„um die Ruhe zu erhalten und den Thron zu belefli- 



zu München fragt in einer lateinifchen Ode Ober den gen , kaum etwas übrig zu bleiben kleine, «I» ein gro- 

fchönen und anhaltend warmen April v. J.: ob der per Krieg." Die „Erinnerung an Edm.Burkes Sehrtf- 

Ma v feinem unbeftändigen Bruder vorgeeilt fey ? wun- ten " ift fehr lefenswerth ; fo auch che „ Eretgmße zw 

derhar früh fey der Frühling erfchienen , um den Kö- Rom im$an. 1814- ' Aber dafs der König von Neapel 

ni^en und Völkern den Oekweig des Friedens zu rei- am 35. Jan. „ die Ratification feines Vertrages mit den 
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Verbündeten erhielt, " ift wenigftens zu unbeftimmt, 
da der Vertrag nur mit ( )efterreicb zwifchen den Gra- 
fen Neiperg und Mier und Zwilchen dem Herzog Gallo 
am n. J.m. is'i.; abgefchloffen wurde. In den Ultra- 
ri/chen fiemerknngen wird (Ü. 12c.) gefagt: „Nun hat 
bekanntlich Flaßan feine Gefchichte auf Geheifs und 
Antrieb des Kaifers Napoleon ofliciel geschrieben. " 
Wir wünfclien darüber (die Anfangsworte der Vor- 
rede, wonach der erfte Confuh einft von einem fol- 
chen Werk gefprochen hat, können dahin fchon nach 
dem Wink auf S. 3. nicht gedeutet werden) um fo 
mehr den Beweis zu fehen , da bekanntlich bisher ge- 
rade dasGegentheil angenommen wurde, weil in die* 
fem meifterhaften Werke Heinrich IV. "über alle Für- 
ften weit erhöben, und der Staatskunft, die erhal- 
ten will und aufrichtig ift, laut gehuldigt , der Geift 
der Eroberung und des Betruges aber auch bey dem 
franzöfifchen Hofe auf das heftigfle getadelt und ver- 
dammt wifd ; ja man fetzt hinzu, dafs FlofTan unter 
dem K. liier feine Stelle verloren habe, da die paar Ar- 
tigkeiten, die ihm als ein „Ich bitte, thu mir nichts," 
cefj2t find, den Geift des Werkes bev ihm nicht ent- 
fchuldigen konnten; auch läfst (ich 'damit fehr gut 
verbinden, dafs er fich jetzt auf dem Wiener Congrefs 
befindet. — Uebrigens ift es wohl nur ein Verfehen 
des Kupferstechers, dafs auf der Karte von dem nun- 
mehrigen Frankreich Korfika, als wäre es abgetreten, 
grün gezeichnet ift. 
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GESCHICHTE. 

Neustrklitz, h. Albanus: ActenmHßigt Darflet- 
lung drr Theilnahmt des Herzogthums Mechltn. 
bürg- Streite an dem Kriegt gegen Frankreich in 
den fahren 181? und 1 8 14, von dem Hofrath und 
Landfyndicus Friedrich Müller zu Neubranden- 
burg. 181+ ¥> S. 8- (8gr.) 

Das gröfste, was jemals von üeutfehen durch Ge- 
meingeift gefchehen, ift die Zerftörung des franzö- 
fifchen Kaiserreichs. Als eine dunkle Nebengeftalt 
der Morgendämmerung fchwebt in ferner Y/?rzeit 
JJerman's Bundeswerk gegen die Römer; niiä Awar 
näher, aber leider in dem Schatten verfinftirter Zei- 
ten Iteht des grofsen Kaifers Heinrich Vertheiuigungs- 
werk gegen die Ungern. Noch halten feine Feiten, 
und noch erhalten lieh in den Gefchlechtern unferer 
Städte Teine Wehrmänner; aber die Mittel und Wei- 
fen, wie er die Gewalt über die Gemuther erlangte 
wie er feine Gedanken beleihe und in Thatkraft ver- 
wandelte, und wie er Allen den Glauben gab l So geht 
es, fo foll es gehen , und anders kann es nicht gehen. 
Das, das bleibt verborgen, wie der Urfprung des 
Morgenrothes, wenn fchwarzes Gewölk die Sonne 
verhüllt. Eh. drittel Werk folcher Art, welches der 
Gememgeift vollführt, haben wir nicht zu nennen 
bis auf die Zeit , wo er unter unfern Augen durch den 
Ein (turz einer Welt erwachte, die Gemüther durch 
den Ruf: au Gott und Vaterland, begeifterte, und 



Sa 

uns zu dem Glauben an uns, und zu unferm Beruf 
zurückführte. Das Werk ift grofs und herrlich voll- 
bracht, und jetzt nur zu forgen, dafs es die kom- 
menden Gefchlechter der Sonne gleich erleuchte, er- 
wärme, beglücke. DieGefchirhte diefer heiligen Zeit 
zu beschreiben, ift, wir möchten fagen, eine Reli- 
gionsfache; aber es wird nicht eher möglich, als bis 
von dem, was in jedem Lande gefchehen, das treue 
Zeugnifs verftäudiger Männer, die bey Rath undThat 
gegenwartig waren, abgelegt ift. Ein folches haben 
wir in der vorliegenden Schrift anzuzeigen, und zu 
ähnlichen Gefchichtsbüchern follten alle Regierungen 
auffordern und ermuntern. Das landfehaftliche Amt 
des Vft. kündigt einen durch öffentliches Vertrauen 
ausgezeichneten Gefchäftsmann , und die gedanken- 
reiche Vorrede einen mit unferer Gefchichte undVer- 
faffung vertrauten Denker an. Seine Sprache ift edel, 
wil die Sache, die er beschreibt. 

Mecklenburg - Strchtz, das Vaterland der ver- 
klärten Lude von Preufsen , war, bis 1806, eines der 
cJucklichften Länder Deutfchlands : dann aber der 
Plünderung preisgegeben, durch Kriegskoften oller 
Art, vom Nov. 1806 bis zum Jahr i8t3 zu dem Be- 
trage von zwey Millionen für 62,000 Einwohner, die 
das Land auf 42 Q. Meilen zählt, erfchöpft, und end- 
lich mit dem Verluft feines Fürftenftammes bedroht 
worden. In diefem Augenblick war der Herzog ein- 
gedenk, was er der Würde feines Haufes fchuldig war, 
und vertheidigte fein Recht in den ftürkften Ausdrük- 
ken. Er trat in den Rheinbund, aber er brauchte 
weder in Urkunden den Namen der Souveränetnt, 
noch weniger mifsbrauchte er fie zur Zerftörung der 
Landesverfaffung , fondern beftätigte fie vielmehr, 
und hefs auch mit Gewitfenhaftigkeit, wie wenig ge- 
fchah es i„ andern Ländern! die Beytragsgelder für 
die Glieder des Reichs - Kammergerichts zahlen. Das 
Knegswefen erforderte Vermehrung der Staats -Ein- 
künfte , aber das Steuerwefen ward nicht verändert, 
fondern nur auf lechs Jahr die ordentliche Contribiw 
tion erhöhet. 

Als zuerft die Trümmern der franzöf. Macht aus 
Itulsland einzeln, hoffnungslos zurückkehrten , lebte 
in Jedem der fehnlichfte U'unlch nach Befreyyng auf. 
Man kannte die Gefinnung des Herzogs und feiner 
Umgebung konnte aber die Erklärung nicht abwar- 
ten; und der P,, u fs. Aufruf, fo wie Arndts Schrift : 
Was bedeutet Landwehr und Landfturm ? führte 
bchaaren von Jünglingen zu den Preufs. Fahnen. Am 
30. Marz i8i 3 erfchien die Erklärung des Herzogs: 
dafs er fich an Rufsland und Preufsen fchliefse, „im 
Vertrauen auf Gott, dem es wohl gefällt, wenn man 
das erwählt und thut, was Recht ift. " Aufserden 
allgemeinen Befchwerden gegen Frankreich werden 
noch folgende aufgeführt: „Douanen befetzten das 
Land, erhoben Steuern für den Kaifer, verbrannten 
Waaren, und wir mufsten fie nähren. Es wurden 
für franzöf. Armeen Stückknechte gefordert, Spione 
drängten fich ein, franzöf. Militär holte mecklenbur- 
gilciie Manner aus unferer Mitte, um fie nach Will- 
kür zu richten." Der ScbJufc: „Mit Gott werde 

ich 
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ich mich der Ehre werth zeigen, ein deutfoher Fürft 
zu feyn, und ihr, getreue Mecklenburger » werdet 
allen deutfchen Brüdern ein Beyfpiel geben, auf dal« 
man auch uns nenne in der Gefchichte, und liniere 
Kinder acht ungs werther Vater fich rühmen." Zu 
gleicher Zeit erging ein Aufgebot an djo Männer 
vom i7ten bis zum soften Jahr, Geh frey willig zum 
Dienft in einem Hufaren- und einem Jjgercprps tu 
ftelien. Diefes Alter ifi vortrefflich beftiruuit, weil 
vor dem 3often Jahr in Deutfchland feiten Jemand ein 
eigenes Hauswefen und Frau und Kinder hat. Ob aber 
der deutfehe Jüngling im,i;ten Jahr fchon kruftig ge- 
nug zu Waffenübungen und Knegsbefchwerdcu ift, 
möchte zwar im Allgemeinen verneint werden muf- 
fen; konnte hier indefs nicht von Einflufs feyn, weil 
die Stellung freywillig war. Neben diefem Aufgebot 
erging eine Aufforderung zu freywilligen Gaben, 
und eine Verordnung über die Aufhebung des Sperr- 
wefens. Hierauf im ganzen Lande ein feierlicher 
Gottesdienft über den Spruch: „denn du, Herr, bift 
der Höchfte in allen Landen" u. f. w. , wobey die 
Freywilligen einen Ehrenplatz in der Kirohe erhiel- 
tep, und eingefegnet wurden. Ein offener Landtag 
am 10. AprilTworauf der Herzog von der Befreyung 
des Vaterlandes, von der bevorstehenden Umgeftal- 
tung der Dinge, und was dazu nöthig fey, redete, 
und alfo fchlofs: „Wir wollen Deutsche feyn in Wort 
und That! Wir leben und Kerben miteinander; mit 
uns ift Gott!" Jetzt war die Begeiferung allgemein. 



Jeder fagte: „ A'w» ifl es gut, nun viffi 
ihm können und feilen." Der Landtag e 
' igen Männer vom iyten bis 25ften Jahr 



r en u/ii-y was teir 
erklärte alle 
für dienft- 



pfli'chtig, wenn die frey willige Stellung die erforder- 
liche Mannfchaft nicht gebe; aber fie gab mehr als 
diefe, und das Abweifen machte mehr Mühe, als loult 
das Anwerben. Die Ritterfchaft Hellte 180 Dienlt- 
pferde, die Städte zahlten 8000 Rthlr. , aufscr dem, 
was an freywilligen Bevträgen erhuiten wurde. Dazu 
gab der HerzofiT von 'Allen der Erfte, der Klrft ,m 
edclften Sinn, fein ganzes Silberzeug, 8-oPfd. fchwer, 
und die rürflin von Solms ihr Gefcbn eide , und treu- 
dia folgte das Land folehem Beyfpiel, fo dals diele 
heilige Steuer fich mehrte und anwuchs Iiis über 
J5G.OCO Hthlr. ; mehr als hinreichend, um die Aus- 
rnrtuof des Hufarenregiments zu beftreiten Unter 
hieben Umftänden konute der Landtag füglich die 

— — - 



Sorge für die Aufbringung der jährlichen Unterhal- 
tungskoften des Hufayenregiments zu 70 bis gey 00 
Rtlur. ausfetzeo; befonders da man Hoffnung hatte, 
dafür auf andere Weife geholfen zu leben. Dagegen 
ward aber die Errichtung eines Lamiiturms nuliiig 
erachtet, wozu jeder Einwohner vom i7len bis Soften 
Jahr mit alleiniger Ausnahme der Prediger verpflich- 
tet ward. Noch ehe diefes gefchah, hatte er fich 
im Lande gebildet. Die Landfturmvcrordnung vom 
17. April 1K13 ift voUftändig abgedruckt,' fo wie der 
Landtagsabfchied. Unter den grofsgefinnten Män- 
nern, welche in jenen Zeiten das Vaterland höher 
achteten, als eigene Sicherheit, find befonders aus- 
gezeichnet: der Minifter, fo wie der Landrath vom 
Dertzen, der Geh. Kammerrath von Balfewitz, der 
Oberft von Warburg. Der heidenmiitbige Prinz des 
Haufes Karl weihte' das Hufarenregiment (460 Mann 
ftark in zwey Monaten völlig ausgerüftet) zum Ruhtri 
ein, .da er es, die Fahne in der Hand, an dem blu- 
tigen Tage bey Goldberg am 23. Aug. anführte. Es 
focht fodann an der Kazbach und bey Wartenburg, 
eroberte bey Leipzig einen Garde- Adler, Und zeich- 
nete Geh bey la Chauffee von Neuem aus. Dennoch 
ift die Zahl der Gebliebenen und Verwundeten ver- 
hältnifsmäfsig gering gewefen. 

Uebrigcns erhält aus diefer Schrift die Jahrg. 1814» 
Nr. 231. der A. L. Z. angezeigte „Centraiverwaltung 
der Verbündeten" eine bedeutende Berichtigung, 
weil allerdings fowohl von Mecklenburg- Strelitz als 
von Schwerin Verträge mit den verbündeten Mäch- 
ten abgefchloffen find, undzwarzuChatillon lurSeine 
den 23. Febr. 1814. wonach „die beiden Herzogtü- 
mer Mecklenburg die Brutto - Einkünfte eines Jahres 
in Obligationen zu der gemeinfamen deutfehen Kriegs- 
kaffe nicht herzugeben haben, fondern ihre Erleidun- 
gen und Präftationen feit dem April I813 als Lom- 
penfatlonsquantum diefes Beytrags angenommen find. 
Denn, wenn gleich fonft in diefer Beziehung feft- 
fteht, dafs nur dasjenige, was nach dem 1. Nov. ist 3 
präftirt wordon, erfatzfähig ift, fo mufste doch nach 
Gerechtigkeit mit den Herzogtümern Mecklenburg 
eine Ausnahme gemacht werden, indem diefe nicht 
erft nach der Leipziger Schlacht, fondern fchon vor- 
u ~- ff- Krjfte des Landes für die genieinfame Sache 
aufgewendet hatten. — Im übrigen find die Verträge 
mit denen der andern Staaten gleichlautend. " 



LITERARISCHE 

j. t . . • . >•■»•. •• • • ' ' " 



1 i' 



Beförderungen. . 

.An die Stelle des Ha. Pafiors Gathbt ift von der Ge- 
meinde zu St. Amgarii zu Björnen Hr. Pjfior DrSfickt 
7M Ratzeburg zum dritten Predipi-r gew<Ü»Jt worden, 
und Hr. .Druckt Jaat den Huf der Gemeinde angenom- 

- ü .1.1 ' " 



NACHRICHTEN. 

r 

men, und feine Stelle bereits angetreten. Bremen 
kann ttol« darauf feyn, diefen Prediger zu bebtzen, 
und «s macht dem guten GefeblPWM der Ansgar 11. 
oomeiude Ehre, dafs ihre Wahl auf diefen Mann ge- 
fallen ift, der auch boßeutlicb uui ihr zufrieden feytt 
wird. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Weimar, im Landes -Induftrie-Compt. : Nemef-s, 
eine Zeitfchrift fflr Politik und Gefchicbte, ber- 
ausgeg. von Heinrich Luden u. f. w. 

tBefihluft der im vorigen Stuck abgebrochenen RecenJionJ 

I Jes zw ty ten Bandes zwtytts Stück. I. Fortfetzung 
des Auffatzes : IVa* wollen wir? Es wird recht 
klar und kräftig gezeigt , wie Deutfchland vereinzelt 
fo ohnmächtig, gebrechlich und verwahrloft ift ; wie 
es dagegen vereinigt, fo ftark und mächtig, fo ehr- 
und wahrhaft ift. Wie diefe Verbindung zu bewir- 
ken fey, darüber herrfche bey Bürger und Bauer nur 
eine Meinung, fo viel der Vf. wifle; aber die Wort- 
fahrer des Volkes wichen febr in ihren Meinungen 
ab. Wenn es blofs darauf ankomme : Sicherheit ge- 
gen auf*?n zu erringen, fo könne diefe wohl auf 
■ mehrere Weifen erreicht werden« aber es komme 
auch darauf an, die Freyheit zu fiebern, fo dafs je- 
der erlangen könne wonach er als Menfch zu ftreben 
nicht aufhören werde, Dazu feyen Aufopferungen 
Böthig, und zu (liefen grofse und vaterländifche Ge- 
finnungen bey Ftlrften und Völkern; ohne diefe, 
werde, was gefchehen fey , als ein Raufch erfcheinen, 
und einft auf deutfehem Boden eine andere Sprache 
geredet, ein fremdes Leben (!) erfüllt werden. Es 
gebe drej Hauptmeinungen, nämlich: dafs ein deut- 
scher Bund errichtet werde ; dafs Oe/lreich den Süden 
und Preußen den Norden mit fich , und beide fich un- 
ter einander vereinigen, und dafs wieder ein Kaifer- 
thum geftiftet werde. Hier bricht die Abhandlung 
ab. 11. Utbir Deutfehlands künftige Verfaffung. 
Zuerft eine magere Vergleichung des deutfehen 
Reichs mit dem ttheinbunde, und des Kaifers mit 
dem Prote-tor. In dem Reiche fey durch die dop- 
pelte Anficht der Fürften , als Keichsftände und Lan- 
desherren die Einheit des Ganzen faft ganz verloren 
gegangen. Jetzt werde alles einen umgekehrten 
Gang nehmen, wenn die Fürften, nach erlangter 
Souveränetät, fich ein Oberhaupt fuchen wollen, das 
ihrem Bund Wohl und Sicherheit verbürge. (Nach 
und "ach wird die Verwicklung fichtbar, worin fich 
die ausübende Staatskunft . wegen der Rheinbunds- 
Souveranetat , und der Rechte des deutfehen Bundes 
und ieines Uberhaupts, wegen der itats indipendans 
des Parlier Briedens, und der Reiche die fie umge- 
ben, befangen hat; aber wifrenfchaftlich läfst fich die 
Souveränetät mit dem Oberhaupt nicht zufammen 
fetzen.) Ohne ein Oberhaupt fey keine Kraft und 
Halt (Haltung) zu erlangen, aber diefes 
A^ L. Z. I8IS. Erfltr Band. 



Gefetzen , mit Beyftimmung der Fürften , nicht nach 
Willkür herrfchen. Die Lehnsherrlichkeit könne 
nicht fortbeftehn ; ober den Rang der Fürften be- 
ftinime am natürlichen der uralte Beßtzftand (da» 
ift bey dem nunmehrigen Königreich Hannover der 
Fall geworden). Die Standesherren bleiben ver- 
möge der Souveränetät und ihrer ftiilfehweigenden 
Einwilligung in ihrer bisherigen Lage; die Vergröfse- 
rung der Lande müffe unterfagt werden, (gegen Erb- 
recht und gegen die Vortheile für die Verwaltung 7 ) 
fo wie die weitere LandtheiJung (allerdings), das Recht 
Vertrage zu fchlicfsen mürfe. befchränkt werden ; aber 
die oberftrichterliche Gewalt, wegen der Gebrechen 
der ehemaligen Reichsgerichte und wegen der jetzi- 
gen Souveränetät nicht hergeftellt werden. (Ift Ver- 
träge zu fchliersen kein Souveränetätsrecht? haben 
die Reichsgerichte nichts geleiftet, weil fie nicht Alles 
leifteten? Gottlob unfere Fürften denken anders, wie 
ihr Ehrendenkmal : die Vorftellufig vom 16. Novem- 
ber v.J. an den Congrefs bezeugt.) Was der Reichs- 
oder Bundestag zu Jeiften habe, foll in derFortfetzunc 
gezeigt werden. III. Ueber ein Verdertmifl in der deut- 
fehen Sprache und Literatur. Die Auffchrift liefs et- 
was anderes vermuthen, als eine Warnung gegen den 
Schwuirt aus dem Beyfpiel, dafs die Göttinger Ge- 
lehrten Anzeigen Nr. 31. 1814. in fechs Zeilen vier- 
mal: Ruhm oder gerühmt, enthalten: und aus eini- 
gen Redensarten Matthijfons; jenes erfte Beyfpiel ent- 
hielt eigentlich nur eine NachläfGgkeit in der Schreib- 
art; diefe Redensarten aber find mehr gefucht und 

ffJth i' a, L f " h r: Ölft, 'S- 0«e«ch die erftewird unfer 
Ürtheil rechtfertigen Man kann, ohne dem DH,uon 
des mderfpruches auch nur einen Rtflbreit zu weichen, 

ÄEL °- m£5 a \ di » e ^PPeJheimath feines Geiftes 
(&° k v - m f ! Ier *) J betrachten. Der Schwulft wird 
in dem curfiv Gedruckten liegen follen, weil das 
hier ausgefproebne ürtheil über Müller felbft, nicht 
allem wahr, fondern zu wenig wahr ift, da z. B. 

nüV e r' S 'Ä ild i ung . ni r ch i darin begriffen ift. 
Die Verfinnltehung des einfachen Zufatzes : bey die- 
fem ürtheil fürchte ich keinen Widerfpruch; durch 
den Dämon Ift geziert, weil diefer in keiner natürli- 
chen Verbindung mit dem ürtheil fteht; der Dämon 
würde aber an feiner rechten Stelle feyn , wenn noch 

a A n K ß M. eUlet 3*c! u'* e ? i urcl ] müer ' s fcheinbareu 
Abfall von der Sache der Freyheit gegen ihn aufge- 
regt, und eine Urfach feines Todes geworden ift. _ 
Was wir übrigens nach der üeberfchrift erwartet hat- 
ten, war eine Prüfung der neueften Worte und Re- 
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aflge Ift ihre noch fortdauernde Bildfamkeit, und nicht ein Voltaire verderbe, was ein Fenelon bilde. 
jetzt, oder vielleicht pie wieder ift ihre kräftige Kr- Hieraus folge, dafs um Prefsfreyheit zu bewahren 
hebung zu bewirken; deswegen aber auch der Zuruf die Unabhängigkeit und das Recht bewahrt werden 
um fonöthiger: nicht kindlich, nicht fpielend, nicht muffe; und clais um fleh gegen die Mifsbräuche der 
albern ! wie leider fo manches ift. IV. „ Vom freyen Prefsfreyheit zu bewahren, (Vorkehrungen 
Geifltsverkthr. \) PreßfreyheiL" Der Vf. fragt zu- 
erft die Erfahrung (wie bev allen Staatsfachen not- 
wendig ift)» Ift lchon wirklich Prefsfreyheit gewe- 
fen ; und was hat' Sie, in fo fern fie gewefen, ge- 
wirkt? and er will beweifen, dafs Prefsfreyheit ohne 
Lebensfreyheit (über das Wort und feine Bedeutung 
wollen wir nicht ftreiten, obgleich alle übrigen Spra- 
chen fich weigern, das Wort in diefer Bedeutung 
ohne Zufatz zu abertragen) nicht denkbar fey. Die 
geschichtliche Darfleilung ift vortrefflich. Prefs- 
zwang ift nur gegen das, was den Staat, die Kir- 
che, die Sitten betrifft, geübt worden, und zwar 
von einer öffentlichen Gewalt. Völlige Prefsfreyheit 
■ bat es nie gegeben, weil nirgend erlaubt gewefen, 
Schriften gegen den begehenden Zuftand der Gefell- 
fchaft zu drucken ; wenn diefer Zuftand keinem Ge- 
walt anthat, fo beftand Prefsfreyheit, weil niemand 
an die Aenderung des Zuftandes dachte; die Prefs- 
freyheit entftand aber auch, wenn irgend ein Kreig- 
nifs den Wunfeh der Aenderung allgemein machte, 
aber nur für, nicht gegen diefen Wunfeh. So war 
in den proteftantifchen Ländern Prefsfreyheit gegen, 
aber nicht für das Papftthum, fo in England gegen, 
nicht für die Stuarte, fo in Frankreich für, nicht ge- 
gen die Revolution; fo in Deutschland für, nicht ge- 
gen die Landeshoheit. Jetzt, Tagt der Vf. ift „eine 
Schrift, gleich viel von welcher Art, mit einem fo 
fürchterlichen Notabtnt von einer öffentlichen Be- 
hörde begleitet worden , dafs Verfaffer und Verleger 
fchwerlich ein zweytes mal ihre Meinung zu fagen 
wagen, und drey andere Schriften 6nd unter- 
drückt" — die wirklich befundene Prefsfreyheit 
jft immer nur gleich gewefen der Lebensfreyheit, 



felben getroffen werden muffen. 

Nun werden diefe Vorkehrungen : Verantwort- 
lichkeit für das Gedruckte und Cenfur beurtheilt. 
W/r werden alfo aus dem Gebiet der Gefchichte zii 
dem Gebiet der ausübenden Staatskunft und der 
Rechtslehre geführt, aber nicht mehr fo ßcher, als 
in jenem. Spricht ein Herrfcher, fey er Fürft oder 
Senat, den Grundfatz aus, die Preffe foll mit Verant- 
wortlichkeit frey feyn, fo fcheint darin der ä'rgfte 
Prefszwang zu liegen ; weil die entfeheidenden Behör- 
den (doch wohl die Landesgerichte) nach der Mei- 
nung des Herrn (alfo nicht nach den Landesgefetzen ?) 
entfebeiden werden ; und niemand fich wird in Ge- 
fahr bringen wollen. (Wo wird er das thun, wenn 
er die peinlichen Gefetze nicht verletzt, und nicht 
während einer Anarchie fchreibt? im Naffauifchen 
doch wohl nicht, deiTen neuefte i'refsordaahg da bey 
angeführt wird?) In einem freyen Statte hat der 
Grundfatz der Verantwortlichkeit deswegen Beden- 
ken i weil er erft zur Anwendung korrmt, wenn 
durch den Mi fsbrauch der Preffe fchon ein vielleicht 
unberechenbarer Schaden gefchehen ift. Für beide 
Venaffungen ift alfo die Cenfur vorzuziehn, wodurch 
die mifsfälligen Schriften vor dem Druck zuruckge- 
wiefen werden. Ift der Druck erlaubt, fo mufs keine 
Strafe weiter ftatt finden. (Auch nicht wenn die an- 
febeinend unfcbuldigeScbrift erweislich Verleumdun- 

f en, oder Anfohläge zum Aufruhr enthielte?) Ift der 
)ruck verweigert, fo kann ihn nur ein Gericht von 
Gefchwornen zulaffen. (Wird dadurch nicht offen- 
kundig werden, was verborgen bleiben foli?) In 
Deutfchland befonders werden wir bleiben , was wir 
find: „die tingewordene Nation," wenn die Cenforeo 



dem Zuftande in Kirche und Staat. Was hat diePrefs- nicht „vom gefammten deutschen Vaterland angeftellt 
freyheit gewirkt? In Zeiten der Gährung oft rafche werden, im Geift deffelben handelnd, and mit glei 



Entscheidung ; nachmals Aufteilung einzelner Unge 
rechtigkeiteo'; aber die wohlthätigfte Entwicklung 
ift durch allmäligen Unterricht erfolgt. Die erha- 
benften Gedanken Ober die theuerften Intereffen , fo 
wie die grimmigften Worte gegen ihre Zerftörung 
find feit alten Zeiten vielfältig gefagt , und bekannt. 



eher Liebe die einzelnen Stämme des gefammten deut- 
fchen Vaterlandes beachtend." Die Abhandlung wird 
noch fortgefetzt, wir hoffen, mit Berücksichtigung 
der franzöflfehen Verhandlungen und des daraus her- 
vorgegangenen trefflichen Gefetzes. V. „ Erinne- 
rung an die Hinrichtung des Gouverneurs Wall. " Er 



lind ICH aiien seilen vicuuiug gcia^i, uuu- inmuui, t u "ti jJHir»miwj; uff umvmirmj nun. 

warum wiederholt fich dennoch das Schlechte fo oft? ward am 2«. Januar 1802 zu London hingerichtet, 
Die Gefchichte lehrt, dafs die Prefsfreyheit bey För- 
rien und Rathen nie oder feiten etwas vermocht hat, 



bey dem Volke aber nur dann , wenn die Gemüther 
empfänglich waren. Da, was bisher war, auch in 
Zukunft feyn wird , fo kommt es dem Vf. vor, dafs 
eine völlige Prefsfreyheit, nur in einer völlig freyen 
Gefellfchaft ftatt finden könne, worin alle Mitglieder 



weil er 1782 einen Sergeanten hatte zu tode prügeln 
laffen. Es wird dabey auch desStraferkenntniffes ge- 



gen deu Lord Cochrane wegen Stocksjobberie erwähnt. 
VI. „Aus tiner Unterredung mit einem angefeketten 
Franzofeu. " Bemerkungen über das Gemüth Napo- 
leon's. Seine „Abdankung und dafs er fleh leben ge- 
laden, iSt aus Seiner Anlage und Neigung zur Befchau- 
das Rechte und Gute wollen;' dafs keine PreTsfrey- lichkeit zu erklären." Sollte der Franzofe content- 
heit Statt finden könne: 1) bey einem unterjochten plation gefagt haben > VII. „Denkmünzen auf die ko- 
Volke, 2) in einem Staate, worin nicht das Recht, hen Märten bey ihrer AnwefenheU in Parts im ffahr 
fondern mehr oder minder Willkür gilt, unJ dafs i8>4 e ' n ««" Kupfertafel." Es find ihrer drey, 
3) die Prefsfreyheit befchränkt werden müffe in ei- mit den Köpfen der verbündeten Monarchen, die 

und, Freyheit ift a damit Eü» mit der ptfobaft; ßijoiur 4' Alexandre I. 

ä Paris 



nem Staate, worin Hecht 
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* Paris MDCCCXTV. Die nmHi £ W. r Emvi- 
rtttr d' Autricht vifite la Monnoit des We/iaühs. Die 
dritte: Frhiiric GuUlanme Roi de Pruffe vifite etc. 
VIII Den Befchlufs macht ein lateinisches Wortfpiel, 
•welches Napoleon's Siege und Ruhm, rückwärts jge- 
lefen aber das Gegentheil ankündigt. 

* • ' ' . ,v''^4. 

(Ohne Druckort): Der RcinHrom y Deutfchtauds 
fPeinfirom, nicht Dentfchlands Rainßrom. Ger 
druckt am Rein im zweyten Jahr der deutfehen 
Freiheit. 8- (4 g*0 

Ueber die Sache felbft ift bereits in der Allg. Lit. 
Zeit. Nr. 251. v. J« gehandelt j und wir würden uns 
befchränken , von der gegenwärtigen Schrift zu be- 
merken , dafs fie nicht ohne geographifche Kenntnifs 
geschrieben fey; wenn ße nicht zugleich einen der 
merkwürdigen fieyträge zu def jetzigen Sprach- 
ond Gedankenverwirrung, wodurch unlere Schrift- 
ftellerey leicht das Uefpott der Nachbaren werden 
könnte, Ifeferte. Nach der Ueberfchrift : Sprach- 
tum, Folitnm, Menfchtum heifst es: „Der "Menfch 
wird als Thier geboren , durch die Sprache wird er 
zum Menfchen. Sprachen find die ewigen Stimmen 
der Völker, durch Spracht um und Volktum erblüht 
das Menfchtum. So wie Geh das Pßanztum durch die 
einzelnen Gefchlechter der Pflanzen offenbart, fo das 
Menfchtum durch die einzelnen Stämme der Men- 
fchen. " Dann : die „ Sprachfchride " ift die „ FMer- 
feheide;" auch Wafferfcheide ift Völkerfcheide. „So 
weit euch die Sprache deutlich ift die Sprache und 
das Land deutifck, da beide Worte (Wörter) aus ei- 
ner Wurzel abftammen. Der alte Name unters Volks 
ift Tkent, d. h. Volk. — Deutifck oder deuilich — ift 
also fo viel als volktotnlich , voikverftändlich. " Die 
Lefer werden fchon längft gewünfeht haben Ge mit 
mehrerem zu verfchonen; wir wiffen nicht, ob es 
auch mit der Vermuthung der Fall feyn wird, die wir 
bey dieferGelegenheit äuTsern wollen : dafs der Name 
Cimbern and Teutonen die Kinnbaren (vorderften 
Vürften) und die mit ihnen Ausgezogenen ( Tktü ut, 
Gefolge der Fürften) bedeute? 



MATHEMATIK. 

Leipzig , b. Göfchen : Lehrbuch der mathematifchen 
Geographie , von Friedrieh Krits , Profeffor am 
Gymnaßum zu Gotha, der königl. Akad. der 
W iff. zu München correfp. Mitglied. 236 S. mit 
Inbegriff des Regifters. g. Mit 7 Kupfertafeln. 

Der Geßchtspunkt , aus welchem man diefes fich 
lehr empfehlende Lehrbuch betrachten mufs, ift vom 
Vf. in der Vorrede felbft angegeben worden. Jeder, 
lagt er, der auf Bildung Anfpruch macht, follte bil- 
lig einige Kenntnifs von der mathematifchen Geogra- 
phie haben. Sie belehrt und unterhält zugleich, in- 
dem fie uns den Schauplatz den wir bewohnen, nach 
feiner Gertalt, Gröfse un.1 VerhäJtnifs zu den übrigen 
Weltkörpern, vorzüglich zur Sonne, kennen lehrt, 



und viele, täglich vorkommenden Erfcbeirrnnff«! be- 
greiflich macht. Selbft zum Studium der politifchen 
Geographie ift fie unentbehrlich. Da indeffen zu ih- 
rer vollständigen Behandlung viel Kenntnifa der rei- , 
'nen Mathematik, und felbft der höhern Analyßs, er- 
forderlich ift, fojerfchwert diefes ihr Studium nicht 
wenig, und man hat fich deshalb theils durch eine z» 
leichte, aber dadurch feicht gewordene Behandlung^ 
theils durch eine zu grofse Ausführlichkeit, die aber 
ebenfalls ihre Bedenklichkeiten hat, — zu helfen ge- 
facht. Der Vf. nahm fich daher vor, zwifchen bei- 
den Arten gleichfam einen Mittelweg einzufchlagen, 
nämlich, ein Lehrbuch auszuarbeiten, das vollstän- 
dig und gründlich abgefafst wäre und von den mei- 
ften verftanden werden könnte. Diefen Zweck 
fuchte er dadurch zu erreichen, daß) er auf der einen 
Seite nicht zu viel voraussetzte , - blofs Elementar- 
mathematik, — und auf der andern Seite nicht zn 
weit gieng. Er enthielt fich deshalb auch des Ge- 
brauchs der höhern Mathematik und der AnalyGs de« 
Unendlichen, behandelte aber alles fo genau Jind 
fteJlte es fo deutlich dar , als es ohne Weitläuftiejkeit 
gefchehen konnte. Die Gegenftände felbft find in ei- 
ner Einleitung und neun AWchnitten behandelt wor- 
den. In jener hebt er das InterefTe hervor, welches 
die Betrachtung des Erdkörpers Oberhaupt gewähr*, 
und zeigt wie felbige in vermiedene, befondere An- 
flehten zerfällt, und was hiernach In jeder Abthei- 
lung vorzutragen ift, auch was Gc fämmtlich für 
wechfelfeitige Beziehungen auf einander haben. 
Nächft diefem wird der Zusammenhang der mathema- 
tifchen Oeographie mit der Aftronomie gezeigt. An- 
zeige der vorzüglichem ältern und neuern Werke 
über diefelbe. Die Mfchuitte felbft handeln : von der 
Geftalt des Erdkörpers im allgemeinen ; von der ma- 
thematifchen Eintheiiung der Erdkugel und von jhree , 
Grofse; von der Umdrehung der Erdkugel um ihre 
Axe und den damit zufammenhängenden Krfcheinun- 
gen ; von den Mitteln die geograp'hifche Breite eines 
Orts zu beftiromen und eine Mittagslinie zu ziehen ; 
von der Bewegung der Erde um die Sonne; von der 
Eintheiiung der Himmels- und ErdkugelVt Beziehung 
auf die Bewegung der Erde um die Sonne, inelei- 
chen von den Erfcheinungen die auf der Erde aus'die- 
fer Bewegung entftehen ; von der Zeitbeft immun» 
Und den Mitteln zur Befthnmung-dn geographifchen 
Länge; von der Tphäroidifchen Ueftalt der Erde: von 
Verfertigung der künftliehen Erdkugeln und Land- 
karten , und endlich vom Gebrauch der künftliehen 
Erdkugel, zur Auflölung mathematifch - geographi» 
feber Aufgaben. Die Methode, nach welcher der 
Vf. diefe Gegenftände abgehandelt hat, könnte man 
die herleitende nennen , indem fich immer ein Begriff 
und ein Satz au» dem andern ergiebt: fo dafs es ans- 
fieht , als müfsten gerade in diefer Ordnung und ja 
diefem Zusammenhange die Materien vorgetragen 
werden. Eine Behandlungsart die bey jungen Leu- 
ten das Studium ungemein erleichtern mufs, und der 
wir daher unfern ganzen Bevfall geben. Von Figu- 
ren auf d«a Kupfertafeln ift weder zu kärglicher. 

noch 
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Euthrvung Gericht« ift Hoch die Scl rift K»„ 

weitem nicht hinlänglich. U ollte fiVl7 1 »/J 5. ,J 
Verdienft er .verbenT fo hätte er f der Vh diete * 

könnt tote, X m^";£T9ÜZ 0 fc 
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noch zu verfchwemlecifcber Gebrauch gemacht wor- 
den. Wären manche Aulgaben für den Gebrauch 
der Erdkugel mit Beyfpielen , fo wie mehrere Buch- 
ftahenformeln < 1 " 1 kurzen Nachweifungen deffcn was 
zu ihrer Begründung und Erläuterung dient, — be- 
gleitet worden, fo hätte fich das Buch noch mehr 

"ftudium geeignet , al, es wirkhch Ichon ge- feiner WrhbS^^r^^J^ ^T" 1 «» 
„ zumal da an mehrern Orten neuere I«- deren *z fch rJ, J^S?. ™. chen ' die Mittel, 



d^ren es fich zu feinem Zwecke bediente, aufdecken 
die \ echfelwirkung zwifchen ihm und den Ä 

Per?, Sn ,Chten r in Frank ™h. befondeYs i„ 
hM' d 1 r i telIe . n « d 'V us ä edehn «e Macht, die es 
J J \ C , lch r r in L ßf wi ^rflinGcht feJb.'t der König 
unddieMnyfter huldigen mufsten, wd die offenba? 
von ISap. Buonaparte urfprünglich ausweng, zeigen, 
und wenigftens auf die bedeutenderen OÄr, über 
welche diefes Gericht Tod und Verderben brachte 
autmerkfam machen raü Ifen. - Die Einleitung, ob 
he gleich noch das Befte von der ganzen Schritt ML 
enthalt doch nur eiobje flüchtige Bemerkungen über 
die ehemalig« , franzoblche Polizey, weicher das ge- 
bohrende Üb wiederfahrt, im Vergleich mit den 
gehttmen Polizeygenchten , die ihr Da!ey„ allein Nap 
Buoneperte zu verdanken hatten. CJeber die Ve£ 
derhhchkeit diefer letzten , belonders in Abliebt auf 
Wettuhalen, lagt der Vf. manches Wahre; aber eine 
grofceUeberlreibung if ls , wenn es S.7. be fst: „man 

2E wol| d ^ chemali p r ! f l Janifcl,en Aktion ' waj 
man wolle! Sie war Joch nur ein ernfthafu* Kinder* 
fwei in Vergleichung mit dem ungeheuren Giftbaume 
der fra^zörrtcheo geheimen Polizey u. f. w. " Auf 
ahnhebe Ueber treibungen, womit man der guten Sa- 
che allemal ichadet, frfet u ,an oft. Von S. 41. an 
folgen „biograpktfchi Skizzen der bekannteren Polizty 
biamten, voll bitterer «emerkungen und fchwerer 
Befchulcbgungen, mit denen zum fbeil eine unbefan- 
gene Entlarvung der olizey fclbft gar n.chu zu fchaf. 
ten bat. E« ift auffallend , dafs bmmtliche hier cha- 
raktenfirte Perionen, mit Ausnahme des einzigen 
General -Coinmiifars der hohen Polizey zu Marburg 
X',c°/\ ° 1,eder derl'oUzey zu ttaffel waren: des 
Vfs. bekanntfehaft fcheint fonach nicht über Kur- 
lieflen hinaus gereicht zu haben. — Eini e „ Bruck. 
J*"fke« n d^nekdoten'' machen den Belchlufs der 



GESCHICHTE. 

(Ohne Verlagsort) : Die entlarvte holte und geheime 
Polizey des zerftörten Königreiths Weßphaltu. 
1814 . 'VIIIu. ai6S. 8- (18 gr.) 

Unter diefem Titel verfprach Geh Ree., und mit 
ihm gewifs die meiften andern Leier , etwas ganz 
anders, als die Schrift enthält. Die hohe Polizey, 
oder, wie fie zu, ihrer Zeit faft von jedermann, nur 
nicht von ihren eignen Gliedern und Agenten, ge- 
nannt wurde, die geheime Poh'zey des aufgelöfeten 
Königreichs Weftphalen, deren eigentlicher Stamm 
zwar zu Kaffel war, deren Haupt- und Nebenäfte, 
grofse und kleine Zweige aber zu Marburg, Braun- 
fchweig, Hannover, Hildesheim, Magdeburg, Halle 
und in faft allen andern bedeutenden weftpbulifchen 
Städten fich befanden , hatte in der Thal fo viel Eige- 
nes , war in Deutfchland eine fo ganz neue Erfchei- 
nuog, ftand in einem fo furchtbaren Anleiten, be- 
fafs eine fo unumschränkte Gewalt, und machte von 
diefer — neben manchem wefent liehen Nutzen , den 
fie durch Verminderung der Betteley , des Diebftabls 
u. f. w. dem Publicum Jeiftete — zugleich einen für 
jeden redlichen Deutlichen fo gefährlichen und ver- 
derblichen Gebrauch in dem ausgedehnteren Wir- 
kungskreife: dafs eine zuverläfßge Enthüllung und 
unbefangene Würdigung derfelben gewifs eine fehr 
willkommene Erfcheinung und ein wichtiger Beytrag 
zur Charakteriftik des Franzofenunfuges in Deutfch- 
land feyn Wörde. Hierzu gehört aber ein ganz ande- 
rer Mann, als der zu feyn fcheint, von welchem die 
anzuzeigende Schrift herrührt. Sie ift nicht ohne 
allen Werth; fie enthält manches, was folchen, wel- 
che die geheime Polizey nicht näher kennen za 1er- 



folchen, wel- bin eines Un. 



nen Gelegenheit hatten , wenigftens von dem Wefen 
und Verfahren derfelben im Allgemeinen einen rich- 
tigen Begriff geben kann; fie ift gefchickt, Dank ge- 
gen die Vorfehung in der Bruft eines jeden zu er- 
wecken, der es zu fchätzen weifs, ein Gericht zer- 
ftört zu fehn , das fo viel Böfes ftiften konnte und 
wirklich geftiftet hat. Aber zu einer wirklichen 



Schrift. Das hier S. 161 u..f. w. mitgetheilte Schrei- 
ben eines Ungenannten an den Gener alfecretär der hohen 
Polizey, in Betreff des Predigerconvents in der Klaffe 



ron*<y, inoeireii oes rreiiigerconvents in derKlafle 
Zierenberg im Jahr 1810 giebt einen niederfchlagen- 
den Beweis von. der fchändlichen Angeberey jener 
Zeit. Wo aber der Vf. diefes Actenftück her hat, 
und ob und welche Folge es für den angefchuldigten 
freymllthigen Prediger hatte: davon findet man kein 
Wort. Und doch wollte der Vf. die Polizey, aber 
nicht ihre Suldlin?e r ' * 
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THEOLOGIE. 

Heidelberg, b. Mohr ond Zimmer: Die Kirche in 
die/er Zeit. Worte der Ermahnung zunSchfl an 
die Geistlichen , von einem erfahrnen pi-otejlanttfchen 
Theologen, im Anfang des Jahrs 1814 gefcnrie- 
hen. 45 S. g. Die Kirche in ditfer Zeit. Zweytes 
Heft. Vorschläge. Von F. H. Ch. Schwarz, Dr. 
und ord. Prof. d. Theologie zu Heidelberg. 1814- 
53 S. 8- 

Obgleich niemand dem Vf. das Prädicat eines er- 
fahrnen Theologen, welches er fich auf dem 
Titel der elften anonym erfchienenen Schrift bevleet, 
abbrechen Wird, auch fein Eifer für das Wohl der 
Kirche alles Lob verdient, Co können wir doch der 
Art und Weife, wie fich diefer Eifer in den vorliegen- 
den Schriften ausfpricbt, keineswegs ungetheilten 
Beyfall Zulagen , da uns nicht feiten Mangel an logi- 
feber Anordnung und Confequenz, fo wie an Deut- 
lichkeit und Beftimmtheit der Gedanken darin aufge- 
fallen ift, wie diefs «ine unparteyifche Anzeige und 
Würdigung ihres Inhalts unfern Lefern darlegen wird. 
Der Vf. geht von der Bemerkung aus, dafs die Kir- 
che Geh nach einem beffern Z/iftande fehhe, diefer 
auch wohl gegenwärtig mehr als fonft zu hoffen fey, 
„ da fich vieles mit Kraft zum BefTern wendet , da 

fjoze Völker in herrlichem Kampfe nach aufsen das 
remde weit von fich weggedrängt, und da der Sieg 
gegen einen fchon lange herrschenden I.ügengeiTt (?) 
auch von innen begonnen bat," dafs aber fowohl die 

Ktmeinen Kirchenglieder, als die Theologen, des 
tihms ermangeln, den fie vor Gott haben füllen. 
Weil jede Zeit ihrEigenthümliches hat, und in Bezie- 
hung auf daffelbe eigenthömliebe Maafsrepeln erfor- 
dert, fo werden zuerft die Zeichen unfrer Zeit aufge- 
füllt. Hier findet man die zu allen Zeiten mehr oder 
weniger geführten Klagen Aber verminderte Thejl- 
nahme am Gottesdienft, üher Gleichgültigkeit gegen 
Kirche, Religion und Glauben, Mangel an innerer We- 
ligiofität, über welche dtx:h .aber kein Menfcb fich 
ein fo entfeheidendes ürtheil erlauben follte. Eben 
fo auffallend ift die Behauptung, dafs die Kirche an 
Volksmenge verloren habe, weil eine Menge derer, 
die Chriften heifsen, nicht mehr fo an Chriftiira 
glaube, wie man ehemals glaubte ; da doch diefe fich 
keineswegs von der Kirche losgefagt haben. Wenn 
es mehrern Theologen zum Vorwurf gemacht wird, 
dafs fie gegen den Offenbarungsglauben (eigentlich 
•wohl nur gegen die fcholaftifche, Tupernaturaliftifche 
Theorie deffelben) gefprochen haben, fo follte der ' 
A. L. Z. 1815. Erfler Band. 



Vf., der als akademifeher Lehrer, die Freyheit des 
wiffenfchaftlichen Denkens und Forfchens um fo 
mehr zu fehiitzen berufen ift, diefs noch nur in fo 
fern rügen, als jene Theologen nicht mit haltbaren 
und unwiderfprechUchen Gründen jene Theorie an- 
gegriffen und verworfen haben; auch beweifet die 
angeführte Klage der Candidaten, „dafs ihnen, was 
fie noch hatten, von jenem Glauben, von ihren Leh- 
rern entriffen, und ihre Begeiferung für die Verkün- 
digung des Evangeliums aufgeloft worden CS. 7.)," 
nichts antlers, als dafs die fo klagenden noch gar nicht 
in den wahren Geift des Evangeliums eingedrungen, 
und noch gar nicht zu der reltgiöfen Selbftftändigkeit 
gelangt waren, welche nur ein ernftes, felbftthäiige* 
Studium der theologifchen und philofophifchen VVif- 
fenfehaften zu gewahren vermag. Unter andern Zei- 
chen der Zeit wird auch bemerkt, dafs mehrere geift- 
volle Männer unter den J'roteftanten zur katholifchen 
Kirche übergetreten feyn, weil fie in jener keine Er- 
bauung mehr zu finden meynten, ob fie gleich den 
Verfall auch unter der katholifchen Geiftlicukeit 
nicht zu leugnen vermochten. Diefer Uebertritt hat 
aber nur bey einzelnen durch Plianta/ie irregeleite- 
ten Poeten und Künfllernfutt gefunden, und wird da- 
her ganz mit Unrecht unter die allgemeinen Zeichen 
der Zeit gezählt. Ungeachtet aller diefer Klagen for- 
dert der Vf. doch mit Recht zum Handeln auf, und 
zwar zum Wirken in der Kirche für die Kirche. Nur 
ift uns nicht klar geworden, was er im folgenden 
floer die Kirche als die heilige, allgemeine und Eine, 
die fo ah feyn fo«, als das Menfchengefchlecht, und 
doch erft durch Chriftum gegründet worden, hinzu- 
fetzt. Den Glauben an Chriftus fetzt der Vf. im All- 
gemeinen darein, dafs man diefen als die gefchichtli- 
che Perfon anerkennt, durch welchen die Kirche ge- 
gründet worden, und zugleich als den göttlichen 
Mann, welcher die Gollheit dem Menfchen bekannt 
macht, oder durch welchen fich der Vater offenbart 
Die VorfteUungen über die Perfon Chrifti läfst er ei- 
nem jeden frey ; doch fo« keiner ohne jenen Glau- 
ben, der aber nur von Gott kommt, Mitglied der 
uchtbaren Kirche feyn können, deren Zweck jft. 
durch Gewöhnung, Sitte, Belehrung, Anftalt, das 
Gernüth zur Beligion zu bilden und in dem Glauben 
zu Harken. Was hilft hier aber alle Bemühung der 
Kirche, wenn Gott felbft nur den Glauben verleiht? 
Nicht ohne Grund tadelt der Vf. hierauf das Unter- 
nehmen, der Kirche Überall Eine Form des Cultus 
aufprägen zuwoJJen, und meynt, dafs jede Nation 
ihre eigene Kirchenform bedürfe, fo wie le bon Dieu 
der Franzofen nie der gute Gott der DeuUchen wer- 
k den 
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den könne. Doch will er rieht eine fogenannte Herr- VolksGtte aas fich felbft unter dem Einflufs de« Chri- 



fchenJe Kirche in jedem Staate, fondern eine allge- 
meine in den befondern beftehen laffen, worüber er 
fich abe» nicht näher erklart, eben fo wenig darüber, 
wie das der menfchlichen Vernunft beyielegte .Stre- 
ben nach Einheit, welches in der Vielfachbeit der 
.Formen zu einer Grundform hinfahrt, auf die von 
ihm als möglich gefetzte Vereinigang der proteftan- 
tifchen und katbolifcben Kirche Anwendung erhal- 
ten könne, da eine folche Vereinigung doch nur 
durch ahfolute Vernichtung; der einen oder andern 
Kirche zu Stande kommen Könnte. Dagegen wird 
beftimmt getadelt, daTs Deut (che nach Rom gehen, um 
fich dort einen andern Glauben zu holen, weildem Aus» 
fprucbe des Vfs. zufolge, nur in der Mutterkirche 
und Mutterfpracbe der kindliche Glaube lebt. Allein 
der kathulifche Glaube ift ja leider in der deutfchen 
and in der römifchen Sprache noch ganz gleichlau- 
tend. Im folgenden werden Begünftiqungen angedeu- 
tet, welch« die Zeit für die Kirche darbietet, das 

ErlöCchen des Religronshaffes und ein kräftiger Auf- neu), der Geh durch flrenge Sittlichkeit ausfpricht, 
fohwung zu grofsen Unternehmungen ; der btaat hat als nothwendige Erfordern ille eines würdigen (Jtiiftli- 
einfehen gelernt, dafs er die Kirche mehr begflnfti. 
gen, die bedrängte Lage mancher Geiftlichen ver hef- 
lern , und die kirchlichen Anftalten freyer laffen 
miifie. „Haben irgendwo die Schwurformeln auf 
fyml)olifche Bflcher und gegen diefe oder jene Hete- 
rodoxie mehr Religion ins Land gebracht? Immer 
zeigt fich, dafe das Zuvielthon hierin von ablernt Er- 
folg war, als das Zuwenigthon; denn nur in der 
Freybcit erwachft Gottes Tempel (S. aK ) " Znnäcbft 



fteothums verbittere , dafs fieb alfo die Gemeinden 
und fomit die Kirche aus ihrem Innern veretile fo be- 
hauptet der Vf., dars der Glaube, als einzige Quelle 
alles religiöfen und kirchlichen Lebens, eigentlich 
jenes Innere ausmache, ünd dafs die Geiftlicheel 
durch die Verkündigung des göttlichen Worts io 
Lehre und Vorbild diele» Glauben zu vermitteln und 
das wahre Lebe» der Kirche zu erhalten berufen 
feyn. Der Vf. geht hierauf zu der Frage über, wie 
fich die Kirche foleber Männer und eines fortdauern- 
den heiligen Lebensstiles unter ihnen verfichere, 
jetzt, da die Klage allgemein (?) fey, dafs Glaube und 
belebende Kraft unter den Theologen gar verfch win- 
den wolle. Obgleich diefe Klage» lehr übertrieben 
find, fo glauben wir doch aller.lings mit «lern Vf. an- 
nehmen zu muffen, dafs nicht blofs theologifche 
Kenntnilfe, • fondern auch ejn echt religiöier Sinn 
(wenn wir das fo unbeftimrot von dem Vf. gebrauchte 
Wort, Glauben, io diefer Bedeutung nehmea kön* 



eben zu betrachten feyn; und es kann diefe Rück- 
ficht bey Befetzung geiitlieber Stellen insbefondere 
nicht genug empfohlen wer.len. Aber keineswegs 
können wir de» Vorlchlag billigen , dafs in Erman- 
geluug würdiger Candidaten auch unftudirte Nicbt- 
tbeologen zu geistlichen Aemter» gewählt werden 
könnten , wie etwa bey de» (Quäkern und Mennoni- 
ten jeder angeblich vom Geifte Gottes ergriffene leh- 
ren und erbauen zu können meynt. Wie dürftig und 
hofft der Vf. dann eine innigere Freundfchaft zwi- verkehrt aber auf diefe Weife für Lehre und Erbauung 

6«*fgt werde, zeigt feboo eine oberflächliche Be- 
kanntschaft mit der Einrichtung folcher Gemeinen, 
abgetehn davon, dafs durch folche Aufteilungen auch 
die i'cbon hm und wieder fpukende wiffenfe haftliche 
Bar bare V und Oblcuratifmu* <dl«r Art o«ue Nahrung 
bekommen wiinie. Eine Hauptforge des Staats füllte 
es vielmehr feyn, durch zweck maisige Veranlagun- 
gen die Bildung tüchtiger und würdiger Schul- und 
Kirchenlehrer zu erleichtern, und durch angemeffene 
Belohnung zu diefem Berate zu ermuntern. Der Vf. 
febhefst mit einer Ermahnung an angehende Theolo- 
gen, in welch«? befonders diefer iatz noch mehr 
hatte hervorgehoben und deutlicher ausgefprochen 
werden füllen: „Nicht durch veraltete formen (alfo 
auch nicht durch Berufung auf unmittelbare Hiilfe 



fchen Staat, Kirche und Gefetze, wodurch die Staats- 
beamten für ihre Perfon fowohl, als in ihren Gefchäf- 
ten kirchliche Gebräuche ehren, um den religiöfen 
Sinn wieder in das öffentliche Leben einzuführen. 
Wir fetzen noch hinzu, dafs hierin durchaus nichts 
bedeutendes gebeffert werden kann , wenn nicht von 
den Regierenden felbft ein guter Geift der ftrengften 
Rechtlichkeit und Achtung für Sitthchkeit und Reli- 
giofität ausgeht, und die ganze Gefetzgebung und 
Verwaltung des Staats durchdringt, fo dafs bey Be- 
fetzung jeder Stelle im Staat neben der Tüchtigkeit 
für diefelbe auf moralifche Würdigkeit die forgfaltig- 
fte Hück ficht genommen wird, und nicht läntier in 



den wichfigften Aemtern vornehme Schurken und 
irreligiöfe o<ier heuchlerifche Frevler geduldet wer- 

. den. Sehr richtig wird die Bemerkung hinzugefügt, von oben, auf den Geilt Gottes, den der Menfch ohne 

dafs man nichts von fogenannten allgemeinen ftrenge eigne Kraft erlangen (oll, durch unbeftiinmte Anprel- 

Einförmigkeit bezweckt-» len Organifationen er war- f""g des Glaubens oder veralteter dogmati Icher An- 

fcn rr^ge. Weniger können wir dem Vf. folgen, Gchteti überhaupt) werden ihe üeiltiicheo das Gedei- 

•wenn er in den I on mancher neuem Zeloten fflr ben der Kirche befördern, denn jede Zeit hat ihr Ki- 

ftrenge Kirchenzucht undExcommumication einzelner geties '• «her der Glaube (echt moralifcb religiüfer Sinn) 

Kircbenglieder cinftünmt, deren Einführung mit den hilft zu jeder Zeit (S. 45.). " 

gegenwärtigen Zeit- und VVeltverhältniffen durchaus Das zwetfte Heft eröffnet folgende dunkle Rede: 

unvereinbar, nur HeucheJey, Separatismus und die „Der Rath der Menlchen kann das nicht machen, 

unfeligfleti Mifsverhaltniffe und Spaltungen aller Art was Gottes üeift erlchafft. V on Gott wird das neue 

hervorbringen würde. Da die Sorge fflr die Kirche, Leben der Kirche kommen, wi* es aber kommen 

welche von -den Obern ausgeht, dahin abzwecken wird, können wir nicht weiter <.u-ii. " Doch hat 

fcll, dafs die Landesgegend und der einzelne Ort ferne fich dsr Vf. durch diefe behauptete Unwiffenheit 
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nicht abhalten lalfen, dem Oelfte Gottes gleichfam 
vorzugreifen und weiter darüber zu reden, was jetzt 
fflr die neue B-lehbng der Kirche zu thun fey. Zu- 
erft blickt er rückwärts auf dasjenige in der chrifthV 
ehen Kirchenverfaffung , worin fich zwar ihr inneres 
Wefen äufserte, aber unter dem Einfiufs der menfeh- 
lichen Schlechtigkeit entftellte, uod findet darin ein 
Streben zur Freyheil, Einheit und zum Wachst Ii tun, 
welches aber durch liinmifchung des böfen Princips, 
Zwang, Spaltung und Verunftaltung wurde. Nach 
einigen oberflächlichen Bemerkungen hierüber wen- 
det der Vf. den Wiek vorwärts, um zu fehn, wie es 
werden muffe, wenn es gut werden foll. Hier Ober- 
rafclit zuerft die mit frühem Aeufserungen des Vfs. 
ganz onvereinbare Erklärung: „ Nichts ilt freyer als 
der Glaube ; diefe Freyheit jedem ganz unbedingt zu- 
ziigeftehn und zu fiebern, ift die rechte eigentliche 
Beftimmung der Kirche (S. 10.). " Dennoch wurde 
in dem trßtn Heft gerade der Verfall der Kirche da- 
abgeleitet, dafs manche jetzt, einer folcbenGlau- 
sfreyheit gebrauchend , nicht mehr alles glauben, 
tan fonft glaulite. Mit prophetifchem Blick in 
die Zukunft lieht dar Vf. „die Völker der Erde im 
allgemeinen Tempel feyern," hurt den himmlifchen 
Hochge&ng wiederhatten : Ehre fey Gott u. f. w. 
„ Wir hören, wie in jeder Sprache diefer Gefang nacb 
eigner Weife ertont, wir feiten, wie die Menge der 
ki einen» Tempel jedes Laar! verherrlichen, in jedem 
Haufe erblicken wir ein Heiligthum, und in Vater 
und Mutter die Priefter (S. ia.)." in geradem Wi- 
derfpruch mit der zugeftandnen Gtatrbensfreyheit 
fteht auch die Behauptung, dafs die Kirche der Ein- 
heit bedürfe, und dafs diefe wohl gar durch ein ficht- 
bares Oberhaupt vermittelt werden könnte, deffen 
Gewalt indefs durch eine tdchtige Repräsentation be- 
schränkt werden foll. Unbegreiflich ift es, wie man 
alle Belehrung Uber die Gräuel der papfillchen Hie- 
rarchie vernacbiäfligend , fogar in der >V iderherftel- 
lung eines allgemeinen Oberhirten der Kirche das 
Heil derfelben fueben, und die fo nahe liegende B» 
merkung, wie leicht auch aus einem Wofsen Anfjeher 
(tirnrtt*T»f) ein Zwingherr werde, aus der Acht laf- 
fcn kann, im folgenden trifft man auf die ganz ent- 
gegengefetzte Aeuiserung, dafs feltjft das Superinten- 
denten - und Infpectoren • Ephorat in Deutfchland den 
proteftantifchen Grumlfät/en widerfpreche, nach 
welchen alle Geiftliche gleich ftehn, und nicht Einzel- 
nen, foltern einem Collegium als der Kircbenrepräfen- 
tation untergeordnet feyn follten. Auch wird gefaßt, 
dafs man Geh durch die fymbolifchen Bücher, d. n. 
gefetzliche Glaubensnormen in den proteftantifchen 
Kirchen in einen innern VViderfprucb verfetzt habe, 
und dafs nicht die Einheit desGeiftes, fondern Zwift 
und endlorer unerbauliclier Streit durch folchen Ge- 
wiffens und Uhrzwang bewirkt fey. Der Vf. ver- 
breitet fich hierauf Uber die ganz« Kircbenverfaffung, 
unter we eher er Kirchenverwaltung, Kirchenamt 
und Kirchenregierung begreift. In TJeziehung auf 
die erftre fordert er ein neues Kirchenrecht, wodurch 
die Verbailoitfe der Kirche zum Staate, zu den Fami- 



lien und zu den einzelnen Mitgliedern iorgfältig be- 
ftimmt werden; in Beziehung auf das zweyte, das 
Kirchenamt, fordert er eine neue Agende, durch 
welche Lehre und Cultus zugleich gefetzHch und 
frey wer te. „Gottes Wort, heifst es hier, bindet fieb 
an keine Formel. Die Ausfprnche jn der Bibel ge- 
ben fo viel buchftäbhchen Ausdruck , als zur Erhal- 
tung einer bleibenden Lehre in dem Wechfel der Mei- 
nungen nöthig zu fevn fcheint ; die Auslegung mufs 
jedem frey ftehn für fich felbft und für andere, in fo 
weit er in den Sinn glaubt eingedrungen zu feyn und 
Gottes Geift befitzt, um Gottes Wort zu verftehn 
(». 18.)." Aber wodurch diefer Geilt fich kund giebt, 
ift nicht angegeben, und fomit würde diefer Vor- 
fchlag leicht allen Myfticismus und der Scbwärmerey 
Vorfchub thun können. Das dritte StOek der Kir- 
chenordnung ift dem Vf. die Kirchenregierung, und 
ein beftimmter Theil diefer die Kirchenzucht, wel- 
che er indefs felbft eine Schwere Aufgabe nennt, und 
noch zur Zeit unauflösbar, wenn man etwas mehr, 
als auf einftweilen fucht. Sehr auffallend wird es 
als Mifsbrauch der Kirchenzucht bezeichnet , wenn) 
der Epifkope weltliche Herren vor Gericht zu fordern 
fich erdreiftete, oder der Hofprediger fich anmafste, 
fogar den Regenten abzukanzeln (S. ao.)\ da doch, 
wenn einmal Kirchenzucht ftatt finden foll, jedtt Mit- 
glied der Kirche , wie diefs auch weiter unten be- 
hauptet wird, folglich auch der hohe und boebfte 
biinder fowobl als der arme und niedere, ihr noth- 
wendig unterworfen feyn mufs, wenn nicht das Ganze 
eine elende halbe Maalsregel und lächerliche Farce 
werden foll. Ob fich gleich der Vf. im Vorherge- 
henden beflimmt gegen aHe fymbolifchen Bttcher er- 
klärt hatte, fo ftellt er doch folgendes Symbol um 
oder Glaubens bekenntnifs, als Vereinigungspunkt 
itlr alle Chriften oder einzelne Parteyen aut : „ ich 
glaube an Gott Vater, dem allmächtigen Schöpfer 
Himmels und der Erden. Ich glaube an Jefum Chri- 

u m ? ■ 1 r de ? > durch weJchen Gott feinen heiligem 
Kathiclilufs für die wahre Oottesverehruue ausee- 
führt hat." DerZuratz: „Ich glaube auch 6 an clen 
heiligen Oeift, eine heilige chriftliche Kirche und eine 
Gemeinfchaft der Heiligen (S. 23.)," ift aber-gar nicht 
noihwendig da der Begriff des heiligen Ceiftes in 
der Bibel felbft fo abweichend angegeben wird, und 
nach den vorhandenen Nachrichten des N. T. nie- 
mand durch die Taufe zur Annahme deffelben ver- 
pachtet ift ; da ferner die chriftliche Kirche fo oft 
»iS eine hochlt unheilige erschienen ift, und da nie- 
mals eine Gemeinfchaft aller Heiligen ftatt gefunden 
hat. Uurcbaus der Gefchicbte zuwider ift auch die 
Behauptung, dafs der wahre Grund der verfchiede- 
nen Htin;,onsparteyen, blofs )m Innern desMenfchen, 
in der Kicbtung, wie fich feinGemOth zur ehrildi- 
chen Kirche verhält, gefunden werde, da doch auch 
unzählige andre oft fehr zufällige Urfachen die Ent- 
ftehung von Keiigionsparteyen veranlagt haben. 
Auch was im folgenden Uber die befondern Gemflths- 
nctitungen und ihre Wirkungen in der Kirche, fo 
wie aber das Ideal einer Vereinigung aüar Kirchen, 

ge> 
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gefegt wifÄ, ilt unklar und «inteitig. Uebrigens 
wird daneben eine völlige Freygebung der verschie- 
denen Formen , fo dafs nicht nur jeder ungeftürt 
bleibt, fondern auch kein feindfeliger Streit das Ver- 
altete und Einfeitige hartnackig behauptet, em- 
pfohlen. 

CD«r Bt/tklu/t folgt.) 

GESCHICHTE. 

Casar und Riga , in Comm. b. Hartmann : AV 
tnophylacium«rientateh>tatiannm. Leviter adum- 
bravitC M.rraehnt 
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Roftochienfis. 1813. 80 S. g. 

Es finden 6ch gewifs hier und da in Privat- Münz- 
sammlungen einzelne, und oft mehrere, orientali- 
fche Münzen , die bekannt gemacht zu werden ver- 
dienten, weil fie vielleicht einzig find, oder etwas 
enthalten, das einen Auffchlufs aber ähnliche, fchon 
bekannte, Münzen giebt, oder, wegen befferer Er- 
kaltung, eine Münze erläutern die, wegen einer 
Menge undeutbcher, oder ganz verwifcbter, oder, 
weil tie, wie es oft der Fall ilt, zu ftark verfcbnitten 
ift, wegen gänzlich fehlender Buchstaben, nicht 
leicht erklärt werden kann. Aber die mehrften Be- 
fitzer fokher Manzen find zufrieden , wenn he lagen 
können: Diefes ift eine kufifcbe, eine mogolifcbe, 
eine perfifcl»« u. f. w.Müuze, ohne ftch darum zu be- 
komme™, von welchem Regenten, an welchem Ort*. 
Sn welchem Jabre u. f. w- fie geprägt wurde. Defto 
dankbarer ift der Freund der Gefchichte, wenn er, 
■wie hier in diefem Werkeben, Auflchlüffe und Be- 
lehrungen Ober alles findet, was er zur Erläuterung 
feiner Münzen zu willen wünfeht. Um fo mehr wäre 
zu wOnfcben geweien , dafs der Vf. diejenigen Mün- 
zen , die noch in keinem folchen Müozwerke abge- 
bildet find, hier hätte abbilden lalfen können, aber 
freylich mag es ihm in Cafan an einem Zeichner und 
Kupferftecher gefehlt haben, wie man S. 11. in der 

Anmerkung fieht. 

Die Ordnung, nach welcher die in dteler Samm- 
lung befindlichen wichtigern orientalischen Münzen 
hier aufgeführt werden , ift folgende gewöhnliche: 

1. Numi Chalifarum. A) Ckatifae Omaj- 
iadarum. l) Htfchara ben Abdulmelik. Drey Sil- 
bermünzen von den Jahren der Hedfchra 106. 117 
und IM in Wafith geprägt. Die altefte Chalifen- 
Munze, im Jahr 79 zu Damafcus geprägt , hat Tuch- 
ftn in feiner Jntrod. S. 61. bekannt gemacht. 2) Mtr- 
uan ben Muhamme d. Eine dergleichen, vomJ. 130 
in Sarendfcb geprägt B) Abbasidarum. i)Abul- 
Abbas Es-Saffah. Dergleichen vom J. 135 in Basra 
neuragt. 2) El. Manfur. Dergleichen, eben dafelbft 
im J. 146 und noch drey in den Jahren 149. 156 und 
157 in Bagdad geprägt. 3) El-Mahtdi. Zwey Ku- 



40 

f>fermQnzen, die von ihm vor deea Antritt feines Cha- 
i tat s gefcblagen wurden, gehören anter die groben 
Sekenheiten ; aber nur eine davon gehört in Potat's 
Sammlung, die andere befitzt ein armenifcher Kauf- 
mann. 4) Harun El Rafckid. Vier SilbermQnzen, 
in vier verschiedenen Städten , nämlich in el-Menaria, 
Sarendfeh, Bagdad und Muhammedia in den Jahren 
174. I8l und 192 (2) geprägt. 5) Ei- Amin. Aufser 
einer von Adltm (Vol. 11. Nr. XVI.) bekannt ge- 
machten , mit der fie wenigftens febr viel Aehnlich- 
keit hat, vom J. 180 findet man hier noch drey Sil- 
bermünzen von den Städten Basra , Bakh und Meru, 
und zwar die erftern beiden vom X. igt , die letzte 
von 185. 6) El- Manu» , als Miterbt des Reichs. 
Silber - Münze in Balch im J. 188 gefcblagen ; &\a. allei- 
niger Erbe. Fünf Silbermünzen in Bochara , Samar- 
kand (4) in den Jahren 19* (197) 201. 202 und 21g 
geprägt.. 6; El- MuUwakktl. Eine Münze von Basra 
vom J. 235. 

Tkaheridarüm. Die einzige 
Münze, die hier aufgeführt wird, ift eine verwifcht« 
kupferne von dem letzten Fflrften diefer Dynaftie. 

Iii. 'Numi Dvnaftarum Samanidarum. 
l) Ismail ben Ahmed. Silbermünze in es-Schafch 292 
gefcblagen. 2) Nah- ben Ahmed. Sieben Kupfermün- 
zen, alle in Bvchara in den Jahren 303. 305. 306. 315. 
322 und 324 gefohlagen. 3) Nuh ben Nasr. Kjp'fer- 
tnünzen vonrargbana 330. Bochara 333 und 363. und 
eine Silbermünze. 4) Abdulmelik. Zwey Kupfermün- 
zen aueb in Bochara 347 und 349 geprägt. 5) Manfur 
ben Nuh. Auch Kupfermünzen von Bochara 352 — 55. 
358« 359- JÖ2 - 364. worunter die einzige vom J. {59 
in Samarcand gefcblagen ift. 6) Nuh ben Manfur. Lau- 

IV. Numi Chanorum Turcamm Hoeikt 
in Türke f tan et Trausoxa-im. Saht fcaon» 
Silbermünze in Urkend oder Uskeud 39^ geprägt; 
zwey kupferne von Bochara 3- ; 9; dergleichen von Sa- 
marcand 400; zwey dergleichen verwifcht; eine der- 
gleichen von Dabufia 410 oder 420 u. f. w. Alfo find 
hier zwey neue Münzfladte Urkend oder Üskend, 
und Dabufia zu merken. Eine dritte neueMünzftadt 
findet man S. 38. VJII. unter der Rubrik: Hulagucha- 
mdae. Sie heift §esd. 

V. Numi Buwaihi darum. Da Münzen die- 
fer Art fchon bekannt find, fo führt er hfer nur eine 
einzige an, die in Medinet es- Salam im J. 369 ge- 

Iirägt wurde. — Doch diefes Wenige ift fchon hin- 
anglich, um zu fehen, auf was für Art das Ganze be- 
handelt ift. — Noch will Kec. bemerken, dafs die- 
fes die erfte in lateinifcher Sprache geschriebene 
Schrift ift, die in der Univerfitäls Buchdruckerey zu 
Cafan gedruckt wurde , und dafs nur wenig Exem- 
plare davon erschienen find. 
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Hetdklbkrg, b. Mohr 11. Zimmer: Die Kirche in 

dufer Zeit. Von F. B. Ck. Sckurarx 
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{Befahlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon^) 

Nachdem Ober den Uoterfcbied von Klerikern and 
Layen, oder Geiftlichen und Volk, und Aber 
die Notwendigkeit eines geiftlichen Standes weniges 
bemerkt ift r werden die Oei Wichen nach der Kraft 
ihre« Glaubeos auf dney Stufen vertheilt. „Zur er- 
ften würden diejenigen gehören , welche die Geheim- 
v nifft (warum nicht vielmehr die allgemein fafslichen 
und begreiflichen Lehren) des Chriltenthums verge- 
hen und auszudeuten wiffen, alfo die ansehenden 
Cbriften unterrichten können ; zur zweyten die, wel- 
che das Chriftenthum wiffenfcbaftlich und gelehrt zu 
beurtheilen, zu vertheidjgen und vielfältig gebildet an 
das Herz zu legen im Stande find; zur dritten kä- 
men die feltnern und echten Theologen , deren chrift- 
lieber Sinn bey einer hohen Bildung fich bewährt 
hätte , und die fomit zu Auffehern , Itarathern und 
Ordnern in der Kirche geeignet wären (S. 31 )-" 
Wie fern der Vf. von diefer Eintbeilung der Reli- 
gionslehrer nach gewiffen Graden der Weine fo grofse 
Erfolge für das Gedeihen der Kirche erwarten kann, 
wünfeht man vergebens näher entwickelt zu fehn. 
Hierauf kommt der Vf. noch einmal auf die Kirchen- 
sucht zurück, als einer nach innen gewandten Regie- 
rung, deren Zweck feyn foll, dafs jedes Glied der 
Gemeinde nach feinem Glauben<bekenntnifs fich ver- 
halte , dafs jeder Lehrer das Wort der Wahrheit recht 
austbejle, und dafs alle Gefobäfte durch den Geift ge- 
führt werden , welcher in der wahren Kirche waltet. 
Auch hier fehlt es häufig an paffenden und beftimnv 
ten Erklärungen ; doch findet man einzelne treffende 
Bemerkungen aber Erziehung der Kinder zur Reli- 
gion, wobey die Gewohnheit, junge Chriften bey 
derConfirmation eine Art Schwur oder heilige Zufage 
ablegen zu lallen, mit Recht als unproteftantifch ver- 
worfen wird, — aber Seelforge, ohne zudringliche 
Einmifchung in Familienfacben und Bevormundung 
der Qe willen. Aus den bisherigen Erwägungen wer- 
den zuletzt noch. mehrere Punkte ausgehoben, wel- 
che dem Vf. zur unmittelbaren Anwendung geeignet 
fcheinen. Nur vermifst man auch hier zuweilen die 
nothige Klarheit und Beftimmtheit. So heilstes gleich 
im Anfang: „Kinem göttlichen Werke vorgreifen ift 
Frevel, aber die Kirche ift ein göttliches Werk: alfo 
darf keine Obrigkeit, keine Synode etwas machen 
J.L.Z. I8if. Erfler Bind. 



wollen , was der freyen Entwicklung des göttlichen 
Wefens in der Kirche widerfpricht (S. 38.). " Was 
der Vf. aber unter dem göttlichen Wefen meynt, ift 
nicht getagt. So hei fst es ferner : „Dem göttlichen 
Werke nicht die Hand bieten, ift eben fo wohl Sonde; 
denn Gottes Geift will durch die Menfchen wirken* 
und fo bat er von Anfang feine Werkzeuge for die 
Kirche erwählt (S. 39.)." Deffen ungeachtet wird hinzu 
gefetzt, dafs, unabhängig alfo von jener befondern 
Auswahl, jeder, der etwas zum Beften der Kirche 
thun könne , es thun folle. Doch wir wollen lieber 
unfern LeTern noch einige beberzigungswerthe Aeu- 
fterungen des Vfs. mittheilen. Mit Recht fordert er 
zur Beförderung des Heils der Kirche tüchtige Geift- 
licbe, nur vermifst man ungern beftimmte Vorfchläge- 
flber die Bildung derfelben. Staat und Kirche follen 
friedlich neben einander beftehen, nicht der eine 
Verein in die Gewalt des andern eingreifen. Die Kir- 
che erhält, bildet und regiert fich alfo felbft. Der 
Staat ift dagegen verpflichtet, das Anfehn und die 
Befitzt hOmer der Kirche zu fiebern, auch wohl anzu- 
weifen. Die Zeit fordert dringend, diefe Verbält- 
niffe politifcb und juriftifch näher zu beftimmen. 
Nicht Befoldung aus den Staatseinkünften foll der 
Kirchenbeamte naben. (Wie aber, wenn der Staat 
alle vormals geiftlichen Güter eingezogen hat, oder 
der Ertrag der noch übrigen nicht zureicht?) Die 
Behauptung, dafs der Geiltliche keinen borgerlichen 
Rang habe, wird im folgenden dadorch aufgehoben» 
dafs ihm der Vf. , um ihn im öffentlichen Leben ge- 
gen Herabfetzung zu fiebern, doch hinterher einem 
gewiffen Rang vom Staate verordnen läfst. Auch foll 
er nicht dem weltlichen Ortsbeamten untergeordnet 
feyn. Diefs Verhältnils wflrde aber noch näher dar- 
nach beftimmt werden mflffen, dafs der Oeiftliche 
nicht aufhört, Staatsbürger zu feyn, und als folcher 
nicht von aller weltlichen Gewalt unabhängig feya 
kann. Ueberhaupt fleht man niohtein, weshalb der 
Geiftlicbe in proteftanrifchen Ländern, wo die Re» 
genten zugleich die ftimmi epifeopi find, nicht auch als 
Maatsdiener angefebn werden foll, befonders wenn 
er nur, wie jeder andre Staatsdieoer, von dem Re- 
genten angeltellt und beföhlet werden kann. Sollte 
nicht dadurch das Anfehn der Geiftlichen, fo wie ihr 
eigner Vaterlands - und Bargerßnn aufs wohlibitigfte 
für ihren Wirkungskreis gehoben werden können? 
Der Vf. fagt ja felbft S. 4a. : „Es ift nicht zu erwar- 
ten, dafs die gebildete Jugend fich eben fowohl ge- 
neigt finden laffe für den Dienft der Kirche, wie tür 
den des Staats , bis die Diener von beiden in Anfehn 
und Einkünften völlig gleich ftehn. " Als nothwen- 
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dige Einrichtungen werden mit Recht gefordert: 
Völlige Freyheit jeder Kirchenpartey in einzelnen 
Landern, Sicherung einer jeden gegen Gehaffigkeit 
der andern , und gleiche Rechte für einen jeden Glau- 
bensgenoffen in bürgerlichen Dingen und Staatsak- 
ten», Verhinderung der Profelytenmacherey bey ir- 

fend einer Religionspartey, und Erich wer ung des 
Jebertritts von einer Confefßon zu einer andern. 
Doch verlangt der Vf. zugleich, dafs jede Kirchen- 
partey jedem ihrer Mitglieder geftatte auszutreten, 
wenn es will, und auch etwa mit andern eine neue 
reJigiöfe Verbindung einzugebn. Gegen feparatifti- 
fche Vereine, fo lange (ie den bürgerlichen und fittli- 
chen Gefetzen nicht widerftreiteo , will er mit Recht 
kein andres Mittel angewandt wiffen , als Belehrung 
und Zurechtweifung mit brüderlichem Geifte. Die 
Erklärung des Vfs., dafs die Excotnmunication keine 
Wirkung auf die bürgerlichen Gefchäfte haben folle, 
bebt vollends alle Wirkfamkeit derfelben auf. Statt 
den Religionsunterricht in den Schulen, wie der Vf. 
vorfchlagt, lediglich dem Seelforger zu Obertragen, 
kann es nur zweckmäfsig feyn, diefem Theilnahme 
daran und Aufficht darüber zur Pflicht zu machen. 
Höcbft auffallend ift die Aeufserung: „ Was den Pro- 
teftaoten in Deutfchland in Rückficht der Liturgie 
fehlt, das können ße bey ihren Glaubensgenoffen in 
England, Dänemark und Schweden erfabren(S.47.)," 
da dort bey weitem npch mehr zu beflern ift, als in 
Deutfchland. Paffeoder ift die Erinnerung, dafs man 
doch ja nicht zu viel von oben herab mache, nur die 
Bemühungen und Ideen braver Geiftlichen begün- 
ftige , wenn fte im Einzelnen und allmählig den Got- 
tesdienft verbeffern und verfchönern können, und 
dafs das Gute and Bleibende aus dem Volke felbft 
ausgebn müffe, alfo auch wohl nicht von fremden Na- 
tionen und Religionsparteyen entlehnt zu werden 
braucht. Warum aber der Vf., aufser der Heilig- 
haltung der Sonn- und Fefltage und der Anordnung 
ihrer Feyer , gerade das Koftum der Geiftlichen von 
oben herab beftimmt fehen wül, ift uns nicht klar 
geworden, da diefs doch durchaus keine Staatsange- 
legenheit feyn kann, und die Beftimmung darüber 
xutuihcherweiCe nur der Kirche oder dem Geiftlichen 
felbft zukommen kann. Beherzigung verdient dage- 
gen, was über Verbeffefung des nirchenge langes ge- 
tagt wird, der nächft der Predigt uod dem Gebet aus- 
fcnliefslich den Hauptbeftandtneil alles Gottesdien- 
ftes in den protcftantifchen Kirchen ausmachen 
mufs. 

Sulz« ach, b. Seidel: Einige Worte det Trollt? und 
der Belehrung ßir Aelttrn , denen die Irrefigiofität 
ihrer Kinder Kummer verurfacht, in Brieten an 
einen Freund , von Maximilian Friedrich Sensib- 
ler, evangel. lutb. Prediger zu Montjoie. 1814. 
68S. 8 . (4gr.) ' 

Ein würdiges Aelternpaar, deffeo beide Söhne, der 
Ein« von der Univerütüt, der Anden aus einer Hau- 



delsftadt, zurückgekommen, ohne dat warme .Ge- 
fühl für Religion und die innige Werthfchärzung des 
Cbriftenthums, welche fie aus dem älterlichen Haufe 
mit dahin genommen hatten , wieder mit zurück zu 
bringen , die vielmehr von der Religion Jefu wenig 
oder nichts mehr glaubten, klagte dem Vf. feinen 
Kummer darüber, und bat ihn um Rath und Traft. 
So entftanden dlefe Briefe an den Vater der beiden 
Söhne ; und da es Hn. Sch. fchien , als ob feine Briefe 
auch aufst r dem kleinen häuslichen Kreife , für den 
fie zunäch't geichrieben waren, einigen Nutzen ftif- 
ten könnten: fo übergab er fie dem Publicum. Ge- 
wifs ift es keine feltene Erfcheinung, dafs junge Leute 
mit ganz andern Meinungen und Gefinnungen in Ab- 
ficht auf die Religion aus der Fremde zurückkommen, 
als fie aus dem Haufe und dem Orte ihrer Geburt enr- 
laffen wurden. Schlechter Umgang, übelgewäblte 
Leetüre, Verwickelung in allerley Geschäfte und eine 
zerUreute Lebensart find Klippen, an denen der 
Glaube und fromme Sinn des jugendlichen Alters nur 
allzu oft fcheitert. Und daher hat der Vf. um folebe 
Aeltern, die eine fo beklagenswert he Veränderung an 
ihren Kindern erlebten, durch ferne Schrift ein wah- 
res Verdienft fieb erworben. In den erflen beiden 
Briefen wird die Veranlagung des Briefwechfels er- 
zählt, und die wahren von den blols fcheinbaren 
Merkmalen der Irreligiofität junger Leute unterfchie- 
den. Die beiden folgenden machen auf die verfchie- 
denen Quellen und Urtacher des Lieberganges aus dem 
religiöfen Zuftande in den irreligiösen aufn.erKfam. 
Erft die drey letzten enthalten die Regeln eines klu- 
gen und weifen Verbaltens , welches von den Aeltern 
gegen ihre irreligiös gewordenen Kinder zu beobach- 
ten ift. Diefe Regeln find zwar zum Theil etwas zu 
allgemein, als dafs fie auf alle um den Verluft des 
Glaubens ihrer Kinder bekümmerte Aeltern anwend- 
bar wären; auch findet Kee. dl« eigne Bemerkung des 
Vfs. S. IV. , dafs die abgehandelte Materie nicht voll- 
Bändig und erfchöpfemi ausgeführt fey, gegründet j 
befonders hätte gezeigt werden foJIen , wie folche 
Jünglinge und Jungfrauen , die nicht fo glücklich wa- 
ren, einen zweckmässigen und recht gründlichen Re- 
ligionsunterricht in ihrer Kindheit zu erhalten, und 
die vielleicht einzig diefem TJmftande ihre fchnella 
Verirrung in das Labyrinth des Unglaubens zu ver- 
danken hatten, zu behandeln fevn, am das Verfaumte 
wieder einzubringen. Inzwifchen bleibt die Schrift 
auch fo, wie lie ift, immer eine fchätzenswerthe 
Probe von des Vfs. redlichem und eifrigem Bertreben, 
am der reinen Lehre Jefu Verehrer zuzuführen und 
wieder zu gewinnen , die fiah aus Vorurtheil , oder 
als Opfer der Verführung, von ihr trennten; und 
die Erinnerungen und Rathfchläge des Vfs. werden 
fowohl von Perfonen der höhern Slfnde , auf welche 
fie zunächft berechnet find , als von Aeltern aus den 
mittlem und niedrigem Ständen, die über die Irreli- 
giofität ihrer Kinder beunruhigt find, mit grofsem 
Nutzen gelefen werden. 

„...,. ■ • 
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l) Zürich, b. Orell, Fflfsli und Comp. : Helveti- 
fcher Almanach ßr das $ahr 1815« Aufser der 
Kalenderarbeit 266 S. ta. Mit einem Titelkü- 
pferchen, vier Anfachten von Landfchaften, zwey 
colorirten Coftume's, und einem Kärtchen von 
dem Canton Leruan oder Waat. 

3) Ebenda felbft: Etrennes pottr le Canton dt 
l r aud. igi5. (Mit den obigen Beylagen). Ohne 
dieKüpferchen, jedoch mit der Karte, wird<|iefs 
auch, geheftet , verkauft, unter dem Titel : Efiti" 
flatiflique du Canton de fand. 

Der diefsjihrige helvetifche Almanach in von def- 
fen Vf., Hn. Decan Bridel, Pfarrer zu .Montreux, 
Cantons Waat,- der fich in und aufser der Schweiz 
durch mehrere Schriften bekannt gemacht hat, fran- 
eofifch gefchrieben, und in diefer Sprache unter Nr. 2. 
abgedruckt; Nr. 1. ift alfo die deutfche Ueberfetzung 
davon. Noch fehlte immer in der Sammlung diefer 
Almanacbe die Schilderung des Cantons Waat, die 
uns jetzt gegeben ift. Dieler Canton , deffen franzö- 
fifcher Name Vaud von dem alten Worte foutx abge- 
leitet wird, defl'en Bedeutung «in Thalih, hat einen 
Umfang von 70 U- Meilen. Seine Bevölkerung bc- 
ftand im J. 1803 in 144,474 Seelen ; feitdem hat die- 
felbe jedes Jahr zugenommen, und man kann jetzt 
wenigstens 150,000 Seelen annehmen, im Gebirge, 
wo Hirtenleben geführt wird, ift üe jedoeh-nicht halb 
fo ftark als in den von Acker* und Rebleuten be- 
wohnten Ebenen. Vun dem Genferfee, deffen eine 
Hallte zu diefem Canton gehurt, wird bemerkt, dafs 
er lieh bisweilen plötzlich um 3-4 Fufs erhebe, und 
dann wieder foglcich linke , und . tafs diefe fchnelie 
Abwechslung nicht feiten mehrere Stunden anhalte. 
In den Gebirgen von Aigle und Btx find die einzigen 
Bergwerke, die in der Schweiz bekannt find; im 
Durchfchnitte werden 15C00 Centner vortreffliches 
Salz gewonnen. Die W aldungen find noch nicht in 
demjenigen Zuftande , den üe nach einem halben Jahr- 
hunderte erreichen werden, wenn man fich an die 
neuen Forftverordnungen hält; in trübem Zeiten be- 
kümmerte man fich, lo wie anderwärts, zuwenig 
tun dielen Gegenftand der Staatsokonomie, und es 
hatten fich diesfalls fo grofse .Milshrauche eiogefchli- 
chen, dafe für die Zukunft wirklicher Mangel an 
Brenn- und -Hauholz zu befürchten itand. Der Can- 
ton befilzt drey Asphalt - Minen. Vermutblich hangt 
es mit der mehr demokrutilchen VerfafTung des Can- 
ton* zufammen , dafs derlelbe in fo aufteilend viele 
Di It riete getheih ift; der Canton Waat hat nicht we- 
niger als 10 Diftrktt % wovon jeder in zwey oder meh- 
rere Krtift getheih ift. Hier das Verzeichnits : 
I) Pays d'tu haut Romard. Diefer Diftrict ift über- 
völkert; jährlich wandern mehrere ranuhea aus. 
a) Aigis. Hier finden fich einige Critüu, welche de- 
nen in Wallis ähneln; doch nimmt ihre Anzahl merk- 
lich ab, feitdem Reinlichkeit und lilUichere Lebens- 



3") Vevey, 
Seht man neben an- 
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art dort einheimifcher werden. 
Kirche St. Martin., aufser Vevey, ft 
dern merkwürdigen Grabmälern das des Generals 
Edmund Ludlow, eines der Blutrichter Karls I., und 
das von Andreas Brougltton, der dem unglücklichen 
Könige das Todesurtheil vorlas; diefe Verbannten 
hatten zu Vaud einen Zufluchtsort gefunden. Einen 
Hafen hat Vaud nicht, und keine Landung, welche 
hinreichte, die Schiffe vor Wind und Wetter ficher 
zu ftellen. 4) la Vaux. 5) Laufanne. Hier war feit 
dem fiebenten Jahrhunderte bis zur Kirchenverbeffe- 
rung der Sitz eines reichen Bisthums, das im J. 1530 
in feiner Diöcefe 7 Collegiatftifter, ^9 Abteyen, 35 
Priorate, 7 Keclorate vonnofnitien und 399 Pfarren 
zählte; der in der Regel aus den 32 Chorherren der 
Cathedraikirche gewählte, und mit dem Titel eines 
RtkhsfUräsn begabte Bifchof, theilte die Souveränität 
mit der Stadt. (Darum hiefs er auch Graf von Laur 
fanns; fein bifchöflicher Sitz verlegte fich feitdem 
nach Freyburg; doch heilst er noch immer Bifchof 
von Laujannt.) Die Handelfchaft blüht zu Laufanne 
weit weuiger, als es gefchehn könnte, wenn man 
fich über gewiffe Vorurtbeile, die dem Kunftfleifs» 
im Wege ftehn , erheben wollte. Seitdem Laufanne 
die Hauptftadt eines Cantons und der Sitz Ver Regie- 
rung geworden ift. fängt die Stadt an, zu klein zu 
werden , und man geht damit um , ihr einen neuen 
Marktplatz zu verfebaffen. 6) Morges. 7) Aubonne. 
8) Rolle. 9) Nyon. 10) Val de $foux. 11) Orb*. 
la) TverduH, wo jetzt Peftalozzi wohnt. 13) Grand- 
fon. 1.}) Avanckes ( Witfiisburg). . 15) Payerne. 
16) Moudbn. 17) Oron. ig) Echaütns. 19) Coffo- 
nay. Ein anziehender Abfchnitt ift der von den Al- 
terthümern handelnde. Eine Menge von Stallten und 
kleinen Orten diefes Cantons zeigt durch ihre Etymo- 
logie einen rümftchen Urfprung an. Avanckes, das 
alte Aventicum, wird von Tacitus capnt gentis ge- 
nannt. Diefe Stadt , deren Urfprung fich im tiefTten 
Dunkel der Zeit verliert, ward von Attila im fünften 
Jahrhunderte fo gänzlich zerftört, dafs fie fich feit 
dem nie mehr aus ihren Ruinen hat erheben können, 
und jetzt nur noch eine einzige Gaffe auf einer An- 
höhe im Mittelpunkte ihres vormaligen Umkreifes 
von falt einer Munde ausmacht. Man fand dafelbft 
M^ufivifche Fufsboden , (Jefcerrefte eines Amphithea- 
ters, Säulen, Jnfchriften, uttd andre mehr und min- 
der erhaltene Alterthnmer aller Art, Zeugen vorma- 
liger Herrlichkeit und erlittenen Unglücks. Auch 
in andern Gegenden des Cantons find viele Spuren des 
Aufenthalts der Rötner in diefen Gegenden ausgegra- 
ben worden, und' werden in zahlreichen Infchriiien 
wahrgenommen. Der kirchliche Zuftand ift zum 
1 heil von dem in andern Cantonen fahr verfcm'eden. 
Die Geiftlichkeit ilt in fünf Klaffen getheilt. W< 



ein ordinirter Geiltlicher wenigstens zwey Jahre lang 
Vicar gewefen ift, kann er fich eine Klaffe wählen, 
in welcher er eine Stelle zu erhalten wünfeht, mufs 
aber dann in derleiben bleiben , darf jedoch in diefer 
Klafle nach und nach drey verfchiedene Stellen an- 
Bey Erledigung einer Stelle wird dtefelbe 
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dem Aelteften der Klaffe* welcher diefelbe verlangt, 
gegeben, ohne dafs eine befondere Wahl ftalt findet; 
die Regierung betätigt blofs die ihr von der Klaffe 
angezeigte Ernennung. (Nur die drey Pfarrer zu 
Lxiufannt werden von der Regierung aus den Vor- 
fclilagen gewählt, die jede Klaffe ihr machen kann.) 
Bey der erften Stelle, die ein Geiftlicher erhält, ift 
feine Befoldung nicht höher als 1000 Schweizerfran- 
ken (1500 franz. Franken); nach fechs Jahren erhält 
er aber immer eine Zulage von 200 fchw. Fr. , bis 
der Gehalt auf 2000 fchw. Fr. geftiegen ift. Bedarf 
er fodann der Hohe eines Vicars, fo mufs er diefem 

Jährlich 500 l'chw. Fr. geben. Stirbt ein Pfarrer oder 
'rofeffor nach zehn Dienftjahren ohne Vermögen , fo 
erhält die Wittwe, fo lange fie es bleibt, von dem 
Staate einen Jahrgehalt, und jedes der Kinder eben- 
falls, bis zum fecnszehnten Jahre. Einen Kircktnrath 
hat der Canton nicht; jede Klaffe hat einen Decan, den 
fie felbft auf drey Jahre wählt, und dem die Aufrecht- 
haltung der guten Ordnung obliegt; jede cenfurirt 
£ch felbft, und nur in dem Falle gruber Vergehungen 
greift die Regierung durch Sufpenfionen oder Ent- 
fetzungen ein. Vor dem vier und zwanzigften Jahre 
ordinirt die Akademie keinen Candidaten. Die Pro- 
fefforen der Akademie, und die Schullehrer des aka- 
demischen Collegiums können nach dreyfsig Dienft- 
iahren verlangen , mit der Hälfte ihres Gehalts in den 
Ruheftand verfetzt zu werden. In Anfehung der 
Hillfsanßalten , der Gefundkeitsanßalten , der Staats- 
finanzen und andrer ähnlichen Artikel verweifen «vir 
auf den Aimanach felbft. Die Volksfprache ift nicht 
die franzöfifche, ob gleich diefelbe die Sprache der 
Regierung, der Kanzel, der Schulen, der Gerichte 
ift, fondern ein gewiffes Patois, das man Roman 
nennt. (Eben fo, wie in Norddeutfchland das Platt- 
deut fc he die Volksfprache ift.) Die Wörter dieler 
Sprache flammen theils vom Lateinifchen, theils vom 
Griechinnen, gröfstentheils aber vom Celtifchen ab. 
Mehrere Sprichwörter in diefer Sprache find finn- 
reich , z. B. : Wenn du den Sonntag in Ehren hältß, 
hält er auch dich in Ehren ; und : Die Aelfler iß ein 
fchöner Vogel; ftehfl du ihn jedoch alle Tage, fo macht 
er dir Langeweile. — Die neue Verfaffung des Can- 
tons vom 4. Auguft 1714 ift als Anhang abgedruckt; 
und als Zufatz ilt beygelegt ein kleiner Au Hätz über 
den Weinreben -Bau, der in dem Canton Waat von 
Bedeutung ift. DasTitelküpferchenftellt Alterthümer 
von Avanches dar: vier Blätter geben Anflehten von 
Laufanne, von Tverdiin, von ChiBon und vom Lac 
de Tohx; die Coftumes veranfehaulichen einen Win- 
zer aus dem Canton Waat, und.ein Mädchen aus der 
Gegend von Vevey. Die beygefOgte Karte ift wieder 
von Schturtnann ; mehr .bedarf. ™ ihrem Lob« nicht 
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ER BAUUNGSSCHRIFTEN. 

Erfurt, b. Hennings: Gedüchtniflfeyer der Bt> 
freyung Pius Vll. aus der Gefangenfchaft zu 
Fontainebleau und feine (r) Rückkehr in feint 
Staaten. Im Zirkel eines gefchloffenen Freund- 
fchaftsvereins vorgetragen den 5. Junii 1814 
von Hn. Prokanzler und Prälat Much zu Erfurt. 
45 S. 8- 

In Hin ficht auf die politifche und bürgerliche Welt, 
fagt das Vorwort des Herausgebers, fey Ober die 
letzten Jahre viel Vortreffliches gefchrieben worden, 
wenig aber über das Aufleben der religiöfen Menfch- 
V i_ um mac hte derfelbe eine ihm mitgetheilte 
Abfchrift diefer Vorlefung des Hn. Prälaten, zwar 
ohne die Erlaubnifs dazu nachzufueben , bekannt, 
in der Vorausfetzung, dafs, wer für das Wahre 
und Gute arbeite, den Erfolg feiner BemBhungen 
gern werde verbreitet fehen. Ob diefs den Her- 
ausgeber rechtfertigen könne, wollen wir unent- 
fchiedea Jaffen, finden aber übrigens die Rede des 
Hn. M. in einem fo guten chriltlichen Geifte ver- 
fafst, dafs wir fie denjenigen, die fich für die Be- 
freyung des Papftes interelfirten , mit Vergnügen 
empfehlen können. Gewifs hat fich auch Pius VII. 
in dem Zeiträume feines Kampfs mit dem Exkaifer 
Napoleon als Papft fo gut genommen, dafs ihm für 
feinen Nachruhm nichts glücklicheres würde nahen 
begegnen können, als wenn „die raterliebe Gottes" 
ihn bald nach feiner Befreyune aus der Gefangen- 
fchaft zu Fontainebleau „dem Ziele entgegen geführt 
hätte, welches das Oberhaupt der Kirche näher mit 
Gott würde vereinigt haben. Seine HeiliuCprechuag 
würde dann um fo unzweifelhafter zu feiner Zeit 
erfolgt feyn , und felbft die Proteftanten würden fich 
zur Widerlegung des Anwaids des Teufels mit den 
Katholiken vereinigt haben. Ob aber, was er feit 
feiner Rückkehr nach Rom vornahm, diefen Nach- 
ruhm befeltigen werde, läfct fich zur Zeit noch 
nicht behaupten; die Acten find hierüber noch 
nicht gefchlolfen , und es foll uns gewifs lehr ange- 
nehm feyn, wenn diefelben ihm bey der Nachwelt 
zur Ehre gereichen werden. Vor der Hand laffen 
wir uns die Feyer feines Märtyrerthums unter Buo- 
naparte, und feiner Befreyung aus der Gefangen- 
fchaft, in welcher ein unedelmilthiger Mann ihn 
Jahrelang hielt, auch als Acathotici Wohlgefallen, und 
wQnfchen , dafs weiterhin noch vieles zu feinem 
ren Ruhme von ihm zu fagen feyn möge. 
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it der innigften Achtung für das würdige Cplle- 
gium der Aerzte in London zeigen «ir den vor 
uns Legenden vierten Band ilirer Abhandlungen an, 
welcher fo viele lehrreiche Beobachtungen üUer die 
wichtigften Krankheiten des inenfchhclien Körpers 
enthalt. — I. Ein Fall von einem fiebenjährigen Kna- 
ben, der einen hydrocephaius hatte, und bey wel- 
chem die fchon vorher feft vereinigten Schädelkno- 
chen, im Verlaufe der Krankheit, Geh beträchtlich 
von einander wieder entfernten. Von Dr. Mattkey 
ßiiillie. Im April 1 806 vorgelefen. Im May -Monat 
IR04 fah ihn Hr. Dr. B. zuerft, wo man Ichon aUe 
BvMhalicheSvmptome der Gehirn wafferfucht an ihm 
wahrnahm. Gegen Ende Decombers bemerkte man 
ruerft, dafs fich die beiden Scheitelbeine von einan- 
der entfernten, und diefe Trennuug nahm allmählich 
fo zu, dafs fie vor dem Tode drey Viertel Zoll be- 
tiuiT. Einige Zeit nach der Enthebung der erften 
Trennung bemerkte man auch eine Andere an der 
futvra coronalis , zwifeben dem off'e frontü und den 
beiden af/ibus brtgmatit. Am 17. Marz erfolgte nach 
vielen vorhergegangenen Leiden der Tod. Hey der 
Leichenöffnung fand man ungefähr ein Pfand Waf- 
fer in den Ventrikeln. Die Zacken der beiden ofjlttm 
parietaluim , welche die futurum fagittalem bilden, 
fchienen einfacher geformt zu feyn , 10 wie auch die 
Zahl derfelbeo geringer war, als es fünft bey Kindern 
rliofes Alters zu feyn pflegt. Ebendaflelbe fah man 
auch an den Ecken des Stirnbeins und der Scheitel- 
beine, bey der futura coronali. Kec. fah einen ähnli- 
ehen Fall vor zwey Jahren bey einem dreyjährigen 
Knaben, der ebenfalls wie diefer, nach lange voraus- 
gegangenen Convulfionen ftarb ; bey welchem die Lei- 
chenöffnung aber nicht erlaubt wurde. Was die ein- 
fachere Befchaffenheit der Zacken der Kopfnäthe an- 
betrifft , fo glaubt Kec. diefe mehrere Male an Köpfen 
von Kindern wahrgenommen zu haben, die an der 
Gehirnwafferfucht Ttarben, fo dafs diefe alfo vielleicht 
nicht fo feiten ift , als der Vf. zu glauben fcheint. — 
II. Ueber einige ungewöhnliche Symptome bey Hy- 
drocephaius Internus. Von Ur. Matthew Baillie, vor- 
gelefen im May 1806. Ein 56 jähriger Mann wurde 
am 9. Febr. 1x05. von Symptomen eines Drucks auf 
das Gehirn befallen, worauf am ntcn «iefielben Mo- 
J. L. Z. 1B15. Erfltr Band. 



nats L.'hmung der rechten Seite erfolgte. Er vergaß 
faft alle Wörter, und nur Wenige fprach er deutlich 
aus; yes, *t>, no Mr.Reed, yeßerday: dabeyaber fchien 
er gar nicht zu willen, dafs diefe fehr uupafslich von 
ihm bey allen Gelegenheiten gebraucht wurden. Sechs 
Monate vor feinem Tode erlitten der rechte Fufs und 
die rechte Hand , und fpäterhin auch der Schenkel 
und das Bein drrfelben Seite, die ftärkften Zufammen- 
ziehungeo und Verdrehungen. Auch der linke Schen- 
kel , aber nicht der linke Arm , wurde wenige Wo- 
chen vor dem Tode unwillkürlich zufammen gezogen. 
Am g. Jan. 1K06 erfolgte der Tod, und bey der Lei- 
chenöffnung fand Hr. Baillie im Gehirn nichts krank- 
haftes, als eine Anfammlung von fechs Unzen Waf- 
fer io den Seiten - Ventrikeln, und eine Ausdehnung 
der linken arttria vertebralis. Ree. bezweifelt fehr, 
dafs diefe Anfammlung des Waffers als hinreichender 
Grund diefer merkwürdigen Krankhejfszufällc ange- 
ichen werden kann : und wenn der grofse Zergliede- 
rer Baillie fagt: „The membranes of the brain and its 
fubfbwce were perfectety natural in thtir apptarante :" 
fo will Kec. ihm diefes gerne glauben ; nur lehren uns 
tau (endfaltige Erfahrungen, dafs die gröfseften Krank- 
heiten der Gehirn -Subftanz durch uufere Sinne nicht 
ftets wahrgenommen werden können. — UL Ein 
merkwürdiger Fall von einer Zufammenziehung und 
Verdickung des Jleum's, von Dr. Charles Combe, mit- 
getheilt von Dr. IVUliam Sauniert, den 4. July 1H06 
vorgelefen. Der Kranke erlitt zwey und eine halbe 
r S t.r rey , Stunden nach dem MitlagefTen die fchreck- 
lichften Schmerzen in den Gedärmen, fo dafs er zu- 
letzt durchaus keine fefte Nahrungsmittel mehr zu 
Geh nehmen wollte. Der Stuhlgang fah wie Schafs- 
koth aus. Seit vielen Jahren hatte der Kranke auch 
eine heftige Pulfotion der aort. abdomin., die man durch 
das Auflegen der Hand., in der Gegend des Nabels, 
fühlen konnte. Bey der Leichenöffnung fand man 
das Ileum bis zum Colon, drey Fufs lang wie eine 
Ganf»fer!er dick zufammen gezogen. Das Colon liatte 
drey Zufammenziehungen , eine drey Zoll lange , fle- 
hen Zoll vom Coecura, eine zweyte etwa einen Zoll 
lange, in der Entfernung von vier Zoll von der vori- 
gen,, und eine dritte nicht ganz einen halben Zoll lan- 
ge , drey Zoll von der letzteren. Die Aorta war vol- 
Cggefund, und die entfetzJiche Abmagerung des Kran- 
ken war ürfache, dafs man ihr Schlagen ?o deutlich 
fühlen konnte. — IV. Ein Fall von einemTetanusder 
von einer Wunde entftand, und welcher den Nutzen 
relaxirender Mittel, he fonders des pulvis ipeeacuanhat 
compojUus in grolsen und wiederholten Gaben bewei- 
G fet. 
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fet. Von Dr. ff. Latliam. Am ir. Dec. 1806 vorge- 
lefen. Diefer intereffante Auffatz enthält die liran- 
kengefchichten von fünf Menfchen , die am Tetanus 
litten, der als Folge einer äußerlichen Verletzung ent- 
ftanden war, und die Alle, bis auf den dritten Kran» 
ken nach, durch den Gebrauch des Pulv. Ipetaaianh. 
Ctmtpof. gerettet wurden. Die Kranken erhielten alle 
3 — 4 Stunden 5 — 10 Gran (tiefes Pulvers. Ree. be- 
handelte kürzlich wieder einen Fall vom Tetanus, 
welcher nach einer gequetfehten Wunde am Finger 
ent fanden war, nach der bekannten Methode des ver- 
dorbenen verdienftvollen D. Stütz. Naclidem diefe 
Methode beynahedrey Wochen ohne Erfolg angewandt 
war, wurde der Finger amputirt, worauf der Teta- 
nus fogleich aufhörte. — V. Bemerkungen überGe- 
fchwüffte, welche öfter fnr Krankheiten der Leber 
irrig gehalten wurden. Von Dr. ff. Bathorn den 11. 
Dec. 1H06 vorgelefen. Der VT. fagt, dafs Krankhei- 
ten der Organe des Unterleibes oft fchwer zü erken- 
nen find, und das häufig Anfch wellungen desPancreas 
und des rechten Ovariums durch ihren Druck auf den 
duet. hepat. fclieinbare Zufälle einer krankhaften Le- 
ber hervorbringen. Im Anfange einer Krankheit der 
Leber ift oft der Schmerz blofs beym Drucke des Or- 
gans wahrnehmbar, der Appetit nimmt dabey all- 
mählich ab, (Jer Kranke hat häufiges Aufftofsen, und 
der Stuhlgang ift zähe und klebrig. Leidet das Pan- 
creas, fo fühlt der Kranke beym Drucke ein tief fitzen- 
des unangenehmes Gefühl, allein keine Gefchwulft 
noch Schmerz ift im rechten Hypochondrio wahrzu- 
nehmen; er hat zwar Appetit, nach dem Eflen aber 
ei» häufiges Aufftofsen und Erbrechen. Hey einer Ver- 
härtung des Pancreas, bemerkte man keine Härte in 
der Gegend der Leber, in einzelnen Fällen aber wohl 
die charakteriftifche gelbe Farbe der Augen, der Haut 
und des Urins, der Kranke hat deutliche Schmerzen 
längft den GaJJengängen , zuweilen find die faeces mit 
Galle gefärbt , zuweilen nicht. Ein Druck des Ova- 
riums auf die Gallengänge bringt nicht feiten die Sym- 
ptome einer verhärteten Leber hervor,; wenn aber die 

(elbe Befchaffenheit der Haut, des Urins und des 
[oths fehlet, fo können wir fchon daraus vermuthen, 
dafs die Leber nicht krank ift. Bey der Anfch wellung 
der Leber fteigt dieGefchwulft von oben nach unten; 
dagegen bey einer Anfchwelhrag des Ovariums von 
unten nach oben, welches aber nur in der frühem 
Periode der Krankheit wahrzunehmen ift. — VI. Be- 
merkungen über eine fonderbare Affection der Augen. 
Von Dr. W. Heber den den 7. Januar 1807 vorgelefen. 
Der hier erzählte Fall von Nyctalopia betrifft eine be- 
jahrte Frau, welche diefes Uebcl höchft wahrfcheinlich 
von zu hellem Lichte erhielt , dem fie in einer, der 
See nahegelegenen Wohnung, zu fehr ausgefetzt war. 
Anfangs fah fie blofs die Händer der Wolken roth, 
und fpaterhin alle Gegenftunde, befonders wenn fie 
eine weifse Farbe hatten , z. B. ein Blatt weifses Papier, 
ein Spiel Karten, oder einen Frauensrock. Diefes 
dauerte nur während der Nacht , am andern Morgen 
war diefes Alles wieder verfchwunden , und fie Iah 
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alle Objecte in ihren gehörigen Farben. Ree. Iah nur 
einmal diefen Fall vor beinahe ao Jahrenim großen 
Bürger hofpitale zu Wien. — VII. Beobachtungen 
über den Scorbut. Von Dr. W. Beberden. Hr. Dr. 
H. beweiTet in diefem lehrreichen Auflatze, dafs der 
Scorbut gegenwärtig nur äufserft feiten in England be- 
obachtet wird. Im St. George's Hofpitale zu London 
fah er nur drey Fälle, die hier fehr umftändlich mit- 

tet heilt werden. — VIII. Bemerkungen über den Ge- 
rauch des falpeterfaurra Silbers bey gewiflen con- 
vulßvifchen Krankheiten. Von Dr. Richard Poivrll, 
den 15. Febr. vorgelefen. Hr. Dr. P. gab früherhin 
diefes Mittel , wie gewöhnlich, in Pillenform, fpater- 
hin aber in Aq. Menth. Piper, aufgelöft. Er erzählt 
mehrere Fälle von Kranken , die an Krämpfen litte», 
und bey welchen er es alle vier Stunden zu vier Gra- 
nen gab ; doch gab er anfangs alle vier Stunden nur 
einen Gran. Auffallend war es Ree, dafs Hr. P. 
durch die grofsen Gaben diefes Mittels nicht die Ver- 
änderung der Hautfarbe entftehen fah, welche Reo. 
daran beobachtet. Diefer fah nämlich die ganze Haut 
einer Dame davon blau werden, worüber er -bey ei- 
ner andern Gelegenheit weitere Nachricht mittheilen 
wird. — IX. lieber die Sterblichkeit in London. 
Von Dr. //'. Heberdsm, den 15. Febr. 1808- vorgelefen. 
Die gröfste Veränderung der Sterbeliften findet in 
Hinficht der relativen Zahl der Getauften und Begra- 
benen ftatt, fo dafs feit 1800, die verhältnifsraäuige 
Zahl der Begrabenen zu den Getauften Geh wie 12 zn 
1 3 verhält. Befonders hat die Sterblichkeit bey Kin- 
dern unter zwey Jahren abgenommen. Im Jahre igil 
betrug die Population von London 745,000, und die 
Zahl der Verstorbenen 25,000, mitbin ftarb von 
dreyfsig nur Finer. Hr. Dr. H. glaubt, dafs aus meh- 
reren vori ihm angegebenen Urfachen, welche die*rör 
fsere Sorge für die Relnlicbkai», und Oberhaupt ge- 
funde Befchaffenheit der Stadt betreffen, London ge- 
genwärtig ein weit gefunderer Aufenthalt ift, als ehe- 
dem. — X. Einige Bemerkungen aber Phtißs Pulmo- 
ualis. Von Dr. Edward Roberts, den 6. April 1810 
vorgelefen. Am meiften intereffirte Ree. die ange- 
hängte Krankengefchichte, die Hr. M. als eine ver- 
febiedene Form der Phtißs Pulmottalis anficht, und die 
er Phtißs trackralis nennt. Allein nach Ree. fefter 
Ueberzengung litt der Kranke, trotz der Verficherung 
des berühmten Hn. Lawrence, dafs das Herz bey der 
Leichenöffnung gefund gewefen, welches, wie Hr. 
Leibmedicus ftrwflto* mit Recht fagt, bey den Un- 
terfuchungen nach dem Tode, oft unendlich fchwer 
zu beftimmen ift , an einem Fehler des Herzens , wie 
die Symptome, welche man beym Leben der Kranken 
wahrnahm , hinreichend beweifen. Hr. R. fagt z. B. : 
„a quick and ftrong pulfe, with fo inordmaU am actio» 
oftheheart" ferner: ,Jiis pulje accelerattd , and ofttn 
attended with a pain/nl action 0/ the htort, a copious 
expectoration, occafionalli/ flreaktd with btood:" wel- 
ches letztere Symptom nur zu oft bey Herzkrankhei- 
ten flberfehen, und ftets als Fehler dar Lungen be- 
trachtet wird. Noch kürzlich üh es Ree. bey einar 
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Frau, die während der Entbindung von einer Herz- 
krankheit, an welcher Ge Schon mehrere Jahre gelit- 
ten hatte, ftarb. — XL Bemerkungen über du: ver- 
hält niSsmäSsige gröSsere Zahl von Wahnfinnigen, in 
verfchiedeuen Jahrzehnten. Von Dr. Ricltard Powell. 
Obgleich die Liften, nach welchen die Zahl der Wahn- 
finnigen zu beftimmen ift, fehr mangelhaft find, und 
profser Verbefferungen bedürfen , wozu der Vf. meh- 
rere nützliche Vorfcnläge macht : fo erleidet es doch 
keinen Zweifel, dafs fich die Zahl der Wahnfinnigen 
in den letzteren Jahren beträchtlich vermehret habe. 
Den Befchlufs diefes Auflatzes machen eine Tabelle 
und zwey Karten : die erfte zeigt , wie viele Wahn- 
finnige von 1775 bis iHoy wohl jährlich in jedem Lu- 
ftro in und außerhalb London aufgenommen find. 
Die beiden Karten dienen, den Unterschied unter den 
Zahlen diefer Tabelle Sinnlich darzuftelien, um mit 
einem Male uberfehen zu können, wie die Zahl der 
Unfinnigen in England nach und nach zugenommen 
hat. In der erden Karte find die Zahlen der jährlich 
in London und aufserhalb London aufgenommenen, 
und die Summe von beiden von Jahr zu Jahr eingetra- 
gen. An der Seite ift die Skale, die von 60 anfangt 
und bis 60 3 geht. Die zweyte Karte hellt die Zahlen 
der letzten Kolumne der Tafel S. 159. oder die Sum- 
me eller in Zeiträumen von 5 zu 5 Jahren aufgenom- 
menen Wahnfinnigen bildheb dar. Bey ihr geht die 
Skale von 1700 (weil immer mehr Wahnfinnige als 
1700 aufgenommen wurden) bis 3500. 

Xll. Ein Kall von Ueberfruchtung. Von Dr. 
William George Maton mitgetheilt. Am ll.Dec. igio 
vorgelefen. Eine Italiänifche Frau gebar den 2. Juni 
I8c6 zu Palermo Zwillinge männlichen UeSchlechts, 
und am 13. Nov. 1807 wieder eia anderes männliches 
-Kind« die alle die gehörige Reife hatten. Am 3. Febr. 
lgo8> nicht alio völlige drey Kalendermonathe nach 
der vorigen Entbindung, gebar fie ein anderes männ- 
liches, völlig ausgetragenes, Scheinbar gef und es Kind. 
Am 23. Nov. 180g brachte fie Zwillinge zur Welt, die 
beide lebten. Am 9. Juni 1809 erlitt he einen abortus 
auf den Schiffe, welches Ge nach England führte. 
Bald nachher ward fie wieder Schwanger. Der Fall 
einer fuptrfottation , welchen Harvty ( it partu Exer- 
c'ti. p. 547 J erzählt, ift in Rücklicht der Zeit, zwi- 
schen den beiden Geburten, dcrfelbe, wie der hier 
mitget heilte. — XIII. Ein Fall von Tetanus, der von 
einer Wunde entftand, bey welchem das Begiefsen mit 
Waller mit Nutzen angewandt wurde, den 19. Dec. 
18 10 vorgelefen. Am 6. Sept. ig 10 erlitt ein vierzig- 
jähriger Mann eine Starke QuetSchung der linken Hand, 
wobey der Rucken derSelben und der kleine Finger 
Stark zerriffen wurde. Am 23. Sept. zeigten Geh die 
erSten Spuren des Tetanus, und am 26Sten wurde das 
Sturzbad zuerSt angewandt, und deffen Gebrauch man 
zwölf Tage hindurch fortsetzte. Dabey erhielteralle 
vier Stunden 30 Tropfen Tinctur. Op. Nach jedem 
kalten Sturzbade fühlte er Erleichterung von feinen 
Krämpfen, die drey Stunden nachher jedesmal wieder 
zunahmen. Am 8- Uct. konnte er den Mund belfer 
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öffnen, und der Unterleib fühlte fich weicher an. Vom 
7. Oct. an wurde das kalte Sturzbad ausgefetzt, und 
der Kranke bekam nun auch einige Tage nachher bloSs 
des Abends 60 Tropfen von der Opium -Tinctur, und 
vom 1 3. Oct. an 40 Tropfen. Seine Befferung erSolgte, 
vom 7. Oct. gerechnet, nur langSamund abwecbfelnd: 
doch war er am 3. Nov. bey nahe völlig wieder herge* 
Stellt, So daSs er am 6. Nov. mehrere Meilen gehen 
konnte. Am zweyten Tage nach der Entstehung des 
Tetanus, als der Vf. den Kranken fall, war die Zahl 
der PulsSchläge Sechs und Sechszig, und an den beiden 
folgenden Tagen acht und fiebzig bis acht und neun- 
zig. Drey Stunden nach dem erSten Sturzbade war 
er hundert und Sechs. Während des fortgefetzten Ge- 
brauchs wechSelte er von zwey und Gebenzig bis fünf 
und neunzig PulsSchläge in einer Minute. Weiterhin 
war die gröSseSte Zahl der PulsSchläge Geben und acht- 
zig, gewöhnlich aber war derfelbe natürlich. — 
XIV. Fortsetzung des AuSSatzes über den Tetanus. 
Von Dr. £f. Lalham, den 39. Sept. igt 3 vorgelefen. 
Der Vf. Sagt, nicht ohne allen Grund, daSs eine gro- 
fse Aehnlicbkeit zwiSchen dem Tetanus und der Hy- 
drophobie Statt finde , und empfiehlt daher auch bey 
letzterer Krankheit das Pulv. Iptcacuanh. compojit.; 
da aber das Schlingen bey der Krankheit fo Sehr oft 
behindert iSt, So kann man es in Kly frieren anwenden, 
und zwar alle zwey Stunden zu einer Drachme. Ree- 
bedauert unendlich, dafs die traurige häusliche Lage 
einer Kranken, die er vor wenigen Wochen an Hy- 
drophobie behandelte, welche in 31 Stunden töut- 
lich ward, die Anwendung dieSes Mittels nicht er- 
laubte. Um den Werth der kürzlich wieder empfoh- 
lenen Starken Blutausleerungen (The Edinburgh Me- 
dical and Sur gical gfournal 1814. Part. I. p. 36 fqq.J 
feJbft v.u prüfen , lieSs er die Kranke wenige Stunden 
nach den erSten Symptomen der WaSrerfcheiie 40 Un- 
zen Blut zur Ader, welcher Aderlafs in derSelben 
Menge, acht Stunden nachher wiederholt wurde, fo 
wie fünf Stunden nachher wieder 20 Unzen Blut ge- 
lafSen wurde. Fünf Stunden nachher ftarb Ge. Es 
ift dieSes in Bremen Seit vielen Jahren der zweyte Fall 
von Wai fei Scheu , von welchem der erSte gleichfalls 
tödtlich war. Ree. wird den eben erwähnten, von 
ihm beobachteten Fall, bey einer andern Gelegenheit 
umStandlicher mit t heilen. — XV. Eine Beobachtung 
vom Hn. Blayden , Wundarzte zu Pethworth. Vom 
Hn. Dr.' Saundtr s mitgetheiSt, den ig. Jun. 1811 vor- 

{jeleSen. Eine Sechs und fechzigjährige Dame erlitt 
chon in ihrer früheren Lebenszeit Schmerzen Jängft 
den Gallengängen. Sie bekam zweymal hepatitis, das 
letzte Mal im Jahre 1803, wo Geh ein Abfcefs bildete, 
in welchen man am 31. Auguft, eine mehr als einen 
Zoll lange Oeffnung machte. Bis zum März 1804 gien- 
gen mehrere Verhärtungen der Leber in Eiterung über, 
und der AusfiuSs geSchah durch die eben erwähnte 
OeSSnung. Am 37. März bemerkte man etwas Hartes, 
unmittelbar unter der Oeffnung, und drey Tage nach- 
her kam ein Stück eines Steins heraus, welches drey 
Gran wog, und innerhalb drey Wochen» Lechs ande- 
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re StOck«. Die Geben Stflcke wogen 51 Grane und 
bildeten mit'Schleim zufemmen geklebt einen Theil 
eines grofsen Steines. Am 37. April kamdeT gröfaere 
Theil deffelben aus der Wunde, welcher 1 Uns» und 
60 Grane wog. Die drey illuminirten Abbildungen 
diefrs Steines find ünflbertrefflich fchön , und zeigen 
fowobl den äufsern knotigen, als innern aus cpncen- 
trifchen Zirkeln gebildeten Bau. Drey Wochen hin- 
durch lief fehrvM Galle aus der Wunde, nachher min- 
derte Och der AusAufs, und hörte nach fechs Wochen 
beyn-'be ganz auf. 



rend des ganzen Verlaufe der Krankheit, bey heiden 
Kranken. — Anhang zu den vorigen Hallen von Dia- 
betes mellitus. Von Dr. Pelham Marren. Der Ein« 
der eben erwähnten Kranken ftarb an der l.ungen> 
fucht, welche Krankheit er auch fchon damals hatte> 
als er an der Harnruhr Btt, von welcher letztered 
Krankheit er aber keinen Rückfall bekam, fd dafs er 
die letzten fechs Tage feines Lebens, nur 8 Pinttn 
Urin täglich machte. Die Nieren waren von eine« 
faft knorpelartigen Befchaffenheit. Die aus Zellge- 
webe gebildete Membran , welche das Pelvis und das 



XVL Zwey Fälle von Diabetes Mellitus mit Opium Infundibulum diefes Organs umgiebt. war mit frrttm 
behandelt. Von Dr. Pelham /Marren. Beide Falle ka- angefüllt, fo wie etwas Lymphe darin verbreitet war. 
inen im St. Georges Hofpitale vor. Als der erfte Kran- 
ke am la. Febr. 1812 in das St. Georgs Hofpital aufge- 
nommen wurde, hatte er fchon mehrere Symptome 



Um denZnffand der Blutgefässe beffer zu unter! uchen, 
wurde eine der Nieren mit Waffer und Zinnober ein- 
gefpritzt. Beym Kinfchnitte in die Subftanz derfel- 
ben fand man die pars eorticalis ungewöhnlich roth, 
und die cryptae derfelben zahlreicher und gröfser als 

fewöhnlich. Die Blutgefässe der nicht ei ngefpritzten 
Üere waren ftark angefchwollen. Die (freterts, die 
arteria tmulgens und die Venen, hatten Ihre gewöhn- 
lichen Dimenfionen. Die tapful. vrnal. waren fefter 
als gewöhnlich und Ifshfeoefl ebenfalls, wie die Sub- 
ftanz der Nieren. etwa 1 « knorplieh zu feyn. 

XVII. Ein Fall von einer Entzündung,' und dar- 
auf folgendem Brande der Fetthaut welche beide Nie- 
ren umgjebt, nebft den Refultaten der Leichenöff- 
nung. Von Dr. Thomas Turner, den ia. Nov. 181* 
vorgelefen. Die Kranke war eine dreyfsigiährige Da- 
me, und die Geletrenheitsurfaehe, walirfcheintich ein 
heftiges, mehrere Stunden hindurch fortgefetztes Rei- 
ten, und darauf folgende Erkältung, am 21. Juni 
1806 Die Hauptzufnlle waren schmerzen im Leibe, 
Uebelkeiten , Erbrechen , Schmerzen im Rücken und 
in den Haften, Unruhe, Ai.gft, Kälte der Extremi- 
täten, Aufhören des Pulafchlages an den Hände«, 
erdfahles, zufammengefallenes Genebt u. f. w. , wo- 
bey aber die Seelenkräfte unverändert blieben. Die 
Kranke war jetzt frey von allen Schmerzen, und der 
Unterleib war nicht im gerineften gekannt. Sie hat- 
te keine Befchwerden beym Urinlaffen, und der fei be 
wurde nicht in geringerer Menge als gewöhnlieh aus- 
geleert. Schon am 23ften Nachmittags erfolgte der 
Tod. Die ganze Fettmaffe , welche die Nieren um- 
sieht, fand man bey der Leichenöffnung in einem 
brandigen Zuftande, und fie enthielt eine grolse Men- 
sen hat, fo ift diefes doch bey dem letzteren "nicht se fchwarzer pulpöfer Materie. Auch die Nieren- 
möglich, da diefer Kranke an keine befondere Diät kapfein beider Nieren waren entzündet, und die der 
gebunden war. Zwey angehängte Tabellen zeigen die Rechten zum Theil in Brand ubergegangen : die in- 
Menge des Urins, des Getränkes, nach Pinten gemef- nere Structur der Nieren zeigte hin und wieder £nt* 
fen, und die Gaben des angewandten Opiums, wäh. Zündung. 

(Der *,fckluf* folgt.) 



der Harnruhr erlitten, welche auch fchon im Monat 
DecemberiSu von einem Arzte erkannt worden wa- 
ren, und der ihm deshalb auch' gleich eine Diät aus 
blofsen Fleifchfpeifen empfohlen, die aber der Kranke 
nicht ftrenge beobachtet hatte. Gleich nach der Auf- 
nahme ins Hofpital bekam er nichts als Fleifchfpeifen, 
in Rücklicht des Getränkes aber wurde ihm, fowohl 
was die Menge, als die Befchaffenheit derfelben anbe- 
trifft , freye Wahl gelaffen. Innerlich erhielt der 
Kranke alle Abend einen Skrupel des Pulv. Ipecacuanh. 
eotnpoßt-t welcheGabe nachher ftets vermehrt wurde, 
fo dafs er zuletzt alle Morgen und Abend eine Drach- 
me davon nahm. Am 10. März verlor der Urin fei- 
nen fiifsen Gefcbmack, und am taten und I3ten war 
die Menge des Urins um zwey Tinten geringer als die 
Menge des Getränks. Vom 20. März an erhielt er 
, zwey Mal täglich einen Gran Opium, welches letztere 
.Mittel am 24. April bis zu fflnfe, und am 27. April zu 
fechs Granen erhöhet wurde, weil der Urin einen ffl- 
fsen Gefchmack wieder erhielt. Am 3. May war der 
Urinnicht mehrfofs, wurde es aber wieder am 33. May, 
nachdem der Kranke eine geraume Zeit hindurch kein 
Opium genommen hatte, welches ihm auf-- neue, Mor- 
gens una Abends zu 3 Granen verordnet wurde, wor- 
auf gleich nach der enten Dofe der Urin feinen fofsen 
Gefchmack wieder verlor. Am 5. Juny wurde der 
Kranke als geheilt aus dem Hofpitale entlaffen. Bey 
dem zweyten Falle war die Wirkung des Opiums bey- 
nahe noch auffallender. Wenn die animalifche Diat 

bev dem erften Falle vielleicht zur Heilung beyeetra- 
J • 1 r. iiv j • r_ . j u 1 j i_. _. : _ ■ u . 
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LoxDOft, b. Longmann u. a. : Medicat Traxsactiotis 
publilhed by the College of Pkyjlcians in Lon- 
don etc. 

im vorigen Stück abgebrochenen Recenjton.^ 

X\I1I. I J^ber Kopffchmerzen, die aus Schwäche 
^-^ der Verdamm jS-Organeentftehen. Von 
Dr. Pelham fCarren* den 3. Uec. 1812 vorgelefen. 
Der Vf. '.-.ichreibt febr umfüncllich Hie Symptome, 
welche die verfchiedenen Arten von Kopi/chmerzen 
begleiten, welche aus Schwäche der Verdauungsor- 
gane entftehen, fernerdie, welche von Vollblütigkeit, 
von Desorganifatioo im Gehirne, von einem chroni- 
tchen Fehler der Knochen-des Kopfes, und von Ner- 
venfebwäche hervorgebracht werden. Bey der erften 
An von KoDffchmerzen unterfchetdet er diejenigen, 
welche aus Schwäche des Magens ihren L'rfprung neh- 
men, von denen, welche ihren Grund in Schwache 
des oberen Theils des Darmkanals haben, und flicht 
diefes durch die Angabe dercjnzelnen Symptome, wel- 
che diele beiden verfchiedenen Arten begleiten , zu 
be weifen. Sehr interefünt lind die Bemerkungen de* 
Vfs. Ober den Nutzen der Abführungsmiltel bey den 
Xopflchinerzen , deren Grund in einem fehlerhaften 
Zultande der Verdauungsorgane zu fuchen ift, und 
ein jeder praktifcher Arzt weifs es auch fehrgut, wel- 
che fchnelle Hülfe fie dabey oft leiften. Die diateti- 
tchen Vorfchriften, welche Hr. IV. hier ertheilt, zei- 
gen durchaus den Arzt von gründlicher, eigener Er- 
fahrung, — XIX. (Jeher ein ftarkes Pulfiren der 
Aorta in der epigaftrifchen Gegend. Von Dr. Matthew 
Batilu, den a. Dec. i«ia vorgelefen. Der Vf. fagt, 
dafs er in den letzten 15 Jahren , wegen diefer Pulta- 
tionen, worüber fich die Kranken bevm erlten Wahr- 
nehmen oft fehr Itark geängftigt hätten, häufic wäre 
confultirt worden, die er aber* für gar nicht gefährlich 
halt; da änfserft leiten eine Krankheit der Aorta oder 
ihrer grofsen Aefte dabey zum Grunde liegt. Wäh- 
rend leiner ganzen Praxis iah er nur Ein Mal, dafs 
eine aneurfemotifche Gefchwulft der Aorta die Urfa- 
cbe davon war. Man bemerkt daffelbe vorzüglich im 
mittleren Alter, mehr bey Männern als bey Krauen. 
hs .ft bey den verfchiedenen Individuen von verfchie- 
dener Starke , fo wie diefelbe auch bey den einzelnen 
Sub,ecten nicht fteh i gleich itt. Zuweilen ift es des 
Abends ftarker als des Vormittags. Bev horizonti- 
ler Lage fühlt man diefes Klopfen der ^HeTarn 
deutlichen ; und zuweilen ift es fo ftark , dafs man 
es feben kann. Der Pul. folcher Kranken zeigt nichts 
A. L. Z. 1815- Erßer Band. 



befonderes. Zweymal hatte Hr. B. Gefegenbeit , den 
Zultand der Arterien in der epigaftrifchen Gegend 
nach dem Tode bey ein Paar Monfchen za unterfu- 
eben , von denen der Eine an einem Typhus und der 
Andere an einem Gefchwüre im Magen gefiorben war, 
und beide Male fand er nichts Krankhaftes an diele» 
Blutgefäfsen. Sehr oft bemerkt man diefes Phanome* 
bey krankhafter Verdauung und bey fehr reizbarer 
Conftitution. Wenn die Leute fich nicht befonders 
darüber ängftigen, fo hat es weiter keinen Einfluf« 
aut die Gcfundlieit, und fie könoen deshalb fehr lan- 
ge leben. Vor einigen Jahren wurde Hr. B. von et- 
ilem alten Mann, wegen einer geringen Paralyfe um 
Hath befragt, bey welcher Gelegenheit er ihm er- 
zählte, dafs er eine Pulfation in der epigaftrifchen Ge- 
gend habe, worüber er febon vor 25 Jahren die Hrn. 
Hawkins, Bromfield und Dr. Hnnter confullirt habe 
von welchen beide Erftere es für ein Aneurisma hiel- 
ten, dagegen Letzterer erklärte, er wifTe nicht was 

V ,7\r Nicht in al,en VMtn ift man im St$nde , die- 
fes Puluren der Aorta , von einem Aneurisma, befon- 
ders im erlten Entftehen des Letzteren zu unterfchei- 
den. W r cnn man die Grenzen der Arterien fühlen 
kann, und diefelbe ihre gehörige Gröfee bat, fo ift es 
kein Aneurisma, wenn gleich das Pulfiren fehr heftig 
1». Klopft hingegen eine runde umfehriebene Ge- 
fchwulft in der epigaftrifchen Gegend an den Finger, 
fo bleibt wenig Zweifel über, dafs die Krankheit ein 
Aneunsma der Aorta, oder eine Arteria Coeliaca ift 
Dauert di. Pu fatien mehrere Jahre, ohne dafs die 
Gefundheit wefentheh dadurch gelitten, fo bat man! 
lelblt wenn die Grenzender Arterie nicht gefühlt wer! 
den können die grölsefte Vermuthung %n glauben, 

?U .Jf™". niC ^ VO " ei " er »^unsmatifchen 
Gefchwulft herrührt. Eine befondere Heilung diefes 
Symptoms kennt Hr Dr. B. nicht. Bekanntlich ift 
diefer Gegenftand in den letzten Jahren von Äthers, 
Bums und ganz kürzlich von Kreyflg in feinem klaffi- 
fchen Werke: „über die Krankheiten des Herzens" 
bearbeitet worden. - XX. Bemerkungen über g«. 
wifie Symptome, die gewöhnlich, aber nicht ftets 
die Brultbräune bezeichnen. Von Dr. f lntUn~ ' 
den „. Dec. ,g ia vorgelefen. Der Vf. g^ibt daTs' 
zuweilen einzelne Symptomen derangi„ a peetoris .„cht 
durch ein leiden der Organe der r5ruftl.,,l.l P , fondern 
durch einen krankhaften Zuftand im Unterleibe her- 
vorgebracht werden, und dafs, .wenn diefe angina m- 

* /,a ! J W ' C . • h fie nennen m,i chte, vernachIalii Et 
wird, fo könne die wahre angirc ytetoris daraus ent- 
ftehen. Hr £.fagt, dafs wenn bev Leichenöffnun- 
gen von Perfonen, die bey ihrer Lebenszeit die ge- 

wobn- 
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wöbnlichen Symptome von angina pectoris erlitten, 
nichts Krankhaftes in der Bruft, ftatt deffen aber An- 
schwellungen und Waffer im Unterleibe gefunden 
wird, diefe letztern durch ihren Druck auf die Aorta 
delcend, and durch das Preffen des Zwergfells gegen 
die Lungen, die Befchwerden der Angina pectoris ver- 
urfacht haben. Hr. Z. bezeichnet die Symptome derje- 
nigen Befchwerden des Atbmens, welche von einer 
krankhaften Leber entftehea, und die nach feiner 
Meinung heilbar find, und wozu er befonders das 
Queckfilber empfiehlt. Angehängt find jwey Kranken- 
geschichten; die Elfte betrifft einen Geglichen, wel- 
cher bey feinem Leben häufige Anfälle von angina 

Sectoris erlitten, und bey welchem man nachdem 1 o- 
a nichts Krankhaftes am Herzen oder in der Bruft- 
böhle, ftatt deffen aber eine grofse Anfcbwellung der 
Leber, fand. Es fragt fich hier, ob der Kranke wirk- 
lich angina pectoris hatte, oder ülofs an der von Krey 
ßig febr richtig benannten Krcmpffutht des Herzens 
litt , worüber Ree. nichts entfeheiden kann, da es in 
der Krankengeschichte S. 288- blofsheifst: „atlergy 
man of the Univerfity of Oxford, andFellow of M er ton 
College , »ho had frequently laboured nndsr angina 
pectoris , and had as often been relitved: the fymploms 
always returned after fhort intervals, and the common 
diuretie and pm-gative plans always removed them." 
Eine zweyte Frage ift noch, ob bey der angina pecto- 
ris jedesmal Verknochuog der ajrter. coronar. cordis, 
wie der treffliche flsrrv behauptet, oder fonft etwas 
krankhaftes wahrgenommen werde, welches z. B. 
der berahmte IVofeffor $::rins in Genf läugnet, def- 
fen Preisfchrift hierüber wir nächftens zu erwarten 
haben. — Dafs diefe Krankheit durch eine Anfcbwel- 
lung der Leber hervorgebracht werde , wie befonders 
der berühmte Profeffbr Brera in Padua glaubt, {Deila 
Sttnocardia, malattia voigarmente conostiuta fotto U 
mome di angina pectoris; faggio vatologico- clmico det 
Signor l'aferiano Luigi Brera. Verona 1810. Auch 
in den Memorie della Socitta haliana delle Ssunze ; 
Tom. XV.) ift Ree. durchaus unglaublich; um fo we- 
niger, da er 6e noch kurzlich wieder bey einem 
Manne, der an angina pectoris ftarb, und bey wel- 
chem die arteriös coronariat cordis ftark verknöchert 
waren, nicht fand. Kreyftg fagt S. 365, dafs fchon 
die älteften Aerzte diefe Gefchwnlft der Leber bey 
Herzkrankheiten gekannt hätten, und fchreibt mit 
Recht Corvifart das Verdienft zu, das Verhältnifs des 
Zufammentreffens diefer beyden Krankheitszufälle zu- 
erft erklärt zu haben , ( Effai für les ntaladies et les lf- 
Eons organiqnes du coeur et des gros Vaiffeaux. h Pa- 
ris 18C6 »n dem Abfchnitte S 448 — 450. Moyens 
&e dißinguer Vengorgement fanguin du foie t confeentif 
attx maTadUs du Coeur , iFavec les autres affections du 
fogt.) To wie das, was der verdienftvolle Kreyfig S. 
363 u. f. . felbft hierüber fagt, forgfäUigft erwogen zu 
werden verdient. Der zweyte Kranke war ein Kauf- 
mann in London, der einen febr langfamen Puls hatte, 
fo dafs er feiten über 32 Schläge in einer Minute Schlug; 
die gewöhnliche Zahl war 22, und einmal konnte Hr. 
Dr. L. nur 17 Schläge zählen. Bey einem Fieber, 



welches wenigftens 14 Tage dauerte , hatte der Puls 
nie mehr als öodchläge; obgleich die übrigen Sympto- 
me einen hohen Grad des Fiebers vermuthen liefsen. 
Gegen die Meinung mehrerer Aerzte, dafs die Krank- 
heit von einem organischen Fehler des Herzens her- 
rühre, fuchte der Vf. fia in einer AuSchwellung der 
Leber; er verordnete zudem Ende Einreibungen Ton 
Queckfilber- Salbe, und durch eine gelinde, lang fort- 
gefetzterSalivation erhielt er Erleichterung der Zufälle, 
und befand fich mehrere Monate nachlier völlig ge- 
fund. An einem Tage, wo fich der Kranke wohl be- 
fand, (Hr. L. fagt freylich: „as he then confldered lernt* 
/elf" p. 292.) 6« er todt auf der Gaffe nieder. Da 
Keine Leichenöffnung gemacht wurde, die uns nähe- 
ren Auffchlufs Ober diefe plötzliche Todesart giebt: 
fo glaubt Ree. beftimmt, dafs hier ein organifcher Feh- 
ler des Herzens ftatt fand. — XXI. Ueber den Un- 
terfchied des chronifchen Rheumatismus ron Giebt, 
hitzigen Rheumatismus, Skrofeln, Erzeugung von 
Knoten, weifserGefchwulfr, und andern fchmerzhaf- 
ten Krankheiten der Gelenke und dar Muskeln. Von 
Dr. gfokn Hat/garth, den 22. Dec. 1812 vorgelefen. 
Von 286 Kranken , welche der Vf. an chroni Schein 
Rheumatismus behandelte, bekam nicht einer Ge- 
Ichwulft an dem damit befallen gewefenen Thcile. Et 
giebt, fagt Hr. H. eine Krankheit, die man bald Rheu- 
matismus, bald Gicht, bald rheumatifche Gicht nennt, 
von welchen allen fie aber durchaus wesentlich unter- 
schieden ift , und welche der Vf. nodoßty of the joints 
nennet. Der Vf. erzählt die Krankengeschichte eines 
Gouvernörs B., welcher nach einer zurückgetretenen 
Gicht und Gefchwulft auf der Handwurzel und an dem 
Knie eine Carditis bekam, und bey welcher ein Ader- 
lafs von 7 Unzen, eine Schnelle, (ehr grofse Entkräf- 
tung hervorbrachte, die aber deffen ungeachtet bald 
nachher, wegen HuUtrh h.ftigen Schmerzen wieder- 
holt wurde, worauf diefelben Zufalle der gr&fseften 
Kraftlofigkeit folgten. Bald nachher legte man Sina- 

Sismen auf die Handwurzeln, die nach einer halben 
tun le, wegen äufserft heftigen Schmerzen abgenom- 
men werden mnfsten, nnd es erfolgten bald darauf 
Gefchwullt und Schmerz des Gelenkes; worauf aber 
die Zufälle der Carditis fich bald belferten. 10 Tage 
nachher verlchwand wieder der Schmerz und die Ge- 
fchwulft der Hände, und es entstand nun ein heftiger 
Schmerz im rechten Hvpochondro, mit Befch werde 
des Athmens und einem dunklen Bodenfatze des Urins. 
Am folgenden Tage nahm diefer Schmerz ab; allein 
der Kranke bekam eine Entzündung der Gedärme. 
Ein Aderlafs am Arme Schaffte hier Erleichterung» 
ohne diefes Mal darauf folgende Symptome von Schwä- 
che. Sinapismen brachten eine lehr febmerehafte Ge- 
fchwulft an der Handwurzel hervor, und dieGefund- 
heit kehrte mit offenbarer Wiederherstellung der Gicht 
zurück. In einem Anbange fagt der Vf., es gebe eine 
Krankheit, welche mit dem chronifchen Rheumatis- 
mus eine Aehnlichkett habe, welche, wie man aus 
der ganzen Befchreibung Sieht, die von vielen Aerz- 
ten Sogenannte febris nsrvofa lenta ift, welcher Namen 
aber Kec. fett febr unpaUlacb gefchienen; da di« 
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kirn nicht feite* ganz fieberlos find, "und hauptfach- 
lich nur ober Muskelfehwäche, oder überhaupt aber 
da«* (»» führder Entkräftung klagen : fo wie die Krank- 
heit gewöhnlich mit einer lehr erhöheten Senfibilität 
Terbunden ift. Die Krankheit, welche in den letz- 
teren 20 Jahren in Bremen fo fehr häufig war, fcheint 
rialHhft, nach Ree. F.rfahrung jetzt feltner zu werden. 
Wie wenig der Arzt hey diefer Nervenkrankheit mit 
Arzneymitteln oft zu helfen vermag, lehrt, leider! 
die traurige Erfahrung. Die ganze moralifche Be- 
ichaffenheit, die politifche Lage des Kranken u. f. w. 
fetzen dem Arzte oft Hinder'niffe bey der Heilung 
entgegen , die er durchaus nicht ftets zu befeitigen 
vermag. Gänzliche Veränderung des Kranken, Auf- 
enthalt an angenehmen Brunnenörtern, Reifen u. f. w. 
bewirken oft in wenigen Wochen, was fonft in meh- 
reren Monaten nicht erlangt wird. Dafs fich der thie- 
rifche Magnetismus hier oft fehr heilCam bewiefen, ift 
wohl nicht zu leugnen. 

XXII. Ueber die climacterifche Krankheit. Von 
Sir H. Hatfort, Baronet, Arzt des Königs und des 
Prinzen Regenten, den 13. Januar 1813 vorgelefen. 
Der menfe Wiche Körper mufs verfebiedeue Verände- 
rungen erleiden, bis er den höchften Grad der Voll- 
kommenheit, deffcn er fähig ift, erreicht: fo wie 
eben unwichtige Aenderuugen bey der Abnahme des 
Lebens erfolgen. Man hat diefe Veränderungen, nach 
dem allmäldigen Wechfel , welchen jugendliche Kör- 
per erleiden , in Perioden zu theilen heb bemüht, oh- 
ne zu bedenken, dafs moralifche Einßöffe, und fo 
viele andere im Leben eintretende Umftände, mehr 
Einflufs in Hinficht der Beftimmung der Länge des 
menfehlichen Lebens haben, als die Kräfte, mit wel- 
chen er geboren war. Die Veränderungen des Kör- 
pers im Alter Gnd nicht fo feft bezeichnet, als die, 
welche er wahrend der Entwickelungs- Periode erlei- 
det ; und mehrere l'erfonen .erreichen ein fehr hohes 
Alter , ohne da Cs man an den Epochen , welche man 
die climacterifche nennt, folche Veränderungen wahr- 
' genommen hat. Die Periode, wo diefe Aenderungen 
bey Menfchen vorgehen, find fo unbeftimmt, dafs 
man Tie gelegentlich zwifchen 50 und 75 Jahren wahr- 
nehmen kann, und der Vf. fragt daher, ob man 6e 
nicht vielmehr als eine Krankheit, als eine blofse Ab- 
nahme der Kräfte, anfehen kann; da letztere, altere 
Menfchen, oft in eine:n gewiffen Grade wieder erlan- 
gen und noch mehrere Jahre leben. Sie charakteri- 
firt fich durch eine Abnahme des Fleifches in dem ho- 
hen Alter, durch einen fchnelJeren Puls, und eine 
ganz befondere Veränderung des Gerichts. Die Krank- 
heit kommt oft fo fchleichend, dafs der Kranke zu- 
weilen den Anfang kaum gewahr wird. Er wird 
leichler ermüdet, und ift magerer als vorher, ohne 
dafs ihm fonft etwas Wefentliches fehlt. Weiterhin 
ift fein Appetit fehr vermindert , feine Nächte find 
fchlaflos, oder wenn er fchläft, fo fohlt er fich nicht 
dadurch etquickt. Sern Geficht wird fichtbar mage- 
rer, die Zunge ift weifs, und er vermuthet, dafs er 
Fieber habe. Der Puls ift fchneller , und er erleidet 
> im Kopfe,und in der Brufi; die 



Beine find ihm zuweilen gefcb wollen; obgleich di« 
Ausleerung des Urins nicht vermindert ift, fo wie 
Oberhaupt Keine fichtbare Abnahme der Thätlichkeit 
der Eingeweide des Unterleibes ftatt findet, ausge- 
nommen dafs die Stuhlgänge träger als gewöhnlich 
find. Zuweilen ift der Kopffchmerz mit Schwinde! 
verbunden, und der Kranke klagt öfterer Aber rheu- 
matifche Schmerzen in verfchiedenen Theilen des 
Körpers, allein bey genauerer Unterfuchung fieht 
man, dafs fie mehr den Lauf der Nerven- als der Mus- 
kel - Fiebern nehmeri. In den letzlen Stadien der 
Krankheit fcheint der Magen alle feine Kräfte zu ver- 
lieren; der Körper wird immer mehr und mehr ma- 
gerer, die Beine fch wellen an ; den Tag hindurch ift 
der Kranke in einer ewigen Unruhe, und des Nachts 
flieht jhn gänzlich der Schlaf ; der Geift wird träge 
und gleichgültig gegen Alles, was ihn fonft intereffirte, 
und der Kranke fcheint mehr aufzuhören zu leben, 
als an einer tödtlichen Krankheit zu fterben. — Wenn 
die Kräfte des Körpers die Krankheit beließt, fo ver- 
lieren fich allmählich die Symptome, der Kranke be- 
kömmt feine Ruhe und feinen Appetit wieder, fowie, 
bis zu einem gewiffen Grade, feine Muskelkräfte und 
fem Fleifch: dieKräfte kehren aber nie völlig zurück, 
und das Geficht erhält ebenfalls nie feine vorige Voll- 
heit wieder. Selten fieht man die Krankheit tn ihrer 
einfachen Geftalt, fondern gewöhnlich ift fie mit an- 
dern Krankheiten verbunden, welches wohl der Grund 
mit jft, warum wir die climacterifche Krankheiten 
nicht in Nofelögien beschrieben finden. Ueberaus in- 
tereffant ift das, was der Vf. über die Verbindung der- 
felben mit organifchen Fehlern, mit Podagra, oder 
andern Krankheiten , fagt. fiey Weibern ift fie nicht 
häufig, noch fobeftimmteharakteriftifch. Erkältung, 
Unmafsigkeit bey fonft mäfsigen Per fönen, ein Fall,' 
eine in fpäteren Jahren getroffene Heirath, befonders 
aberGemCUbsunruhe und Sorgen find oft unmittelbare 
Urfachen, diefer Krankheit, und was der Vf. hier- 
C ber fagt, zeugt von grofser Menfchenkenntnifs. Eine 
befonuere Heilart diefer Krankheit dürfe man nicht 
von ihm erwarten, nur warne er für eine zu (türmen- 
de Behandlung der Symptome. 

XXIII. Ueber Abdominal- Gefchwülfte, die in 
Lumbar Abceffen ihren Urfprung nehmen. Von Dr. 
Ä Latkam, den 13. Januar 1814 vorgelefen. Hr. Dr. 
L. fah drey Fälle, wo Eiter, der fich urfpronglkh in 



der L enden gege 
nifchen AbJcelfe 



ii gebildet hatte, fich in einem chro- 



m Unterleibe fammehe, und von 
felbft einen Weg durch die vagina bahnte. Wenn bey 
einer Frau eine Gefchwulft im Unterleibe ohne vor- 
hergegangenen Schmerz in dem Theile entfteht, fo 
kann der Arzt verfichert feyn, dafs der gefchwoliene 
Theil nicht der urfprünglicbe Sitz der Krankheit ift. 
Hat die Kranke irgend eine äufserliche Verletzung in 
der Lendengegend erlitten oder fonft irgend eine Un be- 
queinbchkeit dafelbft gefühlt, welche mit Befchwer« 
den bey der Bewegung, mit Schmerzen im Rücken 
und längft den Schenkeln, mit Unruhe und Fieber 
verbunden ift; wenn ferner bey Erfcbeinung der Ge> 
fchwulft die Lendenfchmerzen entweder plötzlich oder 
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allmählich aufhören, das Fieber fich vermindert, und 
der Druck auf die Gefchwulft wenig oder gar keinen 
Schmerz erregt : To bleibt faft kein Zweifel übrig, dafs 
es ein Lumbar- Abfcefs j Tt- Bey Weihern öffnen fie 
6ch zuweilen oberhalb des Ligament. Poupart., wel- 
ches bey Männern äufserft feiten ift, wovon die filzen- 
de Lebensart der Weiber vielleicht die Urfache ift. 
Der Weg, welchen der berühmte Ab'rntthy bey Be- 
handlung folcher Abfceffe, in Hinficht der kflnüli- 
chen Eröffnung derfelben , bezeichnet, um den Zu- 
tritt der Luft dabey zu verbaten, wählt zuweilen auch 
die Natur bey Weibern, h»y welchen der Abfcefs, 
aus irgend einer Urfache, nicht unterhalb dem Pou- 
partfehen Ligamente öffnen kann. Wie fchon vor- 
her getagt wurde, hat der Vf. diefes bey drey Wei- 
bern beobachtet, die noch leben, und bey welchen 
ftets, nach vorhergegangenen fieberhaften Zuf.illen, 
Eiter ausgeleert wird. Hr^Dr. 1 . glaubt, dafs durch 
die Kunft gleichfalls diefe Abfceffe in der vagiva ge- 
öffnet werden können. Bey der Behandlung der Lum- 
bal»- Abfceffe Oberhaupt, hälterein fogenannhs vefi- 
— t ein Haarfeil oder eine Fontanelle 



der Lendengegend, für unumgänglich nothwendig. 
XXIV. Ein Fall von einem Vorfall der Gedärme 
durch die Oeffnung des Mafidarms. Von Hn. Ff. 
Darnpier Ef<f. dem Hn. Dr. Latham mitgetheilt. Hr. 
flampitr erhielt diefe Beobachtung von Hn. Nccdkam 
aus North- Walsham. Ein drey zehnjähriger Knabe 
wurde vom Wagen geworfen, und indem er mit dem 
Gefichte nach unten gekehrt, auf der Erde lag, gieng 
das eine Bad über die Lendengegend. Als man ihn 
fand, hing ein grofser Theil der Gedärme aus dem 
<juo, mit dem meftnttrio und einem Thcile des Netzes. 
Er hatte beftändige Uebelkeit und Neigung zum Er- 
breclten , heftige Schmerzen im Magen , und in den 
Gedärmen mit Convulfionen begleitet ; dabey war der 
Puls klein und fchnell, und von Zeit zu Zeit überfiel 
ihn ein kalter Schweifs. Das Zurückbringen der her- 
vorgetretenen Theile war vergeblich : denn beym Er- 
brechen fielen fie ftets wieder heraus.. Drey Tage 
nachher, nachdem die Theile völlig brandig gewor 
den waren, wurden fie ahgefebnitten : worauf der 
Knabe, der bisher keinen Stuhlgang gehabt, einegro* 
fse Menge von fchwarzer, äufient übelriechender Ma- 
terie ausleerte, welches einige Tage fortdauerte, und 
dann allmählig wieder abnahm. Einige Zeit hindurch 
hatte er täglich fechs oder fieben Stuhlgänge, nachher 
aber nur drey oder einen, und zwar gleich, nachdem 
er etwas gegeffen liatte, oft aber auch fchon während 
des Eifens. Uey der Unterfuchung des Maftdarms 
mit dem Finger, fchien es, dafs eine Oeffnung ober- 
halb des Sphmcter , nach dem Huckgrade zu wäre, 
den n Umfang feit war. Die abgefclinittenen Gedär- 
me waren 57 Zoll lang. Der Knabe befand fich nach- 
her völlig wohl, und konnte Meilenweit umhergehen. 

XXV. Ein Fall von Wafferfcheu. Von Dr. Ri- 
chard Patrkk Setter Uy, den 31. März 1813 vorgele- 



fen. Eine fehr ioterertante , »iel Eigenes enthaltende 

Krankengefchichte. Ein achtjähriges Mädchen wur- 
de am 20. Auguft 1808 gebiffen. und am la. Novem- 
ber zeigten fich erft die erften Spuren der Waffer- 
fcheue, an welcher fie nach fieben Tagen ftarb Es 
ift wohl gewifs, wie der Vf. Tagt, dafs folche Kran- 
ke feiten fo lange leben: doch hatten .wir hie^a. 
auch hier, in Bremen, ein Hevfpiel, vor mehr als 
20 Jahren. In Rückficht der Symptome war das Er- 
brechen bey diefer Kranken fehr merkwürdig, deffert 
jKjjdeo wenigften Krankengeschichten erwähnt wird. 
Während des Erbrechens wurden die Symptome der 
Hydrophobie vermindert, und das Kind konnte befier 
fchlingen. Ein anderes auflallendes Symptom bey 
dieler Kranken war die 'ausserordentliche Senfibilität 
für Kälte, welche auch beym Verfchlucken der Flüf- 
figkeit vorzüglich die Convulfionen hervorbracht«. 
Obgleich man dem Kinde zwey und eine halbe Unze 
Queckfilberfalbe einrieb, und anderthalb bis zwey 
Quent Calomel eingab: fo erfolgte doch kein Spei- 
chelflufs. Eben fo merkwürdig ilt e*, dafs das Kind 
täglich zwölf bis fünfzehn Grane Opium gebrauchte, 
ohne eine ungewöhnliche Betäubung davon zu erlei- 
den. 

XXVI. Bericht des Königlichen Collegiums der 
Aerzte zu London ül>er die Einimpfung der KuhblaN 
tern, nebCt einem Anhange, weicher die Meinung 
des Königlichen Collegiums der Aerzte zu Edinburgh 
und zu Dublin; und des Königlichen Collegiums der 
Wundärzte zu London , zu Dublin und zu Edinburgh 
enthält. Diefer interelfante Bericht ift den deutfehen 
Aerzten allgemein bekannt. 



PÄDAGOGIK. 

Lkipzig, b. Barth: Prahtifdit Anleitung zw Be- 
handlung der Ufetafel, vorzüglich in folchen 
Volksfeinden, in welchen wegen des unregelmä- 
fsigen Schulbefuchs eigentliche Methode nicht 
wohl anwendbar ift ; für Unkundige von A". C. ff'. 
Frege, llector zu EJterleiu im Säcbf. Obef-Erz- 
gebirge. 1812. VIII u. 64 S. 8- U g*0 

Es ift ein ganz eigenes Unternehmen , eine unme- 
thodifche Anweifung zum Unterricht bey einem unre-> 
gelmäßigen Schulbefuch für Unkundige zu fchreiben. 
Wenn man den Vogel fchon an feineo Federn erkennt, 
fo mag man das Buch auch wohl an feinem Titel er- 
kennen. Hier wenigftens findet das Sprichwort feine 
volle Anwendung. Das alte Buchftabiren und Sylla- 
biren wird in Schutz genommen, dem Lehrer das AI- 
lertrivialfte auf eine triviale Weife aufgetifcht, mit 
den ABC - Schützen im gewohnten Schlendrian ver- 
fahren und dem Vortrage eine Menge Büchertitel 
und literarische Namen in vornehmer Manier (wie 
einer der fich hoher Bekannten rühmt) eingewebt. 
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TERATUR-ZEITÜNG 



_ 



1. Univerfi täten. 
Güttingen. 



xVuch über die in den letzten Jahren erledigt geblie- 
benen Nominal -Profef füren in der philofupliildieii Fa- 
cultAt ift durch ein allerböchftes Kefcript vom Kor. 
v.J. verfügt: Hn. Hofr. Mitfcktrlick ift die Profeffur 
i Beredfamkcit und Dichtkunft, Hn. Hofr. Sartorint 
die der Politik, Hn. Hofr. Bouienaeck die der Moral, 
und Hn. Hofr. Schnitt die der Logik und Metaphylik 
erlheilt worden. 



II. Gelehrte G ef cllf chaften. 

In der feyerlichen Sitzung der Königl. Societät dtr 
JVifftnjchafttn zu Göttingen am 9ten Nor. t. J. wurde 
derfelben durch Hn. Hofrath Heeren ein AufTatz des 
Hn. Dr. Sickitr, Di reo. des Gymnafiums zu Hildburg- 
häufen, über eine an Ort und Stelle erfundene verbef- 
ftrte Methode dtr Abwickelung der im Herculanum autge- 
wrnbentn Handfehrißen vorgelegt, zu deren Prüfung er 
lieh — da er fic noch nicht allgemein bekannt haben 
will — aus der König!. Societät eine Commifflon er- 
beten hat. Zu diefer waren die Herren Blumenbach, 
Ihn mann und Heeren ernannt, über deren Rcfultate 
der Bericht abgeftattet wurde. DieCommiffion halt es 
für fchr wahrscheinlich, „dafs die von Hn. Dr. Sickler 
angegebene Methode zum er w [in feilten Ziele fuhren 
könne, um fo mehr, da fie bey Verfuchen mit lie- 
fehriehenen und verkohlten Papieren, von welchen 
Hr. Dr. S. Proben mitgetheilt hat, anwendbar gefun- 
den ift. Jedoch würde die vollkommene Ueberzeu- 
gung von ihrer Anwendbarkeit erft durch Verfuche 
an verkohlten Rollen vom Herculanuin gegeben wer* 
den können, wobey fich vielleicht, befonders nach 
der beffern oder geringem Erhaltung der einzelnen 
Rollen, noch mancherley zu überwindende Schwie- 
rigkeiten finden dürften, auf welche der fcbarffinnige 
Erfinder zuvor nicht Rückficht nehmen konnte." 

III. Entdeckungen und Erfindungen. 

Die Herren Rofini, Scotti und Paffetti zu Neapel 
befchJlftigen lieh unerimidet mit dem Aufrollen und 
Entziffern der Herkulanifchen Manu/crtpte. Man hat 
A. L. Z. 181 5. Erßer Band. 



bereits Bruchftüoke einet lateinifchen Gedichts über 
den Krieg zwifchen Antonius und Auguftus und Bruch« 
ftücke aus dem zweyten Buche von Epikurs Schrift 
„über die Natur der Dinge" bekannt gemacht, und 
hofft diefes letztere Werk ganz lierzuftellen. Auch ift 
eine Schrift von Polyftratus, Epikurs Schüler, unter 
der Preffe, und man denkt hernach Bruchftücke von 
Ko'otes über Plato's Lyßs, und von Kanifeus über dia 
Freundfchaft bekannt zu machen. An einer vollftän. 
digen Abhandlung über die Rhetorik von Philodemus 
wird gedruckt, 
.in . 

Die Nachgrabungen zu Pompeji werden unter 
dein jetzigen Könige mit einer, unter der vorigen Re- 
gieiung unerhörten, Tbatigkeit fortgefetzt; in den 
Jahren 1790 bis IJ06 arbeiteten in der Regel fünf bis 
fünfzehn, jetzt beftilndig dreihundert Mann an der 
Abräuinung des Schuttes. Ein Theil der fchönen 
Decken und Fufsböden von Marmor, die man gefun- 
den hat, lind in den Gallerieen des Mufeums, andere 
im Saale der Zeichen -Akademie zum Studium für dia 
Kiinftler ausgeftellt. 

' " i 

-v* • . t « , „1 ,j It 

Ucber die neue Erfindung einer fich felbft bewe. 
genden fchnell fördernden Buchirucktr - Preffe durch 
Hn. König zu London hat diefer felbft folgende Nach- 
richt bekannt gemacht: 

„Es find jetzt cilf Jahre, dafs ich auf Verbefle- 
rung der Buchdrucker. PrefTe zu finnen anfing ; damals 
befchränkte ich mich indefs blofs: „das Auftragen der 
Druckfehwarze auf die Lettern durch eine mechanifche 
Vorrichtung zu bcwerkftelligen, folglich an jeder Preffo 
einen Arbeiter zu erfparen. Bald aber dünkte mich die- 
fer Vortheil nicht hinreichend, und ich verfuchte da- 
her, was nilcbft diefem auch zur Befchleunigung der 
Arbeit möglich zu machen fey. Hierzu bedurfte ich 
aber, weil es auf Mafchinerie ankam, Unterftützun" 
nachdem ich diefe in Deutfchland und in Rußland 
zwey Jahre lang vergebens nachgefucht hatte, führte 
mich mein g^utes Gefchick nach England , dem Lande, 
wo Kunftfleifs jeglicher Art Unterftützung, Schutz und 
Belohnung findet. Mir war an dem Buchdrucker, 
Herrn Bentley, eine Stütze befchert. Er benachrich- 
tigte mich zwar, dafs ahnliche Verfuche in England 
bereits auf dem Tapete gewefen waren, und dafs mehr 
nhEintau/endPfd. Sterl. darauf verfplittert worden w«- 

1 ren, 
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ren, doch fafste er Zutrauen xu meinen Ideen, 
da dieVcrfuche koftfpitlig zu werden drohten, fo tra- 
ten , zu Befcrelturig de« Vorfehulfes , noch zwey an. 

fehene Buchdrucker, die Herren ßVoodßll 
und Taylor, hinzu. Mit Ablauf des vierten Jahres 
nach meiner Ankunft in London war ich fo weit ge- 
kommen, dar* ich unterm ijfteuMarz des Jahres isto 
ftber mein« Erfindung da« e> Tte Patent nehm. • Den» 
noch dauerte es noch ein voll« Jahr, ehe meine Ma- 
schine zum wirklichen praktifchen Gebrauch im Stande 
war. Im April des Jahres igiv ward nämlich auf der- 
felbcn von dem bekannten Journal : Annu.il Regifter, 
der Bogen #• in einer Auflage von dreytaufend txem-, 
plar?n abgedruckt, und diefs ift als das erfte, durch 
Mafchinen - Druck bewerkfjelligte, typographilche/ 
Vroduct anzurehen. ; 

Die praktifche Erfahrung bey diefein erften int 
Grofsen angeheilten VeiTuch zeigte indefs, dafs die 
Wafchine alku oowplicirt fey, und. zum tätlichen Ge-i 
brauch noch mehr vereinfacht werden niufle. Zu die- 
fein Zweck verfiel ich darauf, den Druck durch ein 
Walsen -Werk «u verfochen, und- zwar nach einem 
von dem früher verfochten ganz verfcliiedenen Verfah- 
ren; ich wickelte näinlich da* Papier, welches be- 
druckt werden follte, um die Wal/e; die erHen Ver- 
lache Heften bald ein völliges Gelingen vora^fehen, 
und diefs erfolgte auch wiihlich durch den Bcyftand 
meines in der Mechanik' fehr geübten Freundes Heirn 
Bauer, der meine Angaben mit der gröfiten Pi uilion 
ausführte. Im Deceniber des Jahres lgi* war i<*h mit 
der t'inrichiung des Walzendrucks völlig 7.u Suitide. 
Die Bogen G. und X. in CUrkfons Leben Venns, el fter 
Theil , waren die erften Producte meiner neuen Wal- 
zen-Preffe; näcbft diefen lieferte ich im Februar und 
März igt} die Documenta der ptoteftantifchen Union, 
-und nach diefem den Bogen A4, im fünften Bande von 
Aittm's Htrtut Krmtnfij. Jetzt werden fchon zwey 
englifche Zeitungen in London: iht Timer und die Mail 
(das Brief - Felleifen), nach meinem Verfahren ge- 
druckt. Die Mafcbine bedarf nur zwey Knaben zu 
ihrer Bedienung und liefert in jeder Stunde achthun- 
dert Drucke (urtfre bisherigen PrefTen lieferten im 
Durchfehnitt nicht mehr als dreyhundert). Es find 
jetzt in allem i6otaofend gedruckte Bogen nach mei- 
ner Methode in den Händen des Publicuins. Kleine 



und 



d, werden nach 
Ii» Mafebine ab» 



Fehler, die noch daran bemerk lic' 
Maafsgabe der m«hr«rei> Uebong 
wartenden Knaben verfch winden. Die über diefe Er- 
hndun^ und deren Verbellerung mir verliehenen Pa- 
tente lind vom joften Octouer 1$ 12 und vom ijften 
Julius 1.113. Mit-Intereffenten bey dem Gewinner* 
den meine Erfindung zu geben verfpricht, lind die 
achtbaren* htefig<tl Bnclsdf ucker - Herrn Bruttig und Tay. 
lor. Sie haben mich nicht blofs mit Ihrer Sachkennt- 
nis untetftuizt, fondem bey dfn vieljährigen fehr be- 
deutende' Korten erfordernden Verfuchen einen gro. 
fsen Theil ihres Vermögen« an das Gelingen meines 
Plans gewagt! Ihne« fry Ehre und Dank. 

** Fr. König. 

IV. Ehrenbezeugungen. 

Der ruDifcbe Kaifer hat den berahmten Schwei- 
zern i Hh. Heinrich Pefitloxti zu VverdUn und Hn. 
vtn Ftfltnbtrg zu Hofw-yl, den Wladimir -Orden vier- 
ter Klafle zu erlheilen, auch dein Hu. Kaihshrrrn 7ok. 
Cour.Ejckir, Präsidenten der Linibsufiicburonunitliuij 
wegen leiner ausgezeichneten Verdienfte um dieSchtctiz, 
eine kofiUare L)<ife /.uzufenden geruht. Den W'ludi- 
mir-Ordeii vierter Klaffe erhielt atifserdem . auch Hr. 
Dr. Med. la Roche zu Bafel;' und der durch feine ver- 
vollkommnete S alilbereiiung bekannte Hr. Ra'hsh^rr 
Fifihtr 711 Schafhaiifen , To wie der Waffenfciunied 
Glardon von Vallurbes, fantons Leman ; die Sr. Maj. 
wahrend Ihres Aufenthalts in der Schweiz Proben ih- 
rer Thätigkeit rot gezeigt hatten, erhielten Ringe von 
Werth. .(Hr. h Rocke hatte nicht nur in dem letzten 
Feldzuge, fondern fchon in den Jahren 1799 u. ijjoo 
viel Eifer und Sorgfalt in Behandlung kranker und 
verwundeter ruflifcher Krieger bewiefen.) 

Der grofseReth des Centons Zürich hat den Rath», 
herrn und Staatsrath Hn. David vom ff'yß (Vf. des po/j- 
tifeheu Handbuchs für die Jugend der Stadt und Land- 
fchuft Zürich, J. Zürich 17410, unil der Lebens gtfehicht* 
Joh. K.i/p.tr Efcheri, Biirgemutfttrs , a. Zürich 
1790.), zum Büt geriiieifter, und den Hu. Ratbsherrn 
JqJi Ccur. Efcktr, Praf. der Linthauflichuooium., zum 
Staatsrate or wählt. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



U„ 



* L Neue periodifche Schriften. 

Zeitblüthen, 
ein Unttrkaltungjblatt für die gebildete Welt. 



'uter dicCem Titel gaben wir feit dem igten May 
diefes Jahres eine Wochen Ichrift heraus, we'che Be- 
lehruxm uud Unterhaltung gewähren, und. ohne ück 



an, die Begebenheiten der Zeit zu binden, die Blüthtu 
fammeln follte, welche, nach ulierAandner Notb, 
die glücklichere Zeit unfers Vaterlands hervorrufen 
■würde; darum wählten wir diefe (Jeherfehrih, darum 
ftellten wir das Sinnbild der Zeil an die Spitze unferes 
Blattes. Die Gegenftände deffelben find vorzüglich; 

l) Gejckickte und Geographie, fowobl in Uri heilen 
Werke r ei* euch in wirklichen 

Dar. 
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♦ Darftellungen, gehüllt in eine fchöne Form, 
welche der trocknen Belehrung Eingang »er- 
fchafft, und Freunde erweckt die fem herrlichen 
Studium. 

>) Schont Literatur und Kunß; auch hier ift das Dop- 
pelte der Kritik und der eignen Production vor- 
banden, jene über Werke der Dichtkunft, Ma- 
lerey und Plafiik, diefe, welche befonders Un- 
terhaltung gewahren foll, gel>cii wir in Scenen 
aus ungedrtickien Dramen, in kleinen Romanen, 
Erzählungen, Mahrchen, Gedichten, Ueber- 
fetzungen, in hiinniriftiichen und fatirifchen Auf- 
fatzen, witzigen Einfallen, Räthfeln u. f . W. 

3) Unter dein Artikel: CorrefponiencKachrichten^ 
lefen wir das Wiffenswiirdigfie der Begebenhei- 
ten in den deuifchen Har.piftjdten. Wir haben 
zu diefem Zwecke vor der Hand Verbindungen 
in fVten, Berlin und Prag angeknüpft, und hof- 
fen, «liefern Artikel bald eine größere Ausdeh- 
nung geben zu können. 

4) Da unfre Zeitfchrift, in der Hauptfradt Schießens 
erfcheinend, vorzüglich der Theilnahme unfrer 
Landsleute ihr Dafeyn verdankt: fo konnte das 
va'erllndifche Intereffe nicht ganz übergingen 
werden. Wir verbanden daher, um den Raum 
unfrer Blatter nicht durch Gegenftflnde zu been- 

(jen, welche nicht für alle F.efer gleich anziehend 
eyn können, mit unferm Inftitute eine Beylage, 
welche der Vor-uit und Gegenwart Schießens ge- 
widmet ift, und gaben derlelben, um fie nicht 
zur Fphemere herabzuwürdigen, den Titel: 
Beytrigt ut Schlefitmt Geftkichte und Topographie ; 
dadurch wird lie, fo wie durch ein wohlgeord- 
netes, halbjährliches Regifler , auch über die Zeit 
ihrer Erfchcinunf; hinaus, eine anziehende und 
belehrende Leciüre bleiben. 

5) Aufser diefen ordentlichen Reylagen erfcheinen 
auch noch außerordentliche Beylagen, meift kriti- 
fchen Inhalts, und ein Intelligtnzblatt , wodurch 
wir den Herren Ruchhändlem kein unangeneh- 
mes Anerbieten zu machen hoffen, da wir theds 
ihre Inferate vor der Hand gratis einrücken , theils 
auch unfer Blatt, ffchon in den entfernteften Ge- 
genden Schießens verbreitet, und auch im Aus- 
lande nicht unbekannt, zur Empfehlung ihrer 
refp. Verlags - Artikel gewifi viel beytragen 
wird. 

Wir fordern nun fchliefslich nnfre Landsleute be- 
fonders, aber auch Jeden, dem WiffenJchfcft um! Kunft 
nicht gleichgültig ift, hierdurch auf, uns durch Rath, 
und Thai gütig zu Untersätzen, und können, ohfehon 
wi« dem theilnehmenden Sinne aller Freunde eines 
folchen Unternehmens Uneigennützigkeit genug zu- 
trauen, doch auch ein angemeffenes Honorar anbieten. 
Unfere Zeitfchrift erfcheint wöchentlich z weymal, 
Mittwochs und Sonnabends , und am letztern Tage \r t 
▼on jener ordentlichen Key läge begleitet ; alle Viertel- 
jahre Titet und Regiftcr des Blattes , nebft einem 



Kupferftiche oder einer Mufikbeylage, und alle halbe 
Jahre Titel und Regifter der ordentlichen Hey läge. 
Das (Quartal koftet mit allen Beylagen in Breslau und 
Schlehen f>r&cnu*ttraudo fech&tku Grofchen, im Aus- 
land« einen Reichstkaler und acht Großluu. Der Zutritt 
kann jeder Zeit erfolgen, jedoch mufs der ganze Jahr- 
gang genommen werden. Ein hochlöbliches Kontgl. 
Oberpoßamt hiefelbft hat für Schienen die Hauptverfen- 
dung gütig übernommen; auswärtige Lefer wenden 
lieh an die Buchhandlung von Joh. Ambr. Barth 
in Leipzig, welche die weitere Verbreitung unfrer 
Zeitfchrift im Auslände gefaJIigft beforgeu will. 

Breslau, im December tfcij. 8 • 

Die Gefellfchaft der Unternehmer. 
p. addr. Karl tFunßtr , Prediger und Schullehrer. 



Bey G F. Ameling, Buchhändler in Berlin«, 
ift fo eben erfchienen : 

Kritifches Jahrbuch der Homiletik und Afcetih. Heraus- 
gegeben von Dr. G. A. L. Hanßein und F. P. tfilm- 
Jen. ites Quartalheft für 1*14. 19» S. gt. *". 
«4 g» - . 

Mit diefem Hefte ift der ite Band des Jahrbuchs 
gefchloffen. Es enhalt 15 Recrnfionen v wovon drey 
zur ■{joeüfchen Literatur gehören. Neben einzelnen 
Predigten, die der grofsenZeit angehören, finden fich 
hier größere Werke von 5rVerr, Roel , Ghz, H<furt r 
Bruuncr, Große, Thitrftld, Seidel, Scliudenff und Uro- 
feclte, welche ausführlich beurtheilt werden. Ange- 
henden Predigern und Candidaten nietet iich hier ein» 
Heicbthuin homiletifcher Materialien, und Beurerkiin- 
gen dar, und das Jahrbuch folhe daher das H mdltnchr 
aller Prediger feyn, da es die Wippen kennen und ver- 
meiden lehrt, an welchen der Kanzelredner lo leicht 
feheitert, wenn fein Gefchmack und Unheil noch nicht 
gebildet ift. 

Die bis jetzt erfchienenen nifr Qnarfalhefte oder 
t,wey Bande Hnd für den billigen Preis von iRthlr. 8 gr» 
in allen Buchhandlungen zu haben. 



II. 



Ankum! ignngen neuer Büdirr. 



In onferm Verlage iTt erfchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben : 

Keueße fpanifeke Staat sfekrifien des Don Johann- Ftcoi* 
quiz, Beichtvaters, und de.» Don Peter von Cebal- 
Jot, Staatsrates Sr. Kathol. Majeftai Königs Fer- 
dinands VII, deutfeh herausgegeben und mir ei- 
ner Einleitung verfehn von Dr. Ntkol.-Htmr.Ju-' 
hur. gr. g. Preis 1 1 gr. Sächf. 

Das grofse fntereffe, welches Deutfchland ,-m den 
Angelegenheiten Spaniens nimmt, wird diefer Schrift,, 
die fmvuhl Uber die früheren als fgatero Ereigniffe in 

due» 
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diefem Lande ein heTles Licht verbreitet, and von Man* 
nern herrührt, die noch jetzt eine bedeutende Rolle 
am Madrider Hofe fpielen , gewifs eine willkommene 
Aufnahme gewähren. Sie in zugleich alt eine Ergän- 
zung und Erweiterung der berühmten, im Jahre tgog 
errchienenen Schrift des Don Pedro Cevallo zu be- 
tracliten. 

Femer ift in denselben Verlage erfchienen: 
England, in feinem gegenwärtigen ZnßantU. Von dem 
Herzog von Ltvity Pair von Frankreich. Aus dem 
Franzönfchen. Erfttr Band. Preis t Rthlr. lagr. 

Bey der langen Trennung tob England muf* ein 
Werk, welches, wie das gegenwartige, von einem 
geiftreieben Manne verfallt ift, der Gelegenheit haue, 
diefes Land genau kennen zu lernen, dem wilsbegie- 
rigen Publicum fehr interellam feyn. 

Dieter trflt Band enthält eine ausführliche Be- 
fchreibung von allem, was London Merkwürdiges ent- 
hält, und eine gründliche Darftellung der Brittifchen 
Staat sverfaffung in allen ihren vermiedenen Zweigen, 
und durfte wohl in diefer Hinlicht alles übertreffen, 
was bis jetzt der Art von einem unparteyifcheu Frem. 
den beobachtet ifr. 

Leipzig, den a. Januar igte. 

Expedition der Minerva. 

III. Bücher, fo zu verkaufen. 

L Krünitz Otkonomißh . Tteknologißhe Encuklopldit. 
iso Binde, in Halbfranzbd. gebunden, ganz neu, - 
für MO Rthlr. Cour. 

IL Der große SchrSmilßke Atlat t aus ijj Karten, Royal. 

folio, beftebend, nebft dem fehr fauber illuminir- 

ten Grundriß vom fVien % in 6 Bänden, in Halbfrbd. 

gebunden, jo Rihlr. Der Ladenpreis ift 60 Rthlr. 
, ohne den Grundrils. 

S. Joel, B&cherantiquar in Berlin. 
Königiftrafse Nr. ij. 

IV. Vermifchte Anzeigern 

Erklärung. 

In dem sojftenStück der Leipz. Li t. Zeit, t. J. be- 
findet Geh unter andern auch eine RecenGon meines 
kleinen Auffatzes in Nr. 15. v. J. diefer Allg. Lit. Zeit. 
Das Unheil, welches der Ree. im Allgemeinen über 

ihn fallt, übergebe ich mit Stillfchweigen , er mag med" joh.' Jak. de. Jtißi zu Marburg. 
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für Geh felbft fprechen. Er Toll und kann (auf vier 
Quartfe.ten) keine vollendete D.rfrellung der Natur 
JSJ." 8 ?T\ de< Typhus, londern nur eine Auf- 
forderung «»halten, die reizende Behandlung diefer 

? r t? r V? n r / ,e . n ? tadio ? u und die an- 

tipblogiftifche Methode, infonderheit die kalten LW 
rchläge und Uebergiefsungen, anzuwenden; und die- 
len Zweck bat er, nach dem Urtheile anderer Recen- 
remen, erreicht. Es ift mitbin fehr unrecht, wenn 
der Kec. die Worte: „Bisweilen ift Ca/.i». Angelica. 
Arme* e tc . .ngezeigt," fo erklärt, als ob ich diefe 
Arzneymittel ohne Un.e.ldiied empfehle. Wie un- 
zweckmäfsig , ja unmöglich wtirde es gewefen fern, 
wenn «ch m diefem kurzen Auffatze die einzelnen In* 
oicationen hatte angeben wollen. — Doch diefs leuch- 
tet jedem Unbefangnen von felbfc ein! — Die ein. 
zige Urfache, welche mich bewegt, hier ein Wort 
über d.efe Recenfion zu fagen, ift die darin au fge- 
Tte lte Behauptung: ich habe in jenem Auffatze ta- 
delnswürdige Seitenblicke auf meine Herren Collegen . 
geüian. Allein ich verhehere hierdurch dief-m imd al- 
len meinen Obrigcn biefigen Herren Collegen öffent- 
lich und feyerlich, dafs bey AbfafTung jenes Auffatzes, 
weit entfernt irgend verkleinernde Seitenblicke auf Go 
zu tbun , blofs und allein das InterelTe der leidenden 
Menfchheit meine Feder führte. Frey lieh war es nicht 
zu vermeiden, durch Empfehlung der antiphlogifu- 
Tchen Methode, und Schilderung der Nachtheile, wel- 
che die reizende hatte, diejenigen meiner Herren Col- 
legen unangenehm zu afficiren, die diefer Methode 
vielleicht noch huldigten. Allein es war hier kein 
Ausweg. Amiens collega, ntagis amica veritaj. Daft 
ich aber den Tod des Hofr. Nolde erwähnte, gefchab, 
wie der Zufammenhang deutlich zeigt, einzig und al- 
lein in der Abficht, um zu be weifen, dafs febon vor 
Errichtung der Militäifpituler der Typhus hier nicht 
feiten gewefen fey. L'ebrigens darf ich kühn alle 
meine Herren Collegen auffordern, zu bezeugen: ob 
ich nicht, fo viel nur irgend an mir ift, mit ihnen in 
den freundfehaftlichften VerhaJtniffen zu leben ' * 
bemühe. 

Halle, den 7 ten Januar inj.. 

Der Profeffor 



* 

St richtigen g 
zu Nr. 353. S. 479. der A. L. Z. von 18 14. 

Der, in der Schrift des Confift. Raths Dr. IVntkUr: 
Einiger Kon. Sächf. Gardtßen Frtvelthaun u. £ w. , er- 
wähnte Dr. Jufli ift nicht der Confift. R. und Superint. 
Dr. Jußi, fondern deffen jüngerer Bruder, der Dr. 
med. loh. ~ ' ~ 
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PÄDAGOGIK. 

Kontos beug , b. Nicolovius : Kleine Sckulfchriflen, 
von ffoh. Mich. Hamann, Director des Städti- 
schen Gymnafiumszu Königsberg. Nach feinem 
Tode gefammelt. Nebft einer Denk/chri/t auf 
den Fer/lorbeneu , von Ludwig von Bacxko. 1814. 
VIII und 346 S. 8- 

Hr. Hamann gehörte zu den ftillen, thätigen und 
hochverdienten Schulmännern unfrer Zeit, und 
es ift mit ihm nnd dem ehrwördigan Funk in Magde- 
burg, der, wie jener, nur in feinen Schillern fort- 
leben wollte, und auf fchriftftellerifchen Ruhm gern 
verzichtete, neuerlich der Welt ein fchönes, herrli- 
ches Leben untergegangen. Je felteuer die Schul- 
manner find, die (ich ihrem Berufe mit der ganzen 
Liebe ihres Herzens hingeben, und in allem nach ei- 
gener, freyer TJeberzeueung denken und handeln, 
ohne in den FeiTeln irgend einer fremden Form fcla- 
vifch einher zu gehen, oder von dem Winde jeder 
neuen Lehre lieh hierhin und dorthin bewegen zu 
laffen : defto gröfser dünkt uns diefer doppelte 
Verluft. 

Hr. v. Bacxko gebahrt für die öffentliche Mitthei- 
lung diefes fchönen Vermächtniffes feines Freundes 
der laute Dank des püdagogifchen Publicums. Es 
enthält die kleinen Programme, welche derfelbe von 
Zeit zu Zeit bey befondern Veranlaffungen gefchrie- 
ben hat, und die daher nur in einem engem Kreife 
gebliehen find. Allerdings findet fich in diefen klei- 
nen Schriften manches Paradoxe und Seltfame, man- 
che Aeufserung, in denen fich flble Laune und ge- 
reizte Empfindlichkeit auszubrechen fcheinen ; aber 
in dem Oanzen weht dennoch ein reiner, frifcher 
Geift, und fie werden nicht blofs von den ehemaligen 
zahlreichen Schülern des Vfs. mit Intereffe gelefen 
werden, fondern jedem unbefangenen Lefer eine rei- 
che Ausbeute von Erfahrungen , Gedanken, Andeu- 
tungen u. f. w. darbieten. — Sie folgen hier in chro- 
nologifcher Ordnung auf einander und find, nach der 
Verhcherung des Herausgebers, mit diplomatifcher 
Treue abgedruckt worden. Wir wollen den Haupt- 
inhalt der einzelnen Auffitze kurz angeben. 

Nr. 1. (ohne Jahrzahl). De Socrate cum diseipu- 
Üt libros veterum tractante. Möchten unfre neuern 
Methodiker daraus lernen , dafs die wahre Erzie- 
hungsidee, die man jetzt als etwas ore alieno indictum 
preilet, uralt, und dafs fie namentlich in der Lehre 
und Lehrart des Weifen von Athen, wie des Göttli- 
chen von Nazareth, klar und lebendig entwickelt und 

A. L Z. U15. Erfier Baad. 



dargeftellt ift. Die kleine, inhaltreiche Abhandlung 
enthält treffende fehr belehrende Winke für Lehrer 
an Gymnafien Ober die Methode, alte Schriftfteller 
mit der Jugend zu lefen , und Sokrates kann ihnen 
auch hierin Mufter und Vorbild werden. Wir kön- 
nen uns nicht enthalten, wenigftens eine Stelle abzu- 
schreiben, zunächft für die, die alles beflerwiffen und 
machen wollen , als die Alten, und ein Compendium 
nach dem andern in die Welt ausgehen laffen : „ Ini- 
tia etiam difeipünarum melius petuntur ex Euclide , PIU 
nio et Ariflotolt , quam ex libellis quos diettnt compen- 
dia. AuTos.iaxToi fuerunt, pltrumque rernm quat do- 
cerent inveutores , taque ufi funt methodo , quae rudibut 
nptißimo tfl. Quid vero vetat addere , quae a recentio~ 
ribus aueta inveniantur? Omnino autem in quacunque 
re plurimum te proficere fenties, ftnvn ejus fpectando 
et tnveßigando. Wirklich find, z. B. für den Unter- 
richt in der Rhetorik und Poetik noch immer Arifto- 
tetes, Cicero (vorzuglich de Oratore ) und Ouintiliau 
in feinen Inßitut. oratorüs die erften und zweckmäfsig- 
ften Lehrbücher, und wer neben den rhetorifchen 
Schriften diefer Männer die Reden der Alten fleifsig 
ftudirt, wird fich ein Ideal echter Beredt famkeit 
felbftftändig bilden, das ihm alle neuern Theorien mit 
ihren fchöngeiftigen Schwärmereyen und nüchternen 
Speculationen nicht geben können. — Ree. kann 
nicht umhin , bey diefer Gelegenheit vorzüglich die 
Vff. der fogenannten methodofogi fchen Leitfaden für 
die einzelnen Zweige des Elementarunterrichts zu 
warnen, doch nicht fofort auch ein Buch zu machen, 
wenn fie in der Anwendung einer neuen Methode 
hie und da von dem vorgeschriebenen Gange abwei- 
chen ; fondern ihre Weisheit vielmehr für fich zu be- 
halten und es ruhig andern zu flberlaffen, aus der 
Quelle felbft zu Schöpfen und nach ihrer Weife zu 
verfahren. Habeantfibi, rufen wir Diefen, wie Je- 
nen mit Hn. //. zu, gaudeantque fapientia fua. Hoc 
eerte feto, ex unis Horatii tpißolts plus lucri trahi poffe, 
quam ex multis voluminibus, quae vitae Philofophiam 
tn fronte promittunt. Diefe ernfte Wahrheit mögen 
unfre modernen Pädagogen wohl beherzigen, und 
durch andrer Beyfpiele aus dem K reife des Elemen- 
tarunterrichts fich noch mehr verfinnlicben. Sie kön- 
nen alsdann noch aus einer andern Stelle lernen , dafs 
auch unfre altern Lehrer das wahre Verhältnifs zu 
ihren Schülern richtig erkannt, und nicht erft von 
Prflalozzi gelernt haben, dafs die Liebe die Seele die- 
fes Verbältniffes ift: Sit doctus licet , fit acutus atque 
difertus, tarnen übt amorem juvenum fibi conciliare ne- 
queat, omntm infelix operam perdet praeteptor , quod- 
qu« maximum efl, pottflate eos emndandi gaudebä 
K, mulfa. 
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nulta. Quem smat putr, lubtntius ab eo difcit tt faci- 
Üus, patunttm tulturat commodat aurem, vuüu tt 
mtntt magißrnm trprimere , fe totum ad ejus nmtum 
componere findet, fapuntijfima vero conßlia ejus a quo 
animo alientts iß, refpttit. — Ftctuseß, qucd non fo- 
tum difertos facit tt bonos oraiovts ftd ttiam ntagifirps. 
Doch wir können nicht alle fchönen, geinreichen 
Stellen h,vr mit* Ii« (ieti , und mittlen den Lefer bitten, 
fie in ihrem Zufammenhange im Buche felbft nachzu- 
Wen , und die drey Haupt rück hebten des Socrates 
in prallt gtndis vtterum libris, welche der Vf. mit 
Geift und Gemüth aufgefahrt hat, fchärfer inVAuge 
au faffen. 

Nr. s. (1794)- Hixc itlat tacrimat! Ein Wort zu 
feiner Zeit gegen das zu frühe Erlernen des Lateioi- 
fchen , womit in den meiften Schulen fo viel koftbare 
Zeit verloren wird, um nur einen Cafum, und oft 
auch diefen nicht einmal , fetzen zu lernen. Das Kind 
foll eher in Latium, als in feiner Vaterftadt au Haufe 
gehören, und bleibt gemeinhin in beiden ein Fremd- 
ling; es foll die fremde Sprache erlernen, ehe es 
noch die Mutterfprache lallen kann ! .' Man wird den 
Vf., einen trefflichen Humaniften, der mit dem Geilte 
des Alterthums innig vertraut war, nicht im Ver- 
dachte der Gleichgültigkeit gegen die kJafüfcben Stu- 
dien haben. Er achtet .liefe zu hoch, und 1 l't in das 
Wefen der Erziehung und Bildung zu tief eingedrun- 
gen , als dafs er das gemeine, verkehrte Verfahren im 
Unterrichte nicht freymütbig rügen , und die herrli- 
che Sprache , die er liebt und verfteht , zur Marter 
für das Gedächtnifs der Kinder machen könnte. 
„ Der junge Kömer lernte in feinen öffentlichen Schu- 
len wenig mehr, als feine Mutterfprache, und ward 
auf dem Wege doch Mu&er im Denken und Schrei- 
ben für nos. * Diefs gilt wohl mehr von den Grie- 
chen: denn neben ihrer Mutterfprache trieben die 
römifchen Knaben und Jünglinge, nachdem einmal 
criecbiCche Bildung und Sitte bey ihnen Eingang ge- 
funden, auch die griechifche Sprache fehr fleifsig. 
Auch möchte Ree. die Erlernung der lateinischen 
Sprach« felbft in Bürgerfchulen nicht geradehin ver- 
werfen. Sie ift ein treffliebes formales Bildungsmit- 
tel des jugendlichen Geiftes, zumal wenn fie mit dem 
Srnft und der Strenge der alten Methode erlernt wird, 
»od ihre feiten, beftimmten grammatifchen Formen 
«od Kegeln, die Mannicbfaltigkeit in den Wendun- 
gen, im Bau der Perioden und^ätze u. f. w. find nicht 
ohne bildenden Einflufs auf das Leben ; fie kann im 
Knaben denSprachfinn vielseitig anregen und fie felbft 
durch die gröfsern Anftrengungen , womit ihre Er- 
lernung verbunden ift, an einen anhaltenden errin- 
gen Fleifs gewöhnen. Die Bflrgerfchulen füllen zu- 
gleich auf die Gelehrtenfcbulen vorbereiten, und es 
Bleibt bey vielen Knaben oft lange ungewifs , welchen 
Stsnd fie wählen werden. „Die Knaben - fagte 
Friedrich II. in einer Kabinetsordre an den Minitter 
«on Zedlitz im J. 177«, — die Knaben muffen auch 
abfolut lateinifch lernen, davon gehe ich nicht ab; 
et raufs nur darauf raf finirt werden, auf die ' 



leichteften beyzubringen. Wenn 6e aneh _ 
werden, oder fich za was aaderm widmen, wie es auf 

das Genie immer ankommt, fo ift ihnen diefs doch 
allezeit nutzlich, und kommt fchon eine Zeit, wo Ge 
es anwenden können." — Allein die Hauptfache in 
der Bildung deutfeher Jugend bleibt billig die Mutter- 
fprache, und es ift dem Ree. aus der Seele genommen, 
was Hr. H. S. 3 t f. fagt: „Sollte es Oberhaupt und 
beffer feyn, wenn der künftige Kaufmann oder Pro- 
feffionift während feiner Schulzeit ßch einen reichli- 
chen Vorrath der vortrefflichften Stücke aus den be- 
llen deutfehen Werken eingefammelt und dadurch die 
Richtung bekommen hiitte, in vernünftiger und fei- 
ner Leetüre leine Erholung zu fuchen, als wenn er 
alle Regeln der lat. Grammatik am Nagel herzählen 
kann, die er doch als läftigen liallaft je eher je lieber 
fortwerfen wird. Dadurch würde der Wirkungskreis 
der unfterbüchen Werke grolser Deutfehen ungleich 
erweitert ; onfre klaffifcbeo Schriftftener würden die 
Lehrer der Nation werden, für deren grötsten und wich- 
tigsten Theil fie jetzt fo gut, als gar nicht da find." 1 

Nr. 3.(1796) giebt zu zwey Stellen des Horas 
einige fcharfünnige Conjecturen. Für Ptrfidus hk 
eaupo (Strm. 1, 37.) fchlägt Hr. H. Caufidicns vaftr zu 
lefen vor. Strm. 9, aa. läfst er den hirnlofen Gecken 
lieber Si bene tue noris als tiovi fagen. 

Nr. 4. (1796) redet von der Notb wendigkeit, ber 
der Wahl eines Lehrers nicht minder auf fein Wollen 
und Kdnntn* als auf das blofse IFiJftn Kock fleht zu 
nehmen; weil zwifchen dem TVifftn und Lehren eine 
eben fo machtige Kluft gähne, als zwifchen dem Wif- 
fem und Handeln, und alle Gelehrfamkeit dumm 
fey, wenn es am Salze des Unheils mangle. Zu dem 
Wollen rechnet der Vf. herzlich Liebe zur Sache, und 
zu dem Können die Gabe der leichten Mitt'uUung (ut 
faripoßs, quat Jintijs), und dieKunft die Herzen zu 
gewinnen. Wer ein Menfchenbildner feyn will, 
müffe vor allem der Kunft zu leben, zu denken und zu 
reden machtig oder nicht völlig unkundig feyn. 

Nr. 5. (1797) ift das Vorwort zu einer Probe ei- 
ner Ueberfetzung der köftlichen Schrift Cicero's von 
deu Gefetzen ; gleichfam als Präludium zu den erhabe- 
nen Accorden der himmlifchen Urania, welche hier 
durch Cicero's Mund die ewigen Gele tze der Vernunft 
und Freyheit deutlich enthüllt. So begiebt fich der 
geiftreiche Vf. alles Gewäfches, alles Gekeifes über 
Pädagogik und Methodik, alten oder neuen Glaubens, 
und durchfliegt lieber 

— mpit Matintt, 
Moit modoyu» 

die Gefilde von Hellas und Latium, um von unfterblt- 

chen Blüthen Nahrung und Silfsigkeit heim zu tragen. 
Möchten doch recht viele Schulmänner, des feichten 
Hin- und Herredens müd*, hingehen und ein Gleichet 
thvn ! Die Lehrer in Gymnafien find in der That feiig 
zu preilen vor vielen andern; denn ihnen gegeben, den 
jugendlichen Geift mit den ewigen Ideen des fahren 
und SrhOnen zu nähren und mit in den Geift deron- 
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Nr. 6. (179?)- *E iBe k» ne Bemerkung Dber eine 
fchwierige Stell« des Horaz ( Ad. Pifon. , 32. ), das 
Dichter- und Tbeaterwefen Roms betreffend: 

Atmilium cirea ludum Jabtr imui II ungutt 
Exprimtt, tt molltt imitabitur atrt capillot, 
inftlii eptrit fumma etc. 

Faber imus ift dem Vf. der blofse Handarbeiter, der 
Nachmeifsler, der das Werk eines grofsen Kilnftlers 
bis auf die letzten Zeige vollendete. Diefe Erklärung 
dünkt dem Ree. die richtige zu feyn, und weniger 
gezwungen und fchwankend als die gewöhnliche. 

Nr. 7. (1798) empfiehlt^lberft die Verbefferung 
des Einkommens der Lehrer, und die enge Ueber- 
einftimmung der hauslichen Erziehung mit der öffent- 
lichen in der Schule, als zwey einfache und natürliche 
Mittel zur Verbefferung des Schul wefens. „Schafft 
den Schulen nur Oel - ruft der wackere H. in Be- 
ziehung auf einen bekannten Ausfpruch des Anaxago- 
ras; — das Brennen wird fich finden." Welcher 
Schulmann kennte nicht die frigida curarum fomenta; 
und erfährt nicht täglich, dafs die Aeltern die Schuld 
von ßch gern auf den Lehrer wälzen?! Qitidqutd dt- 
tirant reges, plectitntur Achivi! ( Hör.) „Schreibfeli- 
ges Jahrhundert I reich an Worten , arm an Thaten, 
verfchwemlerifch freygebig zur Verbefferung der 
Schulen \ Wie lange wird das Zetlelgeld deinen Kdt Ii -, 
An - und Vorfchßge mit Proteft zurückkommen? 
Hattert du an die Stelle des unaufhörlichen Peitfchen- 
gefchwirrs von Schulordnungen, Schulrefcripten, 
Jschulpnifuogen und Schulzeut>niffen , deren Buchfta- 
ben insgefatnmt ohne den Geift ewig nur Buchitaben 
bleiben', lieber fo viel werktlutig getban, dafs der 
fturnpf^ebläu'te Schulmann at beinlos am Ziel der Dor- 
nenbaho endlich ein AfyJ fände, ein Frucht - und Blu- 
meoftuck des Sattwerdens und der Ruhe (S. 52O!" 
Di« Schulmänner Im preufs. Staate willen, djTs dieler 
Vorwurf nur zur Hälfte wahr ift, feitdem Friedrich 
Wilhelm der Gerechte regiert ; dafs eine grofse Anzahl 
»on Lehrerftellen, felbft unter fehr ungünftigen Zeit- 
umftänden, bedeutend verbeffert worden, und ein 
eigner Elementarfchulfond gebildet ift, aus welchem 
jährlich grofse Summen in die Raffen einzelner Schu- 
len ßiefsen. Uiefe erfreulichen That fachen, der Geift 
der trefflichen Männer, die an derSuitze des gefamm- 
ten vaterländifchen Schul wefens ftehn, oder dalTelbe 
in den verfchie lenen Provinzen leiten, vor allem aber 
der reine Wille des edlen, deutfehen Königs , der bey 
feinem feften Entfchlufs beharrt, „nach den Unfällen 
des Staats der Nation durch Belebung aller noch un- 
genutzten Krjfte defto thätiger aufzuhelfen, und die 
Bildung der aufwachenden Generation als ein befon- 
ders wichtiges Mittel dazu erkennt," (Eigene Worte 
"Friedrich Wilhelms III.) — diefs verbürgt auch den 
Lehrern an niedern und höhern Schulen eine fchönere, 
be/Tere Zukunft. Allerdings thut auch den Lehrern 
an den Gymnafien die Hülle hoch Noth, da ihr Ein- 
kommen in keinem Verhältnis zu dem gegenwärti- 



gen hohen Preis der nothwendigften LebensbeJiirf- . 
niffe fleht, und in einer ganz andern, wohlfeilem 
Zeit feftgefetzt worden ift. 

Diefe Nr. enthält aufserdem noch andre' beher- 
zigungswerthe Gedanken und Andeutungen. Möchten 
alle Aeltern die folgende Stelle mit goldenen Buchfta- 
ben in ihr Herz fchreiben: „Di« nöthigfte Predigt, 
die man unterm Jahrhundert halten kann, ift die, zm 
Haufe zu bltiben,hgl ein berühmter Schriftft eiler, und 
ich fetze hinzu, Kinder zu Haufe laffen. Kinder brau- 
chen Sammlung., nicht Zerflreuung der Gemüthskräfte. 
Woher anders rührt die Muthloligkeit zum Lernen, 
faft der allgemeine Charakter unfrer Jugend, ihre vor- 
kluge und vorlaute Eitelkeit, ihr unerbittlicher Heifs- 
hunger nach Vergnügen, ihre zunehmende Zwanglo- 
figkeit und Zerftreuungsfucht, ihre Kälte undGering- 
Ichitzung gegen Gott (Jefus) und Menfchheit , gegen 
Talent und Verdienft, ihreSelbftüberhebung? woher 
anders, als daher, dafs Kinder jetzt von früher Jugend 
an, in jedes erfchlaffende Vergnügen hineingeführt, 
hineingeriffen werden? Panem et Circeufe s. 
Brod und Lußbarkeiten ! 7 ift das Lofungswort des Ta- 
ges, und die Söhne werden es den Enkeln wieder ge- 
ben (S. 57 

Nr. 8- (1799) tlieilt mehr vortreffliche Lehren 
echter Lebensweisheit aus dem fpruchreichen Euripi- 
des mit. Goldene Aepfel in ßlbcrner Schaale ! Ree. 
will nur eine einzige abfehreiben, weil Be zugleich als 
Probe der Ueberfetzungskunft des Hn. H. dienen kann-, 

Wai theilt Erziehung mit, die rechte, wahre? 

Sie giebt dem Herzen ein« larte Scheu 

Vor allem Bolen , und Gewöhnung an 

Dai Gate. Wer da« Gute Lang geübt , 

Fühlt iu dem Buhn Furcht und Scheu 

Vor allein Niedrigen. Do» Edle wird gelernt , 

Wie Kinder Alle» lernen, durch Aug' und Mund und Obr, 

Und wai man früh gelernt , das bleibt 

Auch lange haften. O lafit Ertichung un* 

Doch weith und heilig über Alle* feyn! 

Nr. 9. (1800). Gegen den ftreng wiffenfchaftH- 
chen Vortrag der Tj)gik auf Schulen, zu der „die be- 
dächtige l<elung und Zergliederung eines philolöphl- 
fchen Werkes aus dem Alterthu.n am heften hinleitet. " 
Sie müffe praktilch gelehrt, oder dienothwendigen Re- 
geln des Denkens aus Uevfpielen, bey der Lectüre der 
alten Klaffiker, entwickelt werden, wozu Hr. H. Cice* 
ro's philofophifche Werke, befonders die Tusculani- 
fchen Bücher, als vorzüglich brauchbar empfiehlt. . 

Nr. 10. (1803). Ueber die flache und feichte Bil- 
dung unfrer heran wachfenden Tugend, und die Ab- 
nahme derber Gründlichkeit in Kenntnifs und Ge- 
fchmack, und rfiftiger Arbeitfamkeit u f. w. „Es 
bleibt beilige Pflicht jeder Schule, wenigffens mit der 
ganzen Ohnmacht ihres guten Willens, fich zu ftem- 
inen gegen das Hinfinken alter Schulgeiehrfamkeit und 
alter Scbukucht , und mitten unter dem Wechfel der 

Mode, 
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Mode, dem auch Studien und Gefchmack unterworfen 
find, aber demjenigen feft zu halten, was fich, undenk- 
liche Zeiten durch, als ein wirkfames Mittel bewährt 
hat, den jugendlichen Geift zu heller, nüchterner fer- 
ßcindigktit zu bilden, zur Kraft tind zur Arbeitfamkeit 
zu härten, über grammatifcher Difcif>tin(S. 85.)-" Was 
tinfern Zeiten hoch Noth ift, ift eben diefe grammati- 
fche Bildung und Zucht, und die Gewöhnung zu ihrer 
unerbittlichen Strenge. Sie und die feite Gottes- 
furcht , ift allein im Stande der immer weiter um fich 

f reifenden Landplage der Ignoranz und Frivolität Ein- 
altzuthun, und den Geift der Gründlichkeit, des 
deutfchen Fleifses und des kindlichen Glaubens zu- 
rückzurufen. Dafs diefer alte, gute Geift auch in die 
vaterlindifchen Gymnafien, aus denen er beynahe ver- 
schwunden war, wieder einkehrt, und dafs die weni- 

Scn, die ihn, bey allen VVechfeln der .Methoden, treu 
ewahrt haben, jetzt noch fefter an ihm halten, dan- 
k in wir vornehmlich dem klaffifch gebildeten , wahr- 
haft frommen Manne, deffen grofse Verdienfte um die 
Gelehrtenfchulen keinem preufsifchen Schulmanne 
{/ unbekannt find. Möge das Vielerley , das Durch - und 
Nebeneinander aus ihren Lectionsplanen endlich ganz 
verfchwinden, und die Religion, dit ktaffifchen Studien, 
die Mathematik und die Gefchickte immer allgemeiner 
als die Ilauptgegenftände (das wahre Ouadrivium) an- 
erkannt werden. Die griechifchen Schreib- und Stil- 
übungen find ihnen bereits wiedergegeben, und 
im Einzelnen ift vieles eicht blofs anders, fondern auch 
beffer geworden. Möge die Vereinfachung des Ganzen 
ferner fo (tili und geräuschlos gedeihen, und die Viel- 
■wifferey und Vielthuerey der alten Schulgelehrfamkeit 
und der alten Schulzucht endlich ganz weichen ! 

Nr. 11. (1806) redet dem öffentlichen Examen und 
der Solen nität bey Einführung ordentlicher Lehrer das 
Wort. Der Zweck des erften fey blofs, dem gröfsern 
Publicum den Ton und Geift, der in Abficht auf 
Lehren und Lernen im Allgemeinen auf einer Schule 
herrfebt, darzulegen, während der Sachverftändige 
aicht gehindert werde, mit geübteren Blicken, in Art, 
Kraft und Erfolg des ertheilten Unterrichts tiefer ein- 
zudringen. „Aufregung und Anfeurung zum Rahmli- 
chen foll der Schuljugend der Anblick einer ihr fich 
widmenden Verfammlung mittheilen , und im füllen 
•införmigen Gange der Schulzeit ein neu zurückgeleg- 
ter Abtchnitt merklicher bezeichnet , und der hohe 
Werth feiner treuen Benutzung ihr gleichfam ver- 
finn licht werden (S. 91.). " 

Nr. 13. (1809). Das gegenteilige Verhältnis der 
verfchißdnen Bildungsanftalten in einem Staate, vor- 
züglich der Univerfitaten zu den Gymnafien, hat der 
ei nfichts volle Vf. richtig aufgefafst, und was von 
Staats wegen zur Verteuerung des Schul wefens not- 
wendig gefchehen mufs, eben fo deutlich erkannt. 
Mau mufs auch hier leine Idee bey ihm felbft lefen, 



um Ober die Hauptfrage, oh Ton der neuen Geffaltung 
der bürgerlichen Verhältniffe Heil für die Schulen zu 
erwarten fey , mit fich felbft in's Klare zu kommen. 

Nr. 13. 14. and 15. enthalten einzelne reiche Ge- 
danken und Andeutungen über verfchiedne pädago- 

fjifche Gegenftände, auf die wir hier nur aufmerk- 
am machen können, um nicht zu weitläuftig zu 
werden. Diefe Auffätze haben zum Theil, wie 
Nr. 16. 17. 18. 19. und 20. ein mehr locales Intereffe, 
wiewohl fie auch viele allgemeine Wahrheiten ent- 
halten, die von jedermann beherzigt zu werden ver- 
dienen. Ree. bedauert, dafs er fo manche köftliche 
Stelle hier nicht mehr mittueilen darf. — Nr. 21. 
ift g*B en pf*chmann'*J^B6chten und Ideen, von dem 
Verhaltaifs der Schule zur Welt , gerichtet , und mit 
viel Laune und echt attifchem Witze gefchriebeoj 
wiewohl dem Ree. manches auf einem blofsen Mifs- 
verftändniffe zu beruhen fcheint. In der Haupt- 
fache find beide wackere Schulmänner einiger, als 
fie felbft dachten. — „Unter die Foderungen unfrer 
Zeit gehört der Gebrauch von hoch klingenden, 
fcheinbar tieffinnigen , aber in lieh hohlen und be- 
ftandlofen Worten und Redensarten, mit deren Hülfe 
man fehr viel fchreibtn und wenig fagen kann." 
Diefs gilt nicht blofs manchem neu entftandenen Pä- 
dagogen , fondern zuDäcbft den Sprechern der neue- 
sten äfthetifchen Schule, denen es ib fehr an Bt- 
flimmtheit und Gediegenheit in Gedanken und Aus- 
druck fehlt, dafs die allgemeine Klage aber babylo» 
nifche Sprachverwirrung nur zu gerecht ift. 

Nr. 23. (1813)- Voll frommer Begeifterune für 
den heiligen , ehrwürdigen Beruf des Lehrers gedacht 
und eefchrieben. — TJank Dir, vollendeter, für 
das fr hone Vermächtnifs Deines hellen, durchdrin- 

I ;enden Verbandes und Deines reiche», ewig jageod- 
ichen Herzens. Ruhe nun aus von deiner Arbeit 
und empfange droben den Lohn, den Dir die arme 
Welt, die Du, überwunden, nicht geben konnte. 
Dein Gedächtnifs wird hier auf Erden im Seegen 
bleiben, und Deine reiche Saat Frucht bringen in 
Ewigkeit. 

In der der Sammlung angehängten Denkfckrift . 
auf den Vf., giebt der Herausgeber, von dem Le- 
ben und eigentümlichen Streben deffelben nähere 
Nachricht. Ree. kennt unter den neuern kleinen 
Schulfchriften , aufser Herder'* (zu wenig gekann- 
tem) Sophron, und den gehaltvollen Programmen 
von Seiaenßüektr , Bernhardt , Gurtitt, Matthiii und 
Thiele kerne, die einen gröfsern Schatz von Erfah- 
rungen und Ideen über Erziehung und Scbulwefen 
enthalten, und Lehrern an Gymnafien dringender 
zu empfehlen find, als die vorliegende Sammlung. 
Der Geiß, der darin waltet, ift hoher denn das 
Buch, und mufs jedem verwandtes Gemüt he wohl 
thun. 
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Berlin, b. Maurer: Verfmch über die Metrik der 
Hebräer. Eine Beylagc zu den bcbräifchen Sprach- 
lehren und zu den Einleitungen in die Schriften 
des alten Teftaments, v<mgf§. Bellermmnn, Dr. 
der Theol. und PhMof. und Director des Gymna- 
fiums zum grauen Kloiter. 1813. XX u. «55 & S» 
(t Rthlr. 8 gr.) 

Nachdem zwey Jahre früher de Wette in Feinem 
Commenlar Ober die F Salinen (S. 47 — 93) die 
TJnterfuchung Ober die rhytlimifche Form der hebräi- 
fchen Poefie von Neuem zur >prache gebracht, und 
mit eben fo viel Eigenthnmlichkeit als forgfaltiger Be- 
ruckGcbtigung alles früher Geragten behandelt hatte, 
erhalten wir hier eine neue Behandlung delTelben Ue- 
zenftandet, die, ohne (wie es fcheint) auf jene frü- 
here Rücklicht zu nehmen, auf andere Kefultate 
fnhrt. De Witte zeigte (nach des Ree. Unheil fo be- 
friedigend, dafs wenig zu wOnfchen flbrig bleibt), 
wie die rhytlimifche Form der Hebräer lediglich in- 
dem F.beomaafs der gröfsern RedetheÜc, nämlich der 
Sätze, enthalten fey, aus der Natur des Rhythmus 
überhaupt entwickelnd , dafs diefe blofce Meffung der 
Satze, So gut ab Sylhenmeffung , den Namen einer 
rhythinifeben Form verdiene. Meffuoe der Sylben 
iäugnete er, tbcils weil Ge von niemand auf eine ir- 
gend befriedigende Weife nachgewiefen worden fey, Ge 
och aber, wenn Ge da fey, auch finden laffen muffe; 
theils weil fie überhaupt kein not h wendiges Kr for- 
dernis einer, wenn auch rhythmifchdn, PoeGe fey. 
Hr. B. macht einen neuen Verfuch, jene Sylbenmef- 
fung als wirklich nachzuweifen, da, was einem Go- 
marus, Meibom, Hare, Nathanaet Crswe(l), Lent- 

alfche Rieh- 



für Pflicht, das fachkundige Publicum in der Kurza 
mit den Anrichten des Hn. B. bekannt zu machen, 
die er mit einigen Bemerkungen begleiten wird. 



Da mehrere Gelehrte, z. B. Lowfk, die Auffin. 
dung des alten Metrums, wenn es ein folches gebe, 
fr hon deshalb far unmöglich erklärt hatten, weil die 
alte Ausfprache und Betonung des Hebräifcben ver- 
loren fey, fo geht Hr. B. gleich in der Vorrede 
(S. X ff.) gleichfam von dem Poftulat aus, dafs dio 
Jn der maforethifchen Vocalfetzung enthaltene Aus- 
fprache und Betonung des HebriiTchen im Ganzen 
vndGrvßen die richtige fey, welche Behauptung auch 
Ree. vollkommen unterfchretbt. Diefer wichtige, 
hier nur berührte Grundfatz, deffen Nichtanerken- 
nong eine Zeit lang, namentlich bey franzöfifchen 



ond englifeben Grammarikern (Hutchafon, Mafclef. 
Honbigani), auf feltfame Abwege geführt hat, ift nun 
ganz kürzlich von Gefenhit (Geich, der hebr. Sprache 
und Schrift S. «07 ff.) ausfuhrlicher 



Ire«« zu zeigen mifslang, weil Ge eine fa 
tung nahmen , doch nicht überhaupt für abgethan zu 
halten fey *). Ree. roufs offen geftehn, dafs er auch 
durch diefes Syftem nicht von dem Dafeyn eines Syl- 
teorhythmus uberzeugt worden ift; doch halt er es 



Hiervon geht Hr. E. im , 
felbft zu dem Syfiema trium norarum über, welch« 
er für das Pnncip halt, welches die Adaforetheo oder 
Punctatoren bey der Wahl der langen oder kurzes 
Vocale leitete, und er will diefes bey gewiffen älte- 
ren hebräifcben Grammatikern (^Atting, Dam, Birth 
herrfchende Princip, welches die Neuern mit Un- 
recht, und ohne es ganz verfunden zu haben als 
Pedanterey verworfen hätten, wieder hervorgefucht 
haben. Ä > lein fchon h,er kann Ree dem VfT nicht 
folgen. Ware das Syflema morarum das Grundpre- 
isen Punctation, fo müfste Geb un- 
mnunir c 

rgend - 

Mafora oder bey den jüdifchen Grammatikern finden 
was aber nicht der Fall ift. Weder erwähnen diefes 



eip der maforethifchen mi 
fehlbar eine Erwähnung denselben, oder doch nZ 
irgend ein terminus UchnicHs des Syftems in der 
den jüdifchen Grammatikern finden. 
"fÄÄ , vv «*er erwähn en diefel 
die erften Patronen diefes Syftems, noch ift dem Ree. 
bey dem Studium mehrerer jüdifchen Grammatiker 

irgend 

*) Mut wird Ech wunden» , hier eisen Kathanaet Cr*w§ unter dea hebrliitchea Metrik rm ru finden In den A m h 
de, Vf.. weitet ehe» hier ein fonderbarcr Miftrerftand ob. Er nennt (S. VJ f. den Vf. de, Schrift .- umJ*.Z 
Job,. Ac.edu rr^u. d, ^ Hebmrum. P. I. IL ,7«. ,70., den Holländer/. B.G rrve , „ nd 1Utt (Tvn 
durch R Loun k de p #fi hrkruUa ed. Q«ti»g. S. 757 ff. widerlegen, im J.hr i 7S », alfo S o Jahr früher An Jet, 
Orte in allerdings von einem Nathanati Cren/e die Rede, dem Stifter »ielcr Eeneimen xu Oxford 'm 



Lowtk 175» eine Rede gehalten hat. Aber diefer war weder Metriker, aoeh hat Lomth etwa« aananTfa* 
ferchrieben. — Hr. fl. ift überhaupt in literarilchen Angaben , lo wenig da* Ruch enthält , wenig forefam 

Ä L.Z. i8, s : trfter Band, 
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irgend etwas der Art aufgeftofcen. Es ift offenbar 
Product der philöfophirc'b-denionrtrativen Schale in 
der hebräifchen Grammatik *), und es möchte fich 
zeigen lalTen , da Ts es auch als tt«i4««k< mit Recht - 
verworfen worden fey, und wieder aufgenommen 
nichts weniger, als Gewinn für die Methode ver- 
breche. Der Hauptgrund liegt nämjjch darin, weil 
die Kegel, daf$ die Tonfylbe eine More mehr oder 
weniger haben könne, als die regelmäfsigen drey-, 
alle Kegel wieder aufhebt , und der Willkür beynahe 
Thor und FhQr öffnet. Benutzen wir nur die Bey- 
JpJele, welche Hr. B. feibft (S. 7.) aufTtellt. „Aus 
«fm, heifst es, entftand o'3^, ferner «s-j-, u?w, 
B**r* w., nicht van u. f. w. " Allein die 
Hauptfach«, auf welche es hier ankommt, lerne ich 
doch nicht durch diefes Syftem. Unbefchadet der- 
selben könnte ich o-ir«, »rn«, ->yin (wie nyn betritt), 
fagen, önw und w^,'* was doch alles falfch ift. 
4, Aus derafelben Grunde mutete puoctirt werden: 
wjnte, lyjtfjj, mfa, arryü^, u-jigp., und andere 
mögliche Vocalifationeo, als P-jtgg, rni^g, -v/fc u. f.w-, 
wurden unftattbaft. " Keineswegs! Nebeo dem Pra$- 
ttrito r^n habe ich ja Adj. verbale o^n , neben ayi 
reiten habe, ich auch :e*j Rtiter. Beide find nach dem 
Morenfyftem richtig, aber was ift dem Anfanger eben 
damit gedient, wenn er nicht weifs, welche Form 
diele oder jene Bedeutung hat? 

Unmittelbarer zum Zwecke fuhrt fchon die Lehre 
vom Ton, deffen Stelle und Verrückung, und den Ac- 
unttn ($. 49 - 79), welche zwar eigentlich gröfsten- 
thcik der ausführlichen Sprachlehre angehört. Die 
Behandlung ift übrigens ziemlich vollftändig, und wir 
haben im Ganzen nichts Wefentliches vermifst oder 
stu berichtigen gefunden. Befremdet hat uns, dafs 
die (hier nicht unwichtige) Frage Ober das Alter der 
Accente (S. 54.) mit vier Zeilen abgefertigt ift, noch 
mehr aber, dafs (S. 64) tn 1 » von n)p Wart und in 
unten, Wm von rtyc und \o = Sg oben abgeleitet ifh 
Wir wollen die riebtigere Erklärung hier nicht ab- 
fchreiben, da man fie aus 100 Grammatiken lernen 
kann, verweifen aber den Vf. auf Buxtorf Lex. 
cWaid. et talmnd'. col. 161a. 22 70. Berichtigt werden 
anufs ferner (S. 75), dafs in Formen, wie - ixJ£'2» dae 
Vau converßvum an der Tonverrnckung Schuid fey. 
Der Grund einer folchen Verdickung, «enm fie Statt 
findet, hegt, wie S. 76 erwähnt ift, in der folgen- 
den Tonfylbe, daher oryVM in^j 3 Sam. 31, 14, vgl. 
v\ "vrgi 1 Mof. 25, si. 

Hiernach wird (S. 80 ff.) das metrifche Princip 
des Vfs. aufgehellt. Unter den bisherigen fch liefst 
es ßch am oieiften an das von W. ff oh es (peJf. afiat. 
Commtmt. pag. 72 fq.) an, deffen aber der Vf. unter 
ajjm übrigen allein nicht gedenkt. Die Hauptfache 
deffalben hat man in folgenden zwey Beftimmungen : 
l) Jedes Wort, es beftehe aus zwey, drey oder vier 
Eine lange üylbe, nämlich die Tot- 



•) Nicht Atting fcheint der Erfinder. Schon frfihi 

a. 99. »*•), Tgl. Hirt fjnU oi/trvu. pkiM. erit. f. aio. 



fylbe, alle übrigen find kurz. 2) DieSchwa's, be- 
wegliche oder unbewegliche, bilden keine Sylbe» 
Hiernach foll eine dem Parallelismus untergeordnete 
Sylbenmeflnng Statt finden, die zwar reiten regel- 
mafsig aus einerley Füfsen beftehe, bey welcher aber 
doch, nach der gewöhnlichen Stellung des Tons auf 
Ultttm, das Jambdcbe vorherrfclie. Man habe alfo 
nicht fowohl den griechifchen Hexameter oder Pen- 
tameter, oder die Ivrifchen Sylbenmaafse, als viel- 
mehr die freyen jambifchen Metra der Tragiker und 
Komiker der bebräifeben Metrik gle<chzuftellen. Um 
dieles ins Licht zu fetzen , gebt der Vf. (S. ff.) zu- 
nachft von den alphabetifclicn Liedern aus, weil man 
hier über die VersabtheiJuug , und bey einigen feibft 
öber die Abtheilung der Hemifticiuen fieber ift. Wir 
geben zur Probe den Anfang von l'l. 111, fo wie die* 
Ter von Hn. B. (S. 105) feandirt wird : 

V. ». m. öd7h | Jo»7h | b^Vlab«* 

a. B'»üd | jacharim | vedah. 

u — „— v — ^ . f.i ' 

V. a. a. Gdolim \ maae | Jovah 

1. Orufchim | l'col- chil I i«hnn, 
T. 5. n. Uod | Thadar | po'lo 

Vlidkatho | omaa | deth laad. 
V. 4. t. Sedier | a»ah | IniflothaT 

n. Chanun | vrachum ) Jovab. 
V. 5. B. Teref | natlian | lirear 

\J — O — y — 

Jifcor | lolam | bntUe. , 

Gleich hier wird nun der febjekliehm» Plate teya^ 
uufere Einwürfe uml Bedenklichkeiten gegen dieles 
Scanfions-Syftem vorzutragen. Der Aiigenfcheinlehrt, 
dafs verhält nifsmaftig die meiften Wörter und Vers- 
fflfse, nach diefer AnordnungJamben find, aherauch 
mitunter Anapäften, feibft Trochäen , die alfo den 
jambifchen Rhythmus geradezu aufheben, vgl. die 

Zeile e., auch 1 (wo fecher zu feandiren war) und tu 
Das Hocbfte, was nachgewiesen geworden ift, ift 
alfo ein Vorberrfchen des Jambifchen in der Sprache, 
aber ift nicht vollkommen derfelbe Fall in Profa, und 
mufs er nicht eintreten in einer Sprache, deren meifte 
Wörter den Ton auf ultima haben? Auf diele Weite 
und bey Geftattung folcher Freiheiten wäre es ja aber 
ein Leichtes, auch die hiftorifchen Bflcher au fean- 
diren; und könnte man, nm ein anderes Beyfpiel 
7.0 wählen, Luthers BibelUberfetzung für lauter freye 
Hexameter halte 1, da man wirklich mehrere unab- 
fichtliche darin nachgewiefen bat (f. theol. Nachrich- 
ten igu. S. 93. Ifjl2. S. 136), und der natürliche 
Rhythmus der deutfehen Sprache fich dem Dactyli- 
fchen nähert, in dem hier gewählten Falle, den al- 
pha« 

*JUad(C«aw4*J.*»«fW 
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pbabetifchen Liedern, fcheint eine befondere Regel- 
rnäfsigkeit einzutreten, nämlich meiftens drei/ Fttft 
für jede Zeile. Allein diefes ift nicht Folge einer Syl- 
benmeflung oder Sylbenzählnng, fondern des Eben- 
jnaafses der ganzen Satze, worin ja, aufser dem Ge- 
dankenparallelismus, das Wefen des hebräifchen 
Rhythmus befteht, und gerade in den alphalwtifchen 
Liedern ift diefes Ehcnmaafs am genaueren beobach- 
tet. Dafs aber Sylbenmeffung Oberhaupt ein not- 
wendiges Erfordernifs des Rhythmus fey, ift von 
dein Vf. mehr vorausgefetzt , als gezeigt worden, 
und auf de IVtttis Oründe (Coinment. ob. die Pfal- 
mcn S. 55) ift gar keine Rflckficht genommen wor- 
den. Bey den beiden obigen metnfcben Princi- 
pien find uns am meiften Zweifel aufgeftofsen ge- 
gen die gänzliche 'Ausfchliefsung des Schwa mobil* 
(fimplex und compofitum'), woher z. B. re>-»V>n zu le- 
fen ift hallu-jah, LXX »n«>.ov.«. Dafs diejenige 
Schule jfldifcher Grammatiker, von welcher die 
Punctation herrührt, auch das Schwa mobile nicht 
ausgefprochen wiffen wollte, giebt Bec. zu. Allein 
dafs man zur Zeit der lebenden Sprache in Fällen, 
wie o'io, n'ebitf, Jhj einten kurzen V r ocal habe tönen 
laffen , ift fehr' wahrfcheinlich. Nicht blofs die LX X. 
drücken ihn aus, fondern felbft die fpjteren jüdi- 
fchen Grammatiker, wie Kimchi, gaben ja Anwei- 
fung zur Ausfprache des Schwa mobile , ohne Zweifel 
nach derfelben Tradition. Daraus hat man es fich 
auch zu erklären, dafs in den Fällen, wie o-SSy, 
»V>n, ernVx, nicht leicht contrahirt worden ift; und 
in fo fern fcheint die Metrik der neuern Juden, wel- 
che das Schwa mobile als kurze Sylbc zählte, fich ge- 
nauer an die alte Pronuntiation anzufcbliefsen. 

Bey Behandlung der übrigen alphabetifchen Lie- 
der verdient noch Bemerkung, dafs der Vf. (nach 
Ev. Schtidius) für die Vereinigung von Pf. o und 10 
in ein alphabetifches Lied ftimmt, deffen (früh zer- 
ftftrte) Wiederanordiiung hier verflicht wird. Die 
Erlcheinung ift zu auffallend , als dafs fte fich nb- 
läugnen oder auf Rechnung des Zufalls bringen laffen 
füllte, und die Sache verdient daher die Aufmerk- 
famkeit der Kritiker, befonders als Gegenftand der 
Conjecturalkritik, welche hier allein an ihrem Platze 
ift, da die Zerftörung des alphabetifchen Verhältnif- 
fes Ober alle noch vorhandene kritifche Zeugen hin- 
ausgeht. Wir Oberlaffen es dem Lefer, die oft finn- 
reiche Ausführung bey Hn. B. felbft nachzulefen. 

Unter den nichtalphabetifchen Poefieen werden 
befonders Stellen des Hiob hervorgehoben. Jn Hiob's 
eriter Rede erkennt der Vf. 1 rochäen, z. B. 

V. 5. I. Jobad | jom i" | vaü'd | bo 

1. Val | lajlah | amar ) hora | gabär. 

V. 4. 5. 6aj | jom ha | hu j'hi | chorchtch 

4- Al i>" I - "chehu | loh' mim | maal 
5. Val iho | -ü h • | i7v nha | -räh. 



„Die Maforethen, heifst es, accentuiren als Tro- 
chäen felbft folche Worte, welche fonft Jamben find. 

Gleich das erfte heifst nicht ff* gfobed, fondern 

— ^ u — 

iyn) £fobad, und das fechfte Wort fonft amar, hat 
hier den Geresch in der Vorletzten, wodurch ein 
lclus darauf gelegt wird , amar. " Allein tler Grund, 
weshalb ia»* , "Ä * , rnh fleht , liegt in der folgenden 
Tonfylbe (f' S. 76). Mit den erften beiden Gliedern 
hurt aber ilie ungezwungene Annahme der Trochäen 
auf. Wäre es nicht, felbft nach Hn. B's Grund- 
fätzen, gleich thunlich und noch natürlicher, hier 
Jamben und Anapäften zu iefen: 



*# 
1 



Hajjom | hahu | j'hi cho | fchech 

oy — o "~ y 1 v . 

AI | jidrschr | bu 'lob' | minima - | al 

Val tofa | alar | nbarah. 

Auf das Makkeph war bey der trochäifchen Anord- 
nung gar keine Bück ficht genommen. Diefes Me- 
trum erkennt der Vf. jedoch aufserdem in den fo ge- 
nannten Stufenpfalmen , und trägt S. 194 die Vermu- 
thung vor, dafs das vielerklärte rvwisn felbft Trochäen 
bedeuten möge, nämlich den Dicbterfufs mit nach 
oben, d. i. nach vorn liegendem Tone, nach der Ana- 
logie von Wm. Wir haben, aufser der allgemeinen, 
oben geäuf Serien Bedenklichkeit gegen Metrum imd 
Scan Hon Oberhaupt, mithin auch gegen einen fich 
darauf beziehenden Ausdruck, diefelbe befondere, 
wie gegen die ScanGon von Hiob 3, nfmlich, dafii 
felbft mit Annahme der B'fchen Prämiffen kein tro- 
chäifches Metrum herauskommt- Pf. 1*7, I lieft 
Hr. B. zwar : 

Im Jo | va lo | jiboäh | bajitb; 

allein nach der Accentuation und Hn. B's Syftem ift 
zu lefen: 

Im Jo»a | lo jibnch | kajith, 
alfo zwey Anapäften, und ein Trochäus. Dafs die 
Futura der l'erba ri'S praecedente ax den Ton auf 
Penultima hätten, wie es in der Anmerkung heifst, 
ift nämlich unrichtig. So können wir Pf. 1 2s, l 
nur lefen: 



Altln | col jre | Jova 
haholtch | bidrachav, 



4 



und darin unmöglich Trochäen finden« wie Hr. B. 
(S. ac6) thut: 



u — o — u -~ 
Alcli | ri col - I jr« Jo - | vah 

ha ho | Irch bidra | cbav. — 



Die beiden folgenden Abfchnitte (S. ato — 234) 
enthalten das Bekannte Ober den hier und da fich lin- 
den, len Heien und den ParnJIelismus , letzteres aber 
viel kOr/er und dürftiger, als die Wichtigkeit desGe- 
geuftandes erfordert. ■ Der dem Keime analogen Pa- 
ronomafie oder Affonanz , welche hier vor Allem eine 

, Aus- 
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Ausführung verdient hätte, wird nicht einmal ge- 
dacht Auch der Reim mufs nicht blofe nach unte- 
ren bout - rimls beuvtheilt werden. Der Hebräer 
fucht fortlaufenden Gleichklang, auch in der Mitte 
des Satzes, z. B. Sprich w. i, 2g: ~ , ??'3H ! öW* , Vyr. "5 
«JJH$«£ , Pf. 33, l : li-Jj su* vcjf u.' f. w. 

Den letzten Abfchnirt füllen die Urt heile der Alten, 
d. i. des Jofephus, der Kirchenväter und Kabbinen 
Aber die hebräifche Metrik. Be fondeis auf die be- 
kannte Auslage des erfroren, dafs Mofe und David 
Gedichte in heXametrifcher, pentametrifcher , trime- 
trlfcher Form hinterlaffen hätten, fcheint der Vf. ei- 
n*n grofsen Werth zu legen , und erklärt diefes von 
fechs-, fünf- und dreyfüfsigen jambischen Verfen. 
Allein felbft fo pafst es nicht, denn 2 Mof. 15 und 
und 5 Mof. 32 enthalten doch auch nach dem Vf. 
keine Senarien. Ree. hat diefe Aeufserung des Jofe- 
phus immer auf Rechnung feiner patriotisch -apolo- 

getifchen Tendenz geschrieben , nach welcher er die 
ebräifchen Poeßeen gern auf eine der griechischen 
analoge Art bcfclireiben wollte. Dicfelue offenbart 
ßch auch in andern Angaben der Archäologie, oft 
auf Koften der Wahrheit. Dem Jofephus Sprechen 
die*Kirchenväter nach, und offenbar auch Hierony- 
mus (f. insbef. Pratf. in gfobitm), der ja obendrein 
durch feine Vergleichung der Sylbenmaafse der PSal- 
men und Klagelieder mit 'denen des Horaz, Alcäus 
und der Sapplio beweift, dafs er von einer Sache 
fpricht, die »hm nichts weniger als klar geworden 
war. Wer Hieronymus fchriftftellerifchen Charakter 
kennt, wird diefes auch nicht befremdend finden. 

Sull Ree. fein TJrtheil nher diefes neue metrifebe 
Syftem zum Schlufs nochmals zufammenfaffen , fo 
gebt es dahin, dafs auch durch die hier angenomme- 
nen Princiuien eine (o unregelinafsige Folge der Syl- 
benquanlität hervorgebracht wird, dafs man darin 
Oberhaupt nichts ablichtlich Gemeffenes entdecken 
kann, und dafs diefer neue Verfuch, wenn gleich 
durchdachter und Scharf finniger, als alle früheren, 
denen er Geb jedoch mehr oder weniger nähert, doch 
am Ende nur das Refuitat betätigen hilft, dafs eine 
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abGchtliche Meffung der Sythen , kurz dafs Profodi« 
und Metrik im griechifchen Sinne des Worts den al- 
ten hebräifchen Sängern fremd gewefen fey. Dafs 
Ree. an der Auffindung eines regelmässigen Sythen» 
maafses nach diefen oder andern Gefetzen verzwei- 
felt, mufs er offen ge Steh n ; indeffen bedarf es kei- 
ner Erinnerung, dafs, wenn fie jemanden gelingen 
follte, er fie mit VefgnOgen anerkennen würde. 

PttEDIGEk WISSENSCHAFTEN. 
Neustadt an d. Obla, gedr. b. Wagner: De com- 
flio mnneris tceteßaßici obtunit haud temtre ca- 
pitnio. Commentatio. Scripf. M. Cor. Gotti. Frid. 
Küchler, Paft. Aumar.us. 1 s 14. 23 S. 4. 

Diefe Gelegenheitsfchrift, in welcher Hr. P. Kick- 
lir feinem geiSilichen VorgeSetzten , Hn. Superint. 
Am Ende zu Neuftadt an d. O., im Namen fämmtli- 
eher Mitglieder feiner Diöcefo, zu dem Geburtstage 
defSelben , an welchem zugleich die Synode gehalten 
wurde, Cd. ick wOnfcht, zeigt in der Kurze, wie 
wichtig das Predigtamt und die Vorbereitung zu dem- 
felben iey, und welche Eigenschaften, beionders in 
der gegenwärtigen Zeit, von einem würdigen Geist- 
lichen mit Recht gefordert werden. Auffallend ift es, 
dal's der Vf. die veraltete Eintheilung der letztern 
in dona naturatUt, aemißta und fttpernaturalla, wor- 
unter er den erforderlichen religiös-nipralilchen Cha- 
rakter verhebt , beybehalten hat, da diefer doch auch 
unter dem gottlichen Beyftande nur auf dem natür- 
lichen Wege erworben wird. Zu den Entfagungen, 
welche er dem Prediger zumuthet, gehört auch dat 
Tanzen, das Befuchen der SchauSpiele und das Kar- 
tenSpiel , welches doch aber denselben nicht unbe- 
dingt verboten feyn follte. Die S. 9 u. 12. angefahr- 
ten Beyfpiele von einem Prediger, der fieh an «inem 
zugefrornen Bache von andern binüberhelfen Jäfst, 
und von einem, der ftatt parvus, barfuß verficht, 
würden für die dort aufgestellten Behauptungen, dafs 
der Prediger körperliche Kräfte und Kennt nifs der latei- 
nischen Sprache befitzen müSSe, wohl wenig beweifen ( 
wenn es keine beSfern und wiebtigern Grunde gäbe. 
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Gelehrte Gcfcllfchaften. 



"ie Socitta Italhna dt Science , Lettere ei Arti zu Li- 
tern» hat den Hn. Cborherm Heinrich Hirzel zu Zürich 
£u ihrem Sofia tcrrefpnniente Jtil.% terza Chffe erwählt 
und ihm darüber ein Diplom zugefnndt. Prälid ent dio- 
fer Akademie ift der Senat 01 Graf Peter Mofiati wa Mai- 
land ; Vicopr.iiiueiu der BaroU H/mOMM ccs Schubern 
:u I.ivorno, Kimtgl. Dan. Kainmerherr ; Gcneralfecro 
fax der Dödor Pallmi zu Livorno. Sie Uieilt lieh in 



vier Klaffen; die erfte umfafst die Moralphilofophie, 
die vaterUndtfohe Uefchichte und Oefetzgebung, die 
Statiftik und Politik; die zweyte die matbematifchen 
und pbyfikalirchen WüTenSchaften , auch die 
nifchen; die dritte die philologifchen und fe- 
ien fchünen Wiffenfchaften ; die vierte die 
Kiinfte. In den» J. 1 Jio gab fie in tuet/ Finden Acten 
ihrer TliS:igkeit heraus unter dem Titel : Atti deW Atca- 
demia Italiana di Science, Lettere et Arti. Tomo prrnw 
parte prima <d parte fecvnda. Livorno, preilo Tom- 
inafo Mafi e Comp. 
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Lcipzta 



VERMISCHTE SCHRITTEN. 

I, io d. Dykfchen Buchh. : ls n Wort zu 
rechter Zeit au meint Brüder. Veran,f st durch 
die zu Berlin angeordnete kgl. Preufs.c ort1IT1 i£. 
fion zur Veredlung des proteftantifchen^ u |t us . 
1814. 176 S. 8> 

Als Verfaffer diefer Schrift, welche lieh dur-i, 
mannigfaltige Be weife von Menfchen- undSach 
kenntnifs, und durch eine lebendige, nur zuweilen 
2» gekOnftelte und in Declamation verfallende, Dir- 
ftellung empfiehlt, hat lieh Hr. Lud. Pflaum, Pfar- 
rer im Baireuthifchen, der fich bereits durch eini- 
ge ander« Schriften nicht tinvortbeilhaft bekannt ge- 
macht hat, in der Vorrede unterzeichnet. Viel 
leichter würde lieh der zunächft dem Predigcrftande 

{;ewidmete Inhalt der Schrift überfehen und beurthei- 
en lallen, wenn es dem Vf. gefallen butte, die hier 
gelieferten Aphorismen in beffer geordnete Abl'chuitie 
zu vertheilen. Er geht von der Bemerkung aus, dafs 
Religion der Grundpfeiler aller ftaatsbürgerlichen 
GJückfeligkeit fey, welches doch aber nur von einer 
mit Moraütut innig vereinigten Beliciotit.it gelten 
kann, dafs die Begenten zum Theil felbft von diefer 
Wahrheit überzeugt zu feyn fcheinen, dafs aber vor 
allen die Lehrer der, Keligion verpflichtet feyn, jetzt 
mit vereinten Kräften „den Napoleon unferer Kirche, 
den Herz und Leben ertödteuden Dämon der reli- 
giüfen Apathie" zu bekämpfen, von dem, aber 
mit ungerechter Uebertreibung , gefaßt wird, dafs 
er die ganze deutfehproteftantifche Kirche mit fei- 
nen Bielenarmen umfpannt und fie feinen Creaturen 
der lrreligiun und Frivolität zum Spielwerk giebt. 
Um nun m den Religionslehrern felbft die heilige 
Flamme der Begeilterung für Religion und Tugend 
au erwecken , febiidert der Vf. zuerft den erhabenen 
Beruf jener nach feinen einzelnen Momenten , und 
zeigt hierauf, dafs die Urach der geringen W irkfam- 
keit diefes Berufs theils in dem Prediger felbft, theils 
aber auch in den Hindernden , welche die Menfchen 
und die ltaatsbürgerlichen Verhiltniffe demfelben ent- 
gegenftellen , zu luchen fey. Es werden fodann «lie 
herrlchenden Vorurtheile, z. B. daf.s Gott erzürnt, 
verlohnt, erbeten werden könne; dafs des Menfchen 
Schickfal und Knde unwiderruflich benimmt fey, 
das Leben daher nicht durch ärztliche Hülfe verlän- 
.gert worden könne; dafs man fich nicht in allen Klei- 
nigkeiten nach feinem Willen zu richten brauche, eine 
Kntwendung von W enigem noch kein Diebftahl fey, 
dafs ja doch am Ende Jeiu Tod und Abendmahl ohne 
A. L. Z. 1815- Erßer Band. 



, 
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Bedingung von Sünden rein mache, — fo wie manche 
Beyfpiele von dem gemeioften Aberglauben und von 
herrfchender Rohheit unter den niedern Ständen be- 
rührt, wobey nur feiten Ausnahmen angenommen wer- 
den können. Die Haften der Vornehmern geben keine 
reichere Ausbeute an Erzeug ni (Ten reiner Chriftusrcii- 
gion. Für die zum Theil verlaffenen Vorurtheile des 
grofsen Haufens haben fie in der Regel keine Wahr- 
heit eingetaufcht. Fatalismus, Aberglaube, Mangel an 
Wahrheitsliebe und Rechtlichkeit, und ftatt der letz- 
tern eine gewiffe Lebensklugheit und Sinnengier fu> 
*j»t fich bey Hohen , wie bey Niedern , fo dafs man, 
' *f zuf()| g e • fa S en kanD » die Maffe hat von reli- 
^ 5* Veredlung noch fehr wenig angenommen, alfo 
auch i., r f c h r wen jg d urc h die VVirkfamkeit der 

* , r , 3 e f «wonnen. Der Vf. zeichnet hierauf das 
kieal eines o redigers ^ der ßch durch mora ] ifclie 

Wurde und re ; ^ iülc Weisheit, durch genaue Kennt- 
nifs und weife Ul ian Hlung feiner Untergebenen , vor- 
züglich auch durc. feine Wirkfamkeit für die Schule, 
mehr als man in irg^d einem an dern Stande vermag, 
hohes Verdienft zu ererben ftrebl. Nach Aufhel- 
lung diefes Ideals fucht j er V f. alle diejenigen, wel- 
che fich aus unlautern A.ficbten zu diefem Berufe 
drangen, von demfelben zu^ckzubalten, und zeigt, 
wie to höcbft unwürdige Predig, zur Schande ihrer 
Vorgeferztcn, welche dergleichen Entweihung der 
Kirche dulden, noch hin und wieo. r , obwohl feltner, 
als in vorigen Zeiten, gefunden weH en , UD d wie es 

VF«a J° r°u ", n wahrer innei * "nd äufsern 
Wörde, an Menfchenkenntnifs, an allfctieer Pflicht- 
erfüllung und gehöriger Benutzung aller*,, Gebote 
ltehenden Bildungsmittel für fie felbft und ihre Ge- 
meinden und an wahrer Humanität fehlt. l) c hier 
gelieferte Schilderung der herrfchenden Gebrtvheiv 
des Predigerftandes, welche keines Auszugs fähig ift 
zeugt von tiefer Kenntnifs jenes Standes und feiner 
Umgebungen, und verdient auch von den belfern 
Mitgliedern deffelben forgfältig berückfichiigt zu wer- 
den, lndefs foll jene nur zn wahre Schilderung den 
Muth nicht niederfchlagen. W T en die Hoheit feines 
Berufs, wen der Anblick feines Ideals, wen der An- 
hauch des neueften Zeitgeiftes nicht von Neuem be- 
lebte, erhöhte, begeifterte, der wäre feines Be- 
rufs und der ^Jetztzeit nicht werth, ein gciftliche* 
caput morUtum. Auf, wer fich heffer fühlt! Auf 
zu geineinfamem Streben nach eigner VoUtMong! 
Erreichen wir auch unfer Ideal nicht an Kraft, 
fo müffen wir ihm doch ähnlich werden an Adel 
des Willens, an Hochgefühl für Religion und Tu- 
gend, an Liebe und Irene. Und fo, wohl vor Im* 
M reitet 
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reitet zu der Veredlung de§ protefuntifchen Cultus, 
und zur Aufnahme und Vollftreckung der Anordnun- 
gen, die von unfern Fflrften zur Belebung echter 
Gottesverehrung getroffen werden, wollen wir ih- 
nen auf eine würdige Weife entgegenkommen." 
(S. 103.) Der Vf. erklärt fich fodann nahet darüber, 
wie er, als „Einer aus Taufenden (?) es wage, was 
er lange in frillerüruft bewahrt, nun auszubrechen, 
als ein Wort zu rechter Zeit, nicht unbeicheiden 
den Weifen feines Standes vorauszueilen , fondern 
um alle, wenn es möglich war«, zum edelften Wett- 
kampf aufzuregen , dafs jeder, der innern Beruf hat, 
feines Gciftes volle Regfamkeit aufbiete, um Beleh- 
rung fowühl zu geben, als zu nehmen, damit fich 
aus der I refammtdenkkratt Aller eine Idee ergebe, 
die da würdig fey, von unfern Reeenten aufgefaist 
und ins Leben gerufen zu werden. Im Folgenden 
werden nun maucherloy Vorfchlage mitgetheiit ; zu- 
erft über die Bildung künftiger Keligionslehrer und 
die Pflanzfchulen für diefelben, in weiche nur folche 
Jünglinge aufgenommen werden follteu, die gu M 
Hoifnung geben, einft traf fliehe Geiftliche zu '- r f r ' 
den. Zu deo Eigenfcbaften des Körpers zäh 1 ° er 
Vf. mit Recht gute Gefundheit, vorzüglich -me ge- 
fundc Bruft und gute Latera, ein wenu»" 0 * nicht 
anftöfsiges oder wohl gar abfchrecken.*s Aeufsere, 
(„Ein Tberfites darf durchaus nicht 'rediger wer- 
den, denn ein hinkendes Bein , ein*« Hucker, eine 
Mifsgeftalt verzeiht der Pobel je- em leichter , als 
einem frediger; und körperheh-r A " r,and imponirt 
mehr, als Salomenifche VVeiv> e 't"), eine deulliclie, 
ftarke und angenehme Stimr-e; zu den Eigenfchatten 
des Geiftes, dafs der Anzunehmende kein geniaii- 
fcher Flattergeift, aber-uch kein Schwachkopf fey, 
(„unter Stand hat de leeren, geiltlofen, trivialen 
VVortmacher fchon f* viele!"), fodderu ein Jüngling 
von nüchternem rorzü-liclietn Erkeuntnilsver- 
mögen, der mit Ulbhm Pfeifet nach Gründlichkeit 
ringt, und das Studium der l .'otfesweisheit, der Na- 
tur uod des Alenfcnen mit Liebe umfafst, von ent- 
fchloffener L'rtheilskraft, die für den dringenden 
Augenbl^k das Zweckmäfsige aufzufaffen und bey 
Gelegenheit paffend zu improvifiren in den Stand 
fetzt. Neben jenen Eigenfchaften darf aber kein ge- 
meines oder gar fchleckites Herz den Jüngling befee- 
)en, („einen fchlecht herzigen zum Religionslehrer 
machen , hiefse der Menfchheit den Götterlrank in 
vergiftetem Gefafse reichen")' fondern Edelmutb, 
Liebe und Religion. Die Schwierigkeit, fo idealitch 
gezeichnete Junglinge zu erkennen und aufzufinden, 
hat der Vf. unberührt geladen. Jenes PropyJaum foll 
fie aber erftdann aufnehmen, wenn fie in "den allge- 
meinen Bildungsanitalteu durch Stadium der Wiffen- 
fchaften und der Alten mündig geworden find, damit 
jenes .Studium nun in befondere Beziehung atit die Le- 
dürfniffedes künftigen Predigers geletzt werden kann, 
vorzüglich Beredlamkeit und religiös - moraiifche Bil- 
dung gefördert werde. Dazu bedarf es aber keineswe- 
gs; einer folchen ausfchlietslicheu Bildungsanftait Für 
künftige 1 heolotjeu, da jede wouieingeneiitete Schule 



ihre Zöglinge zur Beredfamkei* und zu jener reli- 
giös - moralifchen Würde leite-* füllte. Auch möch- 
te durch ein fd einteiliges Aftitut leicht die Einfei- 



„tigkeit des Klofterzwang* genährt werden. Weit 
zweckmäfsiger würde 3 feyn, erft nach beendig- 
len akademifchen Stufen die künftigen Prediger in 
ein ihnen ausfehlie'hcb gewidmetes lnftitut, ein 
praktifches Semiprium, eintreten zu laffen , wo fie 
auf ihren küiifth*" Beruf noch befonders vorbereitet 
würden. Sta* deffen lafst der Vf. fie erft nach ei- 
nem zweyjä'rigen Curfus in feinem Propyläum die 
Univerfnat °«z>eben , wo fie doch auch ohne jene 
befondere Vorbereitung leicht durch das Gefühl in- 
nern VY-rtnes und durch den Umgang mit ernften 
Wifferchaften „über die Empfänglichkeit " für die 
kindrche, oft pöbelhafte Farce des faden Burfchen- 
leb-«" (S I15.J, die ja in der gegenwärtigen tra- 
ft" Zeit hoifentlich auf allen deutlchen Univerfitä- 
en ausgefpielt ilt, erhoben feyn werden. Nach Be- 
endigung der akademifchen Studien follen die Oandi- 
daten lieh einer rigorölen Prüfung unterwerfen , zu 
welcher nur eine reyerhehe, von dem Cenfo 
richt ertbeilte Beglaubigung der Unfehuld ihres öf- 
fentlichen Lebens ihnen den Weg bahnt, und fo- 
dann unter Anleitung der wedelten und erfahrenden 
Prediger die letzte praktifche Ausbildung für ihr 
Amt erhalten. Beylauhg tadelt der Vf. das Hof- 
meifterleben der Caodidaten , als ein dem künfti- 
gen Landpredigerleben tchädliches Intermezzo, als 
einen langen Ahlston, der die Harmonie der Vor- 
bereitung unterbricht, wobey er es aber nur unter 
lehr ungunftigen Umftänden darltellt. Nur die Aus- 
nahme bftt er italt finden, wo der Candidat bey 
einem würdigen Religiooslehrer eine Hotmeiiter- 
fleile erlangen kann, unter deffen Leitung er feibfc 
zum vorzüglichen l'redi^er heranreift, wanrend er 
ihm durch willünicbafthctie und morabfche Vered- 
lung tler anvertrauten Jugeml Johnt. Leber die 
Entlcliädigung der i'iediger, welche jene praktifche 
Ausbildung der (Jandidaten übernehmen wollen und 
können, deren Anzahl aber nicht grols fevn möch- 
te, werden zweckmafsige Vorichiage gethan, die 
fich aber fehweriieh überall ausführen laden wür- 
den. Nur durch ein viertes letztes Examen follen 
die Caodidaten zn Stellen von Vicarien befördert 
werden. Sehr auffallend ift es, dafs die fes übrigens 
praktifche Examen vorzüglich die Hauptfrage be- 
iallen toll: Was glaubft du? Statt diefer lnquifitor- 
frage, die kein öffentlicher Examinator, ohne das 
innerfte Hciligthum des Gewiffens des Candidateu 
zu verletzen, lieh erlauben kann, und worüber die- 
fer nur dem alfwiffenden Herzenskündiger Rechen- 
Ichaft fchuldig ift, follte die Prüfung vielmehr dar- 
auf gerichtet fevn, zu erfahren, weiche praktifche 
Jdauptlehren des Chriftentimms der Examinand für 
die wichtigften halte, mit welches) Be weifen und nach 
welcher Methode er fie im populären Lnterricht am 
zweckmafsiglten vortragen zu können glaube. Zu 
den Beschäftigungen während <ler Vicariatsaeit zählt 
dex Vi. auch oadagogifch- und jMdJ.or»lU»eolo^ifiche 
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nach 'den Pflanzftädlen veredelter 
Menfcbheit, die hie und da glückliche Menfchen- 
bildner angelegt haben, „und, wie zerflreute Ster- 
ne, am dämmernden Himmel der gemeinen Menfch- 
heit fcliimmcrn." (S. 137.) Doch foli der Reifende 
in manchem kleioen Dorfchen (wohl eher noch in 
mancher an Bildungsmitteln reichen Stadt) eben fo 
gern einkehren, als in Scbnepfenthal und lferten. 
Der Vf. theilt hierauf feine Gedanken mit über die 
Verhältnilfe, in welchem die nach feinem Plane ge- 
bildeten Seelforger ihrer hohen Beftimmung am 
wirkfamften enllprechen könnten. Zuerft will er ße 
von allem Formelzwang, als einer unwürdigen Gei- 
ftesfeffel für den würdigen Reliuionslehrer , befreyt 
fehen. „Möchte es docli ihm felbft flberlaffen blei- 
ben, wie er die öffentlichen Gottesverehrungen, wie 
er die Tauf - und Confii mations - , die Trauhand- 
lungen , wie er die Todesfeyer des Krlöfers anord- 
nen, welche Gelange er fingen lallen, über welche 
Bibelabfchnitte er predigen, welche Gebete erbeten 
wolle. Sollte denn der Geiit des Proteftantismus, 
der doch ein Cieiit reiner Anbetung Gottes in ver- 
nünftiger r-reyheit feyn toll, in hturgifcher L'iuiur- 
mität gedeihen konaeu? Wie niuthig fchüttelle Lu- 
ther, der Wiederheriteller der chrihlichen Geiltes- 
freybeit, die Fehein der Nachbeterey ab!" (S. 140) 
Man kann diels alles dem Vf. zugeltehn, aber da- 
bey doch die Kiniuhruiig neuer zweckmässig ab^elals 
ter und reich ausgestatteter Agenden als ein tiocult 
dungeudes bediuiniis, lowohl in Beziehung auf die 
menteti Gemeinden , als auf die meiften Pfarrer, aus 
tritttigen Gründen aufehii. Allein ketuesweges kön- 
nen wir dem Vf. beyiall geben, wenn auch er in 
den bin und Wiedel tchon zu laut werdeüden Mo- 
delon eintummi, nach welchem alles Heil des Cul- 
tus von ileu damit zu vei bindenden Heizungen der 
ichonen ivimfte kommen loll. Nicht oft genug kann 
man die Wahrheit wiederholen, dafs die durch Rei- 
zungen der Künlte hervorgebrachte aithetilche Re- 
flexion durchaus nicht in notwendiger Berührung 
mit religiufer Andacht und Reflexion lieht, dafs die 
feyerlichiteu Ceremonieen und theatralisch dargelteli- 
ten Symbole durch ollere Wiederholung allen Reiz 
verlieien, dafs »liefe dem Geift des Urchriltenlhums, 
der Anbetung Gottes im Geiit und in der Wahr- 
heit, eben lo lehr zuwider find, als dem Geifte 
des l'roteftantismus, der in einem durchaus einfach 
fchonen, und wo es die L'mftände geltatUn, erha- 
benen Local nur zweckmässige Predigt, Gebet und 
Gelang* den letztern, wo möglich, in grulserer 
Vollkommenheit als bisher, als die einzigen Beftand- 
theile aller echten Gottesverehrung zulalst. Autfal- 
lend ift es, dafs gerade dieieoigen, welche dem pro- 
teftantifcheit Gottesdienll mit neuen, zum 1 heil 
aus dem buntlcheckigen katholi fehen Bitual ent- 
lehnten, Ceremonieen und Symbolen aufhellen zu 
müffen glauben, nicht in Abrede feyn können, dafs 
die religiöfe Apathie, worüber fie Klagen, bey den 
kathohlciien Chnften , trotz ihrem reich ausge- 
fchmückten Cultus, nicht geringer fey, als bey den 



proteltantifchen. Wir halten es daher weder mit 
der Pflicht, noch mit der Würde eines Geiftlichen 
vereinbar, was der Vf. feinen Mitbrfldern zumu- 
thet, ihre Fürften in tieffUr Ehrfurcht anzuflehen , auf 
eine vermeinte Verfcböoerung des Cultus bedacht 
zu feyn, da ihnen ganz andere Gott und Menfchen 
jetzt zu erfüllende Pflichten obliegen. Weit eher 
verdient die Forderung des Vfs. Bcrückfichtigung, 
dafs der Sonntag wieder in feine Rechte eingefetzt 
werde, (nur wolle man nicht alle erlaubte Vergnü- 

fungen an (liefern für fo viele Menfchen einzigen 
rholungstage vernichten), und dafs eine ftrenge 
Sittenpolizey , auch in Beziehung auf Bordelle und 
Rocken It üben, geübt werde. Aber vor allen Din- 
gen verdient forgfäJtige Beherzigung, was der Vf. 
über Verbeflerung der Predigerwirkfamkeit durch 
die fo dringend nothwendige Verbefferung der Volks- 
fchulen fagt, von deren gröfserer Zahl der Vf. fol- 

Eendes leider nur zu wahre Bild entwirft: „Ver- 
rüppelungsan halten der Menfcbheit, wotodter Buch- 
fubenkram den keimenden Geift erdrückt, dum- 
mer Kölerglaube fich, wie ein erltickender Nebel, 
um die jungen Seelen lagert, und fchlechte Kate- 
chismen den zarten Herzen trocknen Dogmatismus, 
ltatt Religion und Liehe, zur Nahrung bieten. Noch 
find fo manche unlerer VoIMchullehrer ahgeftumpf- 
te Sklavenleelen, die entweder die Scherwenzel ih- 
rer unwürdigen Pfarrer find, oder arrogante Gern- 
gelehite und Halbpfarrer , die fich durch den fun- 
kenden Aland ihres Eigendünkels unerträglich ma- 
chen — meillens aber Männer, deren belferes Seyn. 
in ihrer geiltigen und ökonomilchen Dürftigkeit lei- 
der oft zu Grunde gegangen ift. Daher he.tehl auch 
ihre ganze padagogitche W eisheit dann, die Kinder 
auf einem langen beschwerlichen l'mweee von vier 
bis lechs Jahren dahin zu bringen, dafs ne ein wenig 
lefen, noch ein Büschen weniger fchreiben (und 
wie feiten diefs einmal!), und am ailerweuigltcn 
rechnen Können, und auf das Rad ihres Gedacht- 
iii lies eine Anzahl von Katechismuslätzen, Bibelver- 
fen, Liedern und Gebeten hirnlos aufgerollt haben, 
um fie, wenn es verlangt wird, eben fo finnlos von 
der Klapper ihrer Lippen ablchnurren zu laffen. 
Das, was die armen Kinder mühevoll, und unter 
manchen Stölsen und Scheltworten, auf diefe Art 
angtllich aufgerollt haben, nennt man Religion, und 
das Ablchnurren deffelben Bittn.'" (S. 14g.) Hier 
ilt das Feld, wo vor allen Dingen gebeffert werden 
follte, wenn man wenigftens Ihr die künftige Ge- 
neration den Samen reiner Religiofitat ausftreucn, 
und nicht lieber durch blofse phantaftifehe Verfchö- 
neruug des Cultus aller Art von Aberglauben und 
Barbarey neue Nahrung bereiten will. Eine andere 
erfreuliche Hoffnung, welche der Vf. von der näch- 
ften Zukunft realilirt zu fehen wünfeht, welcher 
aber gerade jetzt durch mehrere Länder verbreite- 
te, auch den gutnoüthigen Deutfchen aufgedrungene, 
und von oben herab leider begünftjgte Mode- Vor- 
urteile entgegenfteheu, ift die, welche dein Volke 
ewe iwccKuaoij.cre BibelaberfcUuug verhelfst. Un- 

•wider- 
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widerfpreclilich zeigt der Vf. , dafs das heilige Bach 
des V olks, das die einziglautere Quelle feiner Tugend, 
feines Glaubens, feines Trohes, leiner Hoffnung, fei- 
ner Seligkeit feyn foll, allgemein verftändiich feyn und 
nichts enthalten muffe, was anftöfsig feyn könne, 
dafs aber beides, unbefchadet der gerechten hohen 
Achtung gegen Luthers grofse Verdienfte, in Bezie- 
hung auf die gegenwärtige Zeit, nicht von feiner Bi- 
belüberfetzung gerühmt werden könne. Mit Recht 
macht der Vf. bemerklich, wie vielen Mifsdeutungen 
eine verbindlichere Ueberfetzung vorbeugen, wie vie- 
le unvollkommne und doch auch bey dem gemeinen 
Manne unzureichende Erklärungen dunkler Stellen 
dadurch unnöthig gemacht, wie viel Rraftftellen des 
Urtextes dadurch erft recht nutzbar werden würden. 
Ucber die Anftofs erregenden Stellen der Bibel, die 
man wohl mit dem Geilte des Orientalismus , der da 
nichts Unfchickliches ahndet, wo die nüchterne Scham- 
haftigkeit des Abendländers erröthet, oder mit dem 
Waidfpruche: den Reinen ift alles rein! zu entfchul- 
digen pflegt, fagf der Vf. fehr richtig: „Unfere deut- 
fchen Chriften Gud nun einmal Leine Orientalen ; un- 
ter Schicklichkeitsgefühl ift nun einmal diefes und 
kein anderes; und wir haben keine Urfach, es mit 
dem Orientalen zu vertaufchen, wenn auch unfere 
geiftige Natur es Uber heb vermöchte. Für den aus 
Grundfatz Reinen ift freylich alles rein. Aber find 
denn unfere Chriften folche reine Seelen? Und wenn 
nun aufblühende Söhne und Tochter auf gewiffe Stel- 
len im A. T. ftofsen, werden fie gar nichts dabey 
denken ? oder werden nicht vielmehr Ideen in ihren 
uofchuldigen und unerfahrnen Seelen entftehen , die 
der zarten Blüthe ihrer Schamhaftigkeit Nachtbeil 
bringen? Man weifs ja Beyfpicle genug, dafs Schul- 
kinder Geh folche Stellen , wo von der Gefchlechts- 
liebe die Bede ift, heimlich aufhieben, und mit ver- 
ftoblner Freude einander mittheilen, und dafs fie er- 
röchen, wenn lje der Lehror bey einer- folchen Stelle 
überrafcht. M (S. 152.) Sehr begründet ift daher der 
Wunfeh, dafs ftatt der bisherigen Lutherifchen Ueber- 
fetzung dem Volk (wenigftens zunächft der Schulju- 
gend) eine andere gegeben würde, und zwar eine fol- 
che, die der Lutberiichen , wo fie nur immer richtig 
und vollkommen deutlich ift, wörtlich folgte, die 
wenigen unrichtigen Stellen berichtigte, die vielen 
ubverftändlicben möglichft verdeutlichte, durchgängig 
eine würdevolle Sprache führte, und diejenigen Stei- 
len, die dem Schicklichkeitsgefühl anftöfsig find, ganz 
mit Stülfchweigen überginge. Um eine folche Ueber- 
ietzung zu Stande zu bringen , welche mit Hecht als 
ein nicht zu berechnender Gewinn für das Volk und 
zugleich für die Wirkuimkeit des Predigers betrach- 
tet wird, wünfeht der Vf., dafs eine wahrhaft könig- 
liche Prämie für die befte und dem Volke angcmefl'en- 
fte Bilielöberfetzung ausgefetzt, dafs die welche durch 
das reife Urtbeil der weifeften Religionslehrer für die 
wOrdigfte erkannt wäre, durch den Regenten auto- 



riGrt und mit möglichft zarter Schonung", vorzüglich 
durch ßibelverbreitungsgefellfchaften, dem Volke zu 
freyer Wahl dargeboten, wir würden noch hinzu- 
fetzen , beionjers in allen Schulen eingeführt würde. 
Aufser der von dem Vf. zugleich gewünfehten Verbef- 
ferung der Gefangbücher wäre auch die Einführung 
befferer Katechismen in vielen Gegenden höchft drin- 
gendes BedOrfnifs. Nicht minder verdient Heherzi- 
gung, was der Vf. Ober die für die Wirkfamkeit und 
Würde der Prediger fo nachtheilige Beldldung der- 
felben durch Accidentien, Feldbau und Zehenden, 
und über zweckmäfsige Erfatzmittel derfelben fagt, 
befonders folgender Vorfchlag: Man nimmt dein 
Prediger die Accidentien, und erhebt dafür alljähr- 
lich eine, nach dem Maafsftabe des Vermögens der 
Gemeindeglieder abgemelTene und dem Ertrage der 
Accidentien gleichkommende Gotteshausfteuer , die 
aber nicht in die herrfchaftlichen Raffen, fondern 
nur in das Rirchenärarium niefsen darf. Man nimmt 
dem Prediger auch feine Zehnden und Pfarrgüter, 
und giebtlie gleichfalls dem Gotteshaule, lafst ihm 
dagegen feinen Gehalt in vierteljährigen Katen aus 
dem Aerarium zutheilen, fixirt aber den Gehalt nicht 
in einer beftimmten Summe Geldes, fondern in Ge- 
treide, fo dafs der Prediger jährlich eine Geld funlme 
erhält, die mit dem Mittelpreife einer einmal für alle- 
mal beftimmten jährlichen Quantität Kornes al pari 
fteht. Der bequemfte Normalpunkt für die Beltim- 
mung des Mittelpreifes wäre ISeujahr, und der be- 
ememfte Normalort die Haupt fiadt des Landes. Den 
Kirchenadmiciftrationen wird der gefundene Mittel- 
preis von der höchften Behörde kund gethan, und 
jene zahlen dem Prediger die danach zu beftimmende 
Summe in Gelde vierteljährlich aus. So fteigt und finkt 
die Rinnahme mit den Preifen der Lebensmittel, und 
fchwebt durch alle Jahrhunderte im (»leichg#wicJir. 
(S. 169 f.) Wie wichtig überhaupt für jeden wohl- 
geordneten Staat die Ausmittelung und fefte ßeftim- 
mung eines eigenen, von keiner Regierung anzuta- 
ftenden Kirchen- und Schul- oder Studienfonds fey, 
ift hier der Ort nicht, ausführlicher darzuthun. 
Um das für die Wirkfamkeit der Prediger oft fo 
nachtheilige öftere Wandern von einer Pfarre zu oiner 
etwas einträglichem zu verhüten, Ichlagt der Vf.- 
vor, nur drey Rlaffen von Pfarren beftehen zu laffen, 
und nur denjenigen Pfarrer, der zehn Jahre hindurch 
den (trengen Korderungen feines Amtes genügte, 
(hier möchten wohl nach Umftänden Ausnahmen 
Stdtt finden können), in eine höhere Rlaffe zu ver- 
fetzen. Zweckmäfsige Vorfchläge, wie das niorali- 
fche und geiftige Leben der Prediger durch befondere 
ihnen aufzulegende Arbeiten, durch Synoden und 
durch weile Thätigkeit der Infpectoren in fteter 
Keqfamkeit erhalten werde, damit keiner auf dem 
Poitter der Gemächlichkeit einfchlafe, befchliefsen 
das Ganze, welches in vieler Bückficht Aufmerksam- 
keit und Benutzung verdient. 



Digitized by Google 



13 



: ' 



ALLGEMEINE LITERATUR 



9t 

ZEITUNG 



l, ,t» .. »str 

— : 



•i 



■.•» 



Januar 



1815. 



fcheint es 
unter dem 





STAATS WISSENSCHAFTEN. 

(Ohne Druckort und Verleger): Betrachtungen 
über das Concordat. Aus dem Franzöfifcben über- 
fetzt. 1813. 8. 

E. 
he wir uns zn diefer Schrift 
nöthig von dem Concordat, welches unter 
Confulat am 8« April 180a gefchloffen wurde , und 
von dem fpätern Verfahren Napoleon's in Kirchen- 
fachen zu reden. Die katholifche Kirche ift reich an 
Mitteln, da« Volk für feine Regierung einzunehmen,' 
und es in Ordnung zu halten. Napoleon hatte fie da- 
her in Frankreich zu feinem Emporkommen und zur 
Beteiligung feiner Regierung nöthig; aber ße ift zu- 
gleich eine der ftarkftea Schutzwehren gegen willkür- 
liche Herrfcbaft. Daher fuchte N. fie in diefer Hin- 
ficht für fich unfchädlich zu machen. Er gewann den 
Papft durch die fchönften Verheifsungen , um ein 
Concordat mit ihm zu fehlicfsen ;' nachdem es aber 
gefchloffen und der nfichfte Zweck erreicht war, fo 
folgten bald durch diefes, bald durch jenes Verwal- 
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tungsgefetz 
fächlichfte < 



Art. Das Haupt- 
der neuen Kirchenverfaffung war: keine 
päpftliche Verordnung oder Vertagung foll in Frank- 
reich, ohne kaiserliche lieftätigung, Kraft haben, die 
10 Erzbifchöfe und die 50 Bifchöfe ernennt und befol- 
det mit 15 und 10,000 Fr. der Kader; der Papft er- 
theilt ihnen die canonifche Finfetzung; fie können Ka- 
pitel und Seminarien bilden, jedoch *?me daß der Staat 
die Koflen trägt; fie Oben die kirchliche Gewalt aus, 
muffen fich aber den Anruf des Staatsrates dagegen 
gefallen laffen ; fie ernennen die Priefter, der Kaifer 
aber genehmigt die Wahl; die Priefter (mit 1000 bis 
1500 Fr. Gehalt) muffen 300 Fr. an eigenen Einkünf- 
ten haben; durch ganz Frankreich ift nnr ein Kate- 
chismus (der von Bredow befchriebene) und eine Li- 
turgie. Das Geläute ift, ohne Wiffen der Obrigkeit, 
nur bey dem Sonntagsgottesdienft erlaubt. 

So wie der Kaifer den Staat Oberhaupt als ein 
flehendes Lager einrichtete: fo follte ihm auch die 
Kirche, wie ein treues Heer dienen ; und wie diefes, 
kein Gefetz, al» (ein Gebot kennen. Dei 



Der Gedanke 

des Kardinals Maury zur Stiftung einer allgemeinen 
Kirche konnte daher auf feinen ungetheilteiten Bey- 
fall rechnen : welch eine herrliche Ausficht , alle Re- 
ligionen in einer Hof- und Staatskirche zu vereini- 
gen, und zu leiten, wie in einer Staatskanzley , die 
Sprachen und Verfaffungen der verfchiedenen Völker 
ihrem Beherrfcher zu einem Zweck dienen , und zur 
Ausführung eines und deffelben Plans 
A. L. Z. 1815. Erßer Band. 



den ! Aber fchon der Verfueh mit den Juden fchei- 
terte, und es begann nun die Verfolgung gegen fie, 
welche, bey derFortdauer des Kaiferreichs eben fo 
allgemein, als im römifchen Reiche hätte werden 
muffen. Mit dem kathoKfeben Frankreich liefs fich 
indefe nicht , wie gegen die Juden verfahren , und in 
dem Streit zwifchen den Grundfätzen der Revolution 
und der Kirche, zwifchen den Ooncordaten und den 
Staatsgefetzen , zwifchen dem canonifchen Recht und 
dem neuen bürgerlichen Recht, zwifchen den Alt- 
gläubigen und den Hofgeiftliehen waren die Maafsre- 
geln N. felbft in feiner glinzendften Zeit aber Kir- 
chenfachen volle Widerfprflche , und ihre Behand- 
lung in jedem Departement- verfchieden. Endlich 
kam es zum offenen Bruch mit dem Papft und der 
franzöfifchen Kirche. Der Papft fchrieb unterm 
«7. Mirz 1808 an den Kaifer (nach den zu Köln 1814 
bekannt gemachten Actenftflcken): „du haft den hei- 
ligen Sitz mit der unerträglichen Laft deiner Heere 

Seplagt, fo dafs feit 1807. 5 Mill. Scudi aufgegangen ; 
u halt die Fürftenthümer Benevent und Ponte Corvo 
weggenommen , und Unferer Beftätigung einige Ar- 
tikel vorgelegt, die mit dem Völkerrecht, der Ein- 
heit und den Satzungen der katholifchen Kirche im 
Widerfpruch flehen," und drohte ihm mit dem Kir- 
chenbann. Nun wurden TJrbino, Ancona, Mace- 
rata and Camerina mit dem K. Italien vereinigt; da- 
gegen erfchienen zwey Confiftorialbefchlflffe , und am 
10. it. und 13. Junius 1809 der feyerlichfte Wider- 
fpruch gegen N. Gewalt thätigkeiten, und der Kir- 
chenbann Ober ihn and feine Anhänger ; unterm 6. Ju- 
lius IHoo aber der Aufruf an die katholifche Kirche 
für den l'apft zu boten , der „feine Hände der Macht 
hinreiche, welche fie binde, um ihn von Rom weg- 
zutchleppen." Am 17. Februar igio ward der Kir- 
chenftaat unterdrückt, was Jofeph II. in der Schrift : 
„die Souveränität des l'apft es hat keinen hiftorifchen 
Grund" 1791 gerathen war; und wozu nur Soldaten 
gehörten, um es durchzufetzen. Aber unbegreiflich 
bleibt es, wie N. glauben konnte, dafs eine FranzöG- 
fche Kirchenfvnode för ihn gegen den Papft entfehei- 
den dürfe und werde. Dennoch ward ein fogenana- 
tes Concilium im Junius tgn zu Paris Verfammelt. 
Es mifsglockte völlig. Der Minifter Portalis fiel in 
Ungnade, der Papft, und die ausgezeichnetften Bi- 
feböfe wurden Staatsgefangene, ihre Anhänger, alles 
was noch fromm uncfgLSubig in Frankreich geblieben, 
dem Kaifer feind ; die Verwirrung überall grenzen- 
los. In folcher Zeit gieng der Kaifer in den rnffifchen 
Krieg, und kündigte feine Rückkehr nach Paris ei- 
gentlich nur mit den Worten an: Seht, ich bin allein 
N übrig 
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Untergang des Heeres weitern feften Beftimmung feyn fallen (devant hrvir ' 
ffcUfsroittal, wodurch dt baft * un »rrangwt dtfimitif). Alfa. ba£ der 
als in Gehorfcm hielt, Papft, wenn er überhaupt unterfchrieben hat, nichts 



übrig geblieben , um euch den 
zu verkündigen. Unter die Hulfsmitt 
er nicht allein lein Reich damals 

fondern auch im Felde fiegte, gehört feine Verföhnung weiter unterzeichnet, alseine vorläufig, "ueherein- 

mit der Kirche. Sie ftärkte feinen Anhang in Frank- Kunft; und wahrfcheinlich hat die Auffchrift : Cok- 

reichs in Italien, in Polen und in Spanien, wirkte cordat darüber gefehlt, fie nachzutragen , war in und 

auf Irland, auch wohl auf Oeftreich ^ und vielleicht aufser Frankreich von Einflufs; und doch noch keine 

felbft in Kufslend. Aber N. gab in dem Concordat Verfalfcbnng zu nennen. Dafs der Pjpft ausdrück- 

nur das, was unumgänglich nöthig war; die Bifchüfe lieh bedungen habe, diefes fogenannte Concordat falle 

blieben verhaftet, und find erft durch die verbünde- nicht bekannt gemacht werden (Alh;. Zeit. 20. Nov. 

ten Heere befreyt ; der Papft blieb in Frankreich und I813) ; und dals Napoleon auf die papftlichen Abmah- 

ward erft nach dem Decret vom IO. März 1814 o«b nungsfehreiben an die Erztufchöfef?) das Decret vom 

IUÜeo zurückgeführt. 26. März j wider die Verletzung des Concordats 

In der gegenwärtigen Schrift, welche nach der gegeben, iit nicht erwiefen. Der erfte und zweyte 

Vorrede von einem Hüften verfallt ift, wird das Co, - Artikel ift mit grofser Feinheit gefalst: der Papft 

cordat befanders wegen des vierten Artikels für un- konnte verlieben, da Ii feine weltliche Hoheit aner- 

gültig erklärt, dem Papft ein Vorwurf daraus gc- kanut fey, weil er die papftlichen Vorrechte nach 



macht, dafs er lieh daffelbe habe abzwingen Jaffen, 
nachdem er in der ganzen Chriftenbeit und von allen 
gefühlvollen Menfchen als ein Märtyrer der Tugend 
»erehrt fey. Wir werden in der Folge zeigen, dafs 
diefer Vorwurf nicht gegründet zu feyn fcheint; die- 



Weife feiner Verdinger ausüben , Cehndte.i haltet! 
und annehmen lulle; aber es ift darin weder von 
Rom, noch vom römifchen Hofe, weder von droits 
cochfouvirairMi die Rode. Der dritte Artikel giebt 
dem Papft die Domänen zurück , and benimmt für 



lies wird leichter fey» als einen andern Vorwurf zu die ver«ulserten die Entschädigung zu 2 Millionen Fr. 

beben, welcher dem römifeben Hofe deswegen ge- Das letztere fcheint eher zum Vortheil als zum Nach« 

macht wird; weil er weder durch fein eigenes, noch tbeil des Papltes gewelen zu feyn ; ob aber das Ver- 

dnreh das Unglück der Kirche gewarnt und belehrt, fprechen dem Papft, wie z. B. 'der Königin von Etru- 

fioüeren, böten und läppifchen Werken nicht genug- nen gehalten feyn würde, ift nun glücklicher weif« 

(teufte ure, nachdem er die Macht und Unabhängig- zweifelhaft geblieben. Der vierte Artikel ift am 

keit wieder erlangt habe, wodurch feine Vorgänger künftlichften geftellt; der Papft ertbeUt die canoni- 

bis zu Gregorius Vit weltfucbtigem Plane die Grund- bhe Kinfeizung den Bifchöfen in Gemafsheit der Cod. 



gedenken und Gefetze der europäifchen Ordnung be- 
wahrt, belebt und geheiligt haben ; und wodurch der 
römifche Hof zwar nicht mehr diefes, aber noch im- 
mer vieles zur Erhaltung des F.inverftändniffes in und 
Zwilchen den Völkern, und zur Verbreitung des euro- 
päifcbeo Wefens in andern Wellt heilen bewirken 
könnte. Von diefer Unterfuchung kann indefs hier 
die Bede nicht feyn, weil der Vf. 6e nicht anregt; 
welchem wir nicht wieder fprechen wollen, wenn er 
damit fchliefst: N. habe den Fapft, Frankreich und 
die Welt betrogen; bey der Beurtheilung des Con- 
cordats können wir ihm aber nicht folgen , weil wir 
beftändig ergänzen , berichtigen und von Grund aus 
verändern müfsteo. 

Bey einem fo wichtigen Staatsvertrage, aJs ein 
Concordat an fich ift, und unter fo grofsen Weltbege- 
benheiten, als worunter das franz. Concordat vom 
»5. Januar 1^13 erfchien, ift jeder Umftand merk- 
würdig. Es darf daher nicht überfchen werden, dafs 
der Grofsherzog von Frankfurt einen Eintrachts - Or- 
den zur Foyer des Cöncordats ftiftete, und fein 
Schreiben darüber unterm 5- Februar in die Zeitun- 
gen einrücken liefs, obgleich die Botfchaft von dem 
abgefchloffenen Concordat erft am 13. Februar an den 
franzöGIcben Senat gelangte, dem unterm a. rebruar 
das Geletz Uber die Regentichaft vorgelegt war. Die- 
fes h ird zur Ati.;ahm«, jenes nur zur Nachricht mit- 

Et heilt. Seine Autkbrift Concordat ftimmt mit dem 
niiang nicht überein , worin es ausdrücklich heifst, 
dafs die verabredeten Artikel nur Grundlage zu einer 



cordate; darnach konnte er üe im Fall der Unwür- 
digkeit oder der Unfähigkeit verweigern ; des ift aber 
hier übergangen, weil gerade durch folche Verwei- 
gerung N. in Verlegenheit gefetzt war. Indefs ift 
doch auch nicht gefagt , dafs der Papft die eanonifche 
Einsetzung nicht verweigern dorfe ; fandern nur f»e- 
ftimrot, dafs der Erzbifcbof fie vornehmen dürfe, 
wenn üe binnen 6 Monaten nicht erfolge , und das 
war dem Herkoromen in der gallicanifcben Kirche, 
bey eintretender Unmöglichkeit fich an den Papft zu 
wenden , völlig gemäß. Der fünfte Artikel be- 
ichränkt das Recht desPapftes auf die Ernennung von 
10 Bifchöfen in Frankreich oder in dem Königreich 
Italien, wo er foult faft alle Bifchüfe zu ernennen 
hatte; und diefes ift das einzige Opfer, welches aus- 
drücklich von dem Papft gefedert wird. Er konnte 
fich wohl dazu ver.tehn : weil dagegen Art. 6. die 
römifchen Bisthüroer wieder hergeftellt, Art. 7. für 
den Unterhalt der vertriebenen Bifchöfe geforgt, 
Art. g. neue Bisthümer in Holland und den hanfeati- 
fchen Departements geftiftet, und Art. 10. die in Un- 
gnade gefallenen (Jeiltlicheo wieder auf • and ange- 
nommen werden follten ; und weil der Papft Art. 9. 
feine Regierungs - Anftalten : Propagande, Pönilen- 
tiaria und Canzley, fo wie Art. 1 1. die Hoffnung wie- 
der erhielt: dafs für die Kirchen -Anftalten (««* k- 
foins nombriux qn' ä la rtligion dans ies tems om notu 
vwons) nunmehr werde geforgt werden. 

Hieraus folgt, dafs der Papft diefe vorläufige 
' wohl unterzeichnen konnte, ohne fei- 

Den 
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nen Anfprfichen als Oherhanpt der Kirche und als 
Furlt etwas zu vergeben. Auch fpricht for Hie Echt- 
heit Her Urkunde das Gewundene, Zurückhalten le 
unl Verflechte, Wodurch N. im Stande blieb, altes 
nach feinen WOnfchen und Ablichten bey günftiger 
Gelegenheit auszulesen. Das fogenannte Concordat ift 
auch Iiis jetzt weder von Rom noch von Paris aus, 
unmittelbar für aufgehoben erklärt ; nur den frans. 
Verwaltungsbehörden ift die Weifung ertheilt, fich 
nicht mehr in bilchöliiche Sachen zu milchen ; und 
der Sonntag von neuem geheiligt; aus dem Parifer 
Frieden labt fich aber folgern, dafs das Concordat in 
Betreff der VerhältnifTe zwifchen Papft und König als 
Nichterlaffen betrachtet wird. In Hinficht von Avi- 

Jnon und Venaiffin wird ihr Befitz Frankreich von 
en verbanrieten Machten Art. 3. Nr. «. gefiebert; 
nach dem 6ten Art. und nach »1er wiedererfolgten Be- 
fitznahme von Horn Obt der Papft die Rechte eines 
unabhängigen Fürften wieder aus: und wichtiger als 
Hie Berichtigung der Privatfoderungen aus dem Kir- 
chenftaat an Frankreich in Gemäfsheit Her Art. 19 bis 
35. und 29. ift für den Papft die Zurückgabe feiner 
Archive nach Art. 31. ; weil kein Hof die Gefainmt- 
heit Her europäischen Staatsverhäitniffe fo forgfältig 
und volli'Umdig verfolgt, beobachtet und erforfcht 
hat, als der Bümifche, und weil er dadurch noch im- 
mer mächtiger ift, als äufserlich ficht bar wird ; um fo 
gröfsere Aufmerkfamkeit verdienen daher alle Maafs- 
regeln, welche Geh auf die allgemeine Begierung Her 
katholifchen Kirche, und die Hazu gehörigen Grofs- 
anftalten beziehen ; und Hiefe Aufmerkfamkeit ift 
nöthiger als die Lehre auf der UniverGtät zu Wien: 
es gebe keine Kirchengewalt, und Her Papft fey bey 
Her Ausübung feiner Rechte in Hern Staate als Unter- 
than zu betrachten. 

In Frankreich wird Hes Concordats nicht mehr 
erwähnt, Hie Denkart Hes Königs giebt Her Geift- 
lichkeit grpfse Hoffnungen; aber Hie Anfprüche Hes 
cUrgt de Prauce find durch die Verfaffungsurkunde 
ftillfchweigend für erlofchen erklärt, und feine Gilter 
können nicht zurückgegeben werden, weil ihr Ver- 
kauf ausdrücklich beftätigt ifti Doch wird die Geift- 
lichkeit nach Grundbefitz wie<ler fireben, fo wie 
nach Unabhängigkeit von Hern Staatsfehatz , und nach 
angemeffener Ausftattung der Stifter , der Seminarien, 
der Kirchen u. f. w. Eine andere Frage ift ; wird Ge 
nicht nach Antheü an Her Gefetzgebung ftreben? 
Ueber nichts ift Me Meinung jetzt fo verfchieden, als 
Ober Hen inneren Zuftand von Frankreich. Die Fran- 
zofen behaupten: Alles fey einig, niemand unzufrie- 
den; Hie (jf ifilichkeit hatte genug zu thun, um die 
Religion herzuftellen, und Hazu den heften Willen, 
die ehemalige Hofgoiftlichkeit fey in tieffter Verach- 
tung ; die Verwaltung« - und Gerichtsbehörden Gich- 
ten die Uebel des Kriegs zu heilen, die M.irtch lle 
formten für das Kriegswefen mit eifriger Ergebenheit 
ge. enden Konig. In England uh I Deutfchland inevnt 
man dagegen: Wenn Frankreich aufseren frieden be- 



h3Jt, fo wird der innere Frieden defto fchwieriger zu 
fchliefsen werden. Der Papft darf der gallikanifcben 
Kirche feine Unterftützung nicht verfagen, wenig- 
ftens nichts einräumen, was ihre Herflellung verhin- 
dert ; dadurch wird die Verhandlung, welche jetzt 
mit ihm angeknüpft ift, noch verwickelter; als die 
Ober feine eigenen Rechte, welche in der Kevolution 
vernichtet wurden. Der Papft wird von dem Nach- 
folger des frommen Ludwig XVI. fodern, was diefer, 
bis er in die Hände feiner Mörder fiel, £0 gern be- 
willigte, und die Kirche ihr Wehklagen an den En- 
kel lies heiligen Ludwig richten. Gegen beide Geht 
um den Thron Her gefchloffene Kreis Her eben fo 
furchtlofen als gefiirchteten Waffenbrüder des Impe- 
rators, alle Zugänge mit lang geübter Kunft bewa- 
chend. Wober foll in diefem Streit Her Kirche und. 
Her MilitSrariftokratie Her FrieHen kommen? Ein 
Concordat würde, wie früher die bekannten papali- 
chen Bullen, Hen Streit nur noch mehr erhitzen ; An- 
griff und Widerftand können allein allmählig einen 
Befitzftand für beide Theile vorbereiten, wenn nicht 
von neuem aufserordentliche Ereigniffe alle Berech- 
nungen zn Schanden machen. Beide Meinungen 
kommen darin überein, dafs der Zultand der irantö- 
Gfchen Kirche, fo wie er jetzt ift, nicht bleiben 
könne unH werde. Bis jetzt hat man von Staats wo- 
gen darüber zu fprechen ängftlich vermieden ; und 
nur folgendes ift aufser Zweifel : die franzöfilebe Kir- 
che ift noch in derfelben Verfaffung, worin fie durch 
Hie Kevolution gebracht worden ; fie mufs aber ihrer 
Natur nach ftreben, in die Verhaltniffe der gallicani- 
fchen Kirche, fo viel die Umftände erlauben, zurück- 
zutreten. Der Papft, als weltlicher Fürft, iftgegett 
Frankreich, mit Ausnahme feiner darin belegenen 
Befitzthümer, in demfelben Verhältnils, alt vor der 
Bevolntion: darin läfst Geh nichts ändern; als Ober- 
haupt der Kirche aber Gnd feine Vorrechte noch nicht 
beftimmt, und diefe Vorrechte hängen mit der Her- 
ftellung der gallikanifcben Kirche genau zufamraeo, 
woran jetzt unter Hern Namen 1 Herftellung der Ke- 
ligion, gearbeitet wird. Ein Name der Hetto gefalli- 
ger ift , je mehr jeder verltändige Franzöfe den lä- 
cherlichen Aberglauben tadelt, der jetzt zu Paris un- 
gefcheut mit Karteolegen und Wahrfagerey getrieben 
wird, und welcher der berüchtigten Nornunt llnen 
Ruf bey Grofsen und Niedern erworben hat; jemehr 
die Gewiffenlofigkeit der Beamten als eine Hauptur- 
fache der innern Leiden erkannt ift, und je mehr dec 
Zulauf der Tbeopliilanthropie und der Freymaurerey 
das BedGrfnifs der Religion bezeugt hat. Leberhaupt 
läfst Geh fagen, riafs feit Hern in Europa gegen Zeilho- 
fen Aberglauben gekämpft wird, man zuerfl in aoj;ot- 
tifche Verehrung Hes klaföfchen Altertbums , gegen 
Horazens Warnung: Ntladmirari, terfalJen.^lann in 
unfagliche Grauel über eine neue üreyeinigKe.i , dia 
Hreytache Staatsgewalt, geratbeii, und endlicii ia 
M)lticifmus verfuuken ift. Was am nächften liegt, 
ilt am meilten überleben : der Glaube an die gefunde 
Vernunft. 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 



Bzrun, b.Dieterici: Kanzel - Gemälde und Altar- 
Stückt ans den Zeitin der Ditnßbarkeit und der 
Morgenröthe der Erlöfung. Von Th. Fr. Tttdt, 
Paftor zu Reichenbach. Erßes Heft. 1814. IV 
und 124 S. 8- O™ 1 blauem Umfcblage). (10 gr.) 

Je origineller ein Hedner oder Schriftfteller ift , um 
fo weniger foll er nachgeahmt werden, und um fo 
leichter wird die Nachahmung Karikatur, oder er- 
mangelt des Geilt es des Originals. Auch die Titit- 
fcken Predigten füllen nicht nachgeahmt werden , fie 
felbft aber foll man in hohen Ehren halten. Sie und 
ein lebendiges Wort ; der Stempel der Eigentümlich- 
keit ift den Gedanken , den Gefühlen , der Diction 
unverkennbar aufgedrückt; alles geht aus innerer 
Anfehauung hervor, und veranfcbaulicht auf die 
glücklichfte Weife dasjenige, was der Redner dem. 
Zuhörer vor die Augen malen will. Lafs es feyn, 
dafs dem Vf. mit unter Ausdrücke und Redensarten 
entfchlüufen, die der-Würde der Kanzel nicht ange- 
meffen find — auch Ree. mufs es tadein , dafs Hr. T. 
einige male etwas: betf Gott! verfichert, was man 
ihm ohne eine folche Betheurung geglaubt hätte, die 
eis etwas, das wegbleiben konnte , immer ein Mi Is- 
brauch des Namens Gottes ift; auch auf ihn macht 
es einen unangenehmen Eindruck, wenn es z.B.S.14. 
heifst: der König fey im J. 1806, wie bty den Haaren, 
in den Krieg gezogen worden — fo find diefs doch 
nur Kleinigkeiten bey fo grofsen Vorzügen, wie die- 
jenigen, die eine gerechte Kritik in den Kanzelreden 
des Vfs. anerkennen mufs, der das, was man Volks- 
btredtfamke.it heifst, in einem hervorragenden Grade 
befitzt. Gegen den wirklich unbilligen Vorwurf, 
dafs er die Zeitumftände zu viel auf der Kanzal be- 
rückfichtigt habe, vertheidigl er fich in dem Vorbe- 
richte alfo: „ Wohl jedem, der unter dem Druck we- 
niger gefeufzt und ihn minder gefühlt hat als ich ! Er 
ift zu beneiden; mir aber hat er faft das Herz abge- 
drückt. Nicht alle Menfchen fühlen glejch tief; mcht 
alle fehen die Ereigniffe mit gleichen Augen an ; nicht 
alle drücken fich gleich ftark darüber aus. Laffen 
wir jedem feine Weife , und uns einander vertragen 
in der Liebe!" Diefs ift in der ThaY eine fehr be- 
fcheidene Apologie, und Ree. würde als Anwald des 
Vfs. weit mehr zu "feinen Gunften vorgebracht ha- 
ben' Kanzelgtmälde und Altarßücke nannte Hr. T. 
die vorliegenden Predigten, weil der eigeuthümliche 
Charakter derfelben die Bildcrfvracke ift. Die des 
erfltn Hefts, fechs an der Zahl, find alle aus den 
Zeltender Dienftbarkeit, und alle Gnd in ihrer Art 
vortrefflich. Die erfte mit der Ueberfchrift : Silber- 
dank, Sr. Maj. dem Könige, gehalten am zweyten 
Oftertage 1809, ift, auch abgefehen von dem patrio- 



104 

tifchen Geifte, den Ije atbinet, ein gelungenes Werk, 
und Hr. T. hat wohl Recht, wenn er wegen der 
fcheinbaren Ruhmredigkeit, mit welcher er von fich 
felbft bricht , leinen -1 adlern fagt : Honni feit eui mal 
tf fenfe. Wie meifterhaft wufste er alles zu benutzen, 
was fich fagen liefe, um die Zuhörer zu bewegen, 
feinem Beylpiele zu folgen und alles überflaffice Sil- 
ber dem bedrängten Könige und dem Vaterlande, 
fchon aus Dankbarkeit zu opfern. Die zweyte Pre- 
digt, die am Bufstage 1809 gehalten ward, ermun- 
tert mit fcliwercm Herzen, unter grofsen Bekümmer- 
nden , doch zum Vertrauen auf Gott. Ein Meifter- 
ftück von Popularität ift die dritte, welche zeiet, was 
Schalen feyen , und was man denfelben fchuldig fey. 
Die vierte hat die Ueberfchrift: DU vortrtfflictu Stadt. 
und bezieht fich auf die vollzogene Wahl der Stadt- 
verord*eten nach der königlichen Vorfchrift von 1809. 
Die fünfte Riebt den geringem Ständen Auskunft 
Ober die Befreiung von der Erbunterthänigheit , die 
von manchem Bauern mifsverftanden ward, und man 
bewundert beym Lefen die herrliche Gabe des Vfs., 
eine Sache fonnenklar zu machen. Die fechste trug 
im Frühjahre von \%\ofUr Belfere Troß und Hoffnung 
vor, und des Vfs. ahndender Geift fah fchon damals 
voraus, was in der Folge zum Ausbruche kam. 
„Die Natur der Dinge, Tagt er, der unerträgliche 
Druck , das Streben des menfehlichen Geiftes nach 
Freyheit begründen die Vermuthung eines uns noch 
bevorftebenden harten und fchweren Kampfs. Wel- 
che Opfer werden wir noch biiugen mühen, bevor 
er nach Gottes Rath vollendet und herrlich hinaus- 
geführt wird!" Und was ihm beynahe das Her» 
brach, das verhehlt er nicht S. 119. : „Schrecklich 
find die Beyfpiele des himmelfchreyeiulften Unrecht«;, 
gekrönt mit dem glänzendften Erfolge; fürchterlich 
ift die Verwirrung der Begriffe, wodurch Tugend 
zu Lafter und Lafter zu Tugend geftempelt wird. . . 
Wenn das Volk vor Elend jammert und flucht, fo 
wird uns verfichert, • es wilfe vor Entzücken nicht, 
wie es feine Freude ausdrücken foll; und wer ein 
Bubenftück mit dem rechten Namen nennt, der pre- 
digt Aufruiir. Das Wehe- und Zeter-Gefchrey der 
Unterdrückten wird als Zujauchzen- und Lebehoch! 
verdolimetfeht. . . Solange die Erde fteht, ift mit 
den heiligften Empfindungen der Menfchheit kein 

folches fatanifches GeJpött getrieben worden 

Diefs Verrufm und umfehmeizen aller Begriffe von 
Recht und tinrecht, von Tugend und Lafter ift der 
liöSifchi Münzfuß des Teufels." An einigen Stellen 
fcheint der Ausdruck des Vfs. nicht ganz richtig zu 
feyn ; da man indeflen leicht fieht, wie er es meynte, 
fo will Ree. es unberührt laffen, und nur noch be- 
merken, dafs diefe Predigtmanier fieb doch nicht 
leicht mit dem, was man Salbung nennt, verträgt. 
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GESCHICHTE. 

I) Hambour g et le Marhkat Davouß, appel I la 
juftice par Thiodort de Haupt.' 

a) Hamburgs Schickfal; von Theodor v. Haupt, 
vormals Offieier imenghTchenGeneralftabe. (Ein- 
gerückt in die Europäifchen Annalen von 1814-) 

3) Mlmoire des Marfchalls Davouß, Prinzen von 
Eckmühl, an dtn König. Aus dem FranzoGfchen 
tiberfetzt und mit einigen Bemerkungen verfeben 
von Theodor v. Haupt. (Gleichfalls in den Euro- 
pijl'cben Annalen 1814* 9*es bis Utes Stück.) 

4) Hamburo: Mhnoirt gegen die fertluidigungs- 
fchrift des Herrn Marfckall Davouß vor Sr. Maj. 
Ludwig Will. isi4- f'4 - s - 8- 

5) (Ohne Druckort) : Bemerkungen Uber das Mi- 
moire des Herrn JMarfchalts Davout (Davoufl), 
Flirrten (Prinzen ) v.EckmUht, an den König. Aus 
dem FranzoGfchen. I8M- 23 S. g. (4 gr.) 

Der Name Davouß ift für Hamburg ein Name des 
Fluchs und Entfetzens, wie der Name Tül-j für 
Magdeburg, wie der Name Metac für die Pfalz. Als 
Herzog von AuerftäHt und Prinz von Eckmühl erin- 
nert er ganz Deulfchland an die finftern läge des 
öffentlichen Unglücks, und wäre der fchreckliche 
Mann von DeutfchJands Söhnen im Schlachtgewühl 
gefunden und niedergefchmettert ; fo hätte dort ein 
Stein die Infcbrift tragen mögen: iiierliegt, vom Zorn 
Deutfchlands getroffen, fein Feind Davouß; fo hätte 
das deutfehe Heer wohl mit größerem Hecht, als bey 
Turenne's Fall, feine Freude verkündigen mögen. 
Aber Till» hat in der Gefchichte feine Ehre als Feld- 
herr; in dem Staate, dem er diente, hatte er leine 
bürgerliche Achtung und das Vertrauen feiner Regie- 
rung. Hat Davouß dagegen die Ehre feiner Waffen- 
thaten in der Gefchicbte, hat er die Achtung feiner 
Landsleute, hat er das Vertrauen der Regierung in 
Frankreich verwirkt? Die Verbrechen, deren er 
befchuldigt wird, find von der Art, dafs weder ge- 
fchriebene Gefetze, noch das fogenannte Völkerrecht 
die Entfcheidongsgründe für oder wider ihn liefern 
können. InJels ift die Mangelhaftigkeit des peinli- 
chen Rechts in dielen Fallen von den Regierungen 
langft gefühlt , und ihr durch die Erklärung des ver- 
lornen Vertrauens und durch das Urandmark der 
öffentlichen Meynung abgeholfen. Die Regierung, 
welche jemanden an die Spitze einer Verwaltung 
ftellt, mufs ihm vertrauen, d. h. fie roufs glauben, 
dafs er nicht blofs feine Pflicht äufserlicb thua, fon- 
dern überhaupt als Mann von Ehre handeln wird. 
A. !.. Z. 18 15. Erßer Band. 



Schon in der inneren Verwaltung ift es unmöglich, 
dafs die Regierung die Maafsregeln zur Ausführung 
ihrer Vorfchriften To vollftändig gebe, dafs dem Staats- 
beamten kein Spielraum d.thi'v bleibt ; eben fo unmög- 
lich ift es, jeden feiner Schritte zu beobachten ; wor- 
aus folgt, dafs der Staatsbediente unfägliches Unheil 
durch oöfen Witten anrichten kann, ohne dafs ein 
peinliches Verfahren gegen ihn etwas auszurichten 
vermag. Was aber bey der Verwaltung des Innern 
und in tiefem Frieden unmöglich ift, wird es um fo 
mehr !n der Verwirrung des Krieges; und für einen 
commandirenden General. Ihm läfst fich gewöhn- 
lich nur der Zweck geben, den er erreichen foll, 
und die Mittel müffen feiner Wahl überlaffen bleiben. 
Die Umftände, unter denen er handelt, find Nie- 
mandem, als ihm, vollftändig bekannt; oft i.t er 
Herr derfelben, und kann fie entweder veranlagen, 
oder ihnen doch Sinn und Deutung geben, da die 
Regierung Geh auf feine Berichte verlaifen mufs. Wo 
find die Geletze, nach welchen er zu richten ift? 
Befehle können es nicht feyn, weil fie, wie getagt, 
gewöhnlich nicht ertheilt find ; die Kriegf-gefetze 
können es auch nicht feyn, weil fie den General, 
der feine Gewalt mi fsbrauchen will, daran nicht hin- 
dern, foudem ihm vielmehr dazu behülflich find; die 
Kriegsfttte, oder wie Davouß fagt: la morale de la 
guerre , kann es aus gleichem Grunde nicht feyn ; 
und eben fo wenig das fogenannte Völkerrecht ; fe'iae 
Grundfotte Gnd mit fo viel Ausnahmen umflochten, 
dafs lieh jedes Verfahren unter die Ausnahmen hrin- 
gen läfst. Darf man das Privateigenthum, wie v. 
Marttns in feinem Lehrbuch S. 415. fagt, zerftören, 
wenn es fich, ohne dem Kriegsplan (oplrations «:t/»- 
taires) zu fchaden, nicht fchonen lafst ; fo kann man 
nicht in Verlegenheit kommen, um alles zu recht- 
fertigen: denn ob diefe Operations militaires kunft- 
und zweckmäfsig find, ift dort nicht einmal beyge- 
fügt, und wie febwer ift darüber zu urtheilen ! Aber 
die Völker lallen fich nicht fo fpotten, und haben 
von jeher den ftrengen, harten Mann, der thut, was 
Pflicht und Beruf gebietet, geachtet, dagegen aber 
mit dem unvergänglichen Zeichen des Muchs den 
Buben gebraudmarkt, der Geld erprefste, um fich 
des Geldes zu freuen; der (Qualen verhängte, nnt 
fich an dem Jammer zu ergötzen; und der zerftörte, 
weil Zerftörung feine Luft war. Die Regiertingen 
müffen von ihrer Seite auch etwas tbun, und dmten 
dennoch die Gebrechlichkeit ihrer Gerichtsvcrfaf- 
fung' nicht enthüllen. Sic helfen fich daher dadurch, 
dal» üe eine Achtserklärung unter dein Namen „ver- 
lornes Vertrauen" gegen diejenigen ausbrechen laf- 
Ü fen, 
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fen , gegen welche das peinliche Verfahren ohne Er-" 
folg bleiben würde, der Beweib aber, fdaSs fie die 
Ehre verleugnet haben, genug vorhanden find. Auf 
diefe Art lälst fich wenigftens einigermafsen eine öf- 
fentliche Genugthuung erhalten; und die Schwäche 
der peinlichen GerichtsverfafTung verftecken, deren 
Gewalt gerade da ihren üienft verfagt, wo er am 
nöthit'.ften wäre: die gegen den Beamten nichts ver- 
mag," welcher Millionen von den Untergebenen zu 
thorichten Unternehmen er preist, womit er der Ei- 
telkeit der Grofsen Schmeichelt, und wodurch er 
Ehrenvorzüge und Bereicherungen erichleicht; die 
«egen den General nichts vermag, welcher durch 
künStlich geftellte Berichte harte Befehle erwirkt* 
um unter ihrem Schutz über feine Beute herzufal- 
len. Wo ift das Land, wo man. nicht Ober geheime 
Bänke, die das Unglück der achtungswertbeften Fa- 
milien und das Gluck eines verächtlichen Gefindels 

Gemacht haben, zu diefer oder jener Zeit geklagt 
at, und wo ift das Gericht, welches hierüber das 
Recht hat handhaben können? Man hat zwar Ver- 
fuche gemacht, diefe Unvollkommenheit des peinli- 
chen Verfahrens zu heben: aber diefe Verfuche; 
heimliche Gerichte, InquiGtioo, geheime Poüzey, 
find fchlimmer, als das l'ebeJ. Auch der Weg durch 
ein öffentliches peinliches Verfahren für jene Art 
der Miffetbaten mehr als die oben beschriebene 
Achtserklärung zu erhalten, ift verunglückt. Da 
der Fall, worin diefes mifsgluckte, der berüchtigfte 
und entfetzlichfte feiner Art ift, und mit Davoufl 
Anklage einige Aehnlichkeit hat, fo verdient er einer 
kurzen Erwähnung. Hagings hatte Bengalen mit 
Kraft, Klugheit und zur Zufriedenheit der Uftindi- 
fcben Compagnie, aber zum Unglück und Verder- 
ben der Hindus verwaltet. Das Unterhaus, durch 
fo viele Grauel empört , trug auf gerichtliches Ver- 
fahren gegen ihn vor dem Überhäufe an, und hier 
hatte Ha/lings den Angriff der beriihmteften Redoer 
des Parlaments zu bettehen. Burke malte feine 
Graut'airkeiten mit Flammen worten , er rührte die 
Anwefenden bis zuThränen und Ohnmächten; aber 
als anzugeben war, welches Englifche Gefetz verletzt 
worden, fagte er: „Ich klage alfo Hajlings an im 
Namen nnferer heiligen Religion , die er gefchändet 
hat. Ich klage ihn an im Namen der Englifchen 
Staatsverfaffung , die er verletzt hat: im Namen der 
Millionen Hindi, die er der Ungerechtigkeit geopfert 
hat: im Namen der menfchlichen Natur, deren In- 
nerstes er angegriffen hat." Hätte Hajlings einen 
Englifchen Schiffsjungen in Indien getödtet, fo wäre 
ein Biatt, worauf die gerichtliche Auslage von zwey 

bin- 

in gewefen, um ihn in England zur Hinrich- 
ein Stimm ig und unverzüglich zu verurtheilen ; 
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vollgültigen und beeidigten Zeugen enthalten, 
reichend] 

tUOg einhlinmig miu uiivbkuiuiuii i» »»imiumwi, 

jetzt vermochte aber keine Gewalt der Rede und 



keine Einzige aller der Anklagen , die in 154 . 
ftöfsen enthalten waren, den Mann, der mit einem 
Federzug die Rofillas vertilgt hatte, auf das Blutge- 
vüft zt» bringen; fondern er konnte fogar mit Erfolg 
Burke'n vor dem Unterhaufe anklagen, 



ihn Mörder genannt habe. Sehnliche • Anklagen , 
wie das Unterhaus gegen Faßings, richtet die öf- 
fentliche Meinung gegen Davoufl. Die Thatfachen 
find bekannt: die VerwOftung in und um Hamburg 
erglüht der Augenfchein • das namenlofe Elend der 
Einwohner bezeugen viele Taufende , welche in 
Deutfchland umherirren, die Wegnahme der Bank 
Ht weitkundig. Hierüber bedarf es keines Bewei- 
fes, und wir können über die kräftige Schilderung, 
welche davon in Nr. 1. und 2. gemacht ift, gleich- 
falls wegeilen, um defto Sorgfältiger die Beschuldi- 
gungen zu verfolgen, welche wegen diefer Thatfa- 
chen Davon?, gemacht worden. Als er in Hamburg 
eingezogen war, liefs er um Mitternacht die Ein- 
wohner wecken , damit fie ihre Häufer erleuchteten ; 
alle Waffen mufsten bey Todesftrafe abgeliefert wer- 
den , und wo es nicht gefcheben , ward die ange- 
drohte Strafe vollzogen , zu den Schanzarbeiten wur- 
den Männer aus den höheren Ständen, auch Wei- 
her mit Gewalt «gezwungen und dahey gemifshan« 
delt; das von den Eigenthümern erpreiste Bauholz 
ward vergeudet ; die Umgebungen der Stadt wurden 

frofsentheiLs , ohne Zweck und Notk, verwüftet, und 
joiges aus Gunft gefchont; mit dem requirirten 
Vieh und Vorräthen ging man auf das Sorglofefte 
und Nachluffigfte um; defto forgfamer aber mit den 
eigenen Ungeheuern Vorräthen des Mar Schalls ; er ant- 
wortete auf die Vorftellung ge^en die Verwandlung 
der Kirchen in Pferdeftaile : „ein gutes Schaufjüel 
wirke beffer auf die Aiorslität , als hundert Predig- 
ten ;" ein gleiches Schickfai war der Burfe beStimmt, 
und die Kaufleute wurden mit Kolbenftöfsen darauf 
vertrieben. Bey der Beurtheilung über die Hinläng- 
licbkeit der Mundvorräthe der Einwohner verfuhr 
man auf -das Willkürlichtte, und trieb viele reiche 
und wohlhabende Einwohner aus der Stadt, um ihre 
Vorräthe einzuziehen ; die Unglücklichen v, urden in 
Winternächten aus ihren Häufern geriffen, und kaum 
nothdürftie gekleidet fortgefcbleppt 1 mehrere ftar- 
ben unter freyem Himmel u. f. w. Der Vf. fchliefst: 
Hat Davoufl alle Rechte der Individuen, der Völker, 
der ganzen Menfchheit ungeftraft verletzt; hat er 
unge (traft die Hamburger Bank, das Gefammt -Ei- 
genthum alier handelnden Nationen, beraubt? hat 
er ungeahndet fo viele Taufende unglücklicher 
Schlachtopfer dem tiefften Elende und einem lang- 
samen Tode in ihrer Verbannung preisgegeben und 
die erfte Handelsstadt Dentfcblands muth willig nie- 
dergebrannt? ifollen feine willkürlichen und gesetz- 
widrigen Arrefutionen , Torturen und FüflUaden un- 
geftraft. bleiben? — Hamburg, Deutschland, alle 
Nationen, die Erde und der Himmel fordern Ge- 
richt, Strafe und möglichen Erfatz ober die Peiniger 
Hamburgs, und Ludwig XVIII. hört ihre Stimme. 

In der Vorbemerkung zu Nr. 3. wird gefagt: 
dafs die Schrift Nr. 1. zu dem königl. Befehl an 
Davoufl, fich zu rechtfertigen» beigetragen habe. 
Diefer Befehl ift unter den Anlagen der Rechtfer- 
tiguogsfchrift enthalten, und befteht in einem Schrei- 
ben ee Jtoegsnünifter» an Davoufl, wonach dem 
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Könige wichtige Befcbwerden gegen ihn eingereicht 
worden, und er Paris verteilen, auch Geh in einein 
Bericht darüber rechtfertigen folJe: dafs er,> nach 
gewiffer Kenntnifs von der Wiederherftellung des kö- 
nigl Thrones, auf die weifse Fahne habe fchiefsen 

bafst gemacht habe. 

Davoufl berichtet darauf nicht an den Kriegs- 
minifter, fondern labt dem König eine Denkfchrift 
überreichen, worin er eine „eclatante Genugtuung 
und die Unterfuchung feines Betragens durch eine 
Commiffioo von MarfchäJlen fordert auch am 
Schlufs hinzufügt : „die allen Befchuldiguogen gegen 
ihn gegebene Publicität geftalte ihm nicht, den Druck 
diefer Denkfchrift länger aufzuschieben ; die Armee 
erwarte, da£s er die Achtung rechtfertige, die fie 
immer für ihn fühlte." 

Wenn der KriegSminifter die Abficht hatte, 
durch die Verwertung aus l'aris die öffentliche Mei- 
nung zu befriedigen, Davoujl von feinen Walten- 
brüJcrn und feinem Anhange zu Paris zu entfernen, 
den Bericht deffelben dem Rath des Königs vorzu- 
legen, und durch deffen Entfeheid ung die Sache, oh- 
ne Aufreben, abzumachen; fo ward diefe Abficht 
durch Davoufl vereitelt , der fich , unter dem Namen 
des Königs, an feine Waffenbrüder und die franzo- 
fifchen Heere zu wenden, und, unter dem Namen 
einer Unterfuchung, den Beyftand der Marfchälle 
anzurufen Icheint. Bey feiner Rechtfertigung be- 
nutzt Davoufl dafs grade die wichtigfte. Betchuldi- 
gung wegen feines willkürlichen und gehafügen Ver- 
fahrens, ohne Thatfachen, hingeworfen ift; und 
fagt, dafs er eine fo unbeftimmte belchuldigung nicht 
beantworten könne, die Darttellung feines Verfah- 
rens aber ergeben werde, dafs er nichts gethan ha- 
be, was nicht durch beftimint > Befehle und durch 
den Drang der Umltände veranlagt fey. Dafs er in 
der Darftellung feines Verfahrens nicht fein eigener 
Ankläger geworden, ift begreifüch, und indem man. 
keine Thatlachen bey der dritten Belchuldigung an- 
gab, war gerade die Hauptrache, womit gegen ha- 
Rings das Verfahren eröffnet wurde , ausgelaiien und 
dem Beklagten leichtes Spiel gegeben. Mauche von 
den oben angeführten Umftänden konnte Davoujl 
zwar auf andere fchieben; aber alsdann traf ihn 
doch der Vormurf mangelhafter Aufücht und Kriegs- 
zucht ; und wenn es Kruft mit der Unterfuchung 
wäre, fo würde Nr. 4. fehr viele Bemerkungen lie- 
fern, welche fchwerer zu widerlegen feyn dürften, 
als die echt franzöüfch geftellte Belchuldigung, dafs 
Davoufl auf die weifse Fahne habe fchiefsen laflen. 
Deutfch würde fie geheifsen haben: dafs er fich bis 
auf den letzten Augenblick als warmer Anhänger 
Napoleons durch Wort und That gezeigt habe. Die 
franzöfifchen Befehlshaber in den Feftuugen hatten 
allerdings von der Eroberung der Hauptftadt bis zum 




heit war mufterhaft, und mit doppelter Schaamrö- 
the müffen wir dagegen lan die deutelten Feflungs- 
übergaben im Jahr igo6 denken. Davoufl erhielt • 
am 15. April durch den dänifchen Oberft- Lieutenant 
Aubt-rt, der die Uebergabe zu vermitteln von feinem 
Hofe beauftragt war, ein Schreiben des Generals 
V. Btnnigfen mit der bekannten gedruckten Erklä- 
rung des Senats vom aten April. Er verfammelte 
einen Kriegsrath, und antwortete ausweichend ; ver- 
stand fich aber zur Abfemlung eines Offiziers nach 
Frankreich; welche jedoch unterblieb, weil Davoufl 
mifstrauifch wurde, da man eine neue Zufammen- 
kunft mit feinen Generalen vorfchlug. Er liefs auf 
die weifse Fahne fchiefsen, deren Ausfteckung wohl 
ihre guten Gründe hatte, wovon aber Davoufl na- 
türlich nicht redet. Am 20. April erhielt er durch 
ruffifche Officiere die franzöfifchen Zeitungen bis 
zum 5ten April mit folgendem Schreiben des provi- 
forifeben Gouvernements : (diefes) „überfendet Ihnen 
die getreuefte Erzählung der feit einigen Tagen vor- 
gefallenen Ereigniffe, denn die Wahrheit ift jetzt 
die einzige Sprache, deren die Staatsgewalt bedarf. 
Sie werden erfehen, wie viele bedeutende Männer 
der Armee (alfo nicht die Armee) ihre Anftrengun- 
gen für die reine und glorreiche Sache, der wir 
(die Unterzeichneten alfo, Frankreich noch nicht) 
uns widmen, vereinigt haben. (Nun folgen die Na- 
inen mehrerer Generale , aber nur eines Marfchalls: 
Marmont). Ihr Ruhm, Hr. Martha II, Ihre Vater- 
landsliebe und Ihre edle Wärme für Frankreichs 
Ruhe verbürgen uns Ihre Gefinnungen : wenn Sie 
uns folche mittheilen und fich mit uns vereinigen, 
bereiten Sie dem Gouvernement eine Freude, die 
alle gute Franzofen mitfühlen werden." In diefem 
Schreiben ftand, wie Davoufl bemerkt, nichts von 
der Rückkehr der Bourbons, und die Willensfrei- 
heit bey feiner Abfaffung konnte billig bezweifelt 
werden. Davoufl antwortete wieder ausweichend, 
und in einer neuen Uebereinkunft ward die Abfcn- 
düng eines Generals nach Frankreich verabredet: 
aber lie fand wieder Schwierigkeiten. Am 28- April 
kam endlich ein Anverwandter des Marfchalls von 
Paris in die Stadt, und am folgenden Tage fchwur 
die Beiatzung den Eid der Treue an die Bourbons; 
die Vertheidigung der Stadt ward im Namen des 
Königs fortgetetzt ; ihre bevorftehende Uebergabe 
aber am Tage der Ankunft des dazu bevollmächtig- 
ten kömgl. Comniiffärs am 5ten May angekündigt. 
Wenn man auch gegen den grimmigften Feind ge- 
recht feyn mufs ; fo mufs man geftehen , dafs Da- 
voufl Benehmen in dielem Fall nicht Tadel, fondern 
Lob verdient. Er mag immerhin den Zuftand von 
Frankreich im April v. J. beffer gekannt haben, als 
er vorgiebt; fo ift doch dagegen unleugbar, dafs er 
keine zuverlafßge Nachrichten bekam, und was er 
erhielt , mufste ihn noch mifstrauifeber machen , 
weil daraus hervorging , dafs die Verbündeten an der 
neuen Ordnung , die ent ftand , grofsen Antbeil hat- 
ten , weil er daher fich nicht allein vor den Waf- 
fen der Belagerer, fondern aueb vor ihrem 
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Corps, worin denn Hoch gewifs Man- 
cher je eher je lieber fich aus Hamburg nach Paris 
wOnfchte, zu fürchten hatte, und weil es für Frank- 
reich, bey dem Frieden, von grofser Wichtigkeit 
war, ob Hamburg und die Ohrigen Feftungen fich 

Schalten hatten , oder nicht. Davoufi handelte nach 
ein Giundfatz: befiehlt mir meine Regierung die 
Uebergabe der Feftung , fo wird fie flbergeben; ge- 
fchieht es nicht, fo wird fie gegen ä'ufsere und in- 
nere Feinde vertheidigt. Wer fein Verfahren tadelt, 
kann es nur nach der Meinung tadeln , dafs der po- 
litifche Glaube Eid und Pflicht breche, und dafs die 
Möglichkeit, ihn zu bekennen, zu diefem Bekennt- 
nifs verpflichte. Das ift eine fehr gefährliche Mei- 
nung, lo fchmeichelbaft, wie fie auch jetzt für tue 
wiedergekehrten Fflrften erscheinen mag: denn der 
politifche Glaube ift nicht unwandelbar, und wer 
des Glaubens wegen feinen Eid dem aufgedrungenen 
Fürfteo gebrachen, kann ihn des Glaubens wegen, 
da die alte Verfaffung nioht Wiedereintritt, und die 
neue leinen Wünfcben nicht entspricht, auch dem 
angebornen Fürften brechen ; wie denn Thibant fchon 
öffentlich in der Abhandlung über das allgemeine 
Gefetzbuch die Vermuthung geäußert hat, dafs die 
ganz neuerdings emporgekommenen Männer nicht 
immer die Auserwählte.ften wären. Unmöglich aber 
find das die Schlechteren , die in ungewißen Zeiten 
ihren Beruf treu und redlich erfüllten. 

(Der Bt/ekluf* fejgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Bbrlin, in d. Sanderfchen Buchh.: Berlin an 
die Siegesgöttin; von Heinrich Schmidt, Prediger 
in Teltow. 1814. 14 S. 8« 

2) Ebend.: Des MarfckaSs Uebergang über den 
Rhein. Eine Dichtung von Heinrich Schmidt u. f. w. 
I8I4« 8- 

3) Wkimab: Mitkommen. 18 14. 8- (ohne Seiten- 
zahlen.) 

4) Lkipzig, b. Göfcben: Die Körners - Eiche und 
die deutfchen Frautn; von Friedrich Kind. 18 «4« 
no S. 8. 

. Auch diefe Gedichte gehören , wie fb viele , die 
wir jetzt Jefen, der grolsen Zeit an, in der wir le- 
ben. Aber was diefe auch im Reiche der Mufen an- 
geregt und hervorgebracht hat, darf mit gewöhnli- 
chen Gelegenheitsgedichten nicht verwechselt wer- 
den, wenn nur die Productionen felbft einen von 
ihr wahrhaft und innig ergriffenen deutfchen Sinn 
und fchön erhühete Phantafie beurkunden , und alfo 



eingebenden Zeit felblt nicht ganz unwürdig 
find. Und dieb ift gröfstentheits der Fall bey den 
vorangehenden Gedichten. 

Nr. 1. und s. empfelden fich durch Wohlklang, 
Kraft und Energie des Ausdrucks bey 



na 

harmonifchen Fluffe der Stanzen; 'befonder* verdient 
das zweyte Gedicht noch vor dem erften BevfalL 
Nr. 3. — Ein buntes Allerley von Gedichten 
(32 Numern an der ZahlJ) in den verfchicdenften 
lonweifen, Formen und Anklängen, etwa den ver- 
Icbiedenen 1 Transparent- Figuren bey einer Illumina- 
tion zur Fever eines geliebten Gegenftandes gleich, 
hierin ein Ganzes zufammengeftellt. Der fftllkomm- 
ruf fämmtlicher Stimmen, wobey auch Sternbilder, 
und Blumen und Pflanzen und das römi/cheAs fpricht, 
• V? Liebfrauenthurm das alte Klarenklofter fich 
mit Mene haltenden Nonnen bevölkert, gilt der 
Rückkehr des Herzogs aus dem letzten heilige» 

i e §^,.Y enn fchon in manchen diefer Gedichte 
und Gedichtchen — es finden fich auch einige latei» 
n.fcbe darunter (Nr. 16. u. i 7> ) - die vielleiclit meh- 
wm* Ve . rfa ." crn angehören, mehr noch der gute 
e uP' , das e, K entijcl, e gereifte Kunfttalent zu em- 
pfehlen feyn dürfte, fo ziehen doch manche darun- 
ter durch finnige Einkleidung fowohl, als durch 
herzlichen Ausdruck wahrer Empfindung den Le- 
ier an. Wir theilen eines aus Nr. 13. , Gnomen über- 
fchrieben, mit: du Tanne. 

Tanne des Nordeni, du giebft das, was wir wUufchen! 

Dein t'ufs fleh 
Fett! Hoch hebe dein Hatiptl Schatten verleihe! Da 

kannft'r. 

In Nr.4. iftdas erfte Gedicht eine dramaüfeh ein- 
gekleidete reyer eines als Dichter und Krieger gleich 
achtungswOrdigen jungen Mannes. Die Erfindung 
ift einfach und doch Gnureich, und das Ganze des Ge- 
feyerten fowohl,i als des Feyernden würdig; der 
Heergefang zum Preis der Frauen durch Innigkeit 
und Wahrheit des Gefühls noch anziehender viel- 
leicht, als das vorangehende Phantafiegemälde. Wir 
heben eine Strophe aus : 

Heer/hnger. 

Horch Frejheitsruf! Aufs Pferd! auTs Pferd! 
Dejin heilgen, Kampf auch ihr! — 
Die Mutter reicht dem Sohn das Schwert, 
I)io Braut beut das Panier : 

„Zieht hin, ihr Geliebten, bewähret am Rheine 
Die Kraft eures Armes bej mcnfchlichem Sinn f — 
Die Zierden de* Laben*, 'die Perlen und Steine, 
Zu Rültung und Labfal, o nehmet fie hin! " 

Chor. 

Die Zierden des Lebens, die Perlen und Steine, 
Zu Rüuung und Labfal, Tie gaben fie hin. 

Httrflngtr. 



Die AermlU ttill und hold, 
Verkauft den eiat'gen Schati, ihr Haar, 
Und Eifen fchmückt Aatt Gold;. 
Ei folgt der Gedanke von Schritte tn Schritte 
Den Kriegern mit Liehe; es übet die Hand 
Im Konigspallatt , in der Brohemen Hütte, 
An wärmeuder Hülle, an 
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GESCHICHTE. 

t) Hambourg et le Markkai Davouft, par 

ThSodore de Haupt. 
a) Hantburg t Schkkfal, von Theodor von Haupt 

u. f. w. 

3) Memoire des Marfckalts Davoufi, Prinzen von Eck- 
mühl, an den König von Theodor von Haupt 

u. f. w. 

4) Uamoiiro: Menioire gegen die Vertheidigungs- 
fckrift des. Herrn Mar fehall Davoufi vor Sr- Mar. 
Ludwig Will. u . f. w. 

5) (Ohne Druckort): Bemerkungen über das Mi- 
moire des Herrn Marfcltalls Davout ( Davouft ), 
Fttrfien (Prinzen) von Eckmähl , an den König 
u. f. w. 



(Btfiklufs der im vorig«, StUck abgebrochenen Rectnfion.') 

Ueber die Wegnahme der Bank ift die Unterfu- 
chung für öder wider Davouft noch nicht ge- 
fehloffen. Nach feiner Darfteilung war fflr die Be» 
dOrfniffe der Befatzung nicht anders Rath zu fcbaf- 
fen , worüber er den Bericht des Grafen Chaban bey- 



bringt: man war im December 1813 Ober 13 Millio- 
mVr. ' 



fchuldig, man konnte felbft durch Verfiege- 
lung der Bank keine Aushälfe von der Kaufmann- 
schaft erhalten; man lieft alfo die Bank von der dazu 
ernannten Commiflion der erften franz. Beamten ein- 
ziehen, Aber die Verwendung der Gelder genaue 
Rechnung führen, und man berichtete darüber an 
den Kaifer. Nach Nr. 4. war die Einziehung der 
Bank nicht nötbig: Es wird in diefer Hinficht ange- 
deutet: dafs auf die Kriegs -Contribution mehr als 
10 Mill. eingegangen ; und dafs die Verwendung von 
6 Millionen K rie^s- Centimen im Dunkel geblieben 
fay. Es wird beltimmt behauptet, dafs auch nach 
der Wegnahme der Bank Contributionen berget rie- 
ben find, und dafs Davouft wenigftens den 'Stamm 
der Bank, der am 17. April 1814 noch vorra'tbig 
war ($00,000 Fr. etwa), ihr hätte erhalten können, 
weil er, nach feiner eigenen Angabe , am ir. May 
noch 1,718,254 Fr. abgeliefert; und dennoch den Sold 
bis zum Junius bezahlt hat. Die Umftände die Graf 
Chaban anführt, machen es wenigftens fehr wahr« 
fohemJich , dafs kein anderes Mittel för den Caffen- 
dienft flbng blieb, als auf die Bank zu greifen, und 
im aufserften Fall , angenommen : Davouft habe am 
a. November die Kolgen der Schlacht von Leipzig in 
ihrer ganzen Grüfte erwogen, und fich mitliefern 
Gelde nach Holland flochten, und durch diefe Biber- 
nen Ketten das Land an Frankreich befefUgen woi- 
A. L. Z. 1815. Erfltr Band. 



len, würde alsdann die Wegnahme der Bank ein« 
Anklage gegen ihn begründen? Die in Nr. 4. ange- 
deuteten Nebenumftände find entweder unrichtig ge- 
faft>, oder durch die Rechnungs • Abnahme der Fi- 
nanz- Commiffion, worauf Davouft dringt, zu erle- 
digen. Aber defto fchwerer drückt ihn die letzte An- 
gäbe in Nr. 4. , dafs er wenigftens das kleine Üeber- 
bleibfel der Bank darin hätte laffen können; der 
Bankdirector bat in dem Schreiben , welches in Nr. 4. 
enthalten, dringend: „den Kern zur Erhaltung einer 
Stiftung zu behalten , welche fich feit ewey Jahrhun- 
derten die Bewunderung der handelnden Welt erwor- 
ben hat." Am 17. April fehlte es Davouft nicht an 
Gelde, an eine Flucht nach Holland war nicht mehr 
zu denken , vielmehr der endlichen Entfcheidung des 
grofsen Kampfes mit jedem Tage entgegen zu fenen; 
daft er unter diefen Umftänden die Bank vollends 
zerftörte, das fcheint um fo mehr bloft Zerftür ungs- 
luft gewefen zu feyn , da er fich dagegen auch mit 
dem Schreiben Napoleon 's vom 16. Julius 1813,» wo- 
nach auf die Kriegsfteuer 20 Millionen in Wechfeln 



auf die Bank gezeichnet werden follen, ni 
fchuldigen kann, weil diefe Wechfel niebt von der 
Bank, fondern von den Kaufleuten, der Natur der 
Sache nach, ausgeftellt werden konnten, und die 
Bank für die Kriegs * Contribution nicht haftete. Wie 
bemerken hiebey dafs die Bank Depofita enthielt, da 
diefe, wie es auch in Preuften und Herfen gefehah, 
von franzölifchen Behörden weggenommen worden 
find, und da nach dem soften Artikel des Pari (er 
Frieden die in franz. Raffen gesoffenen Depofita, 
ohne Ausnahme, von Frankreich erftattet werden 
fallen, da ferner erwiefen ift, dafs die Bankgelder an 
franz. Kaffen abgeliefert find: fo kann von Frankreich 
die Erftattung der Bankgelder mit Grunde nicht ver- 
weigert werden 1 . 

Nach unterem Urtheil hat fich Davouft Ober die 
Befchuldigung zweckiofer Graufamkeit nicht gerecht- 
fertigt; und da es aufser unferem Zweck liegt, dio 
Behauptung in Nr. 5., dafa er ein „ befehränkter mili- 
tärifcher Geift" fey, zu unterfuchen: fo machen wir 
nur fchliefslich auf die Schreiben Napoleon's aufmerk- 
fam, welche Davouft der Denkfchrift beygelegt hat. 
Sie find für feine Regierungsweife wichtig, beionders 
wenn es wahr feyn follte, dafs er einen Theil der 
Staatsarchive habe vernichten laffen. Napoleon rech- 
nete darauf, dafs' Davouft innere Holfsmittel genug, 
haben werde, um fich zu Hambarg zuhalten, ohne 
anf Kotten des franz. Heeres unterflützt zu werden. 
Van dämme mit allen Kerntruppen ward ihm entzo- 
gen, Davouft rauftte fich fein Corps ielbft bilden« 

P und 
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war, 

,, ohna dafs der 
von tragen feilte. N. fchreibt 



Hamburg in eine Feftnng ver- ftänden ift es nie zu billigen, vor dem Volke die Ge- 
sr kaiferl. Schatz die Koften da- brechen der- Regierung anzuklagen. Das darf auch 

in England nicht gefchelm. Von ihren Maabr 



dazu „bedürfe es 
nicht weniger als 10 Jahre und 30 bis 40 Millionen — 
diefe Refultate will ich in diefem Jahr und zwar mit 
3 bis 3 Millionen, mit einer Artillerie von 100 bis 150 
Feuerfchlünden , und einer Garnifon von nicht mehr 
" als 6000 Mann erreichen. " Davouft hatte in allen» 
freye Hände (»Ihr wiflet, dafs man denGeift, nicht 
den Bucbftaben, meiner Befehle ftudieren mufs. " ); 
nur nicht in Geldfachen; und in diefem fürchterli- 
chen Gewalt- Kreife fand der herrfchltichtige Mann 
fein Glück, ohne das geringste Mitleid für die Ein- 
wohner; und felbft ohne Schonung für den Bruder 
Napoleons zu Caffel ; ja auch ohne Achtung für die 
Befehle des Kaifers, wenn fie diefe Gewalt befchränk- 
ten: der Lieutenant General der Juftiz ward nicht 
ernannt, und an den franz. Schatzmeifter feilte ge- 
fchrieben werden, dab die Befehle an die Caffenfüh- 
rer ihre Geld - Einnahmen nachWefel zu fenden, dem 
Dienft fchadeten. Wie wird ücb diefe GewaJtgier. in 
cinfamer Verweifung arten? 

O Deotschi-and, im Verl. d. Kämpfer für deut- 
fche Freyheit: Baum unter der Regierung des 
Minißers Montgetas- 1813- 8- 
' i) (Ohne Druckort) : Der Mmifter Graf von Mont- 
getas unter der Regierung KiSnig Maximilians von 
Baiern. 1814. 62 S. 8- (6 gr.) 

So lange Regierungen beftanden, hatten fie von den 
Zeitgenolfen Bitten , Klagen und Befchwerden zu hö- 
ren , und den beften ertheilte erft die Nachwelt Dank 
und Lob. Wollte nun unter den Völkern die Stim- 
men derer lammein, die beb glücklich und zufrieden 
fühlten , fo würde der Erfolg nicht zweifelhaft feyn, 
weit dasGute das Belfere nicht ausschliefst, und weil 
die WOnfche eines Jeden, fo begünftigt er'feyn mag, 
weiter gehen, als die Vortheile, welche die Regie- 
rung zu leiften vermag. Die BeurtbeiJung, ob die 
Regierung leifte, was die gegebenen Umfonde zu lei- 
ften geftatten, ift überhaupt nicht Sache des groben 
Haufens, und auch für die einßchtsvoliften Männer 
fchwierig, weil vorgefafste Meinungen und Leiden- 
fchaft nur zu leicht darauf Einflufs habeD. Die glück- 
lich ften Zeiten find dahex oft diejenigen gewefen, wo- 
rin der grobe Haufen verführt, zu lautem Mifever- 
cnügen gereizt und zum Uinfturz der alten Ordnung 
verleitet wurde. Wann war Frankreich glücklicher, 
fiegreicher, als in der Zeit, worin die Revolution aus- 
brach? Wann fah Ron» eine fchönere Zeit, als wäh- 
rend des Lebens der Gracchcn ? Dagegen haben die 
Völker bey groben Bedrangniffen treu und feft an 
ihren Regierungen gehalten , fo wie der Soldat nie 
folufamer gegen feinen Officier ift, als unter den Au- 
ren der Feinde. Man ift zufrieden mit feinem Zu- 
lande, wenn man das Schlimmere fürchtet, man 
wird mifsvergmlgt, wenn man das Beflere hofft ; und 
Aefons Dichtung von der Frofchrevolution bewahrt 
fcb derch die ganze Gefcbichto. Unter (tiefen Um- 



mub öffentlich gehandelt werden dürfen, wenn fie 
gedeihen feilen; und die öffentliche Meinung mufs 
gefetzmäferges Gehör haben, wenn die befte Meinung 
über das Maatswohl gefunden werden Coli; aber Zwie- 
tracht Zwilchen der Regierung und den Unterthanen. 
zu ftiften, kann und darf nie erlaubt feyn. Die Eng- 
lischen und nun auch die Franzöfifeben Gefetze ent- 
halten darüber vortreffliche Beftirrmungen. In 
Deutfchland find ähnliche Gefetze um fe mehr zu er- 
warten, da in der anfserorJe.it liehen Zeit die wir be- 
ftanden, vieles gefeheheti und geduldet ift, was nicht 
weiter gefchehen und geduldet werden darf ; und da 
unfere J>chriftftellerey zu den Sachen gehört, die 
beweifen, dafs Dentfchland gemein fchaft liehe Gefetze 
haben müffe. 

Diefe Vorbemerkungen enthalten dieGründe, aus 
welchen wir die Schrift Nr. 1., welchegegen die jetzige 
bayerifche Verfaffung und Verwaltung gerichtet ift, in 
Abucht ihres unverkennbaren Zweckes nicht billigen 
können. Der Vf., es mag der Graf Reifach feyn 
oder nicht (f. A. L. Z. 1814. Nr. 240.), mufs in der 
bayerfehen Verwaltung angeftellt gewefen feyn, und 
durfte alfe das Geheimnifa des Dienfies nicht verra- 
then, worin überall manches gefchieht, was dem. 
Auge der Regierung entgeht, oder in dem Drang der 
Umftände nicht haarfebarf abgemeffen werden kann. 
Es ift unter der Würde diefer Blätter, von folchen 
Nachreden umftändlich und anders als rein wilfen- 
fehaftlich zu handeln. Es bedarf zuvörderft nur der 
Erinnerung, wie mit König Maximilians Regierungs- 
antritt die Bayern plötzlich in den Künften des Krie- 
ges und Friedens mit allen übrigen deutfehen Völker- 
ichaften wetteiferten , und wie vorher alles fo trübe, 
finfter und vcrfchlofien war, um das Lob des V fs. 
über die alte glücklichere Zeit zu würdigen. Die Ur- 
fachen und YeraniaiTungen der unter der vorherse- 
henden Regierung gelähmten Verwaltung, welche 
it»7 Ruthe mehr als die jetzige zählte, Gnu in Nr. 2. 
näher entwickelt. Ihr Vf. iCt mit den Staatsurkun- 
den uud dem Geift der jetzigen Verwaltung zu ver- 
traut, und der Sprache, fo wie der. Gedanken zu 
mächtig, um in ihm einen gewöhnlichen Schrift&el- 
ler zu vermulhen. Nach der von ihm gegebenen 
Nachricht ift der Graf Montgelas der Sohn eines baye- 
rifchen Generals, und ltammt aus dem Savoyifchen 
Haufe Garnerin de la Thrille. Ueber die in Nr. U 
angeregte Frage wegen der Zugengigkeit der Mini- 
fter, wird in Nr. a. erwiedert: dafs fie befebränkt 
werden rnüffe, fowohl in Abficht der Zeit, wegen 
der Arbeit des Minilters, als in AbGcht der Sachen, 
welche von den Behörden erft vorbereitet werden 
müden, und in Abficht der Perfonen, wovon man 
weder einen Theil allein, noch ihre erften leiden- 
fcbaftlicbeo Aeufserungen hören müffe; ob aber mit 
den Staatsbeamten über Gefcbäfte zu reden fey oder 
nicht, habe der Minifter zu beurtheilen. Allerdings 
fo zeiUödtend und geiitermüdend fcbriftlicbe Vor> 
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träge dort find, wo mehrere rathan und entfcheiJen 
fallen ; fo lahmend und hiniJend find für den Minifter, 
der entfcheiJen füll, mündliche Vortrage ; leichter, 
gründlicher und genauer kann er auf fchrjf tliclie Be- 
riehte und Anträge Geh beftiinnien'; bey die fein ver- 
weilen, bey jenem forteilen; hier Actcu nachfehen, 
dort fich belehren, ohne von dem Vortragenden ab* 
bangig, oder durch feine Gegenwart beläftigt zu feyn. 
Vielleicht fagt man mit wenigerem Hecht , der Mini- 
fter müde Tinte und Feder nur zum Unterfchreiben 
haben ; als man fagen kann, der Minifter mufs münd- 
liche Vorträge nur in der Kathsfitzung hören. Eine 
richtige EintlieiJung der Zeit, für jeden wichtig, ifl 
für den Minifter unerlafslich ; und er würde feine 
grofsen Pflichten verletzen, wenn er fich dem An- 
dränge der Bittenden rflckficbtlos hingeben wollte. 
Indels ift das Hecht der Bitte ein heiliges Gefetz in 
der belebten Natur, der Wurm krümmt fich zu un- 
fern Füfsen, und jede albinende Seele hat ihren Kla- 
gelaut. Jeder Unterthan hat ein Hecht, dafs er ge- 
hört und ihm geantwortet werde. Das ift fo fchwie- 
rig nicht, weil die Antwort gröfstenthcils, wie fchon 
Kecker räth, feyn mufs: Ich bitte fchreiben fie mir 
darüber; und weil man gegen alle menfehlich feyn 
kann, wenn man auch begreiflich nicht allen hellen 
kann. — Eine tief eingreifende Bemerkung, die bey 
redlichen aber argwöhnilchen Männern leider immer 
zutrifft, und aus den heften Rathen die fchlechteften 
Minifter macht, ift: „die angeftaunte Vieltbatigkeit 
kann auch oft eine kindilthe ieyn, wenn man thut, 
was flberflüffig ift, oder unzeitig, oder befTer von an- 
dern gefchehe ; daher auch der grofse Staatskanzler 
Kaunitzzu fagen pflegte: er wollte fict» lieber befebäf- 
tigen das Papier in Schnitzeln zu zerfchneiden , als 
etwas daraut zu fchreiben, das von einem andern 
eben fo gut gefchehen könne." Ueber die Frage we- 
gen der ftändifchen Verfaffung wird in Nr. 2. erwie- 
dert, dafs bedeutende Landestneile nie Stände gehabt 
hätten; dafs die Prälaten ganz erlofchen wären, und 
dafs in dem um die Hälfte vergröfserten Bayern die 
unfymmetrifche alte Landfchalt in fich ftlbß zitianr 
nungeflürzt ■, und nicht eigentlich aufgehoben wäre. 
Die Couftitution hatte aber eine reichsftandifche Ver- 
faffung zugefichert, wozu dieVerfuche mit den Kreis- 
deputationen Vorbereitungen wären, und wovon 
man, unter den jetzigen Umftänden die fchönfte Hoff- 
nung haben könnte. — Die ehemaligen Klofter- 
Archive bilden jetzt die ältefte Grundlage des Reichs- 
archivs zu München. — Von 29,807 Höfen in Alt- 
bayern war bey nah die Hälfte 12,770 klöfterlich. — 
Mehr als die Klofter dem Maate fonft eintrugen, tra- 
gen fie noch nach ihrem Verkauf ein wegen der vor- 
behalteneu Kenten, der Steuern, und der Zinfen, 
die von den eingezahlten Staats - Obligationen gefpart 
werden. Üiefe Obligationen werden wenigftens auf 
7 Millionen gefchätzt. 

In Betreff des 3sften und 36ftcn Art. des Haupt- 
deputalionsfchluffes von 1803 ift bemerkenswert!), 
dais nach S. 48. PreuXsen die in den fränkifchen Für- 
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ftenthümern liegenden Güter der aufgehobenen Bis- 
thamer und Kloiter als heimgefallen eingezogen, und 
Bayern fich dabey gegen andre in ihrer Art ziemlich 
annehmliche Abrechnungen und Krfatzleiflungen be- 
ruhigt hat. 

Die Landesfcbulden betragen, „wie die Berech- 
nung der Scbuidentilgungs-Commiffion eheftens dar- 
thun wird," weit unter 100 Millionen Fl. AmSchlufg 
ilt zulammengeftellt , was feit 1799 im Innern ge- 
fchehen ift. Wenn man erwägt, dafs in diefer Zeit 
Bayern das fortdauernde Schlachtfeld der Oeftreicher 
und Franzofen war, fo erregt das, was dennoch ge- 
fchah, Krflaunen. Die gedrängte Ueberficht ift kei- 
nes Auszuges fähig; wer fie nicht bereits aus meh- 
ren öffentlichen Blättern kennt, thut wohl, die 
Schrift felbft zu lefen. 

0! 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 



l) Strasburg, b. Heitz: Rede bey der Dankftyer 
für die glückliche Wiederkehr des Königs in fein 
Reich und feint Hauptfladt, in der neuen Kirche 
zu Strafsburg den 22. May 1 s 1 4 gefprochen von 
Dr. tfok. Lortnz Blejfig. 1 Bog. 8. 

3) Ebenda felbft* b. Dem Felben : Friedeuspredigt 
auf Verordnung der Hegierung m Gegenwart 
der Obrigkeit' und der Kriegshauptleute der 
Vaterftadt deu 26. Junius 1814 vor«der Prediger- 
gemeine gefprochen, von Dr. §foh. Lor. Blcfjig. 
278. 8- 

Hec. war fehr begierig zu wiffen, wie der Vf. als 
ein auf franzöufchem Grund und Boden lebender Kan- 
zelredner fich über die grofsen Ereigniffe des verflof- 
fenen Jahres an heiliger Stätte äufsern würde, und es 
ift lehr erfreulich für ihn, be/r-ugen zu können, dafs 
das Lefen diefer beiden Predigten die Hochachtung, 
welche wir Dcutfchen fchon feit längerer Zeit fürlln. 
Dr. B. fühlten, nur verftärken kann. „Gottlob, ruft 
er im Anfange der erltcn aus, nach fo vielen Jahren 
der Angft und der fchmerzlichften Opfer feyern wir, 
heute zum erften male, ein unblutiges Te dt um. 
Hab' ich doch von diefer Statte der Siege genug be- 
trauert, und vielfaltig fOr Freund und Feind um Ruhm- 
tofigkeit gebetet. Gott tut die Wünfche der Menfchheit 
in Gnaden erhört. Originell ift die Wahl des Textes. 
Was in den Klageliedern Jeremiä (2, 16. j-.)die Fei; de 
Ifraels höhnend fpracben: „Diefi iß der frag, dtß wir 
haben begehrt. IVir haben* erlangt ! tftr haben j erlebt! 
Der Herr hat gtthan, was er vorhatte — dem gab 
der Redner die Bedeutung der freudigften Huldigung, 
und redete davon, wie glorreich die Rückkehr des 
Königs durch die von Gott zu deren Bewirkuug cr- 
kohrnen Werkzeuge und durch die diefelben beglei- 
tenden Umftande, und wie fegenbringend diefe Rück- 
kehr fchon durch ihre nächiten Folgen fey, in deren 
BeGtze Straßburg fich bereits befinde. Folgende Stel- 
len find vorzilgücb der Aufmerkfarakeit der Deut- 
schen 
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„Der Krieg, den die Verbfin- 
, war ein Erhaltungskrieg für 



ii? 

fchea wertb. (S. 7.) 
deten felbft endigten, 

fit und fir uns. Ehrerbietig fchau ich auf diefe in 
ihrer Art einzigen Gottesgefandten. Ich meyne die 
Stimme des Herrn aller Herren zu vernehmen , der 
von feinem Throne fpricht: Geht, Ihr meine Stell- 
vertreter auf Erden : Alexander, Franz and Wilhelm, 
und Ihr alle, Ihr Erlöfungsgenoffen derfelben ! Schafft 
dem ermatteten Gallien Ruhe! Es hat den bittern 
Kelch bis auf die Hefen getrunken; es ift durch Glanz 
und durch Elend in den Staub getreten:" (S. II.) 
„Ihr Aeltern, deren Herz hinwelkte vor Kummer, 
nach Maaßgabe, dafs Ihr Eure Söhne Jen Jahren 
der jugendlichen Kraft und hiermit (l !) den Drangfa- 
len allen, der Verftümmelung und dem in fernem 
Sand, in ftarrendem Eife oder in fchäumenden Flu- 
then ihnen bereiteten Grabe entgegen blühen faht, 
gebeugte Väter, bebende Mütter, wem dankt Ihrs, 
dafs es keinen Blutzehenden , kein Molochsopfer mehr 
in Euern Familien giebt ? Gott dankt Ihrs." Eben 
fo beredt ift die zweyte Predigt, welche den gefeier- 
ten Frieden als einen Frieden ohne gleichen fchildert, 
wegen des furchtbaren Kampfes, der demfelben vorher 
cieng, wegen des weiten Länderumfangs, den er 
beglückt, wegen der vielfachen Segnungen, die er 
herbeyführt, und wegen der großen Lehren, die er 
Allen (Regenten,) Völkern und Ständen ertheilt. 
„Wir bedürfen, heifst es (S. 6.), keiner Schilderun- 
gen des Kampfs, der vorher gieng; wir find leider 
diefsfalls kein« Neulinge mehr. Die einen unter uns 
find aufgewachfen , die andern find grau geworden 
unter den Seufzern der Ausgefogenen, dem Angflge- 
fchretf der Flüchtigen; den Foltern der Verflümmelten, 
ach unter dem Blutmeere , unter welchem unfer - 



rriartertef Welttheil aber zwanzig Jahre lang ge- 
fchwotnmen ift. Noch fehe ich die düflern Bauch- 
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wölken , die FeuerfäuleB , die, wie eine allgemeine 
Leichenflammc fich über fo vielen taufend eingeäscher- 
ten Wohnungen und Städten und ganzen Länder- 
{trecken erhüben. . . . Welches Volk ift unverwun- 
det geblieben ? Welches Land ift nicht, mehr oder 
minder, unter dem Sichel Rade des Kriegs- Unge- 
heuers zermalmet worden ? Wiederhallten nicht alle 
Berge von Aechzen? Rötheten fich nicht alle Ströme 
Eüropa's von dem Blute der Erfcblagenen? Wie rang 
ititht Hifpanitn? Und Deutfchland, nahe daran kein 
Volk mehr zu feyn, wie zerfplitterten nicht feine 
Stämme; wie zerfielen nicht feine Feften und feine 
Hatfptftädte; wie wüthete es nicht unter fremder An- 
Wirune (Ja leider, leider!) in feine eignen Einge- 
' — - _ „Der Vater Habe und der Söhne Blut, 



heifst es S. 14., wurde jedes tfakr mit Folterfchrauben 
an/s nette gepreßt." (Nun was bedürfen wir denn 
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weitern Zeugniffea? Kann es ein glaubwürdiger« 
und ftarkeres als das des Vfs. geben?) Noch ftehe 
auch hier die beredte, kraftvolle Stelle des fchon 
fieben undfechszig jährigen Bedners. „O europäifche 
Volker, und Ihr, Ihr gewaltigen Beherrfc'.ier derfel- 
ben ! Der Welt Wehe oder Wohl hat Gott in Eure 
Hände gelegt. Macht Eurer Weltvormundfchaft 
Ehre^ Seyd nicht der Schrecken , fondern der Se- 
gen der Menfchheit! Ihr habt Euch Ausbildung, 
Aufklärung errungen; das Erbtheil der Griechen 
und Römer, durch das Chriftenthum erhöht, ift 
Euer koftbaresEigenlhum geworden. O Euer Licht 
leuchte; es verheere nicht; man weine nicht über 
dem Gefolge, welches fo oft mit Euern Gaben er- 
icheint. Ihr heifset Chriften. Dafs nicht durch 
Euch der ehrwürdigfte Name geläftert werde unter 
den Heiden! Ihr liebet Kraftäufserungen , Erobe- 
rungen. So wendet denn die regfte Kraft an und 
macht Eroberungen im Innern Eurer Länder ; ertrei- 
tert Euch durch Begünftigung der Erziehung, durch 
Aufmunterune des Ackerbaues, der Gewerbe, des 
inländifcheu Fielfses , nicht durch Verbote , welche 
immer zum Uebertretung reizen, fondern durch 
Wetteifer in immer fteigender Güte Eurer eignen F.r- 
zeugniffe. Ihr bedürfet ja einer des andern: denn 
jedes Volk ift feines Nachbarvolkes Ergänzung. " 
Die aufgehellten Lehren find folgende:^) Ueber 
Thronen und Hütten wajtet ein ewiges Recht, zu 
welchem früher oder fpäter alles wieder zurückkehrt, 
a) Wer nicht mit kindlicher Seele der [chiltzenden 
Vorfehling huldigt, der mufs zitternd und befchämt 
feinen Nacken vor den vergeltenden beugen. „Um- 
fonft febimmert die Gröfse ; umfonft kleidet die Lift 
fich in Nacht ; umfonft beftechen beide das öffentli- 
che Unheil. Ihr feht es ja in diefen Monaten: 
plötzlich und fchnell bricht das jüngfl, Gericht «in 
und verkündigt, wenn auch noch mit angegriffener, 
nicht völlig ruhiger Stimme das Urtheii über Leben- 
dige wie über Todte. . . . Mögen wir bedenken, 
dals zu feiner Zeit auch jeder von uns vor die Ge- 
richtsfehranken Gottes und der Nachwelt gerufen 
wird ! '« 3) Mit dem Wunfche nach beffern Zeiten 
dürfen wir die befcheidene Hoffnung derfelben ver- 
binden; weil die Höchften und die Niedrigften einen 
fo langen und fo ernften Unterricht in der Schule 
der Widerwärtigkeit empfangen haben. 4) Soll die 
belfere Zeit uns erfreuen, To mQffen die Höchften 
und die Geringsten fich der Mäßigung und der Ein- 
tracht befleifsigen. Die Ausführung aller diefer 
Theile ift vortrefflich. Hr. Dr. Bl. verd iente 
auch politifch dem deutfehen Volke aniugehö- 
— -ij er kann auf die Hochachtung aller Rechtge- 
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•In der Leipziger Literatur -Zeitung tom Dccbr. igi* 
S. 2363. bat ein geehrter Recenfent, der unter der 
Aegide der Anonymität immerbin Gehet 1 zu recenßren 
glaubt, einige eben fo reichte als beleidigende Beiner. 
kungen Ober meine Abhandlung: „Ueber die Erkenne 
nifs und Behandlung dec Typhus, von Dr. G. Wtit. 
tAeyer, Halber ftadt 1 S 14, " dem Publicum abergeben. 
Unangenehm ift'f überhaupt fchon , wenn Abhandlun- 
gen diefer-Art in die ungeweihten Hände eine» ein- 
gebildeten Recenfenten fallen, noch unangenehmer 
ift 'S aber, fich mit ib,m in einen Federkrieg einzulaf- 
fen. Deffen ungeachtet fehe ich mich gezwungen , um 
zu verhindern, dafs man mich nicht nach dem alten 
Sprichworte richtet: „ftfi fttfff, couftntirt victetvr," 
gegen obige Recenfion eines geehrten VerfafXerS nur 
einige wenige Bemerkungen z,u machen, um zu zei- 
gen, wie ungerecht der Hr. Recenfent gegen mich ver- 
fahren ift, und wie leicht feine leeren Behauptungen 
widerlegt werden können. Im Allgemeinen mufs es 
febon eine fehr ungünftige Meinung gegen den Hrn. Re- 
cenfenten, eine noch ungünftigere gegen feine Recen- 
fion erwecken, dafs er nicht allein in Beurtheilung 
meiner Abhandlung, fondern auch in der gleichzeiti- 
gen einiger andern ähnlichen Schriften geradezu im 
Widerfpruche mit andern Recenfenten lebt, da tadelt, 
wo jene lohen, da hingegen lobt,' wo jene tadeln. Ich 
Obergehe hier feine und andrer Beurtheilung andrer 
Schriften und bleibe bey der nieinigen ftehn. Der Hr. 
Recenfent rechnet nämlich die meinige zu den feichte- 
ften, die er gelefen, ein andrer hingegen (f. Jenaer 
Literatur -Zeitung Ergänz. Blätter Nr. 76) rechnet lie 
zu den ausftihrlichften und am heften geratenen un- 
ter den neueften Schriften. 

Der Ree. tadek in meiner Vorrede die Behauptung, 
dafs mir noch niemals ein Typhus -Kranker geftorben, 
fie fey eines vernünftigen und einfiehtsvollen Arzte« 
unwürdig. DerRec. uribeilt hier, wie der Blinde von 
der Farbe. Kann denn derfelbe miob des Gegenteile, 
der Unwahrheit überfuhren? Wie kann man aber eine 
Behauptung für eines vernünftigen Arzte« unwürdig 
halten, wo man durch nichts das Gegentheil bewer- 
fen kann. Ich fage noch einmal, dafg es wahr if», 
was ich hier behauptet habe. Jndeffen würde auch 
diefe Behauptung dem Hrn. Ree. nicht fo auffallend 
gewefen feyn, wenn er nur belter ins Buch gel 
und gelefen hatte, dafs ich kurz vorher fei Ute 
J. £. Z. i8is- Erfltr Band. 



geftohe, dafs die Zahl der bis dahin veu mir htkandA. 
ttn Kranken nicht grofs war. Zwestens tadelt der 
Ree., dafs ich in meiner Schrift gUxubt lieber behaupten 
zu können, dafs niemals der Genius der Epidemie 
den eigentümlichen Charakter des Typhus (der nach 
meiner Meinung in einer ellgemein entzündlichen Af- 
fection des Körpers und vorzuglich des Nervenfyftemt- 
beruht) zu verändern vermag, und dafs voi-zuglich 
die rerfchiedenen Kehandlungfarten fo manche bösar- 
tige Formen de* Typhus hervorbringen. Auch diefe 
Behauptung, £agt derRec. , ift einet vernünftigen Arz- 
tes unwürdig. Auch hier fehlen (jegenbeweife, und 
wo diefe fehlen , darf der Ree. nur bezweifeln, aber 
nicht abfprechen. Autoritäten, die das Gegentheil be- 
haupten, beweifen hier nichtr: denn trrare huwurum 
, und die Sache kann weder bewiefen , noch wider- 
legt werden. Uebrigens ift es lach er rieh, wenn man' 
glaubt, ich rerf fände unter obiger Behauptung, dafs 
der Typhus ftets diefelbe Form habe and ftets die- 
ferbe Kur erfordre ; davon geben die mannigfachen, 
durch befondre Uraftände erzeugten, Anomalien, die 
ich angeführt, und die mannigfaltige Behandlung, die 
ich angegeben habe, die deutlichften Gegenbewaife. 
Ich behaupte nur, dafs der eigentümliche Charakter 
des Typhus, die entzündliche Affectiorr des Nerven- 
fyftems, ftets zugegen fey, dafs ohne fie kein Typhus 
exiftire, dafs der Gtniui tpidemiat nic^i verhindern 
könne, dafs diefe Affection des Nervenfyftems im Ty- 
phus Statt finde, und dafs die verfcbledene Behand- 
lungsweife eine vorzügliche Quelle der verfohiedenen 
Formen der Krankheit abgebe. ■ Es war eine Zeit, wo 
man das Scharlachfieber allgemein kühlend behan- 
delte ; es kam eine andre, wo man nur nervofe, afthe- 
nifebe Scbarlachfieber zu beobachten glaubte, und wo 
man auch, wie beym Typbus, dem Geniut eytidtmiat^ 
die Kraft zufchrieb, das Scharlachfieber bald in eine 
fynochifche, bald in eine nervofe Krankheit verwan- 
deln zu können; endlich trat der berühmte Stitglitx 
auf, und behauptete mit Recht, das Scharlachfieber 
fey an und für heb fynochifcher Natur, und erfordere 
(ohne weitere Berückfiehtigung des 'Granau- rpidtmiat) 
eine amti fynochifche Behandlung; und jetzt gfaubt faft 
die ganze medicinifche Welt daffelbe. — Kann es fich 
nicht eben fo mit dem Typbus verhalten? Kann man 
nicht eben fo im Typbus, wie früher im Scbarlach- 
fieber, aus Verblendung dem Geniut tfidtmiat *n viel- 
Einfluft auf den Charakter die fer Krankheit einräu- 
? Der Geniut efidtmht y die Conftitution der Luft, 
kann nach meiner UeberteAgung wöM auf das leite- 
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oder häufigere Eiicbcinen, auf die gröfscro oder 



indem ich felbft, der Armee Folgend, eis Arzt in meh. 
mindere Heftigkeit des Typhus Eindulavhahen, und die reren Hofphälcm Augenzeuge des viel fachften Elende« 
Form, das Bild der Krankheit fcefoudere VerJnderun- war. Allein nirgends fah ich da, wo bloft direct 
gen unterwerfen; der Gtniat epid. kann aber nicht fchwäcbeqde Pojenzen ohne weitere Neben- Einflüffa 
verhindern, dafs der Typbus ohne fernen Grund -Cha- einwirkten, den wahren Typhus entftehn, wohl aber 

hiüiiig wahres (afthenifebes) Nervenfieber und col- 
liquatire Durchfalle, und ich freue mich, dafs der 
HerrT3berVStatts :A'rzl Dr. Richter (f. deffen B'efchrei- 
bung der Torgauer Epidemie) bey einer fo furchtbaren 
Gelegenheit ein' Gleiches beobachtet hat. 

Ferner foll fich in der Abhandlung folgender un. 
legifcher Satz finden: Die erften Erfcbeinungen der 
Krankheit lind entzündlich, weil der Anfteckungsftoff 
reizend, wirkt, und diefer wirkt reizend , weil die el- 
ften Erscheinungen der Krankbcit entzündlich find* 
So bingeftellt, wäre der Satz freylich auffallend. 
Wenn ich aber behaupte, dafs der Anfteckungsftoff 
reizend wirken muffe, weil die von ihm hervorge- 
brachten erften Zufälle Reizung verrathen ; wenn ich 
ferner zeige, dafs diefe Zufalle wirklich entzündlich 
lind, und nun folgere, daß diefe entzündlichen Zu- 
fälle alfo Wirkungen «ler reizenden Natur des An- 
ftekungsftoffs And, fo wird Niemand hierin etwas An- 



rakier, ohne jene entzündliche Affection ejrfcheine, 
and wo man diefs dennoch zu fehn glaubt«, war es 
kein Typhus, föndern man verwesb feite Nervenfieber 
(F. nervo/», oflkenica) init Typbus. — Vielleicht war 
der Hr. Ree. früher ein tapferer Brownianer, und als 
folchem ift es ihm unangenehm, wenn gegen feine 
Theorie von einen» entzündlichen Zufunde im Typhus 
gesprochen wird. 

Die angehängte Literatur, Tagt der Recenfent, 
ift höchft dürftig, fo dafs Jie jeder Anfänger hätte voll- 
ständiger liefern können. Aber eben deshalb führte 
ich Jie nicht vollfiündiger an, weil ich wufste, dafs 
jeder Anfanger den Pioucqutt lefen und abschreiben 
kann, und als Quellen, in welchen man eine voll- 
ftändigere Literatur finden könnte, führte ich eben den 
Pleutqvet ■> Hufeland und Conrad» an. Ich fagle daher 
ausdrücklich , daC* ich hier nur die vortSiglukften Schrif- 
ten anzeigen wollte, und vorzüglichere, alt ioh an- 
gpgeben, hat der Hr. Ree. vergeffen zu erwähnen. 
Die neuern Schriften von //cm, Jorg y fVankold, fVe. 
dekind, Ackermann t Rt*ß, die neuefte Abhandlung 
von Hufeland u. f. w. «xiftirten damals noch nicht. — 
Die gegebene Erklärung des Typhus, fahrt der Ree. 
fort (dafs der Typhus nämlich in einem acuten ent- 
aündlichen Fieber beftche, welches befonders das Ner- 
venfyftem afficire), ift fcJir einfeitig — warum? foll 
wahrfcbeinlioh aus dem Folgenden her vor geh n. — 
Man lieht, wie wenig Erfahrung und Belefenheit der 
Vf. bat, heifst es weiter, dafs er nicht einmal weift, 
■was dio gangbarften Handbücher lehren, dafs der. 
«rfte Zeitraum der Krankheit, weit entfernt immer 
entzündlich zu feyn, fehr oft katarrlialifch ift, oft 
auch in blofs«) Betäubung und Schwäch« befiehl — 
und, frage ich, ift denn katarrhalifch der Gegenfatz 
- von entzündlich? was heifst denn hier Katarrh? doch 
wohl nichts ala eine Entzündung in der Schleimhaut 
der Refpirotioncwege, et wäre daher, wider Will 



ftüfs 



der Bec mit einer fchnellen 
und angeftrengten Leitung, welche durch Fafeln, oft 
durch Wulh und Zuckungen unverkennbar bezeichnet 
wird, als Gegenbeweis der Annahme einer ind.recten 
Afthenie im zweyten Zeitraum fpiicht , ifi mir warlich 
unverbindlich ; nach meiner Uebcrzeugung wenig, 
fiens ift da, wo Wuth herrflht, gar noch nicht der 
zwtyte Zeitiaum der indirecten Schwäche eingetreten. 
Es fcheint ferner, als wenn der Hr. Bec noch gar 
nicht die frühzeitig erfcheinenden hellröthern Flecken, 
die Peteckiae primariae des Bujftrint , im Typhus beob- 
achtet hätte : denn fonft würde er fich nicht wundern, 
dafs ich davon fpreche. Die Behandlung, fährt er 
fort, ift, um uns gelind auszudrucken, fehr einfei- 
tig — leicht gelagt, aber wieder ohne Bewcife! es 
extftirt faft kein's der im Typhus gewöhnlich ange- 
wandten Mittel, deffen Indication ich nicht zu be« 
ftimmen; es ift keine Periode, keine Anomalie der 
Krankheit, der ich nicht die ihr zufügenden Mittel 



des Hn. Ree, das Hauptleiden in diefem Zeitraum anzupalfen gefucht hätte. Wetiigftens ift jene Einfei. 
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immer eine entzündliche Affection; und dafs ich mit 
riiefen katarrbalifchen Zufällen im Anfang« des Ty- 
phus nicht ganz unbekannt war, zeigt die ausführliche 
Darftellung derfelben auf der Seite 6s. unten. Was 
aber jene Schwäche mit Betäubung anbetrifft, fo ift 
eine folche Schwäche in der Regel nur eine falfcbe 
und Folge der Blut - Congeftion nacb dem Hirn und 
der unterdrückten Fnnction deffelben , fo wie wir fie 
bey Betrunkenen und in der Apoplexia ßinguinea beob- 
achten, und Schwäche mit Betäubung ftreitet nicht 
im mindeften gegen die Annahme einer entzündlichen 
Affection. Es fällt dem Hrn. Ree. auf, dafs der An- 
fieckungsfioff reizend und zugleich (dem Vermutben 
nacb) wafferfto/1 haltiger Natur Icyn foll — und, find 
denn diefs die Naphthen nicht ebenfalls? — Uebri- 
gens bin ich nicht, wie der Ree. wähnt, ganz unkun- 
dig der Nota, welche der, vorige Krieg verbreitet«, , 



tigkeit der Behandlung meinen Kranken bisher noch 
fehr gut bekommen. — Was zuletzt das fogenannte 
faubere Recept betrifft, fo ift bey meiner Abwefen- 
heit im Druck verfehen worden, die Worte: ,,»</ ra- 
die. Valeria*, offk. ^{J — j, n in eine Klammer einzu- 
fcbliefsen, indem früher die Fülle angegeben find, 
in welchen die Amica, und in welchen ftatt ihrer 
die Valeriana zu paffen fcheint. Der Hr. Reoenf. hat 
übrigens das Recept noch dnreh ein Ifä zu verunfta?- 
ten gefucht, das gar nicht in der Abhandlung felbft 
fteht. Anfordern glaube ich nicht, dafs etwas gegen 
diefe einfache Verordnung, die mit Fleifs nicht fehr 
reizend eingerichtet, einzuwenden ift. 

Ueherall findet man in der Reeenfion leere, flache 
Behauptungen, die nirgends durch Gründe imtcrftützt 
find. Man lieht, dafs in dem Hrn. Ree. noch ein R ei- 
chen vom Brownianismus fein Wefen treibt, und dafs 
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er an Schriften, die dielen zu vertreiben Tuchen, ein 
Aergernift nimmt. So bat denn auch die Abhand- 
lung des Hrn. Dzoadi, der den Typhus für eine ent- 
zündliche Krankheit hält, feine Recenfenten- Ruthe 
fahlen m Offen. 

Ich habe feit der Zeit, in welcher ich jene Ab- 
handlung febrieb, in Militär - Hofpitätern manchen Ty- 
phus- Kranken beobachtet, und fclbft behandelt-, ich 
habe felbft im vorigen Sommer diefe Krankheit durch 
Anfteckung erhalten und glücklich überhanden, und 
fand immer nur Betätigungen meiner Meinung und 
einen fehr glücklichen Erfolg meiner fogenannten ein- 
ftitigtn Behandlungsart. Es wäre für die Kranken 
des Ree. hCchft wünfchenswerih , dafs derfelbe, wel- 
cher vielleicht in feinem ganzen Leben keine 10 Ty- 
■ Kranke gefeben haben mag, und dennoch mit 
To gfofser Impertinenz, als UnwifTenheit dar- 
über zu urtheilen wagt , das hieflge Militär. Hofpital, 
welches meiner Leitung anvertraut ift, mit feiner Ge- 
genwart beehrte, um zu lernen, was Typhus, was 
eine wahre fthrit nervofa ift, wie diefe, und wie pete- 
chial primariae von den f>. feenmiirür Heb unterschei- 
den. Es wäre eben fo fehr für die Wiffenfchaft wfin- 
fchenswerth, dafs der Hr. Ree. hinfnro Uber diefe 
Krankheit fehwiege, bis grössere Erfahrung und bef- 
fere Kenntnift des Typhus ihn zu reden berechtig- 
ten. — Am Schlöffe fagt der Hr. Ree. : in der 
That gehört diefe Schrift zu den feiehteften, die uns 
über diefen Gegenftand vorgekommen find — und 
ich fchliefse gleich ihm mit den Worten : in der That 
gehört diefe Recenßon zu den fchlechteftcn , die ich 
jemals gelefen habe. — 

Hannover, den i3tcn Januar igt j. 

Dr. Georg Wc demey e r , 
Königl. Hannoverfchcr Ober - Stabs - Chirurg. 

II. Neue periodifche Schriften. 

Bey uns ift fertig und an alle Buchhandlungen ver- 
fandt worden: 

1) Allgemeine geographifche ' Epbemeriden. ig 14. 

otes u. totes Stück, 
a) Journal der Moden. 1814. Utes Stuck. 

3) Länder - und Völkerkunde. i7ten Bandes stes 
u. stes Stück, und 

4) Luden t Neuiefis. Eine Zeitfcbrift für Politik und 
Gefchichte. i-.cn Bandes iftes u. ates Stück. 

We imar, den 54. Oecbr. ig 14. 

Herzog!. S^ priv. Landes • Induftrie - ' 
Coinptoir. 

III. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bcy J. Engelmann in Heidelberg erfcheint 
zu Neujahr 1815: 

Beulwitz, C. v., gedrängte Darfrellung des im Jahr 
igia begonnenen Kriegs bis zu der Thronent- 



fetzung des Napoleon Boonaparte. Für die deut- 
fehe Jugend zufammengetragen. 

Der Ertrag ift, nach Abzug der Druck- und Ver- 
lagskofteu, den Witt wen undWaifen des Grofsherzog- 
thums Baden beftimmt, und um diefem wohlthätigen 
Zwecke defto eher zu entfprechen, der Weg der Sub. 
feription eineefchlagen. Der Subfcriptionspreis ift 
16 gr., bey ö Exemplaren das ?te gratit, bey »5 Exem- 
plaien, aufser den Gratis-Exemplaren, noch 10 Pro- 
cent vom Subfcriptionspreife. Die Namen der Sub- 
feribenten. werden dein Werke vorgedruckt. Der 
nachherige Ladenpreis wird nicht unter 1 Rtblr. s gr. 
feyn. 

Auf Pränumeration zu 1 Rthlr. g gr. das Exem- 
plar, bey 6 das 7« frey, foll ferner et lebeinen: 

Wagner, J.J., der Staat, 

ein Werk , was die Aufgabe löfen will , den Staat von 
allen feinen Seiten und in feiner Innern Notwendig- 
keit darzuftellen. Es ift diefes eine ausführliche Be- 
arbeitung des im Jahr 1805 erfchieuenen Grundriffes 
der Staatswiffenfchaft und Politik. 



Frantöfifche Grammatik. 

Bey Job. Fr. Oleditfch in Lclnzi g ifc fo eben 
erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 



halten 

Lt Roux 



La Serre, J. V. , methodifche 

Grammatik der -franzöfi feben Spra- 
che, allgemein fafsüch vorgetragen und mit 
Rückficht auf die deutfehe Sprache bearbeitet, 
gr. g. igiy. Preis ig gr. 

Unter all^n bisher erfebienenen franzüf. Sprach, 
lehren möchte diefer wohl ein vorzüglicher Rang ge- 
bühren. Der Verfaffer lehrt nicht die Sprache, da* 
beifst, das Materielle derfelben, die Wörter, Redens- 
arten und befonderen Wendungen; er lehrt und ent- 
wickelt dicGrundfätze und Regeln, von denen er auf 
Beyfpiele aus den klaffifchen Schriftftellern die An- 
wendung macht. Er bat die Elemente der Sprache 
auf fiebere Grundfitze zurückzuführen gefucht, und 
die Kunft zu reden und zu fchreihen der Kunft zu 
denken untergeordnet. Der Verfaffer hat feine Mut- 
terfprache und die deutfehe Sprache in Bezug aaf er- 
ftere gleich gründlich ftudiert. Sein Stil im Deutfchen 
ift elegant und klar. In mehreren franzöT. Sprach- 
lehren ift die deutfehe Erklimm; oft gezwungen und 
undeutlich: denn die Verfaffer, geborne Franzofen, 
hatten nicht gehörige Gelegenheit und Talent, der, 
deutfchen Sprache völlig mächtig zu werden. Ein 
Lehrer, der fich der gegenwärtigen Grammatik beym 
Unterricht l>edient, wird nicht leicht in die Verlegen- 
heit kämmen, die deutfehe Ueberfetzung einer fran- 
zöJifchen Phrafe u. f. w. in reineres Dcntfcb umändern 
zu muffen. — Der Verlegrr erlaubt fich nur noch 
hinzuzufügen, dafs des Verfaffer« in deutfeber Sprache 

treff- 
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trefflich gefchriebene Vorred« jeden Sprachkenner be- 
friedigen, und für das Werk ein« gute Meinung in ihm 
erregen wird. 

Vom demfell>en VerfafTer erfclieint bey mir in Kur- 
zem ein f ranztffifches Le febuch. Da fich der- 
fclbe bereits 1? Jahr mit dem Lehren der franzöfifeben 
Sprache an Deutfche befchäftigt: fo wird er in die« 
fein kleinen Werke ein eben fo fchönes Product feiner 
Erfahrungen und feines Nachdenkens niederlegen, als 
in der oben angezeigten methodifeben Sprachlehre. 

# * * 



. An alle Buchhandlungen ift verfandt: 

Jahrbuch der Staat /arzntykunde , herausgegeben von. 
Dr. J. H. Kopp. 7ter Jahrgang. Mit von Wede- 
kinds Bildnifs. gr. g. Preis 1 Rtlilr. 16 gr. 

Seit einer Reihe von fechs Jahren hat Och diefs 
Werk durch den Werth feiner Auffitze immer belieb- 
ter gemacht, und der Herr Vcrfaffer bemüht lieh fer- 
ner , ihm ftets neue Vorzüge zu geben. 

Um einen um von mehreren Seiten geäußerten 
Wunfch zu erfüllen, wird diefer Band auch unter dem 
befondem Titel ; 

Jahrbuch der Staat 1 arzntykuvde für das Jahr igij, 

verkauft. Die nämliche Abänderung foll auch für die 
Folge Statt finden. Jeder der Herren Aerztc, welcher 
die früheren Bände nicht anfehaffen will, kann nun 
mit jedem neuen Jahre eintreten, und befitzt dann 
doch ein für fich befiehendcs Ganzes. 

. . . Die bis jetzt erfchienenen fieben Bände koften zu. 
rammen ig Rthlr., und find dafür in allen Buchhand- 
lungen zu finden. 

Frankfurt a. M., im Dccember igi+. 

Jeh. Chrift. Hermann'fcbe Buchhandlung. 



In meinem Verlage und in Commiffion der J. A. 
Bart h'fchen Buchhandlung in Leipzig erfcheint in 
nlchfter Oftcr-Mene ein von mir bearbeitetes'. 
' Handbuch der Arithmetik für diejenige*, die nidu bloß 
mechanißh dat Rechnen erlernen wollen, in zuty 
Theilen, 

deffen Preis auf - Rthlr. 8 gr. gefetzt ift. Um jedoch 
dem Abnehmer jedmögliche Erleichterung zu verfebaf- 
fen , habe ich bis zum iften May diefes Jahres den Preis 
jedes ThellS zu ig gr. beftimmt, und kann man fich 
alfo fubj'cribtndo in jeder foliden Buchhandlung deshalb 



JANUAR 1815- 128 

melden. lob bin bedacht gewefen , durch ein neues 
und zweckmässiges Syftem, was eine leichte Ueber- 
ficht der ganzen Wiffenfchaft gewährt, eine natürliche 
Ordnung in diefelbe zu bringen, und durch ftrenße, 
und ohne Beyhülfe der Algebra geführte Beweife^edes 
Satzes mich dem Lernenden fo verftändlich als mög- 
lich zu machen, glaube daher auch die fchmeichef. 
hafte Hoffnung hegen zu können, dafs das Publicum 
mein Unternehmen beftens unterftützen werde. 

Dr. E. S. Unger in Erfurt. 



Neue Kritik der klaffifchett 
Romifchen Dichter, 

in Anmerkungen zum Ovid, Virgil und TibuB, Vor- 
läufige Probe einet noch nicht vollendeten Werkt , von 
Chriftian Konrad Sprengel, g. Berlin igtj, ge- 
druckt und verlegt bey den Gebrüdern Gsdicke, 
und auswärts in den vorzüglicbften Buchhandlungen 
für 14 gr. zu haben. (In Halle bey Hemmerde' 
und Schwetfchke) 

Der Hr. VerfafTer ift den Natnrforfchera durch 
em wichtiges Werk unter dem Titel : Entdeckret Ge- 
heimniß dir Natur, febr bekannt, und in der Vorrede 
zu der "oben genannten Schrift behauptet derfelbe, dafs 
er auch in diefem pbilologifchen Fache wirkliche neue 
Entdeckungen gemacht habe. Er fagt dafelbft : ,, Alle 
Philologen werden geftehen muffen, dafs ihnen fo fon- 
derbare, von den Lefearten aller Handfchriftenfo fehr 
abweichende, und doch dabey fo evidente, zumTheil 
fogar wirklich fo kurzweilige und Lachen erregende, 
und nichts defto weniger fo lehrreiche F.mendaticmen, 
weder bey alten noch neueren Kritikern vorgekom- 
men find." — Diefe Schrift verdient daber wohl di« 
Aufmerkfamkeit aller Philologen. 

' - ' - \ : .1; 
IV. Auctionen. 

Verzeichniß einer Sammlung gebundner und nngtbnndner, 

mm Tkeilftltcn gewordner Bäther, aur allen Wiffen. 
fchaften, welche den fiten Fehr. d. J. u. folg. Tagen 
in Roftock öffentlich und meiftbietend ver. 
kauft werden Tollen. 

DieferCatalogus — defTen Beachtung wir Gelehr- 
ten empfehlen — ift in der Exped. der All gem. 
Li t. Zeitung zu Halle — fo wie durch alle Buch- 
handlungen — zu erhalten, die folchen von der 
Ben j. Fleifcher fuben Buchhandlung aus Leipzig 
unentgeltich beziehen können. 
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oek.ono.mie. 

NiiHNHKiui, in Comm. b. Riegel u.Wiefsner: &*d- 
fchreiben über die Entartung des deutjchen Land 
baues, von einem Einliedler am O fla gebiirg( birg). 
18IJ- 134 S. nebft einer Beylage von 16 & «• 
(tögr.) 

D'.r Vf. «tiefes S^nHfchreibens (mit dem Motto: 
Aitrum omnes, victa jam pietatt eolur.t), welcner 
fich unier der Maske eines Einfiedlers verbirgt, giebt 
die Abfichl deffelben in der Vorerinnerung allo an: 
„Diefe Polemik der herrfchenden Richtung und dem all- 
gemtinßtn Urtheili feines Zeitalters g'radez» entgegen 
ku fetzen — ift des Einfiedlers Wille und Beruf. Mar- 
quiren in feiuem Fache das Verkehrte will er, doch das 
Betroffene umzukehren , bleibt einem kommenden Ge- 
fchlecht." Dieter Erklärung zufolge, zieht er zuerft ge- 
gen die von Thaer vtulSeutter aufgehellte Behauptung 
zu Felde: „dafs der Land bau ein Gewerbe fey, welches 
zum Zweck habe, durch die Production vegetahili- 
fcher und tbienlcher Mihi tanzen Gewinn zu erzeu- 
gen, oder Geld zu erwerben, und nachdem er fich, 
ohne etwas anderes dafür an die Stelle zu fetzen, 
lang und breit darf her ausgefprochen hat, kommt 
er auf die Ackeriyfteme, und findet es äufserlt an- 
flofsig , |tlals man beym Fi uchtwechfelfyfteme keinen 
Anltand nehme, dem Thicrc dienflOar zu werden, und 
Land und Arbeit feinem Mifle aufzuopfern ! — weil 
Däm|i<h die Freunde des FYucbtwechlelfyftems und 
infunderheit Thaer (Grundf.itze uer ration. Landw. 
I. Bd. $. 369.) den Satz aufgeteilt haben: dafs nur 
die Hälfte des Ackerlandes eigentliches Getreide tra- 
gen, und die andere Hälfte in der ile^el zum Vieh- 
futter aufgeoufeit werden folle. — Diefe Fheilung 
wird für lalfch, Vernunft- und zweckwidrig erklärt, 
un 1 dagegen das Ureyfelderfyftem in Schutz genom- 
men , von welchem S. 48. behauptet wird : „dafs fich 
unfere rationellen Oekonomen in der neuern Zeit 
fchon deshalb mit demielben brouillirt und über feine 
aligemeine Vernunftwäßigkeit ihre kritifchen Fragen 
erhoben hatten, weil es von der römifchtn (Jeißluhkeit 
als das ZireckmHßigße gelehrt, fich. in Zeiten, wo 
Autorität alles galt , und der Verltand fich jeder poß- 
tiven Vorfchrift blindlings unterwarf, durch die chrifl- 
tiebe irelt fo allgemein verbreitete, dafs nur auf eini- 

fen kleinen Flecken des Krdbixiens (in Iden] Nieder- 
■ nden, HolliUin und in einigen Grafschaften Eng- 
lands) fich ein anderes ayftem auf andere Weite 
ausgebildet habe. — Lm jedoch den Anfchein eines 
Vertheidjgers diefes Ackerfyltems von (ich abzuwen- 
A. £, Z. 18 15. Erfltr Band. 



den, erklärt der Vf. S. 50. ausdrücklich: „dafs feine 
AnKlage nicht gegen ein einzelnes Syriern der ratio- 
nellen Landwirtschaft, fondern gegen den falfchen 
M.iai«ftab ihres gemeinfamen Zwecks gerichtet fey. 
In« Kall nun die Vertheidigvr der WechSelwirthfchaft 
lieh auf deu höhern Ertrag ihrer Felder berufen füll- 
ten, lo entgegnet er S. 5a.: „Aber wenn wir uns mit 
den rationellen Oekonomen überhaupt einmal in ei- 
neu Calcul emlaffen wollten, miiisten wir ihnen zu 
alleierft zugeben, dafs fie einen Maalsftab hätten, 
der wanr wäre; und flu hülse eine Falfchheit bege- 
hen, die in unferer ganzen Unterfuchung die aller- 
unnatürhehfte feyn, und deu nämlichen Widerfpruch 

erneuern würde, den wir aufgedeckt haben; (?) 

und dann m.usie man uns vorher liberzeu^rn kön- 
nen, dafs tuierilche Exkremente einen grüfsern Bey- 
trag zu tolc.ien Producten liefern, welche eine mei'fch- 
Itche üeßimmung haben, als Boden und Arbeit und 
die düngen Elemente der öboliomifchen IWuclion 
von weich n die rationellen Oekonomen/ entweder 
gar nichts willen, oder nur wie im Traume aufre- 
den; und dafs endlich der ganze Gewinn, der auf 
die freywilhge Vermehrung des animalifchcn Dun- 
gers berechnet ift, fich auf etwas Anderes gründe, 
als auf den entletzlicheo Irrlhum, in welchem der 
Wenfch, da er bey feiner Production Grenzen fand, 
H?v?m i 5*^ mehr flberfteigen konnte, auf den 
Beyitand und die Verm.ttlung von Wefen rechnen 
mulste, die fo tief unter ihm find, dafs es keinen 
1 unkt mehr g ie bt , wo er ohne Erröthen mit ihnen 
zufammentrerten, yielwenfger fich freiwillig zu einem 
gemeinsamen Zweck verbinden kann." Und Kum 
weil fie die Hälfte des Ackerlandes zum Viehfutter 
beft.inmen wollen befchuldigt er fie des Thierdien- 
t'rL n \ h - d " Ab ^tterey(?) und wirft ihnen Un^ 
verf and und Frechheit vor, indem fie über keine 
N.edenr.cht.gkeit mehr errütheten. _ Hierauf 
wendet er fiel, gegen Scntter, und fucht ihn in der 
J-ellltellung des Predes der Producte eines Wider- 
fpruchs zu bezüchtigen, kommt aber nach diefer üi- 
grelhon wieder aut Thaer zurück, und bemüht fich, 
eine Melle in der a. Abtheil, des IL Bds. feiner Ein- 
leitung zur Kenntnifs der englifchen Landwirt hfchaft, 

60. u. 61. mit zwey andern, nämlich L Bd. 6 irr 
S. 99. und. $.136. ebendaf., als unverträglich darzu- 
ltellen. Doch ehe man es fich verGeht, tritt er mit 
Adam H. Müller in die Schranken. Mit welchen 
Wa fen er gegen ihn hcht, mag noch eine einzige 
Stelle -zeigen. S. 23. „Wir fragen Sie nun , Hr. Hof- 
rath , indem wir Sie zugleich au Ihre gleicblautcn len 
1? ragen über die ßedeutung der Frauen erinnern ■ was 

* dem- 
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demnach wohl in Ihren Staaten die Vffentlichen Mäd- 
chen find? — Arbeittr odtr Nichtarbtittr ; ~r- pro- 
ductiv odtr unfroduttiv ? Werden Oe nicht blofs da- 
durch fchon, dafs fie ßch folbft zum Gegen ftand des 
heftigften Begrhrtns odtr Bedürfv.iffts machen, für 
Ihren National - Reichthum eben fo wichtig, als an- 
dere handgreifliche Sachen ? — Mögen Sie immer- 
hin, Herr Hofrath! diejenigen dieler Race unpro- 
ductiv nennen , von welchen Sie nicht durch einen 
lebendigen Beweis ihrer wahren Vermittlung im Kin- 
delhaus widerlegt werden können. — Ihre Theorie 
der Arbeit unades Producirens werden Sie durch 
keine Bemühung von der Schande loslagenkönnen : 
Die Realität folcher Ideen, wie diele Ikrt chrtßiuhtn 
find, von Hurtn btßiüigt zu finden!" 



OESCHICIITE. 

Auosiuro, in Riegers Buchh. : DU allgemeine Gt- 
fchichte im kurzen und fafslichen Umriffe für 
Schulen und zur Selbft Belehrung. Von Kniffer, 
l'rofeffor der Philologie und gefchichtlichen Stu- 
dien am königl. Baier. Gymnafio zu St. Anna. 
I814. XXXII u. nt S. g. 

Die Abficht des Vfs. war, durch diele Schrift „ei- 
nen Leitfaden zu liefern, welcher den Lehrern (nicht 
in Knaben , fondern in hohem oder eigentlichen St u 
dienfchulen) reichhaltigen Stoff genug darU>ie, um zwi- 
schen der Vollständigkeit von Galle tti und der Dürftig- 
keit des kleinen (Bu'-hs von) Bredow einen guten Aus- 
wegzu finden." Deber die Anw cmlungdiefes Lehrbu- 
ches verspricht iler Vf. in der Kinleitung nähern Auf- 
fchlufs zu gehen. Man findet aber in derfelben eben 
nirttt viele V orfchriften von Bedeutung, durch deien 
Befolgung ler Lehrer in den Stand gefetzt würde, 
feinen Schillern die Gcfchichte auf eine leichtere, 
oder auf eine mehr einleuchtende, fruchtbarere und 
lehrreichere Art beyzubringen , als es etwa (cbofl 
bisher gefchehen war. Den i;rofsten Tbeil der Kin- 
leitung nim-nt ein weitfclmeifiges Raifonnement Uber 
den Charakter ganzer Volker, fo wie ganzer Perio- 
den der Gefchichte, der vorläufig ergründet feyn 
mufs, daiüit der Geift und die liauptmomente der 
allgemeinen Gelchichte richtig autgefafst werden, 
Ober Regierungsformeu , Verwaltung der Staaten, 
"Wilfenfchaft Kel^ion und andere bindende Mittel 
ein, wovon den Schillern Vorkennt nilfe, als Krleich- 
terungsmitte! för die Auffaflung, der gefchichtlichen 
Begebenheiten, beygebracht werden füllten, alles 
Ton Floskeln der neuelten philofopliilchen Ivunfti'pra- 
«he. I 'eher die eigentliche Anwendung (Jieües Lehr- 
buches fanJen wir nur foviel, dafs „wegen der L'n- 



ftimmt und deutlich erkenntlich wird, enthält die 
unter derfelben befindliche Colonne. Sowohl die das 
Allgemeine bezeichnende Ueberfchrift , als auch die 
unter ihr begriffenen gefchichtlichen Tha fachen, 
muffen von dem Schaler ganz eingeübt, und dem 
Gedichtniffe auf das Treuefte überliefert werden. 
Dann erft ift es möglich und nützlich, den Zulam- 
menhang des Gatzen aus dem Lehrhuche weiter nach- 
zuweisen, und tiein fcheinbar V erbiiidungslofeu durch 
mündlichen Vortrag feiler innere Haltung zu ver- 
fchaffen. Doch ift der Lehrer, oder mit ungewöhn- 
lichen Kennlniffen zugleich ausgerüftete Schüler nicht 
verbunden, diefelben Gründe der gefchichtlichen Ein- 
theilung anzuerkennen; fie find von mebrern vor- 
trefflichen Mannern ganz anders beftimmt worden." 
In der Einleitung ift daher auch die Kintbeilung der 
allgemeinen Gcfchichte, welche Htertn , und dieje- 
nige, welche Sehlüur getroffen hatte, abgedruckt. 
Man kann nun, wie der Vf. weiter vorfchreibt, ent- 
weder chronographifch, oder geographifch, oder 
ethnographisch verfahren. Bey der entern Darftel- 
lung wird auf die Periodirung nicht Hdckficht ge- 
nommen ; bey der zweyten entfteht eine Trennung 
nach Krdelheilen, und wieder nach den Unterab- 
theilungen von diefen; bey der dritten ift das Volk 
Hau ptgegen ftand der Gefchichte. (Hier folgt eine 
Erklärung, was man unter Volk 1) im geographi- 
fchen, 2) im genelifchen , und 3) im politilchen ain- 
ne verftehc.) Die Gelchichte orduet die V ülker am 
belten in dieler dritten Bedeutung, und theilt fie in 
Haupt - und Nel>envölker , und erftere 1) herr- 
fcbende, oder erobernde , welche Weltreiche gelüf- 
tet haben; und 2) in wichtige, welche blots auf den 
Culturgang der Menlchheit bedeutend eingewirkt ha- 
ben, fcndlich fallen die Scb, ler Ichon frühe auch 
auf diejenigen aufmerklam gemacht werden, durch 
welche uns die Begebenheiten überliefert worden 
find. Der Vf. nennt hier Mqjts, Homer, Htiodot 
und Tlutkydidts. 

I ben darum, weil es jedem Lehrer und mehr 
geübten Schüler frey fteht, diefe oder jene hintbei- 
lung der Gefchichte in Perioden zu wählen, uud weil 
die Einreihung der Begebenheiten erft von dem Leh- 
rer oder Schüler lefhf. gelegnen foiJ, Luft in die em 
Lehibuche die trz.ddi.ng der Begebenheiten ohne 
alle Unterbrechung, otme Hintheiluug in Zeiträume, 
Bücher oder Abfchnitte vom Anfänge bis zum hnde, 
nur hier und da mit einer Aufkauft , und in abge- 
änderten Nuiiiern iort. aie beginnt Nr. 1. mit uto 
gewöhnlictien, von einander abi\ eichenden Nachrich- 
ten von dem Alter der Krde, und erzählt dann 11 
Nr. a. das Wichtige was 
Nr. 3. ven der Babylonitchen 



von der Alf) nie hm, 
Nr. 4. von der Medi- 



ermeMichkeit des Stoffes der Gefchichte erforderlich fcheu und fofort von den übrigen Monarch een »uer* 

würdiges bekannt ift, lo dafs der Gelchichte einer 
jeden Monarchie eine behindere Numer gewidmet 
ift. Die Gelchichte der .\ebevoh\ei ift meilt da, wo 
fie mit einem Hauptvolke in Berubiuug kamen, paf- 
feud eingeßochlen. Die Numern reiclieu indelleo 



fcy , Abtheilungen oder Ruhepunkte feftzuftellen. 
Solche Rnbepunkte, heifsj es weiser, linden lieh auf 
derdiefem Uhrbuche hejvefügten Tafel. DieUeber- 
ficht zeigt allemal an, welches der Grund- Charakter 
eines jeden einzelnen Zeitraumes gewefeii. Die be- 
fondern Be^ebcuheiteu, wodurch dieler naher .be- nur bis 17, 



worin die ronidctie üeictuchte W< 1 r 

fort* 
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fortgefetzt und bis an ihr Ende gebracht ift. Von 
hier an find die Gegenftände nicht mehr durch Nu- 
mern unterfchieden , fontfern der ganze übrige Theil 
der Gefchichte macht unter der Aufschrift: Gefchichte 
der neuern Zeit von dir Völkerwanderung bis auf un- 
fere Tage, ein einiges Stuck aus, und man mufs 
dem Vf. von dem Fränkifchen Reiche nach dem Oft- 
romifchen, von dieGsm zum Muhamedanilchen, dann 
nach dem Deutfchen Reiche, hierauf nach Italien, 
von Italien nach dem Reiche der Mongolen und wie- 
der zurück nach Deutschland, von Deutfchland nach 
Frankreich, von dort nach Spanien, von Spanien 
nach England, und von einem Welttheile zum an- 
dern , Ott ohne natürlichen innern Zufammenhang, 
bis zur Gefchichte unferer Zeit in Einem Athem fol- 
gen. Indeffen find die wichtigften der Tbatfachen 
mit guter Beurteilung ausgewählt, und der Inhalt 
beweifet, dafc dem Vf. die Refultate der neuelten 
hiftorifchen Unterfuchungen nicht unbekannt find. 

Die Tabelle, welche beygefügt ift, hat folgende 
Ueberfchriften , welche den Grundcharakter jedes 
einzelnen Zeitraumes anzeigen : I. Dunkle Zeit der 
Sage. 1J. Alt-Afiatifche Weltreiche ohne dauernde 
Folgen. Phönicier, Hebräer, Griechen-, Roms Ur- 
fprung. Von aooo bis 5*0 v. Chr. III. i'ertfches 
Reich. Bildung des Menfchen zur edlen Humanität 
in Hellas. Von 560 bis 333 v. Chr. IV. Macedoni- 
fches Weltreich im Often. Ausbreitung der röroi- 
fcben Macht. Von 330 bis 30 v. Chr. V. Verwand- 
lung der Republik Rom in ein weltherrfcbendes Kai- 
fertnum. Vordringen der Germanifchen- Volksfläm- 
me. Von 30 v. Chr. bis 476 n. Chi. VI. Deutlche 
und Araber herrschend. Von 476 bis 888 n. Chr. 

VII. Glanz der katholifchen Kirche, Kreuzzüge. 
Aufblühen der gefellfchaftüchen Einrichtungen im 
obern Italien. Türken. Von 888 bis 1453 Chr. 

VIII. Kampf religiufer Meinungen. Ausbildung des 
politifchen Syftem» von Furopa unter Kriegen. Lan- 
der-Entdeckungen. Von 1453 uis l6 4» C""" 
Ringen von Frankreich nach Uebergewalt in Europa. 
Von 164« bis 1721 n. Chr. X. ^y^tem des Gleichge- 
wichts der Europäifchen Staaten. Franzolilche Staats« 
umwalzung. Von 1721 bis 179a n. Chr. Xl. Ver- 
änderung des ganzen Europäilcben Staatenlyiteius. 
Hochfies Uebergewicht und Sturz der franzoüfcben 
Macht. Von 1792 bis 1813 n. Chr. Dielen Ueber- 
fchriften find in eben fo vielen Spalten die Haupter- 
eigniffe, wodurch der Charakter derlelben begründet 
ift, untergeftellt , uud, wie es fich in einer Fabelte 
geziemt, nur mit wenigen Worten angedeutet. Wenn 
der Vf. bey einer künftigen Auflage hier und da eini- 
ge kleine Verbefferungen vornimmt , und die Metho- 
de, deren er fich in der altern GafehJCMe bediente, 
auch auf die neuere, fo viel möglich» anwendet: lo 
wird die Brauchbarkeit diefcs Lenrbuches hch im- 
mer mehr erhoheo. 



Oschatz, gedr. b. Oldecop: Hiflorifthe Beschrei- 
bung der Stadt, des /indes und der Dükes Ojcnatz 
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in altern und neuern Zeiten. Nach zuverläffi- 
gen (Quellen bearbeitet von M. Kart Samuel Hoff' 
mann, Archidiaconus. Erller Theil. Befchrei- 
bung der Stadt. Auf Koften des Verfaffers. IU15. 
XXX u. 640 S. 8- 

Der Titel zeigt fchon gewifferrnafsen den Plan, den 
fich der Vf. bey diefem Werke vorgezeichnet hat. So 
wie nämlich der vor uns liegende erße Theil eine Be- 
schreibung der Stadt Ofchatz enthält, wird der zueyti 
fich mit dem Amte , und der dritte mit der Diöces 
beschäftigen. — Den Beruf zu diefer Arbeit fand 
der Vf. in dem Glücke, eine Sammlung hierher ge- 
höriger Materialien zu Deutzen, woran mehrere fiei- 
fsige Freunde der Vaterlandsgefchiclite, befonders 
diefer Gegend, feit 100 Jahren geaibeitet hatten; 
und in theilnchmenden Freunden, welche die ifort- 
gefetzten Bemühungen- des Vfs. nnterftützten ; fo 
wie in Verbindungen, durch die ihm verschiedene 
Archive geöffnet wurden; vorzuglich aber in eigner 
Liebe zur Vaterlandsgefchichte. 

Ree. hält es für hinreichend, hier blofsdie Haupt- 
abteilungen anzugeben , und nur yon einer einzigen 
die Unterabteilungen zu bemerken, um den Leiern 
der A. L. Z. die Gründlichkeit fichtbar zu machen, 
mit welcher diefes Werk bearbeitet ift. 

Seine Materien hat er in zehn Abteilungen ge- 
ordnet , und zwar handelt er 1. von dem Zuflande der 
in altern und neuern Zeiten mit Ofchatz- verbundenen 
Gegend vor Erbauung der Stadt. S. 3 — 41. U. 7b- 
pographie der Stadt. S. 42 — 186. UL Topographie 
der Stadtfluren. S. 1x7 — 219. IV. Von den Oberher- 
ren der Stadt. S. aao — 26... V. Einwohner der Stadt. 
S. 265 — 360. VI Obrigkeit luhe Verfaffur.g der Stadt. 
S. 361 — 440. VII. Bürgerlicht Verfaßung. S. 441 — 
473. Vlll. Kirchliche Verfaffung. S. 474— 580. IX- 
Schi Iverfa Ann g. S. 58. — 618- X. If'ohlthHtige- Stif- 
tungen. S. 619 — 640. 

Die Unterabtheilungen der feckflen Abthei'ung^ 
Von der obrigkeitlichen Verfaffung der Stadt , welche 
wir hier befonders ausheben wollen, find folgende: 
l) Von den Mitgliedern des obrigkeitlichen Cclle- 
giums. 2) Eigentümliche Güter des Raths. 3) Pri- 
vilegien und Gerechtigkeiten deflelben, und zwar 
a) tadtrecht; b) Marktrecht ; c)Jaedrecht; d) Pfla- 
ftergeleitsrecht ; e)Münzrecbt; f) Wage- und Pech- 
fchlagsrecht (das Recht , alles in die Stadt gebrachte 
Pech zu wägen und zu verkaufen); g) Salzfclu ■nks- 
recht; h) W einfehanksrecht ; i) Bierfcbanksrecht; 
k) Recht, durch Deputirte auf den Landtagen zu 
erscheinen; 1) Collaturrecht ; m) Unter- und Ober- 
gerichtsbarkeit; n) W appenrecht. 

Dafs alleübrige Abtheilungen mit gleicher Gründ- 
lichkeit bearbeitet find, kann nan lieh, fchon nach 
dm itenzalden zu urtheilen, leicht denken. Freun- 
de der .lächfichen Gefchichte, und Solche, welche 
dir!.- ladt und Gegend in irgend einer Beziehung 
11-her angeht, werden dieles febützbare Werk naher 

ken- 
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zu lernen Ach bemühen, und, nach Befinden, 
Ach felbft anfehaffen ; für andre ift diefe kurze 
hlnlanglicU. 

Schon nach diefer kurzen Ueberficht wird gewifs 
bey Vielen der Wunfeh, diefe nützliche Arbeit fort- 
geietzt und beendigt zu fehen, entftehen, welchen 
auch Ree. mit jedem Freunde der Sächfifchen Ge- 
fciiichte zugleich hegt, da ihm kein Werk Aber ir- 
rend eine Sachfifche Mtrtelftadt mit ihren Umgebun- 
gen bekannt ift, das mit folcher Ausführlichkeit und 
Gründlichkeit bearbeitet, wäre. 

STAATS WISSENSCHAFT EN. 

Cassel u. MARHunn, b. Krieger inComm.: Einige 
Ideen über di* Orgaaifation.aes ttbrdlklu* Deutfch- 
landts; von Sigmund Peter Martin. I8J3. 20 S. 
8- ( 3 gr. geheftet.) 

Der Vf. hat fich als Eir.er der Haiipttheilnelimer an 
jener lnfurrection, welche im April 1809 in den da- 
maligen Werro- und Fulda- Departemente™ (inObcr- 
und Niederheffen) des nun aufgelöfetcn Königreichs 
Weftphalen ausbrach, bey einem Theile des deut- 
fch»n Publicum* bekannt gemacht, Geber ihn wurde 
im J. «8LD» nachdem er von feiner Flucht zurückge- 
kehrt war, und fich den Gerichte» frey willig überlie- 
fert hatte, das l odesurtheil erkannt; welches aber, 
auf die Fürbitte feines alten Vaters,, in Gefängnifs- 
ftrafe auf unbeftimmte Zeit verhandelt wurde. In 
der uberftandenenTo;lesangft des Vfs. findet Kec. den 
Grand zu der übertriebenen Behauptung delfelben 
'S. 80» nacu we l cUer >» nic ht nur der Soldat aller Klaf- 
en, der die Waffen für den (fraiizöGfcheu) Despotis- 
mus getragen; det Vater, der feinem Sohn, der Vor- 
stund, der feinem Mündel Ge zu trafen erlaubt; 
der Verwaltungsbeamte, der bey der GonfcripUon 
mit«»ewirUt hat u. f. \v.\ fondern auch jeder, der 111 
irgend einem Zweige des öffentlichen Uienfles oder 
aulser denselben, es fey in naher oder ferner Bezie- 
hung, an der Aufrechthaltung des ganzen Gebäudes 
der unrechtmäßigen Herr.chaft mitgearbeitet hat, des 
Todes durch Hähers Hand jchnld-g Jtrn foll." Gm fo 
viel auffallender ift diefe Behauptung, da es bekannt 
i r t dafs der Vf. vor jener lnfurrection als Friedens- 
richter z« Todenhanfen , nach derfelben als Diftricts- 
Notar zuKfchaegt dem weftphziilcheu Staate gedient, 
folglich für feine ekne I'erfon wenig l'tens „in ferner 
Beziehung an der Aufrecht hakung des Gebäudes der 
nnreehtmufsigen Herrfchaft mitgearbeitet hat." Doch 
ift es mit diefer Behauptung nicht allzu ernftlich ge- 
meint; der Vf. lenkt fchnell ein, und, in Betracht, 
dafs auf jene Art „von vielen laufenden nur Einer 
:ü:lU gefehlt ha!*," will er, zur Schonung der 999, 
dafs ihnen, jedoch mit Ausnahme und Belcbränkun- 
gen, Vergeffenheit und Verzeihung bewilligt werden, 
dagegen aber jeder, der 1) bey Verhaftungen, Ver» 



artheilungen da mitgewirkt hat, wo _. 
Anhänglichkeit an ihr Vaterland zum Tode gebracht 
wurden; 2) die Mittheilung durch die Prcffe zu einer 
Magd des Despotismus erniedrigte; 3) zur i'erfon des 
Tyrannen fich drängte und zu feinem unmittelbaren 
Knechte fich bergab — — als Verbrecher und Verrü- 
thar ange fehen und beftraft werden foll. (S. 10.) Auch 
diefe excentrifche Idee konnte wohl nur in dem Ko- 
pfe eines Mannes entfpringen , der es mit Leben und 
Tod nicht fehr genau zu nehmen fcheint, und es ver- 
gifst, wie grofs in Deutfchland die Zahl folcher ift, 
die man , ohne dafs fie eben den Willen oder das Ver- 
mögen hatten, an ihrem rechtmafsigen Fürften und 
Vaterland Verräther zu werden, gleichwohl in die 
Eine oder Andere der . angegebenen 3 Klaffen zählen 
kann. — Eben fo wenig bedacht ift der Vorfchlag, 
dafs jeder im Civilfache, der dem Fremden gedient 
hat , nach der VViederherftellung der alten Ordnung 
der Dinge, erft ein Probejahr unentgeldlich dienen foll, 
bis man lieht, für welchen Wirkungskreis er fich paffe. 
(S. ia.) In Kurheffen fcheint man diefer Idee zum 
Theil gefolgt zu feyn , wenn anders die üftern in öf- 
fentlichen Blattern geführten Klagen Ober Zurückbe- 
hält ung oder Verkürzung der Beioldungen gegründet 
find; aber gewifs, nur Leute, welche unter üer kgl. 
wcltphaiifchen Regierung vorzüglich eintragliche Stel- 
len bekleideten, z. B. Dil'tricu- Notare, öder folctie, 
die den Gebenjährigen Wirrwarr dazu mißbrauchten, 
um im Trüben zu iifchea — können im Stande feyn, 
ein Jahr ohne Befoldung zu dienen, laufend Andere, 
die in diefer Draugfalszeit zurückkan.en, das Ihrig* 
zufetzten, würden lieh dadurch in die aufserfte Verle- 
genheit und iNoth verfetzt fehen. — Dafs „Gefiunung 
unendlich viel mehr fey , als Talent uud praktilcbe 
Fertigkeit" (S. 16.) — das wird dem Vf. jeder ver- 
nünftige Moralift zugeben, ohne jedoch, mit ihm, die 
Folgerung daraus herzuleiten, dafs jeder, der z.B. un- 
ter Weftphalen im AJilitairfaelie eine höhere oder ge- 
ringere Befehlshaberftelle bekleidet habe, jetzt fokhen, 
die während der Occupatio^ gar nicht dienten , zu- 
rückgehen, und allenfalls erlt als gemeine Soldaten 
Proben ihrer Gefinnungeu ablegen füllten. Was lielse 
fich z. B. von einem kurheffilchen Gorps, das von 
lauter Officiers comniandirt wurde, die, weil fie in 
den letzten 7 Jahren gar nicht dienten, mit der neueren 
Taktik völlig unbekannt wären, gegenüber einem 
gewandten und geübten tran/ofi fehen G01 ps erwarten ? 
Auch dieaMerbelten Gefinnungen,von weichen fie etwa 
befeelt würden, s würden nicht den Mangel an Talent 
und praktitcher Fertigkeit erletzen. — Sonft tbut 
Hr. vif. S. 17 u. f. w. manche VorfchJage, die elien fo 
zweckmässig als ausführbar find, and von deren Aus- 
führung Geh zur Beförderung, deutfehea Sinnes, .für 
Welchen das Herz des Vfs. zu glühen fcheint, viel 
Gutes erwarten liefs. Schade nur, dafs iie in den 
vorhergehenden Gebertreibungen fich gleichtam ver- 
lieren, und um ihretwillen Tchwerhch das Gehör 
finden werden, das Ge an (ich verdienen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Salzbvko * in d. Mayr. Buchh. : Dir Salzach- 
kreis. Geograph i Ich , hiftorifch und ftatiftifch 
befchrieben, von Augmftin Winktlkoftr , Pfarrer 
zu Altenhofen im Landgerichte Haag. 1813* 
VIII u. 297 S. 8. (16 gr.) 

Ein Lexikon» wie Wttimayr eines vom Salzach- 
kreife im J. 181a geUefert hatte, ift allerdings 
ein fehr bequemes, oft unentbehrliches Hülfsmjttel 
für manchen, der Geh augenblicklich von der Befchaf- 
fenheit irgend eines einzelnen Ortes belehren will; 
aber eine allgemeine UeberGcht Ober einen ganzen 
Kreis und Ober deffelben geographifchen, phymeben, 



merkantilifchen, politischen Zuitand u. f. w. im Gan- 
zen kann man fien dadurch nicht verfchaffen. Hr. 
ÜT. hat daher durch Ausarbeitung diefer geogra- 
phifch-ftatiftifeben Beschreibung eine verdienftliche 
Arbeit unternommen. 

Die verfchiedenen Gegenftände der BeCchreibung 
find hier, wie diefs in ähnlichen Schriften gewöhn- 
lich der Fall ift, in eben fo vielen Paragraphen aufge- 
teilt; nur bat der Vf. hier und da eine andere Ord- 
nung getroffen , mit der wir nicht durchgehends ein- 
verbanden feyn können. Wir finden hier*. $. 1. 
Grenzen, 6. 2. Karten, 6. 3. Flachenraum, 4. Ge- 
fchichte, $. 5. Befchaffenheit des Bodens, $.6- Klima, 
Witterung und deren Wirkungen , $. 7. Berge und 
Gebirge, 6. g. Wälder, §. t,. Gewlffer. Da das Klima 
und die Witterung zum T heile von den Gebirgen, 
Wäldern und Gewäffern abhängen , fo wäre es natür- 
licher gewefen, die Beschreibung der erftern auf 
die Belchreibung diefer letztern folgen zu laffen. In 
der Gefchükti §. 4. die nicht ihre paffendfte Stelle ge- 
funden, fanden wir einige alte Vorurtbeile bayeri- 
fcher Gefchichtfcbreiber wiederholt S. 3. nämlich 
-werden die Boier, welche ungefähr 15 Jahre vor 
Ghriftus von den Marcomannen aus Böhmen ver- 
drängt worden waren, von den Römern irr. Noricum 
aufgenommen, und S. 4. erlangen die Bojer endlich 
das Uebergewicht ober die Römer und fpäter einge- 
wanderten Deutfchen. Nach S. 15. rifs Friedrich L 
im J. 1180 Steyermark und Meran von Bayern los. 
Im $. 8- S. 4t. vermittln wir eine Angabe des Flä- 
chenraums der anfehnlichern Wälder, fo wie aller 
Walduogan Oberhaupt, ingleicben eine Anzeige der 
darin berrfclienden Holzarten. Der $. 10. handelt 
von den natürlichen Erzeugaiflen des Bodens. Schade, 
Ja fs von einigen Bäumen und Gebräuchen nur die 
frovinzialnamen angegeben find, die 
A. L. Z> 181$. Erfltr Band. 
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bureifeben Terminologie uneHahrnen Lefer keine« 
Auffchlufs geben! Einige Bäume kommen unter 
zweyerley Namen als zweyerley Gattungen vor, die 
n,ur eine einzige ausmachen. £ 11. Einwohner. Die 
Zahl derfelben ift hier nach glaubwürdigen Nachrich- 
ten auf 392,000 Seelen gefetzt. Im allgemeinen kom- 
men 1 50S Seden , im landgerichte Mitterfill hinge- 
gen nur 358 auf eine Quadratmeik • Nach der An- 
gabe der Volkszahl folf,: fogleich 5. la. Viehzucht 
und Milchwirtbfcbaft. Diefer Paragraph enthalt 
tneift nur allgemeine Nachrichten ; an Liften Ober des 
Viehftand fehlte es dem Vf. Er breitet Geh baupt- 
fichlich nur Ober die Art aus, auf welche die Vieh- 
zucht getrieben wird. Bey der Alpenwirthfchaft 
rechnet man auf eine Kuh an Ertrag jährlich 74 Pfund 
Schmalz (gefchmolzene Butter) und 140 Pfund Käfe. 
13. Feldwirthfchaft. In den gebirgigen Gegenden 
ennt man die Brache nicht (vielleicht weil man z«, 
wenig Ackerland hat?). Dort ärntet der Bauer nur 
höchftens dreyfachen, in den beffern Gründen der 
niedrigem Gegenden höchftens fechsfacben Samen. 
Doch eine etwas reichere Aernte hat man im ganz« 
flachen Lande. Zur Fddwirthfchaft zählt der Vt 
auch Obftbaumzucht , Weinbau , Seiden - und Bienen- 
zucht. $. ia. Bergbau. Im Dürrenberge find 34 
Kammern (Sinkwerke oder Salzftuben), wovon der 
Staber 700,000 Eimer Waffer hält. Man rechnet, dafe 
fonft 1,300,000 Eimer Sulzen gefotten wurden, wel- 
che 300000 Centner Salz gaben. In Anfehung der 
übrigen Mineralien lieft man in diefem Paragraph nur 
allgemeine Nachrichten von ihrem Dafeyn und von 
den Fund • Oertern. $. 15. Wohnplätze. Wir fe- 
hen nicht ein, warum der Vf. diefen Paragraph fo 
weit herabfehobf, und nicht unmittelbar mit $. 11. 
vereinigte. Der Salzachkreis zählt 14 Städte, 49 
Marktflecken, und eine Menge Dörfer, deren Zahl 
hier nicht angegeben ift. $. 16. Religion. Billig hat 
der Vf. der kraftvollen Einwirkungen des Raifer Jo- 
feph U. und der Verfügungen des Erzbifchofs Hiero- 
nymus auf den Gottesdienft gedacht Auf die Keli- 
gionsbegriffe der Gebirgsvölker. aber wirkten fie fei- 
ner Verficherung nach, nicht ein. 17. Volkscha- 
rakter und Sitten. Eine fehr treffende Schilderung, 
einige Stellen zur Probe von des Vfs. ricB- 



wovon wir einige ■ 

tigern BeobacbtuDgsgeift ausheben. M Im Grunde ift 
das Volk gut, geraden Sinnes, redlich und wohlthä- 
tig. Im Gebirge, befonders im l'inzgau, zeichnet es 
heb durch Munterkeit, Gefeüigkeit, durch ein zu- 
vorkommendes , einnehmendes »Velen , durch Gaft- 
freyheit, durch Lebhaftigkeit des Geilte« und durch 
natürlichen Witz aus. Es ift zu bewundern , mit 
S welch 
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welch einem (welchem) unerfchöpflichen Witt unter 
immer neuen Bildern und Wendungen fie einander 

zu necken verftehen Der Flachländer, befon- 

ders um die Hiuptftadt, ift etwas roh; ungefellig ge- 
gen andere, die nicht feine» gleichen find, nnls- 
trautfcb, minder gefällig und munter. Für feine Ge- 
wogenheit fordert aber der Gebirgsländer von dem, 
welchem er fie fcbenkt, dafc er(derfelbe) gegen feine 
Gefinnungen und Gewohnheiten nicht anltoise Ar- 
beitfamkeit ift allen eigen ; eigentliche Industrie aber 
minder anzutreffen. Ohne fchriftliche Verficherung 
i Geld in Menge ausgeliehen, und anvertraut, 
und auch redlich zurtck bezahlt. . . . Nachgiebiger 
fugt fich der Flachländer in die Verordnungen der 
hohem Gewalt, und liebt auch mehr die öffentliche 
Ruhe, als die Bewohner des GebirgsJandes. Diefcr, 
mit Gefahren umgeben, ift kühn; T>efteht, da er fei- 
ten etwas anders Seht und hört, als was er zu felieti 
und zu hören gewohnt ift, hartnäckiger auf dem Al- 
ten und Herkömmlichen ; ift, da er bey der weiten 
Entfernung nicht unter einer ftrengen Aulücht gehal- 
ten werden kann, und alfo mehr fich lelbft n beru- 
fen bleibt, freyheitliebender und trotziger. Hierzu 
träct noch die unverhi.ltnifsmäfsige Menge Knechte 
und lediger Burfch« bey. Eben der fteifen Anhäng- 
lichkeit an alt* Gewohnheiten ift es zuzufchreiben, 
dafs da Reinlichkeit (uod) Cultur langlumere rort- 
fchritte machen; dagegen bleiben fie auch den guten 
Eindrtcken und Sitten länger getreu. Im Lungan 
wird dieWäfche zuvor eineZeitfang im Urin gebeitzt, 
und bey vielen H-ufern findet man nicht einmal ein 
heimliclies Gemach. Das Vieh fteht tief im Küthe, 
und ift grofsen Theils dicht mit fotcnem bedeckt. . . 
Die Leute find fromm und religiös, befonders im Go- 
bi rce. Der tieffte Schnee, das larchterlichfte Unge- 
wilter, der wedtefte und fchlimrofte Weg fchreckt fie 
nicht vom Kirchengehen ab. Eben fo wenig latten 
fich die Kinder vom Schulbefuche abhalten. Es find 
Beyfpiele bekannt, dafs Kinder zwev Munden weit 
herbeykommen." $. 18. Gewerbe, lnduftrie, Han- 
del. "Diefer Paragraph ift etwas ma^er ausgefallen. 
Von Manufacturen und Fabriken find fehr wenige 
namentlich angegeben. Wie viele Menfchen durch 
fie Unterhalt finden, wie viele Materialien fie jährlich 
verarbeiten, welchen Werth ihre Producta haben, 
wie viel davon im Auslande abgefetzt werde, ift nir- 
gend angemerkt. Vom Handel des Kreits« erhält 
man einen Begriff durch die hier mitgetheilten Ver- 
zeichnis der Ein - und Ausfuhrartikel. Die Brau- 
nauer Schwemme befördert jährlich an Brennholz al- 
lein Ober 30,000 Klafter Strom. abwärts. Zur Kennt- 
nifs der Holfsmittel des Handels giebt der" Vf. ein 
Verzeichnis aller Waaren - und Viehmärkte, eine 
Anzeige von Maars, Gewichte, Münzen nebft Keftim- 
mune und Vergleichung der beiden erftern mit dem 
franzoGlchen Maafs und Gewicht, und einer Verglei- 
chung des baverfchenEllenmaafses, fo wie des bayer- 
fchen Gewichtes mit dem Ellenmaafse und Gewichte 
anderer Länder; ferner eine Notiz von dem Werth 
eines Franc, eines Livre, eines Sou, einer tugliichen 
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Guinee (11 Fl.?"), und eines Thalers za 24 gr. nach 
bayerfchem Oelde; alsdann Nachrichten von den 
fchiffbaren Fladen und Streben. Die Befchaffeaheit 
der letztern, die in beträchtlicher Zahl vorhanden find» 
ift gut beschrieben. Uebrigens hätten wir diefen Pa- 
ragraph lieber an den iaten, Ilten und i4ten, fo wie 
den folgenden $.19. mit der (leberfchrift : Schulen« 
an den i6ten oder ijten antjefchlofien. Die Schulen 
find nach dem Berichte des vfs. ihrem Innern Gehalte 
nach ziemlich gut, jedoch nicht eben fo gut in Anfe- 
hung der Einkünfte beftellt. Diefer Paragraph be- 
lehrt uns auch, unter wellen Aufficht und Leitung- 
die Schulen ftehn. J. 30. Kirchliche Eintheilung. 
Alle unter dem erzbifchüflichen Ordinariate Salzburg, 
und unter den Ordinariaten Freyung und Paffau (te- 
ilenden Decanate, Pfarreyen, Vicariate und Stadt- 
caplaneyen, Beneficien, Expofituren, Schlofscapla- 
neyen und noch bef teilenden Klöfter find hier mit 
Angabe der Seelenzahl einer jeden Pfarrey u. f. w. 
verzeichnet. ai. Poiitifche Eintheilung. Aufser 
dem Stadtgerichte Salzburg, dem PolizeycommifTariat 
Burghaufen, und dem Herrfchaftsgericbte Mondfee 
ift der Kreis in 32 Landgerichte getheilt. Von den- 
jenigen, welche auf dem Hachen Lande , und denje- 
nigen, die im Gebirge liefen, ilt jedes beton. (ers auf- 
gezählt. Des L'ntericbiectes zwifchen Landgerichten 
erfter, zweyter und dritter Klaffe hätte hier gedacht 
werden follen. Einige Nachrichten find feit Krfcheinung 
diefes Buches bereits veraltet. Aufser dem findet 
man hierein Verzeicbnifs der Rentämter mit Anzeige 
ihres Amtsbezirkes, der Criminalgerichte und der 
Stiftungsadminiftrationen. Der erftern find in dem 
Kreife 19, der Criminalgerichte 9. Sonderbar, dafs 
unter dem Titel: Landgerichte auf dem flachen 
Lande, an ihrer Spitze das Stadtgericht Salzburg' 
fteht! Bey jedem Landgerichte find die Grenzen, der 
Flächeninhalt nach Gjuadraiineilen , die Zahl der Ein- 
wohner, die Befchaffenheit des Bodens, und der 
Sitz des Landgerichts angegeben. Auch ift mit die- 
fen Nachrichten zugleich eine Befchreibung der vor» 
nebmften darin liegenden Oerter verbunden. Zuwei- 
len kommen auch antiquariiehe Nachrichten darin 
vor, welche beweifen, dafs der Vf. in Schriften die- 
ler Art ziemlich wohl bewandert ift, und auch die 
Refultate der neuern Unterfuchungen kennt, z. B. 
S. 141 f. über Artobriga der Römer, welches der Vf. 
mit mehr Grund nach dem alten Scblofs Rannenberg 
bey Oberteilendorf fetzen zu dürfen glaubt , als nach 
Laufen: S. 210. Ober das römifche Caftell Ctuullit 
u. f. w. Bey der kurzen Befchreibung des Fleckens 
Ried kömmt auch hier die Fabel von dem Bundfchuh 
vor; nur hat ihn in diefer Schrift nicht der Sohn ei- 
nes Müllers, fondern Eckhard von Scheuern lelbft 
in dem faracenifeben Feldzuge auh;efteckt. Zuletzt 
Ift ein Poftfchema, woraus man die Entfernung der 
an den Poftftrafsen liegenden Oerter erfieht , und ein 
gutes Ortsregifter angehängt- Dafs der Vf. in der 
Angabe des Flachenraums vieler Landgerichte nach 
Ooadratmeilen von andern bekannten Angaben febr 
abweicht, rührt daher» dafs er denfelben nach einer 
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roo ihm felhft entworfenen Karte des Salzacbkreifes 
berechnet hatte. Schade, dafs von diefer Karte, wel- 
che von einigen Kennern fehr gefchatzt wird, nur 
drey Exemplare vorhanden find ! Sowohl bey der Be- 
fchreibung der Oerter, als auch in andern Artikeln 
hat der VF. ausgebreitete Kenntniffe des Sal /.ach k rei- 
fes, befonders desjenigen Theiles , welcher einft das 
FOrftenthum Salzburg ausmachte, als feines Mutter- 
landes, in Rückßcbt auf alte und neue Geographie, 
auf die Gefchichte einzelner Oerter und Gefchlecnter, 
und auf die ftatiftifchen Merkwürdigkeiten deffelben 
bswiefen. Die Mannicbfaltigkeit intereffanter Nach« 
richten, woran befonders die Paragraphen 5, 6,7, 8, 
9, 10, 12, l), 17 und ai fehr fruchtbar 6nd, macht 
diefes Buch nicht 
unterhaltend. 



Marburg, gedr. mit Krieger. Sehr. , und zu finden 
in allen Buchh. : Lehrbuch der Erdbefchreibnng 
zum Unterricht für die unterfte Klaffe von Gym- 
nafien, für Bürgerfchulen und anderweitige An- 
fänger dieler Wiffenfchaft , haupt Schlich in 
den Staaten des GroCsberzogtbums Heflen. igu. 
X u. 164 S. 8. (8 gr.) 

Der uns unbekannte Vf. diefes neuen , aber fchon 
wieder veralteten Lehrbuchs der Eulbefchreibu;ig, 
fagt in der Vorrede, „dafs die Aufforderung einiger 
feiner Freunde ihn zu dem Entfeh lufs veranlagt habe, 
das Buch nach den neueften politifchen Veränderun- 
gen auszuarbeiten, und zunächft für die Jugend fei« 
nes Vaterlandes zu beftimmen. M Wenn jede Auffor- 
derung der Freunde, und wenn jedes gröfsere oder 
kleinere Vaterland eines Schriftftellers als gnltige Be- 
wegungsgninde zur Herausgabe einer neuen Geogra- 
phie angefehen werden füllten : fo würden wir bald 
das Glück oder Unglück haben, eine grofse, unüber- 
fehbare Zahl geographifcher Lehrbücher zu befitzen ; 
die Wiffenfchaft oder der Jugendunterricht gewinnen 
aber dabey wenig oder nichts. Man konnte zwar in 
diefem Falle eine ausführlichere Beschreibung des 
Landes erwarten, für deffen Jngend ein folches auch 
zunächft beftimmt ift. Aber auch in diefer billigen 
Erwartung findet man lieh bey dem anzuzeigenden 
Lehrbuche getäufcht. Die Betcbreibung des Grofe- 
herzogthums Helfen reicht nur von S. 40 —48*1 und 
tibergeht mehre res Merkwürdige; im Fnritentbum 
Starkenburg die Städte Rheioheim, Hirtchhorn, 
IS er kar fit mach u. f. w. , und einige Hoheitslande 
2. B. die fürftl. lowenftein- wertheimifchen Aemter; 
im Fürftenthum Oberheffen die Oerter Schotten, 
Homburg an der Ohm (ond doch fagt der Vf. , Hom- 
burg vor der Höbe ficher dielen Beynamen zum Un- 
terlcbied von einem andern Orte diefes Namens), 
Allendorf, UJrichftein, Salzhaufen, Vöhl u. f. w.; 
und von den Hoheit landen , z. ß. die Graffchaft Kö- 
nigftein; endlich im Herzogthum Weftpbalen die 
Städte Olpe, Menden, Mefchede, Neheim u. f. w. 
Wo follen aber die " 



thums Helfen diefe Städte und Länder ihres Vater« 
lands kennen lernen, wenn eine zunächft für fie be» 
ftimmte Erdbefchreibung fie nicht anfuhrt? Eben fo 
werden zwar bey UeuUcbland die Staaten der Her- 
zoge von Gotha und Weimar (d. i. die Städte Gotha 
und Weimar) genannt, aber nicht die der andern 
herzoglichen Linien u. f. w. Schon daraus erhellt, 
dafs der Vf. keinen feften Plan bey (eine/n Buch« 
hatte, fondern oft nur hinfehrieb, was ihm gerade 
einfiel. Neues erwartet man hier nicht; das Be- 
kannte ift meiftens richtig, obgleich nicht immer in 
der natürlichften Ordnung dargeftellt. Da der Vf. 
die politifchen Verhältniffe befonders berückfichtigte, 
obgleich die Natur des jugendlichen Unterrichts mehr 
die natürlichen und weniger veränderlichen Beftim- 
mungen verlangt , fo ift ein grofser Theil feines vor 
drey Jahren erschienenen Buchs veraltet. Aber auch 
in dem was weniger der Veränderung unterworfen 
ift, kommen Unrichtigkeiten vor. So läfot der Vf. 
(S. 28 ) die Donau von Often nach Welten itrömen ; 
und doch führt er (S. 37.) den Lauf derfeiben richtig 
an. Die Portugiefen haben nicht nach S. 77. die 
ganze weft liehe Hälfte von Südamerika , fonderu nur 
einen beträchtlichen Theil der öfüichen , auch hier 
berichtigt der Vf. felbft(S. 137.) feine frühere Angabe. 
Die Zahl der Einwohner des ganzen türkifchen 
Reichs überfteigt nicht „höchft wahrfebeinlich die 
Summe von 30 Millionen beträchtlich" nach S. Q".» 
fondern iit höcuftens etwas über 24 Millionen. Nicht 
von mehreren Jahrhunderten (nach S. 109 und 130.) 
bemächtigte fich ein tungufifcher Volksftamm der 
Herrfchaft Ober China ; denn erft 1644 gelang diefs 
den Mandlchu. Die Stadt Mexico hegt nicht nach 
S. 140. in einem See, fondern in der Nähe zweyer 
Seen. Der Darfteilung mangelt oft die den für junge 
Leute beftimmten Schriften unerläßliche Sprachrich- 
tigkeit. Wegen wird S. a., innerhalb S. 7. mit dem 
Dativ verbunden ; überall z. B. S. 51. 62. fchreibt der 
Vf. längft ftatt längs oder entlang. Die Viehzucht 
kann man nie ein Product nennen , wie der Vf. S. 17. 
30. 38 u. f. w. thut. Auch an Druckfehlern fehlt es 
nicht; zu ihnen will der Ree auch S. die Bemer- 
kung rechnen, dafs die Buchdruckerkunft im fünf- 
ten (ftatt fünfzehnten) Jahrhundert erfunden wor- 
den ift. 



STAATS WISSEN SCHÄFTEN. 

Münchrm , in Cotrim, b. Lindauer : Die SibyUe der 
Religion aus der Welt - und Menfchengefchichte. 
Nebfl einer Abhandlung Uber die goldenen Zeit- 
alter. 1813. 499 S. gr. 8- 

Der würdige Vf. der von uns bereits angezeigten 
Sibylle der Zeit aus der Vorzeit, Hr. Rupert Kom- 
mann, Abt des aufgelöften Benedictiner Stifts Prüf- 
ling bey Regensburg , ift auch der Verfaffer der vor- 
liegenden Sibylle der Religion. Diefer Umftand al- 
lein ift hinreichend, eine fehr günftige Meinung von 
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dem Werthe diefer Schrift zu erwecken. Sie ift in 
derfelben Manier, und in demfelben Gefchmacke, 
■welcher die Lefer der Sibylle der Zeit fo fehr anzieht, 
verfafst. Aber Gegenuand und Abficbt beider 
Schriften find verfchieden. Die Sibylle der Zeit war 
für das politifche Leben berechnet ; fie fuchte den 
Fürften, den Staatsmann, den Eroberer, indem fie 
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fehr fchön aus einander gefetzt, and durch Beyfpiele 
aus, der Gefchichte beleuchtet. Diefe Abhandlung; 
fchliefct« mit der allgemeinen Bemerkung, dafs. 
„wenn kein Zeitalter , kein Stand, keine Regierungs- 
form ein dauerhaftes Glück gewährt; wenn die Zahl 
der Leidenfchaften durch alle Jahrhunderte die Mehr- 
zahl war; wenn die Vernunft, fich felbft überlaffen, 



diefelben. an die Ausbrüche der Weifen aus allen nur Parteven formt; wenn das Herz des Menfchen 



lindern and Jahrhunderten erinnerte, und 
den ewigen Gang der Gefchichte vorzeichnete, vor 
Irrthamem «hd Mifsgriffen zu bewahren, ihnen die 
Gefahr anfehawlich zu machen, in die fie fich und 
lire Staaten durch Befolgung gewiffer verkehrter 
laximen ftürzen , und ihnen im Gegentheile diejeni- 



gen Grundfätze zu empfehlen, durch deren Beob- 
achtung fie und ihre Staaten, fo wie die gefammte 



Menfcfiheit zu allen Zeiten glücklich gew< 
ren* kurz, fie befafst fich mit demjenigen, was die 
zeitliche Wohlfahrt der Staaten betrifft. Gegenwär- 
tige Schrift hingegen bat es mit weit höhern Din- 
tt en, mit einer Angelegenheit, welche dem Men- 
fchen die wichtigfte ift, oder wenigftens feyn follte, 
Sit der wahren Glückfeligkeit deffelben in diefer 
und jener Welt, mit Maximen zu thun, von deren 
Fefthaltung das Wohl oder Wehe der Menfchen nicht 
nur für jetzt, fondern auch für alle Zukunft abhängt. 
Man erwarte ja nicht in diefem Buche ein theo ogi- 
Tches Syftem, nicht eine Exegefe, oder eme Meia- 
pl.vfik der Sitten. Es find, wie der Vf felbft fach 
ausdrückt, Geiftesblttthen aus der Gefchichte, aus 
der Erfahrung, aus dem füllen Nachdenken, wel- 
che hier vorgelegt werden, und Ausfprüche merk- 
würdiger Männer. 

Zwey Gegenftände find es eigentlich , womit der 
Vf in diefer Schrift fich befchäftigt: Die goldenen 
Zeiten, und die Religion. In der erßtn Abhandlung 
wird gezeigt, dafs nur vollendete Weisheit in der 
Gefetzgebung, vollkommene jQerechtigkeit in der 
Handhabung der Cefetze, und väterliche Liebe der 
Machthaber zu ihren Unrerthanen auf einer, und auf 
der andern Seite gänzliche Unverdorben beit der Vul- 
leer, und ein Leben troll reinerlugend wahreGlück- 
feligkeit gewähre, oder, was eben fo viel ift, das 
goldene Zeitalter hervorbringe ; dafs aber ein folcher 
Zuftand vollkommener Weisheit und Gerechtigkeit 




Philofophe'n von Zeit zu Zeit davon machten, weder 
zur Zeit des Nomadenlebens, noch unter Saturn« Re- 
gierung, noch in Griechenland unter Penkies und 
Alexander, noch zur Zeit der römifchen Freyheit, 
noch unter Auguft, noch in den Ritterzeiten , noch 
in dem Zeitalter der Aufklärung. Alles diefes ift 



bey allen Verbeilsungen der Welt unruhig bleibt - 
wenn man fo häufig den Sieg des Lafters über die 
Tugend erblickt; wenn alle Weifen der Welt bis 
auf diefe Stunde auf dem Punkte der wahren Einheit 
noch nicht zufammen getroffen find : . . . . notwen- 
dig noch ein anders Reich, eine höhere Aufklärung 
in dem grofsen Weltfyfteme hegen müffe — eine 
filtlicbe Ordnung, welche diefe Welt mit einer an- 
dern in Verbindung fetzt, .... und dafs diefes 
Reich kein anders feyn könne, als Gottes geheimer 
Staat, jener Staat, der die Zeit mit der Ewigkeit 
verbindet, und Gott und Menfchen durch ein höch- 
ftes Gefetz der Liebe vereinigt." Diefe ift der Ge- 
genftdnd, weicher in der zweyttn Abhandlung zur 
Sprache kömmt. Die Religion allein ift es, die uns 
einem goldenen Zeitalter entgegen führt. Die Ab- 
handlung zerfallt in zwty Ablchnitte, wovon der trfl» 
Grundfätze und Maximen über den Plan der Vorft- 
kung, über die Verbindung der Zeit und Ewigkeit, 
Ober die Schwäche der Menfchen und über die Kraß 
der Religion nebft hierauf fich beziehenden hiftori- 
fchen Betrachtungen aufftellt; der zweyte aber fich 
über den Einfluß des Frauenzimmers auf Sitten, Va- 
terland und Religion verbreitet. — Manche einzelne 
Aeufserung wird vielleicht nicht jeder Lefer ohne 
Ausnahme unterfchreiben, z. B. den fchon in altern 
theologifchen Syltemen vorkommenden, and von ei- 
ner der neueften philofophifchen Schulen wieder auf- 
genommenen Satz , welcher das Dafeyn wahrer Tu- 
gend unter Nichtchriften zu verwerfen Icheint. Aber 
wenn auch die Vertheidiger der entgegengefetzten 
Meinung, geftützt auf den Ausfpruch des Kirchen- 
lehrers Irenaus: Omr.es ü Chrißiani fuerunt, qmi 
juxta rectam reiionem vixerunt, quamvis Chrißiani no» 
fuerint, dem Vf. in diefem Punkte nicht bestim- 
men : fo wird fie doch der übrige lohalt diefes Buchs 
gewifs vollkommen befriedigen, und fie werden ge- 
liehen müffen, dafs esgrofse, belehrende, tröftende, 
dafs es höhere und ewige Wahrheiten find, die ih- 
nen darin an das Herz gelegt werden. Die hiftori- 
fchen Betrachtungen, wodurch diefelben beleuchtet 
werden, 'find theils aus der weltlichen, tbeils aus 
der Gefchichte des alten und neuen Teliaments, 
theils aus der Kirchengefchichte entlehnt, und beur- 
kunden, Wiedas L'ebrige, aufs Neue die grolse Bele- 
feuheit des Verfaffers. 
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GESCHICHTE. 

HKinKt-BEnn, b. Eingelmann u. IMeJer: Atigemei- 
nes Diplomalifehes /Ircluv für die neueßs Zeit- 
gifehiehU. Enthaltend eine vollfrandige Samm- 
lung aller bekannt gewordenen und ferner be- 
kannt werdenden Actenftücke feit F.ntftehung 
des gegenwärtigen l.uropäifclien Staatenbundes 
wider Frankreichs Uebermacht , herausgegeben 
von Dr. E. 0. Diimge, Prof. der Gefchichte an 
der Univerfität Heidelberg. Erfler Band, vier 
Hefte. 1814. 184 S. 4. (Subfcriptionspreis 
1 Rthlr. s gr.) * * 

iff^f',\~ «**hM 5 t„kAt -uAa\ t..aV 

Eine Sammlung der Staatsurkunden über die Ge- 
fchichte unterer Tage ift ein ebeu fo notwen- 
diges, als fchweres Unternehmen. Nothwendig, 
weil, auch ohne Rücklicht auf den Wiener Con- 
grefs, der Begebenheiten Drang, Grofse und Gewalt 
jetzt in einzelne Jahre zu fammen preist, was fich fonft 
in Jahrhunderten langhin entwickelte und ereignete; 
weil ferner ein < Jed-ciitnifs , wie gfoh. v. Müller lulle, 
doch die Thaifachen fich nicht gegenwärtig halten, 
fondern zu Schriftlichen Nachweilungen feine Zu- 
flucht nehmen inufs; und weil alle Stüatsverhandlun- 
;en fich jetzt fo genau berühren, dafa nichts davon 
enen, welche in der ausübenden StaaUktinft han 
dein, fremd fcvn darf. Wie aber, in dem eilenden 
Augenblick, das Nötbig« finden, wenn es nicht mit 
Fleifs und Genauigkeit gefammelt ift? Jeder Staats- 
mann hat zwar feine Auszüge, aber fie find nicht 
wörtlich ; jede Staatskanzley beützt zwar in den Be- 
richten der Gefandten die Nachrichten, worauf es 
ankommt, aber felbfl dort empfiehlt fich der Ge- 
brauch von gedruckten Sammlungen , wenn fie zu- 
TerläfGgGnd. Ihre Ausarbeitung ift unendlich fchwer; 
wenn man auch überfeheu will, dafs Vollständigkeit 
nie erreicht werden kann, weil die geheimen Ver- 
träge fehlen; fondern wenn man blols das fordert, 
was in den einzelnen Landern gedruckt und bekannt 
gemacht ift. Ohne die Hol Fsmitlel einer grofsen 
btaatskanzley, oder der gerammten Europäifclwn 
Staatsliteratur ift das Unternehmen nicht mit Glück 
auszuführen. Libnitz hatte diefe Hülfsmittel am Han- 
növerfchen Hofe, und mehr noch durch den Umfang 
feiner Gelehrfamkeit, deswegen leiftete er fo viel Be- 
wunderungswürdiges In feinem Codex juris gentium 
divtomali:v.s; D.tmont war in der Staatskanzley zu 
Wien, und alio an einer Hauptquelle für fein corps 
univerfel et diplomatique ; v. Martens konnte die Schätze 
der Göttinger Bibliothek benutzen, als er feinen rt- 
A. L. Z. 1815. Erfitr Band. 
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cutil des prineipaux traites fchrieb ; Flaffan endlieh 
war in dem Minifterio der auswärtigen Angelegen- 
heiten zu Paris, als er das vorzüglichfte Gefchichtj- 
buch Ober Staatsurkunflen , weiches bisher erfchie- 
nen, entwarf. Wenn aber auch die äufsere Lage be- 
güpftigt, fo kommt es noch fehr auf die Beurtheilung 
an, was und wie man es geben foll. Auf VerUäpe 
fich aliein zu befchränken , Jä'fst grofse Lücken ■ wei- 
ter zu gehen, führt indefs leicht zu weit. Die Ver- 
träge in der Urfprache zu geben , ift oft notwendig • 
aber fie ohne Ucbcrfetzung aus allen Furopaifchen 
Sprachen zu geben, macht das Werk unbrauchbar - 
keinen Vertrag auszuladen, erfordert die Vollftän- 
digkeit; jeden Cartel vollftändig zu liefern, wäre lä- 
cherlich. Auch das Zeitbedürinifs ift zu berückfich- 
ligen. Jetzt z. ß. ilt die Entwicklung der Landwehr- 
ordnung und der ftändifchen Verladung von der 
gröfsten Wichtigkeit; und darüber manches bemer- 
kens werth, was in fpäterer Zeit füglich ausfallen 
kann. 

Der Vf. des vorliegenden Archiv« ift, durch Amt 
und Wohnort, für ebs Unternehmen nicht besän- 
ftigt. Man würde daher mit Unrecht sn leine Ar- 
beit folche Forderungen machen, welche dazu eine 
äufsere glücklichere Lage vorausfetzen ; und es kommt 
daher nur auf die Frage an: Gab er, was er geben 
konnte, mit Bedacht und Sorgfalt? Er hat den ein- 
zigen Weg, worauf durchzukommen ift, richtia ge- 
wählt; Chronologirche Orduung, und, da er für 
Deutfche Ichreibt, das Deutfche als Grundfprache. 
bey wichtigen Urkunden jedoch mit Beyftigu »g ihrer 
Urfprache ; auch hat. er nicht blofs die Urkuude« 
Ober auswärtige Verhältuiffe gefainmeJt, fondern zu- 
gleich die Verordnungen, welche mit Beziehung dar- 
auf im Innern erlaffen find; und befonder«, hat er das 
hervor gehoben, was fich auf die neue Ordnung, der 
Dinge bezieht. Indefs mehr, als der Vf. gefeiftet 
hat, konnte er leiften, und mufs er in der Folge lai- 
ftun, wenn fein Werk umfaffendere Brauchbarkeit 
als die Allgemeine Zeitung, haben foll, weiche be- 
fonderen Meifs darauf verwendet, die wichtigen Ur- 
kunden vollftändig zu liefern. Der vorliegende Band 
des Archivs fängt an mit dem 6. Nov. igia mit 
dem Aufruf der General • Confoderation an die'Pol- 
nifche Nation: " und fchliefst mit dem 23. Febr. itfu 
mit der Sächf. Bekanntmachung über dm Verlegung 
der Refidenz nach Planen. Warum fteht das ai.fte 
Bülletin nicht an der Spitze? Es Jofie durch ganz Eu- 
ropa ilen letzten Zweifel über den Untergang' des 
franzof. Heeres. Nie hat eine Urkunde folche Wir- 
kung hervorgebracht.' Fürchterlich war einft zu Rom 
T das 
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djs Wort tn das verfammelte , UnglOck ahndende 
Volk: „Röftier, wir Rhd in einer großen Schlacht 
^befiegt ! aber es verhallte fchnell; die Worte des Bal- 
letins hallten dagegen von einem End« der Welt bis 
zum andern wieder; fie nahmen Furcht vom Engli- 
fchen Indien ( The dangen of britifh India from fl rJk c k 
invqfwn and mißonary eßabiijhments etc. by David Hop- 
London 1809.) und gaben BeforgniiTe den Ame- 
rikanern; fie erweckten Hoffnungen am Rio Janeiro 
wie an der Elbe und Donnn ; und lle waren der Auf- 
ruf zu der neuen Ordnung, deren Vorzeichen un- 
mittelbar darauf erfchienen. Was ift gepen fie der 
Aufrtit der Polnifchen General - Confodcralion ! der 
ek-.'.e f'jrfotg blieb, und der deswegen hier bitte ent- 
weder ganz wegbleiben, odrr put mit wenigen Wor- 
ten berührt werden können. Der daiauf folgende 
Bericht des Minifterraths zu Warfcluu vom 17. Nov. 
fleht unter gleicher Bedingung; er war damals, wo 
mau iKcht fagen durfte, was man litt und leifrete, 
merkwürdiger als jetzt; auch die Hede des Prinz - 
Reg*n><*n vom 30. Nov. läfst die Gröfse des Schlages 
noch nicht ahnden, der Frankreich traf. Alfo hrtte 
mit dem sedten Balletin, das vom 3. Dec. lautet, 
auch chronologifch der Anfang gemacht werden kön- 
nen. Es ift aber nicht gefchehen, und das Balletin 
Oberhaupt nicht aufgenommen , weil Militärgerichte 
nach dem Plan ausgefchlofTen find. Im Allgemeinen 
ift de« tehr richtig; aber jenes Bfllletin war mehr als 
ein Militärbericht, und auffallend ift es doch, dafs 
diefes Balletin fehlt; dagegen aber, und faft möchte 
man glauben, an feine Stelle, der franzöf. Armee- 
befehl vom 18. Dec. , wodurch Danzig und Marien- 
werder in Belagerungsftand erklärt worden , wört- 
lich, mit den darin «nthaltenen Dienfternennungen, 
eingerückt ift. Noch überflflffiger fcheint der Ab- 
druck der Anreden des Senats und des Staatsrat!» 
•n den Kaifer zu feyn, und wenn man von der fran- 
«ftf. Regentfchaft nicht daffelbe behaupten will, ob- 
gleich fie jetzt Antiquität ift, fo ift es wenigftens 
mit den dazu "gehörigen Empfehlungsreden der Fall. 
Auch wird der Vf. fich bey fortgefetzter Arbeit leicht 
Oberzeugen , dafs Bekanntmachungen , wie wegen 
der Räumung von Warfchair , eingenickt find , nicht 
io die Sammlung gehören. Wir wollen Indefs nicht 
-weiter mifsbilligen , weil das Unternehmen Beförde- 
rung und Fortgang verdient, und weil fich das Feh- 
lende und Mangelhafte noch leicht nachtragen und 
ergänzen läfst. Hiezu einige Fingerzeige zu geben, 
ift unfre Schuldigkeit, und wir Dementen zu dem 
Ende: Bey Preufsen fehlt die Verordn. vom 19. Dec. 
I812, worauf in der vom 19. Jan. 1813 wiegen 10 Mil- 
lionen Treforfcheine Bezug genommen wird. Bey 
Frankfurt die Stiftnng des kintrachts- Ordens wegen 
des Concordats, unterm 5. Febr. 1813. Bey 1 ngland 
die Erklärung des Prinz - Regenten gegen Amerika 
▼um q. Jan. 1*13, fo wie das Schreiben der PrinzefGn 
»on Wallis vom 14. Jan. 1813. Bey Frankreich das 
Deere t vom 18. Jan. 1813 wegen der Ausrftftung der 
freywilligen Reiter. Bey Dänemark die Verordnun- 
gen vom s.Jan. und 26. Febr. 1813 wegen der Reichs- 



bank. Auch die Proclamation Ludwig XVIII. vom' 
1. Febr. 1813 ift nicht aufgenommen j obgleich iie 
durch ihre Gleichzeitigkeit mit der Regentfchaft der 
Kailerii» (5. Febr.) noch auffallender wird. Uebri- 
gens würde das Werk durch Anmerkungen, welche 
tbeils die früheren Urkunden nachwiefen, theils die- 
jenigen, denen fie entgegen gefetzt Find, anzeigten, 
lehr gewinnen ; und diefe Forderung fich um To eher 
an den Herausgeber machen laffen, da fein Beruf in 
Gelehrsamkeit, und nicht in Verwaltungsgefchäften 
befiehl. 

Maookbuwo, b. von Schatz: Gtfch'uhtt da König- 
rtichs fVellphalen , von Dr. Friedrich Gramer. — 
£ry!wTbeil, nebft einer Vorrede. I8"4- 3'7^- 8- 

Der Vf. unterfchreibt die Vorrede als Doctor der 
Rechte und Steuer -Iufpector zu Halberftadt; mithin 
ftand er nicht in der Nähe der Gefchäfte und der 
Männer, von welchen er redet, und nahm noch we- 
niger Antheil an den Begebenheiten, die er erzählt. 
Ihm fehlt daher der äuisere Beruf zur Gefchichts- 
befchreihong und feinem Wecke das Interelfe, wel- 
ches die DenkwOrdigkeiten ihrer Zeit von Xenophon 
bis zu Dohm erhalten. Doch kann Kunft und Geift, 
oder der innere Beruf diefen Mangel erfetzen , und 
der Erzählung durch Gedankenreichthum , durch die 
Erhabenheit tlerGefichrspunkte, und durch die Stjrke 
der Empfindung mehr Werth, als durch das Gewebe 
der Handlung geben. Es giebt bekanntlich treffliche 
Gefchichtswerke, worin keine einzige handelnde Per- 
fon genannt ift. Leider widerfpricht fchon der An- 
fang der vorliegenden Schrift dem inneren Beruf de« 
Vfs. zur Gefchichtsfchrcibung. Kann man fehler- 
hafter fchreiben , als: „Siegreich, nicht unbesieg- 
bar — denn bey Eyiau halten die Preußen den Lor- 
ber des blutigen Tages erkämpft — war Napoleon 
vorgedrungen bis an die Grenzen Rufslnnds; erobert 
waren von den franzöfifchen Heeren Friedrich \\ il- 
helms Staaten; feine königliche Macht rubere in den 
Bünden des nordifchen Bundesgenoffen , des nber- 
mütbigen Siegers und der geringen Schaar der Seinen. 
Da vereinigten fich die beiden erfteren zum ttaffen- 
ftillftande." Will man auch den fiegreichen Napo- 
leon und die Lorberen der IVei^en , das Abfpring«! 
der Wortf.lgung von Napoleon auf Friedrich Wil- 
helms Staaten und die Königl. Macht «berk-hen , und 
nicht fragen : wer die beiden erlteren find i fo ift es 
doch zu arg, die Königliche Macht in den Händen 
des Obermnthigen Siegers ruhen zu lallen. In ihrem 
Verfolg enthält die Schrift Austin e ans dem ;woni- 
teur, mit einigen entftellten Hohefelde»««" : !>• 125. 
2 B. foll der König den Finanzimnilter v. Ralow ge- 
fragt haben: ob die Gefetzgebung for*das 1 oftwefen 
oder die Administration nichts tauge? und B. geant- 
wortet haben : Keine von beiden ift brauchbar , beide 
muffen reformirt werden. U«e Frage de« Königs 
war wider den Staatvrath Pothau gerichtet, und lau- 
tete wörtlich : Faut il chnnger f ' adminrirahon 0% l ad- 
miniftrateitr? worauf B. antwortete: II fant ckanger 
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Die (S. 23t ff.) erzählten Verhand- Streben, wenn nicht die ungeheuren Schwicrigkeitep 



Inngen Ober das Grundfteuergefrtz zu berichtigen, 
erlaubt der Ranin diefer Blätter nicht, wir verweilen 
auf die davon gegebene Befchreibung eines wegen fei- 
tier Wahrheitsliebe berühmten ehemaligen Staatsrat hs 
in feinem Werke: „Ueber Grundfteuer in Deutfch- 
land." (S. 49.) Beide Erzählungen verhallen fich 
zu einander, wie die nackte Thatfacbe zu dem Stadt- 
gefchwätz. 

Ree. will von den übrigen nur zu bekannten weft- 
phal. Gefchichlchen fchweigen, und nur noch von 
den eigenen Gedanken des Vfs. etwas liefern. S. lotf. 
„Weit wichtiger als die fchon durch die Conftitution 
anliefohlene, durch das Decret vom 23. Jan. lfcog 
näher beflimmte Aufhebung der Leibeigenschaft, wel- 
che nach dem mit chefem Worte gewöhnlich vorhin»- 
denen Begriffe gar nicht mehr in dem Weftphalen bil- 
denden Theile Deutschlands exiftirte, ift die neue 
bürgerliche Fxiftenz, welche etwa i8,occ Einwohner 
WeitnhaJens erhielten und fo einfhifsrcieh wurde auf 
die Gefcbichte diefes Staates — die Juden werden 

Iemeynt. Dafs diefe in Weftphalen eine fehr thätige 
tolle fpielen würden, war nothwendig, da das Gou- 
vernement mit Geldverlegenheit begann und endete. 
Man mag es Oberall hiebt für einen Zufall erachten 
(was ift in der Menfchengefchichte zufällig.',), Jafs 
mit dem Zeitpunkt, wo die Franzofen zu domiuiren 
begannen, nuch die Juden ans Licht hei vortraten : 
denn zwifchen beider Nationalität ift eine fo vielsei- 
tige Uebereinftimmung , die fich bis auf die grüfste 
Aehnlicbkeit der Nationalphyfiognomie durchliihren 
läfst (!!> Gefchäftigkeit ohne Fleifs, Witz ohne 
Gemüt h, Eitelkeit ohne Würde, Sklaven und Starr- 
finn, Härte und Hochmuth, Argwolin und Zudring- 
lichkeit, Herrfchfucht und Eigennutz jeder Art find 
Eigenschaften, die nur bey zwey Volkern in fo ho- 
hem Grade vereinigt find, bey den Franzofen und 
bey den Juden." — Wie alles fich ändert. 1 vor eini- 
gen Jahren frhied man die Franzofen aus den übrigen 
Völkern unter dem Namen der großen Nation, die 
Frau von Statt , fo fchön franzöfifch fie redet, machte 
fehr unfranzöhfch daraus eine ract latine, und der Vf. 
bringt fie in die Sipp/cha/t der Bette! -gf*den. 

Loben können wir in der Schrift nur das recht 
brave Gefühl und den redlichen Sinn; oder, wenn 
man es lieber hören will: das Gemüth, welches fich 
darin ausfpricht. 

. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, b. Hayn : Idunna. Ein Tafchenbuch für 
Freunde und Freundinnen vaterlähdifcher an- 
fpruchlofer Dichtung. Von Mann Friedrich Bauer 
Falltnßein. Mit drey Kupfern und fünf Ton- 
wcilen. 1813. XXX. 1 u. 208 S. Tafchenformat. 
(1 Rthlr. 8 gr.) 

Der Herausgeber und alleinige Vf. diefes Tafchen- 
buchs fagt in dem Vorwort unter andern : „Ich ver* 
lade- bald — fo ilt mein Wunfeh und mein raftlos 



mich überßürzeu (?), das neiligße, was ich kenne, 

den Boden, wo meine Väter lebten u. f. f. , und gehe, 
wo noch keines Wanderers Fufs die Bahn dem fol- 
genden gebrochen, wo Wildheit mich umftarrt, und 
die Natur in fchroffen Bildern mich umwendet" (?) 
u. f. f. (nach Afrika), und bey diefem wichtigen 
Schritte follen denn diefe Blätter feinen Freunden 
(worunter fehr ehren werthe Männer, ein Ludwig 
Sahn u. a.) ein liebes Angedenken feyn. Ree. be- 
dauert, von der Ausführung diefes Vorhabens nichts 
Beftimmtes vernommen zu haben, indem das Büch- 
lein dadurch eine hiftorifche Merkwürdigkeit erhal- 
ten würde, die eine genauere Anzeige rechtfertigte. 
Es waltet in dcmSelben durchgängig ein freyes 
deutfchgefinntes Gemüth, das fich, da die auslän- 
dische tefTel jede nähere Berührung de* eigentlichen 
Schidens der Zeit verbot, auf vielfache Weife und 
unter andern in einem weitgehenden Sprachfitaha- 
rungseifer (Purismus) kund thut. In letzterer Ilm- 
ficht klingt befonders das Mtifter der IVeltweisheit 
(für Magiiter), fo wie das hier ieingefiihrte und im 
Subfcribenten- Verzeichnifs durchgängig gebrauchte 
Fräulein (für Demoifelle), ungemein brav und gut, 
und man lullte doch jetzt ja nicht länger Säumen, das 
letztere überall zu gebrauchen, da diefer Sitte von 
je her wohl nur ein Bedenken entgegenstehen konnte, 
der Zweifel nämlich, ob man nicht lieber den echten 
ehrenwerthen Ausdruck Jungfrau in feine Recht« 
unverkürzt wieder einfetzen wolle, was aber freylich 
der Hinderniffe mehrere hat. Denn dafs diejenigen, 
welchen bisher die Benennung Fräulein vorzugsweise 
zukam, durch den fich von felbft darbietenden, eben 
fo paffenden Ausdruck Edelfriiulein leicht zu eu^fchS- 
digen wären (wenn denn einmal der Götz von Ber- 
licningen Recht behalten foll, wo er fagt: dujnußt 
doch immer etwas A 'partes haben'), liegt am Tage, und 
wir finden auch fchon ein Aebuliches bey unferm 
Vf. , der nämlich leinen adligen Subfcribenten das 
Wort: F.delherr, vorfetzt. Wo fremde Ausdrücke 
nicht wohl zu vermeiden waren, wie bey deu Stände- 
beneon ungen : Lieutenant, Major, Rtctor, Oekonom 
u. f., da hat fie der Vf. lateinifch drucken laffeo, 
und eine Note (S. 175.) deutet an, dafs dieCs eben 
nicht zum beften gemeynt fey. Hieher gehört ferner 
der alleinige Gebrauch der altgermanilchen Götter- 
lehre, worin er jedoch ein Merkliches zu weit geht. 
Denn felbft Begriffe, wie Sonne, Mond, Morgen- 
rüthe, Nacht, werden hier bey nahe nicht anders, als 
durch Sanna, ASani, Skinfaxa und. Hrimfaxa gege- 
ben, und befonders der lweyte Ausdruck kommt 
übertrieben oft vor. Die gricchifche Mythologie ilt 
nicht allein fchlechterdings verbannt, Sondern Hr. Fal- 
lendem läfst fich auch herab, einem andern (in der 
Note S. 171 ff.) Schimpfworle, wie der erzfpitzbB- 
biß he Merkur kts, der nimntemüchterne Bakcktts, der 
nackte fuchsköpßge Menfchenfchinder und Sonnenkittfcher 
Apollon nachzul'agen , und von Galgen, Schandpfahl, 
Zuchthaus, Ckariti u. f. f. zu reden > welches wir ihm 
doch fehr verdenken. 

Was 
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Was nun die Gedichte felbft betrifft, fo tritt in 
ihnen, neben dem übertriebenen Gebrauch nordi- 
scher Mythologie, deren vornehmfte Namen in ei- 
nem Anhange alphabetifch aufgeführt und erklärt 
find, als charakterlich eine grolse Sorglofigkeit um 
die Vollendung der üufsern Form hervor. Unrich- 
tige, Obeltonende Verfe, harte EiiGonen, falfcho 
Heime, desgleichen auch fchr verbrauchte (wohin 
vor allen Jas Liebe und Triebt gehört, was feit Gel- 
ItrU .Zeiten in Übeln Huf kam , und von allen forg- 
fältigern Dichtern vermieden wurde), trifft man in 
grofser Anzahl. Es koflet warlich keine Mühe, Stro- 
phen aufzufinden, wie folgende (S. IC2.} • 

Reizend in der Jugends/eri/e 
' Trat Roswitha xu dem Wald, 
Der zu dem Geliebten fahrt», 
Zu dem lieblichen Oiivald. 

(S. I*): 

Madchenl in der Schönheit holdem Zauberkraft» , 

In der Jugend leichtem r'lügrlklciri — 
Bey der fluchtigen Stunden rt/chem Wirbeltnnf 

Wird wohl jeder Eulen für dich weit! 
Sey gefangen, drum, o Selmal fey gepriefin! 
Mag des flucht' gen Liedes Ton von mir dich gräfeen l 

Welche Tugend, fchün gepaart mit Engelsmildc, 
Ruht auf deiner Stirn' , die Wurde kennt; — 

Wie fich jeder feiig fpiegclt in dem Bilde, 
Das in deinem blauen Auge brennt. 

Jene deutlche Zierde, deine blonden Locken, 

Mu/e dem Unglück der Anmutk Zoll entlocken! 

oder Vtrft, wie: 

Sink' dia Leuchte, — kenm' des Bufen« Wogen I 

(S. 167.) 

Körper Anmuth fandt' die goldne Preyc nieder. (S. 16.) 

So wie nun dergleichen einzelne Mängel eben keine 
künltlerifche Vollendung des Ganzen erwarten Jaf- 
fa n , fo herrfcht auch, abgefallen von dem blofs rbe- 
torifchen Pompe einiger dem Stoffe nach der alt- 
nor Jüchen Mythologie angehorigen Gelänge, und 
von der unbedeutenden Gelegen hei tspoefie und der 
verfehlten Leichtigkeit und witzigen Tändeiey an- 
derer, felbft da, wo fich der VF. mehr in feinem 
wahren Gebiet, dem des gemüthlichen Ernftes, be- 
findet, ein oft auffallendes, unruhiges und verwirr- 
tes Drängen, fo wie ein Mangel an Melodie, fo 
clafs — diefs ift das Hefultat unlerer Kritik — har- 
monifche Ruhe, Klarheit and Melodie bey ihm nur 
in leitnern Fällen , und faft mehr an einzelnen Stel- 
len, als in ganzen Gefangen angetroffen wird. In- 
deffen geben wir zu, dafs der V'L Talent befitze, und 
dafs uns mehrere feiner Gedichte angefprochen ha- 
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ben, von denen wir eins der ausgezeichnet ften (ob- 
wohl, wie man leicht bemerken wird, nieftf feh!tr~ 
freyen) zur Probe ganz hieher fetzen. 

1 

Gehe'wt Ztt/itffracht (S. 145.). 

Was bringu du, wehendes Lüftchen , mir» 
Was murmelß du, Quellchcn , fo laut? 
Gab mein MHdchen dir mich auch Kiiffe dir* 
Gruf*t durch dich mich die liebende Braut ? — 
o 

Was flöteft du, Lerche, im' Mergenthau ? 
Wefs klaget die Nachtigall Weh ? — 
Saliß du ihrer Augen hellglänzend Blau? 
Klagt! du meines Liebchens Herz weh ? — — 

Ich faufelte mild ob dem FHcdergcbüfcb , 

Da fand ich dein Liebchen im Traum; 

Da weht ich die bleichenden Wangen ihr frifck, 

Da fpielt' ich um Bufen und Saum. . 

■ 

Und als ße erwacht', da lachte fie fUfs 
Und lifpelt : nimm, Lüftchen, donKufat 
Sag' ihm, dafs feiu Liebchen ihn traulich grüfs* ; 
Geh', bring' ihm den fc 'leidenden Grufsl — 

Ich murmelte ftille im (ftill in .dem) Blüthcnhain , 
Da nahte dein Midchen lieh mir, 
Sie wufch fich der Aeuglein funkelnden Schein 
Und plauderte Manches von dir. 

Ol Quellchen — fo fprach mir ihr Aofenmund,' 
Kftmmft du zum Geliebten beut' hin , 
So lag' , ich fchickt' ihm drey Külte zum Bund , 
Sag* ihm , dafs ich bald nicht mehr bin I 

Ich fchwang mich empor in dem Juhelfang, 
Da klang dort ein Glöckcheu am See; 
Das klagte fo fchaurig und Aöhnte bang. 
Da ward mir im Herxchen wohl wch'l 

Und die Schaufel rührte fich lang genug, 
Sie gruben ein dunkeles Grab. — 
Da nahte fich langfam ein Trauerzug — 
Sic fenkten dein Liebchen hinab I — 

Wohl klag' ich ins Trauerhain Hertensweh, 
Wo fchatlend fich bieget das Licht I 
Eck horte das Glöcklein dorten am See 
Und fah dort das traurig Geficht. 

Drum klag' ich , o! Jüngling! wohl Stund und Stund , 
Drum klag' ich im fcheidenden Roth. 
Erblalit ift des Liebchens roflger Mund ; 
O I Jüngling , dein Liebchen ift todt ! — — 

Hiß todt, du Geliebte! — nun weh nur' steh? 
Nun fahr' ich auch felber hinab! — 
Hall* Trauergefang , dn Glockchen am See I — 
Legt mich tu dem Liebchen ins Grab! 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfitätcn. 

üebtr den gegenwärtigen Zußand der Univerßtftl Abo 
in Finnland. 

Als die erhabene Tochter Gußecv Adolphs dos Seime- 
difche Zepter niedergelegt hatte, und nach Rom aus- 
gewandert war, nahm He hier bekanntlich, ihrer He- 
licionsveränderung wegen, den Namen Ckrißina Alt' 
xindra an. Eben fo kann die Uuiverfität Abo nun- 
mebr den Namen ihrer Stifterin, Ckrißtua, mit dem 
ihres glorreichen Erneurers, Alexander % vereinigen. 
Was diele jetzt fo blühende Akademie des Ruffil'chen 
Nordens durch die Huld ihres neuen grofsen .Monar- 
eben geworden ift , zeigt fich am aitgcnfcheinlichften 
in der Vcrgleichung tnit dem, was lie feit ihrer St if- 
tung bis zur Vereinigung des Schwedifchen Finnlands 
mit dem mächtigen Rulbfchen Reiche ttar. 

Bis zu dem Regierungsantritt der Königin Ckrißina, 
hatte lediglich die UniveruUt zu Upfala der Finnlan- 
dif< hen Jugend eine Bahn für wiffenfchaftliche Cuhur 
eröffnet. Guflav Adolph war vom Ruhm und der 
IWenfchlichkeit gerulen worden, um auf dem Boden 
Germanien* zu hegen und zu derben, und in wcl- 
chen Abgrund von neuen Trübfalen hatte fein früher 
Tod fo leicht eine Nation ftürzen können , die , noch 
ihre alten Ferteln Tchlpupcnd, lieh nur langfain von 
ihrem Falle aufzurichten begonnen hatte? Aber Ckri- 
flina war die Tochter Gußw Adolplu, und Graf PtJw 
Brake ward Gouverneur von Finnland ! Kaum war 
Brak* in Finnland angelangt, als er auch fchon eine 
höchft nnihCame Reife nach den entlcgenften Provin- 
zen antrat, eine treue Schilderung von dem allgemei- 
nen Klende des Landes entwarf, und befonders die 
UeforsUrtnig der Aufklärung auf das dringendfte und 
nachdruckt ichfte empfahl. Er erhielt den Beyfall ei. 
ner Regierung, die m dem Genie ihrer jungen Köni- 
gin fchon vorher fall, was lie bald für die Cultur ih- 
res Reiches und Vaterlandes werden wurde, und wah- 
rend der Finnifche Soldat noch in deutfehen Landen 
die Siege Gmßav Adolphe für Wahrheit und Denkfrey- 
heil fortfetzte, To entzündete hch in feiner fernen 
Heimath ein ganz unbekanntes ungeahndetes Licht: 
Ckriflinent Akademie] enthebt an den Ufern der Aura ! 
So war die Veranlafuing zur erften Gründung diefer 
I^ehranftalt, indem im Jahre 1040 das Gymnalium zu 
Abo (damals das Einzige im ganzen Lande) zur Uni* 
xTrfität erhoben wurde, und .die allgemeine Freude, 
A. L> Z. 1815- Erßer Band. 



womit man die Stiftung derfelben feyerte, die feyer- 
liehen Lohgefäugc, welche an ihrem erften Fefte in 
den Tempeln Finnlands erfeballten, gaben der Nach- 
welt ein rührendes Andenken von den frohen und 
dankbaren Empfindungen, mit welchen man die Auf- 
Ul. Himg in dem geliebten Vaterlaade endlich be 
feftigt Iah. 

Die neue UniverfitHt ward zugleich , nach den da- 
maligen Umfuinclen und Bedürfniffen , mit einer nicht 
unbedeutenden Freygcbigkeit dotirt. Sie erhielt liey 
ihrer Entftehung lt Profefforen, nämlich 3 in der 
theologifchen , 1 in der juriftifchen , 1 in der niedi- 
cinifchen, und 6 in der philofophifcheu Facnli.it, 
nebft noch 3 Adjttneten für die letziere. Aufserdem 
auch noch einigen Fonds zu Stipendien für fleifsige, 
alter dürftige Studierende. Inderten konnte beb 
diefe neue Akademie doch weder in Rücklicht der 
Zahl ihrer Lehrer, noch ihrer pecuniaren Mittel 
mit ihrer altern Schwefter zu Upfala meffen, und 
litt befonders noch einen fehr wefentlicben Mangel 
an einer Bibliothek, Druckerey, Sammlungen von 
Naturalien, Kunftfachen, Inftrumenten und Appara- 
ten aller Art. Theils durch öffentliche Zufcbüffe, 
theils durch die Freygebigkeit vieler Privat perfonen 
ward jedoch diefem .Mangel allmählig in fo weit ab- 
geholfen, dafs wenigftens die nothwendigften diefer 
Bedürfniffe angcfchalTt werden konnten. Auf eben 
diefem Wege kamen fpäterhin auch noch eine neue 
Profertur für Anatomie und Chirurgie, eine für die 
Oekonomie, eine für Chemie, eine theologifche , zwey 
medicinifche und noch eine pbilofophifchc Adjunctur- 
ferner ein theologifches und padagogifches Semina' 
rium, die Anftellung eines Sprach-, MuJik- und Facht- 
meiftert, und ein botanifcher Garten, ein anatomi- 
fches Theater , ein chemifches Laboratorium, ein Münz- 
und Mineralien -Kabinet, und eine mechanische und 
ökonomifche Modell - Sammhing zu Stande. Al«r fo- 
fowohl zu diefen neuen Lehrämtern, als Inftttuten 
und Sammlungen fehlte es noch immer an hinliingli- 
chen Fonds, um lie vollkommen brauchbar zu machen, 
ja für die letzteren fogar an Platz zur Aufftellung und 
Aufbewahrung, um lie vermehren zu können, bis end- 
lieh im J. 1502 am 24. Julius, oder am Chriftinatage, 
der Grundftetn zu einein neuen geraumigen und 
fchünen Akademißhtn Gebäude, das jetzt durch öffent- 
liehe und Privat - Unterflützungen im Aeulsern bey. 
nah vollendet, die erfte Zierde der Sud t ift, gelegt 
ward. 

U In 
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In diefer Lage der Dinge befand fich die Abo'fche 
Akademie, als fioh die grofse polttifcbe Verlnderang 
ereignete, die Finwl**d im J. 1808 dem gewaltigen Ruf- 
fifchen Zepter unterwarf, und bald -zeigten fich die er- 
freulichen Aujfichten, welche diefer Univeiütät dio 
Gnade und Weisheit ihre» neuen Beherrfchers eröff- 
nete. Schon am T ^ Junius delfelben Jahres erging 
an fie, nebft der Betätigung aTier ihrer Privilegien 
wnd Gerecht Tarne , auch der huldreiche Befehl, dafs 
fie mit einer unterthänigen Vorftellung aller ihrer bis- 
herigen Mängel und Vorfchläge zu denjenigen Verbef- 
Xerungen, wodurch ihre innere Verfaffung vervoll- 
kommt werden könnte, einkommen möchte. Der 
Akademische Senat fandte daher, nachdem er fowohl 
in den einzelnen Facultäten als auch gemeinfehaftlich 
diefen Gegenftand berathfchlagt hatte, am 4, Decbr. 
1809 ein Schreiben an den neuen Kanzler der Univer- 
Etat, Hn. Geh. R. und Reichs -Secretär Speransky (der 
gerade, als der Vf. diefer Nachrichten fich in St. Peters- 
burg befand, im April tsii aller feiner Aeinter und 
Wurden entfetzt wurde), worin denselben ein aus- 
führlicher Bericht Ober die damalige Lage der Aka- 
demie und die Wünrche und Mittel zu ihrer Verbef- 
ferong vorgelegt wurde. 

Hierauf erhielt die Univerfität die Mittheilung des 
folgenden Kaiferlicben Refcripts an ihren damals noch 
in diefer Monarchie fo viel vermögenden Kanzler : 

„Da wir nach Erwägung der uns gemachten Vor- 
der Univerfität Abo es für nöthig erachtet, 



iefe alte und gemeinnützige Lehranftalt mit ausge- 
ehnteren Mitteln zur Beförderung der WifTciifchaften 
und wahrer Aufklärung zu verfehen, fo haben wir 
zum Vortheil gedachter Univerfität befchloffcn, wie 
folget: 

l) Der Etat der Univerfität Coli vom heutigen Tage 
an, wie derfelhe in der Beylage feftgefetzt und 
betätigt worden, Statt haben, und das Regie- 
rung« - Confeil in Finnland angewiefen werden, 
die Fintheilung der Renten zu beftimmen, auch 
die Auszahlung der haaren Mittel anzuordnen, 
die zur Ergänzung diefes Etats noch erforderlich 
find, auch foll diefer Etat in der Folge noch ver- 
mehrt werden, je nachdem es die Vermehrung 
der Gegenftände für die Wirkfamkeit der Uni- 
verfität erfordern dürfte. 

1) Zur Beförderung des Baues des neuen Univer- 
fitäts -Gebindes foll, bis zur Vollendung defTel- 
ben, jährlich eine verhältnismäßige Summe, 
und zwar für das laufende Jahr 20,000 Rubel Sil- 
ber, welche aus den öffentlichen Staatsmitteln 
Finnlands zu leiften find, ausgefetzt werden. 

3) Den Einwohnern des Wiburgfehen Gouverne- 
ments wird die Freyheit bewilligt, auf befagter 
Univerfität ihre akadeiuifchen Studien vollenden 
zu dürfen. 

4) Vergönnen wir der Univerfität das aus fehl ief*. 
Webe Privilegium des Drucks ond der Heraus- 
gabe ranianlicher in Finnifcher und Schwedi- 



feher Sprach« verfafsten " Almanache und Ka. 

render- • • r - 

5) Alle Briefe in Angelegenheiten der Univerfität 
follen, wie bey unfern andern öffentlichen Lehr- 
anftalten verordnet worden, von allen Pölten 
unfers Kaiferthums portofrey befördert werden. 

Wir beben der Univerfität dieXe Vortheile in der 
Abficht bewilligt, um ihr unfre Aufmerksamkeit, wel- 
che wir für fie hegen, auch durch die That zu erken- 
nen zu geben, indem wir uns überzeugt halten, dafs 
fie derfelben durch ihren Eifer und ihre Sorgfalt für 
die Beförderung der Wiffenfchaften und allgemeiner 
Cultur lieb ftett verdient machen werde. St. Peters- 
burg, 10. Febr. ig 11." Das Original eigenhändig un- 
terzeichnet von Sr. Katferl. Maj. Alexander." 

Die wefentlichften Verbefferungen, welche die 
Univerfität durch den diefein Refcript beygefügten 
Etat erhielt, waren folgende : 

1) Sechs neue Profcffuren für Kameralwiffenfchaf- 
ten, Chirurgie, Entbtndungskunft, Literatur - Ge- 
fchichte, Moral und alte Literatur. 2) Erhöhung der 
Gehalte fäinmtlicher Piofefforen in der theologifchen 
Facultät auf 191 Ruh. Silb., nebft den Einkünften ei- 
nes Präbende - Paftorats ; und in den andern drey Fa- 
cttltäten auf 240 Rub. Silb., nebft einein Präbende - 
Gemman, dagegen die Annex -Paftorate in der philo- 
fophifchen Facultät aufgehoben wurden. 3) Erthei- 
Jung einer jährlichen Penfion von 240 R. S. für zwey 
Proftffortt rmtriti. 4) Vermehrung der Univerfität mit 
12 neuen Adjuncturen, fo dafs fie nunmehr überhaupt 
19 zählt, 2 theologifch«, 2 juriftifche, 4 tnedicinifche 
und 11 philofophifche, mit einem Gehalt von 92 S. R. 
für jedem Einzelnen deffelben. 6) Befondre 
ZufchülTe von sSt S. R. für den AufTehei- de« 
mifeben Theaters, jährlich 71 R. S. Für den Prof»«», 
und 144 R. S. für den Auf feher des chemifchen Labo- 
ratoriums. 7) Anftellung von 8 Sprach- und Exerci- 
tien-Meiftern mit 48 R. S. jäh». Gehaltes. 8) Erhö- 
hung der Gehalte des Univerfitits-, Confiftorium- und 
Kanzley-Secreiärs auf 96, 36 und 960 R. S. 9) Tren« 
nung des Steuer - F.innahmedienftes in der niedem 
Vo^tey von der oben», mit einem Salair von 48 S. R. 
für jeden hefonders. 10) Ertheilung eines Gehahes 
von 48 S. R. für den botanifchen Gärtner und 4)2 R.S. 
für das fämmiliche übrige akademifche Dienftperfo- 
nale. n) Jährliche Ertheilung von 100 Tonnen Ge- 
treide für die Wittwen und Weifen verftorbner Pro- 
fefforen, von 43* R- S. zu Pen Konen für entlaflena 
Beamte, und 720 R. S. zu akademifchen Stipendien. 
1 2) Desgl. jährliche Ertheilung von 900 R. S. für die 
Bibliothek, eben fo viel für den botanifchen Garten, 
und auch für das akademifche Mufeum zur Vermeh- 
rung der Sammlungen und Apparate. Ferner von 
192 R. S. für das Münz- und Medaillenkahinet, von 
240 R. S. für das anatomifebe Theater, 288 R. S. für 
die chinirgifchelnftrunienten-SaBwrdnng, und 57<R.S. 
Erhaltung des chemifchen Laboratoriums. Aufrer- 
—, Etat noch 1440 R. S. zur Unter- 
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Ballung der rerfciiiednen akademircben Gebäude, und 
diefe M>e Sutiine zu den fätnmtliehen andern laufen- 
den Ausgaben bey der Univerfität bewilligt. Die aka- 
deniifchtj Bucbdruckerey endlich erhielt die lieft ati- 
gong ihres Befiues des jährüchen Ertrags der Zoll, 
freyheit von 1000 IUefs Druckpapier, welcher ihr 
fchon im J. 1748 durch ein König!. Refcript bewilligt 
worden war, und ihr jetzt mit tjo R. S. entrichtet 
wird. — Mit To reichen und in Vergleichung mit dem 
letzten Etat der Univerfität vom 22. Sept. 1743 mehr 
als verdoppelten Mitteln , fehen nunmehr Abo'i verdienft- 
volle Gelehrte einer glocklichem Zukunft für ihre Be- 
mahungen um die wiffenfchaftliche Cultur Finnlands 
entgegen, in dankbarer Verehrung des erhabnen 
Monarchen, der fein Glftck nur in der Bildung, dein 
Ruhme und Heil feiner Völker fucht. 

Die Univerfität feyerte den erhaltenen neuen Etat 
am »7ften und agften Junius igit durch ein beTon- 
dres folennes Dankfeft , bey welcher Gelegenheit 
mehrere öffentliche Reden gehalten wurden, die in 
einem ftarken, febön gedruckten Quartband, unter 
folgendem Titel auch im Druck von ihr herausgegeben 
worden lind: Orationet pane gyricat , quikut in 
evergttam fummum poteutijjimum Alexundrma primum , Roß 
fiarmn omnium imperatorem et autoeratora etc. etc, magmm 
printrpem Finlamaiat etc. etc. pietettem fuatn ditbus XXVll 
et XXyill. Junii MDCCCXI ttßatom fetit Academia 
Aboenfis. A boae, typis Frenckel 1 1 anis. — Diefe 
Sammlung enthalt 1) eine treffliche lateinifche Ein- 
leitungsrede des Hn. Prof. der Anatomie, Gohr. Bant- 
darf, als damaligen Rectors der Univerfität. ») Eine 
gleichfalls fehr ichön in lateinifcher Sprache verfafste 
Rede des Hn. Prof. der Philosophie, Audr. Jok. Lagut, 
über die Gefchichte der Univerfität, welcher diefer 
treffliche Gelehrte im Druck, noch zahlreiche hifto- 
rifche Noten beygefugt hat, wodurch das Ganze zu 
einem fehr wichtigen Beytrag für die Literatur - Ge- 
fchichte des Nordens geworden ift. Die fem find noch 
angehängt der Etat der Univerfität vom J. 1743, das 
erfte Kaiferl. Refcript an den Prokanzler der Univer- 
fität, Bifchof Ttngßtöm, das oben erwähnte Refcript 
an den Kanzler Sprratukt), in ruff. und fchwedifcher 
Sprache, und der neue Etat von igu. Hierauf folgt 



0 eine mit ausgezeichneter Beredfämkeit fchwedifcli 
verfaßte Rede, vom Hn. Hciitritk SntllmaiM, Lehrer 
des p.tdagogi fehen Seminariiims, und 4) endlich noch 
eine lateinilche von einem in Abo fiuriiereudeR Wibur- 
ger, Hn. fori Eft/und*, einem fehr hoffnungsvollen jun- 
gen Gelehrten. Die SntUmAnnfcke Rede erfchien zu- 
gleich in einer niufterhaften dcuifclr-n Ueberfetzung 
vom Hn. Sprachlehrer F. A. Mttftr (Abo, b. F ren- 
ket, igu. 55 S.- g.), eines Mannes, der mit febr 
ausgezeichneten neuern SpracbkenntnifXen einen ge- 
fchuiackvollen Stil verbindet. 

Die Anzahl der in Ab» Studierenden belaub fielt 
jetzt an 200. Die Profefforen find übrigens, fclbft 
in Vergleich mit andern rufüfehen Univerlitäten, noch 
immer gering bcfuldet, und die Ergänzung ihrer Ge- 
halte durch GrundftOcke und Präbenden nöthigt fie 
fatntntlich, fich viel mit ökonomifchen Gegenftünden, 
zu befchafiigen, wodurch fie einen grofsen Theil der 
Zeit für ihre wiffenfchaftlichen Arbeiten verlieren. 
Um fo fchätzbarer und rühmlicher ift die literarifche 
Thitigkeit und RegCainkeit, die unter diefen verdienft. 
vollen Gelehrten hier in freundlicher Eintracht herrfcht, 
und das kleine Abo zwi fehen den nackten Fclfen, die 
es umgeben, zu einer wahren Oafe der Cultur in die- 
fem Tneile des ruffifchen Norden bildet. Der Unter- 
zeichnete, der mit feiner Familie im Auguft und 
September igu, gerade in der für Abo fo denkwür- 
digen Epoche der dortigen Zufamtnenkunfi zwifchen 
Sr. Maj. dem Kaifer Alexander und Sr. K. Hoheit den» 
Kronprinz von Schweden, dafelbft mehrere Wochen 
lebte, rechnet diefen Aufenthalt , der ihm noch durch 
die Geburt eines geliebten Sohnes ganz befonderc ver- ' 
fchönt wurde, zu den | intereffanteften auf feiner 
ganzen nordiCchen Reife, und wird nie aufboren, der 
wohlwollenden Aufnahme, die er bey dem fich bald 
nachher durch feine miliUrifchen Theten fo ruhmvoll 
ausgezeichneten Hn. Gouverneur Baron v. Sternhril, 
dem ehrwürdigen Hii. Prokanzler Bifchoff Tengßröm 
und den fämmtl. Hn. Profefforen , hefonders den be- 
rühmten Gelehrten Hn. Lagur, Fortkam, Radioff und 
Dr. Törngrtem zu finden das Gluck hatte, fich dank, 
barlichft zu erinnern. - 

F. C. J. Sckite. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bucher. 

S« «ben >ft in unferm Verlage eine Schrift erfchienen, 
unter dem Titel : 

Schickfalt ttnifrohlukt Ertigniffe der Stadt Holle, vom 
September igt} bis igi 4 . Erzählungen, Befcbrei- 
bungen , Gedichte u. I. w. ; gefammeh und her- 
ausgegeben zum Beften der verwundeten Kri« 
ger und bulfsbedürftigen Whtwen und Weifen 



unferer Stadt von Dr. C. A. Buhle. 
Kupfertafel, welche die drey Denkmäler der 
hier verftorbenen Krieger darftellr. 

Schon der Zweck, wozu der Ertrag 
ift, empfiehlt diefe kleine Schrift. Nich t weniL'er 
aber ihr Inhalt. Denn wer mochte der hochwich- 
tigen Zeit, worauf fie fich bezieht, nicht gern fich 
erinnern, und nicht gern lefea, was Andere bey den 

ht, empfunden, gethan 
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tu A. L. Z. N»i«. sq. 

habe«! — SieiEt m allen Buchhandlungen, broTcbirt, 
für 9 gr. zu haben. 

Halle, im Januar igte. 

Ruff'fche Buchhandlung. 



Bey Job. Fr. Gleditfch in Leipzig ift zu 
haben: 

Funke, C.P., Handwörterbuch derNatur- 
lehre, infonderheit für Ungelehrte und für 
Liebhaber diefer Witten fchaft. t Binde. A — Z. 
gr. |. Neue wohlfeilere Ausgabe, xgi;. 
i Rtblr. 1 1 gr. 

Der gröfseren Gemeinnützigkeit wegen emfchlof* 
Cch .der Verleger, diefes 64 Bogen ftarke Werk, wel- 
ches fonfe s Rthlr. ao gr. koffere , auf 1 Rthlr. 1 * gr. 
herabzufetzen. Unftreitig ift ein Handwörterbuch der 
Phyük for die auf dem Titel genannten Perfonen ein 
wahres Bedürlnifs. 

Da da« Buch für Ungelehrte beftimmt ift, fo bat 
der Verfaffer alles, was ohne weitläufige matbema- 
tifebe Rechnungen nicht verftanden werden kann , aus 
aWufelben weggelaffen. Eben diele Rücklicht machte 
dia Erklärung der Kunftwörter und die ausführlichere 
Behandlung der gemeinnutzigften Artikel noth wendig. 



S. W. Wiener' t kleines grlechifch • deotfehes Hand- 
wörterbuch. Ein Auszug aus J, G. Sthneider't 
kritifchem grieebifeh • deutfehem Wörterhuche. 
Zum Beßen der Anfänger. Zteeyte, ganz neu be- 
arbeitete und /ehr vermehrte, Auflage. Elfter 
Theil. 597 Bogen gr. Lexicons- Format. 

ift Anfang Octobers wirklich auegegeben und an alle 
Buchhandlungen und Befteller verfandt worden , die 
wirklich darauf die Pränumeration mit 3 Rtblr. 16 gr. 
Sachf. oder 6 Fl. 36 Kr. Rheinifch baar cingefandt 



Mir kömmt es nicht zu, hier zu entwickeln, was 
der Herr Verfaffer be,y diefer wahrlich ganz neu be- 
arbeiteten Jten Auflage wirklich geleiftet, aber zu- 
verGchtlich kann ich jeden Sichrer händigen und un- 
befangenen Beurtheüer auffordern, diefe Auflage mit 
der Erßeu und mit dem zu vergleichen, was wir ver- 
fprochen. 

Die hüchfte Billigkeit des obigen Prlnutnerations- 
preifes für beide Theile, die gewifs 1 ig bis 1 30 Bogen 
diefes Drucks und Formats geben, liegt nun klar tot 
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Augen. Er bleibt bi« zur Erfcheinung de« tweytem 
Theils, d. h. bis in die Leipziger Jnb. Meile igif, 
offen, und findet bis dabin durchaus kein Ladenpreis 
Statt, der indefs künftig nicht unter t Rthlr. tt °r 
bis 6 Rthlr. feyn kann. 



Doch mufs ich zur Vermeidung aller 
ftändniffe nochmals ausdrücklich bemerken, dafs 
ich fowohl an Buchhandlungen wie an Andere durch- 
aus diefen erßen Theil nur gegen haart portafireyt Be- 
zahlung, und nickt unter 4 Exemplare, liefere, und 
dafs jeder, der es aus einer fremden Buchhandlung 
erhalt, diefer eine billige Pro vifion, wie die Fracht - 
Auslagen, befonders vergangen, mufs. 

Jena, im December ig 14. 

Friedrich Frommann. 



Von den 

Generihmt floutar. umMliferar. , auetore G. F. Hof. 
mann, M. D. Prof. p. o. Bot. — Motquae, H14. g. 

find bey Unterzeichnetem, in hevorftehender Öfter, 
meffe, Exemplare zu nachflehenden Preifen vor- 
r4thig : 

* 

Der Text, t« Bogen ftsrk, auf gutem Druck- 
papier, mit drey grofsen Kupferiafcln Und TU 
tel- Kupfer, broCehirt, das Exemplar % Rtblr. 
ia gr. 

Derfelbe, in Pappdeckel geheftet, die Rupfer be- 
fonders in Folio, in einem faubern Umfchlag, 
das Exemplar 3 Rthlr, 

Derfelbe , in Grob Ootavo , auf Veltn . Papier abge. 
druckt, in Pappdeckel geheftet, die Kupfer be- 
fonders in Folio, in colorirtetn Umfchlag, avant 
Ja lettre, 6 Rthlr. 6 gr. 

Leipzig, den jo. Januar igt j. 

Job. Benj. Georg Fl eif cher'fche 
Buchhandlung. 

LT. Vcrmifchte Anzeigen. 
Aus Riga, vom «ften Dec. 1814» 

Tm Namen Sr. Erlaucht des Herrn Minifters der 
Aufklarung, durch ein Schreiben Sr. Excellenz des 
Herrn Geheimen Rath Olenin, Direct,or der Kaiferl. 
öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg, U* Hr. Dr. 
Mtrkel höchft ehrenvoll aufgefordert worden, eine 
literarifch-artiftüchc Zeitung herauszugeben. 
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Landshut , b. Thomann : Gefitzt für die Studie' 
rtidtn an (auf) der Königlich Baierifehen Ludwig- 
Maximilians - Univerfität xu Landshut. 1814. 
46 S. 4- 
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fetze an (ich, find kein Gegenftand der literari- 
fchen Kritik; wohl aber die Grundfitze, von 
welchen die Gefetzgebung bey ihnen ausgegangen ift. 
Aus diefem Grunde hat Ree. um fo lieber nie Anzeige 
der vorliegenden Schrift übernommen, da er längft 
die Verdienfte einer der erleuchtetften Regierungen, 
von der fie gegeben find, um die Univerfititen mit 
Danke anerkannt, aber eben fo auch die Mingel, 
mit welchen die Gefetze der meiften Univerfititen De- 
haftet find, kennen zu lernen Gelegenheit gehabt hat. 
Diefe Mängel find nur zu natürlich , wenn anders 
jede Gefetzgebung Ober einen Gegenftand nur von ei- 
ner gemeinen und vollftündigen Kenntnifs, d. h. ei* 
oer folchen die ihn in allen Beziehungen umfafst, 
und das Verhältnifs diefer verfchiedenen Beziehungen 
gegen einander nicht aus der Acht läfst, ausgehen 
kann. Freylich follte man glauben , dafs eine lolche 
Kenntnifs des Univerfitätswefens faft allen, die 
zur Abfaffung vou Univerlitätcgefetzen gezogen wer- 
den, um fo weniger abgehen werde, de faft jeder 
von ihnen mehrere Jahre auf einer Univerfität ge- 
lebt hat , und die Entwerfung akademifcher Gefetze 
in der Regel wohl von Gelehrten, die an einer Uni- 
verfität angeftellt find , gefordert wird. Allein es ift 
wohl nicht zu leugnen, dafs ein Mann, der einer Uni- 
verfität, bey der er angeftellt ift, vielleicht als Ge- 
lehrter und als Lehrer Ehre macht , defsbalb noch 
nicht im Stande ift, Rathfchlägs für die allgemeinern 
Gegenftände ihrer Gefetzgebung zu ertbeilen. Ree. 
lagt, abßchtlich für die allgemeinen. Denn, dafs 
z. B. ein Profeffor derMedicin ein klinifches Inftitut, 
ein Profeffor der Philologie ein philologifches Semi- 
narium auf eine zweckmässige Art orgaoifiren und 
Gefetze dafür werde entwerfen können , diefes leidet 
keinen Zweifel, wenn fie anders, wie Ree. billig vor- 
ausfetzt, ihrem Amte vor flehen können. Von «liefen 
Männern aber fordern, dafs fie eben fo zweckmäfsige 
Vorfchläge für das Disciplinarwcfen der Univerfität, 
Creditgefetze u. d. gl. machen follen , hiefse viel zu 
viel fordern. Uiefe und ähnliche allgemeine Punkte, 
Cbcr welche die Gefetze einer UniverGtat nicht füg- 
lich fchweigen können, find es aber gerade, über 
welche jeder fchon defshalb mit zu fprechen, oder 
wohl gar zu entfcheiden , fich befugt glaubt, weil er 
A. L. Z. 1815. Erfier Band. 



fein Triennium auf einer Univerfität verlebt hat; 
Hierin liegt wenigftens nach u öftrer Ueberzeugung 
die Hauptquelle der Mängel der Univerfitätsgefciie, 
welche tneiftcns grofse Erwartungen erregen, aber 
fie wenig erfüllen. Sie find faft alle gut in der Theo- 
rie, und in der Praxis mangelhaft, d. h. zwar auf 
einzelne Umftände, aber nicht auf die Gefammtheit 
derfelben berechnet. Da Ree. auch die gegenwärtige 
Gefetzfammlung fich von jenem Vorwurfe frey zu 
fprechen nicht getraut : fo glaubt er fich über die 
Punkte, die bey einer akademifchen Gefetzgebung in 
Betrachtung kommen, erklären zu rr.ilffen. 

Zuerß betrachtet er die Univerfität nicht allein 
als ein Lehr- fondern auch als ein Erziehungs- Infti- 
tut. Als jenes geht ihr Zweck auf den wiffenfcbafiN 
liehen Unterricht als folchen, und Anleitungen zur 
Anwendung wiffenfchaftlicher Kenn tni fie auf Ge- 
fchäfte des Lebens. Beydes hat fie mit wiffenfehaft« 
liehen Specialfchulen gemein, die, wie fie, nachVer- 
fchiedenheit der bürgerlichen Verhältniffe der Staa- 
ten , in welchen fie errichtet find , die letzte Anlei- 
tung entweder weiter fortführen, oder bey den er- 
ften Schritten in derfelben ftehen bleiben. Da es zum 

fegen wärtigen Behufe nicht auf den Unterichied de* 
Jniverfitäten und Specialfchulen , über welchen lieh 
Ree. fchon bey einer andern Veranlaffung erklärt 
liat ; und eben fo wenig auf den Unterfchied zwifohen 
diefen höhern Unterrichtsanftalten von den Gymna- 
fien ankommt: fo hält er fich jeder Erklärung dar« 
Ober an gegenwärtigem Orte Oberhoben. Als Erzie- 
hungs- Inftitut muß die Univerfität hier um fo ge- 
nauer in Erwegung genommen werden ; da die aka- 
demifche Erziehung von der frühern fich wesentlich 
unterfcheidet. In der frühern war der Zögling mehr 
befchränkt; Freyheilen, die man ihm Jiefs, wurden 
ihm mehr geftattet, um ihn bey dem Mils brauche, 
den er davon machte, zurecht au weifen, als ihm un- 
mittelbar zu Erfahrungen zu veranlaffen, die ihn vor 
dem künftigen Mifsbrauche derfelben warnen follen, 
Bey der akademifchen Erziehung ift das umgekehrt ; 
hier füll der Jüngling fich felbft zurecht weifen. Auf 
die Folgen kleiner Venrrungen foli ihn kein anderer, 
den er als feinen Erzieher zu betrachten hätte, auf» 
merkfant machen; er foll es felbft durch eigene Er- 
fahrungen werden, und dabey fem eigener Lehrer 
feyn. Gefährliche Verirrungen follen entweder durch 
ihm einleuchtende Mittel verhütet, oder woth'efes un- 
möglich ift , geahndet werden , und fo dafs er hieiin 
felblt Mittel zu feiner Selbft belehr uog findet. Hier- 
auf ift die akadeotifche Disciplin , und hierauf die 
recht verftandeae akaiieinifcUe Freyheit berechnet, 
X die 
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die , fo weit fie zum pfidagogifchen Zwecke der Uni- 
veiia.it in Betrachtung kommt, den Studierenden kei- 
neswegs von der bürgerlichen Ordnung losfprechen, 
fondern ihn nur lehren foll , fich in fie zu finden, 
wenn auch auf Veranlaffang kleiner Verletzungen 
derselben, deren Folgen niemanden empfindlicher fal- 
len als ihm. Aus demfelben Grunde ift dem Studie- 
renden auf der Univerfität auch eine gewiffe bürger- 
liche Selbfiftändigkeit eingeräumt. Er kann über das 
Ihm angewiefene Einkommen verfügen, wohnen, 
fich kleiden, fich Vergnügungen machen nach eignem 
Belieben , fo weit er Mittel dazu in feinem Einkom- 
men hat. Diefes macht eine Modifikation der bürger- 
lichen Gefetze oder vielmehr ihrer Anwendung auf 
feine VerhältnifTe durch anderweitige Gefetze noth- 
wendig, wenn er nicht unbedingt feiner Unerfahren- 
heit und feinem Leichtfinue oder der Gewinnfucht 
derer, unter welchen er lebt, Preis gegeben feyn 
foll. Hieraus entfpringt eine befondre Rückficht, 
welche jede akademifche Gefetzgebung zu nehmen 
hat, und die Ree. nicht paffender, als mit dem Na- 
men , der privatrechtrfchtlichtn zu bezeichnen weiis. 
Diefe Rückficht ift um fo weniger zu vernachläfGgen, 
da zweytens, der Studierende nur mit Bewilligung 
feiner Ackern , oder deren, welche ihre Stelle ver- 
treten, auf der Univerfität lebt, und die Vernachläf- 
figung diefer RückGcht, nicht allein feinem eigenen, 
Sondern auch dem VVolilftande feiner ganzen Familie 
nacht heilig werden kann, zu gefchweigen, dafs durch 
diefelbe das Publicum des UniverGtätsorU und felbft 
der Credit der Univerfität leiden kann. Schulden, 
die ein Studierender macht, fallen, wenn fie bezahlt 
werden, oft mehr feiner ganzen Familie, als ihm 
felbft; und im entgegengefetzten Falle blofs feinen 
Gläubigern , die meittens durch eine übel berechnete 
Gewinnfucht, aber auch nicht feiten durch ihre Gut- 
mfithigkeit in Schaden gerat hen, zur Laft. Zudem 
hat das Schuldenmachen der Studierenden oft einen 
nachtheiligen Einflufs auf den Ruf,' und daduich auf 
die Frequenz auch fonft berühmter Univcrfitäten, wie 
Ree. diefes an dem Beyfpiele einer der berühmteften 
be weifen könnte. 

Drittens errichtet und unterhält der Staat Uni- 
verfitaten nicht blofs ans reiner Liebe zu den Wift'en- 
fchaften, fondern weil er wiffenfchaftlich gebildete 
Männer zu bürgerlichen und kirchlichen Aemtern, 
und auch fonft für das gemeine Wefen bedarf; und 
gefetzt auch, dafs er bey diefen, unftreitjg vielen 
Aufwand erfordernden, luftituten vornehmlich den 
erften Zweck beabGchtigte : fo wäre es doch natür- 
lich, dafs er fie auch zu dem letzten zu benutzen 
fuchte. 

Nach dem bisherigen glaubt Ree. , dafs bey aka- 
demifchen Anordnungen undGefetzen eine dreyFaclie 
Rückficht in Betrachtung komme. Die erfte glaubt 
er am zweckmäfsigften die pädagogifch • didaktifche> 
die zweyte die eivilrtcktlicke, und die dritte die ftaats- 
rtchttkh't benennen zu können, und die eine, wie die 
andere , bey feiner Anzeige von den oben genannten 
Ge fetzen vor Augen haben zu »Ulfen. 



Schon in dem erßen Titel fand Ree. Beweife, 
dafs bey diefen akademifchen Gefetzen vieles berück- 
fichtigt fey, was bey andern oft aus der Acht gelaf- 
fen ift. Ree. rechnet dahin weniger, dafs, nach $. 4. 
Tit. 1. d?<n Reclorate das Recht ort heilt ift, die Po-, 
lizeybehörde zu veranlagen, Einwohnern das Ver- 
miethen von Wohnungen an Studierende, oder die 
Speifung derrplben zu verbieten, wenn die Wohnung 
oder der Tifch bey ihnen den guten Sitten zuwider 
ift , oder auch zu V>rf ihrungen Anlafs geben könnte, 
als, was ebendafelbft 6. 9. gefordert wird, dafs näm- 
lich jeder Studierende bey feiner Immatriculation 
nachweifen müffe , dafs es ihm nicht an den nöthigen. 
Mitteln zu feinem Unterhalt auf der Univerfität fehle, 
und, wenn er diefe blofs in Unterfrützungen von 
Wohlthätern hat, dafs ihm diefe hinlänglich zugeG- 
chert feyn. Denn fo wflnfchenswertb auch der erfte 
Punkt für die akademifche Disciplin feyn würde, 
wenn er anlers auszuführen ftünde, fo wenig ift die- 
fes zu hoffen, da eine folche Polizeyvcrfügung doch 
immer Beweife fordert, die fchwer zu führen find. 
Die zweyte Forderung, dafs der Studierende fein nö- 
thiges Auskommen ausweite, ift hingegen fo ausführ- 
bar als nützlich. Ree. ift weit davon entfernt, den 
Wohlftand einer Univerfit.-t nach dem Reichthum der 
auf ihr Studierenden abzurneffen ; er glaubt vielmehr, . 
dafs es für den Fleifs der Studierenden und die Disci- 

J>lin auf einer Univerfität lieilfam fey, wenn ein gro- 
ser Theil der auf ihr Studierenden Beneficien, wel- 
che fie darbietet, wünfehenswerth findet, vorausge- 
fetzt, Hüls jene nach richtigen Grundlätzen vertheilt 
werden. Allein fo weit füllte jeder auf der Univer- 
fität wegen feines Unterhalts gedeckt feyn, dafs er im 
Nothfalle derfelben entbehren könnte. Der zu feiner 
Subfiftenz über diefen Punkt hinaus enthhifste junge 
Mann wird nur zu leicht verfocht , zu EnverbginUea 
feine Zuflucht zu nehmen , welche mit der Disciplin 
nicht zu vereinigen find, oder in Befchäftignnge» ei- 
nen Li werh fachen , die ihm zu feinen Studien nicht 
die gehörige Zeit laffen. Zudem wird durch eine zu 
grolse Zahl im eigentlichen Sinne dürftiger Studieren- 
den auf einer Univerfität, leicht eine illiberale Art zu 
ftudieren eingeführt. Ree. glaubt es kaum bemer- 
ken zu dürfen , dafs ihm felbft , aufser den allgemein 
bekannten, viele Beyfpiele von Gelehrten bekannt 
find, die fich felbft zuiu wahren Gewinne für die Wif- 
fenfehaften aus der befchränkendften Dürftigkeit em- 
por gearbeitet haben, allein diefes find immer doch 
nur fparfame Ausnahmen von der Regel, die doch 
immer der Gefetzgebung zur Norm dienen mufs. — 
Ueber die verlcbiedenen i.ehr-Curfus, 'welche *FK.IL 
S. 9 u. f. dem künftigen 1 heolcgen, Juriften U.T. w., 
die im Königreiche 'Bayern angeheilt feyn wollen, 
vorgezeichnet werden, enthält Geh Ree. aller fpeciel- 
lern Bemerkungen. Nur das kann er nicht unbe- 
merkt lallen, dafs fo wenig er für einen bis in das 
völliglte Detail vorgeschriebenen Lehr-Curfus ftim- 
men kann, er eben fo wenig der Meinung derjenigen 
beyftimmen könne, die von einem Lehr-Curfus auf 
Univerfitäten gar nichts, fondern die Wahl der m 
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hörenden Vorlefungen und die Ordnung in welcher 
fie gehört werde«, ganz dem Studierenden Oberlaffen 
Witten wollen. Denn , wenn der -Staat von demjeni- 
gen, der in feinem Üienfte angeftellt feyn will, for- 
dern kann , dafs er die zu diefem Behufe nöthigen 
KenntnifTe Geh auf einer Univerfit.it zu erwerben Tu- 
che: To ift er auch zu der Forderung an jenen, über 
ewiffe Gegenftände V'orlefungen zu hören, unftreitig 
lerechtigt. Ein Lehr -Curfus der die hier zu beob- 
achtende Ordnung, fo weit fie nicht willkürlich ift, 
»orfchreibt , fiebert den Studierenden oft vor Fehl- 
griffen in der Ordnung, zu welchen er entwe ler aus 
eigener UnkunJe, oder eben fo unerfahrne Rathge- 
ber verleitet wird. Selbft dem Käthe akademischer 
Lehrer kann der Studierende nicht immer unbedingt 
folgen, öder er bildet fich diefes vielleicht ein. Eine 
unter öffentlicher Autorität gegebene An weifung hilft 
allem diefen ab. Die hier angegebenen Lehr-Curfe 
beftimmen die Ordnung nicht , in welcher Über die 
L*hr-Objecte der fpeciellen aka 'emifchen Studien 
gehört werden foll, fetzen aber voraus, dafs der Stu- 
dierende ehe er zu V'orlefungen über fie gelaffen wird, 
in den allgemeinen Wiffenlchaften , wie S. 9. die Phi- 
lofopliie, Elementarmathematik, Philologie, kurz 
die Ui'-ciplinen, welche auf den meiften L'uiverfitiiten 
der philofophifchen Karultät vorbehalten find, fo weit 
fie den übrigen Disziplinen zum Grunde liegen, ge- 
hurt haben lull. Dem Curfus derfelben, und wie 
Ree. aus diefen Gefetzen ci ficht , in Hävern die Ly- 
ceen, die zwifchen den Gymnafien und Univerfitäten 
in der Mitto heben, beftimmt ; derCurfus kann aber 
auch auf der l'niverGtät gemacht, oder vollendet wer- 
den. In dem erften Falle wird auf der Univerfität 
zu demfelhen ein Jahr, im zweyten wenigftens noch 
ein Semefter erfordert. - Ree. der vielfaltig <fie 
nachtheiligen Folgen, welche die Vernachläfngung 
der philofophifchen, philologischen , hiftorifchen 
u. f. w. V'orlefungen und die rehler gegen die Me- 
thode in der Verbindung derfelben mit den theologi- 
fchen , juriftifchen u. f. w. Vorlefungen, unvermeid- 
lich begleiten , hat beobachten muffen, kann, je mehr 
er die Rücklicht die auf jene Wiffenfchaften bey dem 
Studium der letzten in diefen Gefetzen genommen ift, 
erkennt, den VV'nnfcH nicht unterdrücken, dafs fie 
fich über den Curfus der allgemeinen WiO'en Schäften 
nJhererkLrt hatten. Unter den Lehrgpgen Ständen, 
die „vorzüglich" zu ihm gehören, wird z. B. die Phi- 
lofophie genannt. Hier fragt man mit Recht: ift die 
ganze Philofophie, oder find nur gewiffe Theile der- 
felben gemeynt? Ueber alle zu hören, von jedem zu 
fordern, er ftudiere nun die Theologie, die Medxin 
u. f. w. , hielte viel zu viel Verlangen , und wer zu 
▼iel verlangt erhalt gewöhnlich nichts. Es ift auch 
um fo weniger voraus zu fetzen, dafs in jenem allge- 
meinen Curlus .ler ganze Cyklus der philofophifchen 
Hauptwiffenfchafteii genannt fey, da in den verschie- 
denen fpeciellen l^hr-Curfen verschiedene philofo- 
phe Wiffenfchaften genannt find, z. B. bey derTheo- 
logie, die Keligionsphilofophie, und bey der Juris- 
prudenz das Natunttcht. Daher ift wohl anzuneh- 



men , dafs in dem allgemeinen Ourfus unter der Phi- 
lofophie nur der Theil derfelben gemeynt fey, den 
Ree. mit ilem Namen der Elementarphilofophie be- 
zeichnen möchte. Hierunter nämlich denkt er fich 
dasjenige aus dem ganzen Gebiete der Philofophie, 
was jedem Gelehrten bekannt feyn füllte, und bey 
jedem pbilofophifchen Syftem Schon ftillfchweigend, 
wenigftens vorausgefetzt werden mufs ; aber oft den 
Urhebern neuer iyfteme felbft nicht hinlänglich be- 
kannt ift. Dafs diefe Gefetze fich hierüber nicht nä- 
her erklären , kann dem Abfaffer derfelben vielleicht 
um fo weniger zum Vorwurfe gemacht werden , da 
fie fich, wie z. B. S. 10. $. 6., auf andere Verordnun- 
gen beziehen. Ree. dem diefe, als einem Ausländer, 
unbekannt find, wflnfchte aber um fo mehr, dafs die 
Geletze über die Philofophie , welche fie zum Behufe 
der vorerwähnten fpeciellen Curfe, bey jedem vor- 
ausfetzen, fich näher erklärt hätten, da es fehr wün- 
fchenswerth feyn würde, dafs auf jene Elementarphi- 
lofophie, die er hier gemeynt glaubt, und welche 
fich ungefähr über diejenigen Gegenftände verbreitet, 
mit welchen fich die Logik und Metaphyfik beschäf- 
tigt, oder aber die materiellen und formellen Grund- 
lehren der F.rkenntnifs aller Gegenftände erftreckr, 
von allen Studierenden mehr Heils verwandt würde. 
Denn er kennt eine fehr berühmte Univerfität auf 
welcher z. B. die meiften Medicin Studierenden viel- 
leicht kein einziges philofophifches Collegium hören, 
und z. B. von Kraft, Urfach, Wirkung keine andere 
Begriffe haben, als fie ihnen nur gelegentlich in den 
\\ iifeufchdften, wo fie fc hon zur Anwendung kom- 
men, gegeben werden können. Nicht beffer fteht 
es daher gewöhnlich mit der Logik bey ihnen. Von 
der L rlahrung haben fie keinen fo beftimmten Begriff, 
dafs fie z. B. angeben könnten, wo die Erfahrung 
aufhört, und die Schlüffe aus ihr anfangen. — Bey 
diefer Veranlagung kann Kec. feine Verwunderung 
nicht unterdrücken, dafs er unter dem medicinil'cben 
Lehr- Curfus nicht auch die Pfychologie angeführt 
findet, da' diefe, als die eigeuthüipliche Naturge- 
fchielite und Naturlehre der Seele, dem Arzte eben 
fo unentbehrlich ift als die Anatomie und Phyfiolo- 
gie. — Die Verordnung, dafs die Studierenden je- 
desmal am Ende eines Semeiters Zeugniffe Ober die 
von ihnen gehörten Vorlefungen , zum Behuf eines 
ihnen bey ihrem Abgange von der Univerfität zu er- 
theilendtm General - Zeugnilfes , einzufordern haben, 
ift uuftreitig um fo zweckmässiger, weil Zeugniffe, 
welche erft vielleicht nach Jahr und fagvon demaka- 
demifciien Lehrer eingefordert werden, befonders 
wenn er ein zahlreiche» Auditorium hat, feiten mit 
der zu wüulchenden Genauigkeit ertheilt werden 
können. Dafs fie, wie dieCefelze gleichfalls fordern, 
von ihm verfiegelt gegeben werden, ilt um fo zweck- 
mässiger, da lie alsdann gewifs um fo unparteyifcher 
ausfallen. Ree. letzt übrigens auf diele Zeugniffe 
keinen zu hohen Werth; aliein unter den ange 0 cbe- 
ben Moililicationen werden fie ein auf den Studie- 
renden hark wirkender Antrieb zum regelmässigen 
Befucb du Vorleiujigen 1 und damit ift fehr viel ge- 
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wonnen , weil mancher Studierender nur defshalb in 
Unfleifs vertlBt, weil er fich durch unglückliche Ver- 
fäumniffe von Lehrftunden in Schwierigkeiten ver- 
wickelt lieht, aus welchen ihn fein vielleicht guter 
Kopf nicht zu reifsen vermag, und um fo weniger je 
zweckmässiger und zufammenhängender der Vortrag 
des Lehrers ift. 

(.Der Befehluf* folgt.') 

PÄDAGOGIK. 

l) Breslau , b. Korn d. L: Fibel oder ßufenweift 
Fortf ehr eilung bey dem Unterrichte im Buchfta- 
biren und Lefen, nach den anzuheilenden L'ebun- 
gen an der beweglichen Wandfibel, von Georgt 
Benjamin Bog. 1813- 56 S. 8- 

a) Ebeud., b. F.bendemf. : Anweifung zum Ge- 
brauch der beweglichen IVandfibel und der dazu ge- 
hörigen Tafein, nebft einer Befchreibung und 
Abbildung derfelben, von Georg Benjamin Bog. 
1813- 30 & ».(beide 16 gr.) 

Der Apparat zur Ptatofchrn Lefemafchiene ift bey 
aller Zweckmässigkeit doch zu theuer, als dafs fie in 
allen Elementarfchulen angeichafft werden könnte. 
Ein gewandter und eiufichtsvoller Lehrer wird fie 
aber nicht nur zum Unterricht im Lefen, fondern 
auch zu Gedächtnifs - und Verftandesübungen vor- 
trefflich benutzen können. Die Steplmnij'che Wand- 
Obel ift einfach, gut geordnet und wohlfeil. Sie hat 
deshalb in unzähligen Schulen Deutfchlands Eingang 
gefunden. Jedoch find der erften Leleübungen zu 
wenige, und die Elemente der Confonanten in ihren 
vielfachen Zulammenfet2unsen mit Vocalen find nicht 
vollftändigangegeben. In dieler Hinlicht hüben die 
Bogfchen uifeln einen Vorzug, und die Lefema- 
fchiene ift wegen ihrer Einfachheit und Wohlfeilheit 
der Platofchen vorzuziehn. Ueberhaupt vernäh die 
Anordnung und Stufenfolge der Lefeilbungen und die 
Bemerkungen über den naturgemäßen Gang der Me- 
thode beym Unterricht im Lefen einen denkeMen 
und geübten Schulmann. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Göttingkn, b. Vandenhöck und Ruprecht : Der 
Göttinger Student, oder Bemerkungen, Rath- 
fchläge und Belehrungen über Göttingen und das 
Studentenleben auf der Georgia Augujla. 1813- 
181 S. 8- Mit acht Kupfern. (16 gr.) 

Angeblich ift diefe Schrift von einem von jener Uni- 

abgefafst. Die- 



fer Umftand macht die Schrift den Jttnelineen , füe 

welche die Rathfchläge und Belehrungen, die der er- 
fahrnere Mann alle gut und zweckmäFsjg finden wird, 
um fo nützlicher, weil ein Jüngling fie Jünglingen er- 
tlieilt, und ein Jüngling, der nicht allein die Univer- 
fität als Lehrinftitut zu benutzen fich hat angelegen 
feyn laffen, Tondjrn auch alle Annehmlichkeiten des 
Univerfitätslebens auf eine erlaubte Art genofTen hat. 
Der Rath und die Warnungen eines Wehen finden 
bey den Jünglingen natürlich mehr Eingang und wil- 
ligeres Gehör, als die wohlgemeintften und gründ- 
lich ften Lehren des erfahrnen iMannes, der nicht 
Menfcbenkenntnifs und Gewandtheit genug befitzt, 
Geh zu dem Junglinge herab zu laffen, wenn er es fich 
angelegen feyn lafst, ihn zu belehren. Denn die For- 
derungen des letztern werden ihm nur zu leicht flber- 
fpanni, altklug und in leinen Verhältniffen unausführ- 
bar Ccheincn. Ree. kann dieles um fo weniger unbe- 
merkt laffen , da er den eben bemerkten Fehler in 
vielen fünft guten Schriften gefunden hat, die mit der 
gegenwartigen eine ähnliche Tendenz haben. Einer 
ausführlichem Inhaltsanzeige dieler Schrift, welche 
aufser den ichon angeführten Belehrungen, dem Stu- 
dierenden von Göttingen auch die ihm nützlichen und 
angenehmen hiftorifchen und topographifchen Noti- 
zen ertheilt, hält Ree. fich aus mehrern Gründen für 
überhoben, und bemerkt nur, dafs die letzten fich 
nicht allein auf Göttingen , fondern auch auf die 
merkwürdigem Umgebungen davon erft recken. Die- 
fen find auch, bis auf ein einziges, welches Göttingen 
in der Anficht von Südweft darfteilt, die auf dem Ti- 
tel erwähnten Kupfer gewidmet, deren gröfsere Voll- 
kommenheit, nicht ohne eine zweckwidrige \er- 
theurung des Buchs zu erhalten gewefen wäre. Man- 
che Ausdrücke des Vfs. , der S. 6. z. B. von feiner 
nuch glühenden Liehe zu dem Studenteidebca fpricht, 
und feine Schrift den „«ngehendm Söhnen der hehren 
Georgia Aiigufla" widmet, wird man aus dem vor- 
hin angeführten Grunde ihm tun fo mehr zu gute 
halten, da das Buch übrigens correct, ohne INach- 
lalfigkeit und Affectation gefclirieben ift. Den letz- 
ten Abfchnitt „ Gebrauchlichfte Ausdrücke und Re- 
densarten der Studenten," der diefe in alphabetifcher 
Ordnung erklärt , wird vielleicht mancher Kjgorift, 
als zu burfchikos wegwünfehen; Ree. hingegen hält 
ihn für eine wenigstens unfchuldige captatto bene- 
volentiae für das Buch bey den jungen Lefern , für 
die es beftimmt ift, beforulers da dervf. allzu unfeine 
Ausdrücke lieber hat we^Iaffen, als der Vollftindig- 
keit wegen beybehalten wollen. Zudem gieht diefes 
Wörterbuch m'anche Realnotizen, zu welchen in den 
vorhergehenden Abfchnitten des Buchs kein« fchick- 
liche Veranlagung war. 



Digitized by Google 



22 *?* 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

Januar I8i5- 



STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Landshut, b. Thomann: Gefitzt für die Studie- 
rende» an (ai»D der Königlich Baierifche» Lud- 
wig - Maximüians - Univerßfit zu. Landskut u. f. w. 

(BtfeUuJs der im vor igt« StUek abgthrochtrum Recenßon.-) 

T |er dritte Titel: üeber das ßttlicke Betragen der 
JL/ Studirenden, ift zweckmäßig kurz, und nach 
des Ree. Urtheile wäre z. B. §. i. die Forderung, dafs 
der Studirende fich aller befondern unter den gefitte- 
ten Ständen nicltt hergebrachten KJeidertrachten ent- 
halten follo, beffer weggeblieben. Forderungen, wie 
diefe, die man ftillfcbweigend vorausfetzen follte, 
veranlagen gerade am erften, was man durch fie ver- 
hindern will , indem der Studirende in folchen Ge- 
die nur ihm und keinem Andern gegeben 
, nur eine widerrechtliche ßefchränkung fei- 
Freyheit fehen kann, wenn fie ihn nicht gar auf 
i Gedanken bringen, nun wolle ihm wohlbegrün- 
riete Vorrechte, die er fonft genoffen habe, ablehne)- 
den. Ree. glaubt diefes um fo mehr bemerken zu 
müffen, weil er nicht daran zweifelt, dafs Ungezo- 
genheiten, die man vor hundert Jahren auf Univer- 
bräten verbieten zu müffen glaubte, und jetzt längft 
darauf verfchwunden find, wieder aufleben würden, 
wenn man den unglücklichen Einfall hätte, fie in 
akademi fetten Gefetze n zu verbieten. Z. B. die ä he- 
ften vor mehr als einem Jahrhundert gegebenen Ge- 
fetze einer beruhinten Univerfität verbieten dem Stu- 
dierenden als ungebetener Gaft auf Hochzeiten zu er- 
fcheinen. Der Student, der jetzt alle Erziehung zu 
verluug'nen glaubte, wenn er diefes fich auch nur ein- 
fallen »-.-ise, würde durch ein Gefetz, das diefe Un- 
gezogenheit im Ernft verbieten wollte, dazu verführt 
werden. Ree. findet fich zu diefen Bemerkungen 
auch durch Txt.W., der die Civil-, Criminai-\wA 
Polizey- Gefetze für die Studirenden enthält, veran- 
lafst. Nachdem »nämlich §. i. gefagt ift, dafs jeder 
Studirende jenen Gefetzen , fo weit De allgemein lind, 
wie jeder andere Staatsbürger unterworfen fey , wa- 
ren unftreitjg die in den folgenden enthaltenen 
Verbote des Tabacksrauchens auf den Strafsen, der 
Hazardfpiele und mehrere deigleicheu, die fchon in 
allgemeinen Landesgefetzen enthalten find, auf eine 
fehr zweckwidrige Art Oberflnffiig. _ Die in diefem 
Abfchnitt gleichfalls enthaltenen Credi»gcfet/.e zeigen 
zwar von Aufmerkfamkeit auf ihren wichtigen Ue- 

frenftand ; allein Gläubiger und Schuldner, und eben 
o auch die ^Studirenden und ihre Aeltern find zu 
ig durch fie gefchtitzt. Diefen Fehler haben faV 
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Ree. bekannten akademifchen Credft- 
ge fetzen gemein; und deshalb glaubt er, fich einiger 
Anmerkungen über diefelben um fo weniger überho- 
ben zu dürfen. Der Hauptfehler aller die für Gefetz» 
ift, dafs fie leicht umgangen werden können, oder 
doch bey der pünktlichfeen Beobachtung derfclben 
ihre Abficht vereitelt werden kann. Z. B. die vor- 
liegenden Gefetze geftatten 31. einen Credit an 
Kaufmannswaaren, die von Handwerkern zu verar- 
beiten find, von 36 Gulden. Die Summe ift unfrrei- 
tig mäfsig; allein man lafle den Studirenden bey fechs 
Kaufleuten »von jedem bis zu 30 Gulden Credit neh- 
men, fo ift hier fchon eine Summe von 180 Gulden. 
Diefer Umgehung der Creditgefetze ift zwar durch 
eine 3a enthaltene Verordnung vorgebaut, aber 
auf eine Art, die in mehrerer Hinficht bedenklich ift. 
Wenn nämlich von verfchiedenen Gläubigern einer 
Art, i. B. Kaufleuten, welche Waaren zu Kleidungs- 
ftucken , dem Studirenden in einem und eben demfel- 
ben Quartal oder Semeftre creditirt haben, gegen 
denfeiben geklagt wird; fo foll nur derjenige wegen 
feiner übrigens legalen Forderung ganz befriedigt 
werden , der feine Klage zuerft angelt eilt hat. Spä- 
ter fich meldende Gläubiger erhalten entweder nichts, 
oder nur fo viel , als die Forderung des erften unter 
dem legalen Quantum ift. Vorfichtig macht diefes 
allerdings den^ Kaufmann , Handwerker u. f. w. ; al- 
lein es veranlaßt nicht allein CollufieXien zwifchen 
den Gläubigern und Schuldnern , oder den Creditge- 
bern einer Art, wodurch dem Creditnehmer fein 
Credit noch vertheuert wird , fondern vereitelt noch 
in anderer Hinficht die Abficht des Gefetzes. Denn 
der Fall kann nur zu leicht eintreten, dafs von meh- 
rern Gläubigern einer Art jeder eine legale Forderung 
hat, uud alfo der Schuldner, wenn auch nur aus 
Leichtßnn, in fraudem creditorum gehandelt hätte. 
Sollte er in diefem Falle, wenn mehrere gegen ihn 
klagen , geftraft werden ; fo würde die Furcht vor 
der zu fürchtenden Strafe fejnc Gläubiger fchon Geher 
ftellen. Der Ausweg, den die Gefetze in andern 
Verhältniffen hier nehmen können , dafs fie den De- 
bitor in dem angegebenen Falle nicht beftraft wilfen 
wollen, können akndemifche Gefetze nicht nehmen 
ohne den pädagogifchen Gefiehtsnunkt, der ihnen 
immer mit zum Grunde liegen mufs, ganz aus den 
Augen zu verlieren. Denn der junge Mann, der, 
wenn auch nur aus Lcichtfinn, folche Schulden ma- 
chen könnte, ohne nach den Gefetzen deshalb be- 
ftraft werden zu dürfen, fähe in diefen Gefetzen nur 
zu leicht, wenngleich irriger Weife , diel 
folcher fraudulenten Schuldet 
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fo mehr diefes bemerken zu müSSen , da er in den 
rneifteo akademischen Gefetzgebungen den pädagogi- 
fchen GeGchtspunkt bey den CreditgeSetzen vernach- 
lässigt Sieht Z. B. fa>i nach allen, dem Ree. bekann- 
ten okademifchen Gesetzbüchern, welche zwifchen 
'legalen und illegalen Schulden ' unterscheiden, inofs 
der Schuldner, der wegen einer illegalen Schuld be- 
langt wird, Geh auf die Illegalität dcrfelben berufen, 
wenn er nicht för Cachfallig erklärt werden will, an- 
ftati dafs jede Klage wegen einer illegalen Forderung 
Sofort, ohne die Einrede der Illegalität von dem 
Schuldner zu erwarten, im limine fori angewiesen 
Werden Sollte. Denn diefe Einrede kann der Student 
Ohne Verleugnung alles Ehrgefühls nicht machen; 
und wenn er Tie nicht macht, So iSt das GeSetz, das 
Solche Schulden verhindern will, umgangen. Selbft 
alle Gerichte im Lande, auSser dem Sitze der Univer- 
sität, miiSsten hierzu ernftlich und gemefSen ange- 
wiesen werden. DieSes iSt vielleicht auch noch Hlr 
die Univerfitüten in den PreuSsifchen Staaten zu wün- 
fchtjn , obgleich durch «las jiegliiitent wegen Einruh- 
tmg der akademifchen Gerichtsbarkeit vom ag. üec. lfcio 
dem Schuldenmachen der Studierenden ziemlich auf 
eine zweckmässige Art geSteuert ift. L>eun nacu 
demSelben muffen alle Klagen wegen Schul. len eines 
Studenten, die ein Anderer als ein Student aufteilt, 
bey dem Syndicus der Univerfität, welcher in dachen 
dieler Art in erSter InStanz die Gerichtsbarkeit ohne 
alle Concurrenz des Rectors oder Prorectors ausübt, 
angebracht werden, und dieSer darf nur legalen For- 
derungeu Gehör geben, illegale Forderungen kön- 
nen nach jenem Uefetze nicht bey dem Uberlandes- 
gerichte eingeklagt werden , weil dieSes nur mit un- 
möglicher UeberSpringung einer Inftanz gefchehen 
könnte, indem alle Studirende ohne Ausnahme in 
den varangefahrten Schuldenfachen nur bey dem Uni- 
verütätsfyndicus in erSter InStanz belangt werden kön- 
nen. Der Syndicus der Univerfität wird es auch 
nicht wagen, der Klage wegen einer illegalen Forde- 
rung Gehör zu geben, weil eine Solche Sache doch 
leicht an die höhere InStanz, es Sey nun dhrch Ap- 
pellation, oder den Weg der Beleb werdet Uhruug, 
gelangen konnte, und er in beiden Fällen in Gefahr 
leyn würde. Nur der Ausweg bleibt dem Creditor 
offen, feinen Schuldner, nachdem derl'elbe von der 
Univerfität abgegangen ift, zu belangen. Dielen wird 
ex auch um lu lieber einfchlagen , weil den Gerich- 
ten, unter welchen Sein Schuldner jetzt Steht, der 
UuterSchied zwifchen den legalen und illegalen Schul- 
den zu wenig bekannt ift, als dals fie die Einrede 
der Illegalität nicht erwarten mülsten, wo über eine 
illegale Schuld geklagt wird, wenn anders nicht alle 
Gerichte im Lande angewiefen find, alle illegalen 
SchuLlkiagcn gegen einen ehemaligen Studenten lo- 
forl abzuweiSen, und den Kläger als einen temere 
titigaus Sofort in otrafe zu netiuien. Ein Gelelz, das 
ilieles verordnet, lchemt allerdings hart; allein nur 
demjenigen, der es nicht der Mune werth gehalten 
hat, die Creditveitialtniffe zwifchen dem Studirenden 
und Seinem Gläubiger au dem Sit» einer Univeriitat 



feiner Aufmerksamkeit zu würdigen. Denn diefem 
entgeht es natürlich nur zu leicht, dafs ein Solches 
GeSetz eben So wohlthatig für den Studirenden, ah? 
für denjenigen ift, der ihm fonft einen fehr gewagten 
Credit zu geben in Verfuchung ift. Für den Studi- 
renden, weil er auf einer Univerfität, wo keine Sol- 
che zum Creditgeben verleitende GeSetze Sind, nicht 
So enorm vielleicht um 100 Proc. ubertheuert wird; 
für den Börger einer Univerfitätsftadt, weil, er durch 
Solche Gefetze nicht zum Creditgeben verleitet und 
beynahe genöthigt wird, das, fo vortheilhaft es auch 
für ihn Scheinen mag, doch feinem Wohlftande fo 
gefährlich wird. Denn die Auslieht auf die vermein, 
ten V ortheile von einem Solchen Creditgeben bringt 
bald eine unglückliche Concurrenz, belonders zwi- 
fchen Handwerkern, die für den Studirenden arbei- 
ten, hervor, bey der jeder feinem Zuoftgenoffen durch 
den Credit, den er den Studirenden giebt , Kunden 
ahmgevvinuen lucht. Um hier nicht weilläuftiger zu 
leyn, beruit Sich Ree. auf die unglücklichen hrtah- 
ruugen, welche fo viele Üiiiverfitätaltädte darbieten. 
Denn nirgend findet man weniger wohlhabende Hand- 
werker, wenn von lolchen die Rede ilt , weiche un- 
mittelbar für den Studirenden arbeilen , und nirgend 
ärmere Hausbeützer , als in Univerlitais Städten , die 
in der Univerfität ihre Haupterwerbquelle tehen. lier- 
lin, Leipzig und andere grofse oder gröfsere Städte, 
bey welchen diefes nicht der Fall ift, können hier- 
gegen nicht als Heyfpiele vom uegeotueil angeführt 
werden; vielleicht auch Güttingen nicht, wenn diele 
Stadt gleich mehr als irgend eine andere, wo eine 
Univerfität ilt, von derlelben gewinut. Denn in Göt- 
tingen beliebt der gröfste Tbeil der Studirenden in 
Ausländern, welche aus leicht einzusehenden Grün- 
den nicht fo willige Creditgeuer finden , als der Ein- 
lünder- Ree. hat Geh deshalb um fo ausführlicher 
Ober die akademifchen Creditgefetze erklären zu niüf- 
Sen geglaubt, weil fie nicht allein in akademilch- pä- 
dagogischer Undicht, fondern auch für den Wohl- 
Stand ganzer Familien zu wichtig lind , als dals iie 
nicht die ernito AuSmerkiamkeit einer weilen Gesetz- 
gebung verdienen Sollten. Der kürzelte Weg, istu- 
dentenfehulden inöghctilt zu verhüten, ilt wnllreitig, 
fie entweder für legal zu ei klären, ohne jedoch dem 
Glaubige 1 ein Klagerecht gegen die Aeltern des Stu- 
direnden zu geben; oder Iie insgefammt illegal zu, 
machen, nur mit Ausnahme der wenigen, bey wi- 
chen der Studirande keinen Milsbrauch von demCrc- 
dit, den er fände, machen könnte. Dieles itt z. B. 
bey dem Arztlohn und iMedicamenten der Fali,^für 
weiche die vorliegenden Geletze einen Credit*- *on 
vier U'ocheu nach dem Yerfiuffe eines (Quartals ge- 
halten, und denen IVec. einen unciugeicliraukten 
Credit aus einem Schon voll Mttkaelu (i»aifonuement 
über die pioteftaiitilcneu Lniverüuten, Ablchn. aL) 
wünfeht. Denn die Ausgaben iflr den Arzt und Ale« 
dicameot fiud immer ausserordentliche , die von dem 



gcwöhiilicuen Weddel nicnt zu bdtreiteu find, und 
können durch Krankneiteu veraolalsl leyn, von wel- 
vie fieb Miskatlu ausdrückt, ein junger Mann 
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es nicht nöthig findet, feinen Aeltern etwas zu fchrei- 
ben. Nur das braucht keineswegs bemerkt zu wer- 
den, dafs in dem Falle, wo unvorhergesehener ausser- 
ordentlicher Vorfalle wegeo der Student des Credits 
nicht entbehren könnte, die akademifche Obrigkeit 
autorifirt feyn müffe, Schulden, die hier zu contra- 
hiren unvermeidlich wären, dahin zu legalifiren, 
dafs der Creditor jetzt ein Klagerecht gegen den 
Schuldner wegen einer mit ihrer Bewilligung contra- 
hirien Schuld hätte. Schon aus diefein Grunde kann 
die akademifche Civilgerichtsbarkeit Aber die Studi- 
renden in Civilfachen nicht gänzlich -aufgehoben wer- 
den, wie es nach S. aul den Baierifchen Univer- 
fitäten der Fall ift. Denn jener Credit wurde wohl 
immer nur gerichtlich zn bewilligen leyn, weuigftens' 
mit Ooncuxrenz eines Gerichts; und ein Sladtgericht, 
unter welchem der Studirende ftäode, würde hier 
immer leichter zu Besänftigungen eines Bürgers, bey 
welchem Credit gefucht würde, verleitet werden, als 
ein blofs der Cniveriitr.r angehöriger Richter, der 
zudem leichter mit der Difciplinarbchörde der L'ni- 
verliuit iu das Verhältnifs geletzt und in dem Verlwlt- 
nilie erhallen werden konnte, in welchem die Julliz 
mit der ( Üilciplin auf Univerlitäter. flehen lullte, 
wenn gleich beide durchaus nicht mit einander ver- 
mengt werden dürfen. Für jenes Verlialtnifs war 
auf den LiniverGtäten des ehemaligen Königreichs 
Weitphalen nicht gefolgt, und dafür kunnte nicht 
gelorgt leyn, weil die Studirendeu nur bey den Fiie- 
densrichtern und Tribunalen, die von der Univerli- 
tät ganz unabhängig waren, belangt werden konnten. 
Höhere Verordnungen hatten es allerdings diefen zur 
Pflicht machen können, zum Behufe der akademi- 
fchen Uifciphn vun allen einen Mudirenden betref- 
fenden Rcchlsfachen die Gniverfiiät in Kenntnils zu 
fetzen; allein eine folche Verordnung würde nur we- 
nig befolgt leyn, weil jene Gerichtsbehörden darin 
leicht eine Abhängigkeit von der Univerfität , wenn 
aucl» onne Grund , ge leben hätten. Auf der andern 
Seite ift bey der akademifchen Gerichtsbarkeit über 
die Mudirenden , nach dem gewöhnlichen Zufchnitte 
der Vermengung der Juftiz mit der Lhtciplin, zu we- 
nig vorgebaut. Denn nur zu leicht milcht Heb der 
Rcctor oder 'der l'rorector, wie der Chef der Uni- 
verfität nun einmal heifsen mag, in Rechtsfachen, 
vun denen er vielleicht gar keine Kenntnifs hat, und 
verdirbt durch zwar gutgemeintes, aber unzeitiges 
IWorahliren mehr, als er dadurch zu gewinnen buhte, 
l'tec. beruft fich auch in Anfehung diefes l'unkts auf 
Jtlidiadu vorangeiübrtes Ratjonneiment » und bemerkt - 
mit Vergnügen, dafs er der fo Ick .dltcheu Vermen- 
gung der Lhsciplin mit iler Rechtsplicge durch das 
lcuou üben angeführte Kömglich l'reufiijche Reglement 
wegen Hinrichtung der .akademsjehen Gerichtsbarkeit* 
bey der Uückücut, die darin auch übrigens auf die 
Difciplin genommeu itt, vorgeoauet lieht. Er wünlch- 
te nur» da f. der letzten Rücklicht we&en, auch die 
Bedienten der Studireuden dein akudemifchen Ge- 
richts. lande ihrer Herren nadidemlelben unterworfen 
wären, weicues, wenn er lieh anders jeuer Verord- 



nung, die er jetzt nicht zur Hand hat , gehörig erin- 
nert , nicht der Fall ift. Ohne übrigens der akade- 
mifchen Jurisdiction eine weitere Ausdehnung zu 
wünfehen, kann er jenen VVunfch nicht unterdrü- 
cken, da durch die Unabhängigkeit jener Bedienten 
von der Gerichtsbarkeit der Univerfität die Difcipli« 
nargewalt der Univerfität in ihrer Ausübung oft we- 
nigstens Aufenthalt findet; f 

0- 

SCHONE KÜNSTE. 

Gotha, in Comm. b. Steudel: Religion, ein Ge- 
dicht in zwry Gefangen von Chrifl. Schreiber. 
Mit einem Kupfer, die Anficht der Stadt Ohr- 
druf von der Morgeufeite darltellend. 1813. LVI 
u. 104. S. 8- 0 Ktlilr. 3 gr.) 

Einige. menfchenfrcundliche Männer, Steudel und 
Krügelßtin in Gotha und Ohrdruf, waren Zeugen der 
iiiterelfanten Fcyerlichkeit gewefen, welche auf dem 
allen her. e bey 'Catterfeld, eine Stunde von Ohrdruf, 
zum Andenken des ehrwürdigen Bonifatius an der 
Stelle angeordnet war, wo diefer BilchoF die erfte 
chnltliche Kirche am Thüringer Walde gebaut hatte. 
Ergriffen von der Herrlichkeit der Sccne , gelobten 
es lieh Beide, auch etwas Gemeinnütziges in dem 
Geifte der Fever diefes Tages zu unternehmen. Ein 
Blick auf das nahe liegende, durch eine Schreckliche 
Feuersbrunft verheerten Ohrdruf, wo die Ruine der 
Sladikirche mit dem Thurme allein noch tranernd 
hervorragte, liefs be über das Ziel ihrer beftrehiing 
nicht zweifelhaft feyn. Auch diefer Tempel war 
vor beynahe 1 100 Jahren von Bonifatius erbauet wor- 
den. Sie gelobten daher, zur Wiedererbauung die- 
ler Kirche, ihr Scherflein auf dein Altare der Vater- 
landsliebe niederzulegen. Die ichöneKunft des Zeich- 
ners und Dichters iollte f»e ihrem Ziele' näher füh- 
ren, und fo entftand diefes Gedicht des Hn. Schrei- 
ber's und der ihm beygegebene Kupferftich, wei- 
cher die Gegend am Thüringer Walde darftellt, wo 
der heil. Bonifatius für die erfte Begründung des 
Chritienlhums in Thüringen fo wirkfam war. 

Wal nun das Gedicht anlangt, durch welches 
diefer löbliche Zweck erreicht werden follte fo wird 
der d ureb andere poetifchc Erzeugnjffe fchon vor- 
theilhaft bekannte Vf. darüber wahrscheinlich man- 
cherley Urtbeile vernehmen. Viele werden fich 
durch den religiöfen Geift , der in dem Ganzen 
herrfcht, durch das eingemifchte Gefchichtliche, das 
hier in einein poctifchen Gewände ericheint, und 
durch die wohllautendem Verfe lehr angezogen, füh- 
len; Andere dagegen werden das Allgemeine zu we- 
nig individualiurt, das Abftracte zu wenig tu concre- 
to, das Ueberfinuliche nicht gnugfam in angemeffc- 
nen finnlichen Bildern und Zeichen dargeftellt finden, 
fie werden dem Ganzen die gehörige Anfchaulichkeit 
abfprechen, die doch zu jedem Gedichte fo fehr 
erforderlich ift. Der, Vf. fürchtet felbft in der Vor- 
rede, er werde Einigen zu myftifcb, Andern nicht 
myftifch genug erfclieinen. 

Ree 
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■ Reo. fühlte fich durch den reiigiöfen Geil* des 
Gedichtes, durch viele fehr gewählte Bilder und 
durch die harmonifche Sprache des Vfs. angezogen, 
wiewohl er freylich auch nicht leugnen kann, dafs 
ex hie und daeinegröfsereAnfchaidichkeitgewünfcht 
hätte, die jedoch durch den gewählten Stoff ;aller- 
ilinas fchwieriger geworden feyn mag. Die Anrede 
an die Religion , worin ihr fegensreicher Einflufs 
auf die Menlchheit gefchildert wird, bat fchüne Zü- 
ge. So heifst es gleich anfangs : 

Religion, xu deinen Höhen fchwinget 

In tr omni i-r Glut die Andacht fich empor! 

Wen Sehnfucht nach dem Göttlichen durchdringet, 
Wer fich im Schmers des Irdifchea verlor, 

Wer mit de* Zweifel* bangen Qualen ringet, 
Oer leihe deinem Hiramelfwort fein Ohr; 

Der flüchte fich, entfernt vom Weltguwühle, 

Oetroft in deine heilige» AXyle. 

Nach einigen vorbereitenden Strophen läfst der 
Vf. die Religion aus den Myriaden der Erftgefchaf- 
fenen vor den Thron Gotte* treten , fich der Sache 
der Menfchheit annehmen, und fich zur Fahrerin 
derfelben anbieten. Die Gottheit gewährt ihre Bitte, 
fie verlälst die himmlifchen Regionen/ und wird 
fortan die Fübrerin und Tröfterin der Sterblichen. 
Die verfchiedenen Perioden der reiigiöfen Menfchen- 
bildung werden, nach Anleitung der heiligen Schrift, 
aber mit vielen eigenen poetifchen Zügen, gezeich- 
net. Eine der gelungenften Strophen ift folgende, 
S.36-: 

Die Feuerfiiule feh* ich gläniend wallen, 

Dafs ring* der Wüftc ftuinmc Nacht entflieht; 

Ich höre der Pofauncn Jubel fchallen, 

Und Mirjam'* Lob und Mofc» Siegcslied, 

Den Sinai lautdonnernd wiedcrhallcn, 

Auf dem die Herrlichkeit Jehovah'a glüht ; 

Und Dampf der Wolken raucht auf feinen H< 

Denn Uoltet Anilin darf da« Volk nicht fchen. 

Weit weniger gelungen ift die 47. Strophe : 

Hal.IUrrig Volk, wie oft halt du vorgerfo« 

De* Bunde*, deu dein Gott mit dir geflucht! 

Doch fein Erbarmen hart du nie ermeffen, 
Mit dem er dennoch über dir gewacht; 

Ex fchwur, du follteß Miich und Honig effen 
Im Land de* Glück*, da* er dir zugedacht; 

Und aufgehn Tollt' au* dir das Licht der Erde, 

Da« Rettung den Verlornen bringen werde. 

Die 51- Strophe hat einige poetifche Zuge, nur 
hat uns »des nahenden Verderbens blut'ger Fall" 
nicht anforechen wollen. Die Eroberung Paläftina's, 
die Schilderung diefes Landes und das Verdienft der 
erhabenen fionitifchen Sänger find mit Geift und Ge- 
fühl entworfen. Unter mehrern fchonen Strophen 
ftehe hier noch folgende: 
Ich fehe Salem» Mauern fich erheben, 
Den Scepter in de» Halden Hand; 
Von Macht und Weuheit feinen Thron umgehen, 

Ein treuer Hirt beherrschet er da« Land. 
Heil . Zion , dir ! dein Ruhm wird ewig leben ! 

Nur dal» nicht deiner frommen Eintracht Bond 
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Sich löre; deine Kinder nicht vormelTen, 
Auf« neu de« Gotte», der fie liebt, vergefTon ! 

Im zwevten Gefange haben uns, in diefem Zufam- 
menhange, „die Götter t die mit höherem Bedeuten 
der fromme Sinn der Schauenden gefchmückt, und 
die dem Unge weihten zu Götzen wurden," fodann 
„der Gott der Götter, der dem rohen Kreis der Spöt- 
ter entfremdet blieb/' nicht gefallen wollen. (In 
der dritten Str. „in rutiigere Lüfte" fehr hart fkan- 
dirt). Mehrere Strophen bereiten auf die Erfchei- 
nung Jefus vor, bey deren Darftellung der Vf. die 
wunderbaren Züge der Evangelien recht gut benutzt 
hat. Nicht poetifch genug Icheint es aber ausgedrückt 
zu feyn , wenn es heifst : 



Bald hat der Ruf fich vor ihm aulgebreitet, 

Und feine Thaten thnn Bekräftigung: 
Er fey der Held, der die Erlöfung bringe, n, f. w. 

Ueberhaupt hätten wir die einzelnen, zum Theil 
fchönen Züge von dem Charakter -des Unvergleich- 
baren mehr zu einem eeiftigen Ganzen vereinigt zu 
fehen gewflnfcht ; das Charakterbild Jefu ich eint uns 
nicht genug in kräftigen Umriffen hervorzutreten; 
auch Hörten uus einige Ausdrücke im vollen Genuffe, 
wie z. B. : 

„Verfainmelt er die Irrenden zu Hau/;" 

desgleichen Reime, wie Spott und Tod (Str. ag.), 
köret und verwehret (Str. 33.)- Die letzten Wort«, 
Jefu am Kreuze wären gar wohl einer poetifchen Be- 
handlung fähig gewefen, und es wunderte uns , dafs 
der geiftreiche Vf. fie gar nicht benutzt haL Nachdem 
die erfte Pflanzung und weitere Verbreitung der chrift- 
lichen Religion dargeftellt worden , kommt der Dich* 
ter auch auf den heil. Bonifaciiu; ihm find einige ge- 
lungene Strophen gewidmet. In der 71. Str. ftiefa«a 
wir bey den Seraphmtn (ftalt Seraphim) an, um fo 
* mehr , da in der folgenden Zeile die Cherubim ihre 
richtige hebräjfcbe Endigung haben. Noch theilen 
wir eine fchöne Stelle aus dem zweyten Gelange mit, 
S. 81.: 

Wenn do nohft, fleht fie an deiner Seite, 
'Im deinem Dienfte finnig und gewaiidag 

Der Tempel kühner Bau, de» Uuinn Weite 
Dehnt und hegrauit fich unter ihrer Hand. 

Zur Andacht ruft der Glocken bell Geläute, 
Mit Bildern fchnißckt Jie der A-tfire Rand; 

De« Himmohl Jubel und der Erde Sehnen 

Läfst au* der Urgel Tiefen fie ertönen ! — — 

Die Schlufsftrophe fpricht würdig den Wunfeh 
eines allgemein reiigiöfen Menfchenvereins aus. 

Angehängt ift diefem Gedichte noch ein lefens- 
werther Auflatz unter folgendem Titel: Errichtung 
und Einweihung des Denkmales der erften chriftii« 
chen Kirche in'l hll ringen, bey Altenberga im Herzog- 
thum Gotha, der allen denen willkommen feyn wird, 
die D. Löffier's intereffante Schrift: Bonifatius, oder 
Feyer des Andenkens an die erfte ehr jftliche Kirche in 
Thüringen, Gotha 181a. noch nicht gelafen haben. 
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Pahts, b. Ferra u.a.: £a fVr/f, ou Tableau de 
j'hiftoire, du Gouvernement , de la Religion, de 
U litterature etc., He cet empire, des moeurs el 
coutumes de fes habitans. Per Am. ^fourdaiM. 
Ouvrage orne de Gravures, faites d'apr^s des 
peintures perfanes. 1814- 12. en V ■ Volunu 
Tom. I. XIV u. ii8 S. 7 grav. Tom. lf. 208 S. 
I grav. T. Hl 226 S. 7 grav. T. II'. 290 S. 
15 grav. T. l r . 317 S. lograr. 
irs*)3 55T3a . • itl jp . • »\ 1 S4I' . * -\ uuV «»ib 

Je wenigeres unfere Abficht feyn kann, von den 
Schrift- Erzeugni (Ten der auswärtigen Lander zu 
oft zu fprechen, um delio mehr milffen wir uns doch 
wohl beeifern, von Werken zu reden, die für 
Deutfchland wichtig, lehrreich oder angenehm find. 
Diefe drey Erfordernis erfüllt das vorhegende Buch, 
in dem auf eine umfichtige und gefchickte Weile al- 
Jes zurammengeftellt ift, was zur Erlangung der 
Kenntuifs von l'erßeo gereichen kann. 

Das er/le Buch Ipricht von der Erdbefchreibun/r 
Perfiens. Die Hauptftücke deflelben find: 1) Lage 
Perfiens. Gaue, aus denen es zufammengefetzt itt. 
2) Anblick und Natur des Bodens; Luftbefchatfen- 
heit; Hervorbringungen. Die Reize des Landes und 
feine Fruchtbarkeit fchildert der Vf. wie folgt: Ge- 
treide, Gerfte, Hirfc, Reifs wachfen Jaft allenthal- 
ben. Melonen, Waffermelonen und die verschiede- 
nen Arten von Krämern find im Ueberflufs und felir 
gut. Die Trauben von Bavan, die Datteln von Ker- 
inan, die Granaten und Feigen von Yezd, die Pflau- 
men von KorafTan, die Piftazien vonCasbin, die Bir- 
nen, Aepfel, Apfelfinen, Quitten von Mazendcran, 
kurz beynabe alle die europäifchen Früchte, und 
mehrere, die wir nicht haben, befitzen einen herr- 
lichen Gefchmack. Vom September an bis zu Ende 
i!es Aprils ift Mazendcran mit Blumen und Früchten 
liedeckt. Jasmin, Nelken, Tulpen, Anemonen, 
llyacinthen, Lilien, Myrthen übertreffen durch ih- 
ren Glanz, ihre Verfchiedenheit, den Reichthum und 
die Reinheit ihrer Farbe, und die Trefflichkeit ihres 
Geruches alles, was das Abendland am allergerflhm- 
teften in diefer Art hervorbringt. Die Konigin der 
Blumenbeete, der beftändigeGegenftand zarter Liebe, 
•wohllautreicher Gefange der Nachtigal, die geliebte 
Herrin des Gärtners, die Rofe, »leren Reize, Lo- 
ckungen und Untreuen die geiftreichften Dichter Per- 
hens in wohlklingenden Gedichten befchrieben ha- 
ben , zeigt fich im ganzen Uebermaafse ihrer Schön- 
heit, und, nachdem fie im Frnhlinge die Gärten gc- 
A. I.. Z. 18T5. Er fit r £jttd. 



fclimückt hat, fchmeichelt fie, verwandelt in eine» 
göttlichen Balfam, den Geruch der afiatifchen und 
europäifchen Weichlinge. 3) Bevölkerung; Namen. 
Sitten und Gewohnheiten einiger perhfehen Stämme!.. 
4) Hinige perGfche Städte: a)Theheran. fr) Ispahan. 
tj Schiras. Die Befchreibung diefer Stadt gewährt 
noch lefenswertlie Nachrichten über dieGrabmale des 
Hafiz und Sadi , welche beide hier beerdigt find. 
d) Takti-Cadjar; Luftütz des Königs. Der Name 
bedeutet den Thron des Cadjar; Farn - Ali - Schah, 
der jetzige Herrfcher, liefs ihn bauen, zwey Meilen 
nordöftlich von Theheran. Der kühne Bau ift den 
hangenden Gärten derSemiramis vergleichbar, r) Die 
Trümmer von Perfepolis. Nichts Neues zwar, aber 
do*.!i gut /.[lfnmmengeftelltes, wenn auch gleich zu. 
Weniges enthaltend. Jetzt heifsen fie : Takti-Djem- 
chid, Thron des Djemchid, Kanehi Dara, Haus de^ 
D.ua (Darius), Hezar foutoun, die taufend Säulen, 
Tchehel minar, die vierzig Säulen. 

S) Von den Thieren und deu Haus - und wilde« 
Vögeln. Der Vf. erklärt die perfifchen Pferde für 
die fchünften der Welt , dem doch die allgemeine Mei- 
nung des Morgen - und Abendlandes widerfpricht. 
Die Perfer haben beynahe alle Mausvögel Furopa's, 
mit Aasfehluis des Weifchen Huhn's. Ihre Rebdiih- 
ner werden gefch.it/.t. Die Tauben findet man in der 
gröfsten Anzahl ; auchGnnfe, Enten, Wafferhahoer, 
Geyer, Reiher, Schnepfen u. f. w. Der merkwür- 
dige Vogel Perfiens ift gewifs die Kropfgans, wel- 
che in Perfien auch Tac-ab genannt wird, die das 
Walfer in ihrem Schnall trägt, aber auch nuch 
Scliaaf, mit Anfpielung auf ihre Gröfse. Ihre Fe^ 
dern haben die Weifse der Lilien; aber die Kleinheit 
ihres Kopfes, verglichen mit der Gröfse ihres Leibes 
die Länge ihres Schnabels , geben ihr einen fratzen- 
haften Anblick. L'nter ihrem Schnabel hängt eine 
Tafche oder Art von Schlauch, den fie wie einen Fä- 
cher aus einander legt. Beynahe ein Eimer Wafler 
geht hinein. Das Volk, fagt man, ficht in diefer 
fafche einen Beweis der Güte Gottes , und behauptet, 
dafs er fich diefer Vögel bedient, um den Wallern 
nach Mecca während der Zeit, dafs fie die Wüfte 
durchwandern, Waffer zu fchaffen. Es fcheint als 
wenn die Natur den Singvögeln diefes Reichs noch 
wohltönendere Stimmen gegeben. Der Stieglitz fingt 
entzückend; die Nachtigal aber, die Königin der Ge- 
bflfche, fingt heynahe das ganze Jabr hindurch. 

ZweyUs Buch. Die Gefchichte Perfiens. Nach 
einer Einleitung kommt er 1) zur alten oofehichte, 
hey der er fich, da ihre Nachrichten Ins Fabelvolle 
ftreifen, nur kurz aufholt. Er redet c) von dem 
Z Herr- 
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Herrfchcrftamme «er Pifchdadiden ; 
nie der Kaianiden. Ii» die Zeit 
fäJlt Zoroafter mit feinen Zend - Avcfta. Die i Ge- 
fchichte Alexanders, welche morgenländifebe Schritt 
fteller äufserft entftellen , übergeht der Vf. ganz. Mit 
diefem zweyten Stamme endet er den trflen Band. 

Der zu/tut* Band fährt in de r alte n Gefchichte 
fort. f ) Der Stamm der Arfaciden. Behauptete, nach 
Vkonli, 470 Jahre , lang die Herrfcbaft- ,d> Stamm 
derSaffaniden. Ardechfr, der Stirer delTelben, wird 
von den morgenländifchen Schriftitel ern zu den grüfs- 
Herrfchern gerechnet, die je auf der Welt gelebt 
i. Sie legijn ihm zwey W erke bey, den Kar- 
110 h, Denkwürdigkeiten* feines Lebens, und die 
»nwei'ung fich wohTzu betragen, ein Siltenbuch, 
auf das bürgerliche und haushohe Leben angewendet. 
Ihm folgte Sapor der Erfte, der Abgott feines Volks, 
durch leine Weisheit und die Gerechtigkeit in fei- 
ner Herrfchaft. Diefer Ausfpruch morgenlandifcher 
Schrift fteller weicht fern von dem ab, den die grie- 
chifcben Schriftfteller über ihn fallen , denen zufolge 
er ruhmfüchtig, holz, übermf.thig und graufam 
fevn foll; aber ihr Unheil ifc ver.Uclitig. .Janes 
trat unter ihm auf; Sapor unterftüute ihn thünchter 
Weife, und fo wurden die letzten Jahre feiner Herr- 
fchaft weniger rühmlich als die erften. Auch die foV- 
«nden Herrfcher .geborten zu den wichtigern der 
perfifchen Könige, ausgezeichnet war aber befanders 
wieder Behram-Gur, der die fabdhaften Zeiten der 
Perler erneuerte.. Seine Bemühungen gegen den Kan 
von Turan, feine Reife nach Indien, feine Siege aui 
einem ungeheuren Klefanten , der jene Gegenden zerr 
'törte, gehören eben fo fehr der Sage, als der Ge- 
fell ichte an. Verfchönurt durch den Pinfel der -Ein- 
bildungskraft, haben fie die frühen Zuge- der Wahr- 
haftigkeit verloren, und find, um fo zu lagen, Gleich)- 
piffe geworden, in denen der Nachwelt das Anden- 
ken an die Kraft und Weisheit des Bebra m aulbe- 
wahrt wird. Wie berühmt machte Ach mein ferner 
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Erzeugniffen der Griechen, gaben diefen ungebilde- 
ten Eroberern Grundfätze' von Sittlichkeit, gewöhn- 
ten ße an die SAfsigkeiten eines bürgerlichen Lebens, 
vervollkommneten die Wiffenfchaften. Die Samani- 
den vesfammclten Dichter, Gelehrte, Tonkünftler, 
verbreiteten Licht in allen Theilen des Königreichs, 
fch"fen a.tffgpwiffo Weife das neuere Perfifch. Rude- 
gui und Beiami überfetzten in diefer Sprache, der eine 
das berühmte Buch Kaliiahet Dimnab, der andere 
die Jahrbücher von Tabari. Rhagis und Avicenna 
übten mit Berühmtheit die Arzneykunde, und ver- 
fertigten die Werke, welche einft die Schulen des 
Abendlandes beberrfeben folitea. Aber eben diefe 
Liebe, zu den WilTenl'chaften, indem ße die Sitten der 
Samaoiden befänfngte, fchwächte in ihnen -den Ge- 
iebmack für die Waffen, und entnervte den Muth, 
der ihnen allein das Zepter erhalten konnte. Die Ge- 
fchichte hat nichts deko weniger ihre Namen gehei- 
ligt ; und wenn £0 auch nicht den Ruhm geniefsen, 
die Völker bezwungen zu haben, fo haben ße doch 
das Verdienftt dafslie Ce erleuchtet. 

c) Stamm der Buiden. Ein armer Fifcher Buiah, 
der fich rühmte, aus dem Stamm der alten Könige von 
l'erfien zu feyn , war der Ahn diefes Stammes. Seine 
Söhne Ali , Halfan und Ahmed , bekannter unter dem 
Namen: Imad-eddauJah, Rokn-eddaulah und Moezz- 
eddaulah, gelangten zu den hohen Würden. Madjad 
war der letzte diefes Stammes, und macht Platz 

d) 'dem 'Stamme (ler Gazneviden, den Mahnmd 
gründete. Nach kurzer Herrfchaft trat e) der Stamm 
der Seüfchukiden|ein. Melik-Chah ift der Gröfste 
diefes Stammes^ Schon unter diefer Zeit, während 
der höchften Gröfse, bemerkte man die Zeichen des 
Sturmes, welcher bald auf die Seldfchukidifchen Fttr- 
fteu ftürzen und PerGen in einem Abgrund von \Veh 
ftürzen mufstc. Die herumziehenden Emirs, ;ihres 
Wanderlebens mflde, waren es 
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im dv Karizuiiden. V nter diefem, 



nur wenige Jahre die Regierung behau 



«ahrt wird. Wie berühmt inacute nen nicm i«..cr nur w u» >wr-j jr- 

Tos dem gleichen Stamme Anuchirvan, der im J 5-9* »en che Rlogolen unter ihrem I je 
aus ticm jjici».,!». . ._„_„ ■ ,„l; r. , _„ „;elthan. tm, f-c knmiiit nun ir 1 de 



der 

"chic- 

rführer Tfchen- 



ritete . 



ftarb. 
Scbrift'tei 
ehend, \ 



Äuch diefen erheben die morgenlandifclien 
eller über alles, ihm keine der Fehler zuge- 
ftehend welche die griephifchen SchnfiUeller an ihm 
ta.leln — Das Erfcheinen der Mufeimänner ändert 
dfega'nze Geftalt Perfiens und ihrer Beßtzer, und 
der Vf. geht daher nun ... 

<n zur neuern Gefchichte über, in der er han- 
delt von: a) der Gefchichte der Perfer nach der Er- 
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giskhan, und es kommt nun g) der Slamm der AJo- 
golen,_derTimuriden u.f.w-, womit fich der zu et-le 
Rani' " 



id fchliefst. L . . . , 

Der oYito Band befcpliefU die neuere Gefchichte. 
/i) Der Slamm der Soli, die Afganifchen lürlten. 
Nadir-Schah u. f. w. Der Stamm der SafaviS, die 
•wir gemeinhin Soßs nennen , fetzte feinen L'r'prung 
zurück auf einen Kloftergeifllicher. , berühmt durch 



j-u vnn- 11) der üelciucnie oer jener iiacn uei t.«- «umu*. a« ° . ., ' . r • 

hPrnnJ'dw Mufelmänner, bis zur Erlcbeinung der feine belcbaul.ci.e Frömmigkeit und feine gO*t* 

tmainden Hier fpricht der Vf. von der Gefchichte fürchtizen Tugenden. Sein Name war Sa . -e^hac 

är^Thaheriten. M Stamm der Samaniden. Von äh- w -ed«fyn-lfuak ; von ihm Itammte Isma . • f ^ ru J 

der 1 nai eri ie n. V n d erzo en am H Q f e des der des fbides der Sufi, welcher am 9. May » arh - 
nert heifst es. «Iie oamaiuuen , erteil au „ 7 . , 1 „Eiernd treten uns berühmte 

?,'' un , hatten 1 ort feine Sitten gelernt, fo wie Ge- Der neut.^n /.et i iC n naiierno, ireien u 

SbiS für die Wiilenfchaften und erhabene Gef.n- Namen entgegen, U-fonders &uab . Ab £S der Erfte 

k-UmacA .... »ebniit entwickelten fich oder der Grolse, welcher im J. 1628 »aro. /,u lei 

^r^menkörnerrafch fnd ihr ilof ward die Schule ner Berühmtheit trugen auch die Verbindungen bey, , 

f 6 hS ^ chkeit die Zufluß So die er mit europäifche» Fürften anknüpfte. *Nach ei- 

der H"«£^ eit » d, J ^ "ÄoJ ^r auf • Jen Spuren nen, kurzen F.rlcheinen der Afgan. chen Fürften, dem 

i$JSS*U d« ^8Ä« den wüfenTchaftliehen an einem emzigeaTage, 1a dem Hole femes Pallaft« 
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hundert Prinzen aus dem Stamme der Sofi tödtete, 
erfcdien der berühmte Nadir- Schah, der aber erft 
(Mahmud ftarb 1725) Geh im J. 1735 zum Schah aus- 
rufen liefs,, indem er diefen Titel ohne Gewalt und 
Wurde fo lange Scheinherrfchern (rberlafleh hatte. 
SogrofseThaten erauch vollbrachte, befonders durch 
den Zug nach Indien und die Eroberung des uner- 
mefslichen Schatzes zu Delhi, fo fchändlich und ab- 
fchealich war doch fein Leben, das ein Mord im J. 
1747 endete. 

Nach mehrern fchnell wecbfelnden Ilerrfchern 
beftieg endlich Falb- Ali, der jetzige Schah, den 
Thron, und mit ihm endet der Vf. das zweyte Buch, 
um ihm das dritte ganz zu widmen, indem diefs von 
der Regierung handelt. Diefer Theil des Werkes, 
auf umfichtige Beobachtungen gegründet, ift einer 
der anziehendften des ganzen Buchs, und enthält viel 
neue Nachrichten. Betrachten wir auch hier wieder 
kurz die einzelnen Abfchnitte. 1) Von dem Könige, 
feiner Familie, feinem Haufe, feinen Einkünften. 
<j) Urfprung der herrschenden Familie. Was im vo- 
rigen Buche nur kurz angedeutet ward, wird hier 
ausführlicher dargelegt. Fatb-Ali- Schah gehört zum 
StammCadjar. b) Fath- Ali -Schab. Er war derSohn 
des Hoflain, und nannte Geb Baba-Kan vor feiner 
Tbronbefteigung. Er ift ungefähr in feinem 551'ten 
Jahre, und vereinigt mit edlem Anftande einen leut- 
feligen und einnehmenden Ton. Er hat eine aus- 
drucksvolle Adlernare, fchwarze wohlgebitdete Au- 

ten, fehr gebogene Augenbraunen, einen Knebel- 
art und einen fchwarzen Kinnbart von bewunde- 
rungswürdiger Länge, wodurch feine Gefichtsbildung 
fchön wird und Eindruck macht. Sein Bart ift der 
beftandige Gegenftand der Bewunderung und Unter- 
haltung feiner Untertbaoen. Er liebt die fchuiten 
Künfte, befchützt die WilTerüchaften , übt fie fclbft, 
und verbindet mit einer für einen perfifchen Herr- 
fcher feltenen Gelehrfamkeit die Gabe, angenehm 
zu dichten. Es werden zwey Oden von ihm mit- 
getheilt. 

r>DieKönigl. Familie. Fath - Ali - Schah hat jetzt 
65 Sühne und eine gleiche Arrzah! von Töchtern. Sein 
ältefter Sohn ift Mohammed- Ali -Mirza; da er mit 
einer Georgifchen Sklavin erzeugt ift, hat man ihn 
von der Thronfolge ausgefchloffen, und Abbas- Mirza 
ift zum Nachfolger beftimmt, dem der Vf. vieles Lob 
bey legt. Hoffain- Ali -Mirza ift der darauf folgende 
Sonn , der indeffen nicht der Regierung fieb befon- 
ders angelegen feyn läfrt, fondern 6ch eifrig den Ver- 
gnügungen der Jagd um! des Harems hingient. Er ift 
21 Jahr alt, und hat fchon- 8 Kinder. Aufserdem 
nennt der VT. noch Hoffan -Ali -Mirza und Moham- 
med -Taki - Mirza. 

d) Die Titel des Königs. 0 Der Hofftaat des 
Königs. Der erfte von allen ift der Grofs^ieifter des 
Pallafts. Der zwevte ift lchik - Agafi - Bachi, den 
Kämpfer Grofsmanchall des PaFIaftes nennt; eigent- 
Jich ift er ein Anordner und Auffeher aller Feyer- 
lichkeiten. Der Mir- aker, oder Grofsftallmeilier ; 



der Chikkiar - bachi, oder Obei-jJger : der Hak im - 
bachi , Leibarzt ; der Monadchim - bachi , erfter Stern- 
kundiger. Diefe dürfen in der Gegenwart des Kö. 
nigs fitzen. Diefes Recht haben nicht: der Mechel- 
dar - bachi , Obetlampenträgcr. Er reitet vor dem 
Könige, tragt eine goldene Lampe in der Hand, und 
hat die Aufbcht über die Erleuchtung des innern Pal- 
laftes. Der Mahmandar - bachi empfangt die Ge» 
fandten aufserhalb der Stadt, führt fie in ihre Woh- 
nung und begleitet fie bey ihrer Reife. Mehter, 
Oherkammerbei-r, ift immer ein weiCscr Verlchuit- 
tener. 

n Das Serail. Unter dem Namen Serail be- 
zeichnen wir immer den Theil des morgenländifchen 
Pallaftes, in dem die Frauen wohnen, und delfen 
Eintritt nur den Fürften erlaubt ift. Diefs ift un- 
richtig; Serail oder SeraT bedeutet hlofs Haus: da- 
her Caravanferai. Dun Theil des Hanfes, den wir 
Serail nennen, bezeichnen die Morgenländer durch 
das Wort Harem, das heifst: geheiligter Ort, Ort, 
dem man Geh nicht nahen darf. V on der Wache 
des Harem und den Verfchnittenen. Drey Klaffen. 
Die weifsen Verfehnitteuen , die fchwarzen Ver- 
fchnittenen und die Weiber. A) Von dein Rufe 
Curuc. Diefer Ruf, der fo viel bedeutet, als Hütet 
euch! ertönt, fo bald die Königl. Frauen Geh {eben 
taflet» , damit ein jeder Strafsen und Wege verlüfst. 
i) Aufwand des Hofes. — Der König ertheilt Ge- 
hör. — Der Aufwand und die Pracht find unge-. 
heuer. Sein Thron, T&kti - TAawj, Pfauenthron, 
ift berühmt. Itulifche Schatze, von Nadir Schah ge- 
raubt , haben feine Pracht vermehrt, k) Die Leib- 
wachen des Königs. Obenan ftehen die Golaini-chah 
oder Gof-im-chaby» Sklaven des Königs. Der Name 
Golam, Sklave, bedeutet weniger Sklaverey, als 
blinde Ergebenheit in den Dienft des Königs. — 
Aufser dielen Gnd vier Regimenter Kechikdji , jedes 
aus 3000 Mann befleißend und angeführt durch einen 
Ser- Kechikdji. Halb find Ge auf europ.iifche Weife 
eingeübt. l) Gewalt des Königs. Sie ift unbe- 
fchränkt, doch leidet das gemeine Volk nicht von 
der Graufamkeit der Herrfcher fo viel, als die Gro- 
fsen, die dadurch doch nicht klüger werden: denn 
jeder drängt Geh in die Stellen, die eben erft durch 
Blut befudelt Gud. 

3) Von den Grofswüivlen de;> Reichs. 0) Der 
Itimad - eddaulah, oder erfte Staatshalt (Minilter). 
Der perfifche Name bedeutet. Stütze des Reichs; 
feine Würde entfpriebt der eines Grofs - Vcffir bey 
den Türken. Mirza - Chefi bekleidet jetzt diele 
Würde , ein Greis mit einein angenehmen und 
freundlichen Aeufsern, der Anflehten von der hö- 
hern Staatsweisiieit hat, wie keiner in Perfien, fo 
wie richtige Grnndfatze zum Nutzen Perfieus. Auch 
ilt erimit den Verhältnjffen der andern europäifchen 
Völker nicht unbekannt. l>) Der Amiu -eddaulah, 
der zweyte Staatswalt. Er ift Grofs - Schatz - Met* 
fter, hat die innern Angelegenheiten, als die Ein- 
nahmen der Steuern u. f. w. Hadji -Mohamed- Hof- 
fein 
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faYn-Kan befitzt jetzt diefe Stelle. Sein Reichthum 
ift ungemcffen; man kann vermuthen, dafs fein Fall 
furchtbar fcyn wird. Zu Ispahan geboren , aus der 
niedrigften Klaffe des Volks, trieb er lange Zeit mit 
feinem Vater das Gewerbe eines Baccal (Höker). 
Seine Erhebung ift ein Geheimnifs, das ein jeder 
glaubt enthOUen zu können. Einige fagen , er habe 
einen Schatz gefunden ; andere, man habe ihm eine 
beträchtliche Summe anvertraut, deren Be fitzer in 
den borgerlichen Kriegen geftorben; andere endlich, 
dafs, als Arga Mohammedden unglücklichen Luth- 
Ali verfolgte und feine Schätze der Plünderung preis* 
segeben wurden, er einen beträchtlichen Theii mit 
feinem Vater raubte, c) Der Vaca - nevis, oder 
Staatsfehreiber. dj Der Mir -ab, oder WafferfQrft. 
Bey der grofseo Trockenheit in Perfien ift der ge- 
ringfte Waffervorrath ein Gefchenk des Himmels. 
Der Mir-ab ift derjenige, den die Regierung ange- 
stellt hat, über die genaue Vertheilung des Waffers 
zu wachen, f) Die Baylerbey, oder Statthalter der 
Gaue. Man nennt fie auch Arkan - eddaulah , Säulen 
des Reiches. 

/) Ueber die Titel Mirza und Ken. In dem 
Sinne, wie bey uns, giebt es in Perfien keinen 
Adel; keine würde, keine Stelle ift erblich. In* 
deffen giebt es die obigen Titel , welche die Geburt 
oder den Stand der Perfonen, welche fie tragen, an- 
zeigen. Mirza ift ein zufammengefetztes perfifches 
Wort, zufammengezogen aus Mirzadeh, söhn des 
Emir oder Fürften. Er ift fehr gewöhnlich in Per- 
fien; Gerichtsmänner, Doctoren , der Sohn des Kö- 
nigs erhalten ihn. Seine Stellung vor oder hinter 
dem Namen giebt ihm Werth ; nur der Sohn des Kö- 
nigs kann ihn nach feinem Namen fetzen. — Kan 
liiefsen fonft nur die Statthalter der Gaue; der Ur- 
fprung diefes Worts ift Tatarifch, und fehr alt. 

3) Von der Regierung, den Gauen und den Städ- 
ten. Das Reich ift in mehrere BeyJerbeylik's ge- 
lheilt, diefe wieder in Baluk's, in denen Vorge- 
fetzte befehlen, die den Titel Kan , Zabit oder Ha- 
kim, nach der Art ihrer Verwaltung, führen. Jede 
Stadt hat, aufser ihrem Statthalter, noch einen Ke- 
lentcr oder Stadtmeifter. 

4) Von der Natur des Landeigenthums und der 
Liindereyen. In Perfien giebt es nicht ein folches 
Landeigentum, wie wir es haben. Das Eigenthum 
1 efteht in der Länge der Nutznießung, deren Recht 
(ich durch Pachtung, in gewiffen Zeiträumen und 
durch Abtrag gewilfer Steuern, erneut. 5) Von 
,!-n Quellen der Staatseinkünfte. Unter den Namen 
Malieli, Sadir und Piclikes werde* alle Abgaben be- 
griffen, welche die Lnterthanen zu erlegen haben. 
Malich find die Grundziufen, in Geld uud in Sach- 



lieferungen, die auf dieLandereyen und Städte fal- 
len. Der Sadir ift eine willkürliclw und uube» 
ftimmte Abgabe, und unter dem Namen PichUes 
vexfteht man die Gefchenke, welche die Statthalter 
dem Könige zum Nev - rouz oder Neujabrsfefte 
machen müflen, die auch dem Volke autgelegt 
werden. . ^ 

6) Von der kriegerifchen Macht a) im Allge- 
meinen. Es find Soldaten des Königs oder des Lan- 
des; die erftern find eingeübt, die andern nicht. 
b) Die Waffen. Diefe find der Säbel, der Karabi- 
ner, die Lanze, der Bogen mit feiner Schnur. Kj» 
ausgerüfteter Reiter trägt gewöhnlich ein Paar Pi- 
ftofen im Gürtel oder am Sattelknopf; einen Kara- 
biner oder einen Bogen auf dem Kücken, und eine 
leichte Lanze in der Hand, c) Von der KrieKskunft 
bey den Perfern. Man kunn n.it Wahrheit ver- 
fichern , dafs die Perfer keinen Gedanken haben 
von der eigentlichen Kriegskunft. Diefe befteh't 
bey ihnen nur darin, um den Feind zu fchwänneu, 
fielt unvermuthet in feine Wohnungen zu werfen, 
die Lebensmittel ihm zu nehmen, VVaffer ihm durch 
Abgraben der Flüffe zu entziehen, die Brunnen zu 
verfehl) t ten , die einzelnen Abtheilungen zu über- 
fallen , wenn Ge vor Mangel und Ermüdung nieder- 
unken. 

7) Art und Weife ein Amt zu übertragen. Kilali, 
oder das Ehrenkleid. 8) Die Gefchenke. Die un- 
geheure Ausdehnung der Gefchenke hat die Perfer 
zu einer grofsen Niedrigkeit und fchändlichen Unter- 
würfigkeit gebracht. 

Das viert? Buch handelt von der Gesetzgebung, 
und zwar 1) Eigentümlichkeit der Gesetzgebung im 
Allgemeinen. 2) Von der Verwaltung der Gerech- 
tigkeit. Der erfte Ihrer Richter heilst Clieik - al- 
IsTam, das heifst, der Alte, der Weife der Mufel- 
männifehen Religion. Er ift der Richter in allen 
bürgerlichen Sachen , deren Entscheidung dem gött- 
lichen Gefetze unterliegt, oder dem Alkoran, öhe- 
riet. Er entfebeidet auch alle Religionsfachen. Der 
Kadi., deffen Macht fonft fehr grofs war, ift jetzt 
dem Cheik-al- Islam unterworfen. 3) Von den Hei- 
raten und der Erbfolge. Der Alkoran fagt: „im 
Islam giebt es keine Ehelofigkeit ; eure Frauen find 
für euc h, ihr feyd für eure Frauen, wie das Kleid 
für den Leih. Der Perfer kann fich eine Sklavin 
kaufen, oder fich eine Frau annehmen, oder fich 
mit einer rechtmäfsigen Frau verheiraten. Die Hei- 
raten auf eine gewiffeZeit heifsen Mutah; die gefetz- 
liehen Heiraten werden Naccah genannt. Der Vf. 
führt die Stellen des Alkoran an, die fich auf Ver- 
heiratung und Erbfolge beziehen. 

(Oer Befchluft, /ölt'-') 
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GESCHICHTE. 

Paris, b. Ferra u. a.: Ij% Perfe, ou Tableau de 
l'hiftoire, du Gouvernement, de la Religion, de 
la litterature, Par Am. gfourdain etc. 

{Befihiuft der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfien.) 

Der vierte Theil fährt im vierten Buche fort und 
handelt Kap. 4- von der bürgerlichen und pein- 
lichen Rechtspflege. 5) Von den verlchiedeeen Ar- 
ten der TodesTtraYe. Sie find im Morgeolande zahl- 
reich und verändern ßch nach der Natur des Verge- 
hens und dem Stande des Schuldigen. Die gewöbn- 
lichfte Art ift , dem Verbrecher den Bauch aufzu- 
fch neiden. 

Fünftes Buch. Die Religion. 1) Religion der 

Per fe r : Verfchiedenheit zwifchen ihrem Glauben 

und dem der Türken; Urfprung des Namen Chite, 
den Tie tragen. Die ganze Religion der Perfer läfst 
ßch auf 7 Satze zurückführen, von denen zwey den 
Glauben und die andern die Gebräuche betreffen. 
11) Man mufs bekennen , dafs es nur einen und eini- 
gen' Gott niebt ; dafs Mahomet fein Gefandter; 
c) Beobachtung der körperlichen Reinigungen ; d) Be- 
ten ; e) Almofen geben ; /) Faften wahrend des Mo- 
nats Ramazan; g~) nach Mekka wallfahiten. Zu die- 
fen Sätzen haben die Perfer einen gefügt, der ihnen 
auf den zweyten folgt , nämlich den , dafs Ali , der 
Schwiegerfohn des Mahomet, der Statthalter Gottes 
ilt. Diefer Glaubensfatz , der von den Türken mit 
Abfcheu betrachtet wird , gab Anlafs zu der grofsen 
Thcdung der Mufelroanuer. Die Türken nennen 
fich Sunniten , oder Rechtgläubige, die Perfer werden 
Chias oder Chite genannt, Gottlofe, Irrgläubige, 
a) Uie Lehrfätze. a) Von Gott; — von -der Auter- 
Rehung; — von dem zukünftigen Leben. Sobald der 
Meiden aufgehört hat zu feyn, treten zwey furchtba- 
re Engel: Munker und Nekir in fein Grab und unter- 
reden fich über feine Religion, feinen Glauben und 
leine Thaten. Ihre Antworten werden in ein grofses 
Buch gefchrieben, das am Tage des Gerichts vorge- 
legt werden wirii. Nach dem Ausfalle diefer Unter- 
fuchung begeben fich die Seelen der Guten in den Bar- 
zak , die Seelen der Schlechten gehen in das Thal 
Bairuth. Dort wohnen fie bis zur Aufcrftchung und 
erfreuen fich oder betrüben fich durch die Ahndung 
ihres ewigen Glücks oder Unglücks. Der Limbe ilt 
der Zwifchenort zwifchen «lern Paradiefe und der 
Hude, welcher für immer die Menfchen aufnimmt, 
welche weder Gutes noch Büfes gethan. Am Tage 
der Auterftehung erfclieinen die Beelen in dem Leibe, 
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den fie erhalten werden ; fie verfammeln fich in de» 
grofsen Ebnen nahe bey Mekka. Die Kntfcheidung 
ge fc lue ht durch eine Wage, deren Schalen fo groß 
wie die Himmel feyn werden. In der einen, der 
Schale des Lichts, wird das Buch der guten Hand- 
lungen liegen , in der andern , der Schale der Finfter- 
nifs, das Buch der böfen Handlungen. Nach diefer 
Prüfung gehen die Seelen über die berühmte Brücke 
Puli — Sirath , die auiserbalb der Hölle fleht und auf 
ihr geht die Trennung vor. Die Guten eilen über fie 
mit der Scuneljigke.it des Blitzes, der Buchftab ver- 
tch windet , die Bolen werden in die llolic geftürzt 

b) Ali ; — , die Titel Iman und Mehdi. Ali's 
Nachkommen waren zwölf ; fie tragen den Titel Iraam. 
Der zwölfte war nur 12 Jahre alt, als «r verfchwand. 
Die Sunniten glauben , dafs er beflimmt fey, gegen 
das Ende der Zeiten zu erfclieinen, um alle Völker 
der Erde zum Islam zu bekehren ; fie fügen hinzu, 
dafs 360 hiiutulifche Geifter ihn bey diefer Sendung 
unterftützen werden und dafs er der Stellvertreter 
von Je. us Cbriftus in den erhabenen Aemtern des 
Lnamat's feyn wird. Die Perfer glauben im Gegen- 
theil, dafs er noch die Welt bewohnt, unbekannt den 
Menfchen in einer Grotte lebend.. Seine Wiederkunft 
ift der Gegen ft and ihrer Wünfche, fo wie ihrer Hoff- 
nungen; denn er folldie Rechte feines Haufes wieder 
erwecken, ein allgemeines. Kalifat auf der Erde er- 
richten und die Menfchen zum wahren Glauben fuh- 
ren ; diefs ift die Ui fache feines IWuamens Mehdi 
(Oberauffeher), fein wahrer Name ift Muhamed. 

3) Gebräuche, a) Die Reinigungen, b) Gebe- 
te. Da es keine Uhren in Perfien giebt, wird die 
Zeit eines jeden Gebets durch die dazu beauftragten 
Ausrufer, Muezzin, von der Spitze des Minarets an- 
gekündigt. Diefs find die erhöhten Thürmchen, die 
man auf der Höhe einer jeden Mofche fieht. Die Per- 
fer nennen fie gut • dsfleh , Blumenftraufs , wegen ih- 
rer Geftalt. An den gewohnlichen Tagen, ladet eia 
Muezzin zum Gebete ein, an Fefl tagen mehrere, die 
diefes Gefchäft vollbringen , indem fie einander ant- 
worten und das Lob der Gottheit fingen. Um mehr 
Gewalt ihrer Stimme zu geben, ziehen fie ihren Mund 
mit den kleinen Fingern auseinander, legen die Dau- 
me in die Ohren und fingen mit aller Gewalt. So- 
bald man ihr Gefchrey vernimmt , betet ein jeder, er 
fey nun in der Mofche oder in feinem Haufe; da bey 
wendet er fich gegen die Kiblah (die Seite von Mek* 
ka). Faft immer hat der Mufelmann einen Rofen- 
H ranz in der Hand, weniger im Geilte feiner Reli. 
eion, als um dasLoos dadurch nicht Heiden zu laffen. 
Will er etwas unternehmen, fo fafst er, wie das Un- 
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Spfiihr et giebt, eine" Anzahl Kugeln und darnach ent- fittliche Gemathseigenthflmlkhkeit bietet die Verbin« 
cbeidet er- fein Thun. Di« Religion verbietet»» in dung der abfchreckendften Felder. Sic haben einen 
einer Stube zu beten, worio gemahlte Geftalten find, lebhaften Geift, eine fertige Einbildungskraft , ein 
Wie umgeht man diefs Gebot i Man ftelit die Geftaft. treffliebes Gedacht nifs ; glückliche Anlagen machen 
mit einem Auge dar. So verftemmelt, fagenihreGe- ihnen die Erlernung der WifTenfchaften. der frev-n 
lehrten , ift es nicht mehr ein BÜd , fo eine groteske 
Vorftellung, die nicht vom Gefetz verboten ift. t)Mil- 
de Gaben und Faften. Die Faften find keine gerin- 
gere Notwendigkeit f als die Gebete ; die Gelehrten 
nennen fie die Pforten der Religion. Indeffen find 
nur die Faften ein Ramanzan göttlicher Beftimmung. 
Sie beliehen in der Enthaltung von jeglicher Art der 
Nahrung, vom Anbruch de* Tages bis : 
von allen Sunden , zeitlichen Sorgen und 
den des Lebens während der dreyrsigTage aus 
diefer Monat beftebt. d) Die Wallfahrten. Jeder 
Mufelmann mnfa einmal die Kabah befuchen.| 4) Ei- 
nige religiofe Fefte. Die Perfer haben eine grofse An- 
zahl von religiofeu Feftea, befri/nmt die Geburt und 
den Tod ihrer Propheten und Heiligen, die vornehm- 



Künfte und Handwerke leicht Sie lieben den Ruhm, 
achten die Tapferkeit und find felbft muthig. Unter 
dem Schein einer ftolzen Gleichgültigkeit unterrieb, 
tenfie fich Aber die Handlungsweife der Fremden und 
ziehen von ihrem Willen Nutzen. Verfchwendung 
dagegen, Prachtliebe, VergnOgungsfucht , bringen 
bey ihnen den Mofsiggang hervor und daraus entlie- 
hen die fchändlichften Fehler und Lafter: Betrüge- 
rey, Niedrigkeit, Unverfchämtheit , Schmeicbeley, 
liederliches Leben. 

2) Benamung und Befchneidung der Neugebor» 
t»en. 3) Erziehung der Perfer. Die Gewohnheit be- 
willigt den Frauen die gröfste Gewalt über ihre Kin- 
der. Sie lind es, die Ober ihre Erziehung und Ge- 
fundheit wachen, fie verheirathen. Verfahrt durch 



ften Geheimniffe ihres Glaubens und die merk war. ihre Zärtlichkeit , dnreh ihren Mangel von Erfah- 
digften Uegebenheiten ihrer Religion au fevem. 

5) Von den Modjteheds ; den Picl iriatnaz eC f.'WV 
Diefe Titel werden nur durch die allgemeine Meinung 
gegeben. Der Mudjtebed mufs überwiegende Kennt- 
niffe , die höchfte und reinfte Frömmigkeit befitzenV 
Auf die Erde gefendet zum Heile der Menfchen, lei- 
det er fie nach feinem ßeyfpie! , klärt fie hof, ent. 
fcheidet ober ihre Gewiffensfdlle , entfeheidet dl* 
Zweifel der Religion und erklart den Alkoran. DeT 
Name Pich-namaz zeigt einen Mann in, der die an- 
dern im Gebete leitet. Hafirz ift derjenige, welcher 
den Alkoran auswendig weifs un.l cleffen' (>ei'i:ha*ft es 
ift, ihn herzufapen, bald in einer Mofche, bald auf 
einem Grabe. Der Djarubkech ift beauftragt, die 
Reinlichkeit in den Grabtnfihlern der Grofsen oder in 
dar Haupt - Mofche im erhalten. 

6) Die Mofchecn. Der Name ift verftömmelt 
aus Me fdied, Betört. Sie find fehr verfchieden, nach 
dem Reich thuine ihres Stifters, gebaut. 7) DieDer- 
wilche und Sofis. Schon von dem er ften Jahre der 
Hedfchra an, bildete fich eine Verbindung von 45 Ein- 
wohnern von Mekka und eben fo viel Borgern von 
Medina. In ihrer Begeifterung fflr die lehre Muha- 
meds fchwuren fie, ihm treu zu folgen, feine Lehre 
eifrig auszubreiten, unter fich Gemeinfcbaft der Gü- 
ter einzuführen und täglich gewifle religiöfe Gebräu- 
che zu verrichten, im Geifte der Bufse und Gelüft- 
todtung. Sie entfagten den irdifchen Freuden, um 
fich allein mit Gott und dem zukünftigen Leben zu 
befebäftigen nnd nannten fich Fakir, Arme. Diefe 
Verbindungen vermehrten fich. Die Sufis oder Sofis 
find eine Art Philofophen , die nicht weniger Glau- 
bensmOthig als die Derwifche, mit denen man fie oft 
verwechfeit hat. Ein tiefes Geheimnifs deckt ihre 
Befchäftigungen und Lehre. Jetzt find fie fehr ver- 
achtet. 

Das fechfie Buch befebäftigt fich mit den Sitten 
und Gebräuchen. 



, gefchioht es oft , dab fie allen Unterricht ihnen 
entziehen, aus Furcht fich von ihnen zu trennen, wenn 
fie diefelben in die Schule febicken oder reilen lallen. 
4) Von den Schulen, den Gymnafieo und dem Gange 
des Unterrichts, 5) Die Heirathen der Perfer. Man 
verheirathet fich ohne fich zu kennen, ja oft ohne ge- 
genteilige Achtung. Die Heiratben werden durch 
die Frauen angefponnen, durch Sachwalter gefchlof- 
fen , der Mann kennt das Madchen welches er heira- 
tbet, nur durch den Bericht anderer und er lieht fie 
erft in dem Augenblicke, in dem es eine Beleidigung 
für fie feyn wurde, die Verbindung zu brechen. 6) Dia 
Leichengebräuche. Die Perler beerdigen ibrel od«» 
mit denfelben Gebräuchen wie die andern Mufelroän- 
nifchen Völker. 7) Kle««l«n g der P.rfer. §) Oefall- 
fueht der Perler. Der Perfer achtet fehr den Bart. 
Er ift der beftfindige Gegenftand der Sorgfalt ihrer 
Gefalifucht. Die fchwarzen und dichten öärte wer- 
den am meiften geachtet. 9} Von den- Perßfchen 
Frauen, c) ihre Erziehung. Dia Mutier allein ift 
mit der Erziehung der Tochter beauftragt und siebt 
ihr treu alle die rehler wieder, die niemand in ihrer 
Jugend verbeffert hat. Nie ertönen vor ihren Ohren 
die Worte: lugend und Scham; diefe Worte fing 
ohne Sinn für beide. Sie macht fie nnr mit einem 
Gedanken vertraut: dafs fie eines Tages in dem Belitz 
eines unumfebränkten Herrn feyn wird, deffen Lie- 
be fie erobern mufs, nicht durch eheliche Zärtlich- 
keit, nicht durch die Uebung der Tugenden ihres 
Gefchlechts und ihres Standes, fondern durch die 
Rechnungen einer ausgefuchten Gefalifucbt, durch 
die erzwungenen Liebesblieka im verfebwiegenen Ge- 
mache, welche die Leidenlc haften hervorbringen, fie 
erwecken, fie verlängern, aber das Gegengift der 
ehelichen Liebe find. *) Von der Lage der Perfifcbea 
Frauen. Wir machen uns davon einen viel zufchlim- 
men Begriff, es läfst fielt ihr auch eine recht vortheil- 
i) GemöthseigenthOmlichkeit der hafte Seite abgewinnen. 0 Befchäftigungen und Le- 
- glänzen durch ihren Geift; ihre bensart der Frauen, ä) Eigenthamlichkeiteo der 
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inheit bey den Perfern. <) Tracht der Perferin- 
Mit. Alles lehr letenswerthe Abfchnitte, die keinen 
Auszug erlauben. 10) Aberglauben der Ferfer. Sie 
find vielleicht das abergläubiichfte Volk Aßens. 1 1) 
Von der Art ßcb die Zeit zu vertreiben. Vorange- 
fchickt wird «ine Nachricht , wie fie die Zeit eintei- 
len und rechnen. Ein füfses, bisweilen ein gefcbäf- 
tiges NicliMlhun ift die Hauptfache ihres Lebens. 
ia) Befuche und Gaftmable der Perfer. Sie find zu 
fehr für Höflichkeitsfitten und Gebräuche um nicht 
vom Gelchmack an Bafuchen befeffen zu feyn. Der 
Untergeordnete läfst keinen Tag vergehen, ohne fich 
leinen Obern vorzufallen ; der Hofmann, ohne vor 
{einem Fürften zu erfcheinen ; die Freunde, ohne fich 
xu beziehen. Ihre Gaftmable find ekelhaft für den 
Europäer. 13) Ihre Unterhaltungen und ihre Uebuu- 
gen. n) Vergnügungen. Die Gefpräcbe find ein fehr 
beliebtes Vergnügen der Perfer; fie würzen fie mit 
Erzählungen , in denen die Fruchtbarkeit ihrer Ein- 
bildungskraft glänzt; Ge beleben fie durch lilerarifche 
Erörterungen ; fie verleihen ihnen Reize durch die 
Herlägung langer Hruchftucke ihrer Dichter, und 
verliefen fich bisweilen fo weit in die Nacht hinein» 
dafs fie die Dauer der Zeit, die ihnen auf Flügeln ent- 
fiiebt , nicht merken. Georgianerinnen fingen und 
tanzen vor den Grofsen. Auf den Dorfern vereint 
man fich im Sommer an anmuthigen Plätzen, wo vor- 
ftberwandelnde Dichter, Erzähler, Derwifche fie er- 
freuen, belehren, erbauen, b) Ihre Hebungen. Sie 
haben noch eine Art Lanzenrennen zu Pferde. Merk» 
würdig ift, dafs ihre Lanze Djerid, dem Altdeutfchen 
Gere entfprechend, heifst. Auch auf Leibesübungen 
halten fi« viel und haben dazu ihre öffentlichen Ein* 
rjeht migeii. c) Die Jagd, d) Die Spiele. 

14) Die Perlifchen Häufer ; — ihre F.intheilung 
und Einrichtung. Ihr Hausrath ift fehr einfach und 
gering. 15) Die Bader. Diefe find zahlreich und 
prächtig; der Gebrauch derfelben ift wenig koftbar. 
Man lälst Perfonen alles Ranges und beider Uefchlech- 
ter hinein ; die Männer fünfmal, die Frauen z weymal 



daher zu dem Umfang eines Senfkorns« denn zur 
Gröfse einer Perle und zuletzt zu der eines Eyes, in 
dem hierauf die fünf Grundstoffe entftanden. 

I«) Sitten und Gebräuche der Geber, der Arme- 
nier u. f. w. a) Von den Gebern. Sie find der Ue« 
berreft der alten Perfer, die fich geweigert, der Leh- 
re Mahomeds zu folgen und die Religion des Zoroa- 
fter bey behalten haben. In Indien nennt man fie Par- 
fis. b) Die Armenier. Sie find der thätigfte Theil 
der Einwohner Peruens, aber gedrückt und oft ihrer 
Rekhthümer beraubt, r) Die Banianen. So nennt 
man die Inder , die durch Perfien vertheilt find und 
hier Handel treiben. Ihr Name ift aus demlndifchen 
Worte vanik oder banik, welches einen Handelsmann 
bedeutet, verftümmelt. d) Die Kurden. Sie find 
jetzt durch ganz Perfien verbreitet und bewahren mit- 
ten unter den andern Einwohnern die wilden Sitten 
eines Hirtenvolks. 

Subentts Buch. Von der Perfifchen Gelehrlam- 
keit. Das Belehrende ift mit dem Angenehmen in 
diefem Abfchnitte wieder gefchickt verbunden. 1) Von 

Was hierüber 



der Perfifchen Sprache ' 
der Vf. beybringt, ver 
a) Schick fJ der Gelehrtheit in Perfien nach dem Sturz 
der Saffaniden. In den erften Zeiten , als Muhamed 
feine Lehre bekannt machte, brachte ein arabitcher 
Kaufmann, als er in fein Vaterland zurückkehrte und 
Iran durchreift hatte, einige Perfifche Romanzen mit 
fich , die er feinen Landsleuten oberfetzte. Sie heb- 
ten viele Reize für fie; und die wunderbare Gefchichte 
der Riefen , des Simurg Anca > harte mehr Annehm- 
lichkeit für fie , als die fittlichen Lehren ihres neuen 
Sehers. Daher liefs fpäter Omar alle fremde Bücher« 
die in feine Hände fielen, zerfrören und fo ward auch 
die-Bücherey zu Alexandrien zerftört. Gelegentlich 
erzählt hier der Vf. eine weniger bekannte Gefchich- 
te, die wir hier mittheilen wollen. Als Tripolis in 
die Gewalt der Kreuzritter, geführt von Raimund, 
Grafen von Saint -Gilles, fiel, fand ein Priefter, der 
in die Bücherfamralune dieler Stadt trat , mehrfach 
den Alkoran ued erklärte, 



>n der Woche. 16) Einige Gewohnheiten der Ferfer. den Alkoran und erkürte, dafs diefe Bücher ver- 

Das Unruhen und der Gebrauch des Opium. 17) lh- hrannt werden mofsten, welchen Befehl die Soldaten 

re Art zu reifen. Sogleich ausführten. Alles ging in den Flammen un- 

Der fünfte und letzte Band fährt im feehßen Bu- ter, eine fehr kleine Anzahl ausgenommen. Und 

ehe fort, 18) Vom Nev-ruz oder Neujahrfefte. Es doch war diefe Bücherey, nach dem Ausdruck eines 



fällt um die Zeit der Frühlings- Nachtgleiche. Unter 
aUen Feyerlichkeiten verdient eine, die auch auf un- 
tere Gebräuche Bezug hat, luer Anführung: man 
febenkt fich gegenfeitig gemalte und vergoldete Eier, 
deren Preis bisweilen zwey bis drey GoJdftücke ift. 
Der Vf. macht dazu die wichtige Anmerkung: diefe 
, fich am eilten Tage des Jahres Eyer an- 
, fcheint ihren Urfprung aus Indien zu neh- 
Das Ey Brahmenda , aus dem das Chaos her- 
vorging, fpielt eine grofse Rolle inderlndlfchen Welt- 
(cböpfung und fcheint von da aus in die übrigen mor- 
geniändifeben Lehren von der Weltfchöpfung überge- 
gangen zu feyn. Ais die Gottheit, ixoretta, fo klein 
wie ein Tropfen Rofeuöl geworden, wollte fie dife 
Welt wiederum hei vorbringen ; fie 



Arabilchen Schriftitellefs : die reichfte in der Welt- 
oder wenigftens der Lande der Mufelmänner; denn 
fie enthielt 3 Millionen Bände. — Doch febeinen 
noch einige oüclier fich dem allgemeinen Schiffbruche 
durch Omar entzogen und die Sprache in den nord- 
ofdieben Tbeilen beb erhalten zu haben. 

3) Betrachtungen über die Sprache und Literatur 
der Perfer. Man könnte mit Recht die Perfifche Spra- 
che das ltaliänifoh Aßens nennen. Die Morgenländer 
haben eine ßnnreiche Erfindung, um die dreyHaupt- 
fpracheu ihrer Gegend zu bezeichnen. Sie fagen : die 
Schlange wollte Eva verführen und bediente beb dazu 
des Arabifchen, einer Harken und überredenden Spra- 
che. Eva wandte fieb zu Adam in Perfifcheripracbe, 

Verführung, Zärtlichkeit 
auf- 
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und Liehe zu Gebote ftehen. Der Engel Gabriel, he* 
auftragt, fie aus dem Paradiefe zu vertreiben, be- 
diente fich, nachdem er vergeblich auf Arabifch und 
Perfifch zu ihnen gefprochen, zuletzt des Türkifchen, 
einer drohenden Sprache, ähnlich dem Rollen des 
Donners. Kaum hatte er angefangen in ihr zu fp re- 
chen , als fich Schrecken ihrer bemeifterte und He ei- 
ligft aus dem Aufenthalte der Glückfeligkeit entwi- 
chen. 4) Fortfetzung Ober die Literatur der Perfer. 
Herrfchaft des Mahmud; Schah -nameh des Ferduffi. 
Auch diefer lefenswerthe Abfchnitt, der mehrere 
Stellen aus dem berühmteften Perfifcben Gedicht, dem 
Schah -nameh enthält, erlaubt keinen Auszug. 

5) Von einigen Perßfchen Dichtern : Feleki, Ka- 
cani und Anveri. Von der Art ihrer Dichtungen, 
Caflideh genannt. Das Cafüdeh fleht zwifchen Ode, 
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Idylle und Elegie mitten inne. Ein folches Gedicht 
des Anveri theilt der Vf. in einer franzöfifchen Ue- 
berfetzung von Hn. v. Chtzy mit. 6) Der Dichter 
Ferid - eddin - Atthar. Er ift der Vf. des Pend - nameh, 
Buch der RathfcbJäge. Auch aus diefem theilt der 
Vf. einige Beyfpiele mit. 7) Sadi und feine Werke. 
Diefer berühmte Dichter ward zu Chiras im Jahre 
571 der Hedfchra (1175) geboren. Sein Todesjahr 
wird. in das 690 und 691 Jahr der Hedfchra (1291) 

f refetzt. Sein Guliftan und Buftan-ßnd auch bn Abend- 
ande berühmt. 8) Djeläl • eddin - Runii und Kosru- 
Deihevi. Beides waren myfiifche Dichter. 9) Ha- 
itz. Seitdem Hr. «. Hammer die Gedichte des Hafiz 
auf deutlichen Boden verpflanzte , find auch wir im 
-Stande, diele» berahmten Dichter kennen zu lernen 
und zu würdigen. 10) Ali- Yezdi ; der Emir Ali-chir 
und einige andere Dichter feiner Zeit. 11) Von der 
Moral. 12) Die Liebe der Nachtigal und der Hofe. 
Eine äufserft liebliche Fabel des Sadi, nach der L e- 
-berfetzung des Hn. v. Chizu- 

Das achte Buch befchaftigt fich mit den VViffen- 
fehaften und Kflnften. 1 ) Von der Pbilofophie bey 
den Morgenländern. Auch voo diefem fehr wichti- 
gen Abfchnitt können wir nur die Ueberfchrift an- 
fahren. 3) Einige Wiffenfcbaften und Künfte. a) 
Ackerbau. 6) Handel, c) HeiJ - und VVundarzney 
künde. Ibra Kenntniffe hierin find hüchft befchränkt; 
der Rhabarber ift ihr Hauptmittel. Da die Religion 
ihnen das Oefnen der Leichen verbietet, wiffen fie 
von der Zergliederungskuaft nichts. 3) Die fchönen 
Künfte. a) Die Mufik. Alle ihre Tonwerkzeuge 
■werden genannt und find auch abgebildet. Sie haben 
keine Noten , foodern bedienen fich der Buchitaben. 
*) Der Tanz. Diefer ift in Perfien den Frauen des 
niedrigften Standes und von der gröfsten Siitenlufig- 
fcftM überlaffen. r) Baukunft, Mahierey und Bild- 
hauerey. In allen dreyen überglänzen die alten Per- 
fer, nach den Üeberbleibfeln ihrer Kunft, die neuen 
Perfer bey weitem, um fo mehr, da der Mahierey 
und Bildhauerkunft ihre Religion entgegen fteht. 

Diefs -wäre die Ueberficht eines merkwürdigen 
Buclies, deffen Reichhaltigkeit die fo viel möglich ab- 
gekürzte Anzeige darlegen wird. 

1 m 



ERDBESCHREIBUNG. 
MOnchbm, b. Hübfehmann, (o.LAMD«kuT, in Comm. 
b. Krüll): Länder- und Völkerkunde auf den fünf 
Theüen der Erde. Tabellen fch bearbeitet für 
Schulen und zu jedermanns Gebrauch. 1811 
Bog. Regal -Fol. *' * 

Diefe fieben Tabellen empfehlen fich zwar nicht 
durch den Titel, derein wenig fonderbar klingt, wohl 
aber durch ihre innere Güte und Brauchbarkeit Die 
erfte Tabelle enthält auf einer Spalte die Namen der fünf 
Erdtheile, auf den vier folgenden Spalten dieGrenzen ei- 
nes jeden Welttheiiesio Ölten, Süden, VVeften und Nor- 
den, auf der feebften Spalte die Gröfse nachüuadrat. 
meilen, auf der fieben ten die Zahl der Einwohner, auf 
der achten die Meere, auf der neunten die Meerengen, 
auf der zehnten die Vorgebirge, und auf der eilften die 
Reiche und Länder. Auf den folgenden Tabellen ift je- 
der Erdtheil ausführlicher dargeftellt, und nimmt für 
fich den Raum einer ganzen Tafel ein. Auf jeder haben 
die in demselben Erdtheile befindlichen Reiche und Lan- 
der in der erften Spalte ihren Platz; in der folgenden, 
in vier kleinere abgetheilten, Spalte werden die Gren- 
zengegen Ölten, Si.den, Weften und Norden angezeigt. 
Die dritte Hauptfpalte deutet das Klima an ; in der vier- 
ten ift die Gröise nach Quadratmeilen, in der fünften 
die Zahl der Einwohner beftimmt. Die feebfte eiebt 
die Regenten (Beherrfcher) der Länder und Reiche 
die fiebente die Provinzen und Hauptftädte derfelben. 
die achte dieSeen und Flüffe, die neunte dieHaupt»^ 
birge, die zehnte mit drey Unterabtheilungen diePro- 
duete aus dem Thierreiche, dem Pflanzenreiche und 
dem Mineralreiche, die eilfte die Fabriken, die letzte 
endlich die auswärtigen und Mediatbefttzungen an. 
Vom Handel , von den Staatseinkünften and von der 
Kriegsmacht finden wird nichts. Auftraiien hat ein« 
andere Einrichtung erhalten, wie es die Natur der Sa» 
che fordert. Diefer Erdtheil ift in rwey kleinem Ta- 
bellen dargefteüt, wovon die erfte die Beltandtheile 
«nd geugraphilchftatiftifchen Eigentümlichkeiten der 
Infel Neu -Holland, die zweyte almr diejenigen der 
übrigen lnfeln zur Kenntnifs bringt. Schade, dafs 
die zweyte Hälfte der Tabelle von Europa nicht auf 
einem befondern Bogen, fondern auf der Rückfeite 
eines und deflelben Bogens abgedruckt ift! Dadurch 
ift man. gehindert, fie an einer Wand neben einan- 
der aufzuhängen, und fo ganz Europa mit einem ein- 
zigen Blicke zu über caauen, was eigentlich eine Ta- 
belle besonders nützlich nwcht Wir hoffen, dafs 
der Vf. diefen Umftand künftig nicht aufser Acht laf- 
len wird. Eine zweyte Auflage dieler brauchbaren 
Tafeln ift ohnehin fchon jejzt ein Bedarfnits ; denn 
unter den Ländern können das Königreich Weftpha- 
len , das Grofsherzogthum Frankfurt , die Grofsher» 
zogtbümer Berg und Würzburg u. f. w. und unter 
den Beherrfcbern König Jofeph Napoleon, Kaifer 
Napoleon , König Hieronymus Napoleon u. L w. kei- 
nen Platz mehr behaupten. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit Zeit und den Ergänzung 

Anm. Dia a/he Ziffer tetft die Numer , die tweyte die Seite «n. 

il D. 

I 

Almanach, helvetifcher , f.ir das J. llij. den Canton Daulnny, S. B. , vollftänd. Curfus zur Erlernung d 



Letnan od Waat betr (Vom Decan Bride/.) 6, 45. 
Archiv, allgem. diplomatifches, f. E. G. Dümgn. 



franz. Sprache. Nr. II. Grofie franz. Sprachlehre, 
mit einem Anhang. 4c revid. Aufl. EB. 9, 71. 
Davuufr's , dea Marfchalls, Memoire an den König; 

aus dem Franz. von Th. v. Haupt. 14, iqj. 
Dialoghi italiaoi e fraoeeü all' ufo delje due nazioni. 
Dialogues Italien« et franyais a l'ufage de* deux na. 
tions. KH 10, 77. 
Dialoghi itnliani c tedefchi : ital. u. deutfehe Gefpri. 
che zum Gebrauche beider Nationen. F.B. 10, 7%. 



Döring, P. J. , f. Bolen und Dorn« 



v. Raczko, L. , T. Hamanns Schulfchriften. 
Baietn unter der Regierung des Minifters Montgelas 
Ifi «'5- , 

Baur, S , bomilet. Handbuch üb. die Sonntägl Fvange 

lien 11 Epifteln de* ganzen Jahres. 4r Bd. Auch: 
— — Rejenorium fur alle Anmverrichtungen eines Dtf»»gr, F. G., allgem diploinat Archiv fir die 1 

Prediger«, lor Bd. EB. 7. 56. fte Zeitgefchicbte. ir B. 4 Hefte. 19, 145. 

Btllermann, J. J., Verfuch über die Metrik der Hebräer. 

Bemerkungen öb. das Memoire des Marfchalls Da- 

vouft an den König. Aus dem Franz. 14, io<. 
Betrachtungen über das Concordat. Aus dem Franz 



Binder, f. Grundlinien. 
f. Unterluchung. 

BleJJ'g, J. L., Friedenspredigt auf Verordn. der Re- 
gierung d. i<S. Jun. . si 4- 'fl <*S- 

_ R e de bey der Dankfeyer für die glück!. Wie- 
derkehr des König« in fein Reich und leine Haupt- 
rtadt.d. 11. May 1(14 zu Strasburg gehalten. 1 5 , 
it*. 

Bode, J. E , aftronom. Jahrbuch für das J. 1 «17 , nehft 
Samml. der neuefeen aftronom. Abhandlungen, Beob- 
achtungen u. Nachrichten. EB. II, gl. 

Bog, G. B. , Anweihing zum Gebrauch der beweg!. 
Wandfibel. 11, 167. 

_ — Fibel, od ftufen weife Fortfchreitung beym Un- 
terricht im Buchftabiren u.Lefen nach der Wandfibel. 
»1, 167. 

Bridel, r. Almanach — f. auch: Effai — u Ftrennes — 
Bulletin des NBueften und Wirfenswürdigften aus der 
Naturwirfenfchaft, f. S. F. HermißüdX. 

■ 



» 



-, Fr., Gefchichte des Königreich« Wchphalen. 
ir Th. so, 141. 



Fffai ftatiftique du Canton de Vaud; Auch: 
Etrennes pour le Canton de Vaud 1115. (par Briefe/. ) 
61 4f- 

Expofnion de la natnre et des effet« limited de la com- 
munaute des Wiens entre epoux, fuivant le droit de 

Lübeck; avec la refutation de deux erreurs 

EB. »,9. , 

F. 

Fallenftein, M. Fr. B. , ldunna ; ein Tafchenbuch für 
149. 

Fraehn , C. M. , Numophylactum Orientale Pototianum. 

S » J9- , 
Frrge, K. C. W. , prakt. Anleitung zur Behandlung der 

Lefetafel. g, 64. 

O. 

Gärtner, Corb. , f. Glanbens- u. Tngendlehre. 
Gefetze für die Studierenden auf der Königl. Baier. 
Ludwig - Maximilians -Univerfitat zu Landshut. ji , 

l4t. 

Glaubens - und Tugendlehre, katholifche, für die ge- 
bildetere weibl. Jugend. (Von Corb. Gärtner ) EB. 
6> 4S- 



- 
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Grundlinien einer neuen Theorie der ehelichen Giiier- 
geineinftbaff nach Lübifcheu Rechten, bef. in Herr, 
der Ehefrauen wegen ihrer verfchuldeten Mianer. 
(Von Binder.-) EB. a, y. 

Hamann^, J. Bf., kleine Schul Ichriften. Nach feinem 
Tode gerammelt; nebft einer Denkfchrift auf den 
Verdorbenen von L. o. Bacsko 10, 7). 

de Haupt, Th., Hambourg et le Marechal Davoolt, ap. 
pei a )a l'uftice. 14, 105. 

v. Haupt, Th. , Hamburgs Schickfa). 14, ioj. 

— — £. Dauoufr's Memoire. 

Hautfreund, der Rheinländifche, od. neuer Kalender 

auf das J. igt;. ; Von Hebel.) FB. , 4 . 
Haut Philofophic; in jBdchn., f. Roten u. Dornen, 
Hebel, f. Hausfreund. 

^Hermbftädt , S. Fr., Bulleti n des Neueften und Wif- 
fenrwMrdigften aus der Naturwiffenfcb., den Kün- 
Ren, Afanufaoturen u. a. g u. er Bd. EH. j, 17. 

— toir, nr u. ur Bd. EB. « , 4,. 

Heft, J. Jak., meine Bibel. Ein Gefang. ie Hälfte. 

Altes Tefiament, EB. $ J 39. 
Huf/mann, K. S., hiftor. Befchreibung der Stadt , des 

Amtes u. der Diöce* Ofchatz. ir Th. 17, 154! 
Horn, Fr., die feböne Literatur Deutfchlands während 

des igten Jahrhundert*, ar Th. EB. 4, ,j. 



Jeurdain, Am., la Perfe, ou Tableau de l'hirtoire, du 

Gouvernement, de la Religion de cet empire. 

En V. Vol. »j, 177. r 
Junge, C. G., Lebren u. Vorfchriften der chrifü. Ae> 
. ligiop zum Unterricht der Jugend. 1 , 6. 

jr. 

Kay/er', Prof., die allgem. Gefchichte im kurzen o. 

faßlichen Uoiriff«. 17, 131 
Kind, Fr., die Körners - Eiche u. die deutlchen Frauen. 

t*» tu. 

Xinderfreund, der weftphalifcbe. Nachgea 
einem Verehrer v. Reckow's. EB. g, 6] 

Kirch«, die, in diefer Zeit» f. F. H. Ch. 

Xommann, R. , f. Sibylle, die, der Religion. 

Xret fehmann' s , K. Fr . , letzte Sinngedichte in echt Bü- 
chern Auch : 

fäuimtliche Werke. 7r Bd. ER. 9, 6j. 

Kries, Fr., Lehrbuch der mathemat. Geographie. 4, 
a 9 . 

Küchler, C. G. Fr.-» de confiüo muneris eccleßaftici 
obeundi band umere capiendo. Commentaüo. 11, gg. 



Lehrbuch der Frdbelchreibung für Schulen, hef. im 

GroUbct/.ogth. Jlelfe i. . 4 . i 4 ,. 
Lefebuch, kleine*, lur Vo-ksfchnlen , f. J. F. Schlei. 
Uxeirso't KeH.<n durch Italien, Siethen, Sardinien n. 

CotJjca. LU. 1 , j 
— — Reifen durch Spanien u. Portugal. FB. 1 , g. 
Luden, H., Nemefis. Zeitfchr. für Politik u.Gefchich- 

te. m Bd*. 1 — 4S u. ,n bds. 1 u. a* St. 1 , y. 

M. 

Mnjer, Fr., Bertrand duGuefolin: romant. Biographie. 

1 u. ,r Tb KB „, 6o . ^ 
Martin, S. P., einige Ideen üb. die Organifation des 

nördl. l-tetufchlands 1-, tjj, 
Mauer, i'.., Auweifung fdr die Lohrer des Grodherzogth. 

W.irzburg zur zweckmäTs behaudiung der laut aller- 

höchft. lufiruction vorgefahrte». Lehrgeyenftindc. 

EB. 9 , 71. 

Memoire gegen die Vcrtheidigungsfchrift de* Marlchalls 

Davuult vor Sr. Maj. Ludwig W ill. i 4j 105. 
Memoire für cette quetnou : Si la l'enwn* d'on failli ett 

tenue geueralement de payer le* dettes de ion mari 

— tpar Mr. de ViLers. , FB. » , 9. 
T.Momselas, der Aiinilter, unter der Regierung* König 

Maximilians von Haiern. 15, im. 
Malier, Fr., acienmäfs. Oarfiellung der Theilnahme 

des Herzogtb. Mecklenburg Sirelitz an dem Kriege 
■gegen Frankreich in den J. igt 3 u. 14 j-, ai. 
Mut/,, Praelat, Gedächtmdfeyer der Brfreyung Pius VII. 

aus der Gefangenfchaft zu Foutainebleau u. feiner 

Rückkehr in feine Sutten. 6 , 4g. 

N. 

Neander, Aug., der heilige Bernhard u. fein Zeitalter. 

Kecker 's Charakter u. Privatleben; herausg von der 
Frau ». Siael. Aus dem Franz. F.B. 1 1 k «,7. 

nachgelaffene Handfchrihcn; hera.isg. von der 

Frau v. Statt Aus dem Franz. EB. u» % 7 . 

NemeGs, T. H. Luden. 

Nicolai* Fr., Üben Jaftmi Mbfert. EB. », 14. 

P. 

y 

Faur, Jof. Valent, , kurze Volkspredigten auf die Sonn- 
u. Fefttage des kathol. Kirchenjahres, ie n. ie Jah- 
reshälfte. EB. f, s«. 

Pf"Jf% Kriegsr., Heft hreibung einer neuen Reeheo- 
febeibe, zur Reftimmung des Kubikinhalts der Cy- 
linder und abgekürzten Kegel. FB. 7, 55. 

Pflaum, L., f. ein Wort zu »echter Zeit. 

Poiizey, die entlarvte hohe u geheime, des : 
Königreich« Weftphelen. 4, 31. 



Lander- u. Völkerkunde auf den fßhfTheiWn der Erde. 

Tabellarifi'h f ir Schulen hearb. J4 , , U j 
Lang , K. , W, 1D dprangen io den TeuiucihalJen der 

«atur. irJJd.^. 4, j, t 



Reinftrom, der, DeutTchlands 
Deullsjhlaflds llainfirom. 4, ay. 
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rangen üb. Güttingen u. das Studenienlebcn auf der 
Georgia Augufta. u, 167. 



T. 



Ttede, Th. Fr , die letzten Stunden. Vier Faftenpre- 

diäten. FB. 10, »o. 
— — Küii-ifl - (icniuidi* u Altar • Stücke aus den Zei- 
ten der Dienliüarkeit und der Morgenrtiihe der Lr- 



löfuo^' is H. 1 ^ , ; 03 



Ti aijs.icttons , meilital, puMifhed by the College of 

Ph\ Titians in London. Vol. IV. ~, 
v. /Y;>fc , W. C C. , tue linnlicKcn U .ihrnr-hmuni>en, 
aU Grund. age des Ur.lerrichts in der jVluiierfp räche. 
Eli. J, 11. 



V. 



ReinweUer, Ph. , chriftkatnol.' Erbauung«, und An- 

dachubuch zur alldem, häusl. u. öllciitl. Gottestrer- 

ehiu'ng. ir Th. KM-'f» J7- 
Rheinltrotn , f. Reinftrom. 

Boren «.Dornen für das Jabr 1S13. 3* H. (Herauf. 

Von P, J- Düring.) }• B. 5 , 
Ju>r/i, J. F., ^emeinnüL*. Lexicon für LeTer aller Klaf- 
fen, bei- lur Uuftudierte. je verin. Aull. 1 u. arbd. 
EU. 5, 40. 

♦ 

S. 

StUr-Sr , J. M., cbiifiliclic Roden von der Vereinigung 

dc> ,Mou r elicn mit <i.<it. FB. 5 , 
£i:i;/-ii> er , M.Hr. fr., eltii^r Worte dos Troftei 11. »ler 

Belc-hiunj» für Aeltom denen die Irrcltjiofitili ii.rer 

Kinder Kummer *«rurl'..e!it. f> , 43- 
5. hie, -rriwho , Fr . V r 1 .;;eii. je S-imm!. FB. t , 1. 
Wrs. J. F., der Den k 1 r t-imd. Lefcboch lur Volks- 

Ovulen, je ve»l>. -\ u t J . Fit. f , • 3 

— — c?, r Knill. 1 11 cum). l.efebiicJ: f.ir Landfchitlea. 
Nach v. Roch' W tiearh. Fb < , j^. 

_ — kleinem Lelebuch für VoikUchulen. EB. 5, 

Schmidt , H., Berlin an die Siegesgöttin. 14, tu. 

— de* iYla.lt halls Uehergan^ ül). den Hhein. Eine 
Dichtung i 4) 11. deVUltrs, l. Memoire. 

Sch eiber, Chr., Religion. Ein Gedicht in 1 Gefan- 
gen 1 1 , 174. fV. 
5<;Ä.ivifc, K. L., Vcrruch eine» Lehrbuchs der al'gvin. 

NLit.jru.rcbichie. 1,7. v. ff 'ehrs , O. F., AnweiTnng, Fruchte, Gemnre und 

Schwarz , F. H. Ch., dt« Kirch« in »Vieler Z- : t. Worte Fieilch l.mpje Zeit aufzubewahren , Buillon ■ Tafeln 

der Fi Mahnung zun-. ! ft an »iio ti.-'ifiUcUn, y.e- Zu hereili n - - FB. 10, 79. 

fehlleiten 1111 Anf.mj; de» J 1 j> ; 4 , neüfl Vo«i\.i»h»- WillMimmeri. Gedichte. 14, m. 

gen. 1 H.f<e. n n\,,kr;h/rr, A , doi S .il/nrhkrei* ; geogTaph , hiftor. 

Scn.Kchretheii üb. die 1 v .r: i.Mji de* dciitfjien Land- v. l'iat-.Jufch bcfehii«'.«!,. ■ k , 137 



Un'n-ruchur.g: Ift nach den Rccliten der ehetnal Han- 
l'e.fi.i.lr !.il)fi-k »lie F lu-lrau Kinns Fa! iten verlüinden 
die Sülm den ihres Mannes ru bezahlen 't (.Von 
der.) LB. i, 9. v 



V. 



j 



ba.ie«. ; von einem I in I. i:d '. fr — — 17, . 1 y . 
Sibylle, die. di'r 1 let iü io 11 ; n.-'dr Alib.indl. üb die 

lii/lili'nen Zritalter ^ V üii \\. Ki.inmann.) 14s. 
v. Si,d.;i % J nl. , Virginia. Tr^rl. l h. u, <^j. 
»r. Statt, Frau, f. Necfter'j t.l.drakler — U. Kecker'* 

ll.mdlVhnl'tett. 
Stille, K. U. Fr. F. , GeF-inge f.'ir Freunde der öffentl. 

n. luuül. <>i>' tew et e'^t iiii^. F B. 11, V 
Student, der Güttiii^.cr, cd Bnm-rkiui^en u. Peleh- 



W(iit, ein, zu rcehtrr Zeit an meine Brüder Veran- 
lagt durch die anjjeo'du. K Freuf«. f ominirfi;ri zur 
Veredlung des proteftant. Cultus. ( Von L. tflaum,) 

Z. 

Zirrtnner, C. C. G. , der weftphllifche Kinderfreund, 

F.B. s , 



(Dia Summe «Jlcr angeitißien Schriften ift 93 ) 



II. 

Verzeichnifs der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 



BefördertJngen und Ehrenbezeugungen. 

DrBfn-ke in llat/elun » 3,13. F.fchrr in Zürich 9, 
«8. v. l'e(lrnber H in l!otvv>l . , n-. 1 ifrher in Schaf. 



hanTen , t , <,j 
in /^Ttrlch tx,. 

iosx< in Yverdiin' y, 68- ». Hvfs in Zürich y , 6j.' 



(jtti'dvn in Vallcrhes 9, rtj. Hirzci 
, k 7. La Kur/ie 111 i.ife) y, Peßa- 



Uiiiverfitaten, Akatl. n. anth gel. Anftalten. 

Abu, Unirerüt , fiber den ehemaligen "• 
wärtigen Zuftand derf , mitpellieili von V, AjV/i i 



11 10, 1 < 3 



in Bres- 

UniTerlit. , V»'rFiij»nng (Fiich 



(i')'fwgrn 

der bikher t 

gebliebenen Nominal- Fi üfelfuren 9,6$. 



ein allerl uohfies Belcript w.-gen der bikher erledigt 

Socie- 
tat 
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tlt der WirTenfcb. , feyerl. Sitzung, SkkUr'i in Hild- 
burghaufen, iron Heeren vorgelefener , Auffatz üb. eine 
Terhefferte Methode der Abwickelung der im Herku- 
lanum ausgegrabenen Handfcbriften , ernannte Com- 
roilfion zur weitem Unterfuchung dicfer Methode 9, 
6$. Liuarna, Socieia iral. d? Science, Lettere ed Ar! 



Vermifchte Nachrichten. 



in London , Nachricht über feine neue Er- 

fchnell fßrdern. 



Kinig' , 

findung einer fich fclhft bewegenden 
den Buchdrucker Prcffe 9, 66. R n fi,,i\ Scotti und fa/- 
fitti zu Neapel lind unermüdet mit Aufrollen und Ent- 
ti, vier Klaffen derf., »01» ihr in 1 Bünden herantge- f , 6rn dn H «- k "l» n . Mam.rcripie befchif.Jgt, bereits 
gebene Acten, aufgenommene« correfpond. Mitglied b ' kannl g«m*chte Bruchftiicke; die Nachgrabungen zu 
II, «7- Poni P<j« v «'erd«nniitgrflCiterThätjglieUfortgefettt9 > 65. 



III. 

Verzeichnifs der literarifchea Anreisen. 4 
Ankündigungen ron Autoren. Vermifchte Anzeige*. 

Gerellfchaft, die, zu Breslau: Zeitblüthen, ein Auction tob Büchern in RnlWIr .<c ... n-~~u 
Unterh-Itung.b.a«, Inhalt und Aufforderung zurTheii. tigung, die V^wechSnJ "de? ConfJuV u.* SuÄ 
nähme 9, 67. Dr./u/hmhdemDr.medic /«/h betr., 9,7». Dzonäi im 

Ankündigungen von Buch- u. Knnfthlndlern. H"»e, Erklärung wegen einer Recenfion in der Leip- 
A , . * » . L,t Zeitung, reinen Aoffei* über den Typhi» 

Amdmmg m Berlin 9, 70. Barth >n Leipzig betreftrnd ,gi 4 9, ?t . J oe! in Berlin, Bucher.er- 

117. tLn^elmann in Heidelberg 16, 1«, Expedition, kauhanzeige mit herabgefetzten Preifen 9 71 A*» r 
die, der Minerva in Leipzig 9, 70. ffci/cAer. Buchh. kel, ergangene Aufforderung an ihn, durch ein Schrei- 
10 Leipzig ,0, 160. Fr*mma** in Jen , , 0| Ijy> beü des Geh Ralhs 0{en[a Zü g . ; 

GaeAc*. Gebr., ,n Berlin ,6, t,|. GM«**,» . rarifob - artift. Zeitung her.ua.ugeben aof .60. W*. 
Leipzig 16, 116. ao, if 9 . HemmertU n. &Au»e//cA*e dem*yer\r , in Hannover , Antikritik Regen die Recen- 
» Halle 16^ ,*«. Hermann Bucbh. in Frankfurt a. M. fion feiner Abhandlung: über die Erkenn.nif« u. iie- 
,Ä, 1,7. Land« - lnduftrie Compt. n Weimar ,6, h.ndlung des Typhu«, in der Le.pz. Lit. Zeitung i" , 
115. Rtffi Buchh. »Halle , 0 , 157. feger in Erfurt in. «r*wi.«iiHng it, 

16, 117. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

^ u ^ — i | , 

Februar lßi 5. 



LITERATURGESCHICHTE. 

Paxis, b. Michaud: Langue et titterahtre des an- 
riet* Flatus. Par G. Giep^ p. d. e. d, f. D. 1814- 

XVI o. 284 S. 8. 

h * - 

Der bekannte Vf. diefer Schrift, Stifter und viel- 
jähriger Redacteur der Bamberger Zeitung . be- 
fchäftigte Geh bereits am Ende des vorigen Jahrhun- 
derts aus freyem Antriebe höchft eifrig mit dem Ent- 
räthfeln der auf der ehemaligen domkapitulanfehen 
Bibliothek zu Bamberg verwahrten alten Handschrift» 
betitelt: Paraphrafis Uarmoniat evangrluae , d. i. ein« 
aus den Tier Evangelien gezogene Gefchichte in nicht 
gereimten Verfen. Das lebhafte Intereffe, welches 
er an diefer Handfchrift nahm , fahrte ihn zum Stu- 
dium der Sprache der alten Franken felbft. Das erfte 
öffentliche Refultat feines Forfchens war 1799 und 
I805 in einigen Blättern der Bamberger Zeitung — ^ 
eben fo 1805 in untrer Allgemeinen Lit. Zeitung In t» 
Bh Nr. 5». erfchienen, und als Vorläufer diefes vor« 
liegenden Werkes ift ein Bogen betitelt : Natice für It 
monument lüeraire Ii plus aneun. tue Pon connoijfe, 
dans la langue des Fronet. Bamberg 1805. 4. zu be- 
trachten. Der Vf. fetzte diefes Studium nach der in 
der Vorrede gegebenen Verficherung In wohl während 
feines Aufenthalts in Polen von 1806 bis I8'3, als 
auch nach der Rückkehr in fein Vaterland tu St. Die 
und Paris eifrigft fort. Mehrere Parifer Gelehrte 
forderten ihn auf« feine Erörterungen diefes Gegen- 
ftandes dem groben Publicum nicht vorzuenthalten. 
Er fürchtete Cch zu Obereilen (auch hätte er gern 
feine Vorarbeiten in London und Oxford vervoll- 
kommnet); er hielt daher mit dem Drucke noch zu- 
rück , bis endlich Ludwig XVIII. ab Nachfolger der 
fränkifchen Könige auf dem Throne Karls desGrofseri 
erfchien. * ' 

Der Vf. t heilt die Refoltate feines Forfcben« ein : 
l) in einige Nachrichten Ober die Sprache der Fran- 
ken , 2) in die vorzuglichften Regeln ihrer Sprach- 
lehre, und fpricht 3) von den Werken, weiche fie 
uns aus den drey Regierungsperioden hinterliefsen. 1 
Zum Schkiffc der Vorrede äuTsert er die Hoffnung, 
dafs (ein erfter Schritt andere Gelehrte Frankreichs 
aufmuntern werde. Geh dem nämlichen Studium zu 
widmen, und einftens durch gemeinfchaftliches Zu- 
fammenwirkeo eine voll Händige Sammlung der Werke 
der alten Franken ericheinen zu iaffen. 

v Im trflen Hauptftucke: „vom der Sprächt der mt- 
te>: Franken," erwähnt er de« falifohen Gefetzes als 
der Grundlage der franzö (neben Monarchie. Er ba- 
A.L.& 1«!«. Erfitr Band. 



weift, dafs Chlortowig , Clulperieb, Pipin und vor- 
züglich Karl der Grofse ßch der fränkifchen Sprache 
bedienten , dafs diefe in Gallien felbft unter den letz- 
ten Königen der Carlovinger und unter den erben dar 
dritten Dynaftie bekannt war, und erft Geh unter 
dem K. Hugo Capet verlor. Im eilfteu Jahrhundert 
verfchwand die fränkifche Sprache unter zunehmen- 
dem Flore der franzöfjfchen dicJTeits Belgiens und des 
Vogefen- Bezirks, und jenfeits des Rheins wurde fie 
von einer andern deutfeheo Sprache durch die Minne- 
Enger verdrängt. Der fehwäbifebe Dialect wurde da? 
felbft herrfcheod, bis Luthers Reformation erft dem 
fäch6fch - fränkifchen ein bleibendes Uebergewicbt 
zu geben vermochte. Gegen die Mitte des achtzehn" 



ten Jahrhunderts ward die deutliche Sprache durch 
die Vereinigung des Ellaffes mit Frankreich für ei- 

Bn kleinen Theil diefer Monarchie wieder herr- 
lend. Viele deutfehe Gelehrte befchäftigten Och 
unterdeffen mit den Ueberreften der fränkifchen 
Sprache , während fie den Franzofen bis auf unfern 
Vf. ganz fremd geblieben zu feyn febienen, fo enge 
fie auch mit der Gefchichte ihrer Monarchie, verwebt 
find. 

Das xwiyte HauptftOck von der fränkifchen 
Sprcuhlehre zerfällt in die Lexicologie und den Syn* 
tax. In der erffern wird erinnert, dafs die Kranken 
neb nach ihrem Einzüge in Gallien faft nur der la- 
teioifchen Buchftaben bedienten. Blofc das grofse 
C, M , Z, und das kleine b, g, d litt zuweilen eine 
Abänderung, die Doppellaute der Franken ftimmtea 
mit den heutigen der Deutlichen aberein, und gleich- 
lautende Buchftaben wurden willkürlich < 



Der beftimmte Artikel hatte fein rnännliches, weih, 
liches und ungewiffes Gefchlecht in der einfachen 
Zahl — in der vielfachen aber ein gemeinfames, der 
un beftimmte Artikel ein oder einige hatte gleichfalls 
ftatt Uie Franken hatten fünf Declinationeo , wo- 
von die erfte fieb auf jene Hauptwörter befebrankt, 
welche fich in der einfachen und vielfachen Zahl auf 
gleiche Art endigen. Die zweyte Declination be- 

S reift jene welche in dar vielfachen Zahl auf i ausge- 
en — die dritte jene auf 01 oder as — die vierte 

auf a oder u — und die fünfte endlich beschäftigt 
fich mit Hauptwörtern männlichen Gefchlechts auf© 
nnd weiblichen auf a. Die. Beywörter werden mit 
und ohne Artikel — im Comparativ und Superlativ 
gebraucht. Es giebt fünf Kla flen Fürwörter und drey 
Klaffen Zahlwörter — Hüifczeitwörter für das tha- 
tige und leidende Zeitwort, beide felbft, unperfönli- 
che, zurückwirkende und unregrfmlfsjga Zeitwör- 
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Vorwörter wie in der jetzigen deutlichen Sprache. 
(Ueber alle diele Gegenstände ertheilt unter Vf. die 
eindringendfte Belehrung.) Die Wortfügung der 
fränkifchen Sprache endlich befiehlt, dafs auf dea 
Cornparatif tkan wie im Deutlichen alt folge — dafs 
der Superlativ und die Theilungswörter den Genitiv 
nach heb ziehen wiedie Beywürter, welche eine Straf- 
handlung u. f. w. bedeuten, oder wie die Zeitwörter, 
welche Freude, Wunfeh, Erinnerung, Verzeihung 
u. f. w. anzeigen — dafs diejenigen Zeitwörter, wel- 
che eine Handlung des Unterweifens ausdrücken, 
zwey Accufative regieren — dafs das Seyn und Wer- 
den zwey Dative regiert, — dafs die gegenwärtige 
Zeit öfters mit der künftigen verwechselt wird, — 
dafs Verneinungswörter zierlich wiederholt werden, 
und zwey Negationen keine Bejahung ausdrucken, — 
dafs die Franken den unperfönlichen Zeitwörtern 
man wie die Deutfchen es vorfetzen, — dafs fie eine 
grofse Menge zufammen gefetzter Hauptwörter haben 
v. f. w. 

Das dritte HauptftOck befchaftigt lieh mit der 
Literatur der Franken , welche in der erflen Periode 
mit dem falifchen Gefetze anfängt, und den Merovin- 
vifchen und Carlovingifchen Stamm, und das erfte 
Jahrhundert der dritten Dynaftie ihrer Könige um- gj 
fafst. Aus der erften Periode diefes Zeitraums von d 



600 Jahren kennen wir 1) das falifche Gefetz, 3) ein 
Bruchftück aus den Werken des heil lfidors von Se- 
villa , welches ein Frank im fiebenten oder achten 
Jahrhundert nach einer in der königl. Bibliothek zu 
Paris befindlichen Handfchrift aberfetzte, 3) die Re- 

fel des heil. Benedict mit einer zwifeben jeder Zeile 
efindlichen Ueberfetzung in fränkifcher Sprache aus 
dem achten Jahrhundert auf der Bibliothek derAbtey 
8t. Gallen, 4) das Gebet des Herrn erläutert in frän- 
kifcher Sprache ans einer von Freyfingen in die Hof- 
bibliothek zu Mönchen gekommenen Handfchrift, 
5) die von der Kfrcbenverfammlunc zu Leptine im 

ifch« 



743 vorpefchriebenen kntechetilchen 
Das falifche -Gefetz behandelt unfer Vf. 



J. 



Formeln. — 
zwar am aus- 
fuhrlichften , indem er die feltenften und beften Ex- 
emplare, welche ihm davon bekannt wurden { mit 
ihren verschiedenen Commentaren ahgiebt ; doch wer- 
den auch die öbrigen vier Werke zweckmässig von 
ihm beleuchtet. 

Aus der izerytrn Periode bemerkt er 11 "Werke, 
welche die Franken Carlovingifchen Stammes in ihrer 
Sprache um zurück liefsen. Diefelben find : 1) der 
Kampf zwifeben Hildibrand und feinem Sohne Hathu- 
brand, a) das Gebet von Weifsenbrunn genannt, 
3) die Gefchichre oder Erläuterung des Evangeliums 
in nicht gereimten fränkifchen Verfen , 4) der von 
'den Franken zu Strasburg im J. 843 abgelegte und 



fetzt in fränkifche Verfe,"im neunten Jahrhundert, 

J) t,ie Unterredung Jefus mit der Samaritin in rr.<n- 
ifchen Verfen aus dem achten oder rennten Jahr- 
hundert, 10) die Ode in Verfen zur Fiyer des vom 
König Ludwig im J. X83 bey Sodalcurct erfochtener» 
Sieges, und 11) den Lobgefang in Verfei zur F.iire 
des heil. Georg, welcher im Vatican gefundtn wurde. 
Unter allen diefen Werken hat keines für unlrn Vf. 
fowohl für das grofse Publicum ein höheres Ioterele, 
als die Paraphrafe des Evangeliums. Lange gljubtei 
die Gelehrten, von diefem fchätzbaren Werke exifiire 
nur zu London in der Cottonifchen Bibliothek enie 
alte Handfchrift , deren fränkifchen Text man irrig 
für angelfächfifch hielt. Zwar bekam man Spuren ei- 
nes Exemplars zu Würzburg durch Pez, Conrad Zieg- 
ler u. f. w. , auch gab es in Kopenhagen eine Ab- 
fchrjft; allein nirgends fand fich etwas voUftandiges 
vor. Erft dem unermüdeten Forfchungsgeifte unfers 
Vfs. hahen wir zu danken, dafs auf der ehemaligen 
Dombililiothek zn Bamberg eine zweyte — mit der 
Cottonifchen gleichzeitige - Handfchrift im Octo- 
ber 1794 entdeckt wurde. Er fertigte foglcich eine 
genaueCopie, fetzte fich mit Oberlin zu Strafsburg — 
mit Adelung zu Dresden — mit Nierup zu Kopenha- 
en — mit Kinde* ling , GrRter, und vorzüglich mit 
et» Bibliothekar Reinwald zu Meinungen in Brief- 
wechfel, welcher letztere nach mehr als dreyfsigjäh- 
rigem Studium der fränkifchen Sprache eihe deutfehe 
Ueberfetzung diefes fogenannten goldenen Manu- 
feripts anfertigte , wahrend nnfer VfT es in das Fran- 
zöfifche überletzte. Beide unterftiHzten einander 
wechfelfeitig auf die freundfchaftlichfte Weife, und 
fo wird es möglich werden, dafs einft bey wieder auf- 
lebendem Buchhandel eine vollftändige Ueberfetzung 
diefer Paraphrafe mit einem Handwörterbuch er- 
feheint. L'nfer Vf. verdankt einxig diefer glückli- 
chen hiitdeckung feine tiefen Kenntniffe der fränki- 
fchen Sprache, wovon er uns hier durch die Ueber- 
fet/ung mehrerer Bruchftücke fo fchöne Probe lie- 
ferte. Eben fo gelehrt ift feine Schilderung des 
Werths und der Anwendbarkeit des Evangeliums von 
OtfriJ. 

Endlich liefert er uns noch eine kurze Anzeige 
drever Werke in fränkifcher Sprache ans den zwey 
erUen Jahrhunderten der dritten Dynaftie der Könige 
Frankreichs, namlict»: 1) des Plalmbuchs von Not- 
ker, 3) des Cantiau* Canticorum vom Abt William, 
und 3) der Ode zur Ehre des kölnifchen Erzbifcboff 
Annon , aus welchen auch Auszüge mit Ueberfetzun- 
gen beygefügt find. 

Gewifs wird jeder Gelehrter, welch««» das St» 
dium der fränkifchen Gefchichte und Sprache am 



860 wiederholte Eid , \ 5) Tlas vom " Könige iudwig Herzen liegt diefes Werk mit ■jWjtfgfggjNg» 

und Kaifer Lothar im J? 850 in fränkifcher Sprach? ß*n Nutzen lefen. Möchte» nur die jetz.gen und 
verkündigte Kapitulare , 6) die unter den Carlovingi- 
fchen Königen verfafsten Homilien und vertrauten 



Unterweifuogen , 7) das Evangelium in gereimten 
Verfen, von Orfried, gefchrieben gegen das J. 870, 
f) die Htrrmc nie der Evangelien, vonTatian, Obet- 



liflnftigen Benifsvferhälrniffe dt« Vfs. erlauben , dem 
Studium der fränkifchen Sprache noch mehr Zeit zu 
widmen, damit du Publicum einft noch reichere 
Aernten all diefe aus feinen Forfchungeo holfe» 
könnte. - 
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GEB.MAN1KN (Quedlinburg, b. Baffe): J?rr7i« «»i 
Potsdam, oder <fa A'önig« vo* Preußen, deren 
Minifter U-id öhrige Umgebungen im igten und 
inten Jahrhundert. Von C von Ptrrin • Parnw 
jon, «f. K. franzöf. Capitain tn rffortnt. igi2. 
XV/ u. 318 S. 8- (I R thl »"- 8 gr.) 

Djr PJan des Vfs. war, nach S. XIV. „die Ereig- 
oiCe, wo Kopf und Herz ohne alle fremde Einwir- 
kung fprechen , aua der preufsifcben Gefchiahte auf- 
aufammeln , fie in chronologifeher Ordnung zu rei- 
hen, fie zn einem SkeJett für den künftigen Ge- 
fchichtsforfcher and philofophifchen Hiftoriker tler 
Nachwelt zo deponiren. " Hey genauerer Anfiel»» 
des Buchs bemerkt man aber nur eine kurze, höchft 
oberflächliche Oefchiclite der Regierung der preufsi- 
fcben Könige, unter denen die Friedrichs II. am aus- 
führlichen ift (S. 30- 208.). Neue l hatfachen er- 
fahrt man nicht; auch flehen die bekannten nicht in 
der beften Ordnung, fo dais fie die fcinucht in die 
Gefchichte der Kegierungen erleichterten. Sei oft an 
unrichtigen Angaben fehlt es nicht, und fo beftätigt 
das Buch an vielen Stellen die Furcht, welche des 
Vfs. Aeufserung (S. Xll.) erweckte: „was uns die 
Gefchichte von der Ermordung des Katus (liesCIilus) 
durch Alexander fagt, find lautere (1. lauter) Unwahr- 
heiten und Romane der Vorwelt. " So folien nach 
S. 97. wo der Inhalt des breslauer Friedens vom Jahr 
1741 angegeben wird , die Fürftenthümer Jägerndorf 
und Troppau bey Oeftreich geblieben feyn. Be- 
kanntlich gehörten aber auch damals fchon, wie noch 
jetzt, Theile diefer Fürftenthümer zu Preufsen. 
S. 99. wird der letzte Fflrft Czar von Oftfriesland ge- 
nannt ; bekanntlich hiefs er Karl bdzard. Nicht bey 
Henneberg f S. 11 3,), fondern bey Grofs- Henners- 
dorf wurden die Sachfen im J. 1745 gefchlagen. Auch 
erfocht Friedrich nicht bey Biffe, fondern bey Liffa 
den grofsen Sieg am 5. December 1757. Zu denen, 
die dem Kronprinzen Friedrich das Leben retteten, 
hätte der Vf. (S. 44.) auch den Generalmajor (nach- 
maligen Generalfeldmarfcball) von BuädenUrock rech- 
nen folien , Herten Rede den König erfchötterte , und 
zu gelindem Gefinnungen zurückführte. Mehrere 
höchft zweifelhafte Gerüchte, von denen der Vf. 
felbft (S. 21.) fagt, „dafs fich fclbft Könige derglei- 
chen verbatst machende Gerüchte müffen gefallen laf- 
fen " erzählt der Vf. , ftatt fie ganz zu übergehen, wie 
das Mährchen , dafs der König Friedrich Wilhelm i. 
grofsen Rekruten die krummen Beine habe brechen 
und gerade kuriren laden. In der neuern Getchichte 
feit Friedrichs II. Tod , ift die Erzählung der wich- 
tigern Begebenheiten fehr lückenvoll, und viele der 
wichtigften und einflufsreichften werden ganzlich mit 
Stillfchweigen übergangen. Auch die Charakteriftik 
einzelner Feldherren , z. B. des Fürften Hobeulohe, 
des Generals Blücher u. f. w. S. 300 f. ift lehr un- 
vollftändig und, wie die Gefchichte lehrt , unrichtig, 
fo wie überhaupt die Bewunderung des Genies des 



vormaligen franzöfifchen Kai fers den franzöfifchen 
Ex-Capitän viel mehr fehen List, als auch hier der 
Erfolg zeigte. Was die Darftellung betrifft, fo be- 
merkt man tbeils viele fremde Ausdrücke, die leicht 
mit eben fo guten deutlichen vertaufcht werden konn- 
ten , tbeils hin und wieder niedrige Wörter. Zu je- 
nen gehören z. B. S. 21. keiner ihuftrirte ftatt zeich- 
nete fich aus. S. 358. die illufterfte Regierung. S. 54. 
354. 284. protegiren. S. 135. Regard und pardonui- 
ren. S. t6g. marquiren. S. 292. floriren u. f. w. ; zu 
diefen S. 35g. wegftibitzen u. f. w. Auch die Gram- 
matik mufs der Vf. bey feinen künftigen Schriften 
nicht fo oft beleidigen, wie diefs hier der Fall ift. 
Zu den Fehlern diefer Art gehören viele faltche Par- 
tieipien, z. B. S. 16. das gelittene Preufsen; S. 120. 
die .lieh ereignete Begebenheiten ; und. die Verbindung 
der Prapofitionen mit den Cafus, die fie nicht regie- 
ren, z. B. wahrend S. ng. und ohne S. aig- 224. 258- 
mit dem Dativ, zu S. 193. mit dem Aecufativ u, f. w. 
Der Druckfehler, wie Ree. als guter Chrift anneh- 
men will, find fehr viele, und doch find fie nicht an- 
gezeigt. Dahin gehören die vielen Leiern gewifs un- 
werft amtlichen katexogui S. 37. oder S. 206. katexogit, 
ftatt x»t' rf£oxijv; und die Exminißer • Colonne S. 236. 
ftatt der Exminißtr Calontu. 



Deutschland : Potitifches Gtmäld* von Europa 
nach der Schlackt bey Leipzig den ig- October 
1813. London den 4. December i8<3- Aus dem 
Franzöfifchen. Mit Anmerkungen und einer 
Frage: Was hofft Europa feil dem 3. April I814? 
1814- 95 S. 8- (12 gr.) 

Bey der Anzeige der hier überfetzten Schrift: 
Allg. Lit. Zeit. 1814- Nr. s-g- verrnutheten wir theils 
aus der Sprachweife, theils aus den Zeitumftanden, 
dafs ihr Vf. der Marquis de Maifonfart fey. Der 
Ueberfetzer fagtdiefes mit Beftimmtheit, und tilgt hin- 
zu, dafs diefe Schrift zuerft in diplomatifchen Zirkeln 
verbreitet fey; welches wir unterer Anzeige von der 
Schrift hier nachtragen. Die Ueberfetzung ift fehr 
gelungen ; fie hat die klare und feine Sddufsfcbärfe, 
die der franz. Sprache fo eigentümlich ift, mit gro- 
fser Kunft unverletzt bewahrt, und dabey doch nicht 
bemerken laden, dafs überfetzt fey. Der Anhang 
zeugt von Gelehrfamkeit und Vaterlandsliebe; und 
enthalt ein fchönes Bild von der neuen Ordnung Eu- 
ropas : zu fchön leider , doch das kann für die edeln 
Seelen, die folchen Hoffnungen fich hingaben, kein 
Vorwurf feyn; wenn unter Loos auch, wie Horaz 
fagt, nur in der Mitte Zwilchen, Hoffnung und Furcht 
hegt, wer wird tadeln, dafs man die Hoffnung ge- 
troffen glaubt, in dem Augenblick , wo der Würfel 
fchon auf der Furcht ruhend, plötzlich zurück i tu r/t ! 
Auch wollen wir gegen den Central ftaat nicht erin- 
nern , dafs jedes neich fich dafür hält, aber den 

unfeh können wir nicht theilen, dafs der Selbftherr- 
fcher aller Keufien, untre deutfehen Sachen ordnen 

bei 
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helfen möge, fo fehr wir die Ehrfurcht und Bewun- 
derung der Welt für des guten und grofsen KaSfers 
Alexander Wollen, Denken und Handeln theilen, 
nnd fo fehr wir betweifeln , dafs die Unterfuchuog 
cefchloffen fey: ob Deutfchland jetzt , mit der Vor- 
zeit verglichen, die beffern Köpfe heb Aber 
fcblechtoder fogut, wie unfre Köpfe feyn mögen ; 
A»r Rutäfchen bedürfen wir auf keinen Fall; nnd^ 
welchem Engländer wird einfallen, die Verbefterung 
der Bill von den alten , wahren und unzweifelhaften 
Hechten des englifchen Volkes in Rufsland 7.u fuohen t 
Zum Schlufs von der Weile des Vfs. ein kurzes Bey- 
fpiel: „Es kann nicht oft genug erwogen werden, 
dafs die beiden Verderber des bürgerlichen Gemein- 
de ift es , der Irrthum und die Leidenschaft, im Bunde 
mit der Löge und Gewalt, nie fo im Dunkel alles 
umfpinnen, noch. öffentlich und kühn ihr Haupt er- 
beben können , wenn die Wahrheit laut getagt wer- 
den darf. Der Scharfblick der Weiferen entlarvt Ge ; 
die Scheu vor den BefCeren druckt fie in ihr Nichts 
zurück. Darum flehen wir um diefe Bürgfcbaft der 



NEUERE SPtACHKUKDE. 

Frawkfort a. M. , b. Brönner : Knglifh and Ger- 
man diatogttts: Englifch-deutfche GefprächefOr 
das gefeüfchaftliche Leben , nach Beauval. Von 
Johann Martin Hinner, Lehrer verfchiedener 
Sprachen. In einigen Bändchen. 1813. W- »• 
(1 Rthlr.) 

Dafs vorliegende Gefpräche weit entfernt find rei- 
nes Eniilifchzu enthalten, dazu follen hier nur fei- 
nende Belege für das Auge und Ohr des Kenners 
dienen- if Der Vf. tifcht die längft veralteten For- 
men tkerton, therewith, ÄSSS 
fpräcbe auf. Er w.,fs alfo nicht , daf .fie bere.ts vor 
hundert Jahren .n England aus der M^e gekommen 
find, und höchftens im junftifchen und leiten Kanz- 
levftile noch geduldet werden. Shaftesbury fagte mit 
Hecht von ihnen: Tkty kave oftatt, '< i* trat, rtfor- 
mtd in fomt nuafun tht gouty joints andtdarnng- 
uyorkofwhtrtunto's, thtrtof's, thtrtwtth s, 
tnd thr rtß of this bind; by which complicattd periods 
art fo curiously ßrung, or hooktd on, one to anothtr, 
alter tht long-ffmn manner oftht bar or ptUptt. Und 
ifivetn urtheilt davon fo: Tktft art rnnch dtfnftd m 
< 4 ommon difcourfe, <and art rttained only in ikt foltmn 
orformnlary falt. Wenn alfo Hr. M. anf S. 8- fpre- 
chen lehrt : ihr brolher it neithtr aecompttetd thtrttn ; 
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oderS. it. : andJ Satt neithtr tomplain to htr thereof- 
oder S. 48. : I will think thereon ; oder S. 60.: weit- 
htwift did not flatter ottrfetves thertwit! — fo ift das 
ein barbarifches Englifch. Ueberdief* mOfste rar her 
brothtr it neithtr aecomptietd , gefetzt feyn : Htr bro~ 
tktr is no aecompiiet neithtr ; denn to bt tccornplictd ift 
eben fo ungebräuchlich als die vorhin erwähnten 
Steifheiten. — 3) Findet man S. ?. : UkUrgo tht 
trouble of Coming in, „bemühen fie fich fimajn ** 
Ebendafelbft: Dtfpofe of mt in evtry opportun it* — 
S. lt.: It is her to urhom I am indtbUd for all my }w- 
tunt. Eben da : It is ae if ' I faw thern alrtaäy ah 
eomt. Und Muß ont dtfpair for fach a trifting 
thing? — S. I4.I To» can you buy a fimtr ont.'—' 
S. 15. : for for tktft ftur days paß. Ebendafelbft : To» 
may rtptat it mt. — S. 39. : Btfort. I+tfolvc myfelf. — 
S. 5 a. : Do art you particutarly tuquainttd with html— 
S. 64. : fall ont commonty vtry mufortunate. — S. 73. : 
Bat whert does it dtrivt from, that ptoplt negltct. -r 
S. 74. : teached tat ort. — • S. 75. : Ptrhaps wt fhtM 
ftt ourjrlves again to day. — So konnte Ree noch 
viele harte und fehlerhafte Stellen anfahren, wenn er 
nicht einigen Kaum erfparen m fitste , um dasUnengli- 
(che der hier mitgetheitteu zu zeigen. Im erften Falle 
fägt der Engländer : Bt pleafed to come (to wath , to 
ftev)Vn. Im zweyten : Dispofe of me on every occaßon, 
oder whenevtr you thtnh fit. Im dritten: It is to her 
lam mdtbttd eto. Im vierten : Uetkmhs I ftt thern 
eomt alrtady. Im fünften: Why fhould a man des 
fair for fuch a trifltl Im lechsten: Ton can buy # 
finer ont. Im fiebenten : for a feie days ftnet oder for 
tktft ftw days paß; aber zweymal for hinter einan- 
der, als Conjunctiou und als Präpofition , das ift un- 
erhört. Im achten: Ton may rtptat it to mt. Im 
neunten: Btfort I nfolve on mv choict , oder * kick to 
chooft. Im zehnten ift das Hälfsvarbum do ein Feh- 
ler, weil eine zufammengefetzte Zeit folgt. Im ei Il- 
ten : thty commoniy fall ont vtry unfortn.na.te. loa 
zwölften: Why do ptoplt negltct, oder tehaCs tht rtar 
fon that ptoplt negltct etc. Im dreyzehnten : taught 
tht art; denn die reguläre Form ttachtd ift jetzt ver- 
altet, is now obfolttt, fagt Walktrl und Lowm er- 
wähnt fie nicht einmal. Im vierzehnten: Ftrt 
fhatl meet again to day, oder wi fhali ftt ont 



J hall meet agt 

( €&Cn Obfl€TJ i 



I tv 

Mitleidig würde ein Engländer Ober das Büch- 
lein lächeln, und wohlmeynend den Rath hinzufü- 
gen: Wolle» Deutfche untere Umgangsfpracbe ler- 
nen, dann muffen fie, unter der Anweifung eines 
Sprachkundigen, GefprSche nnd Schaufpiete Mji, 
welche von meinen Lan *- ~" ' 

Mnfter anerkannt find. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

j)EnLANaEH u. Leipzig, b.Heyder: Der allgemti- 
tu Friede, oder wie helfet die-Baua, über"welche 
allein ein dauernder Weltfriede gegründet wer- 
den kann? Ein Gefchenk, den erhabenen Herr- 
fchern Europa's , allen Staatsmännern und Feld- 
herren» die an diefem grofeen Werke arbeiten, 
und allen , die einen Glauben an das Fortfchrei- 
ten der Menfchheit in fich tragen, gewidmet 
von D. Alexander Lips, der Pbilofophie außer- 
ordentlichem ProfefXor an der Univerfität Erlan- 
gen. Zwejftt Auflage. 18 14. 16 S. 8* (4g r 0 

a) Ebenda/., b. Ebend.: J)tr IVitntr Ccmgreß, 
oder was mufe gefchehen, um Deutfchlaud von 
(einem Untergang zu retten und das Intereffe al- 
ler Fürften und Nationen dafelbft zu rereinen? 
im Geifte der Schrift: Per allgemeine Friede 
u. f. w. von D. Alexander Lips. 1814« 48 S. 8* 
(8 gr.) 

3) (Ohne Druckort): Zum Deutfehen CongreJJi. 
1814- November 1814« 58 S. 8« (8 gr.) 

Es ift hier der Ort nicht, die Gedankenfolge zu 
UDterfuchen , wodurch der Hr. L»r. Ups bewe- 
ift, feine Gedanken Ober den allgemeinen Frie- 
1 Machthabern vorzulegen. Neu find feine Gedan- 
ken eben fo wenig, als die Mittel, fie auszuführen. 
Was Geh Ober und für das Fortfehreiten der Menfch- 
heit fegen läfst, bat Herder weit febooer gefegt; was 
fich über und für die Moral in der ausübenden Staats» 
konft fegen läfst, ift von und feit Hugo van Grot 
meifterbaft ausgeführt, und durch die Gefchicbte er- 
liefen , dafs keine Begebenheit länger und weiter 
gewirkt hat, als wie Verftand in ihr war. Der be- 
ftandige Völkerrath von Europa aber, welchen die 
Gefetze zur Entfcbeiduag der Streitigkeiten unter den 
Staaten geben, darnach eutfc beiden, und feine Aus- 
Jproche, nothigenfalls, durch eine Achtserklärung 
gegen den nngehorfamen Staat, von allen übrigen 
Staaten vollziehen laffen foll, ift nicht allein fchon oft 
ta Vorfchlag gebracht , fondern auch im Mittelalter 
Von Pupftlicher Seite mit den gewaltigften Zwangs- 
mitteln einzuführen verfucht. Die Cardinäle waren 
aus den verfebiedenen Europäifchen Völkern gewählt ; 
der Gerichtshof, welchen fie bildeten, ftand in dem 
Ruf der Unparteilichkeit; zur Vollziehung feiner 
Ausfprüche konnte der Papft auf den gläubigen Ge- 
horfara der Völker und auf fein zahUofes Mönchsheer 
'inen; Rom war noch die einzige Hauptftadt in 
A. L. Z, igt«. Erfttr " 



Europa ; nur fie vereinigte die Hölfsmittel der WlC- 
fenfefaaft und der ausübenden Staatskunft, und den- 
noch mifeglückte der Verfuch eines Völkergerichts, 
welches nun nach der Meinung des Hn. D. Lips aus 
National -Conförlerationen hervorgehen foll; unter 
diefen erfcheint auch, für uns unerklärlich, die Wen- 
difebe! Wir überlaffen den Zeitungsfchreibern , die 
Nachricht au verbürgen, dafs die Kriegserklarung- 
des Hn. D. Lips in Nr. a. an die TOrkey eine außer- 
ordentliche VerfemmJung des Divans und die Abfen- 
düng einer Gegenerklärung an den Wiener Congrefs 1 
Veranlafst habe ; weil der Vorfchlag des Hn. Lips für 
einen Befchlufe desCongreffes gehalten worden. Der 
Divan bat bisher folche Blöfsen nicht gegeben , fon- 
dern vielmehr ein recht gefundes rjrtheil gezeigt • 
und die vier taufend Millionen CAfper? oder Beutel?)! 
die aus den Gewölben des Serails genommen werden 
Jollen, um die koglifche Staatsfchuld zu bezahlen; die 
Soldaten aller Mächte, welche in Griechenland Schätze, 
Weiber und Güter finden, und neue Throne für die 
Familie Napoleon gründen folien, möchten doch wohl 
dem Divan über den Urfprong der Schrift keinen 
Zweifel gelaffen haben; fo fehr er anch bey den An- 
tragen der ehnftkehen Mächte den Kopf zu fchütteln 
pflegt, und fo bedenklich felbft der Wiener Conerefs 
für ihn feyn mag. Wir glauben nach diefer Anfüh- 
rung über die Befreyung von Griechenland entbun- 
den zu feyn, den Inhalt diefer Schrift weiter zu ver- 



V S. N ^. W /. rd di * Metrmng beftritten , da Cs man 
. daS Ä b tl teUe ? m ? ib ; ■ Öerade aus feiner inne- 
ren Verderbtneit fey das franz. WaffenglOck hervor- 
gegangen; die Gefchicbte lehre, welches Unheil durch 
die unermeßlichen Kirchengüter hervorgegangen, und 
Wie feindlehg die Stände gegen Fürft und Volle ge- 
wefen feyn. Alles liege daran, dafs man Deutfchland 
«M ordnungsmafsige Verwaltung und eine tüchtige 
Verfaffung gebe. Die Verwaltung gehöre ausfchliefr- 
lich dem Fflrften. Das Wefen der Verfaffung beftehe 
darin, dafs man das Seyn und das Werden in Eid- 
tracht bringe. Das, was ift, fey Grundeigenthum 
und Gewerbe, ihre Inhaber reüfTen das Oberhaus 
bilden; das, was wird, ergebe fich aus dem Inter- 
eOe der Gemeinen; in ihnen muffe jeder das Hecht 
haben, zu rathen in dem, was er verftehe, und von 
den Gemeinen muffe der Landtag befchickt werden ■ 
worauf ihre Sendboten das Unterbaus bilden. Uebri- 
gens fey nöthig, dafs wir gleiche Rechtspflege und 

Knlffis'tewhl't^™ 1 " 9 "* V °* iramdtm 

Cc Sacb- 
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Sachkundige erkennen leicht, dafs der Vf. 
Meinung an den letzten Grundsatz knüpft, den es in 
der Natur giebt: das BUdungs- und Hemmungsprin* 
eip von Ariflotttts (r/2«; und rrtyt?««), und aus dem 
Eingang werden fie vielleicht ahnden, dafs fich feine 
Meinung nicht allein auf dasJVerden im grofsen deut- 
fchen Vaterlande, fondern auch rechtfertigend auf 
das Siy» im Rheinbünde beziehe ; und dem ift wirk* 
lieh fo. Der Vf. beftreitet namentlich die Schrift: 
„Wörtembergs Rechte;" worin alles Unglück der 
Zeit der K rone beygemeffen wird ; obgleich durch 
fie die Schmach des fremden Joches und die Trup- 
pen fendung nach Spanien abgewendet, durch fie die 
SelbftftäBdigkeit, für deutfehe Freybeit zu fechten, 
erhalten, und die Regfaiukeit aller Staatskräfte laut 
«Verbefferung der inneren Verwaltung benutzt ward, 
„in den Jahren, wo (worin) das fchonungslofe VYü« 
then eines zerftörenden Kriegsprincips die Blüthe 
der reichfien Länder niederschlug, bey fo vielen an- 
dern die Ordnung des Staats wefens zerrifs, wo da f- 
felbe Princip (und welches auch in Würtemb.) ohne 
die Reaction einer gediegenen Souverainetut heiilote 
Zerrüttung verbreitet haben würde." Indefs hält der 
Vf. doch niefe „gediegene SuuverjBetnt " nur für et* 
was fehr bedingt Gutes, und vertheidigt das, was 
gefchehen, nur aus dem Gefetz der Notwendigkeit; 
wie denn auch keine Regierung in öffentlichen Schrif- 
ten mehr, als diefes Gefetz dafür angeführt Uat. Ks 
ift eine harte Vorbereitungsfchule zu dem Beffern 

Ecwefen , was nun erwartet wird. Um diefes zu er- 
alten, wünfeht der Vf. die rafche Bildung eines 
Reich«rathes „unabhängig von gegenwärtigen oder 
künftigen Herren und Völkerfchaften , von ihrem 
eigenen Schickfal." Einen folchen Reichsratb bat es 
nie gegeben , und ohne über den Erfolg des Congref- 
fes abfprechen zu wollen, kann man doch dreift be- 
haupten, dafs ein folcher Reichsrath daraus nicht 
hervorgehen wird. Darüber konnte der Vf. im Nov. 
T. J. nicht in Zweifel feyn, fo febr er es übrigens 
über die Geftaltung des Congreffes feyn mochte. 

Nach dem 3a. Art. des Par j Ter Friedens Tollten fich 
in zwey Monaten die Gefandten aller Mächte zu Wien 
verfammein; indefs ward die Eröffnung des Congref- 
les, welche hiernach auf den erften Auguft gefallen 
wäre, durch zweimalige Friften auf den erften Nov. 
beftimmt; und beftandäufserlich auch dann in nichts 
weiter, als in Ueberreichung der Vollmachten der 
Gefandten. Es gefchah mehr, als der Frieden vor* 
gefchrieben hatte, weil nicht die Gefandten, fondern 
alle den t fche Fürften, mit Ausfchlufs des Königs von 
Sachfen und des Fürften Primas, in Perfon erschie- 
nen ; und aufser ihnen der Kaifer von Rufslaad, der 
König vonDäonemark und der Vicekönig von Italien. 
Für die Europäischen Angelegenheiten gab es, nach 
dem Sinne des Friedens nur zwey Theüe , die Ver- 
bündeten Machte auf der einen, und Frankreich auf 
der andern Seite. Der franz. Staatskunü mufste al- 
les daran liegen , aus diefer geprefsten abgefonderten 
Lage zu kommen. Die Haus Verträge, der Bourbons 



Mi 

boten das nächTte Mittel m, um fich mit Spanien 
und Sicilien zufammenzuftellen , und die Verhält- 
niffe mit Neapel, deffen König von ihm nicht aner- 
kannt wurde, waren dazu behulflich. Aber der 
Zuftand von Spanien und Sicilien machte diefen er* 
ften Schritt , fich wieder einzureihen und zu befreun- 
den, fehr bedeutungslos. Ein anderer Umftand konnte 
dazu weiter führen. Den grofsen verbündeten Mäch- 
ten war es in der Zwischenzeit vom Frieden zum 
Congrefs nicht geglückt, fich Über die Hauptfachen 
fo zu verftändigen, dafs zu Wien der Plan darüber 
zur Vollziehung hätte vorgelegt werden können. 
Englai.tr unterhandelte noch mit Amerika zu Gent 
über den Frieden; die Schweiz war aufgeregt, aber 
um fo Schwerer zu beruhigen ; in Italien durchkreuz- 
ten Geb die manmchfaltigTten Ansprüche und Forde- 
rungen. Neapel war im Bündnifs mit Oeltreicb, 
aber von den übrigen Verbündeten nicht anerkannt. 
Warfebau ftand unter Ruffifcher Verwaltung; aber 
im Kuh Iiichen Parlament forderte man die Wieder- 
herstellung von Polen ; Frankreich konnte anführen, 
dafs des Her/o^thums noch als für fich beftebend im 
Frieden erwähnt l'ey, und Oeltreich und Preutsen 
konnten ihre alten Provinzen in Anfprucb nehmen. 
Auch ein Frauenzimmer hatte die Schwierigkeiten 
vermehrt. Ute Vermahlung des Prinzen der verei- 
nigten Niederlande mit der Kronerbin von England 
kam nicht zu ^tanJe, und überhaupt fehlen die Zu- 
fainmenkunft zulxjndon das grofse Verföhnungswerk 
nicht lehr befördert zu haben. Die beiden Höfe, 
weiche fielt am erfieu verliehen konnten , weil ihre 
Hauptwüufche bereits befriedigt waren, weil fie noch 
manche Zwecke gemeinschaftlich und keine fich un- 
mittelbar durchkreuzende Abheilten hatten, waren 
England und Oeftrcich. Die ehemaligen Oeltreicb. 
Niederlande wurden von Engländern und Hannove- 
ranern befetzt; Hildesheim unter Haonöv. Verwak 
tung geftellt. (Diefe Länder mit Holland habeu 5$ 
Will. Einwohner.) Preufsen hatte den Belitz ieiuer 
ehemaligen Länder noch bey weitem nicht zurück- 
erhalten, und zählte höchftens erft 4 Mill. Einwoh- 
ner; noch fehlten 3-; Mill., um. ihm die Bevölkerung 
zu geben, die es igo6 hatte. Oe&reiob dagegen be- 
fafs fchon eine gröfsere Volksmenge, als es je hatte: 
29 Millionen , und verwaltete noch gomeinfcbattlich 
mit Baiern die herrenlofen Länder diefs- und jenieita 
des Rheins bis Mainz. Unter Preufsens Verwaltung 
ftand nur das Land zwifchen Maas, Mofel und Rhein* 
Berg, mit Ausfchlufs von Siegen und Dillenburg* 
und das kleine Bisthum Corvey, zufammen mit bocu- 
ftens i| Mill. Einwohnern. Ohne in die Verhand- 
lungen eingeweiht zu feyn , liefs fich leicht erken- 
nen, dafs leine weitere Entschädigung einer der wjcIi- 
tigften Gegenftände der Berathfchlagung feyn muffe. 
Sollten die Polnifcben Befitzungen und die Fränki- 
fchen FOrflentbümer, fo wie die oben erwähnten 
Länder, dazu nicht verwandt werden, fo blieb nur 
Sachfen übrig. Ohne Congrefs hatte fich das Geheim- 
nifc, man fey nicht eins, bewahren laffen ; auf dem 
rar es nicht möglich. Was darüber zu 

Wien 
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Wien »erhandelt worden, ift nicht bekannt geworden. 
Nur ein einziges Mal erfchienen äutserlich Zeichen, 
deren Deutung nicht zweifelhaft feyn konnte. Eine 
zu Wien verbotene Schrift gegen die Vereinigung 
Sachrens mit PreuSsen ward ein Paar Tage freygege- 
ben. Rufsland trat die Verwaltung Saclifens an Preu- 
fsen ab, der Grofsfflrft Conftantin erliefs einen kräf- 
tigen Aufruf an das Poln ifc he Heer ; und in der franz. 
Zeitung QuotiditHHt erschien ein langer Auffatz über 
die heiligen Rechte des Völkerrechts, deren Befchü- 
tzer das/laus Bourbon Sey, und aber die Sächfilche 
SoiH-eramet.it , die in dem Pariler Frieden anerkannt 
worden; zugleich wurden die Beurlaubten einberu- 
fen und die NationaJgarden von. Neuem errichtet. 
Nun war alfo für Frankreich die Hoffnung wieder 
eröffnet, dafs TaUturand in die Lage des Barons Brt- 
ttuil bey der Baierfchen Erbfolge träte, dafs Frank- 
reich die öffentliche Meinung wiedergewönne, dafs 
es einen Vorwand behielte, feine Heere zu lammen 
zu halten, was im Innern Bedürfnifs war, und fie 
in Lagern zu halten, was gegen Aufsen nützlich war; 
wenn es glucken könnt», zu verhindern, dafs man 
zu Wien zum Schi u Ts komm«, zu bewirken, dafs nur 
ein kriegerifcher BefitzStand beftehe, wobey die Völ- 
kerschaften fich unglücklich fühlten, und abzuwar- 
ten, dafs irgend ein ausserordentliches Ereigmfs der 
Gewalt und der Lift den Zugang zu dem alten Ein- 
flufj wieder öffne. , 

In den deutlichen Sachen ward ein Ausfchufs von 
Oeftreich, Preufsen, Baiern, Hannover und Würtem- 
berg gebildet, um deniVerfaSSungsentwurf zu bearbei- 
ten. Unterm 16. Nov. befchwerten Geh die übrigen 
Fürften, auuter Baden, welches fpäter nachfolgte, dar- 
sr, und forderten Antheil an den BerathlcbUgun- 
1, wobey 6e wüufchten, dafs Oeftreich und Preu- 
1 die Leitung übernehmen , und das Kaiierthum 
wiederhergestellt werden möge. Der Hannöv. tie- 
fandte, an welchen diefe Vor Stellung auch gelangte, 
damit fie dem Prinz Regenten vorgelegt würde, er- 
klärte, dafs bey den Verhandlungen vordem Parifer 
Frieden die Herftellung des Kaiferibums Schwierig- 
keiten gefunden, und dafs man fich in der Vorftei- 
lung .nicht Ober die kaiferlichen Vorrechte geäuSsert 
habe. Hierauf erwiederten die FürltL Gefandten: 
dafs weder der Parifer Frieden , noch die früheren 
Verbandlungen, den deutfehen Staaten zur Herftel- 
lung (nicht des Römifchen, fondern ) des deutfehen 
Kaiferthums die Hände binde, und dafs der Kaifer 
das Recht haben werde, die Truppen -Contingente 
zur äufsern und innern Sicherheit zu gebrauchen. 
Auch die Standesherren trugen ihre Wünfche zur 
Herftellung des Kaiferthums auf ähnliche Weite vor. 
Weiter ward von den Verhandlungen über die deut- 



Baiern wollte eine ftändifche Verfaffung einfahren, 
Naffau that es; Hannover berief eine allgemeine ftän- 
difche Versammlung, Braunfchweig eine gemifebfe 
Commiffion von Ständen und Beamten ; und Korbet- 
fen wollte auf dem neuen Landtage den dritten Stand 
vertreten Jaffen. 

So find nun alle Wünfche der Freunde der MenSch- 
heit nnd des Vaterlandes dahin gerichtet, dafs der 
endliche Erfolg des CongreSfes die möglichste Ver- 
einigung unter den deutfehen Staaten feyn möge. 
Deutfchland vereint, könnte mit feinen Nebenlan- 
dern auf die Geiftes - und Kunftkräfte von 50 Mil- 
lionen Einwohnern rechnen, über die Geldkräfte 
von 300 Millionen Gulden ohne ausserordentliche 
Hülfsmittel gebieten. An Menfchen wäre ihm kein 
Reich, an Geld höchstens England überlegen; aber 
wo Sinn und Knnft ift, bedarf es des Geldes nicht, 
um Kräfte zu regen und zu gebrauchen; und was 
bliebe für Deutichland, fobaid es nur in lieb einig 
ift, unmöglich? 



OIIOR10ITE 

Wisw, b. Gerold: Otfttrrtuks IV äfft* rühm älttrtr 
und ntuertr Ztit. Eine gedrängte Skizze in drey 
Hauptperioden von £J. B. H. 1813. XVI u. ia8b. 
»• ÜS.gr.) 



Die grofsen Ereigniffe unterer Zeit erweckten, wie 
natürlich, mannichfaltige Erinnerungen an vergange- 
ne Zeiten, fchöne, patriotische Empfindungen, erha- 
bene Gedanken , Wünfche und Vor Schläge, und ga- 
ben Veranlaffung zu einer Menge Schriften, deren 
Inhalt eine mehr oder weniger nahe Beziehung auf 
die neuefte Gefchichte bat. Es ift daher wohl begreif- 
lich, dats die eben fo ftandhafte als kräftige Mitwir- 
kung des Häuf es Oefterreich zur Zertrümmerung der 
fürchterlichen , Schwer auf Europa laftenden Delpo- 
tengewalt auch irgend einen öfterreichiSchen Patrio- 
ten in die Vergangenheit zurückführte, und zu Unter- 
aichen bewog, was und wie viel Oefterreich, wel- 
ches diefsMal feine ruhmvollen Anstrengungen durch 
glänzende , erfolgreiche Siege belohnt Sah , Schon von 
den älteSten Zeiten an bis zu unfern Tagen im Felde 
getban und geleiftet habe. Unter dem Vorfpruche: 
Oesterreich über alles, wenn es nur will ! giebt der 
Vf. Nachricht von Oesterreichs Siegen, gewonnenen 
Schlachten und berübmteften Feldherren in drey Pe- 
rioden. Die erSte Periode beginnt mit dem grauen 
Alterthum, mit den Norikern, Marcomannen, Gna- 
den, Pannoniern, (alfo gtmino btllttm trojanum ordi- 
tur ab ovo)* und geht fort von denüegen und Schlach- 
ten des erften öfterreichifchen Regentengefchlechts, 
der erlauchten Babenberger, bis auf Rudolph von 
Sellen Angelegenheiten nichts bekannt; mehrere Für- Habsburg. Die zweyte enthält die Gefchichte der öfter- 
ften reiften in ihre Staaten zurück, von den Königen reichifeben Schlachten und Siege in dem Zeiträume 
zuerft der König von Würtemberg. Was in Ueutlch- von Rudolph von Habsburg bis auf den franzößfchen 
land indeffen geSchah, getchab von den einzelnen Ke- Revolutionskrieg in 519 Ähren; in der dritten Re- 
gierungen. Oeftreich und Preufsen (teilten in den riode folgt die öfterreichifche Schlachten - und Sieges- 
Ländern die alte Vertaffuog her j gefchichte;vomAiUangedesrrajizöülcnenRevolutio.«- 
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krieg« bis auf den Feldzug 1805, ein Zeitraum von 
1 3 Jahren. DieOetchicbte diefes letztem Krieges und 
desjenigen v/m 1809 ift ganz übergangen. SeTbft die 
Gefchichte des franzüfifchen Revolulionskrieges ift 
nicht bis zum Ende dedelbeo, welches der Friede zu 
Lüneville im J. itfoi herbeyführte , fondern nur bis 
zum J. 1791 fortgefetzt. Wir erklären uns diefes Still- 
fchweigen aus dem Umftande, dafs es nicht in dem 
Plane des Vfs. lag, mehr zu geben , als was den öfter- 
reichifchen Waffen unbedingt zom Ruhme gereichte. 
Die Oeftalt diefer Schrift ift diej enige einer Chronik. 
Meift in kurzen Sätzen wird darin berichtet, welche 
Kriege von Jahr zu Jahr ausgebrochen ; zuweilen mit 
Angabe der Veranlagung, welche Belagerungen wäh- 
rend derfelben unternommen, welch« Eroberungen 
gemacht, welche Treffen geliefert, und welche Siege 
gewonnen worden. Auf eine nähere Ausführung, 
wie man dabey verfuhr, auf welche Art die Feldher- 
ren ihre kriegeriteben Talente entwickelten, wel- 
chen Bewegungen oder Anordnungen mau den Sieg 
eigentlich zu danken hatte, kurz, a*uf das Strategi- 
{che, welches den Kenner der Kriegskunft befriedi- 
gen könnte, hatfich der Vf. nicht eingeladen. Die 
Gefchichte der filtern Zeiten ift hier und da etwas 
ausführlicher bebandelt, als die der neuern. Nach 
jeder Periode folgt ein meift trocknes Nameaver- 
zeichnifs berühmter öfter reichifeber Helden und Feld- 
herren. Dafs der Vf. , wenigftens fo viel die ältere 
Gefchichte betrifft , nicht aos den Quellen gearbeitet 
habe , zeigt der erfte Anblick ; er felbft gefteht es, 
indem er feine Gewährsmänner nennet: den Offler- 
rtichifchtn Flutarck des Freyherrn v. Hormayr und 
mehrere authentifche Oeflerreuhifche Grfckichten (wel- 
ch»?). 1 Die hiftorifche Kritik icheint an diefer Com- 
ptiation keinen Theil gehabt zu haben. In der erften 
Periode wird das Publicum mit der bekannten Livia- 
nifchenSage von Bellovts undSegoves, mit dem längft 
verbannten Mähre ben von der Ltgio fulminatrix und 
dergleichen Hirngefuinnften bedient. Die Schrift ift 
ziemlich fchön gedruckt, und mit dem in Kupfer 
geftochenen Bildniffe des Feldmarfchalls Ftirßsn von 
Schwarzenberg geziert. 



iichichuwerken alter und neuer Zeit» durch genaue 
Verfolgung der bekannten Staatsverhandlungen und 
Ereigniffe, durch richtiges Urtheil und eine leichte 
ungefuchte Sprache. Neue Auf fchlaffe und Anflehten 
enthält die Schrift nicht, und eben fo wenig bisher 
noch nicht zur öffentlichen Kenntnifs gelangte Urkun- 
den. Es würde daher gegen den Zweck diefer Blatter 
gefehlt feyn, wenn wir den Inhalt der Schrift weit- 
Bluftig erzählen wollten. In ftaatswirthfchafüicher 
Hinficht ift indefs die befonnene Beurtbeilung des 
franz. Sperr wefens noch anzuzeigen, welche den gröbs- 
ten Theil der Schrift ausmacht. Der Schlufs ift auch 
hier, wie bey andern Schriftrtellern darüber, dafs N. 
dadurch alle Gemüt her gegen fich empörte, und fei- 
nen Willen der öffentlichen Meinung entgegen ftellte, 
woran er fo oder anders fcheitern mufste. kine Stelle 
verdient befonders ausgehoben zu werden. (S. 840" 
„Wenn wir von den Gewerben, der Betriebfamkeir, 
dem Wobiftande und dem Fleifs reden wollen, müden 
wir durchaus keinen Unterfchied der Stände, und 
nur einzig den Stand der Menfchheit annehmen. Mö- 
gen die stände fich unterfcheiden , wie fie wollen, 
was für die ganze Menfchheit recht und gut ift, mufs 
für jeden einzelnen Stand recht und gut feyn (und 
umgekehrt). Unter Augenmerk kann daher nur feyn, 
auszumitteln , welche Grundfätze für das allgemeine 
Befte einer Nation unumftöfsHch find. Das werden 
immer die feyn , die der Menfchheit am heften anpaf- 
fen. Wenn wir in diefer Hauptfache zu einem reinen 
Begriff gelangt find, werden wir leicht die verfchiede- 
nen Stände aus einander finden. Gutsbefitzer , Kauf- 
leute, Künftier, Gelehrte.. Handwerker, Landbauer, 
Winzer, Hirten* müden alle dem Staate gleich theaer 
feyn, können alle nicht einer ohne den andern befte- 
neu. Wir können das grofse Gebäude der menschli- 
chen GefeUfchaft nicht in Ei/ifierfJerliütteu verwan- 



Hamuurq, b. Bohn: Btytrag zu einer kißorifchtn, 
politifcktn und ßatißifcken Entwickelung dtr von Na- 
poleon Bonaparte während feines Obercommando 
und feiner Regierung befolgten Maaßregttn und 
Entwürfe* mit einer Sammlung dahin geltöriger 
Staatsfchriften. 1814- 37iS-8- (iRthlr. iagr.) 

Diefer Beytrag empfiehlt fich unter den Flugfchrif- 
tea gegen Napoleon durch Belefenbeit in den Ge- 



wi». Des freylieb nicht: aber können wir daffelbe 
auch nicht auf die häusliche Ordnung, das Fefte, Be- 
ftimmte zurückf Uhren ? Verfteht der Vf. unter Menfch- 
heit diefe Ordnung, woraus ße allein ftark und kräf- 
tig hervorgeht, und ohne welche fie verwelkt und »er-; 
krüppelt, wer wollte dann mit ihm nicht einverftan- 
den feyn? und wer wollte nicht gern zugeben, dafs 
hiernächft, im höchften Schlufs verfolg, erwogen wer- 
den müfle : ob es recht und gut ift, wenn der Man- 
darin auf Handelsfperre, der Ulema auf Einziehung 
der Lehne, der Pbvnokrat auf Befchränkung der 
unproduetiven Staatsbürger, der Liberale auf die Un- 
terdrückung des Stiftiingsgeiftes und der HofpuWJ- 
eift auf die Aichtigkeitserkiarung der Landesfeh ulden 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 



i: Befcluidene , fach freumüthige Andeu- 
tung über Lebertreibungen und Rückwirkungen 
mit befondrtr Hinf.cht auf Deutfchtand. Nebft 
einem Worte zur Beruhigung für Befitzer von 
eeiftlicheü und Domänen -Gütern. 1815. 134 S. 

Diefe befonnene und einnchtsvolle Schrift verdient 
unter den jetzigen Flugschriften ehrenvolle Aus- 
zeichnung. Sie kommt von unferm jenfeitigen Rhein- 
ufer, und von einem befreyten Landsmann, der in 
der Gefangenfchaft feine Sprache und Denkweife 
nicht verlernt und verwahrlost hat; obgleich ihm feit 
15 Jahren unfere neue Literatur nicht zugänglich ge- 
wefen. Ueberhaupt fehen wir jetzt am linken Rhein- - 
ufer, was wir früher in Bayern fahen. Der Druck 
hat den Geift nicht getödtet, (bndern ihn nur in lieh 
felbft zurflekgefenkt. Was das linke Rlieinufer uns 
feit feiner Befreyung geliefert hat, ift frey von fb 
manchen Schwärmereyen und Gaukeleyen, womit 
dieffeits des Rheins die heiligeSache unfers Volks um- 
geben, und eine Staatsverfaffung aasMyftik und Che- 
mie , aus Phyßk und Theofophie erträumt wird. 

Der Vf. unterfucht mit Scharfiinn was in der 
bisherigen Verfaffung der Rheinländer Gutes war; 
und unterfcheidef zu dem Ende: i)was in diefer Ver- 
faffung auf Gedanken beruht, die von den denkenden 
Köpfen aller Staaten als richtig anerkannt find, 2) was 
Napoleon von dem altfranzöfiTchen Wefen wieder an- 
nahm, um feinen Thron auszustatten . und 3) was 
•r felbft aus Eigenfmn und Herrfchfucht hibzutnat. 
Das Erftere wfl nicht der Vf. beybehaltert ; beides 
Letztere aber vori Grund aus vertilgt zu fehen. Bey 

1'edem napoleonfchen Gefetz, Tagt er, mufs man dreyer- 
ey unterfcheiden : den eifernen Willen des Herr- 
fchers, die Zuthat derer, welche die Defpotie begOn- 
ftigten, und die Zuthat derer, welche die Grundsätze 
zu erhalten, oder wenigftens ihre Verletzung zu ver- 
fchlevern fuchten. Zu dielen Grundfitzen gehören : 
die Nationalfiellvertretung , welche Napoleon hafste. 
Als fein empire des Gaulois im Senat Widerfpruch 
fand , fagte er : gfe fait, quUl y a parmi vohs quelques 
unsqni ne partent que de la conftitution. Sachls, Aleflienrs, 
que ma volonti tfl la conßttütion. Die gleiche Befleu- 



ruug ; die Öffentlichkeit der Rechtspflege und die mil- 
deren Formen bey dem peinlichen Verfahren ; die Con- 
feription (doch wohl nicht zu Angriffskriegen und 



ohne öffentliches Recht); die Unterwerfung des Müh- 
A. L. Z. isi5- Erfler Band. 



tHrs unter den bürgerlichen Richter ; die Beförderung 
des Ackerbaues und der Viehzucht durch Vervielfäl- 
tigung des Eigenthums und der kleinen Eigenthßmer; 
die Religionsfreiheit. Bey jeder diefer Einrichtungen 
ift gezeigt, wie fie von N. verletzt, verftümmelt und 
verderbt wurde ; und dlefe Rückficht wird auch bey 
der Befchreibung der Anftalten die er von dem alt- 
franzöfiScben Wefen erborgte: Specialgerichte, Re- 

(ien u. f. w. oder die er felbft bildet» : Ehrenlegion, 
Jniverfität u. f. w. beybebalten. Seine bürgerliche 
Gesetzgebung war für Frankreich zeitgemäß „dafs 
er fie aber Deutfchland aufdrang, und dafs man fie 
hier ganz fo wie fie war, ohne dafs felbft die Institu- 
tionen beftanden, aufweiche fie fich bezog; dort aber 
mit ungeschickten Modificationen , die das Ganze zer- 
riSSen und fie taufendmal drückender machten , ein- 
führte — darüber kann nur Eine Stimme feyn." 
Der Vf. führt hierauf die fchon angegebeneMeinung 
aus, dafs der Geift und Zweck N. weggenommen, 
aber nicht alles Beftehende planlos zerStört werden 
mflSfe; wobey er auf das 'Schauderhafte Beyfpiel von 
Spanien verweift, wo unter Billigung der Regierung 
Auffrderungen gefchahen: „In jedem Dorfe hundert 
Scheiterhaufen, hundert Blutgerufte zu errichten, 
um alle Liberalen, alle Franzöfirten , alle Juden zu 
verbrennen." Dann kommt er auf die Vorwürfe, 
die man denDeutfchen machen kann, in ihrem häus- 
lichen und öffentlichen Leben, fo wie in wiffenfehaft- 
licher Hinficht; und urtheilt, dafs nur eine »eini- 
gende, kräftige Verfaffung, ohne fremde Einmi- 
schung" uns helfen könne. Wir ubergeben, was 
tlber ihre Geftaltung gefagt wird, fo finnig und ver- 
ftändig es auch ift ; um ftatt deffen «ber das , was er 
für die Rheinländer wflnfeht, defto ausführlicher zu 
feyn. DieSSeits des Rheins find mehrere Länder ohne 
Friedensfchlufs unter franz. Hoheit gefallen ; das alte 
Gebäude ift nicht weggeriffen und neu aufgeführt, 
fondern nur kurze Zeit verhüllt gewefen. Die Sachen, 
die Inftitutionen, die Beamten find noch da; alfo 
kann man hier die alte Ordnung wieder herStellen. 
JenSeits des Rheins iSt alles dieSes verschieden. Man 
hat zwar während des Krieges behauptet, daSs der 
Lflneviller Frieden als Werk der Gewalt, und die ab- 
gerissenen Länder als fortdauernd zu Deutschland ge- 
hörig angefehen werden muffen; diefe Behauptung 
ift aber der Meinung der franz. Ausgewanderten 
gleich , nach welcher die alte Regierung in Frank- 
reich nie unterbrochen gewefen Sey ; und Kein Rechts- 
kundiger wird fie als GrundSatz bdiigen, weil daraus 
ein ewiger Kriegszustand unter den Völkern folgt. 
Ift aber der Friede ton LüoeriUe rechtsbeftandig ge- 
D d wefen. 
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wefen, fo ift dadureh «agleich die Rechtsbeftändig- 
keit der VerSufserongen der Staats - und öeiftlichen 
Güter aufser Zweifel gefetzt. Diefe Güter find ohne 
Vorbehalt der Unveräufserlicbkeit an Frankreich ab~- 
getreten, und von diefem öffentlich und- gefetzlich 
verkauft. Ob die franz. Regierung darin ftaatskluj 
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Staatsguts, ift der Fall mit der erft (1813) angefange- 
nen Beraubung und dem Verkauf des Privateigen- 
thums der Genieinen , deren Gläubiger man auf die 
Promenaden und Stadlgraben als Unterpfand anwiefs. 
Hier war es gerecht, den Verkauf zu unterbrechen, 
die Gemeinen wieder einzufetten, und den Käufern 



anz. negierung dann Itaatsklug die tiemeinen 
gehandelt hat , kann auf die Gültigkeit des Verkauf« - die bezahlten Aufgelder und erften Friften zu 
Keinen Hinflufs haben. Ob die Pfarrer zu gering be- ftatlen. 
foldet, ob dieStiftsherren und Mönche zu gering pen- 
fionirt find, verändert auch in dem Eigenlhumsrecht 
der Käufer von geifilicben Gütern nicht** welches 
«berdiefs dnreh den ijten Artikel der Uebereinkunft 
vom 26. Mefudor 9 von dem Papft anerkannt ift. Der 
Vorwurf ferner, dafs mit diefen Gütern ein abfeheu- 
licherTrWelhauJel geführt worden, ift zwar unleug- 
bar, der lieweis davon ift aber höchft fchwer, und 
die Schuldigen werden durch den Angriff gegen die 
jetzigen Eigenthümer, welche fie übervortbeilten 
nicht erreicht werden. Verschleudert find übrigens 
die Güter nicht, fondern vielmehr oft Oberlheuert; 
und wäre es im Einzelnen der Fall ge wefen, fo thet 
diefes der Recbtmäfsigkeit desBeßtzes keinen Eintrag, 
wofern nicht Betrug, oder gefetz widriges Verfahren 
dabey eingetreten ift- Auch find diele Güter oft in 
der vierten, fünften Hand, und völlig umgeh alt et; 
Fabrik • 



er- 



Der Vf. fchliefct: ,, In einem Erdftrich, welcher 
im Falle eines Krieges gleichfam vor dem Glacis einer 
Feftntig liegt, an der Grenze einer kriegerifchen Na- 
tion, welche, einer Garnifon gleich, Ausfälle wagen 
und lieh , wenn diefe mifslingen in ihre feften Gren- 
zen zurückzuziehen vermag, kann es dorn künftigen 
Herrfc her nicht gleichgültig feyn, ob die Bewohner 
durch Neigung an Deutfcnland geknüpft und ein 
Wall gegen das Ausland find, oder ob fie durch Miß- 
griffe und Verletzung ihres Vortheils — die von der 
fremden Regierung erlittenen Unbilden vergeffen. 
Darum gebieten löwohl Gerechtigkeit als Klugheit 
Schonende, allmähliche (Jmgeltaliung, Erhaltung des 
Guten , welches auch immer fein Urfprung feyn mag, 
und Entfernung von aller gewaltfamen Eioreifsung 
deffen, was einmal vorhanden ift, follte es auch hie 
und da fehlerhaft feyn. (Das ift der allgemeine 



die Umfchaffung der Fabrik - und Arbeitshuufer in 

Kirchen und Klöfter wird zum Theii mehr kofteu, .Wunfeh, welcher fich'in der Stimme äufsert ) „Nur 

als ihre neue Erbauung; und mit demfelben Recnt, kein kieiner Für», nur keine allem Neuen abholde 

•_ _ _ ' * * ■ Ali.' * * 



womit man ihre Vemufsferung aufhebt, kanu man und dem rohen Alten geneigte Regierung." 
eile Er bfchaftsvert bedungen die nach franz. Recht ge- 
schehen find, widerrufen. Der Vf. theilt den Wunfeh, Wir wollen noch ein paar kle 
dafs die Geiftliohen beffer gefetzt werden nu>gen, 
dazu find aber noch unverkaufte Güter hinlänglich 
vorhanden (welche nun auch auf dem Congrefs 
feyerlich in Aufpruch genommen find). Er erklärt 
fic'h gegen die Meinung, dafs die Kirche zu ihrer Un- 
abhängigkeit liegender Gründe beJürfe, weil z. U. 
die Gerichte auch unabhängig feyn muffen, und doch 
folche Kotierung nie gemacht haben (das Beyfpiel 
fcheint uns nicht ganz zu palfen) und weil der ilaat 
die geiftlichen Güter fo befteuern könne , Oats die 
Wirkung diefelbe fey , als wenn er die Gehalte 
fchlecht zahle. Den Nutzen der Stifter und Klulter 
leugnet der Vf. Da fie auch vor der Kevolulion nur 
die verfallene Ruine eines ehemals ehrwürdigen Ge- 
waren ; aus 3oKlöftern die in einem Umkreife 



. von wenig Meilen Jagen, eieng in 50 Jahren kein neu- 
»enswerthes Werk der Wiffenfchaft oder der Kunft 
hervor ; ganze Dörfer aber die fonft von den Ahnolen 
der Mönche lebten, bauen jetzt ihr Brod, zahleu 
ihre Steuern, und freuen fich ihres kleinen Eigen- 
thnms. Es folgt nicht, dafs weil in Spanien und 
Rom, Klöfter, Afyle und — Colttllati hergeftellt 
feyn, am Rhein das nämliche gefchehen mülfe — 
(das läfst fich nicht beftreilen; aber für Frauenhafter 
und Klöfter, für die barmherzigen Brüder, u. dergl. 
doch noch ftärkere Gründe anfuhren, wodurch fie 
auch in Preufsen von der Aufhebung ausgenommen 
find). Ganz anders, ai* mit den Y'eraulseruugeß de* 



Wir wollen noch ein paar kleine Bemerkungen 
nachholen. Die eilte bettilft die Verforgung unte- 
rer Ljii Meute, die unter den franz. Fahnen verrtüm- 
inelt, und durch den Frieden um ihre Kodierungen 
an Frankreich g<>tN»iiin;t'it find. Der Vf. vertbeidigt 
mit edler \\ ärme daf« iure Anfpritcbe auf die Güter 
der khrenle^iun in <len Rheinländern ruhten; aber 
indels über den U.-fitz diefer Güter geftrilten wird, 
verfchmachten die unglücklichen Männer mit Frau 
u.i.i Kind, fie können die Arme nicht gen Himmel 
beben, .tmd ihre Knie nicht beugen, weil unlre Ku- 
geln ije ihnen wegriffen, und was Hie Kugeln im 
Kriege nicht nahmen, das Lehen, das foli ihnen nun 
tückiich uod martervolJer im Frieden genommen wer- 
den? — Nein — fo wird fich keine Regierung be- 
fchimpfon. Die zweyte Bemerkung bezieht fich auf 
den Vortheil den die Rheinländer davun hatten, dafs 
es hiefs: C'tß un ptuple .doux , f actis ä gouvertier. 
l.ts Italiens font plus michans: nämlich , die Italiener 
konnten Güter mit Bon« kaufen, dieDeutfchen mufs- 
ten baar bezahlen ; in Italien wurden die Aemter mit 
Eingebornen beletzt, an den Rhein wären am Kode, 
wenn man das Deutfche noch geduldet hätte, Fran- 
zofen, um es zu lehren, gefandt. Etwas ähnliches 
fand dieffeits des Rheins ftatt, die fleffen, welche 
von Anfang an unruhig gewefen waren, wurden 
gleichfalls mit dem Ehrennamen michans belegt, zu- 
gleich aber am fchonendlten behandelt, und behiel- 
ten deswegen auch ihre Univerhut Marburg. 

(Oha* 
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(Ohne Druckort): Von dem mtigüch rechtlichen 
und national - bkonomifchtn Maßgabe zur Repar- 
ation der Grundßeuer, von yj. D. ig 14. 51 5. 8- 
(6 gr.) 

Auf vier Bogen von der GrundTtetier in Oeftreich 
umt in Frankreich, in Ba ien und in Bayern nicht 
blofs erzählend, fondern prüfend und beurtheilend zu 
handeln, ift fchon an lieh ein unglückliches Unter- 
nehmen, und die vorliegende Arbeit zeigt, dafs der 
Vf. ihr nicht gewachsen war; aber etwas Nützliches 
geliefert haben würde, wenn er allein an die mathe- 
matifche Seite der Sache feinen Fleifs verwandt hätte. 
Wir wollen daher nur von feiner Schrift Anlafs neh- 
men, um ein paar Bemerkungen Ober den allgemei- 
nen Zuftand der"Grundfteuer in Ueutfchland zu ma- 
chen. So lange das deutfehe Heich beftand , konnte 
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den. Es ift alfo die Steuerverfaflung (fer Altbefteuer- 
ten und der Neubefteuerten zu unterfchejden. In Ab- ^ 
ficht der erfterenwird kein Sachkenner leugnen, dafs v 
ihre Unterfuchutig und Verbefferung, befonders in 
Verbindung mit den bäuerischen Laften, durch ganz 
Deutfchland dringendes Bedfirfnifs ift. Verbeffert 
kann fie indefs nicht grandlich werden, wenn man 
das Land nicht vermiiTet, und wenn man zur Ab- 
febätzung der Ertragsg Ue von Sachverftändigen be- 
queme und einfache Handgriffe den Achtsmännern 
nicht giebt. Ein folches Vermeffungs- und Ab- 
fchiitzuiigsgefchiift koftet aber Geld, welches wir 
nicht haben, und Zeit die wir "nicht abwarten kön- 
nen. Ohne diefe Arbeit ift es fehr rathfam, das be- 
gehende Sieuerwefen beyzubi>hahen*, weil es unmög- 
lich ift, ohne fie etwas Befferes an feine Stelle zu 
fetzen. Sein gröfster Nachtheil: die Ungewifslieit 



keine Regierung die Steuerverfaffung einfeitig venin- des Steuerbeytrags, die Furcht feiner Erhöhung, und 



dem ; auch das Bcyfpiel des Kaifers Jofeph blieb ohne 
Nachahmung bis lieh die Zeiten verwirrten ; und felbft 
in feinem Heich ward es, mit Ausnahme von Buh- 
-men , nur ausgeführt , bis dafs er ftarb. Aber fjft 
un> diefelbe Zeit, dafs man in England die Grund- 
fteuern , weil es nicht eine Steuer allem , fondern 
eine bleibende Laft für die Gaier ift,' und ihren 
Werth verringert, für unwandelbar erklärte; und 
dafs Pitt im Parlament geftand, er vermöge nickt, 
den reinen Grund • Ertrag in England abzuschätzen 
(Gif fordet hitory oj tat It/e of ff. thtl 6. B >, kam 
man in Ueutfchland dahin , dafs Haus und Hof der 
Phantafie der Steuerbeamten überladen wurden. Die 
Grundsteuer ward bald auf unualtbare Bf rechnungen 
Ton dem reinen Ertroe, bald auf den rohen Ertrag, 
bald auf die Abfchät/uiig der natürlichen Fruchtbar- 
keit, bald auf den Kaufwerth des Grundvermögens 

fegrömlet, und im Jahr 1x13 warS.ichieii der einzige 
taat, worin die Sleuervertalluiig unverändert geblie- 
ben , und die Frey hei t von den alten steuern dem 
Adel erhalten war. Kein deutle lies Land hatte uut 
dem amiern gleiche Gruudfteuer ; und, wenn man 
blofs auf die Landwirthfchaft Iah, lb war ein Blick 
in Böhmen hinreichend, um zu überzeugen, dafs die 



die dadurch bewirkte Werthlofigkeit der GtUepift 
nicht mehr vorhanden ; da dem Congrefs bereits von 
den Fflrflen erklärt ift, dats die Belteurung mit Zu- 
ziehung der Staude geschehen fülle, und die Stände 
nirgend fich zu Napoleon's Meinung, welche er im 
Staatsrath am 11. .November 1813 geäufsert haben 
foil, bekennen werden, dafe die Grundfteuer ein 
Fünftel, die HJfte oder das ganze Grundeinkommen 
feyn könne, und dafs alles diefes einerley fey. Ein 
zweytcs Uebel, die Bey treibung der Steuerrückftände 
durch Bewaffnete Hand, wo .\olh und nicht höfer 
Wille die Zahlung hindert, Lfst fleh durch mildere 
Verordnungen Ober Stcuererla ("hingen heben. Bey 
dein dritten Uebel, der Ueberlaftunj; der Steuerpflich- 
tigen kann man ihnen wenigftens die Beweisführung 
erleich ern. Uebrigens fcheint es nicht rathfam von 
deu Gebrechen des Sieuerwelens von Staats we^en 
öifeotlich zu reden; wwhl aber lehr wohltb.il ig, öf- 
fentlich ztfzufichern, dafs fie nicht weiter erhöht, 
fondern vielmehr demnä'chft auf Lan<lvermeffung und 
Ertragsgflte gegründet und ausgeglichen werden 
fülle. Mehr icheiut unter den jetzigen Uniftanden 
fich nicht erhalten zu lallen. Ein allgemeiner deut- 
fcher Grunditcuerfuis List fich von dem Congrefs 



JofephinifcheSteuereiiirichtung fich trefihch bewährt nicht geben, wenn er nicht d;e Berichte ans allen 
hatte, indefs dürfte es übetflViffig leyn , die Gründe deutfcheu Läudern dazu vor Augen hat. Er könnte 
anzuführen, aus welchen es unstatthaft ift, die fammt- 
lichen Laften eines Gutes auf 30 Procent zu beftim- 
men, wovon die Staat.sahgaoen 12' Procent und die 
gutsherrliclien Abgaben 17 * Procent böchfteus betra- 
fen, und letztere, wenn fie fi Ii höher helaulen, her- 
. abgefetzt werden füllen. Uie neueu Staude, deren 
Einführung auf dem Congrel- 2ur Sprache, und in 
mehreren Landern bereits zu Stande gebracht ift, 
würden fich einem folchcn .-teuerplan widerfetzen, 
uuddefto heftiger, je mehr n an ieither durch das 
Grundheuerwelen Oberall gelitten hat. Es iit voraus 
zu (ehen, dals die Uuterfuchung der Grundtteuer 
•überall ein HauptgegenltanJ der ftändifchen Bera- 
thung werden wird. Auch fcheint nicht unwahr- 
fcheinlich, dafs die alten Anfprüche auf Sleuerfrey- 
heit von' neuem werden jua Anregung gebracht wer- 



allenfalls beftimmen, wie viel Piucente des rohen Er- 
trages oder des Grundvermögens genommen werden 
foliten. Das würde aber etier Schaden als Nutzen 
fiiften, weil die Grundfatze der Ablclutzung von je? 
dem Lande zu der Entscheidung über die Befchwer- 
den angewendet werden miiisien, und weil es die- 
fen Grundfutzen an gehöriger Bcltiinmtheit fehfen 
dürfte. 

' Wenn man hiernach für wahrscheinlicher hält, 
dafs zu Gunlten der alten Steuerpflichtigen der Con* 
greis lieh nicht in das Steuerwelen mifchen , und dafs 
man von Seiten der Munde auch auf feine fofortige 
völlige Umänderung nicht antragen werde, als dats 
lieh das Üegentheil eretgene : fo ift damit aber noch 
das Verh«llnils der Neubetteuerten oder der noch vor- 
bandeueu ottsuerixtyeu nicht uerüwt. Zueilt ilt da- 

• bey 
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bev 20 erwägen, dafs die Steuergewalt im alten deut- 
fcheo Reich den Regierungen nur fo weit verliehen 
worden, als fie hergebracht worden. Kaiferlicher 
Befchlufs von 1671 ; ferner dafs dasjenige, was nach 
der einstigen Auflöfung des Reichs gefchehen ift, 
nicht für rechtsverbindlich gehalten werden kann, 
fo lange als es nicht von der Bondesgewalt anerkannt 
Ift- dann, dafs diefes nicht blofs von Unterthanen, 
fondern von einer der mächtigften Regierungen der 
königL Hannöverifchen erklärt, und bey der Lan- 
desverwaltung in Ausübung gebracht ift; und endlich 
dafs man fich in einem K reife von gegenfeitig fich be- 
benden und verknüpfenden Anfprüchen befindet; die 
Standesherrn fodern von ehemaligen Mitftänden nicht 
befteuert zu weiden, und an ihre Federung fchliefst 
ftch die Klage der ehemaligen Reichsritterfchaft. Han- 
nover hat die Befleurung feines Adels von weftphäl. 
und franz. Seite für unrechtmäfsig erklärt; unddie- 
fer Erklärung wird derHeffifcbe, Braunfchweigifche, 
Beraifcbe und Oldenburgifche Adel gewifs nicht wi- 
derfprechen, und mit gleichem Recht, von erlitte- 
nem Willkür undGewaltthätigkeit reden. Der Sach- 
fifche Adel hat aber feine Freyheit von den alten 
Steuern noch nicht verloren , und die Zeit ift nicht 
mehr, wo man mit einem Federftrich und in ei- 
nem Augenblick unglückl icher Phantafie anerkannte 
Rechte vernichtet. Aber die Zelt ift auch nicht mehr, 
wo man die Scheidewand zwifchen dem bürgerlichen 
Recht und dem öffentlichen Recht verkennt. Und, 
was dem Sächfifchen Adel bleibt, foll das derPreufsi- 
fche verloren haben? Was man im Einzelnen thun 
wird, mit welcher 1 Sorgfalt und Umficht wie billig 
und freygebig (welches in folchen Sachen die Fode- 
rungen oft erhöht) man es thun wird ; alles diefes 
wird in andern Provinzen, oder wenigftens in andern 
Staatei» Klagen und Unzufriedenheit erzeugen. Nocli 
aber ift nicht einmal im Einzelnen etwas zu Stande 
gekommen. ALs der König ron Preufsen im v. J. 
Berathfchlagungen über . die Erhaltungsmittel der 
GrundbeGizer anordnete; welche ausfehweifende 
Plane wurden damals nicht der ftandifchen Verfamm- 
lung überreicht! Auf dem hannoverschen Landtage 
betrifft jetzt einer der königl. Anträge den Plan, die 
befreyten Stände zu befteuren ; und es foll gar nicht 
bezweifelt werden, dafs die im Unglück bewährte 
Vaterlandsliebe der Hannoveraner fich nun auch im 
Glück nachahmungswürdig bewähren werde; aber 
wenn irgendwo ein folcher Antrag nicht angenom- 
men werden follte, was bliebe der Regierung alidann 
übrig? Wenn er aber angenommen wird, und die 
Standesherren und Beichsritter erfcheinen auf dem 
Landtage nicht, wollen fich auch der Befteurung 
nicht fügen ; wenn ferner ein Land feinen Herrn 
wechfelt, und die Steuerfreyen wollen ihre Steuer- 
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freyheit, wie neub'ch vorgefchlagen ift, nicht anders, 
als durch Abkauf abtreten ; was foll alsdann werden ? 
Auf der einen Seite vertheidigt man Rechte, welche 
älter find als die Kronen, vor denen fie verfchwinden 
follen; und Bechte welche durch ihre Unterdrückung 
roch geheiligter erfcheinen : auf der andern Seite fo- 
dert die Staatsgewalt Bedingungen zurück, ohne wel- 
che fie nicht beftehen kann, und die ihr nur die Anar- 
chie entziehen kann. Hier und dort mag fich diefer 
Streit ohne Vermittlung froh und freudig ausgleichen. 
Im Ganzen aber fcheint er nur von dem Congrefs ent- 



NEUBRE SPRACHKUNDE. 

Frahkfurt a. M., b. Brönner : Dialoghi Italiani- 
Tedefchi: Italienifch- Deutfche Gefpräche für das 

Sefeilfchaftliche Leben; nach Beauval, von floh. 
Martin Minner, Lehrer verfchiedener Sprachen. 
Io einigen Bändchen. 1813. kl. 8- (t Rthlr.) 

Im Ganzen zeugen diefeGefpräche von des Vfs. bef- 
ferer Kenntnifs der italienifchen als der englifchen 
Sprache. Auch verdienen fie den bey König in Strafs>- 
bürg früher erfchienenen Italienifch- und deutfehen 
Gefprächen , welche an Fehlern reicher find , vorge- 
zogen zu werden; doch find die vorliegenden nicht 
ohne fichtbare Unrichtigkeiten. So wird z. B. auf 
S. 7. Wenn fie mir ein Kapital aufkündigte, überfetzt 
durch ft mi disdicejfe un capitale. Da disdirt auch 
heifsen kann verfagen, abschlagen* fo wäre ja beffer 
ft mi intima/Fe la reßituzione d'un capitale. — S. 102. 
fleht man Unverbeffcrlich ! durch manco male ausge- 
drückt. Wer Italienifch verfteht, weifs aber dafs 
diefer Ausdruck nichts weiter bedeutet als: das geht 
noch an, oder dasUebel ifl doch fo groß nicht. — S. 1 18. 
wo fteht : Und die junge Gräfin, warum übergehen SU 
diefe? — 0 bewahre! Sie hat gleichfalls vollkommen 
gHt getanzt, wird in diefem Zufammenhange das 
O bewahre! durch Oh Dio me nt liberi aberfetzt. Das 
fchmeckt nach einem Wörterbuche. — S. 122. La 
balena non i conofeiuta da loro foll heifsen: die Schnür- 
brufl iß ihnen unbekannt. — S. 164. Ich fchltch muh 
alfo in eins der Zimmer, ift gegeben durch : mi fono 
dunqne Jdrucciolato in una delle flanze. Der Italiener 
fpricht: Entrai dunqne F ian ptano etc. — Es folgt 
hieraus der richtige Schlufs, dafs leder, dem es um 
Erlernung der italienifchen Sprache in Hinficht des 
gefellfchaftlichen Lebens zu thun ift, fich wohl ver- 
wahrt, wenn er, ftatt diefer Gebräche, die Luft- 
fpiele von Federici, Goldoni, Gozzi, und von an- 
dern rühmlich bekannten Scbriftftellem der Art flei- 
fsig liefet. 
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ER SAUUNGSSCHRIFTEN. 

LBrt»zra, b. Vogel: Einige Predigten z»r Erinne- 
rung an des Vaterlandes drang - und fegenvoüfle 
Zeit. Von Jonathan Sckuderoff, Sup. u. Ober- 
Pfarrer zu Ronneburg. 1814. XVIu.aosS. gr-8. 
<t Rthlr. 4 gr.) 

oft Ree. Predigten von mehrern unferer bekann- 
tefTen dewtfehen Kanzelredner, z. B. von 5b«». 
tag, Sclüeyermacher , Drafecie u. a., zu lefen be- 
kömmt, fo oft dringt fich ihm der Gedanke auf, dafs 
der gröfscre Theil ihrer Zuhörer auf einem höhern 
Grade von Geiftesbildung flehen muffe, als man ihn 
in den Gemeinden vieJer Städte in Dcutfcbland an- 
trifft. Auch diefe Predigten des Hn. Sckuderoff 
fetzen eine folche Bildung voraus; und für Ge- 
meinden , wie man fie doch gewöhnlich findet, 
würde wobl vieles nicht deutlich und populär ge- 
nug feyn. 

Di« Form derfelben ift nkht fchtdgerecht ; 
Hr. Schnderoff hat fich aber darüber in der Vor- 
rede, wenigstens für den Ree, genügend gerecht- 
fertigt. „ Den gewöhnlichen Zufchnitr*, fagt er, ha- 
ben diefe Arbeiten nicht. Nehmen fie aber nur fonft 
unter den heiligen* Reden des Zeitalters ihre Stelle 
nicht mit Unehren ein , und verfehlen fie nicht den 
beabfichtigten Eindruck auf Ohr und Herz : fo wird 
man fich ihre Geftaltung hoffentlich gefallen laffen 
können. Manche Prediger bewegen l»ch, auch im 
Reifen Schulrocke, noch frey genug; mir«fteht er 
nicht. Nie follte man aber die Abweichung von der 
hergebrachten Stellung der vermiedenen Redetheiie 
jemanden zum Vorwurfe machen. Geruft ift diefs 
und nichts alsGentft, und ift das Gebäude felbft eben- 
mäßig und ein in fich alfo befchloffenes Ganze , dafs 
derGefamtnteindruck daraus jederzeit gewonnen wer- 
den kann: warum dann den Üaumeifter tadeln, dafs 
er es nicht anlegte, wie diefer und jener gepriefene 
Goldmnnd. " Hec. hat diefe Stelle um fo mehr aus- 
gezogen , da auch er von je her das Freye und Eigen- 
ihumliche liebte, und den Wunfeh nicht unterdrücken 
kann, dafs die Nachahmung der Predigtfonn des ver- 
ewigten fächlifchen GotdmunAs endlich einmal auf- 
bore, und dafs jeder Prediger dahin ftrebe, dafs es 
ihm gelingen möge, feine eigne Natur äfthetifch 
febön darzuftellen. 

Hr. Schnderoff hielt diefe Predigten in -den 
für das deutfehe Vaterland ewig denkwürdigen 
Jahren 1812 — 1814. „In mehrern, fagt er, ift 
A. L. Z. 1815. Erßtr Band. 



auf das Eine Nothwendige blofs hiagewiefen wor- 
den ; in andern tritt es ftärker und lebendiger her- 
vor. Denn ohne Furcht und ohne Grauen fprach 
der Vf. feiner Ueberzeugung gemjfs, je nachdem der 
Geift es auszubrechen gab , unbekümmert um Auf- 
laurer und fchreckende Winke für die Sicherheit fei- 
ner Perfon. Darum wolle man dielen Reden zum 
Gedächt niffe diefes Zeitalters einen Platz unter den 
Erbauungsfchriften diefer Mette vergönnen. Erhe- 
bung der Gemüther, fette Richtung derfelben auf 
Wahrheit und Recht, auf Pflicht und Ehre, fefte 
Richtung auf tlas Ueber finnliche, frohe Hoffnung, 
frommes Vertrauen und Verklarung des lrdifchen 
im Liebte der Religion bedurfte das niedergedrückte, 
durch eigne und fremde Schuld an Glauben, Liebe 
und Hoffnung arm gewordene Gefchlecht. " Und 
auf diefenZweck hat, nach des Ree. Unheil , Hr. Sek. 
nicht nur redlich, fondern auch verftändjg und kräf- 
tig hingearbeitet; feiue in diefer Sammlung vereinig- 
ten Predigten empfehlen fich durch glückliche An- 
wendung der fonntäglicuen Textperikopen auf die 
Zeitumftände, durch eigentümliche Auflebten, durch 
einen lebendigen Vortrag; er verweilt gröistentheih) 
nicht länger bey einer Sache, als gerade nöthig ift, 
und ungeachtet er fich nicht an die gewöhnlichen 
Formen diefer Art von öffentlichen Reden band, und 
nirgends feyerlich auftritt, fo motten doch die'mei- 
ften diefer Predigten für die Zuhörer fehr behalt bar 
gewelen feyn. 

Den Inhalt diefer aus neunzehn Predigten be- 
ftehenden Sammlung, in welcher durchaus nicht« 
trivial ift, wollen wir hier in Kurze angeben. 
Großes reiß tangfam : lehrt eine Neujahrspl ediet 
Wolle alfo nichts erzwingen, ubertreiben, Abteilen.", 
verfrühen ! Glaube dagegen, dafs, was der Menfch- 
heit wahrhaft nüt«, wenn auch langfam, dochficher 
reift , wofern du nicht die Hände in den Schoofs leeft. 
fon lorn unabläffig und fröhlich dafür thatig bift nach 
beftem Vermögen ! — Alles gefekehs zur reckten Zeit • 
wird an Job. 2, 1 - 1 1. gezeigt. So gelingt es eher, 
fandet eher I heiloehmung, macht eher Eindruck 
erwirbt mehr Zutrauen. Mit energifcher Kflrzeift 
alles getagt. — Du Macht des behtrzten Muthes (Matth 
8, ?.l - 27.). In diefer Predigt hätte Ree. doch nicht 
gei'.igt: „Können wir gleich keine Wunder tkun, fo 
ift doch fchon unbefchreiMich viel gewonnen" u. f. f. 
Denn bey eutfchlofienem Muth und fettem Vertrauen 
können wir allerdings Wunder thun im populären 
Sinne des Worts, können Berge verfetzen, wie Jefus 
felbft fagt. - Der Feind kömmt, wenn die Uute Ichta- 
fen (Matth. 13, 24 — 30.). Indolenz richtet ganze 
Ee Staa- 
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Staaten zu Grande ; durch die Indolenz der Chrifteo 
ward die römifche Hierarchie (o mächtig ; auch der 
Feind der Tugend gewinnt die Herrfchaft Ober uns, 
wenn wir forglos find. Alfowacbfam! „ Mey net Ihr 
wohl, dafs der fchlaue Feind, der uns gern zu Knech- 
ten machen, und, um uns defto ficherer zu unter- 
jochen, uns in den Schoofs des Aberglaubens und in 
die vorübergegangene Nacht der Unwiffenheit zurück- 
fahren will; meynetlhr, dafs er fcblafe , oder, weil 
lange Zeit (?) nichts Bedeutendes unternommen, 



feine mit tiefer Menfchenkenntnifs und 



iftirer 



Klugheit angelegten Entwürfe aufgegeben habe? W er 
weife, ob man vergebens fürchtet, wenn man be- 
fbrgt, er möchte jetzt, da die proteftantjfche Chri- 
ftenheit fich für vollkommen 6cher hält, Ober Plaoen 
braten, ihr die Rechte der freyen Religionsübung 
und eignen Prüfung in Glaubensfachcn zu entreifsen 
oder doch zu fchmalern? " Eine treffliche Predigt. — 
Der köckße Sieg des frommen Glaubens (Matth. 4, 1 — 
11.). »Dafs aber niemand wähne, Tagt der Vf., durch 
Gottergebenheit (durch Fefthalten an Gott) in der 
Achtbaren Welt augenfallende (in die Augen fallende) 
(Wirkungen) hervorbringen zu kön- 



nen ! " Aber warum foli da s ff'akn feyn ? Wenn der 
Glaube Berge verfetzt, fällt diefs nicht in die Au- 
gen? — Wann ifl unfer Glaube groß (Matth. 15, 21 — 
aß.)? Wann wir wenig Hoffnung haben, unfere 
Wunfehe zu erreichen, und dennoch in unferm Ver- 
trauen auf Gottes Vorfehung nicht wanken ; wann 
wir unter den empfindlichften Leiden ftandhaft blei- 
ben; wann wir offenen Gefahren entfchloffen ent- 
gegen gehen ; wann wir mächtig auf uns einwirkende 
Verfucnungen zur Verletzung unferer Pflichten durch 
Charakterftärke überwinden. (Das erfte Beyfpiel, 
das hier S. gj. angefahrt ift, fcheint dem Ree. Teh- 
lerhaft ausgedrückt zu feyn.) — Wirkung der Kraft 
der Wahrkeit auf das Potk (Luc 11, 14—28.)- (Die 
hier S. 89. 90. angeführten Beyfpiele zeigen nur, wie 
(Ue Wahrheit auf Einzelne gewirkt hat ; es mufste 
aber davon geredet werden, wie die Wahrheit auf 
große Waffen des Volks wirkte; und weiterhin ge- 
schieht es auch.) — Zwey Hauptzüge in dem Leben 
des Frommen (Joh. g, 46 — 59.). Er flicht nicht feine 
eigne Ehre ; fein gutes Bewufstfeyn giebt ihm zugleich 
Moth und Vertrauen. — Nack der Schlacht bey Lützen : 
Das Seheiden edler Menfcken ifl dem Wohle der Menfch- 
hei* oft förderlicher, als ihr Bleiben. In der Anwen- 
dung diefes Thema's am Schluffe der Predigt heifst 
es: „Dränge doch meine Stimme bis zu Euch, die 
Ihr Eure in der letzten Schlacht für Vaterland und 
Freyheit gefallenen Söhne, Väter und Brüder be- 
trauert ; dränge fie bis zu allen , die den Tod der 
Helden für vergebens (vergeblich) halten , weil der 
Sieg ohne bedeutenden F.rfolg blieb. . . . Einft wird 
die Welt von ihrer Vaterlandsliebe Segen ärnten. . . . 
An ihrem Beyfpiele werden kommende Gefchlechter 
fich fpiegeln, von ihnen lernen, es gebe für den Men- 
fchen noch höhere Güter als Genufs, Reichthum 
und Wohlleben, und Taufende und aber Taufende 
kämpfen vielleicht (nun ftreiebe: vielleicht), von ih- 



rem Heldenmnthe begeiftert, den fchweren Kampf 
für Völkcrfreyheit fort. Selbft der Untergang eines 
Volkes hat etwas Erhabenes, Feyerliches und tief 
Erfchütterodes, wenn es nicht feig und ehrlos aus 
der Reibe der Nationen fch windet , Tondern Im hoch- 
herzigen Kampfe aberwunden wird." — In dem 
Schlufsgebete kömmt die fchöne Stelle vor: „Ach 
aber alle Edle, alle, die für etwas Heiliges und Gro- 
fses Gut und Blut einzufetzen fähig find, lafs nicht 
ausfterben , damit ein dir geweihetes Gefchlecht . ein 
Stamm rechtichaffener und boebfioniger Menlchen 
bewahret, und nicht die Erde blofs von Herren und 
Knechte* bewohnt , nicht altes ausgetilgt werde, um 
deffen willen das Leben für freye und edeldenkende 
Menfchen Werth hat! Sende den GeHt der Wahrheit 
in Aller Herzen, damit fie nicht die beffere Zukunft 
an die trüge rifche Gegenwart verlieren, und nicht 
Ober gleifsnerjfchen Verheifsungen des Lebens wich- 
tigen Güter verfcherzen." — Nach der Schlacht bty 
Bautzen und Hochkirch. Die Himmelfahrt gftfu lehr- 
reich , aufrichtend und trSßend. „ Gewinne es immer- 
hin das Anfehen , als werde nur der emporkommen, 
der frech Lügen redet, Frevel auf Frevel häuft, mit 
Verfprecben und Eiden fpielt .... dich wird man 
doch wieder fprechen hören, lang verfiumtnte heilige 
Wahrheit; dich wird man wieder in allen Ehren er- 
blicken, lang verkanntes, heiliges Recht , und freuen 
werden fich die Völker, und dir, dem Herrn aller 
Herren , jauchzen , dafs du Zungen und Herzen er- 
löfeteft von ihren Banden, und wieder frey einher- 
gehen und fich äufsern liefseit das in die tieffte Bruft 
mit Schmerz und Thränen und Seufzen zurück ge- 
drängte Gefühl fQr das wahrhaft Grofsa und Erha- 
bene, für das fittiich Würdige nnd Schöne, für Metv 
febenrecht und Völkerglnck. " — • Von dem jetzig t» 
Zu (lande der Welt und vom den Erwartungen , zu wel- 
chen das Evangelium litreclttipi. Am zweyten Pfingß- 
tage gehalten. AufscrorJenllieh beherzt fpricht hier 
der Redner gegen den dantais noch fo furchtbaren Ob« 
feurantan. Vernichler aller Freyheit und Umkehrer 
aller fittlichen Ordnung, und ge'wifs war er der Ehra 
werth , für diefs Zeugnifs der Wahrheit von dem Ty- 
rannen dem Tode geweiht zu werden. — Vom der 
Freude über ftch befferrde Sünder. — Wie der Men- 
schenfreund helfe (Marc. 8, i - 9 ■)• Er weifs, warum 
er Hülfe Ichaffen will; er kann fich von der Noth» 
wendigkeit und Dringlichkeit feiner HülfJeiftung Re- 
chenfehaft geben ; er zögert in diefem Falle keinen 
Augenblick; er dankt dem Höcbften , der ihm Kräfte 
und Mittel zu der menlchenfreundlichen That ver- 
lieb. — Wie fcklimm es da flehe, wo der Recht fckaf- 
fene und Verßüudigr nicht wagen darf, laut zu werden. 
S. 198. fagt der Vf.: „So heilig der redliche Mann 
anvertraute Geheimniffe Anderer bewahret, fo we- 
nig bat er doch felbft welche. " Diefs ift-unrichtjg 
ausgedrückt: Jeder Ver Händige, wann er auch voll- 
kommen redlich ift, hat Geheimniffe, und um fo 
Mehrere, in je mannichfaltigern Verbjltniffen er 
fteht. Gehsimthun will er freylich nicht; aber offen 
ift er nur, gegen wen er es darf und fo weit ab er 
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es darf. Und wie follte ein weifer Mann bey aller 
fetner Redlichkeit in unzähligen Fällen nicht gar wohl 
begreifen können, warum es höcbft unverftändh* 
feyn würde, feine Gedanken auszufprechen? Der Vf. 
ift ohne Zweifel felbft davon überzeugt, und bat fich 
nur im Ausdruck etwas verfehen. — Von dem Ewl- 

f en und Unveränderlichen , das im IVtchftt der Dinge 
eharret. Eine Aerntepredigt , welche diefen Schil- 
ler fchen Gedanken auf eine anziehende Weife veran- 
fcbaulicht. Nicht im Geifte des Gebetes war es ge- 
fprochen , wenn der Vf., indem er Gott dafür dankte, 
dafs die Gemeinde in der Kirche ihn anbeten könne, 
binzufetzte: „Wir müffen nicht unter freyem Him- 
mel oder unter breterntm Gerüße die Tage der Andacht 
feyern, jndefs unfre Kirche zum Fruchtfpeicher oder 
zur Heitungsanflatt für verwundete und verflümmelte ' 
Krieger gemifsbraucht wird. " Denn dadurch wur- 
den bittere Gefühle aufgeregt und das Gemflth ward 
von dem Gedanken an Gott, abgezogen; die betende 
Seele verlor ihre Richtung. Ohnehin hat Noth in 
diefem Falle kein Gcfetz, und verwundete und ver- 
ftümmelte Krieger dürfen gar wohl in einer Kirche 
untergebracht werden, wenn man ßch nicht anders 
zu helfen weife; auch unter breternem Gerüfte oder 
unter freyem Himmel kann Gott im Geifte und in 
der Wahrheit verehrt werden. — Auen im Tode iß 
Leben (Luc. 7, II — I7.> — IVas bey Krügen, die 
in un/erm Lande oder in ttnferer Nahe geführt werden, 
zu bedenken fey. — iVie wir uns' zu verhalten haben, 
wenn auch über uns Grauet der VirwüHung hereinbre- 
chen. — Am IVeihnachtsfefle 1813 hielt der Vf. die 
Dankpredigt wegen des Sieges bey IMpzig über Luc. 
2, 14. Ree. hebt nur Eine Stelle aus derfelben aus: 
„Konnten wohl unfere Fflrften je dieie Begeifterung, 
diefen frommen Sinn, diefe Ergebung, diefe Liebe 
ihrer Völker vergelten? Je den Einflüfterungen des 
Ehrgeizes, der Ruhmfucht, der Ländergier Gehör 

feben? Je die Rechte ihrer Untergebenen kränken? 
e aus freyen Menfchen Sklaven machen ? Je die Ein- 
wohner um unnöthigen Aufwandes willen, und um 
unedle Leidenfchaften zu befriedigen, drucken und 
ausfaugen? Je ihre Fortschritte in Künften und Wif- 
fenfehaften hemmen oder ihren Wohlftand durch 
Befchränkung des Verkehrs und des Gewerbfleifses 
verkümmern ?" — In einer der erften Predigten, 
der dritten, mufs Ree. noch den gar zu grellen, 
unvorbereiteten Uebergang von ffefns auf die Fran- 
zofen tadeln. Hr. Schuderoff fchilderte im Anfange 
der Predigt die Geiftesgegenwart Jefu , welche 
fo fehr in Verwunderung fetzte, dafs man ausrief: 
was ift das für ein Mann , dafs ihm Wind und Meer 
gehorfam find? Von diefer Schildernng ging er un- 
mittelbar zu den Franzofen über, die ebenfalls im J. 
1789 und den folgenden Jahren einen beherzten Muth 
gezeigt bitten; er rühmte die Klugheit und Uner- 
iclirockenheit ihrer Feldherren, und fprach davon, 
mit welch kühner Verachtung des Todes Tie Länder 
erobert, Völker unterjocht, und alles, was ihnen 
in den Weg trat, vernichtet hätten, fo dafs alle U elt 
in Verfuchung gewefen wäre auszurufen : „ Was find 



das für Menfchen, daß alle Völker ihnen gehorfam 
find!" Diefe Parallelifirung bedarf gar fehr der Knt- 
fchuldigung. Dagegen verdienen die Gedanken des 
Gebetes, womit die Himmelfahrt sprtdigt anfängt, um 
fo mehr Bey fall, je weniger man es gebildeten WHi- 
gionslebrcrn zuzutrauen pflegt, dafs diefe l'heile ih- 
rer Predigten fich auszeichnen werden. Es lautet fo: 
„Nach wohl vollbrachtem Tagewerke gingft du, der 
Welt Heiland, zu deinem Vater, und nahtnft, zu 
feiner Rechten, den ehrenvollen Platz, der deiner 
erhabenen Abkunft und deiner unausfprechlichen 
Verd:enfte würdig war. Vom Himmel kamft du 
herab , und zum Himmel erhob dich wieder der All- 
mächtige, der dich gefandt hatte. Dort geniefseft du 
die Früchte deiner Arbeiten und Anftrengungen , dei- 
ner Aufopferungen und Entbehrungen. Ruhmvoll 
haft du tu Wahrheit und Sittlichkeit gekämpft und 
gelitten, und die belfere Welt reichte dir den Kranz 
des Ueberwinders. Schütze von ihr aus deine Gläu- 
bigen , und walte mit mächtigem Arm über deine 
Kirche, damit weder Aberglaube noch Lafterhaftig- 
keit die Oberhand gewinne, und die Gemüther von 
dem rechten Wege zum Leben abwendig mache! 
Fördere ferner Gottesfurcht und Kechtthun, und 
fegne den Vortrag deines Wortes in Kirchen und 
Schulen; fegne jede gute Ermahnung, jede heilfame 
Warnung, jede wohlgemeynte Erinnerung, damit 
Religion und Tugend einheimjfch bey uns werden, 
damit das Reich Gottes zu uns komme, und dein 
Wimfeh erfüllet werde, dafs alle, die Gott dir ge- 
geben hat, bey dir feyen, und deine Herrlichkeit 
fchen." Dem helldenkenden Vf. kann man es fchon 
zutrauen, dafs er das Sitzen zur Rechten Gottes nicht 
rohfinnlich genommen haben werde. Auch lagt er 
in der Predigt: „Es ift nur Bild und Ueberfchrift, 
wenn wir von hjmmlifchen Dingen reden wie von ir- 
difchen; es ift Wort und Schall, an welchem der 
Geift fich zu dem Ueberfinnlichen emporlchwingcn 
und dem uneigentlich Bezeichneten Bedeutung ver- 
leihen foll. " Diefem zufolge dachte er fich unter 
diefem Bilde die höchfte Belohnung des vollkommen- 
ften Mufters Gttlicher Würdigkeit und den höchften 
Sieg des religiöfen GemtUhes über die Welt. Legt 
man auf diefe Weife in die biblifchen Bilder geifti^e 
Ideen, fo wird man gefteben müffen, dafs nicht nur 
der 7>6/ixo<, fotidern auch der ;r»fvj«xrixa<, den Ge- 
danken diefes Gebetes mit Zuftimmung folgen kann. 

Berlin, b. Schöne: Retigiöfe Vortrüge, in den 
Jabren igia u. 1813 gehalten, und zum Beften 
vaterländj Icher Krieger herausgegeben von Friedr- 
Wilh.KarllViffelinck, evang. ref. Pred. zu Elbing, 
Sup. der ref. Kirchen von Weftpreufsen u. dem 
Oberlande in Oftpreufsen, wie auch Mitgl. einer 

Seiftl. u. Schulen - Deputation der kön. weftpreufs. 
Legierung. 1814. XL u. 17$ S. 8* (> Rtnlr.) 
Als freye Ergüffe des Herzens in den Zeiten des 
Drucks, der Leiden und des wieder erwachten fchö- 
nen Lebens follen diefe Vorträge beachtet werden. 
„In dem Zuftande vorhergehender ftarker Gefüllte, 

fagt 
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fagt dl« Vorrede, muffen die Regeln und Ge fetze, 
die auf ftrenge Gedankenordoung , Schmurk und 
Zierde der Rede fich beziehen, nutbwendig verlie- 
ren. Und wer hätte als öffentlicher Redner feit den 
fclunachvollen Jahren in diefem Zuftande (ich nicht 
befunden? Wer hätte kaltblütig und gleichgültig in 
den Tagen der Trauer und des Elends an einem Orte 
fteheu können, den man nie ohne befondere Würn.e 
betreten kann." Hiertiber erlaube uns der Vf. einige 
Bemerkungen: Vorhtrrfchtn foilten doch eigentlich 
bey dem Religionslehrer die Geß'nle nicht, indem 
er öffentlich redet; immer follte er feine Gefühle be- 
ktrrfcken können; immer follte er, uvar mit Gefühl, 
aber doch zugleich bifonnen von der Kanzel fprechen. 
Auch haben mehrere Kanzelredner in jenen lchmach- 
vollen Jahren in fehr guter Ordnung, und zumTheil 
mit Schmuck und Zierde , ihre Gedanken öffentlich 
vorgetragen, ohne dafs Lebendigkeit der Empfindung 
in ihren Vorträgen vermifst ward. Doch wir wollen 
nur darüber nicht ausbreiten, vielmehr bezeugen, 
dafs diefe religiöfen Vorträge t>\ne fo anfehnliche An- 
zahl von Unterzeichnern auf diefelbeo verdienten, 
als man bey denfelben verzeichnet Geht. Sie empfeh- 
len fich durch ihre Wärme, und durch den lebendi- 
gen vaterjändifchen Sinn, den fie alle ausdrücken. 
Da ihrer nur eine kleine Anzahl ift, fo wollen wir 
von jeder etwas anführen. Nachdem im April i8ia 
die erften Truppen auf dem Marfche nach Rußland 
in Elbing eingerückt waren , feufzte der Vf. mit vol- 
lem Rechte über das traurige Verhängnils , das die 

Ereufslfche Nation zur Theilnehmung an diefem 
riege zwang. „Bewegt ift mein Inneres, indem ich 
auf Luch fchaue, und mir die bittere Wahrheit zu- 
rufen foll: Das ift eine Gefellfchaft von Leidenden; 
das ift ein Kreis von Trauernden, die der Zukunft 
bange entgegen fehen. " Er fuchte feine Zuhörer 
durch die tlnvermeidlichkeit diefes Schickfals unter 
Vorhaltung der Lehren der Religion zu beruhigen, 
und ermannte fie, weder von der Hoffnung noch 
von der Furcht fich zu fehr beherrl'clien zu lalfen. 
Nach dem Rnckzuge der Franzofen aus Rufsland und 
ihrem Durchzuge durch E. forach der Vf. davon, 
daß die Ueberztugung der Theilnehmung Gottes an 
dem, was gefchieht, um fo heilfamer auf uns wirke, 
je mehr wir uns in derselben befeßigen. Er mufste nur 
nicht fageo : „ IVer fieht einen Gott in dem Erdbeben — 

\ 



»4 

in dem Uftgewitter — in Her Hungersnot« — in der 

Pelt?" Denn in den furchtbaren Naturereigniffe« 
feheu unzählige Metifchen die Macht d. s Herrn der 
Natur; auch würde es nachtheilig wirken, wenn man 
die Chrilten gewöhnte, nur in den erfreulichen Er- 
eigniffen die Vorfehung zu verehren. Nach der Ver- 
tagung der Preußen r.it den Rußen zeigte Hr. IV., 
was es^ mit dem: S.egtn oder Sterben, auY fich habe. 
Diefe Predigt zeichnet fich am meü'ten aus. Im Septem- 
ber 18 13 lehrte er, wie wichtig der Glaube an eine 
weife Vorfehung in Zeiten der Bedrängnifl und der Ge- 
fahr feih Nur durfte der Vf. nicht fagen, dafs man 
berechtigt wäre, den Menfchen zuzurufen: „Titdtet 
alles, was menfehlich fchön, grofs und gut genannt 
wird, in Eurer Bruft; wühlt die IVildheU, und er- 
gebet Euch ohne Sehen allen Laßem! wenn nicht eine 
weile Vorfehunggeglauut werden dürfte. Am i;.Octo- 
ber 1813 ward davon gefproclien , was jetzt für die 
Preußen das vornehmf:e Gebot fey. Freudig verkün- 
digte er nach der Heldenfchlacht bey Leipzig das Ge- 
richt Gottes über den Beilegten, nach Hiob 20, 4 — 8- 
(Geringf ligig , gleichgültig ift aber nicht, was keinen 
entfehiedenen Hin flu fs auf das Wohl und Wehe des 
Ganzen hat.) An dem Dcvkfeße wegen diefes Sieges 
redete der Vf. von der gan.z eignen Art von Freude 
bey einem Dankfefte über errungene Siege. Am er- 
ften Adventsfonntage 1813 mufste das Thema: IVtt 
fehr fich die Preußen in dem Namen , den fie führen, ge» 
elirt fühlen können, etwas näher heftimmt werden, um 
dalfelbe als ein religiöfes Thema zu bezeichnen. (In 
eine heißwallende Bewegung wird der Name: Frie- 
drich II , wohl kaum jeden noch verfetzen.) In einer 
Jibendinahlspredigt, die der Vf. im Dec. 181 3 hielt, 
durfte er die Theilnehmung der Zuhörer nient Zwi- 
lchen dem Gegenftantle des heiligen Mahls und den 
für das Vaterland Gebliebenen theilen ; berühren 
durfte er den letztern Gegenhand , und was davon 
fich auf Jefum zurückführen liefs, anführen; aber die 
für das Vaterland Gefallenen mulsten in der Predigt 
nur eine untergeordnete Stelle einnehmen ; auch hätten 
wir nicht in diefer Predigt des gefallenen Generals 
AJorra« foumftändlichgedachr.— DerpoetiCche Werth 
der angehängten Zeitgedichte möchte nicht fehr grofs 
feyn; auch können wir es nicht loben, dafs in einem 
derfelben diePreufsen aufgefordert werden, dit Rächt 
gegen die Feinde walten zu lafien. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hamburo, b. Campe: gfohann Albert Hein- 
rich R'eimarns Lebentbtfckrtibung , von ihm 
felbft aufgefetzt. Nebft dem Entwürfe einer Te- 
ieologie ,.to feinen Vorlefungen beftimmt 1814. 
VI u. 104 u. S7 S. (letztere Teleologie.) 8- 

Die Lebensbefchreibung eines berühmten Gelehr- 
ten, in dem fich Gründlichkeit mit Vielseitig- 
keit nicht allein vereinigen, fondern fich felbft ge- 
genfeitig unterftützen, wie diefes bey dem iflngern 
Reimarus der Fall war, kann, wenn lie Zweckmässig 
abgefafst ift, nicht anders als intereffant feyn. Die 
gegenwärtige erhält noch ein gröfseres Intereffe da- 
durch, dafs fie uns das Leben eines Gelehrten dar- 
ftellt, an deffen Bildung ein berühmter Vater einen 

Srofsen Antheil hatte ; und das grüfste Intereffe da- 
urch, dafs fie die Autobiographie eines Mannes ift» 
der fich felbft genau kannte, und Geh felbft nicht an- 
ders darfteilen wollte, aJSJSr fich felbft zu kennen 
glaubte. Das letzte glaubtRec. nach der Darfteilung, 
die der Vf. von fich felbft (S. 69 u. f.) macht, ver- 
fiebern zu dürfen, wenn auch nicht die nächfte Be- 
ftimmung diefer Autobiographie diefes fchon erwar- 
ten liefse. Der Vf. z. B. gefteht (S. 73.), wo er ei- 
nes mit ihm in feines Vaters Haufe erzogenen gleich 
alten Vetters erwähnt, dafs diefer ihm an Geiftes- 
fähigkeit und Aufgewecktheit überlegen gewefen fey 
(S. 79.); eine Trägheit, die ihn zu Verfäumniffen, 
z. B. im Brief fch reiben, verleitete, und welche er 
mit Mangel an Fähigkeit zu arbeiten entfch'uldigt. 
Diefe unaffectirte Aufrichtigkeit in der Darftellung 
feiner felbft zeigt der Vf. auch in dem , was er (S. 83O 
von feinem noch im Alter guten und übrigens fchar- 
fen, aber immer unmufikalifchen Gehöre fagt. 

Diefe Lebensbefchreibung war , wie der Herausg. 
deKelben, Hr. K. Sievekingy ein Enkel des Vfs., in 
der Vorrede fagt, zuerft in lateinifchcr Sprache ab- 
gefafst, und hernach von dem Vf. felbft für feine An- 
gehörigen ins Deutfche Obertragen. Seit dem Jahr 
1796 hatte der feiige Reimarus auch die Profeffur 
der Naturlehre und Naturgefchichte am Gymnafium 
zu Hamburg bekleidet, an welchem auch fein be- 
rühmter Vater und fein berühmter Grofsvater gf. A. 
Fabrieius Profefforen gewefen waren. Diefer Um« 
ftand und feine Neigung zu jenen Wiffenfchaften , wie 
er fich ausdrückt, bewogen ihn, »bey febon heran- 
JL L. Z. ms. Erfier Band. 



nahendem Alter," um jene, damals erledigte, Pro- 
feffur anzuhalten. — Als aber R. fich um jene Pro- 
feffur bewarb, hatte er fchon bey na he fein fuben und; 
feehzigßes Jahr zurückgelegt, ein Alter, in welchem 
viele als Emeriti Ihre Entlaffung begehren. — Aa 
jenem Gymnafium befteht noch die löbliche Sitte, in 
Programmen dem Leben und den Verdienten feiner 
verdorbenen Profefforen ein Andenken zu ftiften. Für 
ein folches Programm, das nach feinem Tode auch 
feinem Andenken gewidmet werden würde, hatte der 
Vf. feine Autobiographie zuerft in lateinifcher Sprache 
niedergefchrieben, und fie hernach in der fchon oben 
angegebenen AbGcht von ihm ins Deutfche aberfetzt. 
Diefes glaubte Ree. bemerken zu mflffen , ehe er ei- 
nige Umftände aus dem Leben des verdienten Reima- 
rus roittheilt, nur um zu dem Lefen feiner Autobio- 
graphie einzuladen, nicht um des Lefers Wifsbegierde 
zu befriedigen. 

gf. A. ff Reimarus wurde in Hamburs 1749 ata 
Uten November geboren, und ftarb, beynane 85 Jahr 
alt, zu Ranzau, wohin er damals aus Hamburg den 
Drangfalen des Krieges entflohen war, am 6ten J«- 
nius 1814 im Haufe des Kammerherrn vom Hennings* 
mit deffen Schweiler er feit 1770 in feiner zweyten 
Ehe gelebt hatte. Erft in feinem Sechzehnten Jahre 
(1745) kam er auf das Gymnafium feiner Vaterftadt, 
nachdem er von feinem fechften Jahre an in mehrern 
Klaffen der Johinnisfchule dafelbft und auch (eines 
Vaters Privat - Unterricht genoffen hatte. Auf dem 
Gymnafium wurde er, auch von feinem Vater, in 
philofophifchen Wiffenfchaften,. in dem lateJoifchea" 
Stil und den Anfangsgründen der hebräifchen Spra- 
che unterrichtet. Anfangs glaubte er, floh dem Stu- 
dium der Rechte widmen zu müffen, und nahm des- 
halb fchon, als er noch das Gymnafium befuchte, 
Unterricht in den Inftitutionen und Rümifchen 
Rechts- Antiquitäten, und fuchte fich bereits aus dem 
Umgange mit erfahrnen Bürgern feiner Vaterftadt 
Kenntnifs von der Verfaffung und Bank derfelben zu 
erwerben. Damals gab es noch keinen öffentlichen 
Unterricht in der Naturgefchichte. Durch feinen Va- 
ter aber, der ibn befonders Der kam's Phyßkotheo- 
logie, Reaumur's hifloire des Infectes und andere 
naturhiftorifche Werke zu lefen veranlafsü, wurde 
fein Trieb zur Naturbetrachtung früh erweckt. ,Er 
bereuet es nicht, und hat es eewifs nicht Urfach za 
bereuen, dafs er unter fo verfeniedenen Befchiftigun-. 
»en auf dem Gymnafium fo lange aufgehalten wurde. 
Es er erft in feinem zwey und zwanzigsten Jahre 
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die Univerfität zu Göttingen bezog. Denn fchwer- 
licb würde Reimarus die Jurisprudenz, die er Anfangs 
ftudieren wollte, mit der Medicin, die feinen Ta- 
lenten mehr zufagte, indem er febon zu der Univer- 
fität abgeben wollte, vertaufcht haben, wenn nicht 
feine veränderte Wahl durch feine fchon vorher er- 
Kenntniffe geleitet wäre. Erft einen 



fo fehr dem philofophSfchen GeHte deffelben, als fei- 
ner Befcheidenbeit, die unftreitig den reell grofsea 
Mann immer charakterifirt, Ehre macht. Nach- 
dem nämlich der Vf. mit der unverftellteften Be- 
fcbeidenheit, vielleicht ungerecht gegen Geh felbft, 
von fich als ipraktifchem Arzt« gefprochen hatte, 
theilt er die Gefchichte und den wefentlichen Inhalt 
Tag vor feiner Abreife "nach Göttingen änderte der eines Gutachtens aber die Fähigkeiten des Herzogs 
junge Reimarus feinen frühem Entfchlufs, die Rechte Ptter Fritdrich Wühtim von Holftein - Oldenburg mit, 
zu laudieren. — Ree. und gewifs auch Mancher, zu welchem er von dem Könige von Dänemark auf- 
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der diefes liefet, kann den Wunfch nicht unterdrük- 
ften, dafs die Studierenden nicht fo febr, als immer 
mehr Gewohnheit wird, von der Schule znr Univer- 
fität eilen möchten. Nicht allein aus dem Cch aus 
dem Vorhergehenden von felbft ergebenden- Grunde, 
dafs Viele bey diefer Eile zu einer Wahl fchreiten 
mflffen, zu der fie noch nicht die nötbjgen Kenot- 
niffe haben, fondern vielmehr noch, weil das Stu- 
i auf der Univerfität eine gewiffe Reife des Ver- 
vielleicht auch eine Geletzt hei t des Charak- 
; , erfordert , die auch die beften Schulkenntniffe, 
die der Jüngling zur Univerfität mitbringen mag, 
nicht erfetzen können, und welche nicht vor einem 
gewiffen Alter zn erwarten ift. Der gute Kopf ver- 
liert am wenigsten, wenn er fo mit Weile von der 
Schule eilt. Denn er reift langfamer als Andere, 
wenn er gleich immer ihnen voraus ift. — Was der 
Vf. (S. io — 2}.) von feinen akademifchen Studien 
zu Göttingen, Leyden und Edinburg, und von der 
Benutzung feines Aufenthalts in London fagt, ehe er 
1757 in Leyden bey feinem zweyten Aufenthalte pro- 
movirte, wird den Arzt um fo mehr intereffiren, da 
er Ha felbft nicht allein viele berühmte Lehrer hörte, 
fondern auch mit mehrern derfelben näher bekannt 
wurde, auch mit mehreren jungen und talentvollen, 
und nachher berühmten Männern, wie mit Eras- 
mus Darvin und dem jüngern Monro, eine fort- 
dauernde Verbindung errichtete. Mit dem erften 



gefordert war. Ree. wünfeht um fo mehr diefes Gut-' 
achten der Aufmerkfamkeit des Arztes empfohlen 
zu fehen , da , um mit dem Vf. zu reden , „ zu den 
Oefchäften des Arztes, wenn auch nicht zur Hei- 
lung, die philofophifche Unterfucbung des Gemüths- 
zuftandes erfordert wird," und das gegenwärtige 
pfychologifcbe Gutachten , wie Ree. es nennen wür- 
de, fich vor den gewöhnlichen, wie wir fie in Pyls 
und andern fonft Schätzbaren Sammlungen für die So- 
genannte gerichtliche Arzneywiffenfchaft in Meng* 
fanden, beb vortheilhaft auszeichnet. So wenig Ree. 
Kants Meinung, dafs die Unterfucbung vonOemüths- 
zuftänden und die ihnen ähnlichen nicht von r*~ 
Arzte, fondern vielmehr von dem Philofophen 

oterfchrei 



fordert werden follten, unbedingt unt 
kann , eben fo wenig getrauet er fich , unbedingt die 
entgegengefetzte Meinung, die dem Arzte diefes Ge- 
fchaft vorbehalten wiffen will, zu verthekligen , fo 
lange dieAerzte es nicht der Mühe werth halten, der 
Psychologie diefelbe Aufmerkfamkeit zu widmen, 
als der Anatomie und Phyfiologie. Wie wenig die- 
fes aber der Fall fey, beweifen die meiften ärztlichen 
Gutachten Ober Gemüths - Krankheiten oder ander- 
weitige Seelenzuftände. Denn die Pfychologie, wel- 
che fach in diefen finden mag, gebt nicht über das 
hinaus, was von ihr in der Phyfiologia vorge- 
bracht zu werden pflegt; und diefes möchte wohl 
nicht bedeutender feyn, als umgekehrt dasjenige 



und einem gewiffen Samts Keir , fo wie auch einigen ift, was mehrere pfychologifcbe Lehrbücher von der 
Andern, vereinigte Geh R. zu einer Gefellfchaft , die Phyfiologie zum Beften geben. Eben fo, wie der Vf., 
Gegenftänden der Arzoeykunft gewidmet war, aus 
welcher, wie er gehört zu haben fagt, hernach die 
Edinburgi/che medkinifeke Gefellfchaft entstanden ift. 
Mit Halltr's phyfiologifchen und botanischen Vor- 
lefungen, fo wie auch feinen anatomischen Demon- 
ftrationen , war der Vf. nicht zufrieden ; und nach 
den angeführten Thatfachen konnte er es nicht feyn. 
Denn (Tiefe beweifen des Vfs. bey diefer Veranlaffung 
gemachte Bemerkung, dafs »zuweilen der grofse 
und berühmte Mann nicht der Gefchicktefte zum 
Lehrvortrage fey." 

Nach feiner Promotion lebte R. 56 Jahr als ein 
glücklicher und gefuchter Arzt in Hamburg, und 
dabey ib Bürger im ebrenvollften Sinne des Worts. 
Was der Vf. in der erften Rückficht feiner Vater- 



, aufser dem Eutinfchen Leibmedicus Gondttai 
auch der berühmte Zimmermann, und letzterer von 
der Kaiferin von Rufsland, zum Gutachten über den 
Herzog aufgefordert, und zwar fo, dafs jeder das 
feinige abgewandert abgeben folite. Schon wegen der 
auch politischen Wichtigkeit des Falls, bey dem es 
auf nichts geringeres ankam, als ob der Herzog der 
Regierung?« big, und im Fall er fich vermählen tollte, 
zu De Sorgen fey, dafs feine Gemüthsfch wache fort- 
erben werde, wäre es zu wünfehen gewefen, dafs 
auch von den beiden andern Gutachten mehr mitge- 
theilt wäre, als dafs fie mit dem des Vfs. flbeinftim- 
mig gewefen feyn. — Ein bürgerliches Verdienft 
fuchte fich der Vf. durch feine „ Untersuchung der 
vermeinten Nothwendigkeit eines autorifirteo Colle- 
gii medici und einer medicinifeben Zwangsordnung, 



ftadt gewefen, werden Aerztemit Vergnügen in der Hamburg 1781," wie verschiedene Aerzte auch für 

Schritt felbft nachlefen. Nur eins kann Ree. von dem Hamburg ein folebes ausfchh'efsendes und Macht ha- 

Yf. ab Arzte nicht unangeführt laffen, weil es eben bendes Collegium zu ftifteo fich bemühten, zu er- 

t » 
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werben. Jeder, de«, wie dem Ree., jene Schrift 
nicht näher bekannt ift, wird wünfehen, dafs der 
Vf. fich hier näher Ober den von ihm verworfenen 
beschränkenden Zunftzwang, wie er fich ausdrückt, 
erklärt hätte. Aber noch andere Gegenstände, die 
dem Arzte nicht fo nahe lagen , erregten feine patrio- 
tifchen Wonfche und veranlagten feine Abhandlun- 

fren ober fie, und andere Schriften, in welchen fich 
ein Patriotismus vielleicht um fo eher aussprach, da 
er, nebft feinem Vater, einer der Stifter der im Jahr 
1763 eröffneten Hamburgifchen Gefell fckaft zur Beför- 
derung der Rünße und nützlichen Gewerbt eewefen war. 
Die Schriften des Vfs. über die Handelsfreyheit und 
Handelsfperre gehören hierher, nebft mebrern an- 
dern weniger bekannten, wie z. B. eine Schrift über 
die Fleifchtaxen , welche durch eine von der Oöttin- 
gerSocietät der Wiffenfchaften aufgegebene Preisfrage 
veranlafst war. Bey der Anzeige von derfelben macht 
der Vf. die ihn cnarakterißrende Bemerkung, dafs 
der Preis mit Recht dem in diefer Sache erfahr- 
nen Stuttgardifchen Profeffor Iffeiffer zuerkannt fey. 
Den Vf. belebte nicht allein ein bürgerlicher , fon- 
dern auch ein literarischer und ein Gemeingeilt für 
die Kunft des Arztes. Von dem letzten giebt feine 
fchon vorhin angeführte Schrift: „Unterfuchung der 
vermeinten Notwendigkeit eines «utoriGrten Colle- 
gii medici" u. f. w., und von dem erften feine Schrif- 
ten Ober den Büchernachdruck, trotz des Wider- 
spruchs, den die letztern, und zumTheil nicht obne 
Grund , gefunden haben , einen Beweis. Der in die 
Naturkunde einfchlagenden Schriften und Anmer- 
kungen diefes Inhalts des Vfs. , welche er zu feines 
Vaters Wirken über die natürliche Theologie und die 
Triebe der Thiere, die er den von ihm nach feines 
Vaters Tode beforgten Ausgaben jener Werke den- 
selben beygefügt hat, glaubt Ree nicht befonders er- 
wähnen zu dürfen. 

Das Bisherige hat Ree. mit Ausnahme einiger 
weniger UmXtände, die fchon im Anfange diefer An- 
zeige angegeben find, aus der Lebensbefcbreibung, 
fo weit fie der Vf. fchon in Hamburg, un Jahr 1812, 
aufgefetzt hatte , mitgetheilt. In dem letzten Theile 
der Autobiographie, welchen der Vf. zu Ranzau 
niedergeschrieben , fpricht fich der patriotische Sinn 
des Vfs. mit grofser Lebhaftigkeit aus. „Inzwi- 
schen, heilst es, war Hamburg fchon feit dem 
loten November 1806, zugleich mit den beiden 
andern Hanfeeftädten , bübifcher und diebifcher 
Weife von Napoleon , der fich damals Kaifer 
von Frankreich nannte, in Belitz genommen, und 
darauf 18 10 mit dem franzöfifchen Reiche vereinigt 
worden. " In der beredten Befchreibung von Ham- 
burgs Drangfalen und Elend, welche es insbeson- 
dere von dem „herzlofen graufamen Unterdrücker 
Davouft," als es ihm nach dem giften März 18 13 
überliefert war, erfahren mufste, geht ihm insbe- 
sondere die Verwaltung des von dem Doctor Flügge 
angelegten botanifchen Gartens zu Herzen. Diefes 



war, wie aus dem Mttgetheilten erhellet , 
Befreyung der unglücklichen Stadt von dem franzö- 
fifchen Joche gefen rieben. Auch fagt es der Vf. 
felbft an dem Schlurfe feiner Lebens befchreibung, 
wo er von feinem Lefer Abfchied nimmt, und feine 
Klagen und fein Unwille fich in die gerührtefte Freude 
über den Sturz der Tyranney und die Befreyung der 
geliebten Vaterftadt verkehren. Mit wahrer Begei- 
fterung fagt er uns, wie er „zurückgekehrt fey im 
die zwar verwflftete, aber vaterländische und be- 
freyete Stadt, umarmt von mehrern Freunden, ift 
deren Mitte er dankbar gegen das böcbfte Wefen für 
fo viele ihm gewordene Wohlthaten dem Ende diefes 
Erdenlebens mit ruhigem Gemüthe entgegen lebe." 
Er erlebte aber diefe Rückkehr wirklich nicht. Jene 
Stelle ift nichts als ein Anflug der Einbildungskraft 
des mehr als vier und achtzigjährigen Greifes , den 
nur fein Patriotismus und Kosmopolitismus in der 
zuverfichtlichen Hoffnung die Gegenwart darfteilen 
konnte. Pfychologifch ift fie um fo merkwürdiger, 
da eine ausschweifende Einbildungskraft felbft dem 
Jünglinge und Manne fremd gewefen war, und macht 
ihn uns um fo ehrwürdiger, da fie den Gemeingeift 
des Verewigten darlegt. — Uebrigens mufa Ree. 
noch ibemerken , dafs der letzte feit 181 2 niederge- 
schriebene Theil der Autobiographie nicht von ihrem 
Verfaffer felbft, fondern, wie uns Hn. Sieveiiugs 
Vorrede fagt, von Freundes Hand aus dem Lateini-» 
feben überfetzt fey. — Ein „Auszug aus einem Tage- 
buche" von dem Hn. Kammerherrn von Hen*ings t 
in deffen Haufe der Verewigte feine irdifche Lauf- 
bahn endigte, begleitet die Lebensbeschreibung def- 
felben, als eine Schätzbare Zugabe. Sie giebt uns 
nicht allein Nachricht von den letzten Lebenstagen, 
fondern auch ein Bild des ehrwürdigen und liebens- 
würdigen Greifes, der noch in feinen letzten Tagen 
in Ranzau nicht allein der leidenden Menfcbbeit durch 
die Ausübung feiner Kunft bey den fich damals auch 
dafelbft verbreitenden bösartigen Krankheiten zu 
Hülfe kam, fondern auch, wie im Dienft der Wahr- 
heit und Religion , der er feine letzten irdifchen Kräfte 
geweihet, verfchied. Denn noch vier Tage vor fei- 
nem Hinfeheiden, am aten Junius 1814, dictirte er 
feinem Schwager, dem Hn. v. Hennings % die Vorrede 
zu einer Schrift, die den Glauben an die Gottheit, 
gegen das einreifsende Sittenverderbnifs, befeftigen 
fönte, und darauf den Anfang jener Schrift felbft, 
den er aber nur bis zu wenigen Zeilen fortgefetzt 
hatte, als ihn in dieler Welt die Kräfte verliefsen. 

Die fchon auf dem Titel des Buchs angekündigte 
Teteotogit hat eine blofs theologifche, oder vielmehr 
religiöfe Tendenz. Sie Soll die Zweckmässigkeit, 
welche wir in der gefammten Natur feben, nicht al- 
lein als beabfichtigt, fondern auch als von einem all- 
mächtigen, allweifen und allgütigen Urwefen, von 
einem, nach menfehlicher Weife geredet, lebendigen 
Gott, dem Grunde alles Dafeyns, beabfichtigt, dar- 
b Diefes Sagt der Anfang, diefes des Ende der- 
lei- 
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felben. Diefen feften Glauben dadurch aber zur wif- 
fenfchafilicben Gewifsheit erbeben zu wollen, daCs 
der Stoffe» welche die Zufammenfügung der Welt 
ausmachen > unendliche find, möchte ein vergebliches 
Unternehmen feyn. Denn das Unendliche ift nur 
für die Befchränkung des menschlichen Verbandes 
da, über deffen Faffung dasjenige, das nicht aber- 
troffen werden kann, hinausgeht, und das er eben 
deshalb uoerroefslich , unzahlbar und unendlich 
nennt, weil er zur Grenze, die ihm die Möglichkeit 
felbft fetzt, nicht vordringen kann. Dem göttlichen 
Verftande, der alles, und auch diefe Grenzen, er- 
t, ift nichts unennefslich, nichts unendlich. — 



FEBRUAR ig, s. m 

Dafs diefe Schrift auch dam N^urforfcher ein fchätz- 
barer Nachlafs des Verewigten feyn werde, bedarf 
keiner Bemerkung. Nur wäre vielleicht zu wfln- 
fchen, da[s bey der näcbften Abficht, die der Vf. 
bey derfelben für feine Vorlefungen gehabt hat, ec 
auch darüber Geh erklärt hätte, wie die Teleoloaie 
auch lelbft die Erforschung des Naturmecbanismus 
leiten künne, und wie die Teleologie felbft einer 
techmfehen Anwendung der Naturwiffenfchaft in 
der Medicin zum Grunde liege. Allein der edic Greis 
verlor hier vielleicht die nächfte Befümmun« des 
Buchs über der angegebnen HaupubBcbf bey densel- 
ben aus den Augen. f 7 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I 



I. Univcrfitäten. 
Edinburg. 



m gegenwärtigen WinterhalbenjaTtre werden fol- 
gende Vorlefungen gehalten: I. Allgemeine Literatur 
und Pkilofophie. Ueber römifche Literatur vom Prof. 
Chrißifon; über griechifche Liier, vom Prof. Bramhar ; 
über die Mathematik vom Prof. Letlie; über die Logik 
-vom Dr. D. Ritchie ; über die Moral. Philofophie TOtn 
Dr. T. Brown; Uber Naturkunde vom Prof. Plaufair; 
über Beredtamkeit und Dicbtkunft vom Dr. And. Brown ; 
«her die Univerfal ■ Gefchichte vom Prof. IV. Fraftr 
Ti/tler ; über Naturgefchichte vom Prof. jfnmejln. — 
II. Theologie. Religion») ehre überhaupt trägt Dr. W. 
Ritekit vor; Religion*- und Kirchen- Gefchichte liefet 
Dr. Meiklejoka; hebräifche und andere orienial. Spra- 
chen lehrt Prof. Brunton. — III. Jurisfrudcnt,. Ueber 
die' Inftitutionen und Pandekten liefet Prof. Irviue ; 
Aber das fchotiländiCche Recht Prof. Hunte; über Staats-, 
Natur- und Völkerrecht Prof. Hamilton. — IV. Me- 
ditin. Diätetik, Arzneymittellehre und Apotheker- 
kunft lehrt Dr'.Home; praktifche Medicin Dr. Gregory; 
Chemie und ohentifche Pbarmacie Dr. Hofe; theore- 
tifche Medicin Dr. Duncan d. 9.*, die Anatomie, Pa- 
thologie u ruTCh irurgie die DD. Monro; die Theorie 
und Praxis der Entbindungskuuft Dr. Hamilton; die 
Klinik die DD. Home und Duncan d, ä.; die klinifcbe 
Chirurgie Prof. Ritjftl. Praktifche Anatomie wird un- 
ter der Auf ficht des Dr. Monro des j. getrieben. 



Für den nflchften Sommer kündigten im Voraus 
Dr. Rutherford die Botanik , Dr. Hamilton die Entbin» 
dungskunft, Prof. Ruffel klinifcbe Vorlefungen über 
Medicin und Chirurgie , Dr. Duncan d. j. gerichtliche 
Sie dicht an. 



wefen war. Geb. zu Scbefslitz im Bambergifchen am 
April 1775. S. den töten Band der 5ten Ausg. 



II. Todesfälle. 

Im November* v. J. ftarb Tkomar Waeanini, WI. dir 
Pliilof. und feit 1J13 Oberiiifpeoior des Scbullehrer- 
Seminars zu Frey fingen, nachdem er erft Profeffov 
des Gymnafiuras zu Neuburg an der Donau und her- 
nach des Gymnaüums zu St. Anna in Augsburg ge- 

T5ten At 
des ge). Deutfchl. 

Atn 7ten December ftarb Ludwig Röntgen , Künigl. 
Preufs. Cordiftorialrath, Oberprediger und Kirchen- 
infpector zu Efcns in OftfriesJand. Er war geboren 
zu Neuwied am 2uften November 1754. 

Am i4ten December ftarb zu Münfter der wür« 
dige Hofkapellift A. Romhtrg, im 7jften Jahre feines 
Lebens. Als Tonkünfder hat er in früherer Zeit viel 
gewirkt und viel geleiftet, und fein Verdienft in die. 
fem Betracht ift dankbar erkannt, wenn auch wenig be- 
lohnt worden. Sein Name pflanzt fich in feinem Sohne 
Bernhard fort , der ihm feine erfte Bildung verdankt. 

III. Berichtigung. 

Der am asften Jul. v. J. zu Dresden verftorben* 
M. Gottfr. fVinhler war feit 1807 bereits Stadtprediger 
dafelbft. Aufser feinen Predigten machte er lieh auch 
um das Publicum durch phyfikalifche, logifche und 
andere Vorlefungen verdient. Nähere Nachrichten 
über ihn siebt Hat/mann in feinem Werke : Dresdens 
— Schriftiteller und Künftler (igoo), von welchem 
man einen ergänzenden Nachtrag um fo mehr wärt, 
fchen inufs, da feit den letzten Jahren fehr bedeu. 
tende Veränderungen vorgefallen find, die der forg- 
tarne Vf. gewifs febr vollfiändig verzeichnet. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Lktpzto, b. Barth: Er: Frid. Car. Rofen- 
m Uli tri Sckollain Fetus Teßamentum. — Par- 
tis VII. prophctas minores continentis Vol. III. 
Micha, Nahum, ffabacuc. 1814.461'S. 8- (i RthJr. 
ao gr.) 

Ohne unter öfter ausgekrochenes Urtheil Ober die 
Verdienftlichkeit der in diefen Scholien enthal- 
tenen gelehrten Sprach - und Sachforfchune (vgl. über 
die zunächft vorhergehenden Tbeile A. L. Z. i8ia 
Nr. 136. 137. I81 3 Nr. 32. a<|.) zu wiederholen, wen- 
den wir uns zu der Beurtheilung diefes neu erfchie- 
neoen Bandes , in welchem namentlich bey Erklärung 
des Micha undHabakuk manche nicht geringe exege- 
tifcbe Schwierigkeit zu aberwinden war. Die äufsere 
Einrichtung ift diefelbe geblieben ; nur mit dem Un 
terfchiede, dafs im Micha und Nahum jedem Kapitel 
die poetifche Paraphrafe von Rittershaus zur Ueber- 
ficht des Sinnes beygefetzt worden ift , im Habakuk 
aber eine eigene lateinifche Ueberfetzung des Vfs., 
welches Ree. zweckmäfsiger findet, und den Vf. für 
die Folge beizubehalten bittet. 

Die Einleitung zum Micha beftreitet befonders 
die von A. Th. Hartmann in feiner Ueberfetzung und 
Erläuterung diefes Propheten gegebene Anficht, 
wornach die Angabe der Aufschrift, dafs Micha von 
Jotham bis Hifkia gewei (Tagt habe, nach Kriterien aus 
dem Inhalte des Buches unrichtig und unecht feyn 
foll. Das erße Kapitel, meynte diefer, enthalte offen- 
bare Bezeichnungen der Zerftörung Samariens durch 
Salmanaffar (V. 6. 7. 16), und des Einfalls von Sanhe- 
rib in Ju(.läa,(V.e. ia. 13*), könne alfo nicht vor Hifkia 
abgefafst feyn; die 6 folgenden aber bezeichneten ei- 
nen religiös -moralifcben Zuftand des Reiches, wie 
er unter dem frommen Könige Hifkia nicht gedacht 
werden könne, wären demnach in das Zeitatter des 
Manaffe herabzuzieho. Das Unhaltbare diefer Be- 
weisführung wird treffend aus einander gefetzt: in 
fo fern die Andeutungen des irßen Kapitels viel zu 
allgemein find , um jene fpecielle Beziehung zu for- 
dern; die letztern aber unter Ahas abgefafst feyn 
können, und warum nicht auch unter Hifkia, wo 
fich ungeachtet des guten Willens des Königs gewifs 
nicht fogleich alles ideaUfnb geftaltete. Die auch hier 
in Anregung kommende Frage, in wiefern fchon vor 
dem Exil ein folches Schickial des Volkes von den 
Propheten im Allgemeinen vorausgefehn und voraus- 
gefagt worden fey , oder in wiefern erft nofl eventum 
dergleichen Weiflagungen den Propheten in den Mund 
A. L. Z. i8i 5. Erfler Band. 



B »°gi. worden find : welche Stocke aber zu der einen 
oiler der andern Klaffe gehören möchten; erfordert 
überhaupt noch die Unterfuchung eines hellfehenfen» 
frevmüthigen Kritikers. Aus dem Obigen fieht man, 
dafs Hr. R. hiernach auch nicht mit der der Hartman- 
nifchen ähnlichen Anficht des Hn. Dr. Berthold t (Ein- 
lest, in das A. und N. T. Th. 4. S. 1633 ff.) von Mi- 
cha Ubereinftimmen werde. — Zur Krklärung felbft 
erlauben wir uns folgende Bemerkungen. — 1, 7 er» 
klärt der Vf. n-ax» durch yrar» '*na, ihre GBtztnttmvet, 
wahrfcheinlich wegen des folgenden notj«?, welches 
fich nicht wohl zu den Götzen felbß' zu fchicken 
febeint. Allein diefe EUipfe ift doch zu willkürlich, 
und netn» fteht überhaupt von etwas Zerftörtem, wenn 
auch nickt gerade Häufern, vergl. Joel 1, 7. — i,g 
würde Ree. für SMaJ oder SS-it» entfehieden die Erklä- 
rung der LXX. und des Syr. durch: baarfuß aufneh- 
inen. Das mit SW nahe verwandte Verbum Vttf- hat 
die fpecielle Bedeutung: (die Schuhe) ausziehn," und 
Baarfllßigkeit ift ja das hier .erwartetfte Coftum des 
Trauernden. — 1, 15 erklärt der Vf. bis Adullam 
kommt er (der Feind), dem Stolz Ifraets, fo dafs letz- 
teres ehrender Name von Adullam wäre, für urbs 
gloriofa. Allein Adullam war doch kaum fo berühmt, 
dafs es diefen Namen recht paffend führen konnte« 
Die Michaelis felis Erklärung : bis Adullam flüchtst dit 
Menge I/raels, ift aber in Abficht auf iia» vom Sprach- 
gebrauch nicht fo verl allen, als der Vf. mevnt, \ve- 
nigftens ift das Adj. -05 zahlreich , und -oi fteht für 

Menge Nah. 3, 3 Die fchwierige Stelle a, 6 würde 

nach des Vfs. Erklärung fo zu paraphrafiren feyn,- 
„laßt euer It'ei^agen (Jprcchen fit), andere werde* 
( ohne euch und 'Angenehmeres) weiffägtn." Sie /ollen 
auch nicht weiffaei* (fpricht Gott), doch weicht darum 
dit Schande nickt. VVegen der vielen Erklärungen 
derfelben konnte der Vf. auf ein kürzlich erfchienenes 
Pragramm über diefe Stelle (welches uns nicht zu Ge- 
ficht gekommen ift), von C. Tit. Anton, Rector in Gör- 
litz verweifen, worin diefe zufammengeftellt find, und 
eine neue verbucht wird, die hier noch einen Platz 
finden mag. Hr. Anton nimmt ein Wortfpiel an, wel- 
ches auf dem Doppelfinne des Wortes -i*s-i tröpfein 
.äffen, d. i. 1) weinen (nach LXX. a. a. O.), i)weif- 
fagen beruhe. Er überfetzt hiernach als Anrede an 
das Volk: weinet nicht (über folche Drohungen), [an- 
dere] werden [euch Erfreulicheres] weiflagen, (_abtf 
wenn ße gleich] nicht weinen, doch weicht nicht ihre 
Schmach. Er verbindet damit die Vermuthung, dafs 
die Erwähnung der falfchen Propheten V. 1 1 vor 
diefem Verfe einzufchalten fey. Auf jeden Fall muts 
man wohl die Erläuterung diefes Verfes aus jenem 
Gg Uten 
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Uten entlehnen. — a, 7 folgt Hr. R. wieder der Er- 
klärung der Hallifchen Bibel (hier von Ck. B. nicht 
*f. H. Michaeli»): iß denn verkürzt, d. i. gefchwächt 
dir Geiß ffehova's, der dorch die Propheten redet? 
Allein nn tos ift doch beftändig: ungeduldig feyn. 
Hiernach fafst Ree. die Worte: foütegfehova nickt un- 
geduldig werden (vgl. Zach. 11» g), »«x« Jolckufeiu 
(Jacobs) Thun iß, aber find meine Worte nicht '(auch) gü- 
tig gegen den redlich Wandelnden'! n ift dann auch das 
erltemal fo viel als nonnef und die Worte machen 
den Uebergang zu den glücklichern Ausfichten , die 
das Ende des Orakels den Guten verkündigt. — 
6, 2 kann Ree. mit der etymologifchen Erklärung von 
Beritt fttrae nicht überein ftimmen. Der Vf. nimmt es 
(mit Recht) eigentlich, die Starken, beffer: Harten, 
Feften [j^m a) pereunis, dauernd. 6) dauerhaft, 
feft, ftark. c) hart, daher verderblich , fchrecklich 
Sprich w. 13, 15. Hiob m, 19]. Allein diefer hebräi- 
fcheSprachgebrauch fchfiefst Beb an dasStammw. irn, 

ijj, perennis fuit, und kann nicht aus fletit, ? nd «ofgethan, der Pallaft « 

m a-a j ■ ix .. j t a liefse fich auch ohne Tropu 

conßittt, davon l0 u| petra erläutert werden. Letz 



wahrfcheinlich ein erft in nenern Zeiten entftandener 
Ott Gey, ganz verwirft. Die Tradition der dortigen 
Bewohner bat auch wohl fo wenig Gewicht, als die 
fehr verfobiedea«« der Morgenlander über Hiob's 
Mi lt. Auch zu Hieronymus Zeit hatte allerdings je- 
nes unkritifche Vorzeigen heiliger Stätten durch itiöa- 
chiCcbe Cicerone's (chon leinen Anfang genommen» 
und feine Angabe Ober Elcefei ift wohl eben fo wenig 
gänzlicher; indeffeo hat diefe Tradition doch mehr 
Anfehn des Alterthums für fich. Bey der Erklärung 
felbft hat fich der Vf. ekrraa kürzer gefafst, als beym 
Micha , und Ree. hat hier und da wohl die Erwäh- 
nung einer Erklärung vermifst, die neben der vor» 
gezogenen AufmerkJamkeit verdiente. Z. B. a* 7 «r» 



Vf. 

Die Strorathore find aufgeihin 
Oer PalUft ••rXohioiUt 



tere Bedeutung als eine allgemeine ift wohl Ober* 
haupt zu bezweifeln. Wenigftens weifs Ca fiel Ins 
(Htptagl. eol. 356) nur von der ipeciellen Brunnen/lein, 
den er auf jj\j't» iinij afina zurückfahrt, was auch 

aus dem dort Angeführten wahrfcheinlich wird. — 
6, 9 hält neb der Vf. an die gewöhnliche Lesart: 
T^ro) rucn rrimn Weiskett d. i. der Weife fiekt & i. ehrt 
deinen tiamen. Aliein Tür »rj in einer (blchen Verbin- 
dung hat keine Parallele angeführt werden können. 
Nach diefen Confonanten feneint am fcbicklichften, 
MJ*^ zu lefen, wodurch auch die enailage generis ge- 
hoben wird. Auf fürchten führten das Wort nicht 
allein die alten Vernonen zurück, fondern auch 
die Abichreiber, welche <mk lefen. Als exegetifebe 
Winke 6nd aber die Varianten öfter nicht au verach- 
ten. — 6, 14 hat es Ree. befremdet, dafa der Vf. 

die Simonis/ehe Erklärung rat* = (J»&5 teerer Bauch 
eine «nmnx concinm» nennt, da dem Parallelifmus 
nichts angemeffener ift, als: 



durch: die Thore, Ja welche der Feind einßrUmt, 

wird zerfrört. Allein et 
pus auffaffpn, wenn man 
annähme, dafs der Feind die Schleufen des Stromes 
aufzog, durch kunftliche Ueberfchwemmung die 
Stadt zerftürte , und ihre (lehmenen) Haufer fchmolz. 
Auch V. 9 wäre damit nicht unpaffend in Verbindung 
zu fetzen. . Das fchwierige woraus die Kabbi- 
nen gar eine Königin machten; nimmt Hr. R. mit 
3. H. Michaelis von militärifcher Vertheidigung: 
[zwar] find {Krieger zur Ferthtidigung] geßellt , be- 
reit, [allein dennoch] wird ße weggeführt. Ree. hätte 
mehrere, nicht verwerfliche, VerTuche, diefes Wort 
mit dem vorigen Verfe zu verbinden , angeführt ge- 
wünfeht. Gerade in fo fchwierigen Stehen ift man 
wohl am wenigften an die maforethifche Am>«k-v»; 
des Textes gebunden, und dasEbenmaafs der Glieder 
Wird durch jene Abtlieilang nicht geftört. — Bey a, f 
handelt der Vf. ausführlich darüber, ob man ao 
Diotpolit magna (Theben) in Oberägypten , oder mit 
Bockart u. a. an das niederägvptifche zu denken habe. 



und cntlcheidet, wie b; 



für da* erftere. 



Das 



Du wirft effen and 
Leerheit wird in deinem Leibe feyn. 

Tranfpoßtion ift aber gerade bey Zifchbuchftaben 
fehr gewöhnlich. Die Erklärung von Kirne hi und 



fchwierige icso mochte er aus »p familia, turha, und 
io = -dp ableiten. Ift es nicht wanricheinlicher, dafs 
das Wort affyrifchen Urfpruogs fey, wo fich dann 

vielleicht das perfifcbe etltitudo, potentia ver- 

gleichen liefse. Alfo eigentlich Großßrjt. 

Aus der Einleitung zu Habacue wüfsten wir 



ganz gegen die Haltung 
Gliedern, wenn das zweyte lautet : 



Hieronymus, depre/fio tu* (na> - nrw> und n^>) nichts auszuzeichnen : da der Vf. der ziemlich aljge- 
dürfte Ihr fchwerlicü die Wage "halten, denn ei ift mein reciplrteo Meinung über das ungefähre Alter 
ganz gegen die Haltung des Gedankens in den vier f^^^Ün^^ etiget Ä 

gen über die Interpretation des Einzelnen. Bey Ran. 
I, 6 wird ausführlich von den Chaldlern gehandelt, 
mit Rückucht auf die Michaelis- SchlUzerfche Voritel- 



Dein* Bedrückung ift im deiner Mitte 
d. i. auch ohne auswärtige Feinde werdi 
drückungen dich plagen. 

In der (kurz gefafsten) Einleitung zum Nahum 
fchliefst fich der Vf., und mit Recht, an die Reful- 
tate der Eichhomifchen Untersuchungen anj mit Aus- 
nahme der Beftimmuug des Geburtsortes Alkofch, 



lung vou denfelben, wornach nicht allein die Chal- 
däer des Xenophon auf den armenifeben Gebirgen, 
foodern aoeh die des Strabo am Pontus, fonft Chaly- 
ber genannt, mit den biblifchenChaldäern und Baby- 
loniern in Verbindung gefetzt, und auf einen flavi- 
fcheji Urfprong zurückgeführt werden. Der Vf. J«ug- 
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net diefs, uni combhiirt die Nachrichten der Bibel 
und der Claffiker auf eine andere Weife. Wir wollen 
diefes dem eigenen Nach]efen überlaffen, und ftatt 
deffen mit einigen Worten unfere eigene, noch etwas 
abweichende VorfteJIung über diefen Gegenftand vor- 
legen. rj»*tM gilt uns als Volksname des aramäi- 
fcuen Stammes', weicher das Gebiet von Babel (dah. 
D^itt» V~* H )' Äner au ch den gröfsten Theil von Mefo- 

Eitamien, vielleicht bis Armenien hinauf, bewohnte, 
aiier fteht auch von der Gegend am Chaboras 
ernttrs r~« und o**'rs Ezech. 1,6. II, 24, und ein 
noch nördlicherer Ort wird Ur der CkaldHer genannt 
Gen. II, 28- Als Volksname mochte er ßch zu den 
Ländernamen Saa und ta-wt verhalten, ungefähr wie 
ea^a» Hebräer zu HmMc* Y-ü« futnd Iffaels, oder fpä- 
ter fifudäa, Paläßina. Als Ahn des Stammes nennt 
die Gentju (aa, aa) den itua, Brudersfohn des Abra- 
ham, Sohn des Nahor, deffen Erwähnung , wie die 
der meiften übrigen Namen diefer Genealogie , ohne 
Zweifel eine völkerbiftorifche Tendenz hat (Vergl. 
/'äff >-j Gommern. (Iber den Pentateuch Th. 1. S. 15a.). 
Liegt der Name m/3 (wie Bo^kart u. a. wallen) auch 
in dem Arpachfad Gen. 10, 22, fo lm!>en wir hier eine 
andre genealogifche Anhebt, wornach die Chaldäer, 
als Schweftervolk, nicht Ankömmling der Aratnäer, er- 
icheinen. Die fremdartig klingenden hiblifchen Namen 
der chaldäifcben Götter (AV&>), Könige {Nebucadnt- 
zar) und Hofbedienten ( Nebufchafban , Melzar , Ner- 
val Sarezar), find nicht mit Simoris und Adelung fttr 
femitifch- aramäifch zu halten, fondern für alfyrifch, 
wie fie denn den affyrifchen Nom. propriis (Nahnpo- 
faflar, Nfrigliffar u. f. w.) ähnlich find oder mit ih- 
nen coincidireu , und wie die babylonifche Oynaftie 
bekanntlich affyrifcher Abkunft in. Dafs aber das 
Affvrifche, nicht zu den femitifchen, fondern zu den 
perfifch - medifchen Dialecten gehört habe, zeigen 
wohl unwiderfprechlich die Erklärungen, welche 
Jjorsbach (Archiv für bibl. und morgen!. Lit. Th. a. 
S. 346 ff.) von diefen Namen gegeben hat. Dafs die 
ChahLer immer als ein von Norden einfallendes Volk 
gefchildert werden, be weift durchaus nichts für die 
Michaelis - Schlözer/cht Hypothefe *), da auch von 
Bahylonien der gewöhnliche oder einzige Weg nach 
PdUftina von Norden her Ober Hematn und Mihla 

Siene (Ezech. 36, 7. Jer. 39, 5. 5a, 9). — 1,9 zieht 
er Vf. die Erklärung vor: impehts faciei eorum efl, 
ficut enrus, da no ,- »i; hier nicht oßwHrts genommen 
werden könne. Sollte es nicht , nach der erften Be- 
deutung durch vorwärts gefafst werden können? — 
Ueber das Tikhun Sopkertm n vi hS 1, ia hatte noch 
Stange's ausführliche Erläuterung ( Theol. Sym- 
mikta, I n. 3. nr. X.) beuotzt werden follen. Hr. K. 
erinnert, wie Stange a. a. O., dafs man diele Lesar- 
ten überhaupt lediglich für lafns ingenii der Ju fen zu 
halten habe, kemesweges für verschiedene Lesarten aus 
eodd. (geger. Eichhorns T-inl. in das A. T. Th. i.S. . 5'..). 
Nur ift auffallend, dafs die alte, nach derTradition durch 



das TiikunSopherim verdrängte, I/esart wirklich zuwei- 
len innere Wahrscheinlichkeit hat, die neue, nach- 
her recipirte, aber den Emendationen des Kri und 
des Samaritaners gleicht, durch welche aewiffe Un- 
fchicklichkeiten aus dem Texte weggefchifft wer- 
den. Man denke an 1 Mof. 18, aa, wo man nach 
dem Zusammenhange allerdings eher erwarten mufs: 
gfthova blieb vor Abraham ßehn, als Abraham blieb 
vor ffthovo ßehn. Erfteres konnte man aus religiöfem 
Vorurtheil früh verbeffern , wie fich gewiffe Schulen 
judifcher Kritiker (aus denen die LX.X und der Sam. 
Text gefloffen find) offenbar dergleichen Emendatio- 
nen oder Corruptionen erlaubt haben. Die fpätern 
Urheber des En waren nur befcheidener, und nahmen 
ihre ^ao nicht in den Text auf. Stange a. a. O. 
nimmt übrigens den gewöhnlichen Text rooj hS alt 
Part. Nipli. unßerblich auf Gott bezogen, in wel- 
chem Sinne diefe Verbindung freylich fonft nicht vor- 
kommt. — 1, 17 ift nicht angeführt, dafs LXX, 
Vtdg. Sur. das n interrogativum im Anfange des Ver- 
fes ausiaffen, wodurch der (fonft Schwerfällige ) 
Sinn fehr erleichtert wird. Ree. erinnert diefts nicht, 
als ob er das n für kritifch verwerflich halte, fon- 
dern weil in diefer Uebergehung des n die riebtigfte 
Erklärung liegen dürfte. Ueber n und et« für nonnt? 
ecce? welches dann die Verfionen öfters Obergehn, 
f. Jer. 31, 20. Hof. ia, ia, vergl. onn Hiob 6, 13. 
Atom. 17, 2%. Abweichend von faft allen neuern Aus- 
legern tatst Hr. R. Kap. a, 4, indem er diefen Vers 
nicht mit den beiden vorhergehenden verbindet , als 
Einleitung zu der Weiffagung gegen die Chaldäer, 
nach de ll'ettt: 

Sichel werrt (da» Geficht) verachtet, 
Niehl wohl geht et ihn darum , 
Doch der Gerecht« lebet durch feinen Glauben, 

(wogegen fich in philologifcher RQckficht wenig ein- 
wenden lafTen dürfte), fondern als Anfang der Weif- 
fagung felbft auffafst, wornach es dem Ich etwa fo 
lauten würde: 

4. Siehe vermefTen, nicht fiirdfam ift fein Gemüth , 
Aber der Fromme lebt Aufrichtig. 

5. Ja gleich dem YVeinbcraufcblen >A er frech u. I. w. 

hsv wird dann in der Bedeutung: tumidum effe, ftolz, 
vermeffen feyn, genommen, und 1^; als erläuternder 
Gegenfatz, planus i. e. modeflus. bey gewiffen un- 
leugbaren Vorzügen hat die Erklärung doch gegen 
fich, dafs — i« nicht weiter fo vorkommt, und dafs 
das letzte Vartglied ziemlich müfsig dafteht - In 
Erklärung des Schwierigen Hymnus (Kap. 3) hält Geh 
der Vf.. wie billig, xuiuchlt an Schnurrer's bekannte 
Erläuterung deficiten. An einigen Stellen, wo er 
von diefem abweicht , tragen wir noch Bedenken, 
dem Vf. Iieyzuptiicliten. So V. 7. wo Hr. Ä p^s 
nicht dur< > x^> Aethiopien erklärt, welches dann 
mit Miduin als indjvidualifirte Bezeichnung zweyer 

Lan- 

•) Ree. befiut ein Exemplar der SshUtsr/eht 1 Abhandlung über die ChaJdaer, dem ein nun Terftorbener göttingi- 
fcher Gelehrter iaj palicude Motto 1 tfagn« <t, n.hüo na/citur hißona , übexgeie blieben hat. 
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iJnder überhaupt genommen wird; fondern mit den 



iadifchen Auslegern Kufchan für Kufchan Rifchqtaim 
rajeht. 8- 10) u 011 beides in Bezug auf die beför- 
dern Begebenheiten Kicht. 3, 6. 7. - Ferner V. 9, 
«o Hr. K. genau, nach der maforelifcbeo n 

Ordnung erklärt«; < v . .... 

nuintitJ arcut tuus fult excitatur, 

ul tribubut jurtjurando yromif/um trat, 

rihnj pwaitf eigentlicli rfw den Stämmen gegebenen 
f.ide, die Zufügt, d. i. diefes all^s gefchieht, damit 
die den Stämmen gegebene Zufage erfüllt werde. 
Dafs der Dichter Worte diefes Sinnes mitten in die 
Schilderungder Theophanieeingefchaltet habe, ift dem 
Ree.nioht glaublich. Dem Parallelifrous völlig angemef, 
fen ift aber die von Schnurret vorgezogene üeber- 
fetzune des Syrers. , geßttigt find du Pfeile (ntag nu'rto). 
Des Vfs. Einwand > dafs kein Codex diefe Punctation 
habe, beweift dooh nur, dafs dieMaforethen, deren 
fönft nicht au verachtende Autorität doch im Einzel? 
äen, befonders bey fcbweren dichterifchen Stellen, 
nicht'binden kann, den Text nicht fo auffafsteo. niyj 
von PfHle* kommt vielleicht nochV. 14 vor: Vbm für 
fröhliche Rede, Siegsgefang Pf. 68, 12, welcher PfaUn 
auch noch andere Aebnlichkeiten des Ausdrucks mit 
diefem Hymnus hat. — Eine andere Stelle , wo der 
Vf. Schnurrer'n folgt, Ree. aber nicht beyftimmen 
kann , 4ft V. 5 , wo er, erkjärt : 

Vpr ihm hergeht Pet*, r 

und hinUr ihm her (fliegen) RnubTBgel, 

nämlich, um die Leichname derGefchlagenen zu ver- 
zehren. Hec. glaubt nämlich, dafs die Worte des 
letzten Hemiftichs : 

ettefes nicht bedeuten können, da kx? nothwendig den 
Begriff des Ausgehns, Hervorgehns behalten mufs. 
Die Stelle 1 Sam. a5» 43» wo ^Vj fteht, ift alfo nicht 
recht parallel. Sodann ift aüoh «lie Bedeutung Raub- 
vögel für nu^ noch vielen Zweifeln unterworfen, da 
fölnft die beweifendfte Stelle Hiob 5, 7 nicht. ganz 
zwingend ift ( f. G. > Th. Sieger cammeut. de vocabuh 



Sn. Kiliae igog, 4-> Sicher« fcheint Ree. als Er- 
arung des Verfes : 

> Vor ihnt her «eht Tod 
■ Blitse (od«- Flammen) fliagan „error SU feinen VCTsen. 

VgtV-4 und Pf. 18, 13. 15. -o ? ift vielleicht allgemei- 
ner Tod, Verderben, wie das arab. ^j. 

Da zur Beendigung der kleinen Propheten nur noch 
•in Bandchen übrig i£t,|fo erlanoen wir uns, den Vf. 
am Sehl u [9 djefer Anzeige an die Beendigung dar 
zutaten Ausgab« des Jefaias zu erinnern. — Zu den 
Druckfehlern mufs noch S. 310 Z. ig aha«, für bb1i 
oachgetragen werden. "' 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Berlin, in d. neuen Societäts - Verlags - Buchh. : 
Kaifer Napolton's Redt, gehalten am 14. Februar 
181 3 vor den Denutirten des gefetzgebenden 

. Corps nach dem Charakter und dem wahren 
Sinne des Redners erweitert und aua dem Fran- 
zoGfchen überfetzt von Dr. F. G. F. von Neuhof. 
I8I4- *8 S. 8. (6 gr.) 

Es ift fchwer, das leichte Fortfch weben und das 
heimliche, aber defto wirkfamere Lächeln des fran- 
zöGfchen Witzes ins Deutlche zu übertragen ; wir er- 
innern dabey nur an das neuefte Beyfpiel, an die Er- 
zählong der Frau von Stiiel von ihrem Abenteuer 
hiit der Parifer Polizey; aber wer das Franzöfifche 
kennt, entdeckt doch in der Leber fetzung leicht, 
worauf es ankommt , und ob der oben angedeutete 
Geilt in der Schrift felbft enthalten ift. Davon ha- 
ben wir in der fogenannten-Rede keine Spur gefun- 
den; und fügen nur hinzu, dafs in der angehängten 
Uteratifchen Anzeige ( befclieideper hiefse es: Buch- 
händler-Anzeige), der Preufsl Staat ein „rein milita- 
rifcher Staat" (welchen es glücklicherweife in ganz 
Europa nicht giebt) gebannt wird, worin es durch- 
aus nothwendig fcheint, dafs Eine (je mehr, je beffer) 
Buchhandlung Geh vorzugsweile den Kriegswiflen- 
fchaften widme. 



-T 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 
Gelehrte Gef ellfcha fte«i. 



JUie philomathirche Gefellfchaft zu Berlin hielt am 
j. Januar eine Quartal • Shtung, welche der zeitige 
Direoior derfelben Hr. Staatsrath Rofenfiiel, durch eine 
zweckmäßige Anrede an die Anwefenden eröffnete. 
Der Secretär, Hr. Btndävid, gab eine Ueberlicht der 
Arbeiten der Gefellfchaft in dem abgelaufenen Viertel- 



— ' • - i« . \M ' > ' • *-•-•. ,t .■ » 

jähre. Hr. ProP. Weiß las: über des Hn. Prof. Berze- 
lins in Stockholm Anwendung der elektrirch - chemi« 
fchen Theorie und der chemitchen Proportionsichre 
zur Begründung eines Syftenls der Mineralogie. Hier- 
auf Hr. Prof. Fifchtr: über die Notwendigkeit einer 
empirifchen Grundlage aller fpecnlativen. Philofophie 
und den Begriff derfelben. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 



Frankfurt a. M-, b. Andrea: Welches Schiekfal 
wird der fünfte Artikel 'des Parifer Friedens ier^ 
von der freyen Rhein -Scttifffarth und einem freyim ' 
T^olkerverkehr flicht; haben? Wird es Um nlcU 
ergehen wie feinen Vorgängern Bhnticken Artikel*; 
enthalten m Weltpkätijchen , Ryswicker ■ Badener, 
Wiener und LüntviUer\ Friedens fchtuffe? 1814. 
66 S. 8- (8 gr.) 

Die fehlerhafte Sprach«, welche Cshon der Titel 
beurkundet , abgerechnet , i it diele Zufammen- 
fteilung von gefebichtlichen Nachrichten Ober die 
ftheinlchifffahrt eine zeitgernäfse> willkommene Ar- 
beit. Der Rhein war fchon den Römern wegen fei- 
lies Handels und feiner Schifffahrt wichtig. Hier 
waren blühende Städte , die 6ch bis auf unfere Zei- 
ten erhalten haben, und hier bedeutende Zölle, wel- 
che nachmals die deutlichen Kaifer, wie Gaurn in der 
Abhandlung „Hechte der Staatsgewalt Ober die 
Rheinfcbifftahrt" behauptet, dann die Landesherren 
und Reichstädt« bezogen. Die deutfehen Kaifer be- 
zogen die Zölle nur auf den Krongütern , wie jeder 
andere Grundeigentümer, fonft hätte die Anlegung 
der Zolle in den Capitolarien keine* Einfehränkung 
bedurft. Kap. 5. 6. vom Jahr 803. Die Schifffahrt 
auf dem Rhein war frey für Jedermann. Gewifs nicht 
für die Normänner des neunten Jahrhunderts. Köln 
verlor feinen Handel nie, hatte im taten Jahrhundert 
zahlreiche Schiffe auf der See, und ward ein Haupt- 
handelsort. (Die Rheinftadte hoben Geh Uberhaupt 
früher als die Donauftädte; ihren erften bekannten 
Einflufs in Staatsfachea aufseilen fie 1071 durch die 
Erklärung zuGunften Kai fers Heinrich IV.) Der Vf. 
folgt in der fiefchreibung des Handels Fifeher'n. Das 
t reifliche Werk von Sartorimt über die Hanfe fcheint 
er nicht zu kennen. Unter den Urfachen des Verfalls 
des Handels hebt er nach Heinrich hervor : den je ri- 
ngen Krieg; die Landeshoheit; die Trennung Hol- 
lands von Deutfchland ; und des Erfteren Rhein - und 
Meeresfperre , wodurch vor allem Köln Jitt: Seine 
Klagen auf dem Reichstage von 1582. 15861- 1594 bey 
Hcibtrlin , deutle he Reichsgefchicbt« 18. Bd. Vorrede 
10. 16. . 

Bis auf den Lüneviller Frieden hatten Maynz und 
Kurpfalz die gemeinfehaftliche und ausfchliefsliche 
Fahrt auf dem Rhein. Die Neckarfchiffer noch die 
Neckarguter ausfchliefslich. Strafsburg feine zwey 
Mefsreilen für franz. und fchweiz. Güter und den 
Monat Januar, zufammen 4 Monat im Jahr ausfchiieX*- 
A. L. Z, 181$. Erfltr Band. 



lieb. Alle Schiffer der übrigen Staaten waren auf die 
Verführung ihrer Erzeugnifle und auf die blofse Ein- 
fuhr befchränkt, Rückladung, fo wie die Fahrt zw 
Mefszeiten blieb für fie GunÄbewilligung. 
,' In Maynz und Strafsburg dauerten die Anker- 
zflrtfte fort); Pfalz hatte feine Scbifferbrnderfchafti 
Köln, Maynz und Strafsburg waren Stapelplatz. 
Dabey blieb es auch nach der Octroiconvention , und 
Baden -ordnete überdiefs gegen den Neckar zu Man- 
heim ein erzwungenes Ausladen von den Rhein fchif- 
fen an. Die RheiafchifTfahrt war alfo nichts weni- 
ger als frey, obgleich alle Reichsgefetze und Frie» 
denifchlüffe , welche fich darauf beziehen, von den) 
Grundfatz der freyen Schifffahrt ausgeben. Deswe- 
gen ahndet der Vf. keine beffere Folgen von dem fünf- 
ten Artikel des Parifer Friedens : „die Schifffahrt auf 
dem Rhein von dem Punkt an, wo er fchiffhar wird, 
bis in das Meer, und fo von da zurück, foll frey 
feyn, fo dafs fie Niemand unterfagt werden kann; 
und man wird ßcb beym künftigen Congreffe mit den 
Grundfätzen befchäftigen ; nach welchen auf die 
gleichmäfsigfte nnd dem Handel aller Nationen zu- 
träglich fte Weife die Abgabeaerhebungsreehte der 
Rheinftaaten geordnet werden können. Ueberhaupt 
ahndet der Vf. für ganz Deutfchland nichts Gutes, 
wenn es nicht zufammen komme und bleibe. Als- 
dann hofft er aber auch für die Rheinfchifffahrt die 
glücklichfte Ordnung, und beftreitet zu dem Ende 
die in Gaum's Schriften aufgehellten Meinungen. 
Nicht. der Rhein allein fondern alle feine fchiffbaren 
Nebenflüffe follen frey werden. Wie grofs die Rhein- 
fchifffahrt noch war, als «e am kleinften war, be- 
weift er aus Eickhofs, (G. Directors der Rh einfahrt 5- 
Octroi) enalytifohem. Entwurf einer Sammlung von 
Abhandlungen u. f. w. über die Schifffahrt u. f. w. des 
Rheinftroms (iHia) , wonach die Anzahl der Schiffe» 
welche von Strafsburg bis an die holländische Grenze 
fahren, fich auf 1400 beläuft; ohne die kleineren 
Fahrzeuge unter 50 Centner Ladung, deren Zahl 
über 1000 beträgt. Unter den gröfseren Rheinfchif- 
fen haben mehrere die Ladungsfähigkeit von 11000 
Centner, ihre Bau- und Ausrüftungskoften fteigen 
auf 16,000 Fl., und in ihnen wohnt der Eigenthttmec 
mit feiner Familie und feinen Knechten ; wir brau- 
chen wohl nicht hiebey zo bemerken : etwas beque- 
mer und behaglicher als die Chinefun, welche auf 
Flüflen wohnen. 

Der Vf. will weder Verbote , noch gezwungene 
Stapelplätze, noch Gilden, noch Zölle nnd andere Ab- 
gaben, welche die Concurrenz mit andern Land - nnd 
Wafferftrafscn nicht zuiaßen, weiter geduldet wiffen : 
Hb der 
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der Zwang fey durch den Frieden ausdrücklich auf- 
gehoben , und , wenn die Deutfcben nicht auf merk- 
fam find , tu fürchten , da k fremde Schiffer ßcb der 
Rheinfahrt bemächtigen; das Stapel weSen fey weder 
nöthig nach der Natur des Stroms, noch nach der 
Beschaffenheit der Schiffe, welche ficb überdiefs ver- 
ändern laffe; wichtiger fey der Einwarf , dafs nur 
wenige Kavtieute ganze Schiffe beladen könnten, und 
dafs daher nur durch den Zufammenflufs der Waaren 
aa beftimmten Plätzen die Schiffer volle Ladung und 
Schnelle Abfertigung finden könnten ; doch dieler Ein- 
wurf laffe fich dadurch entkräften, dafs man entwe- 
der eine allgemeine Anita 1t , 2. B. wie das Reichs poft 
wefen treffen, oder jeder Stadt überlaffen könne, 
darüber Einrichtungen zu machen, wenn es nur je- 
dem frey bleibe, diefe Einrichtungen zu benutzen 
oder nicht. Durch die Aufhebung der Gilde- und 
Rangfcbifffahrt werden zwar die Schiffer verlieren, 
aber folcben eigennützigen Klagen dürfe man bey 
Aufhebung der Mifsbräuche kein Gehör geben. We- 
gen der Abgaben von der Schifffahrt fey in derOctroi- 
übereinkunft feft gefetzt, dafs jedes Ufer feine Bau- 
lichkeiten ausschließlich zu tragen und durch feine 
OctroianfkUnfte zu decken habe , dafs Uferbau, 
Dämme und andere Wafferbauwerke den Landesher- 
ren, Gemeinen oder Grundbefitzero zur Laft fallen. 
Indef* fey dadurch nicht hinlänglich beftimmt , wel- 
che Baulichkeit für die Schifffahrt, und welche für 
das Uferland nothwendig und nützlich fey ; das Ein- 
faches werde feyn, den Ufer - und FluCsbau, die Er- 
haltung der Leinpfade , die Errichtung der Lade- 
plätze, der Hafen; die Juftiz undPolizey jedem Staat 
innerhalb feiner Grenze, auf eigene Kotten ganz zu 
überlaffen ; von der R Lein fahrt aber Oberhaupt keine 
Abgaben zu erheben, wie bey den Raftadter Ver- 
handlungen angenommen fey. Zuletzt äufsert fich 
der Vf. Ober die Vortheile einer allgemeinen Handelt- 
freyheit in Europa. 

Wir haben diefes umftäodlicb angeführt ; nicht 
fowohl weil die Meinungen des Vfs. die unfrigen find, 
fondern weil die Schwierigkeiten fich daraus erge- 
ben, welche die Ausführung der neueften Friedens- 
beftimmung haben und erzeugen wird Die Rhein- 
fahrt und Handlung ift einer der wicbtigften Gegen- 
. i und e des deutfchen Verkehrs , fowohl in Abhebt 
uniers Seehandels und früh oder fpa't wieder entge- 
henden Seewefens, als in Abficht unterer Verhält- 
niffe mit Frankreich und der Schweiz. Die Friede ns- 
beftiramune ift, nach ihrer Fällung , für die fämmtli- 
chen, am Rhein herrfchenden , Staaten, gegeben; 
alfo: für Deutschland , Holland, Frankreich nnd die 
Schweiz. Für diefe foll der Rhein frey feyn, das 
verbietet indefs nicht, dafs jeder Staat für feine Un- 
ter 1 1 u ne n , in feinem Gebiet , befondere Bef timmun- 
gen mache. Unter diefen Staaten foll Abgabengleich- 
heit feftgefetzt werden ; wie die Befteurun« für die 
eigenen Unterthanen jedes Staates feyn feil, bleibt, 
nach ftaatsrechtlichen Grundsätzen, jedem Qberiaffen. 
Auf andere als diefe vier Staaten kann ferner diefe 
Vorschrift keinen Bezug haben : weil Seefchiffe keine 
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Flufsfcbiffe find, weil es ausdrücklich heifst: bis zum 
Meer, und weil derNachfatz, welcher nicht vom 
Rhein, fondern vonallenFlüffen fpricht, ausdrücklich 
und ein Ichrankend hinzufügt; weicht mehrere Staaten 
und Völker trennen. Alfo für Engländer, Dänen 
u. f. w. feheint die Beftimmung keine unmittelbare 
Beziehung zu haben, aber für Deutschland, Frank- 
reich und die Schweiz ift dadurch das holländifche 
Sperr welea aufgehoben, und neue grofse Hoffnun- 
gen find dadurch für Köln befonders eröffnet. Dia 
Abgabengleichheit kann übrigens nicht alfo verban- 
den werden, dafs jeder der vier Staaten gleichen Er- 
trag von dem Rhein haben Toll, fondern dafs die 
Schiffe und Waaren gleichmäfsig befteuert werden fol- 
len , weil alle Völker darin gleich begünftigt feyn fol- 
len; wir möchten indefs zweifeln, dafs man felbft 
daran in Ernft gedacht bat , weil man fegt on pourr» - 
rigler welches foviel im franz. heifst, als in der 
Reichstagsfprache ehemals: beftmöglich. 

Für die einzelnen deutfchen Länder ift durch die 
Friedensbeftimmnna nichts entschieden. Die Ausein- 
andersetzung des Vfs. enthüllt die traurigen Folgen, 
welche die deutSche Rheinfahrt dadurch gehabt hat, 
dafs wie uns um unfer Reich gebracht haben , und 
die fich nicht anders heben Iahen, als wenn dieRbein- 
fahrt wieder völkerichaftlich behandelt wird. Stapel- 
plätze und Gilden , und alle andern Veranftaltungen, 
wcU he jetzt am Rhein beftehen, find nicht darum 
fohädlich, weil fie kein Ganzes bilden, fondern weil 
der Geift fehlt , der fie leiten , überfehen und zu ei- 
nem Ganzen verbinden foll. Es glebt keinen Han- 
delsflufs in Europa, an welchem keine Abgaben für 
feine Unterhaltung erhoben werden, uud es würde 
ein Geücbenk auf fremde Unkoften feyn, wenn die 
Rheinfahrer von Abgaben befreyt werden foliten. 
Das verlangen fie auch nicht, wohl aber, dafs man 
ihnen die Zahlung nicht erschwere, und dafs man ih- 
nen die nöthigen Hnlfsmittel der Schifffahrt dafür 
gewähre. Wie foll- aber das gefchehn, wenn nicht 
eine allgemeine Aufficht über rlufs und Ufer waltet? 
und wenn nicht eine allgemeine Verwaltung die Waf- 
ferbauten leitet? Viele unterer Fiüffe find, wie in Po- 
len, durch Mühlenanlagen unfehiffbar gemacht; wäre 
es am Rhein möglich Tgewefen ; er würde feit Jahr- 
hunderten gefperrt feyn } Ob unter den Rheinftaäten, 
welche die Abgaben z'u erheben haben, auch die ein- 
zelnen deutfchen Länder zu verfteben feyn, Scheint in 
dem Geift der Friedeusbeftimmung nicht zu liegen, 
und diefe Meinung erhalt durch die Fortdauer der 
Rbeinoctroi noch mehr Gewicht, deren reiner Er- 
trag bis zum Junius v. J. für die verbündeten Heere, 
nnd bis fetzt zur Unterhaltung der Oeftr. Preufs. Be- 
fatzung zu Maynz verwandt worden Uh Aber mehr 
als auf diefen übrig bleibenden reinen Ertrag kommt 
es anf die gemeinschaftliche Erhebung und Verwen- 
dung der für den Wafferbau nöthigen Gelder an; 
bleibt nur in ihrer Rücklicht die Rbeinoctroi befte- 
hen, fö hat Deutfchland die Grundlage ^ zu einer 
der wohlt 
rangen. 
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NATURGESCHICHTE. 

Nürnberg, b. Schräg: Kurze Befchrtibmg der 
Vögel Uv - und Esthlands, von Dr. Bernkar d 
Meyer, FOrfU. Ifenburgifchem Hofrathe u. f. w. 
1 gi 5. 24 S. Vorr. und Inh. und 292 S. Text. g. 
Mit einer Kujifert afel. 

Fifchtr und Befeke haben bekanntlich fchon Bey- 
träge zu der Ornithologie des genannten Länder- 
ftrichs geliefert, allein Tie find Tehr unvollftändig. 
Auch nichts vollständigeres würde man bey der An- 
ficht des Namens eines Vfs. an der Spitze diefer 
Schrift, der am Mayn zu Haufe ift, vermuthen kön- 
nen, wenn man nicht aus der Vorrede erführe, dafs 
der verftorbene Hofrath und Profeffor Germann zu 
Dorpat kurz vor feinem To.ite denfelben feine Bey- 
trage zur Liv- und F.fthländiSchen Vögelkunde zuge- 
fchickt hätte, um folche, wenn ße dazu geeignet 
wären, dem Druck zu übergeben. Der Vf. fand 
nun, dafs fie zwar einzelne fchätzbare Beobachtungen 
und Bemerkungen enthielten, allein im Ganzen we- 
niger mehr als ein Namensverzeichnifs der in jenen 
Ländern vorkommenden Vögel waren, ohne angege- 
bene Kennzeichen der Arten, welche letztern fich 
nur bey folchen fanden, die Germann für neu und 
noch unbeschrieben hielt. Er fuchte alfo nicht nur 
die gefundenen Mängel zu verbeffern , fondern auch 
die Materialien nach feiner Anficht fo umzubilden, 
dafs diefs neue Werk daraus entftand, zu deffen Ver- 
vollkommnung ihm auch noch der Paftor Stoll in Jür- 
gensburg, der mehrere Jahre mit Germann zusam- 
menlebte, manchen- nicht unwichtigen Zufatz lieferte. 
Durch die Bearbeitung des den Freunden der Orni- 
thologie fchon rühmlichft bekannten Vfs. hat alfo das 
Buch erTt feinen wahren Werth erhalten. 

Wir finden in demfelben nicht nur eine verän- 
derte Aufhellung der Vögel, wobey I.äthams Syftem 
zur Grundlage dient, fondern auch bey Aufzählung 
der Gattungen und Beschreibung der Arten bedeu- 
tende Verbefferungen und Zufatze, welche man in 
■ndern Werken, die diefelben Vögel fchildern, ver- 
geblich fucht. . Wir wollen von beiden hier den Le- 
iern das Vorzflglichfte mittheilen, und die uns nöthig 
Scheinenden Bemerkungen dabey einftreuen. Die 
erße Ordnung der Vögel nennt er Raptatores und 
macht dabey zwey Unterordnungen: 1) Raubvögel 
mit harten Schwingfedern (Sclerapterae), und 2) mit 
weichen Schwingfedern (Malaeapterae) , und unter 
den letztern nennt er die langfchwänzige Familie: 
Tageulen (Dturni). Bey der dritten Ordnung oder 
den fpechtartigen Vögeln (flW) giebt er keine Unter- 
ordnungen an, und macht alfo etwas unlogifch fol- 
gende Unterabtheilungen: d) Kletterfchwünzer (Py- 
gctrrhickt). b) Mit Kletter - oder Gang/üßen und wei- 
chen Schwanzfedern, c) Mit , Schreitfüßen. Bey der 
vierten Ordnung , den Sangvögeln (Oscines), macht 
er mehrere Unterordnungen , wovon einige fonft Ord- 
nungen waren, fo dafs er die erße Unterordnung 
fperlingsartigt Vogel {Pafferes) , die zweyte droffelar- 



tige (Turdoides) , und die dritte Pfriemen fchnaHer(Su- 
bulatae) nennt. Bey der erflen Ordnung oder den 
Sumpfvögeln (Grallae) find abermals keine Unterord- 
nungen angegeben, aber Unterabtheilungen, wie 
A ) mit Fllflen , die nur drey Zehen kaben , B) die vier 
Zeken haben. Warum Sollen diefs rieht Unterordnun- 
gen heifsen? Bey der neunten Ordnung oder den 
Schwimmvögeln (Natatores) find wieder Unterordnun- 
gen angebracht : Etile Unterordnung : Kegelfcknabler 
(Coniroßres^. A) Die vierzehnten FüSse mit einer 
getheilten Schwimmhaut verfehen. B) Die vierzehi- 

ßn FüSse mit einer ungeteilten Schwimmhaut verfe- 
in, a) Mit geradem pfriemenförmig zugefpitztem 
Schnabel. C) Mit vierzehigen Füfsen. Die drey vor- 
dem Zehen durch eine ganze Schwimmhaut mit ein- 
ander verbunden, a) Uer Selm. i bei gerade pfriemen- 
förmig und ungezähnt. Zweyte Unterordnung: 
BlaUzHhner ( Lameilojodentati). Ä) Der Schnabel 
fchaufelförmig, an der Spitze mit einem Nagel, an 
den Rändern häutige Lamellen. B) Der Schnabel 
halb walzenförmig, an der Spitze Nagel - oder Haa- 
kenfnrmig, an den Rändern fpitzige, Scharf», kegel- 
förmige Zähne. Dritte Unterordnung: Ruderfüßer 
(Steganopodes). Alle vier Zehen durch eine ganz« 
Schwimmhaut mit einander verbunden. Die Unter- 
scheidungsmerkmale der Ordnungen beftimnit der Vf. 
mehrentheils genauer als feine Vorgänger, und bey 
den Kennzeichen der Gattungen bat er auch nicht 
ohne Grund die Zunge ausgelafSen, da man ja den Vo- 
gel nicht bloSs lebendig betrachten will, auch oft 
nicht lebendig betrachten kann, und an ausgeftopften 
Exemplaren diefer Tlieil nicht mehr ficht bar iSt. Die 
Adler trennt er von der Falken- Gattung und macht 
eine eigene daraus, wozu aber Ree. die Gründe nicht 
einleuchten wollen. Unter dem weißküpfigen Adler 
( Aquita leucocephala ) begreift er Falco metanactos, 
Oßifragus, Glaucopis, Albicilla und albicaudus. In 
dem Magen des Schreyadlers (Aquiia tiaevia) fand 
Germann und Stoll nichts als Infecten. Zu Falco ru- 
fipes fetzt er das Synonym Falco vefpertinut. Gme- 
lin 1. 2. S. 28a. Männchen. Lepechins ReiSe I.S. 230. 
Weibchen. Unter den Tageulen beSchreibt er auch 
Strix nyetea. Sie durchstreicht am hellen Tage die Fei. 
der, tum ihren Raub aufzufuchen. Bey der Habichtseule 
(Strix macroura, Natter er) ift mit Recht Strix ttra- 
lenßs, Gmelin als Synonym angegeben. Bey der zweig- 
ten < Inlnung der Krähenvögel (Coraces) Stellt der Vf. 
zuerft die Würger (Lantus') auf. Wir würden fie nach 
Geftalt und Lebensart unter den Raubvögeln, wie Lin- 
ne, halicn Stehen laSSen. Da es der Vf. mit demSyfte- 
me So Sehr genau nimmt, fo würde er auch den Nuß- 
raben (Corvus caryacatacles) von den Krähen haben 
trennen und ihn zu einer befondern Gattung machen 
mülfen; denn lein Schnabel weicht ganz vom Raben- 
fchnabelab. Die Haltung I oxia ift vom Vf. mit Iiiiger 
weggestrichen, aus den Kreuzfchnhbeln eine beSondere 
unter dem Namen Cruciroflra gemacht, und die übri- 
gen KernbciSser find unter einer eigenen Familie mit 
den Finken vereinigt. Warum aber die Kennzeichen, 
welche hier die Familie bezeichnen, nicht für die 
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Gattung ausreichen follen, ifl nicht abzufeilen? Der 
dicke Leib und Kopf, der ftarke gewölbte Schnabel, 
auch der kleine, dünnere Schwanz find doch wohl 
eben fo auffallende Abweichungen, als die, welche 
eben bey der Adlergattung angegeben worden Gnd. 
Soll diele ausgegeben werden , fo mufs es wenig- 
stens auch mit jener gefchehen. Auch dürfte denn 
der Kreuzfchnabel nicht als Gattung, fondern nur als 
Familie befonders aufgeftellt feyn , denn der Haken 
*m Schnabel ift blofs da, um die verborgenen Samen- 
körner aus den Zapfen fchuppen herausklauben zu 
können, andre nehmen die Samen wenn (ie offen lie- 
gen und brauchen alfo die Haken nicht, find aber in 
Fonft nichts unterfchieden. Von Fringilla Emuitator 
(fünft Loxia Emtcteator), der wegen feines Hakens 
die Kreuzfchnabel mit den andern Kernbeifsern ver- 
bindet, wird viel merkwürdiges erzählt. Er über- 
wintert in jenen Gegenden gewöhnlich, und frifst 
Wacholdern und Vogelbeeren , ift dumm, ein ange- 
nehmer und fchön fingender Stubenvogel , darf aber 
nicht zu warm gehalten werden , wird zu taufenden 
gefangen* u. f. w. Von Fringilla erythrina fonft Loxia 
trythrina, Pallas, Loxia Cardinalis , Befeke, 
fringilla flammea , rofta et purpurta , Gmtlin Lin. 
und Fringilla obfeura, Gmtlin ( Weibchen ) wird 
eine vollftändige Befchreibung geliefert, und beide 
Gefchlechter zeigen fich in der Kupfertafel fchön 
abgebildet. Die Droffeln und die übrigen dünnfehnä- 
bligen Vögel bilden beym Vf. keine eigne Ord- 
nung mehr, fondern find, wie oben fchon angezeigt, 
tinter den Sangvögtln mit begriffen, und nur unter 
eine Unterordnung gebracht. Allein Ree. glaubt, 
dafs dann mit eben dem Hechte auch die Raben und 
Racken unter diefe Ordnung gebracht werden raüfs- 
ten ; denn wie ähnlich find nicht jene Vögel den Drof- 
feln in Schnabel-, Füfse- und Körperbau. Aus dem 
Seidenfchwanz wird eine befondere Gattung unter 
dem Namen : Bombyciphora , und zwar aus Urüoden 
gemacht. Die Europäifcbe Art heifst B. poliocoelia, 
und die Amerikanifche B. xantocoetia, weil au diefer 
der Bauch nicht filbergrau fondern gelb ift. Auch ift 
die letztere kleiner und die langen Afterfedern find 
weife. Unter der Familie der Kohrvögel (Catamady 
tae) führt der Vf. auch die Rohrdroffd (Turdus 
aruvdmacrus) auf, und nennt fie Sylvia turdoides. 
Aus den Ste'tnfchw'dtzer» bildet er wie Btchßein eine 
befondra Gattung, die aber wohl fchicklicher blofs 
als eigene Familien -Vögel unter den Sängern (Sylvia) 
ftänden. Aus der Mautrfchwalbe macht er, wie 
fchon in feinem Tafchen buch gefebeho, eine befondre 
Gattung, nennt fie aber hier Brachypus, da er oder 
{»in Mitarbeiter Wolf fie dort Mkropus biefe / deutlch 



hier Häkler, dort Segler. Wenn einmal diefe fo 
nahe verwandten Vögel eine befondere Gattung bil- 
den füllten), warum abermals einen andern Namen? 
Solche unnötbige Abänderungen erfchweren nur das 
Studium der Naturgefchichte. Bey Tetrao albus, 
der eigentlich nur hierher gehört, Gnd die Unter- 
fchiede, die ihn als befondere Art von Tetrao tago- 
pus trennen , fo wie die zu jeder Art gehörigen Sy- 
nonymen genau abgefondert, und das männliche und 
weibliche Gefchlecht nach Sommer - und Winter- 
kleid befchrieben. Die fonft von Linni zu der Gat- 
tung Tetrao gezogenen Feldhühner und Wachteln, 
welche Lalham und mehrere Neue zu einer neuen 
Gattung verbanden, hat der Vf. noch einmal getrennt 
und Feldhühner und Wachteln unter dem Namen 
Ptrdix und Coturnix zu zwey befondern Gattungen 
gemacht. Die Europaifche Wachtel, welche bey 
Linni Tetra Coturnix , und bey den Neuern Perdix 
Coturnix hie Ts , beifst nun Coturnix daetylifonans , 
Meyeri. Die Trennungs- Merkmaie find aber in der 



That zu geringfügig. Nach diefem Verfahren 
den fich die Gattungen der Vögel noch fehr vermeh- 
ren laffen; man fieht aber nicht ein: cui bono? Die 
Linniifchen Gattungen Scolopax und Tringa tbeilt der 
Vf., und zwar mit Recht, da hier die Unterfchiede 
auffallend genug find, und worin er fchon andere 
Ornithologen z. B. Leisler» einigermaafsen zu Vor- 
gängern hat, in mehrere: Numenius, Scolopax, Li- 
moja, Totanus, Tringa, Morintlla und Vantllus. 
Es find daher nach ihm Scolopax limofa Lin- ode$ 
Totanus limofus Beck/t ein — Limofa mtlanura Leis- 
ler; Scolopax lapponica , Gmtlin. — Limofa rufa, 
Briffon; Totanus Glattis Btchftein — heifst 
■ Totanus chloropus und wird als die einzige Totanus- 
Species angegeben ; Tringa Inierprts wird hier Mo- 
rinella collaris genannt. Bey der Befchreibung der 
Sumpf - und Schwimmvögel, die nicht blofs in der 
Alters- fondern auch in der Jahrszejts • Farbe abwei- 
chen , hat der Vf. viele berichtigende Bemerkungen 
beygebracht, die den Freunden der Ornithologie (ehr 
willkommen feyn werden. Ueberhaupt find die An- 
gaben der Kennzeichen der Art, woraus freylieb 
der Deutlichkeit halber oft kurze Beschreibungen ge- 
worden find, fo genau, dafs nicht allein in dieler 
Hinficht die Schrift den ruffifeben Ornithologen, 
fondern auch, den deutschen willkommen feyn mufs. 
Die Behandlung ift übrigens wie in des Vis. Tafchen- 
buch der deutfehen Vogelkunde. Das bey diefer 
kurzen Anzeige Angeführte wird dem Lefer fchon 
bemerklich machen, dafs von dem Vf. abermals ein 
nicht unwichtiger Beytrag zur VenrolU 
uu lerer Vögelkunde geliefert worden ift. 
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Edtnouro, b. Conftable u. Comp. : Tkt Edinburgh 
medical and furgical Journal. Exhibiting a con- 
cife view of the lateft and inoft important difco- 
veries in inedicitie, furgery and pharmacy. Vol. 
I-X. I80S-I8U- gr.8. Mit Kpfrt. 

Wir eilen, unfere Lefer durch eine vollftändige 
Anzeige diefer trefflichen Zeitfchrift, deren, 
regejmäfsiger Eingang durch die endlich abgeschüt- 
telte Zwingher rfchaft unmöglich wurde, zu erfreuen. 
Der Ha upt un terneh mer der fei be n i ft der bcrfl h m\e Dun- 
en», und fie ift im Allgemeinen nach demfelben Plane, 
als die.Edinburger Commentarien und Anaalan, au 
deren Stelle fie tritt, abgefafst. Sie zerfallt dem gemäfe 
in drty Abfchnitte , wovon der erßt eignt Auffitzt, 
der xwtytt Bturthtilungtn fowohl engliTcher als aus- 
wärtiger heilkundiger Schriften , der drittt kürzt 
Nackrüiutn aus dem Gebiete der Heilkunde enthält. 
•Sie breitet Ach Aber alle Cegenftände diefer Wiffen- 
(chaft aus, und ift im Allgemeinen in einem vortreff- 
lichen Geifte abgefafst. Faft alle eigne Auffitze er- 
weitern in der That den Kreis unleres Willens auf 
,eine grandliche Weife. Die Beurtheilungen find tref- 
fend und in jeder Hinficht «weckroäfstg. Sie und die 
hellkundigen Neuigkeiten, ein fehr reichhaltiger Ab- 
fchaitt, in welchem eine Menge kleinerer Gegen- 
ftände der Vergeflenheit entriflen und als fruchtbarer 
Samen ausgeftreuet werden , machen in der That diefe 
Zeitfchrift xu einem voUftandigen Sammelplatz dar 
neueften Bemühungen, im heilkundigen , Fache in 
Grofsbritenoien. Außerdem find häutig Verzeich- 
oiffe eben erschienener oder (bald zu .erwartender 
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auch die lange und ununterbrochene Fortfctzung den- 
felben, fo wie der Umftand, dafs fie jetzt fchon drty 
Auflagen erlebt bat , ungeachtet man in England Geh 
nicht des, unter uns wohl bisweilen benutzten, 
JCunftgriffes bedient, den Ruhm eines Schriftft«llers 
durch fcbnelles Vergreifen kleiner Auflagen zu — b£ 

Kunden. Die Zeittchrift Uefteht bis je^zt »us.zekn 
hrgaugen, wovon jeder vier Hefte enthält, deren 
jedes imt dem Anfange eines Vierteljahres erfcheint, 
nie unter acht fehr eng gedruckten Bogen ftark ift, 
nnd gewöhnlich ein, auch mehrere fehr wohl aus- 
geführte Kupfer liefert. ' 

Erfltr Band. Erßes Heft. L Gtfclwku dreytr 
Fiillt von Erytktma mercurialt,, mit Btnurkungen vo» 
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che der Vf. aufserdem noch zweymal Iahe, kommen 
dwin «herein, dafs, bald nach dem Anfange einer 
VJueckfilberkur, fich Fieber und ein rothlaufarriger 
lehr, fehmerzhafter Ausfchlag über den ganzen Kör- 
per einftellte, der nur wenig über die Haut erhaben 
gnd mit äufserft reicbliclier Ausfeh witzung einer dün- 
ner, gelblichen , äufserft übelriechender Feuchtigkeit, 
auf welche allgemein Abfchuppung folgte, begleitet 
War ' , /,? * 1C ° Fäl,en war Erkältung währen* der 
Queckfilberkur eingetreten ; doch ift diefe Erfcbei- 
nung in l olge der Erkältung zu feiten, als dafs man fie 
nicht vielmehr wenigftens zugleich als von einer Ei- 
genthümhebkeit der Confthutfon abhängig anfehen 
rnüfste, zumal da fie in dem einen Falle nach dem Ge- 
brauch einer äufserft geringen Menge von Oueck- 
filber eintrat. WarmelBäder, gelinde fchweffstrei- 
bende und abführende Mittel, Ipfserlicb Kalk waffer, 
ähnliche Präparate und Linftreuen von Mehl thun nach 
des Vfs. und anderer Erfahrungen die heften Dienfte 
bey diofer Krankheit, von welcher er doch einen 
Fall tödilich werden fahe, Diefe Erfcheinungen , die 
indeffen auch zu gleicher Zeit yon einigen irländi- 
fchen Aerzten, und früher fchon von Bell wenn 
gleich mit einigen Verfchiedenheiten, beobachtet 
wurden, find befonders in fo fern wichtig, als da« 
Quecki,lt>er h.er die Tätigkeit der Haut auf eine 
ähnliche Weife umfummend ericheint, ala, gewöhn- 
lich«:,, die des Darmkanals, mithin ein nicht un- 
merkwiird.gcr Beytrag zur Vervollständigung der 
Gleichung zwifchen Haut und Darrnkanal.— 11 Zioew 
FSlti von CitjchwlUjUn im Becken, die am Heilig 
und SUzbtinimndc (tfjaßtm, von S. Drtw. In pa- 
tholügifcher undjtp^fcher Hjnficht gleich merk- 
würdig. Bey einer. F/au von 37 Jahren entwickelte 
fich bald nach der ktaen /glucklichen Niederkunft 
eine fehr betrachÜici}eGer c lmulft in der rechten Seite 
des Beckens, welche, durch Harn - und StuhJverhal- 
tuog, fie bitinen einem Jahre tödtele. Bc\- derSecüon 
fand man eine knorpelartige Gefchwulft'von 16" im 
JJn<fange,,die auf dein rechten Hüft- und Heiligbein, 
bände wurzelte , übrigens fehr lucker befeftigt war 
und keine Spuren vou Gcßfsen zeigte. Da der Vf. 
bald nachher bey einer Gebarenden eine Gefchwulft 
an. Tderfelben Steile faad, welche den Ausgang des 
Beckens durchaus varfcblofs, fo nahm er fie, nach- 
dem er die Kranke fo die Lage zum Steinfchnitt ge- 
bracht hatte, mitteilt eines Eiafchnittes in die rechte 
Seite des M^tulfleifehes und der eingebrachten Hand, 
mit leichter Mühe*«*. Sfo wog a Pfund g Unzen^ 

, und genau diefelbe Be- 
Offenbar .regelwidrige 
lafer- 
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faferknorpelartige Bildungen, wie Ge fich häufiger 
in der Subftanz Her Gebärmutter felbft entwickeln, 
die Ree. aber auch an andern Stellen, namentlich in 
der Schilddrüfe, an der innern Flache des Hüftbeins, 
auf der Beinhaut des Oberarmknochens, in den Lun- 
gen, felbft unter der Haut gefunden hat. — III- Uebtr 
die Behandlung des Veitstanzes durch Abführungsmit- 
tel , von gf. Mac Mull'm. In fünf Fällen wurde, nur" 
einen ausgenommen , wo zuletzt , nach beynahe voll- 
endeter Heilung, noch Tonica gegeben wurden, der 
Veitstanz , der bey einigen nur einige Wochen , bey 
andern mehrere Monate alt war, binnen wenig Wo- 
chen durch ftarke, taglich fortgegebene Abfübrungs- 
mittel von Queckfilber und Jalappa geheilt. Da fchon 
nach den erften Tagen Befferung Statt fand , die Zu- 
fälle fich wieder verschlimmerten , wenn Verftopfung 
eintrat, diefe auch während der Krankheit Statt fand, 
der Stuhlgang fchwarz und fehr Obelriechend war, 
nach vollendeter Heilung 3ber normal wurde, die 
Kräfte während der Anwendung der Purganzen fich 
auffallend hoben, fo fchliefst der Vf., noch auf meh- 
rere intereffante Beobachtungen Aber jjen unehli- 
chen Zufammenhang zwifchen dfefer Krankheit und 
andern örtlichen Leiden geftützt, dafs fie nicht in all- 
gemeiner Schwäche, fondern in einem örtlichen Reize 
begründet fey. — IV. Merkwürdige Bildungsabwei- 
thung der Harn- und GefeklicktsthtUe in einem Mäd- 
chen, von Coates (hiezu ein Kupfer). Eine Spaltung 
und Vorfall der Harnblafe, vorzüglich merkwürdig 
wegen der völlig normalen Befchaffenheit der Scham- 
beinfuge, die bekanntlich gewöhnlich weit offen it. 
Aufserdem fanden fich die gewöhnlichen Bedingun- 

Een ; doch war die Scheide nicht geöffnet. Zugleich 
ig der After viel zn weit nach vorn, und das Heilig - 
nnd Schwanzbein waren länger al» gewöhnlich. Au- 
fser mehrern richtigen Bemerkungen Ober die Bil- 
dungsabweiohungen im Allgemeinen macht der Vf. 
befonders auf die grofse Uebereinkunft zwifchen den 



verfchiedenen Fallen diefer ßilehingsabweichitng auf- 
echt toi 

Zerflö " 



roerkfam, erklärt fie mit Recht fflr keine zufällige 
Zerftörung, und nimmt dagegen an, dafs, wegen des 
Mangels des vordem Theifes der Harnblafe , die bil- 
dende Thätigkeit, um diefelbe uhfchadlich zu machen, 
die Harnleiter fich nach Aufseri öffnen und die Harn- 
blafe fich umkehren mufste. Man ficht indeffen nicht 
ein, warum nicht vielmehr die BiMungsabweichung 
ein urfprünglicher Irrthum, als ein Beftreben, einem 
andern früher begangenen abzuhelfen, feyn foll? — 
V. Verfuch einer fy/lematifchen Darßdtung der Erfckei- 
nungen, welche bey Mißbildung der Harnwerkzinge 
vorhanden find, wo die Harnleiter ßch nicht ht eint voll- 
kommene Hamblafe, fondern an der Ober flicke des .Un- 
terlewes öffnen , von Dnncan d. j. (hiezu ein Kupfer). 
Eine vortreffliche Da rft eil ung diefer gar nicht fclt- 
nen F.rfcheinung, die in folgende fecks Abschnitte 
zerfäHt: i) eine Befchreibung eines männlichen Fal- 
les, als Seitenftöck zu dem vorigen, von Coates dar- 
geftellren , weiblichen. Der Cegenftami ift der be- 
kannte UfTem ; doch fcit diete Belchreibnng, wegen 
mehrerer Nachtrage *u frühem , bedeutenden Werth. 



a) Beschreibung der Harn werkzeuge. 3) Andere Ab- 
weichungen vom regelmäfsigen Baue, welche beiden 
Gefchlechtern gemeinfehaftlich find. 4) Eine Befchrei- 
bung der mänillichen , 5) der weiblichen Gefchlechts- 
theile bey diefer Mifsbildung. 6) Allgemeine Bemer- 
kungen. In diefem Hefte werden nur die vier erften 
Punkte abgehandelt. Sehr forgfältig find faft alle frü- 
hern Beobachtungen benutzt, um ein allgemeines 
Bild aufzuteilen. Einzelne Abweichungen, z. B. 
dafs fich bisweilen jeder Harnleiter in eine eigne in- 
vertirte Hälfte öffnet, dafs die Harnleiter bisweilen 
fich vielfach an ihrem untern Ende fpalten, konnten 
leicht Oberfehn werden , und find auch zum Theil 
erft fpäter bekannt gemacht worden. Wichtiger ift 
die Bemerkung, dafs der Vf. vielleicht, wie indeffen 
gewöhnlich gefchieht, etwas zu einfeit ig die Inver- 
sion der Harnblafe als Hauptkrankheit betrachtet, 
da diefe doch nur ein Theil der ganzen Bildungsah- 
weichnng, worin Ce, die Gefchlechtstheile und der 
Darmkanal, verflochten find, und diefer Zuftand 
nur ein Glied in einer Kette von, auf den erften An- 
blick fehr verfchiednen , Bildungsabwelchungen diefer 
Organe ift. — VI. Em Faü von Starrfucht, mit Be- 
merkungen über diefe Krankheit. Von f.ubbock. Eine 
genau erzählte Beobachtung diefer feltnen Krankheit. 
Der Erfahrung des Vfs. zu Folge macht nicht fowohl 
ein hoher Grad von Erregbarkeit , als das Gegentheil 
zu Entftehung diefer Krankheit geneigt. — VII. Ein 
Faü von Darmentzündung , mit Bemerkungen von 
Rumfey. Sehr richtig benannten der Vf., und mit 
ihm , nach mehrern Erfahrungen , die Herausgeber, 
dafs man fich bey Darmentzündung nicht mit Abfüh- 
rungsmitteln aufhalten, fondern fogleich zu Blutlaf- 
fen, warmen Bädern, fpäterhin zu Blafenpflaftem, 
auf den Onterleib gelegt, fchreiten muffe. — Die 
Recenfionen übergehen wir, da die Werke felbft an- 
gezeigt werden können. Aus Hern dritten AMclini ft : 
TVtedical intetli.qence, bemerken wir die Anzeige einer 
trefflich eingerichteten Anftalt für die Heilung und 
Verhütung der Verbreitung aufleckender Fieber zu 
London, von Battman, und einen intereffanten kur- 
zen Auffatz über Lungenknoten. 

Zwtytes Heft. 1. Beobachtung Über eine Mißbil- 
dung der Harn - und Gefchlechtstheile bey einem Frauen- 
zimmer, von Aflley Cooper. Ein Fall von Harnblafen- 
fpalte ,. der fchon im vorigen Hefte in der Duncan'fchen 
Abhandlung Ober diefe BUdungsabweichung gelegent- 
lich benutzt worden ift. Die Harnleiter waren unge- 
heuer erweitert, auch die Nieren beträchtlich ver- 
gröfsert. Jene fehienen die Stelle der Harnblafe g«- 
wlflermafsen zu vertreten (hiezu ein Kupfer). — 
11. Befehlnß der im vorigen Heft abgebrochnen Dun- 
ean'fchen Abhandlung. Diefe Bildungsabweichung 
kommt nach dem Vf. häufiger beym Manne als beym 
Weibe vor; doch hat er weit mehrere weibliche Fälle 
nicht mit angefahrt. Hat diefe Annahme ihre Rich- 
tigkeit, fo ift fie als Ausnahme von der Regel, dafs 
Bildungsabweichungen beym weiblichen Gefchlecbte 
häufiger als beym männlichen find, wichtig. In dem 
letzten Abfchnitte Hellt , der Vf. vorzüglich Unterfu- 

chun- 
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ehungen über die Entftehungs weife dierer Mifsbildung 
«n. Seiner Meinung nach ift Verfchliefsung der Harn- 
rühre der urfpriingliche Fehler. Dadurch wird die 
Hnrnbl.it> ausgedehnt und durch diefe werden die 
Schambeine von einander entfernt. Indem nothwendig 
zugleich die Bauchmuskeln fich von einander entfer- 
nen, zerreifst die Blafe, ihrer Unterftützung beraubt, 
in ihrer vordem Fläche, zieht fich nun zufammen, 
■und wird nach vorn gedrängt. So erklärt fich die 
Ausdehnung der Harnleiter und der Nieren. Diele 
Erklärungsweife ift zwar beffci« als die fchlechte me- 
chanifcbe, der zu Folge eine äufsere Gewalt die Zer- 
ftörung derTheile veranlafst haben foll ; allein l) be- 
merkt der Vf. felbft, dafs Harnröhrenverfchliefsung 
{ehr oft ohne diefe Bildungsabweichung der Blafe vor- 
kommt | und 3) müfste wohl erwiefen feyn, dafs die 
Nieren des Fötus wirklich Harn abfondern, und, 
wenn auch diefs feine Richtigkeit hätte, dafs der 
Harn ausgefondert würde. Diefen Satz hat man zwar 
neulich wieder aufgehellt, allein mit fo feichten Grün- 
den unterftützt, dals fie gar keiner Krwähnung ver- 
dienen. Ree. glaubt Häher, dafs man für jetzt am 
z wec k m ä brieften diefe Hildungsabweichung durchaus 
für eine ursprüngliche, in mangelhafter knergie und 
namentlich in einem unvollkoinmnen Streben zur Ver- 
einigung beider Seitenhälften des Körper 1 : begründete 
halten nuiffe, um fo melir, da Tie fich fo häufig mit ana- 
logen benachbarter Organe und entgegengefetzten 
andrer vergefellfchaftet. — III. Bemerkungen Uber das 
amerikanifche gelbe Fteber , von Dr. Stringham , Pro- 
feffor der Chemie zu Newyork. Vorzüglich um zu 
be weifen, dafs das gelbe Fieber nicht in Folge einer 
Veränderung der Atmofpbure entftand, und dafs es 
durchaus nicht mit der Peft verwandt fey, indem es 
nicht mit Affen innen der Lymphdrüfen verbunden 
fey. — IV. (Jeher den Nutzen de* fatzfaurtn Kalks 
bey Skrofeln und andern Krankheiten aus Schwäch*, 
von £f. Wood. Der Vf. , der fchon früher einen 
fchätzbaren Auffatz über die Skrofeln lieferte, wurde 
theils durch den falzfauren Baryt, theils durch die 
Empfehlung des falzfauren Kalks gegen andre Ge- 
fchwüjfte auf den Gebrauch deffelben bey Skrofeln 

{»leitet, und fand ,fich durch eine Menge von Er- 
ahrungen bewogen, ihm den Vorzug vor dem falz- 
fauren Barvt zugeben, weil er fchneller wirkt, fo- 
gleicli in ftarker Dofe gegeben werden kann, und 
keine feiner üblen Folgen veranlafst. — V. Beobach- 
tung tiner Batg'gefchwulß , welche den größten Theil 
der hintern Gegend der rechten Hirnhemifpltäre einnahm, 
von Batematt. Diefe Balggefchwuift, welche bey ei- 
nem fünfjährigen Mädchen, das ungefähr vier Mo- 
nate lang erft an Krämpfen der rechten, Lähmung 
der linken Seite, heftigen Kopffchmerzen , zuletzt 
an allgemeiner Lähmung gelitten hatte, gefunden 
wurde, liefs fich fehr leicht von der umgebenden 
Hirnfubftanz trennen, und beftand aus einem gefafs- 
reichen, ziemlich dicken Sacke, der ungefähr 4 Un- 
zen reinen Eiters enthielt. — VI. Zwey Fälle von acu- 
tem Rheumatismus, von ff. ff. Rochts. Beide wurden 
fogleich mit Opium behandelt und glücklich geheilt. 
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Der Vf. eifert, und im Allgemeinen mit Recht, fehr 

f;egen dasBIutlaffen beym acuten Rheumatismus, und 
teilt dann als Hauptunterfchiede deffelben von an- 
dern Entzündungen 1) die Verfchiedenheit des Aus- 

äangs, 2) die Fortdauer der Schmerzen, nachdem 
as Fieber verfchwunden ift, 3) die weit längere 
Dauer deffelben überhaupt auf. — VII. Geschickte 
Weyer Fälle von GefchwUlfien in der Brnß, von Ree ve. 
Ein Heytrag zur ;Gefc hiebt e des fungus haematodts 
von Hey, indem mit diefer Krankheit die beiden 
hier erzählten Fälle , welche zwey Schweftern trafen, 
am meiften überein kamen. — VIII. Ein Krebs in 
beiden Hoden , der fich durch den Zutritt des Scorbut s 
glücklich endigte, von Livingßone. Die Krankheit 
war angeblich drey Wochen alt , durch Quetfchung 
entftanden, hatte aber fchon eine zu beträchtliche 
Höhe erreicht, als dafs die Ausrottung der Hoden hätte 
vorgenommen werden können. Nach einigen Mona- 
ten war der Kranke, überdiefs durch eine Itarke Blu- 
tung aus der Samenpulsader fehr erfchöpft, demTode 
nahe, als er vom Scorbut befallen wurde. Faft augen- 
blicklich ftand die Krankheit, und in zwey Monaten 
war er fowohl vom Scorbut als vom Hodenkrebs völ- 
lig genefen. — IX. Praktifche Bemerkung Uber die 
fmeumonifchen Krankheiten der Armen, von Bed'nam. 
Sehr richtig ift die Bemerkung, dafs man bey Lun- 
genentzündung, auch, und fchon ganz vorzüglich, 
bey Kindern, im Allgemeinen häufiger Blut laffen 
lollte, als wirklich gelchielit. Ueber St oll' s pleuri- 
tu rheumatica , eine Benennung, für welche der Vf. 
die von pleumdyne rheumetica vorfchlägt, peripneu- 
monia notlia und hydrothorax. — X. Hißorifche und 
kritifche Darßellung der Hautfunetianen, von Kellte. 
F-ine gute und vollftändige Zufammenftellung und Ue- 
urtheilung des meiften von dem, was bis zu der Zeit, 
wo der Auffatz gefebrieben wurde, über die EinTaq- 
gung und Aushauchung der Haut bekannt war, wor- 
aus der Vf. auf die Wirklichkeit beider fchlicfst, 
über die Befchaffenheit der eingefogenen und ausge- 
hauchten Subftanzen nicht mit völliger Beftimmtheit 
entscheidet. — XL Der Forfther (The inquirier) 
Nr. L Unter diefer Auffchrift finden fich bey die fem 
und den folgenden Heften mehrere Auffätze. Hier 
wird die Frage, welche der vorgeschriebenen Metho- 
den der Behandlung von Beingefchwüren die vor- 
theilhaftefte fey, vorzüglich, ob Bewegung oder 
Ruhe anzuempfehlen fey, dahin beantwortet, dafs 
keine dieler Methoden allgemein anwendbar fey, 
und die Bedingungen angegeben , unter welchen 
eine jede zu befolgen ift. 

Der Abfchnitt : Medical intelligenee, enthält 1) die 
Anzeige einer bedeutenden, hücnft nöthigen Verbef- 
ferung der Lage der Schiffsärzte und Wundärzte, 
welche vorher den Medicinalperfonen der Land- 
armeen aufserordentlich nachftanden ; 3) die Krank- 
heitsliften aus dem öffentlichen Krankenhaufe zu 
Carrey - ftreet in London vom 3often Nov. 1804 bis 
3gften Febr. 1815. von Bateman; 3) ein Wafchwaffer 
gegen die Tinea capitis aus Kali fulphurat. iij, Sap. 
Ido. hifp. 5j > ^J- talc. Zviijt Spir. vi». recUj. $ij von 

Bar. 
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Barlo»; 4) Unterfuchungen Ober die Zerftörung der 
Empfänglichkeit gegen die Menfcheopocken durch 
die Kuhpocken ; '5) eine Befchreibung einer fehr be- 
quemen Trage for Kranke und Verwundete, vom 
öberft Crickton (hiezu ein Kupfer)- 4) die Angabe 
einer eigenen Bruchart, von Ruffel. Es ift der, -nach- 
her auch von Cooper, HeJTelbach und Scarpa befchrie- 
bene, auch vom Ree. mehrmals gehnene fogenaante 
innert* Ltifieubntch. 

(0»V tortfetzung /»Ist) 

KIRCH ENGESCHICHTE. 
Nürnberg , b. Riegel u. Wiefsner: Der Kirchen- 
Staat, oder die ckriflkirtklukt Verfajfung und Gt- 
mtinfekaft der drey irßen (Jahrhunderte. Zur bef- 
fem Begründung und Erklärung des heutigen Kur. 
cltenrechts. Mit einem Kernauszuge der dahin ge- 
hörigen Urfchrift von einem berühmten Pari/er Ge- 
lehrten, als Anhang. 1814- VIII u. 136 S. gr. 8. 
(« gr ) 

Aus dem For berichte erhellet , dafs dasjenige , was 
der Vf., Hr. ff. H. M. Erntfli zu Coburg, hier roit- 
tbeilt, nur als die GmndxUge eines gröfsern Werkes, 
das er ausarbeiten will, betrachtet werden foll, und 
dafs ffnß Henning Böhmer fein Fohrer wär. Da in' 
delfen feit Böhmers fchon vor fochs und fedl 



A. L. ?,. Nun-, 33. FEBRUAR 1 g 1 5. 



*5* 



ren erfolgtem Tode die Kirchengefehichte der drey 
erften Jahrhunderte, und alfo auch die kirchliche 
Verfaffung diefes Zeitraums , durch mehrere Gelehrte 
mehr aufgehellt worden ift, fo durfte fich der Vf. 
nicht allein an diefeu , wiewohl mit Recht berühm- 
ten, Lehrer des KircbenrechU halten. Auch labt 
fich über das, was Hr. E. leihen will, noch kein ür- 
theit fällen, bis er es geleiftet bat; was die vorliegen- 
den Bogen enthalten , das ift gewiffermaben nur die 
Inhaltsanzeige einer Schrift, die erft noch erfcheinen 
foll, und freylich kann man daraus auf helle Erkennt- 
niffe und mannichfaltiges, dahin einfchlagendes, Wit 
fen des Hn. E. fcblieTsen ; aber weiter künnte fich 
doch Ree. darober noch nicht herausUITen. Der an- 
gehängte Auszug aus einer im J. 1660 zu Pari« er- 
fchienenen lateiuifchen Abhandlung von gfolt. Front» 
über den Charakter und die Sitten der erften Chri- 
ften fieht einer Lobrede ähnlich; auch bemerkt Hr. £. 
in einer Note , dab dasjenige , was Fr. von der Sitten- 
reinheit und Vollkommenheit des Charakters der er- 
ften Chriften rühmt, nur mit grober EinfchrSnkung 
zu verftehen fey, was auch feine völlige Richtigkeit 
hat. Die Schrift ift der theol. Facuitat zu Erlangen 
gewidmet; fo viel aber Hec. weib, ift Hr. Dr. Leon- 
hard Bertholdt der dritte ord. Prof. der 1 beol. da- 
fclbft, und Hr. Dr. Gründler ein Rechtsgelelutesv 
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LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

I\m litten October v. J. f ur b Georg Abrecht Wein, 
tun, Dr. der Median und König]. Bayrifcher Land- 
gerichtsarzt.zu Marktbreit in der gefiirfteten Graf- 
rchaft Schwarzenberg; geb. dafelbft 175*. Vcl. das 
geL DeutTchl. " ■ 

. A«n jeften Oer ftarb Philivp Jakob Leibiin, Dr. 
der Med .cm und wirklicher Medicinalrath des medi- 
cinilchen Collagiuioi f zu Ambach, ehedem Leibcbirurg 
des Jetzten Markgrafen von Ansbach, alt 6j Jabre 

^ j 4t *puM 0 ? ea,b ! r Ct r b CkriJiia * ****fhr Li. 

MV, M. dar Philo', und zuletzt Camerarius und Pfar- 
rar zu Adelshofen bey Rothenburg an der Tauber, 
nad.dem er Rector des Gymnafiums zu Soeft in der 
GrailchaFt Mark, alsdann Rector und Profeffor de« 
Gymnafiums zu Rothenburg, hernach Pfarrer zn Welt- 
rufen imRöthanburgifchen gewefen war. Geb. zu Ro- 
thenburg 1749. 

, . Am 4 te* December ftarb Gottlieb Erdmann Gierig, 
Profeffor und Rector des Lyceums zu Fulda, vorher 
Prot, der Ih*olo8, e und Gymnafiarch zu Dortmund, 
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NACHRICHTEN. 

II. Vermilchte Nachrichten. 
Jus Halberftadt. 

Hr. Kriegsfecretlr Klamer Schmidt , der Zcitgenoff« 
and Freund Gltimr , hat eine Ueberfeizung des Horaz 
vollendet, und gedenkt fie nächftens im Druck, er- 
fcheinen zu ] äffen. 

Unter den hiefigen Pldagogen zeichnet fich Hr. 
Tkeodofiut Abt fortwährend durch die lebhaftere An- 
hänglichkeit an Peflalozzi aus , deffen Lehre er jedoch 
nicht ohne eigentümlichen Geift gehaltet. Er hat 
im Laufe des vernoffenen Sommers pädagogikbe Vor- 
lefungen gehalten, und verfprieht auch, feine, ge- 
wifs merkwOrdige, Lebens- und Bildungsgefcliicbt« 
herauszugeben. — Fr war früherhin Katholik und 
Münch, und hat beides zu feyn aufgehört. Bey Ge- 
legenheit fernes Uebertritts zur lutherifcben Kirch* 
fchrieb er die in unferer A. L. Z. 1814. Nr. «rj- ange- 
zeigte Schrift: Das Colibatgtlot , im mderfprneke mit 
Bibel, Kirche und Staat, welche unter der damaligen 
wefrphälifeben Regierung mitConfifcation belegt Wurde. 
Eine nicht unbeträchtliche Zahl junger Leute widmet 
fich unter feiner Leitung dem ErziebungsgeTcbab. 

■ 
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Edinburq , b. Conftabler u. C. : 
ntriisal and fitrgical Journal etc. 



The Edinburgh 



{Portfeluing der im vorigtmStilck abgebrochenen Recenfion.) 

Drittes Heft. I. Vtrfuch einer Analyfe der thieri- 
feiten Ftüßigkeiten , vorzüglich in Beziehung auf 
die Ausmittelung Ihrer unterfcheid enden Merkmale, 
von 3. Boflock. Der vortreffliche, durch feine Ge- 
nauigKeitim Unterfuchen berühmte Vf., bemuht fich 
iu (liefern Auffatze vorzüglich die ficherften Prüfungs- 
mjttel zur Ausmitteiung der Gegenwart der primären 
thierifchen Flüffigkeiten , als welche er Eyweiß, Gal- 
lo und Schleim anfieht, anzugeben. Als eines der 
beften Prüfungsmittel für das Eyweiß kann man im- 
mer die Siedehitze anfebn, indem durch diefelbe felbft 
im Waffer, weichet Eyweifs enthält, Gerinnung 
hervorgebracht wird: noch beffer ift das atzende falz- 
faure Oueckfilber, indem diefes das Eyweifs felbft auf 
einer Flfiffigkeit präcipitirt, die nur davon ent- 
hält. Das hefte Prüfungsmittel für die Gallert ift der 
Gerbftoff , indem fie dieler felbft aus einer Auflöfung, 
die nur 7397 enthalt, niederfchiagt. Auf den Schleim 
wirken wenig Reagentien ein, und feine Charaktere 
find daher hauptsächlich negativ : doch ift das Bley- 
wafifer ein fehr gutes Prüfungsmittel. — II. M' Gre- 
gor* Uber den Gefundheitszußand des Q%?ten Regi- 
ments vom 1. gfnniks 1K00 bis 31. May lgoi. Ein 
fchätzbarcr Beytrag zur Gefchichte der Krankheiten 
der Europier in heifsen Ländern , mit genauen An- 

Kben des Thermometerftandes und der Befchaffen- 
it der Witterung überhaupt, auch einigen Befulta- 
ten von Leichenöffnungen, doch keines Auszugs fä- 
hig. — • III. Comolicirter Bruch des Oberarmheins 
durch einen Flmtetifchuß , wo die Imputation im> Schul- 
ter getenh vorgenommen wurde, von IF. Robin fon. 
Nicht fehr wichtig. — IV. Ein Fall vom Kinn- 
hackenkrampf , teo Begießung mit kaltem IVaffer mit 
Glück angewandt wurde, von IV. Dalrympte. Der 
Krampf entftand, ohne wahrnehmbare äul'sere Ver- 
anlaffung, bey einem gefunden aber fehr fenfibeln 
Mädchen von 21 Jahren, und wich, nach viertägiger 
vergeblicher Anwendung von Opium , Quecknlber, 
Blalenpflafter, heynahe augenblicklich einem kalten 
Sturzbade. — V. Merkwürdiger Fall von Tympanitis, 
von C Collins. Bey einem 17 jährigen Mädchen bil- 
dete fich um die Zeit der Menftruation in der Ober- 
bauchgegend eine Gefchwnlft, die keinem Mittel 
wich, und fich allmählig Ober den ganzen Unterle,b 



A. L. Z. 1815- Erfler Band. 



lieh : fpäterhin nicht , und in diefer letzten Zeit ver- 
gröfserte Geh die Gefclnvulft äufserft beträchtlich. Da 
alle Functionen regelmäi'sig waren, aber keine Winde 
abgingen, fo war fie wahrscheinlich aus Luft gebildet, 
die fich, nach des Vfs. Meinung-, im Quergrimmdarm 
angehäuft hatte. — VI. Erßarrung durch Kälte, neb/t 
einigen allgemeinen Bemerkungen über den Einfluß der 
Verminderung der Temperatur auf den lebenden Kör- 
per, von G. Kellie. Theils wegen der Beobachtung, 
die dazu Veranlaffung gab, theils wegen der Verglei- 
chung der zufällig bisweilen eintretenden Erfrarrung 
durch Kälte mit dem Winterfcblaf , welche der VF. 
von dem EinAufs des wegen des zugleich gehemmten, 
oder wenigftens fehr geschwächten Atbmens unvoll* 
kommen oder.'gar nicht in den Lungen umgewandelten 
ve m)len Blutes auf das Gehirn herleitet, wichtig. — 
VII. Uichtniiffnung einiger, an Diabetes mellitus gewor- 
bener Per fönen, von D. Rüther ford. In dem einen Falle, 
bey einem zwifchen 40 — 50 Jahren alten Manne waren 
die Nieren beträchtlich vergrofsert, mit einer Men- 

Bi ( iefjf.se bedeckt, die Stämme darfei ben, und die 
arnleiter ungewöhnlich erweitert. Die GefäCse des 
Unterleibes ftrotzten von Blut. Ungeachtet der Kör- 
ner äufserlicb mager war, enthielt die Bruft- und 
Bauchhöhle eine anfehnliche Menge Fett. In dem 
zweyten, bey einem 9jährigen Mädchen, bot das 
Harnfyftem diefelben Krfcheinungen dar. — VIII. 
Fall einer fehr vergrößerten Sunge, von IV. R. Ctanny. 
Die Zunge eines fünfjährigen fkrophulöfen Knaben 
hing bis unter das Kinn herab. Die Gefchwulft hatte 
fchon vor Ablauf des erften Jahres ihren Anfang ge- 
nommen. Die meiften Zähne waren ausgefallen, die 
Sprache fehlte ganz. Ein Verfuch , die Zunge nach 
der Laffusfchen Methode zurückzubringen, fchlue 
fehl ; binnen wenig Wochen aber wurde eine vollftän- 
dige Heilung durch vollftändige, beftändig fortgefetzte 
Verfchliefsung des Mundes mittelft eines unter dem 

Kino zum Scheitel geführten Schnupftuchs bewirkt ■ 

IX. IVindkolik mit Brnehvergefellfe/iaftet, bloß durch flar- 
ke Opiate geheilt, von ff. Roß, Ein »ojähriger fchwäcn- 
licber, mit einem Leistenbruche behafteter Mann be- 
kam häufig heftige Anfälle von Windkolik. Da Pur- 
giermittel umfonft angewandt wurden, fogab der Vf. 
bey dem nächften Anfalle, und nachher bey allen 
übrigen, in drey Stunden igo Tropfen Opiumtinktur 
mit dem beften Erfolg. 

Viertes Heft. L Beobachtung einer von einem gat- 
ligten Auswurfe begteüeten Leberentzündung , von A. 
Monro. Ein merkwürdiger Fall von einer, höchlt 
wabrfcheinlich durch äulsere Veranlaffung entftande- 
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nen und in Eiterung übergegangenen Leberentzün- 
dung, wo das Gefchwür fleh in die Lunge öffnete, 
«od eine anfehnliche Menge einer eiterig - fchleimich- 
ten, mit Galle vermilchten Subftanz ausgeworfen 
wurde, der Kranke aber doch genas, und feibft eini- 
gen Rückfällen nicht unterlag. — \\. Befchreibung e'tmts 
eigentümlichen Bauet der Haut der Harnröhre und 
zweuer Pfeudokermapkroditen , von £?. Barc'cif. Der 
erfte be/tand in der Anwesenheit einer Menae anfehn- 
Ücher, mit einander, nicht aber mit dem Zellkörper 
oder den Gefäfsen der Harnröhre zufammpnhäDgen- 
der Zellen, welche durch Einblafen von Luft in eini- 
ge Littrilche Drüfen fehr deutlich fichlbar wurden und 
abgebildet find. Von den Hermaphroditen war der 
eine ein männliches Lamm mit im Mittclfleifch geöff- 
neter Harnröhre, der andere ein Schwein, de Ifen 
Harnröhre fich an derfelben Stelle öffnete, wo aber 
die Ruthe fehlte, und die Samengänge fich hinter der 
Harnblafe blind endigten. — HI. Th. Lucas über eint 
glücklich aus der Augenhöhle gezogene Exßoje. — IV. 
Cliemi/che Unterfuchung derfelben , von A. Duncatu 
Die hxftofe > die nach einem heftigen Stofse auf den 
Innern Augenwinkel entftanden war, binnen (leben 
Monaten ein Gewicht von ij. Jji, und einen Umfang 
von ungefähr zwey Zoll erreicht hatte, mit keinem Kno- 
chen in Verbindung ftand, fondern in einem Balge ent- 
halten und glücklich entfernt worden war, verhielt fich 
bey der Unterfuchung ganz wie ein junger Knochen, 
indem fie aus mehr Gallert und kohl enf aar er Kalkerde, 
weniger phosphorfaurer Kalkerde beftand. — V. Ab- 
bildung und Befckreibung eines lnfiruments zum Aus- 
ziehen von Nafenpotypen , von Robertfon. Das In- 
{trument befteht aus einem einfachen Stäbchen von 
der Dicke einer gewöhnlichen Sonde, an deffen Ende 
und ungefähr z^wey Zoll hinter demfelben fich ein 
kleiner , auf beiden Seiten durchlöcherter Vorfprung 
befindet, und einem gleichfalls durchlöcherten Schie- 
ber, der fich zwifchen dem zweyten Vorfprunge und 
dem untern, mit einem Ringe verfehenen Ende be- 
wegt. Durch die verfchiedenenOeffnungen wird eine 
Drathfaite gezogen, auf die gewöhnliche Weife zu 
einer Setdinge umgebogen, und der Polyp durch Her- 
abziehen des Schiebers herausgeriflen. Unftreitig ift 
das Inltrument wegen feiner geringen Dicke dem ge- 
wöhnlichen vorzuziehen. — VI. Ein Fall v»n blauer 
Krankluit nehfl Leichenöffnung, von A. Marcet. Merk- 
würdig, weil mehrere Monate lang völlig blaue Farbe 
des ganzen Körpers Stattfand, ungeachtet kein regel- 
widriger Zufammeohang zwifchen dem Gefäfsfyftem 
des rollten und fchwarzen Blutes, fondern nur gänz- 
liche Atlhäfion der Luuge vorhanden war. — VII. 
Beobachtungen von Harnriihrenverengerungen, welche 
durch ätzende Bougie's entfernt wurden, mit Angabe 
des bey der i\ flahr nachher gemaclücn Section gefunde- 
nen Z Utlandes der Theile; von C. Smith. Die Home'khta 
Bougie's wurden mit ausserordentlichem Glück in ei- 
nem fehr veralteten Falle, wo drey Stricturen vor- 
banden waren, angewandt, weil die gewöhnlichen 
durchaus nicht eindrangen. Bey der Unterfuchung 
fand man nur an der Stelle der einen Strictur eine 



kaum merkliche Rauhigkeit.—- VIII. Beobachtungen 
Uber die Heilung regelwidriger Gelenke, die bisweiltm 
nach Brüchen der Extremitäten entliehen ; von A.Jnglit. 
Zuerft einige Fälle, wo durch auf verschiedene Weif« 
angebrachten Druck ohne Operation die künftlichen 
Gelenke zerftört wurden : darauf zwey merkwürdige 
Falle, wo die gelinden Mittel nichts fruchteten, die 
Knochen entblöfst, die ohern Enden abgelegt wurden, 
und vollkommen folide Vereinigung erfolgte. Beide 
find befonders merkwürdig , weil in dem einen die 
Speiche und Ellenbogenröhre, in dem andern das 
Schienbein gehrochen waren, alfo die Behauptung 
mehrerer Chirurgen, dafs hier die Operation mit zu 
viel Schwierigkeiten verbunden fey, widerlegt wird. 
(Di* Fon/et £ung folgt n'nch/tcnt.) ' 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Stutto art u. Tübingen, in d. Cotta'fchen Buchh. : 
Miifeum von ofean Paul. 1814. X\u. 379S. g. 

Der geift reiche Vf. befchenkt uns mit einer neuen 
Sammlung einzelner kleiner Auffätze, in denen er 
vielleicht am höchften zu bewundern feyn möchte» 
da fie einzelne Blitze feines leuchtenden Witzes ent- 
halten, in welche keine Empnndlamkeit, wie fie ihm 
einige bey feinen gröfseren Werken zum Vorwurf 
machen wollen, geflochten ift. Doch finden winauch 
ein paar gröbere febr geiftreiche Auffätze ; vorzüg- 
lich gleich der erfte, der Oberfchrieben ift: Muthmo-. 
fiungen 00er einige IVumder des organischen Magnetis- 
mus. Diefe tiefe Anficht des Magnetismus, gehalten 
und unterftützt durch Beobachtungen vorurlheils« 
freyer und Geher beobachtender Heilkünftler, werden 
gewifs jeden Anhänger diefer wundervollen Natur- 
kraft erfreuen und erheben. Von vielem Trefflichen 
heben wir nur zwey Stellen aus. Die eine aus $. it. 
Scheintod! und Sterben in Beziehung des Magnetis- 
mus: „und fo wird immer mehr das Sterben zu einem 
Oenefen, und das hohle harte Grab zu einem vollen 
wogenden Hafen des Abfchiffens; und fo wie dem 
Schiffer die neue Welt bey dem erften Erblick nur 
als ein dunkler Streif im Horizonte ericheint: fo 
ruht die neue Jenfeit- Welt vor dem brechenden Auge 
nur als eine Wolke, bis fie durch Annähern fich zu 
Taimen und Blumen entwickelt. Das Wonne- und 
Glanzgefühl der Hellfehenden ift häufig auf das fter- 
ben Je Antlitz gemalt; Qacob Böhmen umfloffen höhere 
Sphärentöne. — Die Myftiker verklärten fich — 
Klopflock fah die vorangegangene Geliebte — Herder 
rief entzückt : wie wird mir! Und fo ftarben in der 
frühern chriftljehen Zeit gewöhnlich die Greife hei- 
ter- zurückblflhend, und gingen hinter dem prophe- 
tifchen Abendrothe eines fchönen Morgens unter. — 
Nur feilen erfcheinen Krampfgeßchter, meiftens Fol- 
ge voriger Zerrüttung, oder oey Gewiffenskrauken, 
weniger das verklärende Sterben , als das fich weh- 
rende Leben zeigend. Wie man auf den Alpen oft 
auf einem warmen blumigen Kafen dicht n ben emer 
grünblauen FifC>" h<t liegt; fo wogen neben dem irdi- ; 
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fchen Todes *Eife Hie Anen'des* neuen Frühlings hin. 
Daher fand Lavater die Züge des Verftorbenen nach 
einigen Stunden ungewöhnlich verfchönert und ver- 
edelt, gleichfam ils erhalte auch der tieffte Schlaf, 
gleich dem mythologifchen, eine Grazie zur Gat- 
tin." — Und' die andere ans $. 14. dem Letzten: 
Ausfichten ins zweyte Leben : „Wenn uns der irdi- 
fche Magnetismus das erhebende Schaufpiel von See- 
len-Vereinen bfofs durch atherifche Körper- Vereine 
gibt, wenn z. B. (nach Wtenholt) zwey Hellfeherin- 
nen holten Standes Geh und eine dritte , ihnen fonft 
gleichgültig aus niedrigem, innigft lieben, und Schläm- 
mer und Rede theilen; wenn Arzt, Kranke und fer- 
ne Mitkranke Ein liebender Aetherkreis umfchliefst, 
und Tie alle nur mit Einer gemeinfchafllichen Seelen* 
hülle empfinden und lieben, fo dürfen wir r wohl 
furchtfam- kühn ahnen, wenn auch nicht fchliefsen, 
dafs hinter unferm fchroffen Leben, das uns fo hart 
Iweit aus einander hält, und oft uns nurzurWech- 



fei-Zerftftckelung einander nahe bringt, dafs, Tag' 
ich, künftig jenes unbegreiflich atherifche Medium, 
welches hier Einige zu einem höhern Lieben und 
Freuen verknüpft, und eben fo gütTaufendc zugleich 
eben fo verfchwiftern könnte, vielleicht als Eine 
Aetherballc, als hin Welt - Körper oder Welt- Leib, 
eine aus taufend Seelen zurammengefloffene Welt- 
Seele umfchJiefsen und tragen könne. - Freylich 
fliegen folche Ahndungen der zweyten Welt kühn 
und hoch ; aber warum tollen fie es nicht , da fchon 
in diefer der Magnetismus fo viele kühn Oberflog?" 

3} StdtZ' AuffHtze. Erfte und zweyte Lieferung. 
Viel Witziges, Erheiterndes und Geiftreiches. Meh- 
rere diefer Kleinen Auffätze ftanden im Morgenblatte, 
und ftachen hier überaus vortheilhaft gegen manche 
persönliche , oder unwitzige kleine Auffätze anderer 
Verfafier ab. 

3) Fragt* Uber das Entlehen der erflen Pfanzen; 
Thiere und Menfrhen. Auch hierin findet ach des 
Geift reichen und Umfichtigen viel. 4) Warum find 
keilte /rohen Erinnerungen fo fchön, als die aus der Kin- 
derzeit? Freundlich und lieblich; ein treuer, geift- 
reicher Beobachter der Natur. Wir zeichnen folgen- 
de Stelle aus : „kürzet das fchöne helldunkle Kinrier- 
feyn nicht durch voreiliges Hineinleuchten ab, fon- 
dern gönnet den Freuden, deren Erinnerung das Le- 
ben fo frhön erleuchten, ein langes Entftehen und 
Beliehen ; je länger der Moreenthau in den Blüthen 
und Blumen hängen bleibt, tieft o fchöner wird nach 
den Wetterregeln der Tag ; — und fo Tauge kein vor- 
zeitiger Strahl den Thaulchimmcr aus denMenfchen- 
Blumen. So bereitet dann, Aeltern , zum Danke für 
die Spätrofen, welche eure Kindheit in eure Jahre 
wirft, auch euern Kindern das Himmelreich ähnli- 
cher Erinnerungen vor. Kennft du denn die Kran- 
kenwochen , die Hegen jähre, welche fie fich einmal 
vielleicht durch den Blick auf den blitzenden Mor- 

Senthau fonniger Kindheit erbellen mftflen? — Kennft 
o die Traume, in welchen fc «wübnjjca nur die Kind- 



heit wieder fpielt, und willft du die künftigen Grei- 
fenträume deines Kindes wie ein Trauerzimmer 
fchwarz ausfcldagen?. — Und um wie leichter und 
wohlfeiler erkaufeft du deinen unmündigen Kindern 
arkadifche Schaf er wellen , als deinen erwachsenen 
nur ein Schaf daraus! — Deiner fchönften Erinne- 
rungen daher erinnere dich , wenn dich deine Kinder 
umhüpfen, und pflanze in diefen lieber jene, alsdeiue 
KcnntniUe fort* denn die Säe - und Erntezeit des 
Lernens ift um ein halbes Leben länger, ab die de* 
Entzücktwerdens." 

5) SedezauffHize. Dritte Lieferung. 6) Die Fra- 
ge im Traum, und die Antwort im Wachen. Eine 
Schmeicheley für d*n ehemaligen Grofdierzog von 
Frankfurt zu feinem Geburtstage. 7) Bruckßäcke 
„aus der Knnjt, flets heiter zu feyu." 8) Bemerknngen 
über der. Menfchen. Wir ziehen hier eine Stelle aus, 
die für Viele ein beruhigender Zuruf feyn möchte, 
nicht läffig zu werden und die Hände in den Schoofs 
zu legen, wenn fie auch keine wahren und fchnellen 
Früchte ihrer Bemühungen fehen. Ein fallender 1 ro- 
pfen höhlt doch endlich einen Stein aus. „Nicht ein- 
mal die Autorwelt, welche mit Büchern heilen und 
beben wiJJ, verzage, wenn fie am Einzelwefen und am 
nächften Jahre fo wenig Verbefferungen wahrnimmt; 
aber noch weniger ermüde und verzweifle der Völker 
bauende Fürft, wenn er von feinen Erzieh-, feioea 
Bild • Anftalten oder andern Ausfaaten im Herzen kein« 
nächften Früchte vor feinen Augen grünen Geht. Er 
tröfte fich damit, dafs an Einzelwefen und Jahren, 
anfangs alles nur wenig erfcheint, was fich fpäter 
erft an Völkern und Zeiten als Heilung und Hebung 
offenbart. Die Luft ift himmelblau, aber der klein« 
Ausfchnitt von ihr im Zimmer ift farblos ; nur die 

ginze grobe Luftkugel um wölbt uns mit ihrem Aether- 
lau." — o. Programme der Fefte oder Auffitze* wel- 
che der Perfaßer in jedem Monate des künftigen Mor- 
get hlattes ,\%\o den Le/ern geben will. Hiervon wur. 
de nur fnlherhin ein Drittheil im Morgenblatt, aber 
ohne Schuld der Herausgeber, abgedruckt. 10) Des 
Geburtshelfers, Walt her Viemeiffel, Nachtgedan- 
ken Uber feine verlornen Fsttts- Ideal?, indem er nichts 
geworden als ein Menfch. Wir find noch ftets der 
Meynunggeweüttn, dafs ^0« Paul fich nirgen-l f-rö- 
fser zeigt, als im Humor; in ihm bewundern wir 
ihn am meiften. Und fo verfchweigen wir denn auch 
nicht, dafs uns diefer Auffatz ganz befonders ange- 
zogen und erfreut hat. Auf eine höchft Iwhiftigenda 
Art Schliefst fich der Humor an die bewiefenen und 
ausgcmittelten Tharfachen über das Warhfen und dia 
Veränderungen der Leibesfrucht, wobey eine jeg- 
liche ihm zu erheiternden Betrachtungen und Spru- 
delndem Witze Anleitung giebt. 11) Blicke in die 
Traumwelt. Das hjftorifche Gan?e erlaubt Konen 
Auszug, und durch Anführung einzelner Stellen Wul- 
len wir die ftrenge Folgenreihe nicht zerreifsen. Die 
Freunde des Vfs. werden ihm mit gröfster Tbeilnab. 
me durch das ganze Buch folgen. 

ER- 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
Leipzig, b. Hartknoch : Daß es nickt weife gehan- 



tflauten ah 
F.ine Predigt, 



delt ißt wenn jetzt ftlbjl fo manche 
Gegner der Reformatio» auftreten. 
am Reformationsfefte 18H- in <l« r Haupt- und 
Pfarrkirche zu Jer* gehalten von D. $oh, Gottl. 
MarezoB. I8I4- 3* S. gr. 8- (4 gO 

Seit Rrw»A«rd'j Tode bat Ree. noch keine Re- 
formationspredigt gelefen , die den beffern Reinhard- 
fchen To würdig wäre an die Seite gereizt zu wer- 
den , als der vorliegende zeitgemäfse V ortrag des Hn. 
Dr. M. "Wie ift es möglich, fragt er , dafs Proteftan- 
ten, und unter diefen Männer von Kenntnifs und Bil- 
dung, die Reformation laut und öffentlich anfein- 
den mögen ? Und feine Antwort ift : Es hängt mit 
der Stimmung gewiffer Köpfe und mit dem Gange 
beliebter VVifXenfchaften zufammen; auch der herr- 
fchendeHang, etwas Neues und Auffallendes zu fa- 
gen und von allem bisher Geglaubten das Gegentheil 
zu behaupten, mag feinen Antheil daran haben. Der 
Vf. halt es fogar für möglich , dafs der Icheue Blick 
auf den wilden Eroberer, dem die Grundfätze der 
proteftantifchen Kirche nicht zweckdienlich fchie- 
nen, hier und da eine Sprache erzeugen konnte, die 
ihm gefallen follte. Auf alle Falle halt er es aber 
aus fUnf »erfebiedenen Gründen für höchft unweife 
an Proteftanten, als Ankläger der Reformation aufzu- 
treten. Unweife nennt er es zuvörderft, wichtige 
Vortheile zu verfchmähen, weil ße den Reiz der 
Neuheit verloren haben. Diefe Vortheile werden 
genannt. Aber den vormaligen traurigen Zuftand 
der Dinge, wird bemerkt, hat man allmählig ver- 
geffen ; das Läftige und Drückende , wovon die Re- 



„ormation befreyte, ward von uns nie gefühlt, der 
Geiftes - und Gewiffenszwang unter der römifchen 
Hierarchie nie von uns empfunden ; wir find von den 
Zeiten, in wekhen die Reformatoren lebten, fchon 
um Jahrhunderte entfernt. Darum preifen jetztMan- 
ehe das herrliche Mittelalter, über deffen Rückkehr, 
wenn fie möglich wäre, ße felbft alsdann nur zu fpät 
fcufzen würden. Sodann findet er es unweife, ge- 
wiffe aus andern Quellen Hiefsende Uebel von der 
Reformation abzuleiten. Hier wird der Klage ge- 
dacht, dafs Deutfchland feitdem in Parteyen* getlieilt 
fey, kein enge verbundenes Ganze ausmache, der 
Süden und Norden von D. entzweyt fey. Gründlich 
wird gezeigt, dafs es ungerecht fey, diefs der Re- 
formation zur Laft zu legen, und treffend erinnert, 
dafs , wenn die Religion die getrennten ebriftlichen 
Parteyen oft gegen einander bewaffnet habe, auch 
eben fo oft, wie di« neuefte Zeit lehr«. Völker von 



verfchiedenen Kirchen zum gemein fehaftiieh en Kam. 
pfe durch fie vereinigt worden feyen. Er erkürt et 
ferner für unweife , eine an fich wohlthätige Sache 
des Mifsbrauchs wegen zu verdammen. Alle Natur- 
triebe werden, fagter, gemifsbraucht; alle Geiftes* 
anlagen, alle Gegenftände des Vergnügens, die edel- 
ften und gemeinnützigften Anhalten ; felbp die Re- 
ligion wird es. Es würde aber ungereimt feyn, der 
j ernunft, weil ße irren kann, zu entfagen, dem 
blinden Glauben zu huldigen , um nicht auf die Ab- 
wege des Unglaubens zu gerathen; der Kirchlichkeit 
muffe freylich wieder aufgeholfen werden;- allein 
man irre fich fehr, wenn man glaube, dafs Klüglin- 
ge und Weltmenfchen, denen das gereinigte Cbri- 
ftenthum kein Genüge leifte, Befriedigung bey einer. 
Religionspartey finden werden, be,y welcher es des. 
für fie Anftöfsigen noch weit mehr gebe. Auch nennt 
er es unweife, Grundfätze zu empfehlen, welche den 
Aberglauben und die Schwärmer ey begiin fügen. Diefij 
gefchieht nach ihm namentlich dadurch, wenn man 
die Religion für Foffie erklärt , fie nicht als Angele-* 
genheit des Verbandes und Herzen* geJten läfci, en 
ihr abfpricht, dafs fie fich auf die ßtlichen Bedürf- 
nis unlerer Natnr gründe, und fie blofs zur Sache 
dnnkier Gefühle macht , wobey man nicht nach dent- 
liehen Begriffen, fragen darf, fondern alles in ihr ge- 
heim» iß voll und unbegreiflich finden muß). Diefen 
poetiteben Gemüthern, und denjenigen , welche jetzt 
in einem fo ungewöhnlichen Grade rechtgläubig 
febeinen wollen, dafs Geh felbft dadurch in den Ver- 
dacht des Unglaubens bringen, werden kräftige Wahr- 
heiten gefagt, und ihre altkluge Herabwürdigung 
der Vernunft und Aufklärung, ihre Zionsurächrer- 
Sprache, ihr widriger Schiiimeifter - Ton wird nach 
Verdienft gerüget. Endlich zeigt der Vf., daßr e« 
unweife fey, die Vollendung eines Werks zu erfch wa- 
ren, das feiner Natur nach immer im Stillen fort- 
wirken mufs, wenn es feinen heilfamen Zweck ganz 
erreichen foll. Die Reformatoren gingen nicht dar- 
auf aus, ein neues Papflthum zu errichten; fie woll- 
ten nur den Grund zu einem Gebäude legen, das 
nie ganz vollendet werden kann , weil es in folchen 
Geiftes - und Herzens - Angelegenheiten nie einen 
Zeitpunkt giebt, in welchem man alles ohne Aus- 
nahme für abgefchlofftn und auf ewige Zeiten für un- 
abänderlich reltgefetzt halten dürfte. Dank dem 
Vf. für diefe würdige und männliche Vertheidiqung 
des ProteftantismusT Dank ihm für diefe reichhal- 
tige Rede, wodurch er fich allen, die es mit der 
guten Sache der Reformation redlich meynen, vo» 
neuem achtungswiirdjg gemacht hat! 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Scluriften. 
An 

das mtdicinifche Publicum, 

befonder* 

die Lefer des Reil - und Authenrieth'fcheo phy- 
ßolügilehen Archivs. 

Die Fortfetzung des phyfiologyiheu Archht von Reil 
und Aüikenritth wird, wie fchon im zweyten Stück des 
zwölften Bindet angezeigt worden, unter dem Titel: 

Deutfchet Archiv für die Phyßtlogie, 

von die fem Jahre an nach dem gleichfalls fchon ange- 
gebenen Plane regeluursig ericheinen. D«r mit der 
Verlagshandlung abgefchioffene Comract fetzt mich 
in den Stand, den Mögen mit Sieben Thaler fo zu ho- 
noriren, dafs die Bezahlung regelmäßig am Schluffe 
des Jahres erfolgt. Der in der Anzeige angegebenen 
Tendenz gemafs, ift fie nur für Verfucke^ Beobachtun- 
gen und auf Tkarfachen lieh ftützende folidt Schlüffe be- 
ftimmt. Faft überflüflig ift die Bemerkung, dafs ich 
nur um Origiualaufj'tUz* bitte, wenn ich gleich für 
Nachweifnngen und Mittheilungen intereffanter aar* 
hUdtfcher Außätze, welche lieh zur Ueberfetzung oder 
i'uri Auszuge eignen , fehr dankbar fern werde. Eben 
to verfiel« es lieh auch wohl von felbft, dafs A offatze, 
welche hier abgedruckt werden, nicht auch in andre 
2eitfchriften, oder andre Werke überhaupt, einge- 
rückt werden können. 



Halle, 



i. Jan. 1815- 



Meckel. 



Die unterzeichnete Handlang hat nach einer 
Uebereinhunft mit der vorigen Verlagshandlung die- 
fes von allen Kennern fo hochgefchdtzte Archiv in ih- 
rem Verlage fortzufetxtn übernommen. Es wird regel- 
mässig alle Vierteljahr ein Heft von 10 Bogen erfehei- 
nen. Vier Stück machen Einen Band , den jedes Mal 
wenigstens 6 Kupfer zieren follen. Der Preis bleibt» 
wie bisher, für einen ganzen Band 4 Rthlr. Man bit- 
ter , wo möglich, bey Zeiten die Beftellungen bey uns 
oder in den nächft gelegenen Buchhandlungen zu ma- 
chen, um danach einigermafsen die Starke der Auf- 
lage diefes zugleich als ein Neuet Werk za betrachten- 
den Journals, für deffen Wichtigkeit die Namen des 
Herrn Herausgebers und der Herren Mitarbeiter bür- 
A. L. Z. I8I5« Erßtr Band. 



gen, berechnen zu können. Das erfte Stück erfchein» 
in der Öfter -Mtffe diefes Jahres. 

Die Buchhandlungen des Waifenhaufes 
• zu Halle und Berlin. 

" " " * * 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In letzter Mich. Neffe ward ausgegeben : 
Heinrich Luden' t allgemeine Gefchichte der Völker 
und Staaten. Erfter Theil. Gefchichte der Vöb 
ker und Staaten des Alterthums, gr. g. 

Auch unter dem Titel; 

Allgemeine Gefchichte der Völker und Staa> 

ten des Alterthums. gr. 8. a Rthlr. 1 1 gr. 

und fchon igti — alfo noch zur Zeit unferes Unglücks 
und unterer Schande — erfchien und ward eben des- 
halb geiliffentlich weniger verbreitet, ja felbft ver» 
fchrieen. 

Heinrich Ludtn't Handbuch der Staatsweisheit oder 
i** P ? lU t h : Ein wiffenrchaftlicher Verfuch. 
Erfte Abtheilung. Mit einem Anharge. gr. |. 
4 gr. 



» Rthlr. 

Beide Werke aber erläutern fich gegenfeitig. In 
beiden bemüht fich der Herr Verfaffer in einer edeln, 
durchaus klaren und verftändlichen Sprache, die gro- 
fsen Ereigniffe des Lebens, die Schickfcle d »r Volker 
und Staaten, die ewigen Grundratze nachzuv eifen an 
welchen wir uns feuhalten mufsten, auf welche wir 
nnfere Hoffnung bauen konnten und durch deren Be- 
folgung zuletzt die Frey heit wieder gewonnen wurde. 
So verdienen jetzt beide Werke Handbücher eines ie- 
den gebildeten, wahrhaft deutschen, Jün«Imes oder 
Mannes zu werden. ^ 0 

Der ite und jteTheil der allgemeinen Gefchichte 
nnd die ate Abtheilung der Politik erlcheinen nach und 
nach, wie die Zeit des Herrn Verfaffers es erlaubt. • 
Jena, im Januar 18 15. 

Friedrich Frommann. 



An der Fortfetznng meiner Oekonomifch-Techni. 
leben Flora Mecklenburgs bin ich auch durch die vie- 
len Unruhen der letzten Jahre gehindert worden 
t , wo wir, dem Himmel tey Denk , wieder freyer 
L1 tth. 
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athmen, werde ich auch diefe mir fo liebe Arbeit wie- 
der mit allem Reifte anfangen. 

Parum bey Wittenburg in Mecklenburg. Schwerin, 
den i. Februar igt j. 

J. C. L. JVredow, 
• und Mitglied mehrerer gelehrten 
Gefellfcbaften. 



gen 
JuTt 



Osnabrück, in der Cr one'fchen. Buch-, Pa- 
rier- und Kunftbandlung ift fo eben fertig geworden 
•und durch alle Buchbandlungen zu erhalten : 

Camer er t, Dr. C. C, Vortheile der felbftfiändi- 
Recbtsgefetzgebung für denStaat und defTen 
~ege. Zwtytt Auflage. Schrcibpap. i* gr. 

In der Manr er'fchen Buchhandlung in Berlin 
ift erfchienen und in allen foliden Buchhand- 
lungen Deutfchlands zu haben: 

Gritvtü (Königl. Preufs. Regier. Rath), über Prefsfrey- 
beit und Volksgeift. Nebft einem kurzen Bericht 
Ton dem Finanz- Wefen (Inftruction für Fr. IL wah- 
rend feiner Gefangenschaft in Cüftrin). g. 16 gr. 

Dtffelhtn, Erwiederung auf die Antwort der aller hoch ft 
ernannten Commiffarien zur Aufhellung neuer litur- 
gifcher Formen auf Veranlagung des an fie erlaf- 
lenen Glückwunfcbungsfchreibens. g. 6 gr. 

Heitmann, Dr. F. (Lehrer an der Taubftummen - An- 
ftalt in Berlin), kurze An weilung, Kinder in fpät- 
ftens 3 Wochen richtig und mit Wohllaut lefen zu 
lehren, nebft beigefügter Lefetafel, Lehrern und 
Aeltern, die ihre Kinder fei oft unterrichten wol- 
len, gewidmet, g. Geh. 3 gr. 

Zeune, A., Erdanüchtea, oder Abrifs einer Gefchichta 
der Erdkunde, vorzüglich der neueften Fortfehritte 
m diefer Wiflenfchaft. Nebft f Karten, g. 1 Rthlr. 
t gr. 

NB. Diefe beiden letztern Schriften werden den 
Schulen , bey einer bedeutenden Anzahl Exempl. , er- 
fteres für 1 gr. , letzteres tpr 1 Rthlr. erlaffen , wenn 
man fleh unmittelbar an die Verlagshandlung wendet. 

Von der Mitte diefes Jahres an erfcheint in un- 
lerm Verlage; 

MtAitiniftktt ReaJwBrterbuch nach den verfebiedenen 
Hauptabtheilungen der Heilkunde, verabfafst 
von einer Gefellfchaft von Gelehrten und heraus- 

fegeben von Dr. Joh. Fritdr. Pierer, Herzogl. 
lebt Hofrathe, Amts, und Stedtpbjficut zu AI- 
tenhurg. gr. g. 

Diefes Werk < in Jen Hauptartikeln ron den aus- 
gezeichnet ften Scbrififtellern and Gelehrten bearbei« 
tet, wird alles umfallen, was zu dem Gebiete der 
Heilkunde, nach ihre/n ganzen Umfange, gehörig ift« 
IM daher eiactfcu und vorzüglich, suis gründ- 



lichen Unterricht angehender, und zur Reroinifceaz 
und zum weitern Studium ausübender Aerzte und 
Wundärzte beftimitit jft, wird es zugleich et: leten 
Perfonen aller Stände ein fehr brauchbares 



abgeben, um daraus fitr tägliche, im gewöhlichen Le- 
ben und in mannigfaltigen Gefchäfuverhältniffen vor- 
kommende BedürfnifTe, eine genügende Nachweifung 
zu erhalten. ^ 

Jede Hauptabtheilung der Heilkunde bekommt 
ein eigenes, von A — Z fortlaufendes , Wörterbuch. 
Das erfte wird die Kenntnifs der menfeblichen Natur 
im gefunden Zuftande befallen. Alle einzelne Wörter- 
bücher bilden aber wieder eine in fich zulämmenhän- 
gende Reihe, und fo ein gefchloffenes Ganzes. 

Diers Werk erlcbeint auf Subfcription , unter fehr 
billigen Bedingungen, nach denen der Band zu a$ Al- 
phabet nicht höher als a Rthlr. 2 gr. auf Druckpapier 
und 1 Rthlr. g gr. auf Schreibpapier zu flehen kommt. 

Der Subfcriptionsplan felbft, wie auch Probebo- 
gen, find in jeder fohden Buchhandlung 2u er/eben, 
auf welchem Wege man auch auf das Werk fubferibi- 
ren kann. 

Den 10. Januar tgij. 

Literartfehes Comptoir 
in Altenburg. » 

Folgendes intereffante Werk : 
A practica! fynofßt tf cutaneous difeaßt, acceriing r» 
tkt arrangtment of Dr. fVillan, by Thom. Ba. 
teman. Lond. igij. g. 

wird überfetzt, und mit Anmerkungen und Vorrede 
vom Hn. Prof. Sprengel in unferro Verlag ericheinen. 

RengerTche Buchhandlung in Halle. 



Bey dem Buchhändler Köchly in Leipzig er- 
fcheint zur nächften Oftermerfe: A. Lacretelle, Mit- 
gliedeVdes Inftituts, und Prof. der Gefchichte an der 
Akademie zu Paris: Gtfchicktt von Frankreich während 
der Religionskriege j ans dem Frantif. hkerfttzt. und mit 
tinigt* erläuternden Anmerkungen begleitet von jf, G, C. 
Kieftusetttr , Dr. u. Prof. d. Pbilof. 2 Bde. gr. g. 



Da das Studium der englifchen Sprache rnDeotfch- 
land immer beliebter wird, fo bringt die Mylius'fche 
Buchhandlung in Berlin folgende in ihrem Vertage 
erfchienene Abdrücke englifcher Originalwerke in Er- 
innerung, die Heb ganz vorzüglich zurUebung in die» 
fer Sprache eignen: 

Elegant Extracts in Profe, calculated to from the 
ftyle and improve the tafte of the learners of the 
English langnage, felected (Vom the beft writers, 
by the translator of the German Erato etc. (Be. 
rvford), %. t Rthlr. 

Ele- 
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Elegant Extraet« in Verfe felected from the beft 
poets etc., by ihe author of the German Erato. 
8. 1 Rthlr. 4 gr. 

Letters of Lady Worlhley Montague written during 
her Travels in Europe, Ali* and Africa. g. 
1 Rthlr. ~ 

Tlie Vicar of IV.tktficld^ a tale fuppofed to be writ- 
ten by biinfelf. The fourth edition. g. 1 Rthlr. 

The triurnphc of Benevolence , ur, the hiftory of 
Francis li'itts , by the author of the Vicar of Wa. 
kcfield, in two vgl, J. » Rthlr. 4 y. 

Principles of politcnefs, and of knowing the world 
by John Trutlcr. j. u g r . 

Für den erften Anfanger find befonders zu em> 
pfeblcn: 

Erfte Anfangsgründe der englifchen Schrift- und 
Sprachkonde, von J. M. F. Schulet: g. g gr. 

Englifcbes Lefebudi für Anfänger, nebft Würter- 
buch und Sprachlehre von F. (Sedike. 4te verbef- 
ferte Auflage. $. 16 gr. 




Subfcriptions- Anzeige. 

An Freunde und Vtnhnr da fitigen Henkt. 

In der unterzeichneten Handlung erfcheint: 

Heinrich Philipp Conrad Henke. — Denkwürdigkei- 
ten aus feinem Leben und dankbare Erinnerung 
an feine Verdtenfte von zweyen reiner Schiller, 
Dr. G. K. Beümann und Dr. //. IV. J. IVolff. 

worauf noch bis Ende Februar in allen guten litich- 
halidlungenSubfcription angenommen wird. D.is\Verk 
ift bereits unter der Prcffc, und wird b«-ftiii)int gegen 
Oftcrn veifandt. Ich erfuche rlalier die Herren Unter- 
zeichner, den BcrJHrf baldmö^lichft anzuzeigen, weil 
die Namen der Subfcribentcn dem Werke vorgedrtickt 
werden. Der nachiierigc Ladenpreis wird bedeutend 
erhöhet. ISoch füge ich hinzu, daf.v das woblgctrof- 
fene Hildulfs von einem gefebickten Künftier gefto. 
eben, das Werk zieren wird. 

lielinftädt, den 1. Februar 1 gi f. 

C. G. Fleckeilen'fchc Buchhandlung. 



rnige (die bis jetzt einzig bekannte) Art; 
fehr elal 
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B. Feinkörnige Art; weniger elaftifch. 
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C Gümmerreiche Art; noch elaflifcher als*^. und 
wie B. , bis jetzt unbekannt. 



HI. Mineralien, fo zu verlaufen. 



vor, 

ratot 



Nachricht für Mineralogen. 

Unterzeichneter befitzt eine aus drey Arten be 

gefchnittenen , in p«f. 



■ff 



flehende Sammlung von tauber 

letide.n Karten befindlichen, hierunter naher hefchne 
benen, Exemplaren des claftir c hen Sandiehie- 
fers (Karftent Gelcnkqu.ir/) von Villa Rica in 
Braülien, und ift erbotig, fo.che für die bey-gefetzten 
Freife zu verkaufen; wevhaib Liebhaber erfucht wer- 
den, iicli in in.iglichfi purtofreyen Briefen nnniiilel- 
bar an ibn 7.11 w.-ndnn, auch ihm die Art der Ueber- 
feuduilf! zu Iref. imrupn. - .. 

(Das Maals iXt in Rbeimfchen Zollen.) 



Nunior. 


1 

Lange. 


Breite. 


Dicke. 


Frei, 
in Stück 
Friedr.d'tiT. 


=3 


24i 


5i 




=5 


24 


25: 


4; 




20 


25 




3i 






26 




3 = 




1 


27 


14 


5j 






28 


15 


55 




10 




I4i 


55 




8 


30 


13»' 


3i 




6 


31 


8 


55 




5 


33 


h 


5i 




4 


34 




55 




3 


35 


n 


51 




4 


38 


5" 


t." 
'* 




I 


39 


4* 


3: 




I 


42 




4i 




2 


43 


4i 


4* 




I 


44 


4i 








45 


4 


= i 


i 


? 


47 


6 


3i 1 


i 


B 




Graf von Hoffmanns egg, 
wohnhaft in Iierlin, Leipziger Stralse Nr. 5. 

N. .9. Die fehlenden Numern find bereits Ter- 
äufsert. — AVcin Deffau näher liegt , kann lieh mit 
feinen Beftellungen an den Hra. Graicn Leo Henckel 
von Denntrmark weudeu, 

IV. 
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A. L. Z. Num. 34. 
IV. Anctioncn. 



Vom ötan März d. J. an wird zu Hamburg die 

Bibliothek des verdorbenen berühmten A.ztes?. Alb. 
H. RtiZrus verfieigert, die ans 75™ > Buche rrv vor- 
füglich im Fache der Phylik, ISa.uth.r one und Medt- 
cin, beM.t. Aufter manchen Mannfcr von J. Ab. 
Fabricius, U.S. Rtmxru, u. a., enthalt f.c viele bin- 
^reiche und koftl.aie Werke, wie d.e a*atomifeken von 

Ä (AugSwerk mit , 43 «emal.en Ab, Id.) ; d.e f* 
turk.flortfcün Tön S»o« (eine «on .hm fei bßT gemachte 
Auswahl vdh Schmetterlingen und «"d»rnJT%>einen and 
PWen m,t mehr als 300 vor.rrffi.ch 1 um. Kplr .), 
die /?om dtii* »nd r»/., andere botan Kupferwerke 
; n ß'.«t'«f, AfirA«*, Htrititr, «■£■*, 
r«».,«i;«x 5c Wer. Bulkari, Ufeyroufe, 

d^o^Schnften von 
fcr, Fri/cA, So/«, Seat*, LuW, PulUt t Lgo***^ 
MI , die Zeif. eten. «. f. w. Ferner von Samn.luu. 
«n- bis »S'O vollfund.g, 

die «MM der Parifer Akad. oVt ^V.rfriifch und de« 
Inftituts, dieE»«/c/. p«r ord« d" Mutirts (i 4 * Bände), 
-viele Reifebefchreibungen mit KupFcrn u. i. W. — 
Der befonders gedruckte Catalog beträgt * 8 Bogen, 
der auch ia mehrern Städten Gelehrte namhaft macht, 
dieBeftellungen zu übernehmen geneigt bnd ! in H am- 
burfc feU.rt die ProfefToren Lbelmg und Gron- 
man*, in Halle Prof. Erfoh u. f. w. 

V. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Uta den Freunden der Botanik, Oekonomie und 
Technik den Ankauf Oekono.nifch ; Techn. chen 
Flora Mecklenburgs von J. C L. WredoU, ,« erle.cl. 
, er n welche in mehreren knt.rchen Bbittern und im 
lun'Stück He, tuen Bandes von *f7^'™£™ 
To f. hr vonheilh^'t beurtheilt, und jedem Landw.rtnc, 
Fabrican.en und Gewerbe- treibenden Bürger Jh un- 
entbehrlich empfohlen ift , wollen w.r J^ J 
jetzt erlchienencn Binde bisM.cbael.s igt J. für einen 
Holl. Ducaten ablaffen. . 

Nachher tritt der Ladenpreis von a Rthlr. für je- 
den Band wieder ein. 
Lüneburg, im Februar 

Herold und Wahlftab. 
c > • 

i . 

VL Vermifchte Anaeigen. 
, Erklärung, 

ATit Befremden vernahm ich aus der Allg. Lit. Zeu 
. i V 6*7- v. J- das wiederholte Erfche.nen 
JÄfc« VmfiMkn der menfiklieke* Seele in 
d"rJ* TJ» «"bekannten, Vcrlagthandlung: Fix- 



FEBRUAR 1815. a 7? 

dorf und Kleinheinz zu Bartenftein - S15. Ohne mich 
zu einer Rüge diefer unredlichen Buchhändlers - Spe- 
culation herabzulaffen, will ')■•** hier nur erklären: 
dafs diefe, fchon igoi von mir verfafste, Seelen! ehre 
bey Xaver Rienner zu Würzburg igoj erfchie- 
nen, und das zweimalige Erfcheinen derfelben, un- 
ter was immer für einer Geftalt, ganz ohne uaeinWif- 
fen und Willen vcranftaltet worden. 

Mönchen, den »6. Januar tgij. 

y . A. Eifenmann , 
Profeffor der Geographie und Gcfcliichte 
im k. b. Cadetten-Corps. 

Den Subfcribenten der Humboldt'fcktn Reife habe 
ich die Ehre anzuzeigen, dafs der Band der Re- 
lation kißorique in 4 10 , mit Karten, Fol., bey der Grie- 
chifch - lateiuifch • deutfehen Buchhand- 
lung in Paris (als unter welcher Firma einer mei- 
ner Freunde bis zur Volljährigkeit meines Sohnes 
meine ehemalige Handlung fortführen wird), fo wie 
bey Hrn. Cnobloch in Leipzig, Hrn. Karl 
Schaumburg in Wien und Hrn. Karl Spener 

in Berlin zu haben ift. 

•■ • • , . . . ^ 

Paris, den sy. Jan. 1815. 

SchöB t 

Königl. Preurs. Hofrath bey der Königl. Gi- 
fandtfehaft in Paris. 

, . ' ' ' ' • 

.. 



Zu einer botanifchen Unter fuchung der Gattung 
Mentha, die fchon feit einigen Jahren ein vorzüglicher 
Gegenftand meiner botanifchen Unterfucbangen gewe- 
fen ift, wünfehe ich fo viele Sytciej diefer Gattung mit 
ihren Varietäten zufatnmen zu haben, als möglich ifr» 
Ich erfuche deshalb alle Freunde der Botanik, mir aus 
ihren Sammlungen , mit Angabe des Standortes , die- 
felben gütig Tt mitzutheilen; Auch, welches mir vor- 
züglich lieb feyn würde, Sämereyen, wogegen ich 
gern wiedergeben will, was ich an Phanerogamen und 
Cryptogamen aus meiner nicht ganz unbedeutenden 
Sammlung geben kann. Wenn die Entfernung nicht 
allzu grofs ift, fo werde ich mit Dank alles unverletzt 
zurückfehicken , was ich nicht behalten roll. Zugleich 
biete ich auch den Liebhabern der Botanik wieder 
Pflanzenfammlungen an, fo wie ich fie vor den letz- 
ten unglücklichen Jahren lieferte, und zu den näm- 
lichen Preifen, nämlich — eine Sammlung von 100 
Arten zu Einem Holländifchen Ducaten, von *©o Ar- 
ten zu Zwey, und fo weiter bis 600 Arten, wo dann 
der Preis höher fieigt. 

J. C. L. fTredm , 
Prediger und Mitglied mehrerer gelehrten. 
Gefellfcbaften. 
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RECHTSOELAHRTHEIT. Gefchicbte ift, ZU beweifen , wie Preufsen wohl be- 

ti <» f fügt f«y» das Königreich Sachfen als ein erobertes 

Berlin, in d. Reajfchulbuchb. : P rtußens R/cf* ge- ^ behalten ; zugleich diejenigen m widerlegen, 

gendfSätkfifchtuHof. VoaB.G.Nubuhr. ^h« fieh in Druck%brifteo des SachGfoh«o Hotes 

. top S. phae die Vorrede. 8- /angenommen haben. 

" ' , ' 1 ■ ■ , . 1 ' , „Krieg und Sieg (tagt der Vf.) Gnd freylieb mir 

lle Rechts - Idee mufe bey einzelnen Menfchen -Rechtsmittel, und begründen kein Recht, was rächt 

> fo gut , als bey Völkern ond Staaten , von der fchon vor f lgr beftand. Ein ungerechter Krieg und Frie- 

Moral und der Potüik zegleich ausgeben, wenn be d ensge r etze> die er erzeugt , find und bleiben in Ewig- 




nicht , in ihrer EntwickeTung und in ihren Refulta- 
ten, zu wei«erhchen Sentenzen, oder zu willknrli- 
eben Sitzen fuhren foll. So neu um! auffallend auch 
diefe Behauptung, welche gewiffermaafsen eine Kriegs- 
erklär eng, nicht nnr gegen ahVneuere Naturreehts- 
lehrer, fondern auch gegen die vor Kurzem von dem 
beraumte» Vf. des Aenefidemus verfuebte Wieder- 
einlenkung in das Vorthemafiusfche Syftem enthält, 
fchemen mag: fie bleibt nicht* defto weniger wahr, 
und hat das Gefühl' in de* ttroft eines jeden wnünf- 



keit rechtlos, fo fern nicht die Erhaltung eines all- 
gemein beliebenden Staaten - Verhältniffes ihre An- 
erkennung und Beobachtung zum geringem Uebel 
macht. Eroberung allein kann daher kein Recht ge- 
ben, fondern ein Recht kann nur durch die Erobe- 
rung in Kraft treten. Wer für das Recht und wider 
das Unrecht kämpft, der erobert, wenn er liegt, was 
ein Gericht, welches ah keinen Buchftaben gebunden 
wäre, ihm zuerkennen würde. —».Aber aus der Noth- 
wendigkeit, das Recht zu erzwingen, entfteht ein 
zwiefaches, Geh füf Verlufr. uiid Anftrengung zu ett- 




tigen WefenS, und den durch dlefe« Gefühl geleite- 
ten Beyf.ll der Alten yor «eh. Man glaabe doch ja j- (lsHdi und ßeh fur die z M kuhft zu ßcTterlü, damit 
flicht, dafs Moral »nd Politik fo wert aus «'«"der njcht unter begünftigendenUniftänden der, dem diefs- 
liegen, -als man die äache^meinhin vortteut , öder mal das Rß()ht a b ge2wungen jft, di e Gelegenheit ne4i- 
wohl gar mit einander im d.recten Widerfpruche fte- ^ ßch zu rächen . Betrifft der Krieg nicht ein ftrei- 
hen. Xs kommt allem darauf an, dafs man d.e Be- ü Re<jl fondera cine das Dafeyn bedrohende 
griffe von beiden ncht.gfafst; von beiden Mhn» folgt- F^jfeiigkeit, fo entgehen zwifchen den Regienm- 
. rechtes Syftem conftruirt und vor al er, U.rtg^inder - - » Altertnumc zwirc h cn den Völkern, Ver- 
AnalyfedermenfcbhchenNateTdenriehtfgetiCJelKbts- t.tr-:-«. »ic M»„„ -„ 

punkt nicht verfehlt. Da4s manche unferer Philofb- - 
»hen die beiden Grundfteine der RechtiJ'-ldee nicht 
iuh' fo weit aus einander legen , fondern auch den ei« 
nen ganz verwerfen und den andern nach ihrer Phan- 
tafie zubauen; dab fie religiöfe und philofophiiehe 
■ Moral mit einander vermengen, oder doch in der 

* letzteren afterpbifofophiren ; -und dafs fie endlich ganz 
s falfcbe Anflehten Ober die Politik verbreiten, kann 

den Recbtsgelebrten und den Staatsmann nicht ab- 
halten, wieder zu lammen zu bringen, waszufammen 
gehört, und Ober das wohl zufammen gefugte Fun- 

< dament einen neuen Ban, in welchem das verdorbene 

' Material herausgeworfen ^ und das unrichtig ver- 

• brauchte an den gehörigen Ort geftellt jwird — ein 
! fraktifchet Syftem des Natur- und Ptilktrrtckts auf- 
zuführen. 

Sätze aus einem folchen Natur - und Völkerrecht — 
nickt allen etmUtklich, aber doch darum unwiderleg- 
bar, weil fie mit feurigen Buchftaben in dem menfeh- 
lichcn Herzen gefchrieben ftehen — werden in der 
vorliegenden Schrift zuförderft entwickelt, und wird 
darauf die Ausfahrung felbft gegründet. Die Abficht 



igs-Kriege, als wenn ein Mann dem andern an 
jben greift. Die Grenzen der Befugniffe des 
Siegers laffen Gen* durch keinen Buchftaben beftim- 
men, fie gehören vor dem Richterftuhl des Gew?C- 
. fens. Wo das Unrecht gering, die Feindfchaft Je- 
mäfsigt, der Kampf ein blofses Fechten war, da find 
keine billigen Grüqde vorhanden, dem Befiegten hart 
zu fallen; wer aber einen auf das Dafeyn gerichte- 
ten Krieg bis zur äufserften Entscheidung' ausficht, 
und feinen Staat dabey einbüfste, der hat kein Recht 
zu fordern , dafs er ihm wieder gegeben werde. ** 

Die vorftehenden Sitze entwickelt der Vf. mit 
dem von ihm gewohnten Scharffinn weiter, und wen- 
det fie demnächft auf das Verhältnifs Preufsens zum 
SachGfchen Hof an. Bey der Anwendung find &it 
Vorgänge der verfloflenen Jahre in bündiger Kurze, 
aber mit der gröfsten biftorifchen Treue -vorgelegt 
und dem Lefer ins Gedächtnifs zurückgerufen wor- 
den. Es ift nicht zu läugnen , dafs Hr. N. den rich- 
tigen Punkt, oder, wie -man im gemeinen Leben zu 
fagen pflegt, den Nagel auf den Kopf getroffen hat. 
Denn auf ein anderes, auch noch von ihm zur Unter» 



desjireffMchen und fc*arffinmgen Vfs. der rüsnifoben ftttuung feiner Ausfahrung der Rechte Preufsens, ge- 
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braucht es Argument, dafs, wenn ein einzelner Staat greffen erfchwert; endlich auch d) bis zum (für ihn 

einer Nation fich mh einem fremden Voike gegen fie wenigftens) entfcheidenden Moment -bey . der Ver- 

eerbände,. die fJatkm wohl befugt fey , die Acht Mndung mit Napoleon verharrt, und das #) alles ge- 

die Gegner antwor- than hat, ohne durch eine unwidtrflekltcht Nothweo- 



Ober ihn auszubrechen, würden die Gegn . 
ten können, dafs fich ja die übrigen Glieder des ehe- 
maligen Rheinbundes in einer gleichen Lage mit Sach- 
ten befänden, und daher auch nach gleichen Grund- 
fatzen mit demfetben behandelt werden -müfs ten. Man 
hätte dabev zwar die Widerlegung, dafs es ja dem 
Seger freyhebe, den einen zu beitraten , und dem an- 
dern die Strafe zu «rlaffen ; allein das Princip der diftri- 
• butiven Gerechtigkeit , worauf gewirte Leute fo g|r 
eiel halten, würde doch dabey gefährdet* und es ift 
doch fo ich i tn tnr einen Staat, wie der Preufsifohe, 
wenn ihm auch nicht einmal ron diefer Seite her ein 
. Vorwurf begegnen kann. — Ree mnfs noch be- 
merken, dafs, wenn man hier rein publiciftifcbe, 
auch die übrigen Glieder des ehemaligen Rheinbun- 
des zugleich mit treffende Grundfätze zur Anwen- 
dung bringen wollte, man fchon daraus allein das 
Recht. Pieufsens gegen den Sächfifchen Hof rechtfer- 
tigen könnte. Das eigenmächtige Losreifsen von der 
deutfehen Reichs - Verbindung, und das Bündnifs 
xnit einem erklärten Feinde derfelben : wie hart war 
nicht beides in den Reichsgefetzen verpönt, und hat- 
ten nicht die in der Verbindung zurückgebliebenen 
Stände des Reichs, wenn es fonft an der Vollziehung 
l fehlte, felbft das Recht, die Strafe zu vollziehen? — 
Diefc Bemerkung ift aber auch dem trefflichen Vf. 
keineswegs fremd geblieben, er icheint nur darum 
nicht davon Gebrauch gemacht zu haben, weil ihr 
Inhalt auch andere trifft, und „abgtwajcken fty dit 
Schuld dtr llbrigt», durch du thHtigt fhtiluahmi an 
Vertilgung dtr Tyrannen." Halten wir uns aber 
auch darum lieber ganz und allein an Argumente, 
welche biofs den Sächfifchen Hof betreffen; an die 
oben wörtlich abgefchriebenen Sätze eines gereinig- 
ten Nai.tnr- und Völkerrechts, um fo mehr, als fie 
fchon 'alles leiften, und laden auch, was der Vf. über 
die Rechte der Nationen gefagt hat, damit der diftri- 
butiven Gerechtigkeit kein Eintrag gefchehe. 

Hören wir jetzt die Thatfachen, welche Preu- 
fsen berechtigen, von jenen unbeftreitbaren Sätzen 
eine Anwendung gegen den Sächfifchen Hof zu 
ihen. ' 
Der König von Sachfen hat fich als einen Feind 
" >fs der Gtückfetigkeit und des IPitderempor- 
das rreuisiicnen ataats, londern aucn oer 
Exifttnz dtifelben bewiefen : i) vor der Kataftrophe 
des Jahres vorxugnotift durch die (ihn fo er- 



unwiderJUklicht 
digkeit dazu beftimmt zu werden. 

Üiefe Thatfachen Gnd von dem Vf. in ihrer na- 
türlichen Verbindung hier zufammen geftellt worden* 
und fs wird Niemand in Abrede ft eilen körnen, dafa 
daraus die böfefte Abficht des KönigL SachT. Hofs 
gegen den Preulsifchen Staat, und wenn man (wie 
der Vf. nicht ohne wichtige Gründe thut) dia Er- 
richtung eines neuen Königsthrons in Polen und dii 
Vernichtung der PreufsHchen Monarchie, fall» dia 
Plane Napoleons auf Rufsland geglückt wären, an- 
nimmt, die Abficht, fich auf Kotten der' Preaasi- 
fchen Monarchie zu vergröbern , hervorgehe. Mar 
nun der Krieg, den Preufsen mit Frankreich führte, 
ein Krieg auf Leben und Tod,, oder. ein wahrer la- 
ternecions - Krieg , und ein gerechter Krieg auf Sei- 
ten Preufsens, To ift (diefs ift der, richtige Schlüte 
des Vfs.) nichts natürlicher , als d*f$ das Recht des 
Siegers nach den oben vorgetragenen natur- und völ- 
kerrechtlichen Grundfätzen auch in dem volkeften 
Maafse gegen den Sächfifchen Hof eintrete. Selbft 
die eifrigften Anhänger und Vertheidiger des Säcb- 
fdeben Hofes werden Hn. N. weder bey den vorge- 
tragenen Thatfachen eine Entftellung oder eine un- 
richtige und Animofität verrathende Folgerung, noch 
in feinen Schlaffen einen Fehler vorrücken können. 
Aber die Forderung, aus unbeftrittenen •Thatfachen 
etwas anderes zu folgern, als was darin liegt, und 
alles offenbar Böfe zum Guten zu kehren, welch» 
diefe Herrn machen, ft reitet gegen die Pflicht eines 

Siradea und ehrlichen Mannes. Nicht die Fülle der 
eda.uk en, nicht der fchöne.und blühende Stil, wel- 
che in der ganzen Schrift berrfcben, überrede« hier, 
es ift die re^e und nackte Wahrheit, die alle über- 
zeugt. 

Auf die Widerlegung der Gegner hat fich der 
würdige Vf. S. 53 f. eineelaflen. faft alle gehen von 
faß*** Natur - und Völkerrechts • Prinoipien oder 
ron Sätzen einer weinerlichen Moral aus, an welche 
fie eben fo fehlerhafte pubUciftiiche Sätze reihen. 
Dagegen ift fchon von dem Ree. zu Anfang diefer 
Anzeige verblümt gewarnt worden, und er glaubt 
diefe Warnung hier offener wiederholen zu 



da die Menge von jenen Pfeudo-Philofopbemen er- 
griffen worden jft, welche nm fo mehr Eingang fin- 
den (pulsten, als es in der menfehlichen Natur liegt, 
mit dem Unglücklichen Mitleiden zu haben , und der 
niedrigende) Bayonntr Convention ; 2) nach diefer König!. Sächnfche Greis ehedem die allgemeine Ach- 



Kataftropbe, dadurch, dafs er, a) da er fich ohne 
Gefahr gegen Napoleon rüften konnte, fich nicht 
geruftet 'hat , vielmehr b) in der Proklamation vom 
23/ten Fabr. 1913 der Allianz mit Napoleon treu 
riben erklärt, ihr auch wirklich, der liebreichen 
iung des Königs von Preufsen vom Qten April 
»l8»3 s der gemeinen Sache beizutreten ungeachtet, 

Lehe ÄÄ^Ää Ei iS*. 
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tung genofir. und fie auch mit Hecht verdiente. Man 
pflegt gemeinhin den Regenten von dem Privatmann« 
nicht zu unterlc beiden, und kann fich feiten in den 
Satz finden , dafs eine und diefelbe Perfon als Privat- 
mann hohe Tugenden, und als Regent die gröfsten 
Fehler befitzen könne , und was an ihm als Privat- 
mann *u loben ift, an ihm als Regenten hart getadelt 
werden müde. Wer dürfte z. B. wohl an dem mora- 
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wollte ihn nicht , als Menfch be- 
trachtet, loben, dafs er die eingegangenen Compacta- 
reulich erfüllte; aber als Regent gereicht ihm 
zum Vorwurf, was ihm als Privatmann zum 
„erechnet werden mufs. Damit ift keineswegs 
_, dafs jemand als Regent unmoralifch handeln 
ünTtreuktf feyn muffe, aber es giebt hier eineMittel- 
ftrafse, welcher die Politik als Wegweifer dient. Und 
hat der König von Sachfeu nicht felbft die Trennung 
der Pflichten dadurch anerkannt, dafs er anfangs 
von der Allianz mit Napoleon abtreten und die Neu- 
tralität ergreifen wollte? — Der wird gewifs nicht 
ungerecht gerichtet, den man nach feinen eigenen 
Handlungen richtet. Iiier treten nun vollends höhere 
und ungewöhnliche Riickftchten ein in dem Fefthal- 
ten an Sie Verbindung mit einem Meofchen, der die 
ganze gebildete Welt in die Feffeln der Tyranney 
uqd des Aberglaubens fchmieden, und alles, was 
der Menfchheit theuer und werth ift, zerftören 
wollte. — Doch hören wir nun die -Gegner felbft, 
und fehen, wie fie .1er Vf. widerlegt hat 

Das erfit Argument der Gegner ift, der König 
von Sachren fey nur aus Furcht und Zwang von fei- 
ner beabfichtigten Neutralitat abgetreten. Darauf 
antwortet Hr. N.: Seine Perfori 
und die Neutralität habe nur danr 
faligkeit gegen die Verbündeten 



fey frey gewefen, 
aufgehurt, Feind- 
u feyn, wenn fie 



:htn 



und folite 



wäre behauptet worden. Sehr 
Ree. denken, dafs der Mangel der Imputatirität hier 
Überall nicht in Betracht kommen köuoe, wo nicht 
die Rede davon ift, einen Verbrecher zu beftrafen, 
fondern einen Feind des Staats zu züchtigen, und 
fich für die Zukunft gegen ihn zu Gehern. Ohne diefs 
würde der König von Sachten fehr viel für 6cb ha- 
ben, was auch die Gegner wobl wiffen, und daher 
vorzugsweife mit dem .Mangel der Imputativität de- 
bitiren. Das Unglück, welches Napoleon in Aufs- 
tand erfahren hatte, konnte bey feiner Energie und 
den ihm zu Gebote flehenden Kräften bald wieder 
gut gemacht werden; ob ihn das Glück, welches ihm 
bisher fo hold gewefen war, ganz verladen werde, 
ftand doch gewifs noch dahin; der Anfang der AI- 
liirten war gering; die Vernichtung desjenigen, der 
fich von ihm abgewandt hatte, war eutfehiedeo, 
wenn er ßegte u. f. f. Alles das konnte wohl den 
Königlichen Greis wankend machen, konnte ihn be- 
ftimmen einen Fehlgriff zu thun, ohne dafs man ihm 
darüber einen Vorwurf irischen könnte. Aber diefe 
Reflexionen dürfen hier gar nicht zur Sprache ge- 
bracht werden: die reinen Thatfachen find und gel- 
ten hier alles. Nur für den Fall mochte Ree. etwa 
eine Ausnahme Zulagen, wo der König von Sachfen 
in die Gewalt Napoleons gerathen und von ihm wäre 
im eigentlichen Sinne gezwungen worden. Ueber- 
Leferte fich aber der König dem Tyrannen freywillig 
(wie er that), fo kann auch ein wirklich nachher an- 
gewandter Zwang ihn nicht mehr enlfchukligen. 

Ein zw tut is gegnerisches Argument: Der König 
fe^nur r7fl//r«arAf gewefea, wird von 



dem Vf, mit ifer fehr richtig 



en 



tigt, dafs es durchaus vernunftwidrig fey, wann man 
für eine Hülfsmacht andere Grundfätze gelten lafieu 
wollte, als für die Hauptmacht, oder die Macht, 
welcher fie dient, am wenigften aber fey das rück- 
fichüich einer Hülfsmacht thun Urb, welche alle ihr« 
Kräfte hingiebt, und fich in dieferu Verhältnis aus 
Wahl befindet. „Entftanden (fagt der Vf.) ift der 
Anfpruch aus Subfidien - Verträgen, wodurch Für- 
ften , wie ehedem Of ficiere , geworbene Regimenter, 
Truppen -Corps für Geld überliefsen : — und fie ge- 
hört dem allerniedrigften Verfall des Staatsrechts und 
der bürgerlichen Gefellfchaft an;" und Ree. kann 
nicht unterlaffen hinzuzufügen, dafs, wenn das An- 
denken an die vergangene Zeit nicht durch grofsa 
und edele Thaten und durch eine herzliche und in- 
nige Anhänglichkeit an die deutfehe Nationalität ver- 
wifcht wird , ein ewiger Schandfleck in der Uefchkhte 
der deutfehen Fürftenhäufer entftehen wird. 

Des dritten Arguments, dafs fich der König nach 
der Schlacht von Leipzig an die Alliirteo habe an- 
fchliefsen wollen, haben fich die Gegner doch nur 
aus dem Königl. Manifefte vom 4ten Novbr. v. J. be- 
dient; der Erfindung würden fie fich gefchämt haben. 
Hr. N. antwortet darauf ganz lakonifch: Nach der 
Entfcheidung könne man nicht mehr handeln. Habe 
der König eine folche Eröffnung gemacht, fo habe 
fie keinen andern Sinn haben können, als die Zufage, 
wenn die Grofsrouth der Altiirten ihm feine Staaten 
zurückgäbe, ihre Kräfte getreu zum Kriege auftren- 
gen zu wollen. Und hätte der König Wünfche für 
die> Sache der Alliirtcn gehegt, und Glauben an diefia 
Geßnnungen begründen wollen , fo habe er dazu 
nach dem Verluft feiner Staaten noch Mittel in fei* 
nen Schätzen gehabt , aber hier fey auch nichts von 
ihm gethan worden. .. > 

Dem vitrttn gegnerifchen Argument : Der König 
müTfe in den Befitz feiner Staaten wieder eingefetzt 
. weil der Zweck des Krieges die Erkaltung 
Beftßigung der rechtmäfsigen Throne gewefen 
fey, kommt Hr. N. mit dem Vorwurfe der Unwahr- 
heit entgegen, behauptend, der Zweck des Kriege« 
fey allein Zerftörung der franzöfifeben Tyranney und 
Befreyung von ihrem Joche, Bewahrung der höch- 
ften mTiichen Güter und Sicherung der Nationen 
gegen die Erneuerung des Elends, welches wir feit 
zwanzig Jahren erduldet , gewefen. Es fey im brit- 
tjfchen Parlament bündig erklärt worden, dafs di« 
Herltellung gefallener Dynaftien der Zweck diefer 
Verbindung nie gewefen. Alte Fürftenhäufer, die 
fich von dem Ufurpator nicht losgefagt, hätten ihr 
Schickfal mit dem feinigen verbunden : ein Fürft fei- 
ner eigenen Dynaftie, der Hülfe angeboten, als die 
Grenze von J Iahen ohne ihn nicht «rfchüttert wer- 
den können , fitze anerkannt auf einem Throne, dem 
der vorige Fürft nicht entfagt habe u. f. f. 

Ob der Verfaffer hier abfichtlich des bekann- 
ten Manifeftes der Alliirten, worin fie erklären, 
„dafs fie die in Befitz genommenen Linder keines- 
wegs als gemachte Eroberungen zu betrachten ge- 



abgef er- tatara waren , foodera ö ux dura Äräft« zum Heften, 

der 
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der gemeinen Sach« tu ver wenden gedachten nicht mhigung für diejenigen Fflrften , welche durch Na- 

erwäbnt bat, oder ihm daffelbe entgangen fey, kann poleon aus ihren angeftammten Ländern vertrieben 

•Ree. zwar nicht beurtheiJen, ihm icheint es aber waren, und für diejenigen, welche der Ankunft der 

doch Pflicht zu feyn darauf hinzuführen , weil gerade alliirten Heere in ihren Ländern entgegen fahen. 

daraus die Gegner diefs vierte Argument entlehnen, Eben fo gut würde der Sächfifche Hof auf die all«- 

und das Manifeft fchon einmal im Anzeiger 4er Deut- meine Amneftie , welche die urfpnlnglich vertändeten. 

fchen den höchften Alliirten in einer fehr derben Mächte allen Mitgliedern des ehemaligen ftbeinbun- 



Sprache vorgehalten worden ift. Man könnte Hn. Ff. 
liier leicht, wenn nicht der Unwahrheit bezochtigen, 
doch vorwerfen , leine Behauptung fey gerade der 
von den höchften Alliirten deutlich ausgesprochenen 
Abficht entgegen, und komme für die deutfehen 
Staaten nicht in Betracht, was man im Brittifchen 
Parlament erklärt, und Was man gegen den König 
von Neapel beobachtet habe. Ree. hält es um fo mehr 
für feine Pflicht , diefs Manifeft hier nicht blofs zu 
berühren, fondern es auch zu erklaren, als damals, 
da es im Anzeiger der Deutfehen mit feinem Com- 
mentar erfchien , nur eine allgemeine Stimme zum 
Vortheil des Sächfifchen Hofes entftand. 

Wenn in jenem Manifefte auf das Behalten der 
in Befitz genommenen Länder Zur« eccupationü bet- 
ticae Verzicht geleiftet wird, fo verfteht fidi fchon 
einmal diefe Verzichtleiftung nur von der Kegel, 
ohne eine durch befondere Gründe zu rechtferti- 
snde Ausnahme (wie bey Sachfen vorhanden ift) 
"chlii fseo. HiernSchft erfchien auch die Er- 
der höchften Alliirten erft, nachdem das 
■1 Sachfcns fchon jmridifck , wenn gleich noch 
cht factifch feftftnmi , und kann daher von diefem 
Lande überall nicht verftanden werden. Endlich 
'konnte auch durch eine folche Erklärung Niemand 
Rechte erwerben , am wenigften der König von Sach- 
fen , zu deffen Gunften fie am letzten erklärt werden 
£s war eine Erklärung gegeben, zur Be- 



desr frdlfcbweigend angedeihen liefeen, Anfpruch ma 
chen können. Verftehen fich doch alle folche aus- 
drückliche oder ftillfchweigende Erklärungen milden 
Modificationen und Befchrankungen , die in der Natur 
der Sache liegen — . <iir.t 
Das /Un/i,:^ „ Dfe Gerechtfame des König« von 





an feine angeftammten, nur durch reebtma"' 
Isiee Erwerbungen vereinigten Lande 6nd unverlett- 
er J „ nnd /"*^ g e ß ner 'fche Argument: „DieSäch- 
filche Krone kann nicht rechtmäßig auf einen andern 
Fürften übergehen, weil der König in die Abtretung 
feiner ererbten Staaten nie willigen wird," können 
wir füglich zufammen nehmen , da (wie auch Hr. N. 
bemerkt hat) es nach dem jure gentium auf alles cHe- 
fes nicht ankommt, und mehrere Beyfpiele der alten 
und neuen Gefchichte erhärten , dafs die CefBon zur 
Erwerbung eines eroberten Landes nicht nöthig fit. 
Hr. N. erklärt fich bey diefer Veranlagung (S. 67 f:) 

Sen den Vf. der A*ol. de Freder. Auguße, welcher 
n Preufsifchen Hofe Eroberungsfucht vorwirft, 
etwas heftig, und führt dieGründe aus, die Friedrick 
den Großem wegen der Eroberung von Schießen recht- 
fertigen. Dem jetzigen angebeteten Überhaupte der 
Preufsifchen Monarchie wird wohl Niemand Erobe- 
rungsfucht vorwerfen. Seinem Herzen thut gewife 
felbft wehe, was Notwendigkeit und Politik in An« 
fehung Sachrens gebieten , und was fich durch aH« 
e Rechtsgründe rechtfertigen JSfst. 7 

■■ 1 " 1 * r. * 



{Der Befchluf* folgt.) 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



.* ; . 1 1 » . 



Todesfälle. 

A. 
m s fiten September v. J. ftarb der Freyherr Sylv*. 
ßtr Jofiph von Hohtnhamftn und Hochhaut, ehedem Oefter. 
reichifcher Obriftwachtmeifier bey dem Tfchaikiften- 
bataillon in Ungarn, hernach Platzmajor zuTemeswar, 
alsdann kurpfalzbeyrifcher Kämmerer, Generalmajor, 
hoFkriegsrithl icher Generalcontroleur und General, 
quartienneifter , wie auch Chef des Armemen t$ zu 
M&nchen ; fplterhin, nach Niederlegungl diefer Aem- 
ler, privatuirt'e er mehrere Jahre lang zu Nürnberg, 
zuletzt zu Ansbach. Er war geboren zu Möns in den 
Niederlanden am Ateri Februar 17-5. Ein origineller 
Kopf, voll von Welt- und Menfchenkenntnifs! Be- 
weib hiervon legte er, unter andern, ab in fei. 

- .1 

. Im., 



im gel. Deut fehl, verzeichneten, anonymifchen Schrif- 
ten; wozu noch fein fpäter, auch ohne feinen Namen 
gedrucktes, Hauptwerk zu fetzen ift: Deutfcklandf 
Wohlfahrt ; eint Schrift für gtgtmc&rtigen Ztitjmnkt. 
Diefe Worte ftehen oben auf der erften Seite, und 
auf derfelben beginnt, ohne weiteren Titel und Vor- 
rede^das Buch felbft, 49« «eiten in gr. g. ftark. Un. 
ter einem Mifchmafch von paradoxen Sätzen und Be- 
hauptungen erfeheint eine Menge edler, menfehen- 
freundlicher , aus vieljähriger Erfahrung gefchöpfter, 
launig dargelegter Ideen und Notizen. Zur Probe be- 
liebe man nur feine, befonders auch jetzt zu lieherzi. 
genden, Gedanken über das Poftwefen (S. 117— 141.) 
nachzufehen. Der Mann verdient, vor vielen andern, 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



Februar 1815. 



RECHTSGEL AHRTHEIT. 

Berlin, in d. Realfchulbuchh. : Preußens Recht ge- 
gen den Sächfifcken Hof. Von & (7. Aiebuhr u. f. w. 

(ßeßthluft der im vorigen SeUck abgebrochenen Recen/ion.") 

Mit wahrem und innigem Vergnügen lieft man, 
was gegen den Schlafs der Schrift aber das In- 
tereffe der Sächfifchen Nation bey der Vereinigung 
ihrer Krone mit der Preufsifchen (diefer auch fchon 
in einer Flugfchrift, betitelt : An die Sackfen bey ih- 
rer Vereinigung mit der Preuflifchen Monarchie, Göt- 
tingen I8<4» vorgebalten); Uber den echt deutfchen, 
von je her beurkundeten, Sinn des Preufsifchen Hofes 
und Volks, und die Noth wendigkeit , Preufseo zu 
ftarken und Geh feft an daffelbe anzufchliefsen , ge- 
fchrieben fteht, and keines Auszugs fähig ift. Be- 
fpnders fchön find folgende Stellen : S. 79. „ Preufsen 
ift kein abgefchloffenes Land : es ift das gemeinsame 
Vaterland eines jeden Deutfchen, der Geh* in WifTen- 
fchaften, in den Waffen, in der Verwaltung aus- 
zeichnet. Schamhorfl war kein geborner Preufse: 
Lebende wollen wir hier nicht nennen. Eben da- 
durch hat Preufsen ein fo frifches Leben in feiner 
Nation erhalten, dafs die Völkerfchaften , deren Ge- 
famintname Preufsen ift, von fo grofser Ei^enthnm- 
hchkeit find , und dafs der Staat immer froh gewefen 
ift, fich mit den Blüten Deutfchlands zu fchm.icken;" 
and S. 84 : „ Den Deutfchen ift oft Undank vorge- 
worfen worden, und fie können fich Ober nur zu 
viele Thaten nicht rechtfertigen. Denn fie haben 
fich gegen Hermann verfchworen, und ihn umge-, 
bracht, und Guflav Adolph haben Ge mit Mifstrauen, 
Unredlichkeit und Abfall gelohnt. Das kommt von 
6tT Vielköpfigkeit y die dem Neid, der feigen Habfucht, 
den Anfpruchen eines eiteln Dünkels, die im umge- 
kehrten Verhiltnifs der Thaten ftehen, freyenRaum 

Siebt: denn zuletzt gehen alle diefe Triebe über in 
lafs und Erbitterung gegen die wahre Gröfse, Vor 
dem Jahr, als jeder mit eigenen Augen fah' und mit 
eigenen Sinnen fohlte, da wagten die, welche Preu- 
fsen jetzt anfehwärzen und läftern, es nicht laut zu 
reden ; jetzt füllen fie jedes ihnen zugängliche Blatt 
mit ihrer Bosheit: jetzt mochten fie Argwohn und 
üblen Willen gegen uns erregen ; und fcheuen keine 
Art der Verleumdung. Von den Thaten unferec 
Heere foll nicht mehr geredet werden: wir haben 
damit — nach ihnen - allerdings die Schande vou 
1800 ziemlich wieder gut gemacht, aber Ge find müde 
davon weiter zu hören. Und wenn es ihnen, in der 



That gelinge« feilte, diefs 
A, I. Z. 1815. Erjier Band. 



des Publicums zu machen , fo hätten fie vfel gewon- 
nen: denn der Deutrehe, der diefe wiedergewonnene 
Ebre, die feine ganze Nation fchmückt, vergeffen 
und verwerfen kann , der mufs fo tief gefallen feyn, 
wie Bonaparte es nur immer wünfehen konnte." 
Ree. mufs diefem noch hinzufügen, was ihm einmal 
ein grober franzöfifcher Staatsmann, der kein Freund 
Napoleons war, fagte: „Unter meiner Nation giebt es 
viele Schurken, aber doch Schurken mit Geifu nie 
Verrither an der Nationalität, aber unter der Ihri- 
gen giebt es viel mehr Schurken , recht dumme und 
niedrige Schurken, und deren grüfstes Vergnügen 
Verratii und Herabwürdigung "der Nationalität und 
alles Grolsen und Guten in der Nation ift. " So ftark 
auch hier die Farben aufgetragen find, fo follte mau 
doch falt glauben , fie wären noch lange nicht ftark 
genug für diejenigen, welche es 1.1 unlern Tagen mit 
einem Staate übel meyuen, ohne dehen Energie wirge- 
wifs noch unter der lulsiichften Tyratiney Seufzten. 

Der Vf. hat noch befonders bemerkt, dafs feine 
Schrift keiue ojßciellc fey. Darum iey auch nicht auf 
die bekannte glatte Moral des franzöfifeben Moniteur 
Rücklicht genommen worJen, die lieh, fo wie au- 
dere Dinge, zu einer officiellen Widerlegung qualj- 
ficirten. Wäre noch überall eine officielle Ausfall- 
rung der Gerechtfame Preufsens notbig, in weifen 
Hände könnte »ie befler gelegt werden, als in die 
des gelehrten und fcharffinnigen Verfallen? 

In der Freymüthigkeit, Wahrheitsliebe und Ver- 
achtung aller Heuchler und Niederträchtigen , worin 
diele Schrift abgefaist ift, fpricht fich fo ganz der 
jetzige Geilt der Preulsilchen Regierung und Nation 
aus. So fchouend auch fonft der Vf. gegen anders 
Denkende ift, fo war es doch nöthig, den verkapp- 
ten Vf. der Schrift: Ueber die Vereinigung Sachsens 
mit Preußen., der fich einen Preufsifchen Patrioten 
nennt, nach Verdieoft abzufertigen. 

■ * * 

PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig, Rostock u. Schwerin, b. Stiller: Grund- 
riß eines Religionsunterrichts für Zöglinge aus den 

febüdetern Standen. Von floh. Auguft UltJig, 
rediger zu Grofspoferin und Carow in Mecklen- 
burg-Schwerin. 1814. 62 S. kl. 8- (4gr.) 

Es läfst fich nicht verhehlen, dafs der Religions- 
unterricht, den die Jugend in den gebildetem Stän- 
den von Seite manches Lehrers erhält, einen denken- 

Nn den 
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den Menfchen in reifern Jahren unmöglich befriedi- 
gen kann; auch Hr. U. fand, d-ds er feinen Zöglin- 
gen aus den hohem und mittlem Ständen einen an- 
gemefsnern Unterricht in der chriftlichen Lehre, als 
den gewöhnlichen, geben mufste, wenn er fich einen 
dauernden Nutzen für feine Katechumenen davon 
verfprechen wollte; wundern mufs man fich aber al- 
lerdings darüber, wie er es auch erwartet, dafs er 
bey dem zu diefem Ende ausgearbeiteten Leitfaden 
die Gedankenfolge des Luther'fchen Katechismus bey- 
behielt. Doch wollen wir darüber mit Hn. U. nicht 
rechten, wollen auch gern bekennen, dafs fein 
Grundriß einem Lehrer Gelegenheit giebt, den Zög- 
lingen, die er darnach unterrichtet, manche hellere 
Erkenntnifs mitzutheilen ; aber die Ordnung, in wel- 
cher der Vf. das eine nach dem andern vortragt, wird 
doch wenigen einleuchten ; doch wollen wir auch 
darüber hinaus feyn; allein wenn in mehrern Para- 
graphen etwas vorkömmt, das nach unferm Urtheile 
unrichtig ift , fo dürfen wir diefs nicht mit SUJl- 
fchwt-igen obergehen. Nun heifst es z. B. in der 
Pflichteiilehre: „Von Abwefenden und Todten foll 
man nur Gutes reden, oder, wüfste man nichts Gu- 
tes von ihnen, fchweigen." Nun giebt es aber Falle 
genug, in denen man verpflichtet ilt, auch nachthei- 
lige Urtheile über andre zu lallen ; nur darf die Wahr- 
heit, die Gerechtigkeit, die Billigkeit, die Menfchen- 
liebe, die Weisheit nie dabey verletzt werden. In 
der Chriftologie kömmt Manches vor, was einer Be- 
richtigung bedarf. Dafs z. B. Jefus der trfle gewe- 
fen fey, der in Gott einen Vater erkannt habe, möch- 
ten wir nicht fagen; fchon Pf. 103, 13. führt auf an- 
dre Vorftellungen hiervon. Eben fo wenig möchten 
wir lehren, dafs die Auferftehung Jefu bildlich zu neh- 
men fey , in fo fern als Gott die Lehre ffefu nach fei- 
nem 1 ode wieder neu hergeftellt und auferweckt 
habe, in fö fem, als er in feiner Lehre immerdar un- 
ter uns lebt. In' der Lehre von den letzten Dingen 
heifst es: „Wir follen auferjlehtn, d. h. unfer Geiß 
foll fortdauern. " (Nach der chriftJicnen Lehre find 
Unfterblichkeit der Seele und Neubelebung der Werb- 
lichen Natur nicht mit einander zu verwechfein.) 
„Sind wir hier auf Erden gebildet worden zum Gu- 
ten, fo follen wir dort fortfehreiten ; das ift chrifl- 
tiche Seligkeit. Haben wir unfre Ausbildung hier 
vernachläffigt , fo werden wir gegen andre, die forg- 
faltiger gewefen find, zurück bleiben und uns felbft 
mit Heue und Vorwürfen quälen; das ift Unfeligkeit. 
Diefe verfchiedene Art der Fortdauer wird durch die 

Benennung: Himmel und Hölle, bezeichnet fich fo die Poefie eines ihrer fchönften Reize beraubt. 

Eine glücklichere und erfreulichere Exiftenz ift der Nicht jetzt von dem zu reden, dafs es auch* eine in- 
Hinmel, eine unglücklichere und für uns befchwer- nere Handlung giebt, die als Balis eines Gedichtes 
lichere ift die Hülle." (Allein nach der chrifilichen betrachtet werden könnt», die Bewegung und Auf- 
Lehre find die zwey Zultände, welche durch Himmel einanderfolge von Vorftellungen und Gefühlen nam- 
und Hölle bezeichnet werden, nicht blofs dem Grade lieh, die, wodurch immer aufgeregt, wenn fie wahr- 
nach verfchieden, fondern eben fo, wie Gnt und Höfe, haft fchöoer Natur find, immer an Darfteilung und 
Gerecht und Ungerecht, eigentliche Oppoftta.) Auch Verfinnlichung ä'ufserer Gegenftände, von denen fie 
in Anfehung des Ausdrucks liefse fich Manches erin- vielleicht beftimmt wurden , mit fremdem Woiilge- 
nern. So heifst es: „In der Bemühung, richtige Er- fallen fich anknüpfen können: fo ift auch ohne au- 
kenntnifs vou Gott zu erlangen, tnußkeiu StUlfuud fsere Handlung poetifcbe Befchreibung äfthetifcher 



eintreten." Statt: muß, folTte es heifsen: darf. 
S. 20. heifst es : „ Man muß fich nicht nach andern rich- 
ten , fondern feinen eignen Nutzen bedenken." Es 
ift nämlich von der Theilnehmung an dem öffent- 
lichen Cultus die Rede. Da follte es alfo heifsen : 
Das böfe Beyfpiel Andrer darf nie nachgeahmt wer- 
den.* (Nach andern mufs man fich aber oft in dem 
menfchlichen Leben richten.) S. 30. heifst es : „Wer 
immer gute Gedanken hegt, ift nicht fo leicht in Ge- 
fahr, Büfes zu thun. " i» lange ich aber nur gute 
Gedanken hege, hin ich in gar keiner Gefahr, Böies 
zu thun. Der Grundriß fchliefst mit den Worten: 
„Der echte proteSantifche Chrift ift der wahrhaft ge- 
bildete Menfch. " Hier würden wir fratt: prokßan- 
tifch, lieber: evangelifch , fagen; das Wort: Prote- 
flant, proteßiren u. f. f., kömmt ohnehin in den» 
Grundriffe zu oft vor. Es hat freylich feine Richtig- 
keit, dafs wir in unferer Kirche gegen alles menfen- 
liche Anfehen in Glaubensfachen proteftjren; allein 
die Benennung: evangelifch, klingt nicht fo pole- 
mifch, und zeigt zugleich an, dafs wir uns in An- 
fehung unferes Religionsbekenntniffes an das Evan- 
gelium Jefu halten. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig u. Amsterdam, im Kunft- u. Induftrie- 
Compt. : Die Heilquellen am Taunus. In vier Ge- 
fangen. Von Gerning. Mit Erläuterungen und ei- 
ner Karte. 18 14. 2JJ2 S. 8- (l Rthlr. 8gr.) 

Das befchreibende Gedicht, das in neueren Zeiten 
die Engländer fo fehr cultivirt haben, darf immer 
auch, wenn es nur mit Natur- und Kunftfinn bey 
übrigem poetitchem Talente behandelt wird, wenn 
fchon vielleicht einen untergeordneten, doch ehren- 
vollen Platz auf dem Parnatte fich verfprechen. Was 
man (eit Leßngs leiten dagegen vorgebracht hat, trifft 
doch meift nur die Ueberladenheit theils folcher von 
eigentlicher Handlung entblöfster Schilderungen, theils 
die zu weit getriebene Anftrengung, das im Räume 
zugleich Exiftirende fiberall auch vor die Einbildungs- 
kraft durch die fucceffivwirkenden Mittel der Spra- 
che als ein Gmultanes Ganze heraufrufen zu wollen. 
Sollten Verhiebe diefer Art ganz abgewiefen werden, 
fo müfsten fie es auch da, wo die Unterlage der Poe- 
fie durchaus Handlung ift, wie in dem Epos z. B., 
und wo fie, wie bey Homer, Aricfl, Klopflock u. a^ 
die trefflichften Partieen oft ausmachen , und es fa'be 
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Gegenwände immer zuläflig, wenn Ge, ftatt leere poe- 
tifciie Kednerey zu feyn, aus einem wirklich poe- 
tifcb- afficirten GemOthe, da« die geschilderten Ge- 
genftände in glücklicher Stunde glücklich auffafste, 
aueii hervorgeht.- Der Dichter, der feinen Vortheil 
verfteht, wird z. B. in der Belehre) bung äufserer 
finnlicher Gegenftände, unter denen er nur die eigent- 
lich äfthetifchen wählen wird, fo viel auch von der 
lyrifcheo, Stimmung, worin jene ihn verfem, auf- 
nehmen, dafs man feinen Zuftand gern mit ihm thei- 
lenwird; und indem Einbildungskraft und Empfin- 
dung einander fo in die Hände arbeiten, wird es dem 
Lefer, vermittelft der aufgeregten letzten, nicht 
fcbwer werden, fich auch die vor feine Einbildungs- 
kraft geführten Bilder äofserer Gegenftände der Na- 
tur, was fie auch vielleicht aus einander Heben, zu 
vergegenwärtigen. Diefs fcheint uns der Fall bey 
dem gegenwärtigen Gedichte zu feyn. Die herrli- 
chen Rheingebirge, durch ihre reifende Lage, reiche 
Umgebungen, durch die Glorie altdeutschen Ruhms, 
womit fie gleichfam bekränzt find, durch das Inter- 
effe, das ihnen alte, neue und neuefte Zeit giebt, fo 
wie durch die mancherley trefflichen Heilbrunnen, 
die man hier findet, find allerdings ein Stoff, eines 
dichten leben Pinfels nicht unwürdig. Der Vf., der 
diefes Thema fich wählte, ein Mann, im Umgange 
mit den KlalGkern, und auf klaffifchem Boden in Ita- 
lien und Neapel , wo er fich mehrere Jahre aufhielt, 
gebildet, durch feine intereffante Reifebefchreibung 
diefer Gegenden und mehrere Schriften und Poeßeen 
nicht unrühmlich bekannt, verdient gewifs den Dank 
der Freunde dar Natur und Kunft , dafs er eine poe- 
tifche Darftellung diefes Gegenftandes unternehmen 
wollte. Eingeweihten in die Reize der fchönen Ge- 
genden und Plätze, die hier mit warmem Sinne, der 
treu wieder gab, was er an Ort und Stelle empfing, 
befchrieben werden , wird die Lefung derfelben eine 
flrfse Erinnerung; Uneingeweihten durch die Hälfe 
der Einbildungskraft und des Gefühls eine Art wohlp 
Antigen Erfatzes oder eine fehnfuchterweckende An- 
mahnerin feyn, wennaJJe können, felbft zu febauen 
■und zu geniefsen. Der Vf. hat feinen Gegenftand, 
wie uns dünkt, fo wie mit Liebe, fo mit Befonnen- 
heit behandelt. Er bat den an Geh difparaten Stoff 
abpofondert und das Ganze in virr Gefänge abgetheiit, 
fo date der erfie die Schilderung vom Badorte Soden 
entbäk , der xwetfte die Darftellung einer Wanderung 
zum Fttdberge und Altkönig, der dritte, fPisbaden 
und Schlangtnbad , der vierte, Sckwalback und Em l/s. 
Dem feyerlichen Hexameter ift der fanftere Penta- 
meter beygefellt worden, wodurch das Ganze einen 
paffenden elegifchen Ton erhält, der frohe Gefühle 
und auch heitere Scherze nicht ausfchliefst. Wenn 
auch ftrengere Metriker da und dort an der Profodie 
des Vfs. und dem Gebrauche der Versabfchnilte fich 
irren mochten, dafs z. B. der Trochäus zuweilen 
ftatt des Spundeus, ein Kretikus ftatt eines Moloffus 

(Wonnelaut, Nachtigall S. 8i, Donnergott S. 89, 

a^sgebüfstS.90, tUrer die Wolken ragt's S. 88« SttiU 
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Pfade lünan S. 87O auftritt : fo ift das Ganze doch har- 
monifch genug, und jene Ausnahmen von der fchär- 
feren Regel Kimmen oft der berrfchenden Empfin- 
dung, die ausgedrückt werden foil, nicht unglück- 
lich zu. Mit den Schilderungen der Naturgegenftände 
felbft wethfelt die eine fenönbewegten Menfcheh- 
lebens, und der Vf. weifs feine Gemälde wie durch 
Einmifchung lyrifcher Stimmung, fo durch Contrafte 
der Vorzeit angenehm zu heben. Wir theilen hier 
einige Proben mit. Die erfte wählen wir aus der 
Wanderung zum Feldberg (S. 69 ff.): 

Bacchus thronte vorcinft auf diefen gcreihete» Hegeln , 
Aber Ceres beherrfcht jelto die Fluren umher. 

Und wo Jupiter - Ammon | einft im Haine verehrt ward, 
Hat nun Cybele fich dürftige Hütten erbaut. 

Freundlich hinangefchmiegt umfallen fie dort die Ge- 
birg Our, 

Wie das blähende Weib, Kinderumfchlungen, er- 

fcheint. 

Eine romantifche Welt ift Epftein» lachende« Bergland, 
Wo der kryftallene Baeh Auen und YVÜlder belebt, 
"ünd maandrirche Fluthe» entftürxen umgrüneten Fels- 

höh'n ; 

Hier auch hat die.Natnr freudig vollendet ihr Werk. 
Schwcitcrgcfilde fiud hier, gefchmückt mit ItaliCchcr 

Anmuth. 

Welch einTempe, wie Ttif» flötet der göttliche Pan I 
' Nicht an der eniften Kluft nrafonft anrufend die Echo, 
Tönet Ec dreymal ihm feine Gefühle »urück w.f. w. 

Die andre fey ein kleines Gemälde gefelliger Freudeo 
aus dem erften Gefange (S. 39 ff.) 

Plotalich erfchallet Getön* aus Geigen mit grellem Ga- 

wirbel , 

Stimmtnd ein Volkslied an , tritt eiu Rhapfode herein ; 
Und als Jude vermummt Scheriliedar trillernd, ent- 
lockt er, 

In Mifdaute verfteckt , anch Harmotiieen der Brun. 
Schau die gefällige FrcnndXchaft | winkt wt Spende des 

thettren 

Bräunlichen Labetranks , unter dem Schattengewölb. 
Die das guteGefchick am Ziele der Leiden vereint hier, 
Schliefen den ruhigen Sinn gerne dor Freude nun auf. 
" Holde* Gefühl erwacht in der Köhlnng - hauchenden 

Laube, 

Diefer Gruppe gefüllt Ruhe mit feinem GefprScfa ; 
Jene weilt in der Zelle ; sur hügelumfchlungnen VVicfe 
Schweift der bewegte Freund, mit dem GcnofTen im 

Arm. 

Jener befuchet fich Mb» , gelagert am rchattendei» 

Fitichtbaum , 

t 

Oder tum Qnellenfpiel lockt ihn der röthliche Bach. 
Andere wallen umher auf traulichen Pfaden und finden 

Batd fich wieder, und neu bildet Geh heiter ein Kreis. 
Alfo wechfelt »erftreuende Luft. So will es Hygca , 

Dafs in Erholungen hier leicht fich erhole der Menfch. 

Angehängt find (S. 173 — 382.) zweckmässige, meift 
die in dem Gedieht* felbft voj kommende Gegenden 
betreffende, hiltorifche Erläuterungen, tlievonforg- 
faltjgejn Fleifce und von SachkenntaiCs zeugen. 

LITE- 
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A. L. Z. Num. 36. 
LITERARISCHE 
I. Univerfitäten. 



B tri in. 

XX m oten Februar waren es zwey Jabre, daß bey- 
nahe fammt liehe Studierende der hießgen UniverfitHt 
dem Aufrufe ihres erhabenen Stifters zu den Watten, 
und für die heilige Sache des preußifchen und deut- 
fchen Vaterlandes zu ftreiten, nach einmüthigem Be- 
fchluffe folgten. Diefen Tag, welcher in der Ge- 
fchichte der hiefigen Univerfitit Epoche macht, woll- 
ten die Studierenden als ihr höchfte* akadem jfches Feft, 

San« als folche, und innerhalb der Grenzen ihrer aka- 
emifchen Verhaltniffe, anfpruchslos , aber herzlich, 
feyern. Zu dem Ende hatten fämmtliche Studierende, 
Ober 500 an der Zahl, Geh in dem fchön erleuchteten 
H'irfaale des Univcrfitatsgebäudes um j Uhr Abends 
verßmmelt, und die fämmtJichen von ihnen hierzu 
eingeladenen Lehrer der Univerfita> waren dabey als 
Zuhörer gegenwärtig. Nach Al>lingung eines eigends 
zu diefer Feyerlichkeit gedichteten Liedes hielt der 
Stud. theo!. Giefcbrtcht aus dem Mecklenburgifchen, im 
Kamen feiner Comniilitonen , eine dem Zwecke ange- 
meffene Rede, worauf wiederum ein Lied gefunden 
ward. Die Studierenden brachten hierauf liey Fackel- 
ichein dem zeitigen Rector der Univeriitat, Hn. Prof. 
Solgtr, und den mit der Landwehr ins Feld gprückten 
ProfelToren Eichhorn und Tourtt , ingleichen dem Syn- 
dicus der Univcrfität, Kammergerichtsrath Eichhorn 
(welcher die Zeit des Krieges l»ey der Central -Ver- 
waltung der verbündeten .Mächte thätig gewefen ift) 
ein herzliches Lebe hoch! kehrten hierauf in den Hof 
des Unireriitatsgebaudes zurück, wo fie ihre Wünfche 
Air das Königl. Haus und das Vaterland erfchallen He- 
lsen, und vereinigten fich endlich im Thiergarten zn 
einem frohen Mahle: denn die zu Gefah ren feft ver- 
eint waren, follen auch zu Freude und Genufs für im- 
mer vereint feyn. 

3 1 n a. 

Am toten Septbr. v. J. difputirte der ordentl.Pro- 
»r der Moral und Politik , Hr. Bachmann, pro hco 
in der philofophifchen Facultät. Seine DilTertation han- 
delt it ftccatU Tnnemamri in kißoria pfiiUfopkia* , Par- 
tie. I. (Jena, b. Schreiber. 14 S. 4.) 

II. Vermifchtc Nachrichten. 

A us 0 tßtrrtich. Vom Januar 1 81 5. 

Der Director des Blinden -Inftituts in Wien, Hr. 
Willulm Kitin, gehl mit der Idee um , ein Lektinen, zum 
tfnttrricht dtr Blinden herauszugeben, das alles umfaf- 
fen foll , was fich über die Bildung diefer Unglückli- 
eben und ihre zweckmäßige Bcfchäftigung und Unter- 
haltung fagen läßt. Das Werk wird die zu größerer 
Erläuterung des Inhalts nöthigen Kupfer enthalten 
and auf Pränumeration erfcheinen. , Der Ertrag def- 



FEBRUAR 18IJ. 
NACHRICHTEN, 

falben ift von dem Vf. zu einem wohl tblt igen Zwecke, 

zum Beften der unglücklichen Blinden, benimmt. Da 
Hr. Kitin Gelegenheit hatte, fich nützliche Erfahrun- 
gen in Hinficht auf die letzteren zu fammeln, und da 
er als ein gebildeter Mann von praktifchem Sinne be- 
kannt ift , fö laßt Geh von feinein Werke etwa« nicht 
Gemeines erwarten, und es ift daher zu wunfehen, 
dafs es recht viele Pränumeranten finde, deren Na- 
men an die Anton DoU/ckt Buchhandlung einzufenden 

find. Der Prän. Preis ift auf 10 Fl. W. W. gefetzt. 

Auch an den L\ceen z,u Linz und zu Gr&tt ift ein« 
Lehrftelle der Erziehungskunde eingeführt, und mit 
derfelben eine Remuneration von jährlichen ioo Gul- 
den W. W. (die gegenwärtig nicht einmal 90 Fl. in 
baarer klingender Münze betragen) verbunden wor- 
den. — Die Denkfchrift gegen den ßächernachdruck, 
welche von den Deputirten der deutfehen Buchhändler 
bey dem Wiener Congreffe übergeben worden ift, bat 
bereits in unTerra Staate mehrere Gegenfcbriften ver- 
anlagt. Die eine derfelben: Vcrtkttdignug dtt Nack, 
druckt in Otßerrtitk, foll in Prag, eine zwevte, welch« 
jene- Denkfchrift mit Anmerkungen begleitet, gegen 
die li«:b unftreitig, auch in Hinficht des bittern Tons, 
viel erinnern laßt, in tVitn erfchienen feyn. Die ge- 
fetzliche Duldung des Nachdrucks, wie viel fich auch 
in financieDer Hiniicbi dafür Tagen laßt, wird immer 
die öffentliche Meinung gegen fich haben , und auf die 
Reputation 'jener Regierungen, die den Nachdruck 
geftatten, im In- und Auslande, wenigftens bey allen, 
rechtlich Denkenden, nachtheilig wirken, fo wie da» 
ftrenge Verbot deffelben, bey dem man kleinliche 
Finanz - Kückfichten befeitigt und nur dem huldigt, 
was recht und edel ift, jedem Fürften, von dem es 
ausgeht, nur Achtung erwerben und Ehre bring«» 
kann. Man laßt große Summen, aus dam Lande für 
Karfe, G. würze und To manche entbehrliche Dinge, 
die dem Staate keinen Nutzen bringen, fondern in 
mancher Rückficbt auf die Gefundheit, das Leben und 
den Charakter der Bewohner einen fchädlicben Ein- 
fluß haben, und gerade bey literarifchen Artikeln dar 
Auslandes, deren Benutzung die Coltur und die hö- 
here Wohlfahrt der Nation ungemein zn fördern ver- 
mag, will man kleinlich fparen. Aus einem höheren 
Grfichtspmikte betrachtet, wäre das Verbot des Nach- 
drucks in Oefierreich für die vaterbindifebe Literatur 
undGelehrfamkeit fchon dadurch febr gedeihlich, daß 
der inländifcbe Buchhandel fich mit dem Verlage ein- 
hei mi fcli er Geiftesproducte befaffen müßte, was die 
Kr <lfte und den Fleiß der öfterreichifchen Literatoren 
nicht wenig anregen und beleben würde. Doch der 
fehl echte Geldcurs ift auch diefer Sache binderlich. 
Wenn jedoch in Europa die allgemeine Ruhe befeftigt 
und unfre Finanzen in Ordnung find, dürfen wir von 
den' redlichen Gefinnungen des Kaifers und von der 
Einficht und Gerechtigkeitsliebe der oberften Cenfur- 
behßrde auch in Rückfirht des Nachdrucks weife und 
heilfame Verfügungen erwarten. 
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ARZNEYGELAHRTHE1T. 

« 

Leipzig, in d.Kühn. Bachh.: Ludwig Sacco's, Oe- 
neraldirectors der Vaccination im Königreiche 
Italien nnd erften Arztes am grofsen Kranken- 
häufe zu Mailand, neue Entdeckungen Über die 
Kuhpocken , die Mauke mud die Schaafpocken. Aus 
dem Italienifchen Uberfetzt von Wilhelm Sprengel. 
Mit einer Vorrede von Kurt Sprengel, Profefibr 
der Medicin und Botanik zu Hälfe. 1612. VIII 
und 183 S. 8- (1 Rthlr. 12 gr.) 

Die Urfchrift des in Italien in grofsem Anfehen 
fteheoden, auch io Deutfchland Jängft rühmlich 
bekannten Vfs.. verdiente mit allem Rechte zu den 
▼or/flglichften Schriften Qber die K. P. gerechnet zu 
werden, und der Ueberfetzer, ein Sohn des berühm- 
ten K. Sprenget, hat fich durch die Verpflanzung der- 
felben auf deutschen Boden ein wirkliches Verdienft 
erworben. Die Treue und Leichtigkeit der Ueber- 
fistzung wird durch dasZeugnifs K. Sprengel verborgt. 
Die im Originale von dem Vf. gefchehenen Beantwor- 
tungen der Einwürfe gegen die K . P. I. , als den Deut- 
le he n bereits bekannt, hat der Ueberfetzer mehr nur 
im Auszuge geliefert. 

Da das Original in unterer Zeitung nicht ange- 
zeigt worden ift, fo halt Ree. um die Lefer auf diefe 
' an eigenthümlichen Bemerkungen und Erklärungen 
reichhaltige und durch Darfteilung der forgfältigen 
Verfuche und Beobachtungen des Vis. befonders lehr- 
reiche Schrift Ober die K.P. aufmerkfani zu machen, 
eine etwas ausführlichere Anzeige des Inhalts derfel- 
ben nach der vorliegenden Ueberfetzung für zweck- 
mafsig. 

Nachdem 1799 .die erften Nachrichten über die 
K. P. Impfung nach Italien gekommen waren, und 
nachdem der Vf. nach vielen angebellten Nachfor- 
fchuneen endlich 1800 an einer jeden der Herden, 
die jährlich von den Schweizergebirgen in die Lom- 
bard ey herabziehen, dieK.-P. gefunden hatte, hat 
er aus ihnen zuerft die K. P. durch Impfung auf fich 
felbft Übergetragen, und dann auf andere fortge- 
pflanzt. So hat fleh der Vf. nach und nach ganz he- 
fönders um die fchnelle Verbreitung der K.P. Impfung 
in -ganz Italien , welche ihm durch die liberale TJn- 
terftntzung des Italienifchen Gouvernements fehr 
erleichtert wurde, höchft verdient gemacht. Von den 
X\ Millionen Menfchen, die zur Zeit der Herausgabe 
des Originals in Italien geimpft waren , hat der Vf. 
500,000 felbft geimpft. 

A. UZ. 1815. Erfler Band. 



Das von dem Vf. aufgeftellte treue Gemälde der 
gutartigen M. P. würde hier leicht für überflüfßg ge- 
halten werden können. Da aber felbft Kunftverftän. 
dige nicht feiten verfuchen, dadurch, dafs fie jede« 
Hautausfchlae für M. P. ausgeben, den Credit der 
Vaccine zu fenmätern , fo mag es zur Leitung der U r- 
theile weniger Unterrichteter doch hier nicht am un- 
rechten Orte ftehen. 

Der Vf. hat fleh durch mehrere felbft angebellte 
Verfuche überzeugt, dafs das weibliche Rindvieh, 
wenn es ein gevriffes Alter erreicht hat, den K. P. 
ausgefetzt ift, nicht aber fo auch das männliche; dafs 
aber dagegen bey männlichen Kälbern die Impfung mit 
vollem Erfolg geschieht, da fie bey weiblichen Kälbern 
allemal unwirkfam bleibt. Diefe letzte Erfahrung 
fucht der Vf. dadurch zu erklären , dafs das männli- 
che Rindvieh durch eine im 2ten und jten Jahre bey 
demfelben eintretende Krankheit für die K. P. unem- 
pfänglich gemacht werdet! mfiffe, und vermuthet, 
dafs diefes die dem männlichen Rindvieh ausfchliefs- 
lich zukommende Krötenkrankheit (male dei Rospcf), 
fey, die von den Ital. Pächtern auch Ochfenpocken 
genannt wird. - Die nach eigenen Beobachtungen ge- 
lieferte Beschreibung der K. P. bey den Kühen iftle- 
fenswerth und verdient in allen Gegenden, wo man 
die wahren K. P. bey den Kühen gefunden zu haben 
glaubt, verglichen zu werden. Der Vf. hat dabey 
auch die falfchen K. P. bey den Kühen , die zwar auch 
die Menfchen anftecken , fie aber nicht vor den M. 
P. febützen , gefchildert. 

Dafs in dem Verlaufe der nach der K. P. I. bey 
den Menfchen eintretenden Erfoheinungen die wesent- 
lichen und charakteriftiiehen Symptome der K. P. 
blofs in derPuftel, alle anderen als zufällig, anderen 
Hautkrankheiten gemein und nicht nothwendig find, 
hat der Vf. aus feiner reifen-Erfahrung überzeugend 
dargethan; doch ift es nothwendig, auch diefe letz- 
teren zu kennen, wenn etwa die ruftet aufgekratzt 
und entftellt fft. Die von dem Vf. Mifgelt eilten' 
Refnltate feiner Erfahrung, dafs bey einem Vaccinir- 
ten M. P. erfchefnen können, wenn er entweder vor 
der Impfung oder während der Stadien der K. P. an- 
gelt eckt wird, dafs aber von der Abtrocknuogspe- 
riode der K. P. an alle'Empfäuglichkeit für Anfteckung 
von M. P. gänzlich aufgehoben ift, find in Deutfchland 
bereits bekannt. 

Die fallchen K. P. bey Menfchen leitet derVf. vor- 
züglich von Zerftörung oder fonftiger Veränderung der 
inneren Structur derPuftel her, als wodurch noth*' 
wendig die Abfcheidung einer veränderten FlüfTigkeit 
hervorgebracht werde. Der Vf. ftellt, dabey die Er- 
Oo fah- 
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fahrune auf, dafs die wahre K. P. Lymphe im Inne- gefchieht, wenn Ge in fpäteren Jahren und erwach- 

ren der Zellen, die falfche aber in der den Nabel der feo geimpft werden. Die Pferde find in ihren erften 

Puftel bildenden Höhlung, die als ein befonderer Jahren einer Krankheit, dem 5/ räng*/ (flrangmla- 

trichter förmiger Beutel von den Zellen der Puftel um- tuapt/ra, tirauguUlons , a tkoakpear, fl&wgugliom) 

geben ift , enthalten fey. Ree. hat von Jeher die Re- ausgefetzt. Impft man ihnen aber vor diefer Zeit die 

gel beobachtet , zur Aufnahm« der K. P. Lymphe die K. P. mit Erfolg , fo werden fie dadurch wider jene 

Impfpuftel von ihrem Umfange an mit mehreren Sti- Krankheit völlig gefchützt. Die Impfung verrichtete 

chen einer flachen zweyfchneidigeo Nadel zu öffnen, er an der inneren Seite der Nafenlöcher, und in der 

ohne das Grübchen mit zu durchftechen , und hat nie Nahe der Genitalien. Die K. P. Impfung an den Hu* 



falfche K. P. entstehen fehen. Zur Unterfcheidung 
der echten und falfchen K. P. ftellt der Vf. ein treff- 
liches vergleichendes Gemälde beyder gegen einander. 

Die Impfmaterie verfchliefst der Vf. in glaferne 
Röhrchen und bebt diefe in einer Flafche mit Queck- 
filber, die er in einen Brunnen verfeokt,auf. Auf diefe 
Art verfichert er fie a Jahre wirkfam erhalten zu ha- 
ben. In Hinficht des Gebrauchs der Fäden zur Auf- 
rahme der Impfmaterie empfiehlt der Vf. darauf zu 
fehen, dafs Ge nicht mit Kalk gebleicht find, und 
wenn man darüber nicht gewifs ift, fo räth er fie erft 
13 Stunden in Waffer zu legen und dann wieder zu 
trocknen. In Hinficht des Impfens mit Kruften hat 
der Vf. erfahren, dafs die Kruften der unregehnäfsi- 

En geöffneten oder eiternden Pufteln falfche K. P. 
rvorbringen, oder doch wenigftens un wirkfam find. 
Das Fehlschlagen mancher Impfftiche erklart der Vf. 
daraus, dafs die lymphatifchen GefäSse nicht getroffen, 
und die Stichel gerade in die Zwischenräume des Ge- 
fifsnetzes gekommen find. 

Im gten Kap. findet man eine fehr genaue Be- 
fchreibung der Mauke. Zur Benennung diefer Krank- 
heit im Italienischen zieht der Vf. den Na 
dem gewöhnlich gebrauchten, Gtard on:, vo r, weil diefer 
auch eine Krankheit der Kniekehle beyden Pferden be- 
deutet. Er ift mit fffnnf- und Loy einverftanden, dafs 
die Mauke zwar zu den Kuben, wie zu denMenfcben 
übergehen kann, dafs fie aber keinesweges die ein- 
zige Quelle der K. P. Ift, indem die Erfahrung bewie- 
sen hat, dafs diefe auch ganz für fich entftehen kön- 
nen. Die Materie ider Mauke unmittelbar den Men- 
fchen eingeimpft, bringt echte Scbotzpufteln hervor. 

In dem Kap. von den Stkafpocktn giebt der Vf. 
nicht nur eine genaue Befchreibung diefer Krankheit, 
fondern er legt auch in demfelben feine gemachten 
Erfahrungen vor, durch welche ihm bewiefen ift, 
dafs die Schafpocken den Menfchen eingeimpft, 



den verrichtet, fchützt diefe Sowohl gegen das Röcheln 
(jrantolo), d. i. eine der Drufe ähnliche Krankheit, 
als auch gegen einen unter diefer Thierart allgemein 
als anfteckend herrfchenden , in vieler Hinficht mit 
den Pocken übereinstimmenden Ausfcblag. Auch die 
Schweine werden, wenn fie noch faugen, leiebt von 
der Vaccine angefteckt ; doch entftehen bey ihnen 
nkht allemal ordentliche Pufteln, fondern drüfige 
Beulen, aus denen nur Blut erhalten wir.l, das aber 
gleichfalls anfteckt. Ob aber auch bey ihnen die K. 
r. als Schutzmittel dienen können, darüber ift noch 
keine Erfahrung. 

Auf den vier fchönen colorirten Kupfertafeln find 
das Euter einer Knh mit Vaccinepufteln , vier Pferde- 
fflfse mit der Mauke in ihren verjehiedenen Perioden, 
zwey Menschenarme mit echten und falfchen K. P. und 
endlich der Kopf eines Schafs mit Schafböcken dar- 
gehellt. 

Nühmbebo, b. Schräg: Jl'init , die Knkpocktnim- 
pfung betreffend. 1813. 31 S. 8. (6gr.) 

Guvardo Vorliegende kleine Schrift verdient allerdings Be- 
herzigung, obgleich fie an fich nichts Neues enthält. 

Der Vf. geht von der allgemeinen Erfahrung aus, 
dafs die K. P. Impfung nicht , wie es eigentlich feyn 
feilte, von Aerzten allein, denen man tiefere Rinficht 
in das Innere des menfchJichen Organismus zutrauen 
. fondern — was als ein offenbar höchft fchädll- 
Mifsbrauch nicht oft genug gerügt werden kann 
— gar häufig von ganz unerfahrenen und uowiffen- 
den Perfonen, die das Mechani (che der Operation für 
dieHauptfache bey der K. P.Impfung halten, verrieb* 
tet wird, s. B. von BartScherern, die im gemeinen 
Leben auch wohl Chirurgen genannt werden, von 
Geiftlichen, von Gatsbefitzern u. m. a. Perfonen. 
Um dazu mitzuwirken, dafs die Verrichtung der Im- 



falls den K. P. ähnliche Schutzpufteln hervorbringen, pfung nicht ferner von unbefugten Perfonen , fondern 
und durch diefe auf andere Menfchen fortgepflanzt, 
fortdauernd gleiche Wirkung äufcern ; dafs ferner K. 
P. den Schafen eingeimpft, diefe wider die Schaf- 
pocken Schützen, und endlich dafs auch Materie, die 
von Menfchen, denen die Schaf pocken eingeimpft 
find, genommen und den Schafen eingeimpft itt , die- 
fe wider die Scbafpocken Schütze. 

Bey den K. P.Impfungen, welche der Vf. an ver- 
fchiedenen andern Tnieren aaftellte', hat er manche 
bemerkenswertbe Erscheinungen gefunden , von de- 
nen Ree. noch einige auszeichnen zu müffen glaubt. 
Impft man Thiere in der Zeit, da fie noch faugen, So 
erxolgt gewöhnlich die velle Wirkung, welche* nicht 



nur von erprobten Aerzten gehaltet werde, 
der Vf. insbesondere auf einige Rücksichten bey der 
K. P. Impfung aufmerkfam, die, So nothwendig fie 
auch find, doch von dem Laven nicht unterschieden 
werden können. So fagt er z. B. man imp'ft gar hän- 
fig zu flach und hält die K. P. In pfung für eine unbe- 
deutende, blofs oberflächliche Erscheinung, da fie 
doch tief in das Innerfte des Organismus eingreift: 
man ift bey der Auswahl des Kindes , von welchem 
man den Impf ftoff entlehnt, nicht Streng , nicht vor- 
fichtig genug: man impft die Kinder zu jung: man 
läfst die. Impfung^ biUifig mit jier Zahnarbeit ^bey 

impft 
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impft {ohne 'alle Röokficbt von jüngerntKindern auf 
ältere-: endlich min impft ohne alle Ruckficht auf die 
Jabrszeit. 

Die beiden weitla'uftigeo Anmerkungen S. 6 nnd 
33 von der Wirkungsart und dem. Nutzen der Zug- 
pflafter bey Affectiven des Gehirns, und von der 
Nothwendiekeit der Berückfichtigung der urfpr ang- 
lichen Kraft des Organismus bey Beurtheilung der 
Ein Hüffe der Witterung find unpalTend für den Ni * 
artzt, welchem doch der Vf. fein Schrifteben 
lieb befümmt hat. 



NATURGESCHICHTE. 

HAtxc,b.Schimme)pfennig : De hatyotidum flruetura. 
Diff.inaug.auctorcö.,!/. Ftidtr. 1814« 13S. 4. mit 
iKpft. 
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Die Ungewifsheit, welche noch bey den neueften 
Zootomen und Zoologen, namentlich Gtvier y Bofc, 
Dümirii, Aber mehrere fehr wichtige Punkte derStru- 
ctur der Seeohren herrichte, veranlafete den Vf., die 
Bemerkungen , welche Herr Meckel während feines 
Aufenthalts in Neapel Ober diefen Gegenftand geram- 
melt hatte und ihm mittheilte, zum Thema feiner 
Inauguralfcbrift zu wählen. Folgendes find die wich- 
■ tigften neuen und eigentümlichen Bemerkungen des 
Vfs. Die Oeffnungen auf der linken Seite der Schale 
befinden fich gerade Ober der Refpirationshöhle , in 
deren Boden lieh der After öffnet , nnd dienen daher 
uoftreirig eben fo fehr zum Ausftufsen des Rothes, als 
zum Zuleiten und Ausflössen des Waffers in diefelbe. 
In der Mundhöhle befinden fich , dicht hinter ihrem 
vordem Ende, an der obern Flache zwey glatte, hör- 
nerne, viereckige Kiefern, welche der Zunge gegen- 
über liegen. Die Zunge hat einen fehr zierlichen Bau, 
indem fie durch eine Menge regelmässig geftellter 
Hervorragungen ungleich ilt. Die Oberfläche des 
Magens ilt der Länge nach gefurcht, die des Darm- 
kanals meiftens glatt. Die Galle tritt durch mehrere 
Oeffnungen in den blinden Anfang des Darmkanals. 
Befonders wichtig ift die Anordnung der Zeugungs* 
theile. Diefe fand der Vf. in allen Individuen völlig 
nach demfelben Typus gebildet. Sie beftehen 1) aus 
einem körnigen Eyerftocke, welcher fo genau mit- der 
Subftanz der Xeber verwebt ift, dafs er kaum von ihr 
unt werden kann und durchaus keine Oeffnung 
at und 3) aus einem vielfach gefalteten , fchlehnab- 
iondernden Organe , welches an der obern Fläche der 
Kiemenhöhle hegt und fowohl derAnalogie wegen, als 
weil man ibm keine andere Verrichtung mit GewhV 
heit zuich reiben kann, unft reitig wohl nicht ohne 
Grund für einen Anhang derGefcmechtstheile, Behufs 
der Abfooderung eines Ueberzugs für die Eyer, ge- 
halten werden mufk. In Hinficht auf das Ke'pira- 
tionsfyftem tritt der Vf. völlig Cüviers Angaben bey 
und berichtigt Dümfril, der nicht wufste, oh nicht 
die Fiden im Umfang des Fufses vielleicht dafür zu 
halten feyen, and daher die Seeohren an zwey Stel- 



E 



Ten einmal unter den Dermobrancken , das* anderemal 
unter den Adelobranchn aufführte. Vom Herzen die- 
ferThiere war bis auf den Vf. nichts bekannt. Er 
fand es , wie gewöhnlich, in der Nähe der Kiemen» 
dicht hinter dem Grunde der Refpirationshöhle, die 
Kammer auf dem Maftdarra liegend, vielleicht von 
demfelben durchbohrt, neben ihr auf jeder Seite ein 
Ohr. 

Auf eine fehr merkwürdige Weife erscheinen al- 
fo die Seeohren 1) durch die Flauheit ihrer Schale; 

3) die Anordnung ihres Nervenfyftems, welches der 
Vf. bey nahe ganz genau fo fand, als es C&vier be« 
fchrieb; 3) die Einförmigkeit der Zeu^ungst heile; 

4) die Geftalt und Ortsverhaltniffe desHerzens den Ace- 
phalen fo nahe, dafs man fie, da die übrigen Bedin- 
gungen ihrer Orgaoifation fie deutlich den Gafteropo- 
den zugefellen , mit Recht als Mitteiglieder zwifebea 
dielen und den Acephalen anfehen kann. 

Die Kupfertafel ftellt in neun Abbildungen l) 
die äulsere Geftalt des Tbieres ; 3) die Lage und An- 
ordnung der in der Refpirationshöhle enthaltnen 
Theile und das Herz ; 3) den Darmkanal von aufsen ; 
4) denfelben geöffnet; 5), 6) und 7) die Zunge: g) 
ein vergröfsertes Kiemenblatt; 9) das Nervenfyfteat 
der Natur getreu und deutlich dar. 

Ebenda/., b. ehend. : De Afleriartm fabrica* D i IT. 
inaug. med. auetore G. F. Konrad. 1814. .15 S. 2:4. 
mit 1 Kpft. 

Die Anatomie der Zoophyten ift noch fo wenig 
bearbeitet, dafs der Vf. durch diefen Beytrag deriet 
hen, der unter Meckels Anleitung erlebten, auf den 
Dank der Naturforfcber Anfpruch erhält. Dieler 
theilte ihm feine Beobachtungen an Aftrrias arantiaca, 
mbeiu, laevigata, papyracea, opkiura und drey andern 
mit, welche mit fenon bekannten nicht völlig überein- 
kommen, von denen er aber die eine, wegen ihrer 
Aehnhchkeit mit A. glacialis, mit diefem Namen be- 
legt, die beiden übrigen dagegen A. keptacti», aod A» 
umbilicata nennt. Alle wurden bey Neapel gefunden, 
und unft reitig giebtes deren in dieler fruchtbaren Ge- 
gend noch mehrerer 

Zuerft befchreibt der Vf. fehr genau die An- 
ordnung der harten Theile, welche die Strahlen 
bilden. Zur Zufammen fetzung der mittleren Ge- 
gend gehen keine eigenen harten Theile ein , Jon- 
dem diefe find nur vergröfserte Strahlentheile. Di« 
Füfse oder Fühlfätlen find von Reaumur und CÜvier 
fo gut befchrieben, dafs kein bedeutender Zufatz 
möglich war, die Bemerkung auseenommeo , dab 
bey einigen Arten in jedem Strahl eine vierfache, 
bey andern eine doppelte Reihe vorkommt. Bey 
den eigentlichen Afterien finden fich keine Kauor- 

Sane, wohl aber bey den Ophimrem, die nach Alt. 
er Seeigilzähne angeordnet find. Die Zahl der blin- 
den Anhänge am Magen fand der Vf. jedesmal dop- 
pelt fo grofs als die der Strahlen. Ob diefe An- 
hängo für Lebern, wie Herr Sfix glaubt, oder für 

Thei- 
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Theile, Irl welche der im Magen ausgearbeitete 
NahrungsfaO trete, zu halten feyen, fcbeint dem Vf. 
fchwer auszumitteln , da für beide Meynungen Grün- 
de vorhanden find. Aufsar ihnen aber finden fich bey 
allen Afterien am Boden des Magens 'eigene Anhän- 
ge , die von jenen völlig verfchieden find. Als einzi- 
ge Gefchlecbtstbeile fieht der Vf. die Ovarien an und 
verwirft die neuerlich von Hn. Spix vorgetragene 
und fchon von B/eher angedeutete Meinung, dafs 
außerdem noch männliche vorhanden feyen. Die 
Warze und der Steinkanal , welche Hr. Spix dafür 
Kielt, fcheinen es offenbar nicht zu feyn , indem fich 
diefe nicht nach aufsen, fondern in den Gefjlsapparat 
öffnet. Diefen hat der Vf. befonders voUftändiger 
als feine Vorgänger aus einander gefetzt, theils fofern 
er den Zusammenhang diefes Steinkanals mit demsel- 
ben gezeigt, theils fofern er feine übrige Anordnung- 
genauer dargeftellt hat. Nicht überall ift die Zahl 
der ihn zufammenfetzenden Theiien diefelbe. Vor- 
lüglich gilt diefs für eigne , bey manchen Arten, fehr 
grofse, Tanghalfige Blafen , welche in jedem Winkel, 



r durch das Zu fammen treten zweyer Strahlen ge- 
bildet wird, liegen und fich in einen kreisförmigen, 
unter dem Magen liraenden Kanal öffnen , von wel- 
chem für jeden Strahl ein Gnfäfs abgeht, das vorzüg- 
lich die Füfse mit Zweigen verfieht. Aufserdem ver- 
lauft auf jedem Anhang des Darmkanals ein Gefafs, 
von welchem eine Menge von Aeften abtreten, das 
fich aber nach vielfältig wiederholten Verfuchen, an 
beiden Enden blind zu endigen fcheint. Das Refpi- 
rationsfyftem beftebt aus einem äufsern und einem 
innern Theile: jener wird durch die bekannten, zahl- 
reichen Röhrchen, diefer durch eine, den Raum 
zwifchen der Schale und den im inneren der Strah- 
len enthaltenen Organe umkleidenden Membran gebil- 
det, welche mit jenen Röhrchen zufammenffiefst. 
Ungeachtet der Vf. die von feinen Vorgängern für 
Nerven gehaltenen Theile gefehen hat und deutlich 
befchreibt, ift er doch nicht gewifs, ob fie wirklich 
dafür zu halten feyen. 

| 

Sechs Abbildungen ftellen 1 ) den ganzen Bau der 
ylßerias g'acialis, deren einzelne Strahlen verfchie- 
deneTbeile zeigen: 2) die Knochenftücken der Strah- 
len; 3) die Gefafs blafen ;» 4) die Tentakeln von A. 
arantiaca \ 5) und 6) den Generations - und Dige- 
ftionsapparat der Ophiuren dar. Sowohl durch die 
Befchreibungen als die Abbildungen diefes Auflatzes 
ift die Kenntnifs der Natur diefer Thicre nicht unbe- 
deutend erweitert worden. Von feinen Vorgängern 
hat der Vf. , fo viel Ree. weifs , nur Toraea {des Hai- 
tis et des hiriffons de nur in Mim. de Turin Vol. VI. 
p. 33 — 45) nicht benutzt; doch ohne Nachtheil, in- 
dem die darin gegebenen Notizen höchR unvollkom- 
fiod. 



OEKONOMIH. 

Kosstanz, in d. Herder. Buchh. : Utber ein 
den Weintrauben hiickfl fckciiliclus , vorzüglich in 
der Inftl Reichenau bey Konßanz einheimifches In- 
fekt. Auf Veranlaffung des Grofsherzogl. Baden- 
fchen Directoriums des Seekreifes zum Druck 
befördert. Mit einem illuminirten Kpfr. ilBo- 
gen. 8- (ohne Jahrszahl.) ( 4g r.) f 

Eine Motte , Trauhenmotte (Phalaena Tinea uvae) 
genannt, hatte feit einigen Jahren auf der Infel Rei- 
chenau bey Konftanz fo grofsen Schaden an dem 
Weinftocke verurfacht, dafs die gänzliche Vernich- 
tung des Weinwachfes dafelbft zu fürchten war. Es 
ward daher von dem genannten Kreisdirectorium 
dem Prof. der Phyfik Dr. Henning am Lyceum zu Kon- 
ftanz der Auftrag ertheiit, diefs Infect zu beobach- 



te«, 

:en. 



und 



fruit rag 
Mittel 



zu feiner Vertilgung vorzufchla- 



Dafs der Vf. feintn Auftrag gehörig beforgt 
iat, beweifet djefe Abhandlung. Die Motte ift 3 
Linien lang, die Vorderflügel flnd brandgelblicb, mit 
einer Ichwarzen dreyeckigen Querbinde und die Hin- 
terflügel afchgrau. Die Raupe wird a Linien lang, 
ift weiblich mit fchwarzem Kopf und einem röthlichen 
Rückenftreifen, und verwandelt fich in eine röthlich- 
braune Puppe, die in ein weifsesGefpinnft eingewi- 
ckelt ift. Das Infect erfcheint des Jahres »zweymal • 
zum erftenmal in feiner vollkommenen Geftalt in der 
Mitte des Mays, und legt feine weifsen glänzenden 
Eyer auf die Bl Athen knospen. In 14 Tagen kriechen 
daeR^upehen aus und nähren fich von den Blfltbenthei- 
Jeu, verpuppen fich zu Ende desJunius unter den Blät- 
tern oder in den Blflthen felbft, und in der Mitte des 
Julius fliegen die Schmetterlinge zur zweyten Gene- 
ration aus. Diefe legen dann die Eyer auf die Beeren.- 
Hier kriechen die Räupchen in der Mitte des A u - 
gufts aus, durchfreffen die Beeren bis zum Kern, und 
wandern bis zur Verpuppung von einer Beere zur an- 
dern, fo dafs diefe welk und faul werden. Hierdurch ' 
entfteht nun der eigentliche Schatte in den Weinber 



gen, die fo genannte GrVnfHule. I Nur frühe und 
fchnelle hinfammlung der Trauben kann die Befitzer 
der Weinberge vor dem gänzlichen Verlufte der Aern- 
te fiebern. Da fich die Raupen diefer letzten Gene- 



ratiqn im Herbfte zwifchen tfer alten Rinde der Re- 
ben verpuppen, und hier überwintern, fo findet der Vf. 
das hefte VertilgungsmitteJ in der Abfchälung und dem 
Verbrennen dieler alten Rinde im Herbft und Früh- 
jahr, und in dem damit verbundenen Ablefen der übri- 
gen, an andern Stellen fitzenden Puppen. Mit Leucht- 
feuern ift noch kein Verfuch gemacht worden. Er 
würde aber gewifs nicht ohne Nutzen feyn. Die 
Kupfertafel liefert das Infect in feinem vollkomme- 
nen und unvollkommenen Zuftande nach ' 
auch vergröfsert. 



* 
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I. Neue periodifche Schriften. 



-erlin, in der Realfchulbuchhandlung ift 
erfchienen : Hnfelnud nnd Harle* Journal der fmk- 
ttfcktn Heilkunde. 18M. Januar. Inhalt: I. Auflor- 
derong an alle Aerzte Deutfchland* und de« A Utlandes 
su einer Verbindung für die Beibehaltung der olfici- 
hellen Namen der Heilmittel. Von Hufeland. II. D» 
neue Heilungsart der Waffeifcheue (Fortfetzung). 
III. Gefchicbtc eine« eingewurzelten verlarvten Wech- 
fe) Heber«, mit China in kleinen Dören nacb Haffe' t 
Methode glücklich gebellt vom Hrn. General -Chirur- 
gut Dr. Murfinna. IV. Neue Methode, kunftliche Pu- 
pillen zu biWen, mit der Abbildung. Vom Hofr. Dr. 
Bonzel zu Rotterdam. V. Ueber einen in den Jahren 
tgoy bi« igt» in Stuttgart häufigbeobaebteten krätz- 
artigen Ausfchlag. Von Dr. G. J. Jäger zu Stuttgart. 
VI. fcine in wenig Minuten tödtlich gewordene Ver- 
giftung durch Blaufäure. Von Huftlaud, VII. Kran- 
ken gerchichte und Section. EinBeytrag zurGefchicbt» 
der Krankheiten und Fehler des Herzens. VIII. Re- 
fultate einer langen Accoucheroents -Praxis. Vom Me- 
dicinalratb Wendelftadt zu Emmeriebhof. IX. Kurze 
Nachrichten und Auszöge. Arbeiten der medicinilch. 
chirurgifchen iGefellfchaft zu Berlin in dem Jahr* 
HH. Zugleich: Bibliothek der <praktifihen Heil- 
kunde. Inh al t : l. Hagele Erfahrungen und Abhand- 
lungen aus dem Gebiete der Krankheiten des weibli- 
chen Gefchleobts. II. Ko?j> Jahrbuch der Staatsarzney- 
künde. Jahrg. 5. Der Jahrgang vom Journal koftet 
j Rthlr. 8 gr., und von der Bibl. » Rthlr. 16 gr. Di« 
Ausgabe der Monatsheft« wird in möglichfter Regel- 
mäfsigkeit Statt finden. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

An 

die Btfitztr 
dir beiden $rße» Bände der deutfehtn Original- 
Aus gabt (gr. 4. St. Petersburg) von Kruftnfltrus 
Reiß «in du Welt. 
(Berlin, in Commiffion bey Haude u. Spener.) 

Mik dem dritten, bereits zu Ende des Jahres igis 
in St. Petersburg erfchienenen , aber, wegen der Krie- 
ges. Unruhen, erfi in dir fem Frühjahr 

A.L.Z. 1815. Erjltr Band, 



^ckotanunen , dritttu Theile ift diele , rür die Erdkunde 
»« 

feu; der Inhalt diefes^ten und letzten 
gr. 4. ftarken, Bandes ift nach ft eilender: 

L Ueber die Seeblafen, von dem Herrn Hofrath H- 
lefius % Naturforfcher der Expedition. 



ergiebige Reife, über die alle Zeitungen und Jour- 
nale ein gleich günfiiges Unheil fällten, nun gtftUcf- 

1, 4g Bogen in 



IL Bemerkungen über den Jocko oder Orang-Ou. 
tang von Bortie© oder den oftindifchen Waldteu- 
fel. Von Demselben. 

III. Temperatur des MeerwafTers in verfchiedenetl 
Tiefen. Von dem Aftronomen der E xpedition, • 
Hofrath Horner. 

TV. Specinfcbes Gewicht des MeerwafTers. Von 
Dmfelbeu. 

V. Ueber die Oscillätionen des Barometers Zwilchen 
den Wendejfcreifen. Von Demfelbtn. 

VI. Nachrichten über den Gefundheitszuftand der 
Mannfcbaft auf der Nadeshda , wahrend der Reife 
um die Welt in den Jahren 1803, 1804, 180c 
and 1 806. Von Dr. Karl Effenberg , erltem Arzt© 
des Schiffs. 

VIL Ueber die wahrend der Reife beobachteten Strö- 

mongen. Von dem Capitain Krufenftem. < 
VIII. Ueber die Flu,th- Beobachtungen im Hafen von 

Nangasacky. Von Demfelbeu. 
Supplement. Inftruction des Commerz -Minifters, 

jetzigen Reichs -Kanzlers, Grafen Remantojf »n 

den Captain von Krufenftem. 

Tabellarifches Journal der Nadeshda, mit den aast 
diefem Schiffe gemachten aftronoraifchen und 
meteerologifchen Beobachtungen. Von dem Ca- 
pitain Krufenftem. 

Erlauterungen der wahren Lange. Von Demfelbeu. 

Die Befitzer der beiden trfteu Binde können die- 
len dritten und letzten Band durch jede folide Buch- 
handlung Deutfchlands für den Preis von 6 Rthlr. fo- 
fort erhalten. Complette Exemplare diefer Reife, 
3 Bände in gr. 4., find für den Preis von 18 Rthlr. baar 
bey uns und auf Beftellung durch jede folide Buch- 
handlung Deuifchlands ebenfalls noch : 

Der Pränumeration!- Preit diefer 
an Ort und Stellsr in St. Petersburg 
(»res 1 1 Rtldr. SachJUcb), 



% Binde betrug 
io£ Silberrubel 
den jetzigen La- 
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trfic Abiheilung die nähere Diagnofe der Herz- 
krankheiten, die Erkennt nif» und Behandlung der 
dynaroifchen und die fpecielle Pathologie der orga- 
nifchen Herzkrankheiten enthalt. Die ueeyte Ab- 
theilung, welche den Käufern bald nachgeliefert 
werden wird, enthält: Diagnofe und Behandlung 

de** nm>it:r«k.. .... J . _ -1 : r_l 1/ 1.1 :. 1 . 



ganifchen und mec 



dtwpreit ron t| Rthlr. alto um fo weniger zu theuer 
rinden können, als die bedeutenden Transporikoftcn 
dabey noch mit in Anschlag su bringen And. Es wird 
gewifs keine öffentliche und keine nur einigermafsett 
auf Vollftändigkeit Anfpruch machende Privat- Biblio- 
thek geben, die, wenn de nicht* fchon im Belitz der 
Original - Ausgabt diefer höchft inlereffanteri Reife iß, 
He fich nicht noch jetzt, da ue mit dein dritte* .und 
letzten Bande nun gefckUffen ift, anfchaffen follte. 

Berlin, imDecember igia. 

Hände n. Spener. 

„ Man tmideTfich mit feinen Benellungen Wer in Airfra^rf S^fSrnS FolgTnS ™£ W *" lgtn *°' 
Halle an Heramerde u. Sch we t fchk c. 0 



Herzens , nebft Krankheitsfällen. 

: Abtheilungen koften 4 Rthlr. 



chen Krankheiten des 



In Amfterdam an Müller u. Comp. 

— Bremen an Hey Fe. 

— Breslau an Korn. 

— Carlsruhe an Braun. 

— Dresden an Walther. 

— Hannover an Gebrüder Hahn. 

— Kaffel an Krieger. 

— Königsberg an ünzer. 

— Kopenhagen an Brummer. 

— Lübeck an Michelfen. 

— München an Lentner. 

— Nürnberg an Campe. 

— Paris an Schöll. 

— Prag an Widtmann. 

Strafsburg an Treuttel n. Würz. 

— Stuttgart an Cotta. 

— Wien an Schaurabarg a. Comp. 
Zürich an Orell u. Comp. 

So wie überhaupt an \tiefolidt '. 



In der MaurerTcfaen Buchhandlung in Berlin 
ift erschienen und in allen foliden Buchhand- 
lungen Deutfchlandt zu haben: 

midtnßJXdtt, Dr. J. A., Reifen nach Georgien und 
Imeretbi. Aus feinen Papieren ganzlich umgear- 
bei t et und verbeffert herausgegeben, und mit erklä- 
renden- Anmerkungen begleitet von Juliut vonKlap. 
rws. Mit einer Karte, gr. 8- * Rthlr. 

HeinfiuSf Dr. Th., Schulkalender für die Jahre 1814 
und tgi5, oder Tage - und Tafchenbuch für Recto- 
rcn, Schulmfpectoren, Vorfteber und Lehrer an ge- 
lehrten und Volksfchulen u. f. w. 8- 1 Rthlr. « gr. 

Derfelbe, der Sprachgerichtshof, oder die franzüßfche 
und deutfobe Sprache inDeutfchland vor demRich- 
terftnhl der Denker und Gelehrten. 8- Geh. 10 gr. 

Kreufig, Dr. F. L., die Krankheiten des Herzen* fyfte- 

' rnatifch bearbeitet und durch eigne Beobachtungen 
erläutert, ater Theil in a AbtbeHungen , davon die 



Vom Komm, Tafchenbuch von Th. Hell, Fr. Kind, 
A. F. E. Langbein, Fr.Laun, Gußav Schilling, St. 
Schütte u. a. , mit Kupfern nach Rambergfchen 
Zeichnungen von W. Böhm und Jury, 

ift eine ztteyte Auflage fertig geworden, und für 
.1 Rthlr. 8 gr. in allen Buchhandlungen zuhaben. So 
aueb das aufserft ähnliche Bild » 

Theodor Kirnen, nach einer Zeichnung ron cl offen. 
Schwefter Emma, geftochen von Buchhorn in 
Berlin. Preis für die erften ausgefuchten Ab- 
drücke 1 Rthlr., für die geringem fpatem 
16 gr. 

Der trßt Band von Th. Körn er t poetifehm Nach- 
laß, enthaltend die beiden Trauerfpiele Zriny und Ro- 
famunie, ift vergriffen, und eine zweute Auflage un- 
ter der Preffe. Diefe, fo wie der «e*y»«Band, ent- 
haltend vermifchte (noch ungedruckte) Gedichte nnd Er» 
Zählungen, eine Charakeerißtk det Dichter t von C. A. 
Tiedge, und biogr.vpkifihe Notizen über ihn ton dem Va- 
ter det Verneigten , werden bis Ende Februars fertig, 
fo wie 

die vierte vermehrte Auflage von Seumt't Gedichten, 
herausgegeben von Clodiut. 

Vom Kontur wird zum Jahre 1817 ein tweytit 
Bändchen von den nämlichen und andern berühmten 
Verfaffern erfcheinen. 

Leipzig! im Januar 18» J. 

Joh. Fr. Hartknoch. 



Anleitung zm einem zweckmäßige» Studium der Philo- 

fvpkie utit HinGcht auf ihr Verhaltnifs zu den 
übrigen Facul tauwiffenf ehalten , ton G. W, 
Gerlach. 

Der in den letzten Jahren vor der Hemmung der 
Univerütat zu Wittenberg durch feine ftark beach- 
ten philofophifchen Vorlefungen vorteilhaft bekannte 
Verlaffer hat in angezeigter Schrift die Philofophie be- 
sonder« von ihrer praktischen Seite gefafst, und ans 

die- 
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diefem Standpunkte das Wefen und das Gebiet der. 
felben, die Methode ihres Studiums, ihr Verhältnis 
zu den andern Wiftenfchaften, und die Methode der 
Verbindung ihres Studiums mit dem Studium der letz- 
tem klar zu machen gefacht, und zugleich eine An- 
leitung beygefugt zur Kenntnifs einer zweckmäßigen 
Literatur des philorophifchen Gebiets. So wie fcbon 
der Zweck diefer Schrift die Auhoerkfamheit jedes 
für wiffenfcbaJ'tliche Bildung Geh intereffir enden Man- 
nes auf fieb lenken rmifs: fo hat auch der Verfallet 
feiner Seits nichts unver focht gelaffen, demfelben 
durch Gründlichkeit und zwecktnäTsige Darflellung 
ku entfprecheb. Sie erfcheint künftige Oftermelle im 
Verlage bey Zimmermann. 

• 

Zur OAermeffe 18 15 erfcheint befdmmt: 

Dr. Front Volkmar Reinhardt Syftem der chriftlichen 
Moral, 5ter und letzter Band, mit vollftandigera 
Regiftcr über das ganze Werk. Wittenberg, 
bey Zimmermann. 

Das Wittenberg feit langer als zwey Jahren fo 
hart getroffene Schickfal hat auch den Druck diefes 
Bandes fo lange verzögert. Vom trßen Bande diefes 
Werk» erfcheint in ganz kurzer Zeit die Ste Auflage 
mit einigen Verbeflerungen und Zufatzen vom fei. 
Herrn Verfaffer. 



In der Mylius'fchen Buchhandlung in Berlin 

ift erfchienen: 

CUtronit Hiftoria Philofopbiae antiquae ed. Dr. F. 
Gedike. Ed. tertia. emendat. 8 maj. 18 15. 
1 Rthlr. 

Mtitrotto, J. H. L., über Sitten und Lebensart 
der Römer in verfchiedenen Zeiten der Re- 
publik. 3te verbellen« Ausg. s Thle. fc. 1S14. 
1 Rthlr. 1 1 gr. 

Platonit dialogi IV, Meno, Crito, AlcibiadeS uter- 
que cum virorum doclorum aniwadverf. Curav. 
Bitßtr et Butmannut. Ed. tertu emendat. 8 maj. 
igt». I»gr. 



*r, Dr. W. H. G., Lehrbuch der polizeylich - ge- 
ichtlichen Chemie. 2wtyte vermehrte und ver- 
lief ferte Auflage, gr. g. a Rthlr. ao gr. 

Mit Recht nennt der Herr Verf. die wmttftt Auf- 
lage eine vermehrte und verbefferte. Seit dem Er- 
febeinen der trßtu Ausgabe im Jahr Igoj ift manche 
neue Entdeckung und Erfahrung bekannt gemacht 
worden, und es liefs Geh von einem fo rühmlich be- 
kannten Gelehrten nicht anders erwarten, als dafs er 
fowohl durch Aufnahme diefer, als auch der Refuhate 
feiner eigenen Forfchungen und Arbeiten dem Werke 
eine grSfsere Vollkommenheit geben würde. Hier 
weiter cur Empfehlung noch etwas zu fagen, halle ich 



für überflüfGg, indem d er Werth deflelben fcbon längft 
von vielen competenten Richtern anerkannt ift. Ich 
mache daher blofs jeden praktifchen Arzt und Chemi, 
ker auf diefes nützliche Werk nochmals eufmerkiam. 

Helmftadt, den |. Februar 1 g t j. 

CG. Fleckeifen'fche 



Francis Buthanan't x 
d. A. , und Mitgliedes mehrerer | 
Gcfellfchaften, 

Reife von Madrat durch die Lander Mufort, Cattara 
und Malabar; auf Befehl des General -Gouverneurs 
von Indien unternommen, und befonders in der 
Ablicht, um über den Zuftand des Landbaues, der 
Wiffeufchaften und des Handels; über die Religion, 
die Sitten, Gewohnheiten, die Natur- und Völker- 
gefchichte und die Altert hümer Unterteilungen an- 
zuftellen. Unter der Autorität der oftindifeben 
Compagnie bekannt gemacht, nebft einer Karte 
und Kupfern. Umgearbeitet und deutfeh herausge- 
geben, fo wie mit erläuternden Anmerkungen be« 
gleitet von E. A. fV. von Zimmermann. 

Diefes Werk, die fleifsige Arbeit eines vorzügli- 
chen Naturaliften , welcher viele Jahre in Dienften der 
enylifch- oftindifeben Compagnie die dortigen Lander 
fintliert hat, und deshalb zu diefer Unterfuchung aus- 
gewählt worden ift, zeichnet Geb vor allen bisherigen 
Rcilonacltricbtcn über Oftindien in mehr als einer Hin- 
ficht aus. Sie lehrt nämlich einen grofsen Theil von 
Hmdoftan kennen, mit dem wir,, da er nur erft feit 
Kurzem dem, aller Cultur entgegen ft rebenden , De- 
fpotisinus entriffen ift, nicht fehr bekannt waren. 
Hiervon giebt üe aber nicht blofs eine allgemeine 
Uebcrücht, wie diefs bis riabin nur von den mehreften 
Theilen diefes reichen Landes gefchah ; fondern fie lie- 
fert ein fo genaues Detail über den Boden, die dortu 
gen Producte und die Bewohner, dafs man fie in die- 
fer Hinncht mit den Reifen des berühmten Agronomen 
Arthur Young vergleichen darf. Alles, was auf Acker- 
hau, Viehzucht,/ Handel und Technologie Bezug hat, 
ift hier mit großer Genauigkeit dargeftellt. Und da. 
nun bekanntlich HindoTtan ungewöhnlich reich ift, fo- 
wohl an Getreidearten und den trefflichften Holz -Ar- 
ten, als an folchen Pflanzen, die theils in der Farbe- 
rey von höchfter Wichtigkeit find , theils vorzügliche 
Gummi - Arten gewähren , fo ift die Belehrung von lei- 
ten fi er Mannichfaltigkeit. 



Et 



wird man 



hie. 



rfchaften, de- 



ren Sitten, deren Religion, deren Gefchichte und Al- 
terihiimer genauer bekennt, wovon man vormals nur 
den Namen wufste. Diefs ift der Fall bey mehreren 
Gebirgsvölkern , und felbft zum Theil bey- den merk- 
würdigen Bewohnern der malabarircben Küfte, den 
Nayren. 

D.ef* 
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Diefs find wo!)] hinreichende Gründe , dal fchätz- 
bare , aber tbeure Werk auf deutfchem Boden zu ver« 
pHanzen, worüber die vorläufige Anzeige bereits fcbon 
vor fecbs Monaten in« Publicum gekommen ift. Da 
indefsein bedeutender TheU des Details über einzelne 
Diftricte, über deren Produote und Ein - und Ausfuhr 
wohl nur dem Engländer befonder« intereßant f<yn 
möckte, fo wird man Tuchen, dergleichen, fo viel es 
ohne wefentlichen Verluft an Belehrung gefchehen 
kann , abzukürzen. Aus gleichen Gründen können 
wir dem deutfehen Lefer manche Kupfer erfparen, da 
lehre« nur Werkzeuge der indifchen , fehr einfachen, 

• Arbeiten darftellen. 



Das obige gehaltreiche Werk wird nlchftens in 
meinem Verlage erfcheinen. 

Frankfurt a. M., im Februar igij. 

H. L. B r Snner. 



Schon feit einigen Monaten find Ton folgenden 
Schulbüchern meines Verlages neue Auflagen er- 



F. IV. DSrings Anleitung zum Ueberfetzen aus dem 
Deutfehen ins Lateinifcbe. ZteryrrrTheil. Drit. 
ttr und vierter Curfus. Kurzer Abrifs der römi. 
feben Gelchichte Ton der Erbauung der Stadt bis 
zum Untergang des abendlamlifchen Kaiferthums. 
Beyfpiele voruBrief- und Rednerftil und Themata 
zur Verfertigung eigner Abhandlungen. Drittt 
vermehrte und verbefferte Auflage, g. iRthlr. 

Fr. Jacobs Elementarhuch der grttchiftkm Sprache 
für Anfänger und Geübtere. Erfter Tbeil. Etfltr 
nnd zteteyter Curfus. Fünfte Ter belferte Ausgabe. 
«. «» gr. 

Jena, im Januar igtf. 

Friedrich Frommann. 



Zur nächften Oftermetfe erfcheint in unferm Ver- 
lage eine sweyte , in den Princifitn berichtigte und völlig 
umgearbeitete , Ausgabe von 

Souttrwtck't Atßhetik. 

Wir zeigen diefes vorläufig an , damit nicht ein 
tfifsverftändnifs über untere Befugnils zu dtefeun Ver- 
lagsartikel entftehe, indem durch den Tod des Ver- 
legers der erßem Ausgabe die Erfüllung der " 
gen, die über die tweye Ausgabe " 
waren, unmöglich geworden ift, 



Der elfte Theil iCt abgedruckt , und kann auf Ver* 
langen variandi 



Gdttingen, im Februar ig ir. 

Vandenhöck - Ruprecht'lch«, 
Buchhandlung. 

III. Auctionen. 

Am «ten März wird zu Hamburg die vortreff. 
liehe Bibliothek des ' verdorbenen Prof. Reimarut ver- 
fcuetionirt. VerzeirJhnifLe davon find bey Herrn ProcI. 
IV ei gel in Leipzig und andern gewöhnlichen Orten 
zu haben. . 

IV. Vermifchte Anzeigen. 
Erklärung. 

Di« gute Art von Kritik, die mehrere meiner 
Schriften feit einiger Zeit in der Jenaer Literatur -Zei- 
tung erfahren haben, nfiihigt mich doch, das Htera- 
rifche Publicum darauf aufraerkfjin zu inacbea , waa 
es von der Unparteylichkek und Gerechtigkeit einet 
Recen fernen zu erwarten habe, der in tinm und dem- 
felben Monatsheft die/er Zeitung (die fich übrigens fonft 
gar fehr wenig um meine Schriften kümmerte) mit ei- 
nem Male drey meiner gröfsern, fckon vor mehreren 
Jakren trfchienenen , Werke durchhechelt, :urid dabey, 
weil ihm zwey, bisher dafelbft noch nicht recenfirte. 
dazu nicht genug waren, noch ein drittes, btreitt vor 
g Jahren trßhientnes , und in Nr. 41. des Jahrgangs ig 09 
derftlbm Zeitung mit großem Lobe kritifirtts, Werk noch, 
mals vornimmt, um es wenigftens in einzelnen Stel- 
len anzufallen, und herabzufetzen? — der endlich 
(— wenn anders die durch mehrere Umftände und Ur- 
fachen begründete Vermutbung, dafs nicht nur die 
Herren M. und Z. in der Jenaer, fondern auch der 
Recenfent meines Lehrbuchs der politischen üekono- 
mie in der Leipziger Literatur -Zeitung, nur ein und 
diefelbe Permn feyen — mich nicht täutclit — ), der, 
fage ich, fich fodann nicht entblödet hat, ein und 
dafTelbeBuch binnen wenig Moniten in zwey verfobie- 
denen Zeitungen auf eine gleich animofe Weife durch. 



Eine weitere Erklärung hierüber, und über die, 
am Schlaffe der Recenfion in Nr. gy. der Jenaer Zei« 
tung, Erg. Bl. v.J., mir gütigft zugedachte Ehre, die 
ich mir verbitten mufs, fo wie ein« Zurechtweifung 
des Hn. Ree. Af., was er von meiner öknnooüfcheu 
Erfahrung zu halten habe? ift von mir bereits auch an 
die Redaction diefer Zeitung eingefandt worden. 

Breilau, den jiften Januar igiy. 

Prof. Dr. Weber. 
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PHILOSOPHIE. 

Mannheim, b. Schneider : Architektonik att er menfch- 
liehen Erienntniffe und Gefetze des Handelns, nach 
dem materiaten und formalen Standpunkte tabella- 
rifch dargeßellt von Ferdinand Chrißoph Weife, 
d. i'hjlof. und Hechte Doctor, grofsherzogl. Frank- 
furt. Hofrathe u. öffenU. ord. Lehrer auf der Uni- 
verfltät zu Heidelberg. i8«3- 9 Bogen in Roy. fol. 
Zweite, mit einer Einleitung verfehene, Ausgabe. 
1814. 13 Bogen in Royalfol. 



Die Verzeichnung des Syftems aller menschlichen 
ErkenntnifTe ift das Refultat aller Philofophie, 
wie der Vf. in der Vorrede bemerkt, und auch diefe 
Architektonik gründet Geh auf ein Syftem der Philo- 
fophie-, welches er fOr fich entworfen, und wovon 
er glaubt, dafs es dem Schickfale aller bisherigen ent- 

fehen, dafs es als das allein wahre in der Ebbe und 
luth menfehlicher Meynungen feftftehen werde. In 
der Vorrede giebt er eine vorläufige Kenntnifs von 
dem Fundamente deffelben , woraus erhellet, dafs es 
durch die Reflexion auf die bisherigen Syfteme der 
Philofophie und die Bemerkung ihrer Grundfehler 
entftanden ift, dafs er diefes mehr durch äufsere Hin- 
zufOgong, als durch innere fyftemartige Erzeugung 
fich gebildet, und dafs er nicht alle Syfteme mit un- 
befangenem Blicke betrachtet und beurtheilt hat. Das 
Syttem , welches er die Philofophie des ausgebildeten 
Menfchenverßandes nennt, kündigt fieb, wie er Tagt, 
mit den höclift unbeftimmten VVorten Jacobi's an: 
Wir erfchqffen und wir unterrichten uns nicht felbfl, find 
auf keine Iveife a priori, und können nichts a priori 
Kiffen oder thun, nichts erfahren ohne Erfahrung, und 
beruhet auf drey neuen (7) Grundpfeilern : 1) Auf ei- 
ner Urfynthefis , als dem Grunde feiner Möglichkeit : 
Ich bin, Dinge find, und ein höchfter urbildlicher Ver- 
band ift, in welchem das Ich und die Dinge nicht unter- 
fchieden feyn. a) Jede Erkenntnifs ift Celbft eine Syn- 
thefis, indem fie ihrer Wirklichkeit nach auf realen 
Vorftellungen beruht, deren Elemente das vorteilen- 
de Wefen (TheGs), das vorgeftellte Ding (Antithefis) 
und der Begriff Gnd. Der Begriff geht aus der Be- 
ftimmung des Vorgeftellten durch das Vorteilende 
hervor, ift alfo die SyntheGs beider , die Forfiellune. 
(So wäre alfo die Vorftellung ein Element von Gen 
felbft, und der Begriff eine Art, gleich der Gattung?) 
3) Jede urfprüngliche SyntheGs mufs, wenn Ge echt 
feyn foll, die logifche Probe der Zurückfahrung auf 
die ftrenge dichotomifche Entgegensetzung aushal- 
ten. Dreygrofse Geifter, tfacobi, Spinoza» Kant 
J.L.Z* 1815* Erfl*r Band. 



haben den Vf. durch die grofsen Irrthflmer, deren 
nur folche grofse Männer ruhig waren, auf die Spur 
der Wahrheit geführt. Der Grundfehler von jaco- 
bi's verzeihlichem Dogmatismus ift der unvermittelte 
Glaube an Gott und die Natur. Spinoza machte den 
Idealgrund des UeberGnnlichen zum Realgrunde des 
Univerfums; fein Grundirrthum ift Pantheismus In 
dem einfeUigen Idealismus befteht Kaut's Fehler. Fries 
hat zwar alles aufgeboten, um denfelben zu mildern 
allein offenbare Widerfprüche (?) laffen Geh durch' 
alle Kunft nicht heben, die fcharfe Trennung menfnh- 
Iicher Erkenntnifs von dem Ding an Geh, welche 
dem gefunden Menfcbenverftand ein fo grofser Anftols 
ift, nicht befeitigeo. Ideales und Reales müflen indem 
Kantifchen Syfteme ewig getrennt bleiben. (Wie uo- 
gegröndetdiefer Vorwurf gegen einen Philofophen fey. 
der fich gegen die Verwechslung der Erfchemung mit 
dem Schein fo ftark erklärt, bedarf wohl keiner Aus- 
einander fetzung.) Diefe Trennung als nichtig aufzu- 
heben, ift der Zweck der Philofophie des ausgebildeten 
Menfchenverftandes. Sie ftellt dem Satze : 3er Menfch 
hat vermöge der fubjectiven Befchaffenhsit feines Erkennt- 
nißvermbgens fchlecliterdings kein Erkenntniß von dem 
Dingt au fich, folgende Widerlegung entgegen : „Der 
Menfch tritt durch das Erkennen nicht aus der Natur 
heraus, ohne welche ja gar keine reale Erkenntnifs 
Statt fände; vielmehr nimmt er das Wahre unmittel- 
bar aus der Fülle der Natur durch die Wahrnehmung- 
weift ieder Wahrnehmung die Stell« innerhalb fei- 
•nerErkenntnifsfphäre an, indem er das blofs Empfun- 
dene Subjective als Ohjectiv im Räume fetzt, welches 
Setzen als ei» Geh Entgegen fetzen ohne ein In fich fe- 
tzen (Schaffen der Zeit) nicht Statt finden kann. Jetzt 
hat er ein Verhältnifs zwifchen fich und dem in der 
Wahrnehmung geoffenbarten Dinge gefetzt, aber 
diefesVerhältnife mufs jetzt noch befti.nmt werden, 
das Ding mufs von jedem andern durch Merkmale 
uolerfciueden werden, wenn es Gegenftand der Er-, 
kenntnifs, ein Feftftebendes werden foll; das ge- 
fchieht durch die urfprünglichen Verftandeshandlun- 
gen, als den unumgänglichen Bedingungen, ohne ' 
welche ein Ding nicht gedacht werden kann , als Et- . 

was, von jedem Andern Verfchiedenes." Wir 

enthalten uns aller Bemerkungen Aber diefe vermeinte 
Widerlegung, welche gerade dasjenige behauptet, 
was widerlegt werden tollte, um noch Etwas aber 
die Architektonik felbft zu fagen. Sie befteht aus 
fechs Tafeln, wovon die erfte und zweyte das ur- 
fprüngliche fynthetifche Syftem aller ErkenntnifTe 
und aller Ge fetze menfehlicher Handlungen mit deren 
analytifchen (!) Auflüfuog, die übrigen vier das abge- 
Q 1 leitete 
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leitete, d. h. auf die ftrenge dichotomifche Entgegen- 
fetzmi* zurückführte Syfcem der. Wiffenfchaftcn 
enthalten, un I zwar auf der dritten Tafel die reinen 
W.f>nfchäfttn. auf der vierten die Erfahrungswiffen- 
fchcften der materiellen Natur, auf der fünften die Er- 
fahrungsuiffenfchaften der denkenden Natur des Innern, 
und auf der feclißen des Aeitflern. T>as krfte » was 
beydiefer Archiiektonik auffüllt, ift die Inconfeqnenz. 
Wir finden bier eine Tafel der reinen Wiffenfchaften, 
da doch die Philofophie, deren Kefultat die Archi- 
tektonik feyn ftll , allen Erkenntniffen a priori den 
Krieg erklärt, und Erfahrung filr die einzige Quelle 
al\er Erkenntniffe aufftellt. Zweytens ift die Eintei- 
lung der Wiifenfchaften weder vollftandig, noch fyfte- 
inatifcb. Es fehlen die gefammte politiven Wiffen- 
fchaften, mit Ausfchlufs der jurillilchen , faft gänz- 
lich; es fehlt ein Hauptzweig der Naturlehre, die 
Pfychologie und Anthropologie, mit ihren Unterab- 
teilungen. Die Einthedung der VViflenfchaften ift 
nicht logifch; aus Mangel an Eintheilung^rOnden 
haben mehrere eioe ganz unrechte Stelle erhalten, 
und es fehlt die fyftematifche Einheit und die Ueber- 
zeugung, dafs das ganze Gebiet des menfchlichen Wir- 
fens in feinen Theilen vollftandig und Gliederweife 
aufgeftellt worden fey. In der erften Tafel wird die 
gelammt e Natur eingeteilt in die materielle, denkende 
und handelnde Natur. Die fpeciellen WifTentchaften 
der materiellen Natur werden unter zwey Rubriken, 
Naturbtfchreibnng und Natur gefchkhte, gebracht. Na- 
turgefchichte begreift i) Gefehkhte der Entwickeln- 
gen der Natur , Kosmogonie, Phvßogonie; 2) Dar' 
flellüng durch Menfchen bewirkter Naturveränderungen 
Zu ihren Bedürfniflen und Bequemlichkeiten, technifcher 
Naturkunde, wohin Landwirthfchaft, Bergwerks- 
kunde und Technologie gezählt werden. (Allein 
cliefe VViflenfchaften haben uicht bewirkte, fondern 
zu bewirkende Gewinnung, Veränderung und Be- 
nutzung der Naturproducte zum Gegenftande.) 3) Er- 
haltung und VViederherftellung der Natur, insbefon- 
der Menfchen ; Hauehaltungskunde, Diätetik, Heil' 
künde. Wie können diete technifchen und pragmati- 
schen Theile der fpeciellen Phyfik zur Naturgefchichte 

Eerechnet werden ! Eben fo unrichtig wurden vor- 
er PhyGologie und Pathologie mit der Anatomie zur 
Naturbefchreibung gerechnet. Zu den eigentümli- 
chen Producten der Denkkraft innerhalb« der Sphäre 
des Verftandes wird Befchreibung und Gefchichtt der 
denkenden Natur gezählt. Beyde nahen drey Unterab- 
teilungen. Befchreibung der denkenden Natur 1 ) nach 
der Erkenntnißkraft — Zeichen — befonders Sprach- 
künde; a) nach der Gefühlskraft — empirifrhe Kunde 
des Schönen und Erhabenen; 3) nach der Begeltrungs- 
kraft — Erziehungskunde. Gefchkhte der denkenden 
Natur 1) in Hinficht auf Erkenntniß — LUefärgefchich* 
te; 2) nach Maafsgabe der Gefühlt — fptcielle Darfel- 
lung dir fchiinen Kttnfle; 3) in Beziehung auf Cha- 
rakter — gefchichtliche Darflettung aller Religionen. — 
Einige von diefen Fehlern find in den analytifchen 
Tabellen von 3 — 6 gehoben , durch Einfügung eini- 
ger fehlenden, |z. B. der politiven Theologie, der 
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Philologie, aber niclit alle. Ueberhaupt ift diete Ar- 
chitektonik noch weit entfernt von der Vollkommen- 
heit in Anfehung der Richtigkeit und Beftimmtheit der » 
Begriffe, der logifchen Ordnung und der fyftemati- 
fchen Einheit, welche fchon in andern Verfuchen der 
Art, z. B. von Krug und Schmid, erreicht worden 
ift, und man kann daher von ihr, als dem Schlufs- 
ftein des ganzen philofophifchen Syftems des Hri. ll r . 
auf die Uefchatfeuheit deffclben , nach dem vom Vf. 
felbft angegebenen Maalsltabe fchliefsen. 

Gleichwohl mufs diefe Architektonik Beyfall ge- 
funden haben, da in fo kurzer Zeit eine ziveyte Auf- 
lage erfchienen ift. Dieter Umftand würde jedoch 
nichts für den innern Werth diefes Werkes bewer- 
fen, wenn es auch feine Richtigkeit mit der zweyten 
Auflage hätte, woran wir doch zweifeln müffen. 
Denn es wäre unbegreiflich, warum der Vf. Unrich- 
tigkeiten, die er in der Einleitung felbft anerkennt, 
wohin vorzüglich der Ausfall in der Vorred* auf den 
Hn. Prof. Krug, weil er einen anfehauenden Verftand 
lür einen Widerspruch, gleich einem hölzernen Eifen "* 
erkläre, gehört, nicht verbeffert hätte, wenn es 
wirklich zu einem zweyten Druck gekommen wäre. 
Wahrfcheinlicb ift daher nur der Titelbogen umge- 
druckt, die, Dedication an den Grofsherzog von 
Frankfurt weggelaffen , und das Ganze mit einer Ein- 
leitung verfeheu worden , worin er fich ausführlich 
über das Fundament der menfchlichen Erkenntnifs 
erklärt. Diele Abhandlung ift in demfelben Geifte 
gefebrieben. So iehr auf der einen Seite das Inte reffe 
für das philofopbifche Forfcheii und die Aufmerk- 
famkeit gefallt , mit welcher er die neueften Erfchei- 
nungen des philofophifchen Gejftes beobachtet hat; 
fo mufs man doch bald den Mangel eines fchärfern 
Eindringens, einer reifern Beurteilung und einet 
tiefern confequenten Forfcheas vermiffeo, und ge- 
wahr werden, dafs er viel zu früh an das Aufbauen 
ging, und dazu fremde Ideen gebrauchte, denen es 
an innerer Haltung gebricht. Wir können nur Eini- 
ges von den Ideen und Beurtheilungen des Vfy. an- 
Führen. Von Kant's Kritik urtheilt er mit dem gröfs- 
ten Lobe; er habe, lagt er, den ficherften Pfad be- 
treten , indem er von Thatfachen der Erfahrung aus- 
gegangen fey, um das höchfte Problem, die Möglich* 
keit der Erfahrung zu löfen, und kein Philofoph habe 
die Tiefen des menfchlichen Geiftes wie er durch- 
drungen. Aber feine Philofophie hat kein Fundament, 
Und darum hat er die Aufgabe nicht vollkommen ge- 
loft. Kant betrachtet den Verftand als das(Hochfte 
in der menfchlichen Erkenntnifs, fpricht der Ver- 
nunft allen Anteil an der Begründung derfeiben ab, 
and verwirft daher die Ontotogie als die Vernunft- 
wilTenfchaft vom Wefen der Um^e, und die fich dar- 
auf fttttzende rationale Pfychologie, Kosmologie und 
Theologie als conftitutive \i ifieufchaften. Hieran, 
und dals es nur eine Wiffenfchaft von den Erfchei- 
nungen der Dinge geben foll, nimmt der Vf. Anftofs, 
und findet es widerfinnig, dafs die Vernunft, nach- 
dem fie mit ihren Ideen in dem Gebiete der Erkennt- 
nifs abgewiefen worden» ihre Rechte noch auf dem 

0 .. 
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Gebiete des praktifchen Glaubens geltend machen, nen hofft Wie? durch den Pantheismm, der in de» 
und die Kleinodien der Menlchheit, Gott, Freyhfit Vorrede als der Grundfehler des Staimmfchen Svil-ms 
und Unfterblichkeit, vor dem ungläubigen Verftande erklärt wurde, ioil hier nun auf einmal Lieht .ms 
bewahren foll. Handelnd füll der .V-. n fch die Idee Finflernifs gefchaf'fen und ein sicheres Princip ttlralifs. 
der Freyheit, von der er nidits wiffen kann, ergrei; Wiffen gewonnen werden? DjcI» ift es niciit der 
fen, und darauf feine Moralitat gründen; im Glauben dogmaiifcheconltitutive Pantheismus, den er zu Hülfe 
foll er bandeln , als ob ein Gott wäre, ' von dem fvh ruft, fondern der reguläre, d.i. die l'eberzeugnng» 
nichts wiffen läfst. Für unfterhiich foll neb der dafs Gott der Kealgrund alles Seyns fey , geftützt auf '■ 
Menich halten im Widerfpruch (?) mit feineSS-Ver- den Beweis aus der Zweckmäßigkeit der N.itur und 
ftande, der ihn nur als eine zufällige Erfcheinung dem .Sit fange fetz. So kommt zuletzt alles aur die ge- 
anerkennen kann." Wenn alfo «lie kritifche Philo- wöhnüchc -Anficht mit wenig Ausnahmen zurück» 
fophie als haltbar fich bewähren foll , welcher Zuver- und i'.t gröfstentheils nur ein Umlaufen mit anlern 
ficht der Vf. lebt, fo mufs fie den Verftand in feine Kunftwörtern. Offenbar ift der Vf. mit lieh felbft 
Schranken zurückfetzen , innerhalb welcher er fich noch nicht im Reinen, und er hat uns aufser dem: 
nach richtiger Angabe der Kritik blofs auf Erfchei- in magnis votuiffe fat eß, keine Ueberzeugung gewäh« 
nungen befchrSnkt ; iiif nniverfelle ' lefi t -gebung, die ret, dafs er gleich einem gefchickten steuermanne 
lieh über Wiffen und Handeln erftreckt, der Ver- die Fahrt der Speculation zum lichernl'ort jetzt fchon 
nunft zueignen, und es ihr überlaffeo, wie fie mit zuleiten im Stande fey. ^ 
Hülfe ihres Organs, des Verbandes, dnreh wiffenden - 
Glauben einen feften Grund gewinne, worauf der - 

Skeptiker nichts anhaben kann. Die höchfte Auf- NATURGESCHICHTE, 
gäbe der kritifchen PhiloXophie , wie Erfahrung mög- p A b CaboD; f ur Vorganifation dt 
lukfty. mufs idemnech durch Aufteilung einer trans- /fl <( fur ,„ rgs de fa co! %. lUiott; par 
jcendentalen Theorie der Vernunft gelöft, und damit Galltier, igäo. 83 S. 8- m. 1 Kpft. 
das Crux der Philofophen und Pfychologen gehoben 7 J * 
werden. Hierauf, elaubt er, fahren die jichtungs- Der Vf. wurde vorzüglich durch Unter fuchungeo 
werthen Verfuche deutfeber Selbftdenker , welche der Negerhaut im gefunden und kranken Zuftande, 
entweder als Üegner der kritifchen Pbilofophie, ihren während des Lebens und nach dem Tode, auf meh- 
Mangel aufzudecken, oder als Freunde derfelben ihn rere wichtige Thatfachen in 11 inlicht auf dieStructur 
zu heben gefucht haben, lo diefer Hinficht geht er der Haut im Allgemeinen , und die Urfache ihrer 
die vorzüglichften derfelben durch, und zeigt die Färbung beym Neger insbefondere geleitet, indem 
Gründe, au , warum fie ihm nicht genügten r fondern ihre Structur bey diefem deutlicher ift. Ln erflem 
auf eine eigne Theorie zu denken nötbigten. Zuerft Kapitel wird die Organisation der Haut betrachtet, 
betrachtet er die Verfuche des gfacobi, Fries und Diefe theilt der Vf., wie gewöhnlich, in mehrere 
Boulerweck, welche darin übereinftimmen , dafs das Schichtenein. Von der Lederhaut bemerkt er, dafs 
Höchfte, das Abfolüte nur durch Glauben erreicht ihre Erhabenheiten nicht, nach der gewöhnlichen An- 
werden könne, dagegen er zu allem Wiffen eine He- gäbe, denen der Oberhaut genau entlprechen, fondern 
srunduiig durch Ue weife , und zwar durch Vernunft, lo geordnet find, dafs zwey Hauterhabenheiten von 
Be weife fordert. Gegen die andere Partey, welche einer Oberhauterhabenheit bedeckt werden, lndef- 
ein Wifjen des AbMv.ten nicht allein für möglich, fon- fen ftehen immer je zwey Hauterhabenheiten fo dicht 
dem a'ueh diefes Wiffen in ihren Syftemen realifirt an einander, dafs fie als eine erfcheinen. An der 
glauben macht er einen Gedanken des fkeptifchen zweyten Schicht, dem Schleimgewebe, unterfcheidet 
Schulze geltend, dafs die Möglichkeit einer Erklä- er vier über einander liegende Lagen. Die erfte be- 
rung des letzten Grundes unferer Erkenntnifs in ei-, fteht aus kegelförmigen Gefäfswärzchen, welche paar- 
nem transzendentalen Zirkel Geh felbft aufhebe, weife locker auf der Hauterhabenheit fitzen, aus de- 
weil wir zuletzt doch nichts anders als Erkenntnifs ren Umfange weif? liehe Fortfätze auslaufen, und die 
finden, und daher nur Erkenntnifs aus Erkenntnifs fich an ihrer Spitze in einen Kanal endigen, der fich 
ableiten können j einen Grund des Erkennens /uchen, äufserft fein und vielfach verzweigt. Die zweyte 
alfo fo viel fey, als im Erkennen dasjenige fucheo, Lage, die der Vf. weiße Haut f Membrana albuginea) 
was mehr als Erkenntnifs feyn foll." Dennoch fey nennt, ift ziemlich dick, und bedeckt die Lederhaut 
das Streben nach dem Abfoluten in der Vernunft ge- und die Wärzchen. In fie fuhren dje kleinen weifsen 
gründet, und muffe, wenn fich die Vernunft nicht Seitenfortfätze der letztern Stoffe Ober, und fie ent^ 
widerfprechen folle, auch befriedigt werden können, fleht eigentlich durch die Thätigkeit der Wärzchen. 
Gm aus diefem Labyrinthe heraus zu kommen, wen- Von ihr gehen Fortfätzchen in die Lederhaut über, 
det fich der Vf. zueilt an die Pfycbologie, und da die, wo fich Haare linden, ihre Wurzeln umhüllen, 
diefe nur das Zeitliche und Vet gingliche darftellt, fo Die dritte, bräunliche Lage (die braune Subßanz) ift 
verbindet er damit den Pantheismus, durchweichen nur bey dem Neger Achtbar, und befteht aus einer 
er in der Pfycbologie einen allgemeinen Mittelpunkt Menge Körperchen, deren Zahl den Gefafsw;lrzchen 
der Beziehung, ein Princip für die Einheit und die entfpricht. Die vierte, die obtrfldchlk'ue weile Hant> 
Ueuerzeuguog von der Wahrheit deffe'lben zu gewin- ift lehr dann, .und ;iiegt dicht unter der Oberhaut, 
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der dritten Schickt. Diefe vier Lageo der zweyten 
Schicht erkennt man fehr deutlich an der Sohle des 
Negers im Trifolien Zuftamle, oder nach 1 — itä&^.r 
Maceration untl nach einem Blafenpflafter auf der 
Negerhaut. Die erlte und zweyte Lage find zeugend, 
die dritte und vierte gehen aus ihnen hervor. Die 
Lebensthätigkeit aller nimmt in dem Maafse ab, als 
fie Geh der Oberflache nähern. 

Das zweyte Kapitel betrachtet di» Färbung der 
Haut. Aus bekannten Gründen wird bewiefen, dafs 
die Einwirkung der Temperatur und des Lichts nicht 
zur Heryorbringung der Negerfarbe hinreicht, fon- 
dern dafs 6e, wenigftens vorzüglich, als ein l'roduct 
der eigentümlichen Lebensthäügkeit der Haut ange- 
feheo werden muffe. Der Hauptfitz der Färbung find 
dit Wurzeln der Haare , und die färbende Sabflam der 
Haare und der Haut ifl identifch. Wo die I'aare feh- 
len, in der Hoblhand'und der Sohle, fehlt auch die 
Färbung. ' Dans Princip der Hautfärbung hat daher 
feinen Sitz nicht Ober, fondern unter der Lederhaut. 
Bey den hellte färbten Menfchen findet fich nicht 
eine weifse Subftanz an der Stelle der fchwarzen' bey 
den Negern, fondern die färbende ifl in zu geringer 
Menge vorhanden, und fixirt fich mehr an den Haa- 
ren. Von ihrer Menge rührt bey den Negern nicht 
blofs die Schwärze der Haut, fondern auch die Kraus- 
lieit der Haare her, fo wie auf der andern Seite die 
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Karze der letztem die Verbreitung der färbenden 
Subftanz auf der Haut möglich macht.' Indeffen ißt 
die zweyte Schicht gefärbt, allein nicht durchaus, 
fondern nur in dhrer erften und dritten Lage. An 
den ungefärbten Stellen der Negerhaut find beide 
roth, an den gefärbten fchwarz. Die dritte Lage ift 
heller gefärbt , als die erfte ; die zweyte und vierte 
auch beym Neger weifs. Auch die Oberhaut ift et- 
was, aber nur in fehr geringem Grade gefärbt. Die 
Haare beftehen aus den vier Lagen der zweyten 
Schicht, fo dafs die dritte und vierte am meiften nach 
innen, die erfte und zweyte mehr nach aufsen hegen. 
Die erfte Lage der zweyten Schicht enthält nicht blofs 
Blut, fondern auch die färbende Subftanz. Durch 
die Wirkung eines Blafenpflafters wird die Negerhaut 
anfangs , und fo lange als die Wirkung unterhalten 
wird, blafs gerötbet; fie erfcheint bloß von Gefäfs- 
wärzchen und weifsen Erhabenheiten, welche den 
Haaren entfprechen, bedeckt. Mit der Narbenbil- 
dAng linken diefe letztern ein. Bald darauf wird 
die Oeffnung einer jeden von einem fchvvärzliclien 
Kreife umgeben, der fich allmähJig erweitert, bis 
endlich alle zufammenfliefsen , uud die fchwarze Far- 
be gebildet ift. Die urfprüngiiehe Entftehung der 
färbenden Subftanz in den Haaren glaubt der Vf. 
auch durch das gleichzeitige Leiden der Haare 
der Haut' bey den Albmo's zu erweifen. 



LITERARISCHE 
I. Akademieen und gel. Gefellfchaften. 

,A.m a4ften Januar Nachmittags um 4 Uhr feyerte 
die König}. Akademie in Berlin das Andenken Fried- 
rick's det iwtiften durch eine öffentliche Sitzung, wel- 
che der Sekreiair der phyttkalifchen Klaffe, Hr. £rwa», 
mit einigen auf die Feyer fich beziehenden Worten er- 
öffnete. Hierauf hielten folgende Mitglieder der Aka- 
demie Vorlefungen : Hr. Tralltt über die neueren Ver- 
vollkommnungen qflronemtfclur upd geodatifeker Inßru* 
mtntt % befonders in Deutfchland; Hr. Sckltiermacker 
über den Begriff der verfchiedenen Staat tformtn ; Hr. 
Jdtltr über die Sternkunde der Ckaldäer; Hr. Lichten, 
jttin über die Expedition des Furften -Jok. Moritt, v. 
Naffau. Siegen nach Brafilien , befonders in naturhifto- 
rifeher Hinficht. 



Der Königl. Preufs. Krönungstag wurde am x J. Jan. 
von der Königl. Dtutßktn Gcjellfikxft in Königsberg 
vor einer glänzenden Verfjinmlung gefeyert, und 
nachdem der Director der Gefellfchaft, Hr. Kriegsradi 
Hock , durch einen Prolog die Einleitung dazu gemacht 
hatte, vom Hn. Superint. Wt\A eine Rede „über den 
neuen Glanz der Preufsifcben Königskrone , M und vom 
Hn. Prof. Rhtfz eine Vorlefupg über die Frage: „Ob 



NACHRICHTEN. 

die Idee des Schönen und Erhabenen auf dem Wege 
der erkennenden Vernunft zu begründen fey?*' ge- 
halten. 

II. Todesfall«. 

Am 5ten Oer. v. J. ftarb zu Lyon der durch feine 
Reifen und naturhiftorifcherT Schriften rühmlich be- 
kannte WA. Änt.Olnitr % Prof effor der Naturgefchichte 
an der Tliierarzneyfchule zu Alfort u Mitglied der er- 
freu (malhem. phyükal.) Gaffe des königl. Inftituts zn 
Paris. 

Diefclbe Schule verlor im Not. ihren Director, 
Pk. Ckabtrt, jiüfter der 'Thierarzneyfchule zu Lyon 
im J. 17*}, und dann feit 1765 Lehrer an der Anhalt 
zu Alfort, deren Directum ihm 1771 übertragen wur- 
de. Von feinen veterinarifchen Schriften find meh- 
rere ins Deutfche überfetzr. 

Am 16. Nor. ftarb Joh. Ferdinand Gaurn, M. der 
Phil, und reit 1796 Special -Superintendent und Stadt- 
pfarrer zu Calw im Königreich Würtemberg, wie auch 
Ritter des Würtcmbergifchcn Civilverdienftordens, in 
feinem 76ften Lebensjahre. Man vergl. die 5te Ausgab« 
des gel. Deutle«, mit allen dazu gehörenden JNach- 
tragen. 
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

Stuttgart u. TaamflEir, b. Cotta: Ueber die Ver- 
waltung der Finanzen des Königreichs IFeflphakn, 
he fonders feit dem Monat April ign; von dem 
Orafen Matckus von Marienrode , vormaligem Fi- 
nanzminifter in demfelben (in dem Monat April 
oder dem Königreich Weftu Kaien?). 1814- 132 S. 
8. mit einer Vorrede von XVIII S. und mit einer 
Berlage von 4 Bogen Schatzrechnungen. (18 gr.) 

Nach der franz. Flugfchrift des Vff. (f. Allg. Li». 
Zeit. N. aa6. v.J.) wollte er von deriWeftphäli- 
fchen Staatsverwaltung Oberhaupt, nach dem Titel 
der vorliegenden Schrift 1 :* von der Finanzverwaltung, 
und nach der Vorrede von dem „Verfahren der Re- 
gierung" Rechenfchaft ablegen ; wiederum nach dem 
Anfang der Schrift zu urtheilen , follte die Verwal- 
tung diefes Staates gerechtfertigt werden. Ob lie „fo 
vielfeitigen Tadel verdiene? ift eine Frage, welche 
nur durch eine ruhige vorurtheilsfreye Prüfung , fo- 
wohl der Grundfitze , auf welche diefelbe gegründet 
gewefen ift , als auch des Ganges, welchen die Regie» 
rung bey der Anwendung derfelben genommen hat, 
beurtheilt werden kann, bey welcher aber auch zu- 
gleich die Schwierigkeiten , die theils aus dem notkge- 
dmngenen (kann alsdann von Grundfätzen die Rede 
feyn?) Verlueb der Einfahrung fremder Rechte und 
fremder Verwaltungsformen in einem Staate, wel- 
cher falbft aus den heteragenßen (!) T heilen zuüm- 
oiengefetzt gewefen, theils aus den Verhältniffen ge- 
gen den Staat, (hier ift darunter Frankreich oder 
eigentlich Napoleon, kurz zuvor der Lünderbeftand 
von Weftpbafen zu verftehen!), von deffen Einflufs 
die Regierung abhängig gewefen ift, haben hervor- 
gehen malten, nicht auTser Acht gelaffen werden 
dürfen." Nach diefer Stelle (in welcher g Zeitwör- 
ter in einer Reihe vorkommen) bedarf es wohl kei- 
nes Beweifes, dafs der Vf. weder durch heimlich und 
ltfhiftlich gefchloffene Gedankenfolge die Denker an- 
ziehen, noch durch den Zauber de« Wohlklangs und 
der Sprachfchönheit die Lefer einnehmen wollte. Was 
übrigens der Zweck der Schrift ift , wird fich am he- 
ften aus dem Bericht darüber ergeben ; wobev die 
Würde der WifTenfchaft und diefer Blätter erfordert, 
dafs alles, was den Mann und nicht die Sache angeln, 
entfernt bleibe. Die Sache aber ift die Geschäftsfüh- 
rung eines Finanzmiaifters: und da bey gilt es der 
WifTenfchaft gleich, ob er fich dazu aus der Dunkel, 
heit erhob, wie CoUftrt und Kecker durch Reinheit 
der Grundlätze und hervorgehendes Gefichick, oder 
A. L. Z. IBIS- Erjter Band. 



durch Abenteure es wurde, wie Law; ob er noch 
jetzt Ober das Haab und Gut von Millionen Menfchen 
und Aber den Staatshaushalt gebietet, oder ob er in 
die Dunkelheit zurückgekehrt ift. Die WifTenfchaft 
unterfucht nur, wie er feinen fchweren Beruf erfüllte. 
Welch ein Beruf! Was ein Flnanzminifter nehmen 
mufs, verweigert Jeder: und was er giebt, vermehrt 
.nur die Förderung des Gebens. Was er aus der Hand 
des Untertbanen empfingt, bliebe befier in diefer 
Hand, darüber kann Kein Zweifel feyn ; was er aua- 
giebt, das kann Nutzen ftiften, aber gewifs ift es 
nie. So weit find wir gekommen, dafs wir jährlich 
den Betrag des umlaufenden Geldes durch die Staats- 
C äffen jagen; und felbft, dafs wir das ganze Land 
dem Werth nach hindurchtreiben , und durch einem 
Gewaltfchlag Belitz und Eigenthum in einem Volke 
Andern köunen. Wem fchaudert nicht bey dem Ge- 
danken, folche Gewalt in eines Menfchen Hand ge- 
legt zu fehen ! Kein Eroberer kann fo zarftören, weil 
es offenbarer gefchieht, und fich dagegen das menfeh- 
licbe Gefühl empört. Die Finanzgewalt läfst fich 
zwar auch durch ftändifebe Verfaffung befchranken, 
aber dennoch bleibt fie defto gröfser , je unerforfch- 
ter das Gehejmnifs der richtigen Bildung des Staats- 
Einkommens und feiner zweckmäfsigen Verwendung 
ift. Nach alfgemeinen Begriffen kann der Finanzplan 
nicht entworfen werden: und wer ift dreift genug, 
zufagen, erkenne den Zuftand eines Landes fo ge- 
nau , dafs er danach den Finanzplan tadeifrey zu ent- 
werfen vermöge? dafs er nirgend in dem Haushalt 
mehr, als die unvermeidlichfto Störung anrichte? dafs 
er feinen Fortgang nach Möglichkeit erleichtere? 
und bey den Ausgaben zwifchen Verfchwendung und 
Kargheit das rechte Maafs treffe? Ift aber auch dar 
Steuerplan den Umftänden ganz angemeffen, wie viel 
hängt alsdann noch ab von der Wahl der Beamten, 
von ihrer Behandlung, von dem guten Willen und 
von der Rechtlichkeit , die ihnen eingeflöfst wird ! 
Hierin hat Necker fich im Stillen ein grofses Verdien ft 
erworben; auch bemerken wir beyßufig, dafs eres 
war, welcher in Steuerklagen die Eidesleiftung ab- 
fchaffte. Ueberhaupt ergreift in feinem Werk aber 
die Finanzverwaltung der religiöfe Sinn, welcher ihn 
befeelre, und den der Fluch des Leichtfinnes, worun- 
ter wir feufzten , aus den öffentlichen Gefchäften, 
befonders aus der Finanzverwaltuog verbannt hat. 
Diefer Leicht finn, mit einer bis zur Selbftanbetung 
verirrten Selbrtfucht, verhöhnte die mflhfamen tau- 
fend jährigen Werke der Väter, und hatte Luft an 
ihrer ZerftöruDg ; fcherzeud und lachend räumte er 
den Sittenzwang weg, und gab das Intereffe, als 
R r 
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höcnftcs Gebot. Das Lachen ward indefs fchreck- 
hch vergolten , und man braucht nur auf die flber- 
fundene Schreckenszeit hinzudeuten , .um bey Jeder 
mann das lebhafte Gefühl zu erregen, dafs ohne reli- 
giöfe Gewiffenhaftigkeit das Finanzwefen eines Staa- 
tes nicht gedeihen könne. Das glänzendfte Beyfpiel 
davon giebt Kit. Arm unter den Schätzen des reich- 
ten Volkes der Erde, ftreng gegen die Freunde, un 
zugängig den Schlichen der Untergebenen, fparfam 
und freygebig nach Zweck und Umftänden , raftlos 
arbeitfam, um den Geift und das Wefen jedes Ge- 
fchä'fts richtig zu erkennen , und es danach feft und 
ficher zu behandeln. Das Beyfpiel diefes grofsen 
Engländers foll hier nur angeJiihrt werden , um zu 
be weifen, dafs religiöfe GewifTenhaftigkeit fich bey 
dem ongeheuerften Staatshaushalt, den es giebt, und 
in den gefahrvollften Zelten üben und bewahren läfst. 
Seine grofsen Eigenfchaften kann nicht jeder Finanz- 
mieifter befitzen , aber feine GewifTenhaftigkeit darf 
Keinem fehlen. Sie adelt die Finanzverwaltung , die 
ohne fie in der fchmutzigen Arbeit des Geldnehmens 
und Geldgebens • und aus der Plünderung des Einen 
zur Bereicherung des Andern befteht; wobey man 
fcöchftens die grofsere .oder geringere Gefcbicklich- 
keit und Verfcbamtheit bemerken Kann. 

Es ift fchon oben bemerkt, wie Schwankend der 
Grund unferer Staatswirthfcbaft ift; nur die Erfah- 
rung kann ihn liefern , und diefe ruht in Berichten 
und in der Kenntnifs von wenigen Unterrichteten, 
welche fie gewöhnlich als das Mittel , fich geltend zu 
machen, geheimhalten. Den Geift des Ganzen kennt 
flberdiefs nur der Minifter, dem alle Sachkundige 
ihre Einficht aus Pflicht und GefchSftsliebe mittheilen, 
und dem allein anfchau lieh ift, welchen Widerftand 
oder Eingang die Vorschläge bey dem Herrn und bey 
feiner Umgebung, bey den Grofsen und bey dem 
Volk finden. Der Minifter ift daher nur im Stande, 
feine Verwaltung treu zu fchildern , und thut er es, 
So bereichert er die Wiffenfchaft wefentlich. Wenige 
haben es bisher gethan : Amtsfchriften gehören hier 
nicht her. Ob die vorliegende Schrift einen treuen, 
offenen und lauteren Bericht enthalte, wird Geh aus 
folgendem ergeben. . 

Zuerft wird von der Hoffnung ktin-, geredet, dafs 
Weftphalen ein kräftiger, felbftftändiger Staat gewor- 
den wäre; dann ausführlicher von dem Schaden, wel- 
cher durch die vorbehaltenen kaiferl. Domänen ent- 
ftanden ift. Das ift bekannt: aber von dem weniger 
Bekannten, von dem Vertrag vom aa. April, den 
er darüber abfcblofs (f. Allg. Lit. Zeit. Nr. 11 8- v. J.J, 
fehlen die näheren Umftände. 

Da die Regierung kein Vertrauen und jährlich 
grofsere Bedürfniffe gehabt hat, fo mufste dasFinanz- 
iyftem vorzüglich auf Steuern gegründet werden. 
Nach diefem byftem war die Grund/teuer die vorzüg- 
litkfle Abgabe, weil der Ackerbau (in Weftphalen 
das Hauplgewerbe war? nein, fondci'n weil er) durch 
die Fruchtbarkeit des Bodens (befonders auf dem 
Harz, in der Lüneburger FLvIe, der Altmark ond 
Gberhtlfen) und di« Mannigfaltigkeit (nicht des 



Werth?') der Erzeugniffe die vorzüglich/!* Quelle des 
National • Einkommens bildet;" der Gewerbfleife, 
welcher Aufmunterung bedarf, ward nur mäfsig he- 
fte uert. (Bedurfte der Landbau keiner Aufmunte- 
rung, befonders da „in (jem Garn- und Linnenhan- 
del eine der vorzüßluhften Duellen der Reproduction 
vernichtet" gewefen feyn foll?) Die Perfonalfituor 
war als temporär und als eine Neben -Abgabe anzu- 
fehen; die Confumtion ward befteuert, um alle Klaf- 
fen von Unterthanen zu treffen. (GeCchieht das nicht 
auch durch die Kopf-, die Einkommen-» die Vermö- 
gensfteuer?) Die Abgaben auf die Durchfuhr waren 
ruafsie, um die Vortheile der günftigen Lage für den 
Zwischenhandel nicht zu verkümmern. Worin be- 
fteht hiernach das Syfttm, der innere Zufammenhang 
zwifeben den Steuern? So viele Steuerarten der Vf. 
nennt, fo viele verfchiedene Befteuerungsgründe führt 
er an; welches um fo unbegreiflicher ift, da er den 
Bericht des Minifters v. Biilow vor Augen hatte. 
Darin fteht: das Steuerfyftem ift auf den Zuband des 
Landes berechnet: Diefer ift alfo die allgemeine 
Grundlage , und die trügt nicht. Nun fahrt X fort : 
la IVeflphalii efl agricott. La firtiliti de fon J'ol fait fa 
premüre rtffource. L'wduflrCe n'y efl pas mar qu ante ; 
ntais l'hatntant ((i Vexception dt quelques diflfictes riellf 
ment pauvres) y jouit d'une aifanet commune ä toutts les 
claffes du peuple. Riehe tn produttions, it confonme mnt 
grande partie /ans quel'avarice le parte A fe refufer les 
befoius qut VhabUndt a renius üidijpenfable. 11 fenfuit 
que la contributien foncUre doit ttre la plus forte de tau- 
tet et la bafe des autres ; que les eharges de Vinduflru dar- 
vent ttre modiquts et fervir plutit <fc l'exciter qu ä tntra- 
ver fes progris et que les eontrihutions indirettes doivent 
pqfer principalemtnt für la eonfontmetion. Hier hangt 
alles zufammen, und entwickelt fich aus einander; 
die wifrenfchaftlichen Ausdrilrke Jaüfen, trotz der 
Kürze, keine Dunkelheit, und das Ganze zeigt, dafs 
man von Erfahrungsfätzen ausgehen, und Erkennt- 
niffe der Scholen nach Zeit und Umftänden benutzen 
wollte. 

Hr. v. B. erwähnt kurz, dafs die Gewerbftener 
den Arbeitsfleifs erwecken mflfle; er hütet fich aber 
da bey, von der Freyheit zu reden, die ßch f Ar den 
Staatsmann mit dem Gefetz des Eroberers ond mit 
den üecreten von Mailand ond Berlin nicht vereint» 
gen hefs. Dagegen fagt der Vf. : „der Gewerbfleife 
muffe durch den gröfsten Grad der Freyheit begnn* 
ftigt werden." kr überfieht dabey, dafs es keine 
Freyheit ift , wenn die Ausübung der Gewerbe van 
der Bezahlung einer Staatsfteuer , alfo von dem Staate 
abhängig gemacht wird , und dafs es unmöglich ift, 
den Urnndfatz aufzuteilen: vor dem bezahlten Ge« 
werbfehein mufs alles weichen und ftürzen, was den 
Arbeitsfleifs hindert: väterliche Gewalt und Vor- 
mundschaft, Ge«verbordnung und Eigeuthum! 

Der Vf. be fch reibt hierauf die Ausführöng des 
Syftems: die Hauptforderungen an eine Grunditeuer 
Gnd, „dafs Tie be timnit und unveränderlich fey, die 
verschiedenen Arten des GrundeiKentbums in einem 
richtigen Varfaältnits unter einander anziehe, und 

dafs 
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da{s fie nichts von demjenigen Theile des Ertrags als Steuer genommen- Der Vf. Tagt S. 2a.: „Nach 
•wegnehme, der zur Cultur notwendig ift, und Ober- Vorfchrift des Decrets vom «. Jan. 1808 hat bey ver- 
haupt dem Eigenthilmer als Rente verbleiben mufs. pachteten Gütern der wirkliche Pacht (- Preis) 
Als proportiooirter Theil von dem Ertrag des Grund- felbft adminiftrirten der wirkliche Ertrag, 
eigenthums kann ihr ( der Steuer, oder der Rente?) 
Betrag nur durch denjenigen Maafsftab, durch wei- 
chen der Ertrag felblt ausgemittelt wird, normirt 




werden , oder n~.it andern Worten : der Ertrag der 
Grundftiicke mufs nach dem IPerth ihrer Rrzengniffe 
und jener der Häufer nach ihrem Locativuierth abge- 
fchaizt werden." Da die in» Winde flatternden Si- 
bylliiiifchen Ausfprüche nicht unzufammenhängender 
aufgefangen werden konnten, als diefe Sätze, fo 
Zuchten wir in der Druckfehler • Anzeige nach der 
Angabe ausgelaffener Steilen , fanden aber nichts, 
undfahen uns au fser Stande , die Worte auszulegen. 
Soll der Ertrag fteuerfrey feyn, welcher zur Cultur 
nothig, uucl Rente (reiner Ertrag) ift, was bleibt als- 
dann fteuerbarer Ertrag? Soll das Wort Rente, wie 
wir nicht glauben, obgleich die Wortfügung dafür 
ift, als Erklärung deflen , was zur Cultur nöthig ift, 
gelten; fo wäre der ganze reine Krtrag als Steuerbe- 
trag anzufeilen, und der Gutsbeiitzer nichts weiter, 
als ein Tagelöhner des Staates: wozu allerdings in 
\\ eltphalen die Ausficht war. Angenommen ferner, 
dafs der .Maafsftab des Krtrags des Maafsftab der Steuer 



derfelbe aus den Wirthfchafts - Regiftern 
zum Grunde gelegt werden follen." Von allem die- 
fem fleht auch niclit ein iVort in dem Decret. Die Ar- 
beit der Commiffionen war in zu kurzer Zeit geen- 
digt , um nicht einer weiteren Nachbellt und Prü- 
fung zu bedürfen ; diefer unterzog fich der Vf. : aber 
erüberh ipft diefes Verfahren , wodurch die heftig- 
ften Befchwerden über Willkür, Steuer -Ungleichheit 
u. f. w. veraniafst wurden ; und kommt fogleich auf 
das Decret vom 2. May 18 10, wonach die ehemali- 
gen Freygüter mit den altfteueruflichtigen Gütern 
gleich geftellt werden follten ; er verfchweigt aber, 
dafs die Ausführung diefer Verordnung in weiter 
nichts beftand , als in der Erhöhung der Steuer von 
iai auf 18 pC. Hierauf wird kurz der Befteuerung 
des' Hannoverifchen und der Erhöhung der Grund- 
fteuer auf 20 pC. erwähnt; und beygetügt, dafs ftatt 
der gefetzlichen Repartitorcn tüchtige Oekonomen 
(grolsentheils Friedensrichter, bis der Juftizminifter 
Simion fie donnernd von der Geldpreffe auf den Rich- 
terftuhl zurückjagte) zu der Abfchutzung gebraucht 
worden, von welchen in der Hauptfache nach dem 



bi fs der Er- 
der Erzeug- 



ift; fo ift doch dadurch 3er Maafsftab des Ertrags Steuergefetz verfahren fey. Die Abweichung davon 

wird in der Anmerkung auf die Abfchätzung der 
Bauerhäufer und der Viennutzung beschränkt. War 
es aber keine Abweichung von dem Gefetz, dafs man 
für das Göttingfche 3 Klanen von dem Ackerland zu 
6, 9 und 12 Himten Plrtrag, und den Geldwerth zu 3, 
2 und 1 Rthlr. -7 gr. 6 pf. befonders nach dem Pacht- 
werth annahm? War es keine Abweichung, dafs 
die Gärten dem heften AckerJande im Allgemeinen, 



nicht beftimmt; und es bleibt unerklärlich, wie jener 
Satz mit andern Worten enthalten foll, 
trag der Gruiulftücke nach dem Werth 
nifle (die geärntet find ? oder die geärntet werden 
können?), abgefchatzt werden mufs. Der Vf. fetzt 
die Urfachen, weswegen die Grundfteuer in Weft- 
ph.Ien drückend geworden ift, in die niedrigen Ge- 
treidepreife, weiche unter den Durrl-Ichuittspreis von 



1774 bis 1805, der in .lern Grund ftei 
fchrieben, gefallen fiud, (alfo doch in die 



Vorfchrift des Gefetzes); En den grolsen Betrag der 
gutsherrlichen Gefälle, (alfo doch eigentlich in die 
Erhöhung der Grundfteuer , die dem Hauer die Mit- 
tel nahm, die Gefälle , wie bisher zu entrichten); 
und in die Nebenfteuern , welche p*h lein Fufs der 
Grundfteuer aufgebracht wurden. Nachdem er auf 
diefe Art von den Folgen der Grundfteuer gefprochen 
hat, befchreibt er dürftig den Inhalt desGruudfteuier- 
geietzes vom 21. Aug. moß. Wir bemerken zurYer- 
itändÜcbkeil des Folgenden: dafs der Getreide- Kr- 
trag ausgemitte • verden folltenach isjährigem Uurch- 
fchnitt, trit Abrechnung der beiden beiten und fchlech- 
teften Aernten, fo wie aller außerordentlichen Cultur- 
kolten und Arbeiten, des Pfluglohns, der Einfaat, 
der Beftellungs- und Aerntekolten. Dann fpricht der 

Vf. von der Steuerverwaltung, die er felbft führte. BeyfpieL) „Eben diefes findet auch in Anfehung d*e« 
Der Plan zur Beiteuerung der fteuerfreyen G< ter ift Verfahrens Statt , welches bey der Anwendung der- 
nichtvooihm; dagegen der Einzige, welcher rafch felben beobachtet worden." Es fehlt nur, dafs noch 
und ohne Schwierigkeit zur Ausführung gekommen hinzugefetzt fey, wie die Befchwerden der Präfecten, 
ift. Die Gutsbeiitzer mufften den Ertrag ihrer Güter der Steuerpflichten und der äTeuerdirectionen felbft, 
angehen (das war altdeutfche Sitte) ; Commn'fionen die in den Archiven zu Caffel zurückgeblieben, un- 
von Alt- unil Neu.teucrpflichtigen prüiten diele Er- umitöfshch beweifen ! Nun kommt der Vf. darauf 
khiruiigcn; von dem ausgemitteltea Ertrage ward J zurück, dafc die Erhöhung der Grundfteuer auf f de« 



und nicht in ihrer Gemeine, gleichgefelzt wurden? 
War es keine Abweichung, dals bey den Wiefen der 
Pachtwerth zum Maafsftab genommen wurde? War 
es keine Abweichung, dals nach langen Zeit- und 
Geldverderbenden Verfuchen die unermeßlichen Be- 
rechnungen eines idealen Ertrags aufgegeben, und 
die Vorfchläge der Sachkenner zur Annahme beftimm- 
ter Erfahrungsfatze uubedingt ausgeführt wurden? 
Der Vf. hat felbft angeführt, dafs von dem Steuer- 
gefetz abgewichen fey; was fo eben von den übrigen 
Abweichungen getagt worden, ift landkundig; unbe- 
greiflich daher, wie der Vf. behaupten kann: die . 
Grundfätze, welche das Gefetz vom 21. Aug. vorge- 
fchriebea hatte, find die einzigen, nach welchen 
praktifch eine Grundfteuer veranlagt werden kann, 
und nach welchen diefelbe auch in allen Staaten ver- 
anlagt worden iß.'.' (Wir bitten nur um ein einziges 
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F.rträgeS mir durch die niedrigen Kornpreife drü- 
ckend geworden fey ; dann auf die Entwerfung eines 
Kadafters, und von diefer auf die 1 Frage: ob £ des 
Ertrages als Maximum der Grundfteuer zu hoch fey? 
worüber, fehr richtig, geurtbeilt wird, dafs ihre 
Beantwortaug von den landwirthfchaftlichen Ver» 
hältniflen undnedingungen abhänge. Aber, wie läfst 
fich mit diefem Urtbeil die Bemerkung verbinden, 
„die Auflöfung diefer Frage hängt grofsentbeils von 
fpeculativen Berechnungen ab, und mit dem davon 
gegebenen Verfoch, nach welchem der Ertrag des 
Ackerlandes in Weftphalen zu i{ Rthlr., der Garten 
zu 2\> der Wielen zu a, der Forften zu j, der Hut 
und Weide zu 66) pC, und der Mietbwerth der Hau« 
fer zu z\ pC des Brand verficberungs- Capitata ange- 
nommen , und darnach •} des Ertrags als Grundfteuer 
zu 1 3*441 ,76a Fr., alfo höher, als die wirkliche Grund- 
fteuer von 13,310,54a Fr. berechnet wird? Was foll 
diefe Zahlen fpielerey fagen, da der Vf. felbft einräumt, 
dafs die WeftphäL Grundfteuer, unter den gegebenen 
Umftänden, drückend gewefen fey? Worauf grün- 
den fich feine Sätze Ober den reinen Ertrag? Giebt 
es reinen Ertrag von einem Grundftück, welches fei* 



nem Befitzer nur nothdürftigeh Unterhalt gewährt? 
Kommt es dabey nicht befonders auf /die Vertbeiiung 
des Grundeigenthums und auf den Volkshaushaß 
Oberhaupt an? u. f. w. Uebrigens ift von der Lehre, 
dafs die Grundfteuer bis zu J des Ertrags fteigen 
könne, in dem 6tcn Heft der Europ. Annalen v. J.': 
„Gefchichte der WeftphäL Grundfteuer," fo wie in 
dem Werk des Staatsraths v. Bcrlepfch „Uber Grund- 
fteuer in Ueutfchland" (Allg. L. Z. Nr. 130. v.J.) 
gehandelt. 

Der Vf. verbreitet fich nochmals Aber den Ein- 
flufs der guts herrlichen Gefalle auf die Grundfteuer; 
er berech uet Jene zu ia Millionen, und darnach fteigt 
die Laft der Bauerhöfe auf 40 pC vom Ertrage; ohne 
die Nebenanlagen für die Gemeineausgaben nnd Ver- 
waltungskoften. 

Die Erhöhung der alten Grundfteuern- wird zu 
l,744»to7 Fr. berechnet; aber verfchwiegen , dafs 
diefe Erhöbung bey weitem nicht das ganze Land, 
fondern nur die wohlhabenden Gegenden getroffen 
hat. 

(Di« Ptrt fttaung folgt,') 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Univjerfitdten. 
Erlangen. 

M^.m it. Oct. v.J. wurde die gewöhnliche öffentliche 
Prüfung in dem zur Uniyerfitat gehörigen Gymnaßum 
gehalten. Hr. M. Stutzmann y gegenwärtig erfter Leh- 
rer an demfelben, lud dazu ein durch ein Programm, 
tu* infmnt Obftrvationes criticat in nonnulU vtttnm Grat- 
torum loca. (1) S. 4.) 

Am 5ten Nor. vertbeidigten öffentlich die Hnn. 
Ervft Wilhelm Kükn aus Culmbach und Andrtat Heinrich 
Merkel aus Nürnberg gedruckte medicinifche Sitze, 
und erhielten hierauf die medicinifche und chirurgi- 
sche Doctorwürde. Ihre Difputationen , die eine dt 
vitus a rttardata et acceleraxa /bans evolntione oriuadir, 
die andere dt catalevfi y werden nachgebracht werden, 
iöbald ihr Abdruck vollendet feyn wird. 

Am »6. Nov. erhielt Hr. Johann Chrißvph Held, 
Candtdat der Philologie, aus Nürnberg, nach abge- 
legten Proben feiner Gelebrfamkeit , ron der philoio- 
phifeben Fakultät die Magifter- und Doctorwürde. 

Das Tom Hn. Kirchenrath Pog^ verfertigte, 3 
Quarthogen Harke Weihnachtsfeft- Programm enthalt 
den fünfli* Theil feiner Commentarion dt Avocalyvfi 
Johannis. 



TU Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Der k. k. Confiftorial - Rath Hr. Jakth Glan, in 
, Wien hat vor Kurzem unter dem Titel : Beu/pült von 
Leidenden und Unglücklichen (Aarau, b. Sauerlander, 
und Wien, b. Anton Doli) ein Seitenftück zu feinem 
Troßbitcke für Leidende herausgegeben. Se. Majefrät, der 
König von Preußen, hat ihm, in Bezug auf diefe Be- 
mühungen, Leidende zu tröften und aufzurichten, 
durch ein huldvolles KabinetsCchreiben Sein befonde- 
res Wohlgefallen zu erkennen gegeben, und Ihre Ma- 
jeftaten, der König vou ffürtemberg und die Königin 
von Bayern, haben Hrn. Glatt iu derfelben Beziehung 
goldne Do Ten, mit fchmeichelhaften Zufchriften be- 
gleitet, zuzuwenden, auch zu genehmigen geruht, dafs 
Ihre Namen in das Verzelelmifs der Pränumeranten 
auf das Andachtsbuch für gtbildtttrt Familien ohne Unter, 
fchitd des Glaubtnsbtkenntnijfes , das von demfelben Ver- 
fafTer zur dief* jährigen Oftermeffe in der Camefina. 
feben Buchhandlung erfebeint, aufgenommen werden. 

Hr. David Landsmann , Priefter des Bcnediciiner- 
Stiftes und Religionslebrer an dem Gjmjuuium zu 
Kremsmünfter in Ober - Oeftreicli , bat für ein ausge- 
arbeitetes, in mehrfacher Rückficht nützliches Reli. 
gionslehrbuoh eine Remuneration von 400 Fl. W, \Y, 
erhalten. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Stuttgart u. Tübingen, b. Cotta: Ucber die Ver- 
waltung der Finanzen des Königreichs IVtftylmlen, 
besonders feit dem Monat April 18"; von dem 
Grafen Makhus von Marienrodt u. f. w. 

{Fortfetzung der im vorigen StUck abgebrochenen Rtetn/ion.^ 

Was im Anfang über die Patentßeuer getagt wird, 
ift wörtlich aus dem Bülow'fchen Bericht 
flberfetzt; ihre Anlage wird mit früheren Gewerb- 
fteuern und mit der Preufs. verglichen: und es hatte 
fich noch mehr zu ihrem Vortheil theils wiffenfehaft- 
Jich , theils mit Hinficht auf die einzelnen Gewerbe 
Ja^en lafl'en. Dafs „die Steuerfätze wiäkürl'uh be- 
ftimmt gewefen," ift uns unverftändlich geblieben; nur 
zu deutlich find uns aber die empörenden Wirkungen 
der WiükUr> nach welcher „die Einführung der Pa- 
tentfteuer die Aufhebung der Zünfte zur Folge ge- 
habt hat, deren Exiftenz mit dem Fundamental grund- 
fatz einer unbedingten Gewerbfreyheit nicht vereinl>ar- 
lich und überhaupt eine notwendige Folge mehrerer 
in der Confiitutiun enthaltenen Grundlatze gewefen 
ift." An diefem Licht zündete man die Fackel an, 
welche gegen eine Anftalt gefchleudert wurde, wor- 
aus dieGröfse, die Macht, der Reichthum und Glanz 
unferer Städte hervorgegangen war, die den deut- 
fchen Jüngling, weit "über die Grenzen des Vater- 
landes hinaus, Schutz und Unterhalt, Wartung und 
Pflege finden liefs; und die Ordnung des Gewerbes, 
fo wie Treu und Glauben'der Zunftgenoffen erhielt 
und beförderte. Während man die Anftalt zerftörte, 
plauderte man ihre Angehörigen. Die deutfehen 
Zünfte hatten feit 1731 keine Hauptladen und Hanpt- 
htUten mehr; die Zunftgenoffen jeder Stadt befafsen 
und venwilteten nur noch, unter obrigkeitlicher Auf- 
ficlit, das Vermögen , welches durch Vermächtniffe 
und Eintrittsgelder zum Heften des Gewerbes und zur 
Unterftützung verarmter Mitglieder gebildet war. 
Diefcs Vermögen ward ihnen jetzt genommen, und 
in die Amortilations- Kaffe geworfen ; die darauf ru- 
henden Schulden füllten davon bezahlt werden. Dafs 
difcfes nicht gcl'chetien ift, be weift die Angabe des 
Vfs. (S. 67.)» wonach fic zu dem Betrage von 1 Mil- 
lion unter der Reichsfchuld aufgeführt find. Aber 
indem man die Gläubiger der Zfiti f te nicht bezahlte 
(wo es gefchah, da war es das Verdienlt der Unter- 
behörden), trieb man die rückftündigen Eintritts- 
gelder von den Zunftgenolfen, die es nicht mehr wa- 
ren, forgfältig ein! — Die Wirkung diefer Zerflö- 
rung auf den Vermögenszuftand und das Einkommen 
A. L. Z. I8IS- Erfler Band. 



der ftädtifchen Bewohner bedarf keiner Ausführung, 
und der Wahn des Vfs., welcher noch jetzt diefe 
Zerftörung mit revolutionären Meinungen rechtfer- 
tigen will, läfst fich mit wenigen Worten , als fchlufs- 
Jofe Redncrey, zeigen. In welcher Verbindung fleht 
das Eigerthum der Zunftgenoffen diefer oder jener 
Stadt mit der unbedingten Gewerbfreyheit? Wird die 
Brauerey einer Stadt unbedingt frey und befördert, 
wenn man die gemeinfchaftliciie Braupfanne und das 
Brauhaus verkauft? Ift die unbedingte Gewerbfrey- 
heit Aufhebung der mechanifchen Uefetze, worauf 
der Gewerbbetrieb beruht, iftfie olfo Aufhebung der 
Gewerbordnung? Befteht das Wefen der Zunftord- 
nung in etwas Anderem, als in der Gewerbordnung, 
oder ift Zunftordnung und Zunftzwang gleichbedeu- 
tend? Ift das Erftere und nicht das Letztere der Fall, 
wie kann „die Exiftenz der Zünfte mit dem Funda- * . 
mentalgrundfatz einer unbedingten Gewerbfreyheit 
(wenn ße fich denken liefse). unter andern auch, bey 
und mit der Confcription nicht vereinbarlich feyn. 
.Wo fteht ein Wort in der weftph. Verfaffungsurkunde, 
deffen ,, not h wendige Folge" die Plünderung des Pri- 
vateigenthums, und die Aufhebung der Gewerbord- 
nung wäre? Wer die Aufhebung der Zünfte darin 
findet, mufs auch die Aufhebung der Societät der 
Wiffenfchaften zu Göttingen darin linden. Es fteht 
darin: Les itats foit gintraux, foit fphiaux, des 
pays - toutes eorporations de cette e/pice-font fup~ 
priinis. Wie aber hat die Aufhebung der Zünfte 
eine Folge der Einführung der Patentfteuer feyn kön- 
nen? Gerade durch die Zünfte, und zwar durch die 
gefchloffenen Zünfte (welche übrigens gar nicht ge- 
rechtfertigt werden follen), erhält die Patentfteuer 
einen beftimmten Maafsftab. In Oeftei reich , wo die 
Gewerbfteuer am höchften ift, heftehen die Zünfte, 
und in Baiern ift die Gewerbfteuer noch neulich auf 
gefchloffene Zünfte ausdrücklich gegründet. 

Die Perfonenßeuer verwirft der Vf. wegen ihrer 
unvermeidlichen inneren Ungleichheit; zuletzt ift fie 
in Weftphalen für die Landwirthe und Gewerbsleute 
nach der Grund - und Patentfteuer beftimmt worden, 
und „gerade für diefe Klaffen nicht drückend gewe- 
fen. " Hierüber verdienen die Schriften des Hn. 
v. Berlepfch (Allg. Lit. Zeit. Nr. 35. und 139. v.J.) ver- 
glichen zu werden. Der Plan zu der irnlirecten He- 
fteurung in Weftphalen ift von dem Minifter v. Bnlow 
entworfen. Der Vf. vergleicht fie mit dem ehema- 
ligen Preufs. Accifewefen, und fetzt hinzu: „Die 
Licentverfaffung in den Hannöverifchen Provinzen 
ift im Ganzen nur durch einzelne befondre Modifica- 
tionen von dem Preufs. Syftem verfchieden gewefen." 
Ss Üiefj 
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Diefe einzelnen befondern Modifikationen beStanden 
darin, daSs die Preufs. Accife nur die Städte, der 
Calenberg'fche Licent das ganze Land traf ; daSs 
diefer die erften Lebensbedürfniffe ungleich Schwerer 
als jene belaftete und belaften muSste, weil er die 
Stelle der Grundfteuer, die es nicht gab, vertrat. Den 
„evidenten Beweis," dafs die indirecten Steuern 
nicht drückend gewefen find, will der Vf. dadurch 
führen, dafs weder die Preife der erSteri Lebensbe- 
dürfniffe, noch der Tagelohn geftiegen find. Dabey 
haben (ich alfo die Tagelöhner, die Bauern, dieGuts- 
beGtzer fehr wohl befunden ! ! . Bey der Entwer- 
fung des Steuerplans iSt der allgemeine Steuerfatz zu 
I Rtblr. 5 gr. 2 pf. für den Kopf berechnet, und 
nach dem Ertrage der Confumtionsfteuer hat er die- 
fen Betrag nicht ganz erreicht ; wenn man den Wein 



dafs es ein verftecktes droit cTenregilrment gewefen 
fey. Wie kann ein Finanzminifter fo reden f Zahlt 
der Schuldner eine Perfonal-., Erwerb- und Vermö- 
genssteuer, wenn er fflr die Schuldverfchreibung den 
Stempel zahlt? Koftet die Verheirathung eines ver- 
waisen Tagelöhners im Preufsifchen 5 und mehrere 
Thalor Stempelgebilhren? Gründet fich das Stempel- 
weSen nicht auf die RechtsverSafSung, und hatte man 
im Weftphalifchen das Preufs. oder das Franzöf. Ge- 
fetzbuch, die Preufs. oder eine weder deutfehe noch 
franzöf. Gerichtsordnung? Das Wefrphäl. Stempel- 
wefen hatte im verjüngten Maafsftab alle Fehler des 
Franzöfifchen, ohne feine gute Seite zu haben:- die 
innere Controle. So ging es gröfstentheib mit den 
Weftphäl. Anftalten. 

Der Rückfall der Pofteinkün/te von 1 Million auf 
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aus der Berechnung läfst, fo bleibt für den gemeinen 300,000 Fr. wird ohne nähere Erörterung auf Rech 
Mann als Betrag der ConfumtioiisSteuern 22 gr. 9 pf. nung der neuen Verwaltung (ja wohl), der Handels 



für den Kopf, oder etwa 1 Heller für den Tag. Die 
Abgabe vom Mehl hat nach dem Durchfchnittspreife 
des Getreides ungefähr 4 Procent betragen. Von den 
nachmaligen Erhöhungen der Con!umtionsfteuem fagt 
der Vf. mit Recht, dafs fie keine befondere Erhe- 
bungskoften, und den wenigften Druck veruVfacht 
hatten ; auch kann der Vf. mit Hecht von. fich rüh- 
men, dafs er fich der Einführung der Tabaksregie 
widerfetzt habe, und fein dagegen gemachter Bericht 
hätte eingeruckt zu werden verdient; man würde 
aber vielleicht einen auffallenden Unterschied zwi- 
fchen ihm und der Faffung diefer Schrift bemerkt ha- 
ben. Dafs die Erhebungsweife der Confumtions- 
fteuern weniger läftig als in andern Landern gewefen 
fey, ift gleichfalls richtig, aber doch nur bis auf die 
Verordnungen vom 15. Jan. 1812 und 30- Jan. und 
10. Febr. 1813» wodurch fie mit juriftifchen Forma- 
litäten Qberladen und zur Fundgrube tausendfältiger 
gerichtlicher Klagen wurde. Der Salzpreis war im 
ganzen Königreich gleich , und aus den Salzberei- 
tungskoften und dem Einkommen , welches das Salz- 
regal geben follte, zu lammengefetzt. Die erfteren 
betrugen für die LaStSalz zu 3240'Pfudd 197 Fr. aC, 
das letztere ----- 202 » 84 '» 

der Salzpreis alfo - - - ~~Z 399 < &6 >. 
Der Ertrag hatte fich aber nicht im Verhältnifs zu 
der im Jahr 1K11 (nach Pkhon's Vorfchlag und nach 
Fi^ankreichs Beyfpiel) beliebten Preis- Erhöhung ver- 
mehrt. Ijockels Ausfpruch bewahrte fich alfo wieder, 
dafs 2 mal 2 in Steuerfachen nicht 4 machen. 

Bey dem ZoHwefen wird bemerkt, dafs feiner 
Umgeftaltung von franzöf. Seite widerfprochen fey, 
weilder Protector des Rheinbundes die-Emführung ei- 
ner allgemeinen Zollverfaffung beabfichtige (S. 49.). 

Ueber das Chaußeegeld ift blofs gefagt , dafs es nie- 
driger als in allen angrenzenden Staaten gewefen fey. 

Das Stempel - Einkommen wird eine Mifchung von 
Perfonal-, Frwerb- und Vermögens Steuern genannt, 
welches im Wesentlichen nach der PreufsiSchen Stern- 
pelverfaffung gebildet worden; in der Anmerkung*aber 
der Behauptung des Hfl. v. Btrlttfch widersprochen, 



ftörung, der franzöf. Einrichtungen in den Hanfeati- 
fchen Departementen, und anderer Umftandc (der 
Erbrecbung der Briefe?-) gefetzt. 

Von den Minzen erfahrt man nichts weiter, als 
dafs Geld, auch „fflr das Commerz in Hamburg," 
geprägt, und die Scheidemünze beSfer, als alle deut- 
sche Scheidemünze gewefen Sey ; nichts von ihrem 
Gehalt, noch weniger von dem Betrage des gepräg- 
ten und des umlaufenden Geldes. Eben fo erfährt 
man nichts von dem Lotteriiwefen , als dafs es ver- 
pachtet gewefen. 

Von den Domänen ift wohl mit Geift, mit den 
Hilfsmitteln einer langjährigen Erfahrung gehandelt? 
Ihr Ertrag ift in vielen Zahlen und Rechnungsfätzcn 
angegeben, und die Aufteilung von Verificatoren, 
wie die HebungsvorSchrift gerühmt. * 

Bey der Forßverwaltung wird ober ihre Koften 
von 1,830,708 Fr. oder 47 P. C. des Ertrages geklagt, 
der fchlccht« Zuftand der Forften auf frühere fchlechte 
Wirthfchaft und Naturereigniffe gefchoben , von den 
hohen HolzpreiSen und der dadurch vermehrten Holz- 
dieberey (6c,ooo Straferkenntniffe) wird geSchwie- 
gen, und nur bemerkt, daSs der Verkauf auf dem 
Stamme dem Abfatz gefchadet habe. Zu Anpflanzun- 
gen find 8 Millionen Stämme, zur künftlichen Befaa- 
niung 1 Million Pfund verwandt. 

Bey den Berg- und Salzwerken ift nur von ihrem 
Ertrage die Rede ; der Abfatz der Erzeugniffe ift durch 
die Handelsftörung, und das ZoHwefen in den Han- 
featifchen Departementen geSchmälert; auch dabey 
„die im Jahr 1810 unvorfichtig vorgenommene Er- 
höhung derPreife fehr fühlbar'* gewefen. 

Den Abgaben -Betrag eines gemeinen Mannes be- 
rechnet der Vf. 

1) an Kopffteuer - 

2) — Confumtionsfteuer 

3) — Salzfteuer 

4) -- 5 Zulage - Cent. 

überhaupt zu 
und für eine Haushaltung von 
vier tupfen zu 



- 3 ^ 

- 4 > 44 C. 

- — ' 93* ' 

- — < 15 t 



8 



- 30 



3°55' 
62 



Da S 



Digitized by Gpo 



325 

Das Tagelohn zu 3 gr. für 300 Arbeitstage angenom- 
men, verhalt (ich mithin zu der Steuer wie 100 zu 6. 
Das fieht fehr mäfsigaus; •aber, ein ai/n, welches doch 
fo nahe liegt, verändert die Anficht: alfo arbeitet der 
Tagelöhner itfTage im Jahr für den Staat, und zwar 
ganz anders, als wie zum Herrendienft. — Der Ab- 
gaben-Betrag auf den Kopf ift auf 18 Fr. 68 C. be- 
rechnet. 

Bey den Staatsaus gaben fängt der Vf. mit der 
Staatsfchuld an. Er berechnet fie zu 2oa.8oo,ooo Fr. ; 
v. Bubis hatte fie 1808 berechnet z u 130,600,000 «; 

alfo ift fie in 5 Jahren um - - so.200.oco Fr. 
vermehrt! und zwar durch die Verträge mit Frank- 
reich, durch die Schulden der Gilden, der kaifer- 
liclien Vorbehaltsguter, der geiftlichen. Stifter, durch 
die Anleihen u. f. w. Der Vf. wiclerfpricht bey die- 
fer Gelegenheit der Behauptung, dafs das Zttnftvcr- 
m'ögen für den öffentlichen Schatz benutzt, und die 
Schulden unberücksichtigt gelaTfen worden; und fagt, 
dafs mehrere Kapitalien abgetragen find. Das hat 
Niemand gelüugnet ; aber find fie alle abgetragen? 
Nein ; der Vf. berechnet fie felbft auf eine Million. 
Konnten fie von dem Gilde - Vermögen abgetragen 
werden? Das wird der Vf. nicht läugnen. Wegen 
der Stiftsfchulden fagt der Vf.: „Die Benutzung der 
Stiftsgüter für die BedürfnifSe des Staats war Motiv 
und Zweck der Aufhebung der Stifter felbft. Erftere 
haben daher nicht mit Special- Hypotheken, welche 
die Difpofition Ober fie beschränkt, oder jedes aus 
ihrer Realißrune gezogene Kapital abforbirt haben wür- 
den-, belaftet bleiben können, fo wie überhaupt, fo 
bald einmal das Stiftsvermögen zu Staats- Eigenthum 
erklärt worden war, jeder Unter fchied , der zwifchen 
den Schulden der alten und jenen der neuen Domä- 
nen hätte gemacht werden wollen, fo wenig in recht- 
licher als in anderer Hinficht hätte gerechtfertigt 
werden können. " Zuerft mufs dagegen bemerkt wer- 
den, dafs die Stiftsfchulden aus den Stiftskapitalien 
völlig hätten getilgt werden können, und dafs iie alfo 
nicht einen Morgen Land, gefchweige „jedes aus ih- 
rer KealiGrurtg gezogene Kapital abforbirt haben wür- 
den. " L'ebrigens hat aber der nachfolgende Satz dm 
Sinn: wenn die Regierung das Recht umftöfst, fo 
giebt es kein Recht; oder er hat gar keinen Sinn. 
Weil man, aus Noth, die Stiftsgflter einzog, war da- 
durch der rechtliche Unterfchied vertilgt, den die 
Weftphäl. VerfafTungsurkunde, welche über die Do- 
mänen verfügte, über die Stifter aber nicht verfügte, 
fondern mittelbar Art. 15. ihre Erhaltung gebot, zwi- 
fchen Staats - und Stiftsgütern machte? Weil der Er- 
oberer durch die Verfügung über die Domänen un- 
gerecht gegen die Staatsgläubiger gewefen war, ward 
dadurch die gleiche Behandlung der Stiftsgläubiger 
für die VVeftph. Regierung rechtlich begründet ? Weil 
man das Vermögen der Stifter einzog, war man da- 
durch auch berechtigt, das Vermögen ihrer Gläubiger 
einzuziehen? 
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Der Vf. fpricht hierauf von den Schulden, die 
Weftphalen gemacht, kämpft gegen die Beylage der 



Allg. Zeitung Nr. ao. vom J. 18 14» und kommt dann 
auf die unglückliche Vereinigung, das Zufammen- 
werfen nach dem Verf. der alten Landesfchulden in die 
Weftph. Reichsfchuld. Welche Ordnung! DfcGründe 
dafür find gut zufammengeftellt; aber zu welchem 
Nutzen ! Die Herabfetzung der öffentlichen Schuld 
auf» erklärt der Vf. für Schädlich; beruft fich aber 
auf den Willen Napolcon's, der von einer „pofitiven 
Vorfchrift nur in der Form abweichend" zu Dresden 
im J.*»i8i2 erklärt fey. Es foll nicht gefragt werden : 
ob die ihm vorgelegten Berichte diefe Erklärung nicht 
vorbereitet habeu? und ob, bey dem Ausbruch des 
Krieges, die Regierung plantnäfsiger verhafst ge- 
macht werden konnte, als durch die Erhöhung der 
Grundsteuer, durch die Ausftreichung eines Kapitals 
von 60 Millionen und durch eiue gezwungene An- 
leihe? Aber, der Vf. hat entweder von dem franzöf. 
Finanzwesen nicht die mindefle Kenntnils, oder eine 
eiferne Stirn , da er behauptet : die „ Reditcttbilität ( ! ) 
der Staatsschuld auf \ ihres Nominalwerthes war ein 
Hauptgrundfatz in dem franzöf. VnrwnltungsfyStem, 
der in allen mit dem franzöf. Kaiferreich vereinigten 
Ländern in Anwendung gebracht worden ift." Wo, 
wann ift diefer Grundsatz ausgesprochen? Im Gefetz 
vom 8- Vendemiaire 6? Keineswegs. In diefem Ge- 
fetz ward erklärt, dafs der Staatsfehatz nur \ der Zin- 
fen bezahlen könnte, dafs aber für die anderen \ 
Bons auf die Domänen ertheilt werden Sollten (Art. 
98.)- Wenn es in Frankreich nicht geSchehen iSt, 
fo iSt es vielleicht bey der ungeheuren HolläodiSchen 
Schuld geSchehen? Mit nichten. Das Decret vom 
18. Oct. 1810 fetzt die Zinfen auf ' herab, aber in 
Abiich! auf das Kapital fagt es ausdrücklich (Art. 
115.): la dettt hollandaife efl confervie dans fon inti- 
eriti. Ift es endlich in Italien gefchehen? Gerade 
das Gegcntheil enthält das Gefetz vom 15. Jan. 1 sio 
in Anficht der Schulden von Piemont, welche zur 
Hälfte in das Scbuldbucb eingetragen, zur Hälfte mit 
Refcriptionen berichtigt werden Sollen; und das De- 
cret vom 5. Aug. tsto, in Abficht der RömiSchen 
Schulden, welche mit ReScriptionen zu dem Betrage 
von 50 Millionen auf die geiftlichen Güter getilgt wer- 
den Sollen. Die Behauptung des Vfs. bezeugt alfo 
im gelindeften Faü feine grobe (Jnwiffenheit. Bey 
der Wichtigkeit des Schuldenwefens in allen Euro- 
päischen Staaten wird eine kurze Leberficht derMaafs- 
regeln darüber hier nicht am unrechten Orte Itehn. 
Die erSte, und zwar die gerechteste, So wie oft fehr 
einträgliche Maafsrege], die Schuldenlaft zu vermin- 
dern , ift die Untersuchung der Gültigkeit der Schuld- 
forderungen. Sstlly hat fie mit Glück, angewandt. 
Die zweyte Maafsregel betrifft die Herabfetzung der 
Zinfen mit Einwilligung der Gläubiger. Ihr Urheber 
ift Colbert, defSen Beyfpiel England 1749 nachgeahmt 
hat. Die Maafsregel ift verwickelter als die erfte, 
weil fie angefüllte Schatzkammern , oder künftlicho 
Creditberechnungen vorausSetzt ; und fie wirkt wohl- 
thätig nicht allein für den Schatz, fondern auch für 
den allgemeinen Zinsfufs. Die dritte MaaSsregel iSt 
die gezwungene Herabfetzung, weiche in England 

1684. 
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1684, * n Frankreich 1716 Statt hatte. In diefelbe 
Zeit fallt Law's unglücklicher Verfuch, die Staats- 
fchuld durch Papiergeld zu tilgen ; endlich zeigte Eng- 
land durch feine Tilgungskaue 1786 das einzige un- 
trügliche Heilmittel für Staatsschulden, von welcher 
Gröfse fie feyn mögen. Von einer Herabfetzung des 
Kapitals, die der unglückliche König Karl von Eng- 
land vornahm, ift feitdem nicht die Rede gewefen ; 
und fie ift während der franzöf. Schreckenszeit nur 
mittelbar erfolgt. In Spanien ward die Schuld auf 
Einreichung der Urkunden anerkannt (Decr. vom 
18. Aue. 1*09.). Im Königreich Italien erklärte man 
fich auf gleiche Weife (Decr. v. 6. Febr. i8ll.)- In 
Neapel fetzte man die Zinfen herab, aber die Schul- 
den felbft wurden auf die Staatsgüter gelegt (Allg. 
Zeit. Nr. 8. 1812.). Baiern blieb mit den Zinfen in 
Rückftand, bildete aber eine Amortifationskaffe (Ver- 
ordn. v. 20. Aug. 1814- 27. Dec. Igll.} Wirtemberg 
trug monatlich Schulden ab (Verord. v.2.Aug. 1811.). 
Sachten erfüllte redlich feine Verbindlichkeiten (Land- 
tagsabfehied 12. May 1811.). Dalfelbe gefchah von 
Schweden (Bericht des Kronprinzen v. 7. Jan. 1812.). 
Auch Dänemark , fo grofs feine Geldverlegenheit war, 
rührte die Staatsfchuld nicht an. Ku Island, unter 
den Rüftungen zu einem Kriege, der alles galt, be- 
zahlte Zinfen, trug ein Kapital ao Holland ab, und 
lüftete eine Tilgungskaffe (Ukafe 17. May 1810.). 
Von allen diefem febeint der ehemalige Weftphäl. Fi- 
nanzminifter nichts gewui'st zu haben, fondern. er 
fpricht aufser dem, was oben angeführt worden, blofe 
von dem Umlaufen der Oefterr. Bankzettel mit Ein- 
löfungsfcheinen ; verfchweigt aber wieder, dafs ge- 
rade bey diefer Maafsregel die Staatsanleihen aus- 
drücklich unverändert geblieben, nur ihre Zinfen 
herabgefetzt find. Das ßeyfpiel ift alfo gegen ihn 
in dem, was er verfchweigt ; und feiner Einlicht nicht 
vortheilbaft in dem, was er fagt: ift Kapital und 
Circulationsmittel gleichbedeutend? ift Papiergeld 
einem zinfentragenden Kapital gleich? Der Vf. 
rchliefst mit der Bemerkung, dafs der Verluft der 

(D*r Befehl 
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Gläubiger durch die Herabfetzung des Kapitals nur 
nach dem Cours, den die Obligationen hatten, be- 
rechnet werden müffe. Für diefe Behauptung find 
keine Gründe beygebracht, aber mehrere laffen fich 
dafür anführen; doch werden fie durch Folgendes 
befeitigt werden. Die Staatsfchulden , wie fie jetzt 
überall find, beliehen aus einem Kapital, welches 
der Verkehr nicht aufzunehmen vermag. Die Staats- 
gläubiger wollen , im Allgemeinen, von ihren Zinfen, 
wie der Grundeigentümer von feinem Gutsertrage 
leben. Sie betrachten daher, in ruhigen Zeiten, die 
Staatsobligationen als jedes andere Kapitalvermögen ; 
als folches beftimmen die Obligationen den Reich- 
thum , den Credit des Eigenthümers ; als folches wer- 
den fie verpfändet, zur Mitgift gegeben, und in Ver- 
niögenstheilung berechnet. Greift der Staat diefes 
Kapital an, fo ftört er nicht das ungewiffe Verhält- 
nifs der täglichen Einnahme und Ausgabe, fondern 
die Vertheiiung des Vermögens unter allen Untertha- 
nen. Bisher Begüterte find durch einen Feclerftrich 
verarmt; die bisher voJJftändigften Sicherheiten ver- 
fchwunden, eine Menge Schuldner rettungslos ver- 
loren, und taufendfältige häusliche Einrichtungen ge- 
ftört und vernichtet, zahllofe Rechtshändel dagegen 
erzeugt. Alle diefe Uebel bewirkt der blofse Han- 
dels -Ours nicht, weil die Staatsgläubiger keine Scha- 
cher -Juden find. Eben fo wenig bewirkt diefe Uebel 
eine Herabfetzung der Zinfen, weil die Hoffnung auf 
die Rückzahlung des Kapitals bleibt, oder, in fchwe- 
ren Zeiten, jedes Einkommen vom Staate befteuert, 
alfo herabgefetzt wird. Nach diefenGrundfätzen find, 
wie oben gezeigt, alle Regierungen verfahren; und 
nun in Angefleht von Deutschland die Frage an den 
Vf.: Aus welchem Grunde wurde in Weftphalen die 
Kapitalfchuld herabgefetzt, da fchon früher erklart 
war, dafs fie nicht gekündigt werden füllte? Aus 
welchem Grunde wurde fie, und nicht blofs der Zius- 
fufs herabgefetzt, da es dem Staatsfehatz gleichgültig 
war, ob fie 200 oder 2000 Millionen betrug, wenn er 
nur nicht mehr als die Zinfen zu zahlen brauchte? 



LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

rVm loten Novbr. v. J. r t8r b der durch feine Fabeln 
und andere belletriftifche Schriften bekannte J. L. A*- 
btrt zu Paris,. wo er im J. 1731 geboren wurde. 

A 1 ljf, » n NoTbr ^,arl, ebendafelbft Dr. Ed. Fr. 
Maua Baqndlon, Arzt am Hotel Dieu und pVof. der 
gr. eck Sprache u. der MnlofodiM am College de France, 
Uebe, fetzer vieler mediciniFcben Schrien aus dem 
Enghfcben, im 7iftcn Jahre feines Alters. 



NACHRICHTEN. 

II. Beförderungen. 

An die Stelle des Hn. Dr. Döring, der am End« 
des Jahres 1 s 1 4 , mit dem bej behaltenen Titel eines 
Hofpredigers von Dresden, als Prolift nach Clödcn ab- 
gegangen, ift der seitherige , durch fein geneal. Hand- 
buch bekannte, Garnifon- Prediger jMtbi getreten. 

Hr. Prof. Dr. Schleier /Kicker zu Derlin ift zum.Se> 
cretär der philofoph. Klaffe der Akademie der Wiffen- 
fchaften gewählt und vom Könige behängt worden. 
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Stuttsakt u. -TflfenrsdN-, b\ Cotta : £/rA#r die Fer- 
j; - t ftaittmgjder &nonz<n.dts Kinigrtichs.- IVtftph*\en, 
btfondersfeit dem Momt ^pr« jUi^von dem 
Grafen Nfalchus von Jftanenrwft, * U j» i s 

iBeßhiuß da- im vorigen StUtk alstWecktmn Rtoerfc*.} 

Der Vf. kömmt auf das Penßonswefen. Die alten 
Penfionen Qber 600 Fr. wurden auf die Hälfte 
herabgefetzt , dann aber nochmals ftreng untergeht, 
'und an Zahl vermindert. Die Penfions - Ordnung für 
die Weftphäl. Beamten beftimmte für 30 Dienftjahre 
i des Gelialts als Penfion mit V ff Erhöhung für jedes 
fernere Jahr; und als das Höchfte 4000 Fr. Bey der 
Civillifte zu 6 Millionen handelt der Vf. von der Frage: 
1) Ob der Kö nig aufserdem die landesherrl. Kapitale» 
To .wie die Güter des deutlichen Ordens, fich hat zu- 
eignen dürfen? gegen die Meinung des Hn. v. Ber- 
'lepfck (Allg. Lit. Zeit. Nr. 130. v. J7), indem er fagt: 
dals der Satz des Berl. Vertrages, wonach diefe Ka- 
pitalien dem König überladen find, pour tut donner 
us tnoyins d'aügnienter et d'entretenir fon armie, von 
beiden Höfen als abfichtswidrig gemifsbilligt fey ; und 
dafs fpätere Verhandlungen beurkunden, dals diele 
Kapitale das Eigentbum des Königs haben werden 
/ollen. In Abficlit der Ordensgflter verweift er auf 
den Ausivuck desKaiferl. Decrets vom 24. Apr. 1809: 
„an domaine des princes*" und den Unterfchied die- 
fcr Benennung von domaine de Fltdt. Wir Übergehen 
'die übrigen Fragen, da fie keinen wiffeiifchaftfichen 
Zweck haben. Die Ausgabe für den Staatsrath be- 
trug im J. 181 3 - - l T - 320,000 Fr., 
, für Jofcz, Finanzen und 



"die Ausgaben 

Verwaltung ----- 13,153,000 Fr., 
worunter mehr als 8 Millionen für Befoldungen ent- 
halten waren. Der Vf. tadelt diefen Aufwand, der 
mit den Hulfsmitteln im Mifsverhältnifs fteht, und 
Tchiebt die Schuld auf die zu grofse Anzahl der De- 

Sartemente , Diftricte und Cantone. Darin lag aller- 
ings einige Schuld, aber noch gröfsere in dem Rie- 
fenkopf, welchen das Königreich durch ein Duzend 
■Generaldirectionen , zwey Appellationshöfe, fünf 
hlinifter mit 48 bis 60*00 Fr. Betoldung erhalten 
hatte. 

Die Vorzüge der franzöf. Verwaltungs- Ordnung 
vor der Collegialverfaffung fetzt der Vf. in gröfsere 
Einheit bey der Anordnung, gröfsere Schnelligkeit 
in der Ausführung, und überhaupt in wirkfamere 
Verantwortlichkeit. Darüber laTst fich wohl in 
cm paar Zeilen nicht abfprechen. Die Üniverfitäten 
d. L. Z. 18I5. Erfltr Band. 



und Unterriclitsanftaltew haben 880,000 Fr., die df. 
{entliehen Bauten 1,200,000 Fr. gekoket. Mehrere 
nützliche Unternehmungen hat der Krieg gehindert. 
In den Jahren i8J? find 140,795 Morgen Gemeinhei- 
ten getheilt. Für das Kriegswefen war 1813 eineAus - - 
gabe.von 19 .Milk bereehnet; fie hatte im Jahre igro 
über 20, und 18 11 über 23 Mill. betragen. Indefj 
hätte fich das Contingent von 26,000 Mann nach ei- 
nem Plan des Vfs. mit n\ Million in completem Zu- 
stande erhalten laffen. Das Kriegswefen war die 
Haupturfache des MiGsverhältniffes Zwilchen der Eiir- 
-nahme «ad Ausgabe, fo- wie der Nothwendigkeit für 
■38 Mäl. aufeerordentliche Mittel zu verbrauchen. 
Weder Anleihen noch Abgaben - Erhöhung konnten 
aushelfen; auch erzwungene Anleihen vertagten ihre 
Dienfte. Die Veräufserung der Staatsgüter blieb das 
einzige Hülfsmittel, welches (ich ohne Druck ergrei- 
fe*, liefs. Sie hat 1 1,200*00 Fr. eingetragen , und den 
Käufern noch nicht volle 5 Procent als Zins der be- 
zahlten Kaufgelder gegeben ; welcher durch die Be- 
zahlung von ftyp Staats - Obligationen {etwas bedeu- 
tend) erhobt ift. Als Ausbietungspreis ward beV 
GrOndftftcken der achtzehnfache Betrag des reinen 
Pacht -Ertrages, bey Häufern der fechzehnfache Be- 
trag der Miethe, und bey Naturalpräftationen der 
aebezehnfache Betrag des dreyfeigjrfrhrigen Durch- 
Jchnittspreifas, bey Geldzinfen der fechzehnfache Be- 
trag derfelben angenommen. >i ■ ; • - 

Eine andere Art von 'Hulfsmitteln war die Ablö- 
fung der grundherrlichen Gefälle, die als ein grofser 
Schritt zur Vervollkommnung der Landescultur und 
zur Verbefferung der Lago der ünterthanen betrachtet 
werden muf« ; und wobey es auffällt, „ wenn fie nach 
den Anßchten eines kleinlich kalkulirten Kameral- 
fchlendrians bekrittelt und als Verfchleuderiing e6- 
fchjldert wird." ( Von wem ift das gefchehen? hier 
-ift ja. von der Ablöfung an fich , nicht von Betrüge- 
reyen und Gaunerkniffen , wozu fie Gelegenheit ge- 
geben haben mag, die Rede!) 

Bisher ward von dem gefprochen , was der Staat 
mit feinem Eigenthum thun darf und foll ; plötzlich 
verirrt fich der Vf. aber in das Privateigenthum,' und 
zu den gutsherlichen Gefällen, die, „mobilißrt' ein 
Kapital von 250 Mdil. im Umlauf gefetzt" haben wür- 
den ; kommt dann auf die Herrndienfte bey den Staafj> 

SUtern zurück , die er, fehr richtig, als eineZubehör 
er Güter betrachtet, welche nie als eine felbftftäp. 
dige Quelle des Einkommens behandelt werden darr. 
Hiervon plötzlich, auf die Kriegsfteuer, die 12 Zd- 
lage- Gentimen der direeten Steuern, die" Requifitidn 
von Getreide, und dafs durch BequiStion „alle fffr 
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die Erweiterung derFeftungrwerke zu Magdeburg er- Diefe waren 1813 zu 50 MiU. hinaufgetrieben. Das 

forderlichen Materialien und Arbeiten , dieHälfte ei- ifr das große Kefuttat der Fmaewerwaltung. . Wertb- 

»es Approvifionnements für aO,ooo'Mann und ' 1 000 los, oft verfchloflen «anden die Häufer in den Städ- 

Pferde auf ein ganzes Jahr die Verpflegung füxdie-,. ten^ und wüft .blieben die einft blühenden Fluren, 

leiben und für die in die Feftung »erlegten grofsen wie die Archive zu Gauel bezeugen. 

Cavallerie- Depots, die Einrichtung und Unterjial- Was ift das Refultat der WifTenfchaft aus der 

tung eines Hofpitals für 10,000 Mann ; fo wie aufser- Schrift? Dajs, wer he lieft, nicht glauben wird, ihr 

dem von 18 Hofprtälern zwifchen der Saale und dem Verfaller ßy Fi 
Rhein für 10,000 Mann und aberdiefs bedeutende Lie- 



an Getreide, Schlachtvieh, Pferden, Ku- 



geln und andern Requifiten für die 
fcbafft werden muffen," an Werth mehr als 24 Mil- 
lionen, welche durch die NaturalveroÄegung und 
die Vorfpanrdeiftung auf 50 Millionen Reigen. Da- 
bey hat denn der Staatsfehatz alle Verbindlichketten 

A. n , .- 1. *-i : ,1.1, _:. P.t 1 1 » ..„,J .11. o 
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MOwchw, b. Hübfehmann 0o Commifl". b. Krall 
in Undsbut): Das Königreich Baien. 1813. 
2 Tabellen in Royal -Fol 



mit Pünktliehkeit erfüllt , und alle am Ende Septem- Voran geht eine kurze Cefchichte des pfalzbaieri- 
ners i«i3 unbefriedigten Ausgaben vollftandig (durch fcheu Haufes. und der.pfalzbaierifchen Lande, wor- 



die Kolaken?) gedeckt. 

Aus allem diefem ergeben fich folgende Haupt - 
Befultate: 

O Die Abgaben find in 6 Jahren um 7 Millio- 
nen Fr. erhöht, aber an Kaiferl. Vorbehaltsgütern 
11; Mill.Einkünfte verloren gegangen. 

a) Es find 38 Mili. aufserordentl. Mittel verbraucht, 
davon aber ein Theil durch die Rückzahlung der 
Zwangs- Anleihen den ünterthaBen vergütet. 

3) Es ift ein Theii der Staatsfchuld herabgesetzt, 
aber das war theils nöthig, theils ift die Maafsregel 
gemildert (durch die rechtmäßigen Landesherrn). 

4) Hey aller Geldverlegenheit ift doch für Uni- 
»erGtiten, Schulen und Straffenbau geforgt. 

5) Seit igt 1 find weniger aufserordentliche Mit- 
tel als vorher verbraucht (Jini 24 Millionen an Requi- 
ßtionen ordentliche Mittel t ) 

Mann höre weiter! Ueberhaupt können große Rt- 
Jnltate (das Gott erbarm) nicht anders als durch kräf- 
tige durchgreifende Maafsregeln erwirkt 



aus zu erfehen ift, aus welchen Ländern das König- 
reich Uaiern allrrrählig erwuchs; dann eine allgemein» 
Angabe der Lage, des Flächen -Inhalts, der Grenzen, 
der Volkszahl, det Reli^idn der Einwohner, der 
Eintheilung in neun Kreiie, und dieler in eine An- 
zahl Landgerichte und Rentämter, und des ReltandeS 
der Armee. Alles dieles ift nicht tabellarisch, lon- 
dern als fortlaufende Erzählung an der Spitze der Ta- 
belle verheiraten. Als Klictienraum des ganzen Kö- 
nigreichs hiinint der Vf. 1600 ' )ua Iratmeden an, und 
weicht dadurch von andern uin inetir als i5o^uadrat- 
meilen ab. Die Zahl der Ennvolmer ift anf 3,500,000 
ansetzt, und dieier \nlatz diirfte etwas zu hoch 
feyn. Üie (Quellen lind nirgends angegeben. Auf 
diele allgemeinen Notizen tolgt die Ia belle felb.r. 
Auf der erften Spalte erfcheinen die neun Kreife des 
Königreichs, jeder mit Beziehung feiner Grenzen, 
und der Städte, worin das General -Kreiscommiffa- 
riat, die Finanzdirection und das Appellatiansgericht 
ihren Sitz haben. Die zweyte Spalte deutet die Na- 



und wenn die Weßphäl. Gefcrzgebung (das Gefetz turbefebaffenheit und das Klima des Kreifes mit we> 



des Eroberers) hin und wieder manches Privat -Inten» 
effe weniger zart und fchonend bebandelt bat, fo ift 
'(durch die Finanzverwaltung? nein, fondern) durch 
die Gleichheit aller Klaffen von Untertbanen vor dem 
Gefetz u. dgl. 



Nun läfst der Vf. eine Verglekhung der Verwal- 
g des Hn. v. Bülow und der Seinigen folgen , wel- 
che wir auf lieh beruhen lauen , um uns zu den An- 
lagen zu wenden. Nach i." 
fchlufs für das Jahr 181a : 
in Einnahme - 
in Ausgabe - - 
Das Büdjet für 18x3: 

Für Einnahme und Ausgabe 5<M95>5io Fr. 33 C. 
ohne die Kriegsfteuer und ohne die Kriegsleiftungen 
Zu 50 Millionen ! 

Die Einkünfte der Länder, woraus Weftphalen 



64,340*401 Fr. 30 C. 
65.860.a4a Fr. 82 C. 



niger Worten an; die dritte enthält das Verzeichnifs 
der darin befindlichen Landgerichte ; die vierte das- 
jenige der Rentämter. In der fünften Spalte find die 
vorzOglichften Städte und Markte ( Marktflecken} auf- 
gezahlt, hier und da mit Anführung irgend einer 
Merkwürdigkeit. Die fechte enthält die SeelenzahJ 
in eben dielen Städten und Flecken. Die fiebente 
macht uns unter der Auffchrift: Garnifonen in fne- 
denszeiten, mit denOertern, wo fich Garnifonen be- 
finden , und mit den Regimentern, oder Bataillons, 
welche darin liegen, die achte mit den Oertern, wo 
die General- Commando 's ihren Sitz haben, bekannt. 
In der neunten find die in jedem Kreife befindlichen 
Flüffe und Seen , in der zehnten die Berge , einige 
mit Bemerkung ihrer Höhe , in der eilften die Natur- 
produete, undin der zwölften die Producte der Kunft 
und des Fleifses mit Bemerkung derjenigen, womit 
vorzüglich Handel getrieben wird, und der Oerter, 



I808 befand, werden, vor feiner Bildung, im hoch- die fich vorzüglich mit dem Handel befchäftigen, ver- 

ften Betrage z« ----- 3 6| Mi II. 2e j C hnet. Die letzte Spalte ift unter dem Titel : An- 

aogegeben , davon gingen an Domänen - 7 MiU. m erkungen , befondern geographifchen , oder andern 

verloren, bleiben- - - - . atf Miü. Merkwürdigkeiten gewidmet. Diejenigen, welch. 
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'ficfc auf den erften Anlauf von den wichtigften Daten 
derStafifiik des Königreichs Baiern unterrichten wol- 
len, oder welche dieselbe bereits ausführlicher ftu- 
dirt habeu , und ßch nun zurRückerinnerung zuwei- 
len noch einen allgemeinen Ueberbhck zu verfchafien 
wünfchen, werden diefe Tabellen gute Dienfte lei- 
fteo Da feit IBIJ in Rückficht aut den Länderbe- 
ftand fchon eine "bedeutende Veränderung eintrat, 
und noch weitere Veränderungen zu erwarten find, 
fo ift zu wünfcheo, daTs der Vf., fobald diefeiben er- 
folgt fe yn werden , von diefen Tabellen eine zweytt, 
umgearbeitete Ausgabe beforgen möge. 
.• 

BRBAUUNG8SCHRIFTEN. 

Berlin, in d. Realfchulbuchhandl. : Glanbtnsbt- 
kenntniß Sr. König!. Höh., des Prinzen Friedrich 
ÜS, Kronprinzen von Preußen. NM den 
br, der Confirmation Sr. K. H. gefprochenen Äedsn. 
Mit allergnäd. Genehmigung herausgegeben von 
Dr. FrieSr. San*. Gott/r. Sack, Königl. Hofpr., 
Oberconfift. u. Kirchenrath. 1813- X-A-*^ 1 und 
35 S. «. (8 gr ) 
Mit wahrer Erbauung hat der von den Preufsifchen 
Landen weit entfernte Ree. diefe Bogen gefelen. Die 
Zueignui.gsfchrift des ehrwürdigen Sack an den Kron- 
prinzen ift wegen der edeln Einfalt dST&^tert, 
welche unfern Religionslehrern zur Nachahmung 
nicht genug empfohlen werden kann, we^en des 
fanften und reinen Geiftes, von welchem he ganz 
durchdrungen ift, und wegen der höchft anftändigen 
und eines chriftlichen Uhrers vollkommen würdigen 
FreymOthigkeit der Sprache, die fein Vf behauptet, 
preiswürdig. „Sie werden es, lagt der Lehrer lei- 
«em Zögling, der Weit be weifen, in welchem Grade 
* ahre ReligioßUt den Charakter veredelt; wie l.e 
■ff B BgenfcWen, die dem Völkerbe herrfcher ge. 
fernen, Würde und Feftigkeit giebt; die Macht nicht 
Ober die Grenzen der Gerechtigkeit und Mafcmung 
ausfehweifen läfst; den Leideofchaften einen Zügel 
anlegt , und den Talenten ihren wahren Gebrauch an- 
weifet; wie fie unter den Stürmen, denen der rhron 
mehr noch als die niedrige Hütte ausgefetzt ift, den 
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volles Loos ihnen befcliieden ift? Aber wann ift auch 



»uijt i IjUUO i* uciiuicucu in. n.uCI vvatJia jii> au^u 

mehr aufgeregt worden der Geift zu grofsen Gedan- 
ken und heroifchen Eotfchliefsungen , mehr geftählt 
worden die Seele gegen die Verwöhnungen der Weich- 
lichkeit ; mehr hingezogen worden das Herz zu Gott, 
mehr Kraft geweckt worden, um auszuführen auch 
das Schwerite und unmöglich Geglaubte? Freuen 
Sie Abb, gerade in diefe r ftürmifenen verbängnifs- 
vollen Zeit zu leben , gerade jetzt zeigen zu können, 
was Sie mit Gottes Hülfe vermögen, und wie werth 
Sie Ihrer grofsen unterblieben An heu en find! " Die 
Confirmation ging am 20. Januar 1 S I 3 — in welcher 
zukunftfehwangern Zeit! — zu Potsdam vof fich. 



Das Giaubensbekenntnifs ift nach der eigenhändiges 
Handfchrift des Prinzen, wovon nur der erfte Ent 
wurf abgekürzt und hin und wieder berichtigt ward, 
abgedruckt. Es war für den Ree wegen der Un- 
fchuld des jugendlichen Gemüths, die fich darin er- 
fpiegelt, und wegen der zarten Gefühle, die es kunft- 
los ausdrückt, wahrhaft rührend zu lefen. »Das 
Gefühl der heiligen und feiigen Verbindung, in der 
ich mit Gott it ehe , foli nie aus meinem Gemflthe 
weichen. . . . Ich bekenne mich mit Freuden für 
einen Jüuger Jefu Chrifti. Es follen mich keine Um- 
ftände, welche es auch feyn mögen, von dem frey- 
mfltlngen Bekenntuifle meines Glaubens an meinen 
Erlöler abhalten. ... Es ift mein heiliger Vorfatz, 
züchtig, gerecht und gott feiig zu leben in Hoffnung 
einer leligen Unfterblicnkeit. Gott verleihe mir dazu 
den Beyiiand feines heiligen Geiftes ! " An einigen 
Orten würde man gern die Gründe mit angeführt ge- 
lefen haben, warum der Coofirmande gelobet, dafs 
nichts in der Welt in feinem Glauben ihn irre und 
wankend machen folle: denn eben diefe Gründe, die 
ohne Zweifel in dem Unterrichte vorgekommen wä- 
ren, würden diefem Gelübde noch mehr Stärke ge- 
geben haben. Einiges möchte zweifelhaft feyn, wie, 
wenn der Prinz lagt: „Ein Wort des Widerrufs hätte 
Jefum allen Qualen entzogen. " Tyrannen verfuchen 
es freylich , ihren Schlachtopfern , womöglich, di« 
fittlicne Würde zu rauben , allein wenn es ihnen da- 
mit glückt, fo laffen fie darum ihre Beute nicht los. 
Schön ift die Anrede des Lehrers naeh der Einfegnung 
des Prinzen. „Vor dem Alimächtigen m 5 Ifen alle 
nll'tt ü^eb^uVr'erhält, und der menfchlichen Natur die Kniee beugen ; zu dem Kreuze des Heilandes 
^MteG^e^EiSlS und krüftigfte Stütze müffen alle in Demuth ihre Zuflucht nehmen; von 
ift » Die Verpflichtungen des Prinzen, als Men- dem Geilte der Heihgung müffen «He dem Himmel 
fchen, als Fürften, als Chriften werden ihm mit vä- augeluhrt werden. Darum feyn Sie feit und unhe- 
terlichem Ernte zu Gemüthe geführt, „und nichts, weglich in den Grundßtzeo, zu denen Sie fich be- 
enädigfter Prinz, fagt der Uhrer, nichts kann _ Sie kannt haben ! . . . . Und wenn Sinnlichkeit und Lei- 
\i\e(er Obliegenheiten entbinden." Aber auch die Hin- denfehaft Sie hmreifsen wdlen zu dem, was nicht 
derniffe werden ihm nicht verhehlt , mit denen er auf recht ift; wenn V erfübrer und Schmeichler Sie weg- 
dem Wege der Heiligung als Menfch und als Prinz k*ken i^^^J^^J^J^^^ 
unvermeidlich zu kämpfen haben wird. Vorzüglich fen ine als einen Ichutzenden Engel in Ihre tieele zu- 
" den gegenwärtigen Zuftand der Welt, auf den rück, was Sie in der bängften Stunde Ihres Lebens 



begonnenen grofsen Kampf um Freyheit, Unabhän- 
gigkeit und Recht wird er aufmerkfem gemacht, der 
ihn zu Bewahrung eines religiöfen Pflichtgel ühls auf- 
fordere. „Wann haben die Grofsen der Erde es tie- 
fer emi 



* w v». , " — ■* — - — O » — 

an dem Sterbebette einer verewigten frommen Mutter 
unter taufend Thränen der Liebe angelobt haben. 
' O mein theuerfter Prinz, die Welt bat doch nichts, 
gar nichts, was Ihnen nur ein geringer Erfatz für 
den Veiluft der Gnade Gottes und eines guten Ge- 
wi £■ 
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witTeos tevn könnte." — So ftimmt alles in «liefen 
Bogen zulanunen , um einen höchft wohlt hat igen Ein- 
druck in dem Gemüthe des religiüfen Lefers zurück- 
zulaffen. Gottes Segen ruhe auf diefem Unterrichte ! 
Müge die Weihe der heiligten Religion auf dem mit 



fo reiner Religiofitäteonnrmirten Kronprinzen ruhen! 

Müge er die Hoffnungen fb vieler Taufende', die zu 
Gott flehen , dats er eine Wohlthat für fein Volk und 
für die Menfchheit werden und bleiben möge, nicht 
nur erfüllen, fondern noch übertreffen! 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



A- 



I. Todesfalle. 



stßen Jan. d. J. ftarb zu Hambarg Matthiat Clan- 
diut % geboren 1740 zu Rheinfeld im Holfteinifchen, 
im r - itcn Jahre feines Alters, nach einer langen in- 
nerlichen Krankheit an gänzlicher Entkräftung. Seine 
Schriften , die er unter dem Namen Amur , als Wands. 
beokerBote, herausgab, bezeichnen feinen edlen vor- 
trefflichen Charakter alsMenfch, als Familienvater, als 
Gefellfcbafter , Borger undCbrift. Er lebte feit vielen 
Jahren in Wandsbeck, hatte ein wenige Zeit und Mühe 
forderndes Amt, als erfter Revifor der Schleswig- Hol- 
fteinfchen Bank in Altona, und dabey einen Fhren- 
gehalt vom KCnig von Dänemark. — Anfangs be- 
forgte er die Herausgabe der Hamburger Adrefi- 
Comptoir Nachrichten^ Dann zog er nach Wands- 
beck. Dafelbft fchrieb er vom Jahre 1770 bis 1775 
den Wandsbecker Boten. Jm Jahre 1776 war er Ober- 
landes- Cotnmif&ir in Darmftadt, verlieft aber diefe 
Stelle und kehrte als Privatmann nach Wandsbeck zu. 
rück. Hier fuhr er fort , feine Werke herauszugeben, 
deren fter Theil ign erfchien; überfetzte Teraffons 
Sethos, Ramfay* Reifen des Cyrus, St. Martins Werk 
nber Jrrthum und Wahrheit, und Fenelons Werke re- 
ligiösen Inhaltt. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

JJflands Todtenfeyer zu Breslau durch eint Panto- 
vonMad. Hendel- Schütz. 



Am jten Febr. gab Madame Hendel • Schätz auf dem 
Theater zu Breslau eine ihrer pantomiinifchen Darftel- 
lungen, die fleh befonders durch eine von der Künft- 
lerin eben fo iinnreich erfundene als kunfrvoll ausge- 
führte Todtenfeyer für unfern verewigten lfflaud aus- 
zeichnete. Sie erfchien in einer Ihrer berühmteften 
Pantomimen als Galathea, (der belebten Bildfäule Pyg- 
melions) aus der Statue zum Leben erwachend. Nach- 
dem die verfchiedenen -Momente der Belebung und 
des Spiels der Sinne vorüber waren , folgten mehrere 
kunftreiche Drapperien mit Shawls, unter denen fie 
jedoch tme fckwartt % als der Heiterkeit diefer Scene 
nicht anpaffend, verwarf. Hierauf ergriff die Künft- 
lerin ein Pergamemblatt mit einem Schreibgriffe) , und 



kaum hatte fie, wie zufällig, Ale Ivinft der .Schrift 

dadurch entdeckt, fo eilte fie freudig zu einer grofsen, 
auf einem Ahar befindlichen, antiken Urne, an wel- 
che fie mit diefem Griffel die Namen „ Pygmalion, lff- 
land" fchrieb, welche fogleich in einem fchöaen 
Transparent fichtbar wurden. Nunmehr folgte aber 
diefer ungemein gefällig heitern Scene eine eben fo 
rührend traurige: denn der jetzt ihren geliebten Pyg- 
malion überall fuefaenden Galathea erfchien der Ge- 
nius des Todes , der mit fchmerzlichen Geberden erft 
auf den Boden, dann gen Himmel deutete, und lieb, 
feine Fackel umftürzend, in einer fehr malerifchen 
Stellung an die Urne lehnte. Hierauf erschienen Mel- 
poraene (in Purpur), Thalia (in Himmelblau) und 
Teipfichore (rofenfarb gekleidet) mit ihren Attributen, 
und langen, von ihren mit Lorbeer bekränzten Häup. 
tern herabwallenden fchwarzen Trauerfloren» legten 
die Symbole des Trauer- und Luftfpiel», fo wie der 
Tanzkuuft am Altare nieder, hingen ihre Lorbeer- 
kränze und die tragifche und komifche Maske über der 
Urne auf, und gruppirten fich in einer ebenfalls fehr 

Iiitoresken trauernden Stellung um fie und den Gemüt 
er. Galathea aber ergriff jetzt in dem höchften Auf- 
druck eines wahrhaft antik tragifchen GeberdenfpieU 
den vorhin von ihr verworfenen fchwarzen Schleyer 
nnd fank in ihn fich verhüllend auf derfelben Stelle, 
wo fie zum Leben erwacht war, eis eine liegende 
trauernde Statue nieder. Das Ganz» wirkte zugleich 
auf die zahlreiche Verfammlung der Zufchauer als hfich- 
fte Ueberrafchung, da der Gatte der Künftlerinn in 
feinem erklärenden Programm zu diefen Derftellun- 



gen diefe Scene blofs mit den Worten: „Galathea 
Pygmalion Juckend," angegeben hatte. Die tief fte Rüh- 
rung fprach fich in den Augen aller Zufcbauer aus, 
und der lautefte Beyfall des Tollen Haufes lohnte Ma- 
dame Schutz diefes fchOne Beyfpiel von Huldigung ei- 
nes grofsen Künftlers durch eine grofse Künftlerin. 
Zu bemerken ift noch , dafs Madame Schutt dem Kö- 
nig). Berliner Nationaltbeater unter lff lande Direci'on 
• Jahre hindurch angehorte, und in diefer Zeit öfter« 
mit ihm das RoufTeanTche Melodrama Pygmalion auf. 
führte, worin er den Pygmalion und fie die Galmthe* 
dar fiel Ite, wie beide auch auf dem grofsen Gemälde 
Graff, das fich jetzt in der Königl. Gallerie be- 
find. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

mm,. Naekritht fllr da* Anstand. 
M. olgende, jedem Ante wichtig«, Schrift: 

Die Krankheiten de/ Herzent, fyftematifcb bearbeitet 
und durch eigne Beobachtungen erläutert von Dr. 
Fr. Ludw. Kreyfig, Konigl. Sa rhf i f c h em Leibarzt 
und Hofrath. 3 Tbeilct in gr. g. 

wird der Herr Verfaffer fi'ir die Aerzte de« Auslandes 
in lateinifcher Sprache herausgeben, und unter fol- 
gendem Titel : 

De eoriit kttmani tnorb'u vitiittpte ritt eogno/ctndit et 
enrandis. II Tomi g maj. 

in unterzeichneter Buchhandlung noch im Laufe die- 
let Jahres erfcheinen laffen. Wir machen alle Aerzte 
des Auslandes im Voraus hierauf aufmerkfara. 

Berlin, im Februar igis. 

Maurer'fche Buchhandlung. 



In der Jäger'fchen Buchhandlung in Frank- 
furt a. M. ift erfchienen: 

Unterricht in der Mofaifchen Religion für die IfraelU 
tifehe Jugend beider ley Gefchltchtt, yon J. Johlfoi, 
Lehrer an der Bürger- und Realfchule der Ifrae- 
litifcben Gemeinde zu Frankfurt a. M. gr. g. 
Brofbb. 16 gv. 

Eine angenehme Erfcheinung ftir die Jtidifoben 
Glaubensgenoffen ift — nach dem Urtheile unparteyi- 
Ich er und felbftdenkender Prüfer — die Herausgahe 
diefes trefflichen Religionsbuches, indem folche als 
eben fo nothwendig und verdienftlich anzufehen ift, 
wie lie wegen Mangel an Vorarbeitern febwierig in der 
Aufgabe und Ausarbeitung war. Es ift der erfte gut- 
gelungene Verfuch diefer Art, der Celbft die neneften 
Katechismen als höehft unbefriedigend weit hinter iich 
zurückläfst; auch ift diefs das erfte Werk, welches 
die Genehmigung der TorzQglichften Rabbiner erhal- 
ten hat. Die Heb rfijf eben Bibelfni Piche an der Seite 
einer guten deutlichen Version, fo wie die angehäng- 
ten Ceremonialgefetze und Gebrauche, erheben den 
• Werth des Ganzen, und verdienen auch die Aufmerk- 
samkeit Nicht- Ifraelitilohef Religion*. ~ 
A. L. Z. 1815- Erfler Band. 



II. Bücher, fo zu verkaufen. 

Bey dem Bücherantiquar S. Joel in Berlin, 
Kflnigsurafse Nr. ig, find folgende naturhiftorlfche 
Werke um beygefetzte billige Preir« in Prems. Courant 
zu verkaufen: 

In Folio. 

1) Ulyff. Aldrovamdi, opera omnia hiftoriae naturalis. 
13 Voll. c. in.Figg. aen. Bononiae 1639 —6g. Pin 
febr fchönes gut conditionirtes ganz vollftändiges 
Exemplar. 5oRthlr. ■ , '. 

I) Wolf Knorr , Regnum Florae , feuThefaurus rei her- 
bariae univerfalis. Allgemeines Blumen-, Kräuter - 
und Früchten - Buch , mit 300 ausgemalten Kpfrn. 
1 Band Text u. 1 Bd. Kpfer. Ladenpreis 40 Rthlr., 
Verkäufspreis 15 Rthlr. 

3) Marryn, Befchreibung feltner Pflanzen. Heraus- 
gegeben TOin Min. Maler D. Meyer. Mit 50 ausgoia. 
Kpfrn. Lad. Pr. 1 j Rthlr. — g Rthlr. 

4) Grif. Hugket % A. Af. , The natural Hiftory of Barba- 
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a Voll. 4. evec fig. 1752. 
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III. Atictionen. 

Eine beträchtlich* Sammlung verlieh iedener, gröTs- 
tentheils belleiviftifcher, hiftorifcher, juriflifcher und 
theologifcher Bücher foll von) äfften April d. J. an 
in Coburg öffentlich vertteigert werden. Cefta'oge 
find zu haben in Leipzig bey Herrn Proclamator 
Weigel, in Nürnberg bey Herrn Buchhändler 
Lechner, in Frankfurt a. M. bey Herrn Anti- 
quar Hachen, in Jena bey Herrn HofcommifT.tr 
Fiedler, und in den meiften Buchhandlungen. Die 
Zahlung gefcbieht in Specietthalern zu 1 Fl. 14 Kr. 
gerechnet. 

IV. Vermifchte Anzeigen. 

Ant einem Brief 1 des Herrn Superintendent Wolf 
in Zoffen an den Herrn Major v. Winterfeld 
in Nieden. 

In der Jenaer Allgemeinen Literat. Zeitung 1314. 
April Nr. 71. lefe ich in einer mit A unterzeichneten 
RecenGon der Anfangsgründe der Algebra von L. F. 
Lacroix , aus dem Franzöf. von Metternich , folgendes: 
(Zuerft wird des Lacroix Werk gelobt; dann wird die 
verftändige Behandlung des Ueberfetzers ehrenvoll er- 
wähnt, der zugleich als Commemator und Autor auf- 
trete. Es wird hierauf ein Fxourfus dcffelben ange- 
führt, in welchem Geh Hr. Metternich über die dop- 
pelte Bedeutung der Zeichen + und — auslädt. Hr. M. 
nennt ße die abfoluten und relativen ; der Ree. fehl Igt 
dafür vor quantitativ* und qualitative Bedeutung, und 
fetzt dann hinzu:) „Alle Schwierigkeiten, welche 
fleh Anfängern in diefer Lehre entgegen Hellen, wur- 
den verfchwinden, wenn man für poGtive und nega- 
tive Bedeutung der GroTsen zwey befummle Vorfetz- 
zeichen, oder für die negativen auch nur einet einge- 
führt hätte, durch defTen Abwesenheit Geh das poGtive 
von felbft fchon verftände. Da Addition und Sub- 
traction den einfachften arithmetifchen Gegen f atz bil- 
den: fo würde man offenbar hierdurch veranlaßt, die- 
fen Gegenfatz (der Geh auf ähnliche Weife in andern 
WitTenfchaften , fo wie in Zahlen, häufig darftellt) 
durch Additions- und Subtraciions - Zeichen bemerk- 
lich zu machen, und dadurch den Zeichen ■+■ und — 
eine weit allgemeinere Bedeutung zu er t bei Jen, alt 
ihnen urfprünglich zukommen konnte. " 

Dafs ich bey diefer Stelle an Sie dachte, und Sie, 
der Sie nicht nur vor Jahren fchon diefelben Gedan- 
ken geäufsert, fondern auch folche neue Zeichen vor* 

tgefchlagen und gebraucht haben, angeführt zu fehen 
lofFte, kflnnen Sie denken. Warum wurden Sie nicht 
angeführt? vermutlich weil Ree. Ihr Werk •) nicht 
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kannte. Warum kannte er es nicht? vermuthlidb 
weil er, da es Geh als für Anfänger und Sefbftlehr* 
linge beftimmt ankündigt, nicht geglaubt hat, dafs Er 
Etwas daraus lernen könnte. Sollte es alfo nicht ge> 
rathen feyn, den Tbeil des Buchs, welcher die Wif. 
fenfehaft weiter zu bringen beftimmt, und mehr für 
die Lehrer als für die Schüler gefchrieben ift, noch 
einmal befanden auszuheben, und für die Gelehrten 
herauszugeben? Wie die Sache jetzt fteht, wird Ihr 
Werk mehr in die Rubrik der Pädagogik, als der Ma- 
thematik, gezogen. 



Mündliche und fchriftliche Erläuterungen haben 
mich überzeugt, dafs dasjenige, was ich in Nurn. 136. 
diefer Allgemeinen Literatur - Zeitung vom vorigen 
Jahre der Herzogl. Anbatt - Ccithenfcben vormund. 
fcbaftlicben Regierung; - CommifGon zur Laft gele, 
habe, nur von Mifsverftändniffen herrührte. I< 
nehme daher jene Aeufserungen um fo williger zu- 
rück , da gedachte CommifGon mir die Gewährung 
meiner Wünfche zur officiellen Widerlegung der ge- 
gen mich verbreiteten Unwahrheiten zugefagt hat. 

Dabelow. 

Erklärung. 

Es ift, wie Geh der Herr Geheime Staats- Rath 
von Dabelow beklagt hat, deinfelben verfchiedentlteb, 
fowohl in öffentlichen Schriften, alt auch privatim 
der Vorwurf gemacht worden, dafs er der Urheber 
der vormals im Herzogthuine Anhalt- Cöthen einge- 
führten fraozöGfcben Verfaffung gewePen fey, und 
dafs darüber mehrere Beschwerden wider ihn und 
feine Verwaltung bey der vortnundfchaftlichen Regie- 
rung geführet worden feyen. 

Wir halten es daher für unfere Schuldigkeit, auf 
deffen Krfuchen , hierdurch der Wahrheit gemifs of- 
fenüich zu verGchem : 

Dafs derfelbe nicht der Urheber diefer Verfaffung 
im Herzogt hurae Anhalt -Cöthen gewefen, vielmehr 
folche febon vor feiner Annahme in Herzogl. CO. 
thenfehe Dienfte eingeführet, auch dafs fo wenig 
darüber, als über feine übrige Verwaltung bey der 
vormundfchafdichenRegierungBefchwerdcgefübref 
worden fey. 

Deffau, am 14. Februar ijij. 

Die tur Herzog. CSthenfchen vermundfekafiHthm 
Regierung gnädigß verordneten Conmifaritu. 

Manu. dt Maria. 



*) Anfanejigriinde der Mathematik, zum Gebrauch für Schulen und für Selbftlehrlinge , in Sokrafficher Lehrärt ab» 
gefaftt von M. A. von Winterftli. I. Th. , welcher den Ali Tang der Geometrie enthält, jtc rerb. Aufl. 1806. II. Tfc., 
welcher die Arithmetik enth. jte verb. Aufl. igog. 



III. Th., welcher die Fortf. der Geometrie enth. $te vt-raw 



Aufl. 18*7. IV. Tb., welcher die Trigonometrie enth. i8°7« 8- Brauafchweig, in der 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

. , . . , 

< 

Februar 18 1 5- 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Berlin, b. Nauck : Piatonis dialogorum delectus 
- Pars I. Euthtfphro. Apologia Socratis. Crito. 

Ex recenfione et cum latinä interpretatione Frid. 

Aug. Wolfii in ufam praelectionum. iRia. 131 S. 

4. (1 Rthlr.) 



M 



it dieter Bekanntmachung einzelner Stöcke des 
Plato zum Behuf der Vorlefungen auf hohen 
Schulen und Gymnafien beginnt der vortreffliche Her- 
ausgeber fein gröfseresGefchäft der Edition der fämmt- 
lichen Platonifchen Werke, die er im Vereine mit 
feinem würdigen Freunde, Hrn. Prof. Becker, zu be- 
forgen unternommen hat. Wie die gegenwärtige 
Ausgabe fchon für ihren beTondern Zweck nicht an- 
den als erfreulich und willkommen feyn kann ; fo ift 
Gees auch, von jenem abgefehen fohon darum, weil fie 
als; Vorlii uferin dergröfsern fflr die gelehrten BedOrfnif 
fc mehr eingerichteten, auf diefermit den Beizen freu- 
diger Erwartung die Aufmerkfamkeit mehr zurichten 
gefchickt, und eine Vorkoft ift von dem , was in dem 
grOfsern Werke von folehen Männern wird geleiftet wer- 
den. Forden engern Zweck, den Herausgeber und Ver- 
leger fiel) bey diefer Handausgabe vorfetzten, erfchie- 
nen die auf dem Titel genannten, paffend gewählten 
Stocke blofs nachdem Kritifch geprüften Texte, fowie 
er auch die Grundlage feyn wird bey der Edition des 
ganzen Plato, ohne weitere Nachweifungen in Noten 
pdet fonitigem gelehrten kritifch- philologifchen Ap- 
parat; mir dafs die von Hrn. Wolf ganz neu bearbei- 
tete meifterhafte lateinifche Ueberietzung, wie. fie 
ebenfalls der gröfsern Ausgabe wird beygefilgt wer- 
den, dem Texte* unterlegt ift. Von beiden, dem 
Texte wie der Ueberfetzung, in der Folge noch ein 
Wort! Wir heben zuvor Einiges ober die Einrich- 
tung der zu erwartenden neuen Ausgabe der ßimmt- 
lichen Werke des Plato aus. — 

Der Text bey jedem Dialog foll nach einer gro- 
fsen Anzahl alter und trefflicher Handfchriften, bey 
einigen nach zwanzig ungefähr verglichen , und allo 
mehr aus folehen,. als gedruckten Büchern gefchöpft 
erfcheinen. Hr. Wolf letzt hinzu p. VIL: „Tatvetfi 
enim in vulgaris non fernere niß probifimorum ttflium 
confenfu mHiatnm eß aliquid eorum, quat alio atque 
alio modo a Piatone feribi poffent, editorum tauen lihro- 
runt vix ullus eß , qui ad ießimonium vocatus ttspinm 
deli^endae lectioni gravius momentum praebuerit. Ne 
principe* quidtm editores, Aldus et alter Baf i- 
leenjis, praeterqvam paue'u in locis, ptrfuaferunt, 

A. L. Z. 1815. Erfler Band. 



qnod non item ex codieibus effet ailattm. Quin facht** 
eß aliquot ies , 11t hier lectionis fontts , atphabeti lüerit 
ßgnatos, libri hi vulgati figna fuä.exullimis litteris for- 
tirentur. Unde apparatus laboriofe et fel cittr congefli 
amplitudo intelligi poteß." — Dem griechifchen l ext 
foll eine lateinifche Ueberfet/.ung* tbeil« gegenüber, 
theils abgeändert beygegeben werden. Diefes Ge- 
fchäft hat Hr. Wolf vorzüglich übernommen. Nach 
langem Hin - und Herfchwanken, ob er dafür die Cor- 
narifche oder Ficinifche wählen, und Geh nur mit 
Berichtigung oder Umarbeitung einer oder der andern 
begnügen lollte, entfchlofs er Geh endlich, (durch 
günftige Muffe eingeladen , zu einer neuen eige- 
nen, von den altern unabhängigen Ueberfetzung. 
Wie fehr wir uns zu diefem muthigen Schritt des 
trefflichen Veterans alter Literatur Gluck wünfehen 
dürfen, beurkunden die den hier abgedruckten Dia- 

Verfic 



Was die Anmerkungen^* die in der gröfserea 
Ausgabe folgen follen, betrifft, fo werden die Lefer 
erinnert , nicht allzuviel hier zu erwarten. Vollftän- 
dige Commentarien Ober jeden einzelnen Dialog, fo 
fehr Ge bey der Ausgabe einzelner an ihrer Stelle feyn 
mögen, würden es hier nicht feyn. Man wird fich 
alfo hier einer gedrängten Kürze befleifsigen und auf 
das nothigfte einfchranken ; da bey foll borge getra- 
gen werden, dafs die Ueberfetzung felbft die Meli» 
eines fortlaufenden Gommentars vertrete. Die No- 
ten , erinnert Hr. Wolf % werden alfo wenig von dem 
verfchieden feyn, womit etwa Erneßi den Cicero, 
Valttenaer die Bukolika erläuterten. Aber mit diplo- 
matifcher Genauigkeit wird immer angemerkt wer- 
den, was nur immer von den Varianten der verfchie- 
denen Handfchriften dem prüfenden Lefer einiger- 
mafsen nützlich feyn kann, und unter diefen Bemer- 
kungen jiichts übergangen, was zu Bestätigung einer 
Lefeart, es fey eine neue , oder gewöhnliche, oder 
da und dort zur Aufhellung dunkler Mellen nur im- 
mer nicht zu Bekanntes gefunden wird. Von den 
Scholien der alten Grammatiker werden diejenigen, 
die es verdienen , wieder gegeben zu werden , oder 
in Rnknken's Fafcikel nicht enthalten find, aufgenom- 
men. Die Beygabe der Noten von Heinrich Stepha- 
nus wurde nicht fowohl durch ihre VortrefflicbKeit, 
als wegen des grofsen Ahfehns diefes Gelehrten, und 
wegen der Seltenheit der Exemplarien feiner Ausgabe 
beftimmt, „ne ein rariora ejus editionis exempla tulius 
bonae rei, quat intß, deftderium nioveant. Atque fic 
fiet, fetzt der Vf. hinzu, ut neqttt inter incertos fines 
fiuetuet annotatio ttoßra, et iis t qui nuper inge- 
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nium vtt i* dußriam ad illuflrandum Pia- 
tontm apptieutruntt beut merendi et lau- 
dis quaer endat capia ne defit. Was die phi- 
lofopnifchen Commentarien fpäterer Interpreten des 
Plato betrifft, die Hr. Wolf und fein Mitherausgeber, 
Hr. Prof. Brcktr, nach den Handfchriften mehrerer 

.Bibliotheken das erfte Mal mit der angekündigten 
Edition des PJato zugleich herauszugeben entfchlolTen 
find, fo wird hier vorlaufig nur fo viel bemerkt, dafs 
diefe in einigen befondern Uänden , ahgefondert von 
jener erfcheinen werden, fo dafs die Käufer diefer 
nicht gehalten find, wenn Ge nicht wollen, diefe Com- 
mentdrien fiel« anzufchaffen ; auch wird davon keine 
Ausgabe in Octavformat , fondern blofs eine gröfcere 
mit Tel«- kleinen Lettern gedruckt werden. 

Die literarifche Einleitung wird ebenfalls einen 
befondern Band begreifen. Nichts, was zum Leben 
des PhilofopHen » feiner Lehre, feinen Schriften, ih- 
rer Texlberichtigung und Erklärung vorzüglich ge- 
hört, oder dem befiern Verfländniffe derfelben för- 
derlich ift, fall von ihr ausgefchloffen feyn. Es ver- 
fteht fich aber wohl von felbft. dafs diefe fo ein noth- 
wendig integrirender Theil des ganzen Werkes ift, 
als die Ueberfetzung und die Anmerkungen} ob- 
fchon auch diefe in einer der beyden Ausgaben in 
befondern Banden follen gedruckt werden. Die 

. Indices, die am Schluffe des ganzen Werks at 
hängt werden follen , werden fich ebenfalls nach 
bezeichneten Grenzen der ganzen Ausgabe richten; 
was daher Wörter und Wortiörmen betrifft, fo wird 
nichts in derfelben aufgenommen werden, als was un- 
ter die feltneren und dem Plato eigenthOmlicheren Aus- 
drucksformen gehört. Diefs der Plan des' Werks! — 
Ueber <lie Zeit der Vollendung deffelben , ob es nach 
Beben oder zehn Jahren beendet werden foU, wird, 
wie billig und recht, nichts vorausbeftimmt *, dafs in- 
defs die Bande nach und nach erfcheinen, mufs den 
Käufern gewifs erwflnfcht feyn. Auch ift fOr feine 
ununterbrochene Fortfetzung -durch den Beytntt des 
trefflichen Schülers und Freundes von Wolf, Hrn. 
Prof Beehr, der bekanntlich, nachdem er von feiner 
gelehrten Reife nach Paris zurückgekommen, an der 
UniveiTität zu Berlin als ordentlicher Lehrer fteht, 
hinlänglich gefofgt. Für fchön Papier, zierlichen 
und correcten Druck wird der Verleger forgen. — 
Allerdings ift die gegenwärtige Ausgabe, die zugleich 
als Probe der Quartedition der ganzen Sammlung be- 
kannt gemacht wird, ein fehr cmprehlungswürdiges 
Mufter. — Es follen ßtif Bändchen dem gegenwär- 
tigen nachfolgen , alle theils einzelne, theils mehrere 
Dialogen heylammen von denjenigen enthalten, die für 
<ien befondern Zweck derfelben in ttfum praelectto- 
num nämlich — am meiften geeignet find. Auch von 
diefer Sammlung erfcheint eine zweyfache Edition; 
eine andere nämlich noch inüctav, wie bereits «liefe 
Meffe di* Apologia Socratis mit die en Dialogen zu- 
gleich auch einzeln in Octav erfchienen ift. die eine 
wie die andere aber blofs mit einer kleinlichen Ueber- 
fetzung ausgT^ftet. - Es ift nhrig, dals wir von 
dem Texte felbft und der Ueberfetzung noch Einiges 



fagen. Fflr den Beweif, wt* derfelbe in der neuen 
Bearbeitung gewonnen, wird die Aushebung einiger 
Proben hinlänglich feyn. Wir werden dabey fo deich 
auf den Werth der Ueberfetzun . Rftckficht nehmen 
können. Im Eutupltron S. 5. (Wolf. Ausg.) — M i 
f«A*r«/ f«»i - ^itrT«! werden die Worte: aa$S( yx't 
im , gewöhnlich ohne Diftinctionszeichen nach irrt 



it den folgenden: tä» 7t»£tc 



• - • , ver- 
bunden, wie auch die ZweybrOckfche EdH. lieft S.4, 
mit der Ueberfetzung: Natu tuprimis juvenum cur* 
fufeipienda eß, ut quam optimi viri fiant. Auch ver- 
binden Einige novo« t,:v nt>, T *z>feii. *>i f s», woindefs 
doch die von den Zweybrflckern wiederholte Fieini- 
fche Ueberfetzung n^^int verfteht — reett praeelji 
rebus civiltbns vidratur. Der Wolfiftke Text lieft : ie- 
5Si T «e f«T» und fetzt ein Comma nach fori, fo dafs 
aus dem Vorgebenden «p*"*3«< hinzugedacht wer- 
den mufs.» Die Ueberfetzung der ganzen Stelle ift: 
yjdttur auttm mihi Jbtits res civiUs riete aufpiearL 
Aujpicatur enim recte, qul primam adolefcentibus tribuit 
curam, tit evadant quam optimi. (jerade Jb nimmt ee 
auch der neuefte t'eberfetzer des Euthyphron, Hr. 
Prof. Hottinger, f. N. Att. Muf. III. B. 3. R (Zörich 
i8it.) S. 97.: ,,In der That fcheint er aliein es zu 
verftehen, wie man es angreifen mufs, um für den 
Staat gut zu lorgen. Ich keifte es nämlich rechfen- 
greifen, wenn man all.-rerft dafflr beforgt ift, dafs 
wir eine wackre Jugend bekommen." VVahrfcheinlich 
dankt Hr. Geh. B. Wolf diefs Hermäon feinem Freunde 
Holtinger, wie die grofsere Ausgabe uns in der-Fol- 

f;e belehren wird. In jedem Falle bedarf bey diefer 
eichten Nachhülfe die Stelle dann der Veränderun- 
gen nicht, welche (f. Holtipger's Anmerk. S. 14a.) 
Sie phanus und Mudge damit vornehmen wollten, deren 
der Eine rfj3«'v -ycc^ *ctj, der Andere »?$ü< yme. f%n zu. 
lefen vorfchbg. S. 7., wo fonfl , auch in der Zwey- 
brilcker Ed. die Stellung der VV ort« VaV ovö/v >V«i< 
vorgezogen wird, leien wir hier, wie auch der 1 üb. 
Ed. fetzt, «XX* «Vu; c-.iiv. — S. g. ft. des gew. 15 iq. 
AaiiJ ig ä^>« ijj. Das erfte nach Fifcher, da« zweyte 
nach Stejjjunus. S. 9. 1. 9. nach ov'3»v *» «(>*-,(*« nich- 
tiger einTromma gefetzt. S. 13. »I* *.*Vt«i t» Cni 
beffer als »y*i«i mit dem weggelaffeneii ti. S. 14. 
x«i 7«p «Vriv ft. x«i -fäf itri Bey der von mehreren 
angefochtenen Stelle S. 16. oc't«» p»v «£v — t'/fqr»« 7«'«^ 
wo Schleuemuicker vorgefetdagen hat icx*I » £«x^ar««, 
« 4 "{iit*i - ( ovv (gejagt bleibt es wenig/Uns) zu lefen, und 
Hoit nger S. 1 10. nach dem van Heusdenfche» Be- 
richtigungsverfuche (f. van Heus de Svee. criticum 
in Hat. p- 2.), wiewohl in der Anmerkung S. 1 4. 
die ihm fpäter bekannt gewordene Stlüet/ermackerfcht 
Aenderung mehr billigend, vermitteJft einer doch zu 
gewalthmen Transpohtion der Reden oberfetzt, än- 
dert Wolf nichts. Seine Ueberfetzung ift : Eß ita. 
S. JJqi:e rette viietur dictum tffe? Sa. fic videtur, So- 
crate; ntmpe dictum eß. Wenn Andere und auch 
Hottinger S. 144. meynen, felbft dem von feiner ver- 
meinten Weisheit auf^ebWhtcn Jünglinge gefchehe 
durch die Annahme einer fulchen Aeufserung doch 
immer zu nahe, wenn aJXo der Sinn Jey, es muffe 
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«twas wahr feyn, biofs darum, weil er «8 gefegt 
bebe , 1b kann man artnehmen : der Sinn wird gemil- 
dert , wenn man Geh die Verbindung fo denkt „Ja 
mich dünkt es noch fo; denn ich habe das gebet, 
ich habe es nicht ieichtfinnig gefegt, «od nehme Jä- 
her mein Wort nicht zurück. Ich will (eben, was du 
darauf zu antworten haff." S. 17. a**xf(3*i>«». wo 
die Zweybräcker 11. a. Ausgaben imxoiitbtftn lefcn. 
JLbtnd. *»>»v *«i •oytfyutix It. 11*1*** rf^r- ; ebmd. 
ix^C't' ***l'*«'< ft. 'x^?*' 5 ebend. rl Oat ft. ri 3*. 
S. 18« !• >!• ft. •&•«.; efcfffd. 1. 13. T««roJ «\ riij ft. 
t«5t «» »ü). (auch wird t«vt»V, wvt« u. f. w. überall 
wie vorher und in der Folge gegen den Gebrauch der 
Zweybrnckifchen Edition mit dem fpiriius lenis aber 
dem « gefchrieben.) S. 19. 1. 4. r«* it*-» für 5» S», S. so. 

1. II. «iAAijiov« dli*tn ft. aiixfh Jk>qk«\i<. S. 81. 1. 3. 

•vr«f f. evr«. — S. 35. ftixfv ft. teixt. In der Stelle 
S. 25. 1. 19 - so. rf*** m*» *«i — wo wegen 

der befremdenden Schlufsfolge , die fich dann zn er- 
geben (cheint, Baß in feinem krttifeken Verfucht über 
den text des Platonifchen Gaßmahls S. 77. die Worte: 
ts 3-«c>ia»<, am Ende ausgefallen glaubte, wonach 
Hr. Hottinger überfetzte S. 133. (Alt. Muf.): „das 
Gottgefällige hingegen ift geliebt und gottgeiäilig, weil 
es vou den Göttern geliebt wird," finden wir nichts 
geändert. Hr. Wolf interpretirt die Stelle fo: ,Jed 
propterea quidem, quia amutur a Otis, amatutn eß et 
diis carum" alfo nur mit andern Worten nach der 
gewöhnlichen Weile. Die Schwierigkeiten bleiben. 
VVre Hr. Wolf fie beantwortet, finden wir vielleicht 
in der vollltaudigen Ausgabe. S. 26- !• 14. , wo die 
Tflbtiiger und Bafeler HamHchrifteti fOr di» rö K«n» — 
ini ri 3»i«v lefen, ift das erfte bey behalten. S. 37. I. 8* 
aber bey x«. der Artikel (*'«>*.) hinzuge- 

gefetzt, wie ihn auch derTrtb.Cd. ausdrückt. S.37- 
jjy. vv* ci — ffX'.'fiftcr«f , wo die Worte : omi y*q «« int' 
5(crn iloit, gewöhnlich, wie auch in dir Zweybrfl- 
cker Ed. S. 34. (l. B.) eingeklammert werden, lafst 
diejrar uns liegende Au gäbe die deichen der Paren- 
thefe weg, und besieht die Worte : *•»» «' 
ti»i zu vC* it in Einen Satz nacli folgender Ueber* 
fetzung: nunc ea flatuta funt abs te ; ijaur alia opus 
eß cavulatione , wo die Ficinus'fche Ueberletzung hat: 
nunc autem, cum tuae fuppoßtmnes iflae fint, alia e*o> 
dam opus eß cavUtatione. Der Gebrauch von der Par- 
tikel Y*?« als urfachlicher , füllt, fo geftellt, etwas 
auf, aber ift der Lebhaftigkeit des Dialogs, zumal 
des Platonifchen , nicht fremd, dafs es mit fron, pof- 
Pff. fo verknaptt wird. S. 28. 1- 5. für i* t»v-ö — rm 
uxirS, wie auch der l'flb. Cd. hat ; das vorangehende 
«vto<'< hingegen , wo diefer roiiren lieft , bleibt. — 
Ebend. 1. 7. ourw« für «ut». S. 36. 1. 3. ift ftatt der 
gewöhnlichen L. A. vS* 1$ die Lesart der Tabing. 
Handfchritt, die Hr- v. Heusde fchon gut verthet- 
digte (S. 7.), und neuerlich auch Hottinger in fei- 
ner Ueberfetzong, ausdrückte, ebenfalls au genom- 
inen. Nur nimmt Wolf die Worte vCv ii nicht, wie 
Hottinger (f. die Anm. zu femer Ueberf. S. 147O1 als 
Apofiopef« an, der auf den PJatonifcheo Gebrauch 
dieler Figur mit denfelben Worten auf die obige Stelle 



im Eutyphron — »Cr W— »«1 «y*» mi jhtAtotn »Jd — 
Jx. 4. r. «»mfifi. und die Apologie c. 38. fich beziehend, 
fo überfettt: (S. 135.; „Nun aber — der Fragend« 
muß ja wohl den Weg gelten , welchen ihn der Gefragte 
fUhrt — was fagß du denn alfo u. f. w. , Hr. Wolf, 
zwar dem Sinne nach gleich, aber nach vv* i* nicht 
abtheilend und v«J# in derfelben grammatifchen Be- 
deutung ünd Stellung nehmend, wie oben, überfetzt: 
nunc vero quum interroganti neceffe fit iuterrogatum fe~ 
q«i, qttoeunque is fe fubduxerit, nunc quid dicis piurn 
life feu pietatem. — Diefe Proben werden genug ieyiu 
den Werth diefer Ausgabe kenneo zu lernen, und 
der Text fowohl, wie er gegeben ift, als die treffli- 
ehe l'eberfetzung, wird grofses Verlangen nach der 
Fort fetzung und baldigen Erscheinung der andern 
Ausgaben erregen. 
:* ' • . s. ,.v ■ ' 

LtiFZio, b. Tauchnitz: Piatonis opera ex recen- 
fione Henrici Stephani paffim emendata, ad|ectis 
fcholiis et notis criticis edidit Chriß. Dan. Seck. 
Toinus I. 1813. XVI u. 474 S. kl. 8* (16 gr.) 

Eine wohlfeile Handausgabe des Plato war fchon 
lange ein- BedOrfnifs, welchem durch die Zweybrü« 
cker, fchon durch die Ueberfetzung zu bändereiche 
und theure Ausgabe nicht abgeholfen worden. Die 
ror uns liegende niedliche, correcte und bey aller 
Raumer fparuifs doch nicht ohne Mitgäbe erficbeinende 
Ausgabe des Plato wird daher vielen Liebhabern des 
griechifchen Weifen, aufserdem auch noch allen, wei* 
chen die ganze Reihe der grirchifchen Klaffiker in 
Tafchenformate lieb ift, ein lehr angenehmes Ge- 
fchenk feyn. Der Verleger trug Hn. Hofr. Beck diefe» 
Ge-fchaft bey dem Plato auf, das Hr. Prof. Schäfer, der 
bey den vorher erfchienen Ausgaben die Aufßcht fahr- 
te, anderer Verhältniffe we^en nicht felbft beforgen 
wollte. Eine neue KecenGon des Textes erlaubte weder 
die Kürze der Zeit, noch der Plan. Ks wurde daher der 
Stephanifche Text, deffen Seitenzahlen oben neben der 
Rubrik bemerkt find, zum Grunde gelegt, und wo es 
nöthig war.inach den Ahfichten neuerer Herausgebe* 
und eignen von dem Vf. verbeflert, auch überall die 
attifche Form hergeftellt. Die zu jedem Dialoge ge- 
hörigen Scholien , fowohl die von Kuknken bekannt 
gemachten, als auch von dem Herausgeber aus dem 
Olympioior und andern excerpirten, wenn fie zur 
Erklärung gehörten und nicht etwa blofs pbilofophi- 
fche Grillen enthielten; dann Anmerkungen, in wel- 
chen theils Stephanie Randanmerkungen, theils die 
Verbefferungen des Stephanifchen Textes, auch der 
Sinn fchwerer Stellen mit zweckmäfsiger Karze 
angegeben werden, find eine fehr willKommne Zu- 
gabe. Am Ende wird des Timaeus Gloffarium und 
noch vielleicht manches Andere verfprochen. Die 
Herausgab wird in drey Jahren geendigt feyn, und 
keiner von denen, welche jetzt mit grofsem Fleifs 
vorbereitet werden, im Wege feyn. 

Diefer erfle Band enthllt: Olympiodors Leben 
des Plato, Albini Einleitung , den Euthyphro, die Apo- 
logie , den Knto, Fhaedo, Theages, die Utbhcber 
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trod den Tktttetut.— Der Druck ift, wie man es aus 

«lieft r Officin gewohnt ift, fehr correct, und fallt 
gut in die Augen, ohne diefelben, ungeachtet der 
kleinen Lettern, anzugreifen. DasBeffere und Rich- 
tigere ift allenthalben, wo es nöthig war, wie man 
es von der Kinlicht und Sorgfalt des Herausgebers 
erwarten konnte, aus de* neuern Hilfsmitteln zur 
Verbeflerung des Textes aufgenommen worden. Wie 
wollen zum Belege nur einige Verbefferungen des 
Stephanifchen Textes aus demKrito anfahren. Gleich 
2« Anfange S. 43 ff. der Stepb. t» x«i tutqyxTtJ. 
t«Lt. Hier ift nach Wolf die Form «üj^ tTiiTiK aufge- 
nommen worden^ S.44 B. -q f*e vnTtf*/* ht<. 
krc3«j«'ti» j| »'» f ">.5» (nach 7fc/// anfUtt />.»-i) i-d 
«Äolfcv. S. 44 B. ouä»«/« ?i/|u^af« i-'ittiv Hr. Beck 

hat die gewöhnliche Lesart beybehalten , welche fich 
nach Moretnflern auch recht gut erklären und ver- 
theidigen Twfst. Es giebt für mich kein anderes, d. h. 
es begegnet mir das Tiochfte Unglück. Gleich darauf 
aber hat der Herausg. die gewöhnliche Lesart «V»'-»!- 
♦«.(uli, welche als abüchtliciie Nachtaffigkeit und ver- 
worfene Conftructiuf» erklärt wird, verlaffen, und 
den Infinitiv aus Handrehriften nach Fifcher's 

Vorgänge aufgenommen, fo dafs *'ni>q»*i von eöE» 
abhängt, und «iö< t' bedeutet : utpoie qui fotuijfem. 
S. 44. D. avnt ii iijXa t« -a^o'vra iqXm ftatt dqVo» ift 
nach Flfcher, Biefler u.a. aus Handschriften wieder 
hergeftellt , und bald darauf in x«i x*xi< »J*» die Par- 
tikel «», die nicht wohl fehlen kann, hinzugefügt 
worden. Doch es ift unnöthig, noch mehr BeyfpieTe 
von Verbefferungen des Textes zu geben. Im Gan- 
zen genommen erhalten hier die Liebhaber einen fo 
weit oerichtigten Text, als, die bisherigen Hilfsmit- 
tel und Bemühungen der Herausgeber für die Reinig* 
keit des Textes reichten, und Können nun, wenn 
auch hier und da noch Zweifel in Anfehung der Rich- 
tigkeit der Lesarten bleiben; — wie z. B. S. 96. ara 
Ende des 14. Kap. (auch die Kapitelabtheilung hat 
Hr. B. zur Bequemlichkeit der Leier aus der Filetier- 
fchen Ausgabe beybehalten) die Worte : x«i «v x«rs 
> fi/fOTOi toi i* T <* t«x*»< tf£f/3»v, nicht ein Glied 
eines Satzes, fondern ein Fragfatz zu feyn fcheipen, 
in welchen der Gegenftand der folgenden weiteren 
tjeherleguug dargelegt werden — ohne Anftofs diefe 
Denkmahler des philofophifchen Geiftes benutzen. 
Auch die zur Erklärung dienenden Bemerkungen, 
-welche von den kritifchen nicht abgeändert worden 
•find, obgleich fie nur fparfam, v .wo der Sinn nicht 
leicht zu finden ift, gegeben werden, eine Willkomm- 
ne Zugabe, und fahren, oft nur mit kurzen Andeu- 
tungen , auf die richtige Anficht. 
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GESCHICHTE. 



Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Ein Wort zum 
Gtdüchtniß des fei. Hrn. Bürgermtißers , Conrad 
v. Ejcher, von Zürifh (geb. 1743. geft. 1814.) 
Gefprochen bey der demselben geweiheten To- 
» desfeyer im grofsea Saale des Cafino den 37. L»ec. 



1H14. (Von ff «kann Conrad*. Mels, Altrathsherrn 
und refign. Überrichter, geb. 1733.) i 8 t 5 . 24 S. 
kl. ^ 

„Als Magiftrat und als Privatmann , fagt der Vf. 
vereinigte der Selige während jeder Periode feines 
Lebens im fchönften Einklänge das fonft fo febwer Ver- 
einbarem einen reinen Sinn für Religiofität ohne Fröm- 
meley , ftrenge Sittlichkeit ohne TadeJfucbt (in Anfe- 
hung) unfehuidiger Lebensfreuden ; unwandelbare, ge- 
wiflenhafle Berufstreue, mit welcher er jeden a'ueh 
noch fo 'unschuldigen Lebensgeuuls der Pflicht willig 
zum Opfer brachte , liebenswürdige Popularität, ohn« 
Gefahrdung des feinem Range gebührenden Anfehns ; 
einfache, aus feiner ganzen Perfönlichkeit hervorge- 
hende Würde ohne fteife Anmaisung ; einen unbefange- 
nen, unerfebütteriiehep, keiner poh hieben Partey und 
keiner Leide/ifchaft fröhnenden Gerechtjgkeitsfiiin oh- 
ne unnuthige Härte ; muntern ^elelifchaftlichen Froh- 
finn ohne Verletzung der Schicklichkeitsgrenze • biede- 
re Offenheit, ohne dienöthigen Klug:.ejtsrücklichten 
aus dem Auge zu verlieren, aulser wenn er etwa dem 
vertrauten freunde über Gegenftande feines geheimen 
Kummers ohne Rückhalt fein ganzes fchones Herz auf. 
fchlofs.'* Auch des mannigfaltigen Reichthums feiner 
mit dem Zeitalter schritt haltenden literärifehen Kennt- 
niffe wird gedactit, zu deren Vermehrung er auch in 
fpätern Jahren , ungeaehtet des je langer je mehr fich 
anhäufenden Üefchüf tsdrangs , immer noch AJofse ge- 
funden habe, und zwar in einem Grade, dafs in feinen 
Lieblingsfächern, der Gefcbichte, den Staatswiffen- 
fchafter. und der alten und neuen klaffifchen Literatur 
ihm wenig Wiffenswürdiges fremde geblieben fey; 
noch finde fich, heilst es S. 13., unter feinem handfehrift- 
lichen Nachlaffeeineerft vor wenigen Jahren in de« fel- 
tenen Stunden landlicher Mufee von ihm verfafste treff- 
liche Verdeutlichung der Schrift Gctro's vom höheren 
Atter. Von schwächen blieber freylich fo wenig, alsir- 
gend ein anderer Sterblicher, frey; allein der Vf. be- 
zeugt, er habe keine an ihm gekannt, die nicht mitdem 
tiefen und zarten Gefühle eines wohlwollenden und 
edeln Herzens in naher Berührung geftanden, oder die 
nicht blofs in dem Lebermaafse jener Kigenfcliaften fei- 
nes Gemüths ihren Grund gehabt hätte. Die öffentlich« 
Mey nung beftatigt diefs rühmliche Zeugnifs allgemein. 
Der Verewigte war Vorfteher der mußkaltfchtn Gefell- 
fchaft zu Z 1 rieh, und die angezeigte Rede ward bey ei- 
ner zu feinem Andenken veranilaltettfn mußkaiifchea 
Todtenfeyerlichkeit vergetragen. Auch war deri.rJfle 
Miteigentümer der Buchhandlung von Orell, FBßti m. 
Comp., von welcher feit einer Reibe von Jahren fo viel« 
fchätzbare W erke verlegt worden find. Noch ftehe ein 
Djftichon hier, dasüin Gelehrter ihm widoMte, und das 
vermuthiieh fttr feinen urabftein benimmt ift: 

Dum fiudto patriat rtbus , curwfu* /alulem) 
Neri rapuil. Civtl, gratim vtftr* mantt. 

Auch diefe Verfe zeigen von der allgemeinen Volks- 
liebe, in deren Belitz der Verewigte wegen feines Bie- 

A gewefeo war. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Edinböro, b. Conftable h. Comp. : The Edinburgh 
mtiical andfurgical Journal. Exhibiting a con- 
cife view ofthe lateft and moft important dilco- 
veries in medicine, furgery and pharmacy. Vol. 
II. III. 1806—1807. g»-. 8- Mit Kpfrt. 

( Fortfetzuxg der in Nr. 55. abgebrochenen Recfnßm. ) 

Zwtyttr Band. Fünfter Heft. I. Beobachtungen über 
die Rntjlehung und Geflalt des menfehlichen Fvis, 
von ff. Bums. Aach d«m fruchtbaren Beyfchlafe 
fprofst aus der innern Flüche des Grundes und des 
Haifes der Gebärmutter eine flockige Subftanz, wäh- 
rend der Körper glatt bleibt. Diefs ift die äufsere 
hinfällige Haut. Sehr bald nach ihrer Entftehung 
entfproffen aus ihr andere längere und mehr ver- 
iftefte Gefäfse, welche die innere hinfällige Haut 
darfteilen. Keine von beiden reicht in die Trompeten. 
Um die vierte Woche tritt da« Ey in diefe Häute, 
von denen es die innere vor fich "her drängt, um- 
kehrt. Zugleich rp rotten nun auch Flocken aus dem 
GehärmutUrkörper aus, fo dafs nun die ganze Hohle 
der Gebärmutter angefüllt ift. Die äufsere hinfällige 
Haut ift an ihrem untern, dem Muttermunde gegen- 
Ober befindlichen Ende nicht durchbohrt. — II. Ütbtr 
den Grad der Bewegung, der bey der Heilung gewi/fer 
Arten von Dyfoepße geßattet werden foOte. Von Fauikner. 
Ungeachtet Bewegung bey diefem Uebel allgemein 
empfohlen wird, glaubt doch der Vf. aus mehrern 
Beobachtungen den Scblufs ziehn zu muffen , dafe ße 
nur Hann nützet, wenn ße Schweifs hervorbringt, dafs 
aber die Art der Bewegung am nützlichsten ift, wel- 
che diefe Veränderung der HautausdQnftung mit dem 
wenigften Kräfteauf wände erzeugt. — III. lieber die 
Anwendung des geschwefelten Hydrogens bey Magen- 
befchwerden. Von Forhts. Der Gebrauch des gefchwe- 
felten Wafferftoffgas wird von dem Vf. unter allen 
Formen bey acuten und chronifchen Magenbeschwer- 
den und Zufällen, welche durch regelwidrige Zu- 
ftände diefesTheils veränlafst werden, empfohlen.— 
IV. Rouffeau's Verbuche über die Ein/au gung durch 
die Haut; dargeftellt von Stock. Ein Auszug aus ei- 
ner Inaugural liffertation, der auch in Reils Archiv 
(Bd. Vilf. H. III.) aus diefem Journal entlehnt ift, 
und worin der Vf. bekanntlich die binfaugung durch 
die Haatläugnet, und ße blofs den Lungen zufchreibt, 
weil der Harn nur dann einen Veilchengeruch be- 
kam, wenn die Dämpfe von Terpentinöl mit den 
Lungen in Berührung gebracht wurden, nie aber, 
, mit Ausfchlufs diefes Organs, die Haut der 
A..L. Z. I«t5. Erßer " 



Einwirkung deffelben, auch fehr lange, ausgefetzt 
wurde. — V. Unterfuchung einer fettartigen Ge- 
fchwulfl. Von Bo/hck. Die Gefchwulft, welche un- 
gefähr die Gröfse einer VVallnufs hatte, und an der 
Stirn eines Menfcben von 18 Jahren beynahe feit fei* 
ner Gehurt fafs, hatte zwar alle aufsern Merkmale 
einer fettigen Subftanz, kam aber durch ihreMifchung 
weder mit Fett, noch mit irgend einer bekannten 
thierifchen Subftanz aberein, und fchien grölsten- 
theils aus Kohlenftoff zu beftehen. — VI. Beobach- 
tung einer glücklich bthandttten honigartigen Harn- 
rühr. Von Frafer. Die Heilung diefes fehr hohen 
Grades von Diabetes durch Eifentnittel, denen nach- 
her, als Befferung eingetreten war, China fubftituirt 
wurde, ift defto merkwürdiger, da der Kranke ein 
Mann zwifchen 60 — 70 Jahren war. — VII. Beob- 
achtung eines im Unterleibe einer 83 oJ a hr alten Frau 
gefundenen Fötus % von Grivel. Der merkwürdige Fall, 
der mit einer Abbildung begleitet ift, wird fo kurz 
und unvollftJndig erzählt, dafs er gar nichts nützt; 
ein Umftand , der defto unangenehmer ift, da der Vf. 
ein Deutfcher (Geburtshelfer zu Dresden) ift ; weit 
beffer find die von Ptarfon angehängten kurzen Be- 
trachtungen über den Zuftand, worin fich ein fo lange 
nach Ablauf der regelmäßigen Sclnvangerfchaftszeit ' 
im Korper verweilender Fötus befindet. Wegen der 
Veränderungen, die mit ihm in diefer Zeit vorcehn, 
ift es am wahrfcheinlichften, dafs er nicht todt ift. 
und nur aus Mangel an Oxygen oder wegen der Nähe 
der belebenden Theile nicht fault, fondern wirklich, 
wenn gleich fchwach, lebt. — VIII. Merkwürdiger 
Fall eines verknöcherten Fötus und Uterus. Von Cald- 
wcH. Es fragt fich wohl fehr, ob hier wirklich ein 
verknöcherter Fötus vorhanden war. Eine Frau hatte 
einen beträchtlichen Mutterblutflufs bald nach ihrer 
Verheirathung, der für einen Abortus gehalten wurde. s 
Nachher menftruirte fie regelmässig, bekam nie Kin- 
der, im öoften Jahre ihres Alters, 36 Jahre nach je- 
nem Ereignifs, aber Wehen, und zugleich veränder- 
ten fich die Geburtstheile wie zur Geburt. Da man 
einen kindskopfartigen Theil vorliegen ftthlte , aber 
keine gehörige Krweiterung des Muttermundes u. f. w. 
erfolgte, wurde diefer geöffnet, die knöcherne Ge- 
fchwulft, die man nun deutlich fühlte, perforirt, aber 
nicht herausbefördert. Am folgenden Tage ftarb die 
Frau , und man fand an der knöchernen tiefe hwulft 
Kopf und Rumpf, fie felbft mit der Gebärmutter, die 
auch grofsentheils verknöchert war, verwachfen. 
Höchft wahrscheinlich ein fibröfer, verknöcherter 
Körper. — IX. Vtrfuch über das Erythetna mercu- 
riale* oder den Ausfchlag, der bisweilen durch den Ge- 
Yy brauch 
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brauch des Queckfitbers entlieht. Von Mac Multin. Schoo 
im erßen Bande wurde ein Auffatz über diefe Krank- 
heit, von Spins, angezeigt. Außerdem befchahig- 
ten fich zwey eigne englifche Werke von Alley und 
von Moriarty, zweyer Dublintr Aerzte, damit, wo man 
zuerft auf die Unterscheidung derfelben von der Sy- 

«bilis aufmerkfam geworden zu feyn Scheint. Der 
f. unterfcheidet drey Stadien. Das erfte fangt mit 
den Zeichen an, welche gewöhnlich die Vorläufer 
des Ausbruchs eines Exanthems find. Nach Verlauf 
eines oder zweyer Tage erscheinen kleine , den Rö- 
tbein, feiten dem Neffelausfcblage fehr ähnliche rothe 
Erhabenheiten, die fehr bald zu einer allgemeinen 
Ruthe zufammenniefsen. Zugleich vermehrt fich die 
Heftigkeit des Fiebers. Darauf erfolgt AbSchuppung 
der Oberhaut, zugleich wird der Gaumen wund, die 
Zunge fchwijlt an, und die Augen entzünden fich et- 
was. Diefes Stadium dauert 7 — 14 Tage. Beytn 
mildeSten Verlaufe ift mit ihm die Krankheit been- 
digt; bey fchwererm tritt erft jetzt die Höhe derfel- 
ben ein. Es eolftehn nun, nach vorgängigem hefti- 
gen Jucken, eine Menge kleiner Bläschen, die in 
1—2 Tagen eine helle, äufserSt übelriechende FlüS- 
Ggkeit erzeugeo, welche fich in grofse, die ganze 
Haut bedeckende, Schorfe verwandelt , die dritte Pe- 
riode, welche wohl von der dbfckuppitng Mttterfcliie- 
den werden mufs. Die Leiden des Mundes und der 
Augen vermehren fich. Die Haut bekommt tiefe 
und lange Einriffe, fchwillt beträchtlich an. Der 
Kranke wird äuiserft entkräftet, behilt aber gewöhn- 
lich fehr ftarken Appetit. Die Krankheit kann un- 
ter diefer Bedingung mehrere Monate dauern, indem 
der Ausfchlag in der neu erzeugten Haut von neuem 
ausbricht und alle Perioden durchläuft. Da die Krank- 
heit auch ohne Verdacht von Syphilis und blots in 
Folge des Gebrauchs von Queck ß Iber erfcheint, die 
Art derQoeckfilberbereitung gar keinen Einflufs hat, 
fo (erteilt Ge entweder von einer Idiofynkraße , oder 
von zufälligen Umftänden, namentlich, wegen der 
fie begleitenden katarrhalischen Affection, von Er- 
kältung während des Gebrauches des QueckGlbers, 
zu enrftebn. Sie hat mit dem Eryfipelas Chinenje von 
Sauvages grofse Aehnliohkeit, unter den übrigen 
Ausfcbiags- Krankheiten nur mitten Röthein, und, 
jedoch weit weniger, mit dem Scharlach , und auch - 
diefs nur im erflen Stadium. In der letzten Periode 
könnte fie •mit dem Aus/atz verwechfelt werden, 
wenn fie nicht acut und die Schürfe fo grofs und aus- 
gebreitet wären. Je länger der Gebrauch des Queck- 
Glbers nach dem Ausbruche fortgefetzt wird, defto 
heftiger wird die Krankheit. Eben fo deutet dun- 
kelrotbe Farbe des Ausschlags auf gröfsere Heftig- 
keit derfelben. Die fpätern Perioden treten feiten 
ein, wenn das Queckfilber weggelaffen wird. Diefs 
ift daher die erfte lndication : aufserdem werden 
warme Bäder, und, wo diefe nicht hinreichen, Dia- 
fhorttica angewandt. Vor Antimoniahnitteln mufs 
man fich aber gewöhnlich, wegen des fehr gereizten 

Zuftandes des Darmkanals, hüten. X. Zweiter 

Verfuck über die dwatyfi tkitrijchir Flüßigkeiten, von 



£f. Boflock. Diefer Auffatz enthalt vorzüglich Bemer- 
kungen über die Untersuchung der zufammengefet» 
ten Ploffigkeiten , in welchen die primitiven, welche 
der Vf. im erfltn Bande betrachtete, vorkommen. 
Um mit Beftimmtheit die Eyweifsmenge , weichein. 
einer Flüffigkeit enthalten ift, auszumitteln, mufs 
erft Sublimat zugefetzt und darauf die Siedehitze an- 
gewandt werden. Aufser der, durch Wärme gerinn- 
baren , Subftanz, dem eigentlichen Eyweifse, ent- 
hält das Weifse des Eyes auch \ feines Gewichtes an 
Schleim. Mifchung mit Waffer befördert die Fäul- 
nifs des Eyweifses, noch mehr aber die feines Schlei- 
migen Theiles, bedeutend. Leichter als für das Ey- 
weifs läfst fich die verhaltnifsmäfsige Menge der Gal- 
lerte in einer Flüffigkeit beftimmen, indem fich aus 
der Vermifchung von Galläpfelaufgufs und Haufen- 
blafe ergiebt, dafs ungefähr zwey Theile Gerbftoff 
2ur Präcipitation eines 1 heiles Gallert erfordert wer- 
den. Am fchwierigften läfst fich der Schleimgehatt 
mit Gewifsheit ausmitteln, weil das effigfaure Bley 
Sowohl die thierifebe Subftanz, als die Salze, welche 
darin enthalten find, zerfetzt. Daraufeiebt der Vf. 
die Refultate feiner in der angegebnen Hinficht ange- 
flehten Unterfuchungen der Flüffigkeit aus einer Spina 
bifida, derHerzbeutelflüffigkeit und des Speichels an. 

Seehftes Heft. 1. Beobachtung eines tödtlich ge- 
wordenen Jibfcejfes in den Unterleibsmuskeln , von 
Crowthtr. Der Ahfcefij entstand in Folgen eines 
Falles von einer Leiter, hatte fich zwiSchen dem äu- 
ssern und innern Schiefen Bauchmuskel gebildet, war 
von hier aus zwifchen die Bauchmuskeln und das 
Bauchfell, und endlich bis in die Leber gedrungen. 
Der Tod erfolgte ungefähr zwey Monate nach dem 
Falle. — II. Bemerkungen Über den innerlichen Gebrauch 
der Kanthariden- Tinctur beym Nachtripper und weißen 
Fluß, von Robertfott. Eine warme Lobrede, durch 
zumTheil wichtige Beobachtungen belegt, auf die- 
fes Mittel, wenn es zur gehörigen Zeit angewandt 
wird. — III. Bemerkungen Über die Vena medi- 
nenfis, von Bruce. Sie kommt bey Erwachsenen 
häufiger als bey Kindern, unter den verfchiednen 
Theilen des Körpers am häufigften an den Füfsen vor: 
hat ihren Sitz, wie es fcheint, nur im Zellgewebe. 
Sie offenbart fich im Allgemeinen nur durch eine, 
vom Ausbruch eines Bläschens begleitete, Schmerz- 
hafte Ruthe der Haut. Unter dem Bläschen kann 
man oft den Kopf des Wurms fehen , feinen Körper 
oft in einer anfehnlichen Strecke unter der Haut füh- 
len.. Wird der Wurm herausgenommen , So grebt er 
keine Lebenszeichen, auSser zuweilen, wenn er ge- 
reizt wird. Er iSt Selten unter ij FuSs, Selten über 
6 FuSs lang. Weil die untern Theile des Körpers 
am häufigrten leiden, und die Krankheit vorzüglich 
in feuchten Gegenden vorkommt, nimmt der Vf. die 
Meinung an , dafs der Wurm durch Eyer eines Waf- 
fer-Infects, das fich aber auch nur in gewiffen Ge- 
genden aufhält, entftehe; glaubt aber auch an An- 
fteckung. Das einzige wirkfame Mittel ift Heraus- 
ziehen des Wurms. Fühlt man den Wurm unter der 
Haut, fo ift es am zweckmafsigOen, ungefähr in^r 
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Mitte fei ne r Lange einen Einfchnitt zu machen und 
ihn doppelt herauszuziehen. Wegen der beyra Her- 
ausziehen entfielienden Schmerzen ift es am heften, 
in Zeit von 24 Stunden nie mehr als einen Verfuch 
zumachen. — IV. Ein Auffatz über denfelben Gegen- 
fland, von Paton. Er weifs die Entftehung nicht zu 
erklären, hält aber die Krankheit für anfteckend. 
Faft die ganze Mannfchaft eines Schiffes, auf welches 
ein damit behafteter Indier aufgenommen worden 
war, bekam fie nach und nach. — V. Fall von Balg- 
wafftrfiukt mit Hydatiden, von Macteay. Bey einem 
40jährigen Manne bildete fich binnen anderthalb Jah- 
ren ein ungeheurer, am Gekröfe feftfitzender Balg, 
der die ganze Unterlei bsböble einnahm und an 35 Pin- 
ten Hydatiden enthielt, von denen viele die Größe 
einer Drange hatten. — VI. Befchreibung dts Ku- 
tan - Pulli, woraus fich, gegen die gewöhnliche Mei- 
nung, ergiebt, daß er nicht das Gummi guttae er- 
xtugt, von White. Befestigung diefer fchon von Rumpf 
geäußerten Meinung , nebft genauer Befchreibung des 
Kutam- Pulli, der von der cambogia ganz verfctueden 
ift. — VII. Beobachtungen über Nachblutungen und 
Unterbindung der Arterien nach Amputationen und an- 
dern Operationen, von '7- D. Wegen der, nach den 
gewöhnlichen breiten und aber die Oberfläche des 
Stumpfes weg liegenden, Ligaturen, häufig entge- 
henden Entzündung, Eiterung u. f. w. , unterband 
der Vf. felbft die gröfsten Arterien mit einem einfa- 
chen feidnen Faden, deffen eine Hälfte er nachher 
abfehneidet, und den er durch die Heftpßafter lö be- 
fertigt, dafs er in der Richtung der unterbundnen Ar- 
terie liegt , ohne dafs Nachblutung entftanden wäre, 
die im Gegentheil durch diefe Art der Unterbindung 
verhütet, durch die gewöhnliche dagegen , wegen der 
Quetfchung und des veranlagten Reizes, bcgiinftigt 
wird. — VIII. Beobachtung von Haaren und Zähnen 
im rechten Eyerßock, von Anderfon. In der zweyten 
Schwangerfchaft entftand Schmerz in der rechten 
Seite, der fich beym Anfange der fünften wieder ein- 
fand. Zugleich entwickelte fich während diefer eine 
beträchtliche Gelchwulft in diefer Seite, die auch 
nach der Niederkunft blieb. Nachdem theils durch 
die Operation, theils durch von felbft erfolgten Auf- 
bruch eine Menge eiterähnlicher Flüfugkeit ausge- 
ftoffen war, ftarb die Patientin, und man fand in 
dem rechten vergrößerten, aber zufammengefallenen 
Eyerftocke, aufser mehreren Haaren, drey Zahne, 
wovon zwey, deutlich Milchzähne, fr-y lagen, der 
dritte, ein bleibender, in den Wanden feit fals. Nicht 
ohne Grund vermuthet der Vf., dafs die Veranlaffung 
zur Bildung diefer Theile ein unvollkommner Zeu- 
gungsact war; weniger richtig aber glaubt et" wohl, 
dafs die Haare im hyerftook immer ohne Wurzeln 
und von einem unerträglich fibeln Geruch brgleitet 
feyen. Mehrere Beobachtungen des Ree. überzeu- 
gen ihn, dafs beides nur zufällig, und Folge des Aus- 
fallens der Haare und der Venierbnifs der enthalten- 
den Theile ift. - IX. Nützlicher Eminfl der Ein- 
impfung der Menfchenblattern auf dte Bevölkerung von 
Großbritannien, von Gillum. Schwerlich möchte man 
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errathen, worin diefer nützliche Einflofs gefetzt 
wird — in der Vernichtung der Peft ! — X. Vtr- 
fuch über die äußere Anwendung von Gel, von IV. 
Runter. Ein (ehr gelehrter Auffatz , der auf den Ge- 
brauch des Oels in allen Zeiten Rück ficht nimmt, 
und befonders eine intereffante Oarftellung der nocli 
gegenwärtig fehr häufigen Anwendung deffelben iu 
Auen enthält. — XI. Beobachtung eines Schenkel- 
bruches, wo die Httftbeinlockarterie den Bruckfack um- 
gab, von ff. IVardrop. Die Hüftbelnlocharterie und 
Vene umgaben den Hals des Bruchfackes kreisförmig, 
indem beide aus einem gemeinfehaftlichen Stamm 
mit der Bauchdeckenarterie und Vene (epigaflria) 
aus der Schenkelartcrie und Vene entfnrangen. Zur 
Vermeidung der Verletzung diefes Gefätses, welche 
bey den gewöhnlichen Methoden der Operation des 
Schenkelbruches unvermeidlich ift, werden zwey, 
von Thomfon, Profeffor der Chirurgie zu Edinburgh, 
vorgefchlagne Methoden angegeben. 

Siebentes Hef t. I. Beobachtungen über den Bau der 
beym Schenkeibruche betroffenen Theile, von A. Bums, 
Sehr genau und umftändlich , und dem Wundarzt un- 
entbehrlich, doch nicht wohl eines Auszugs fähig. — 
II. Bemerkungen über den Zujlani der fypkilitifchen 
Krankkeit in den Südfee - lnfeln, von Wtifon. Durch 
genaue Beobachtungen , welche der Vf. bey einem 
zweymaligen , mehrere Monate langen Aufenthalt 
in Otaheite aufteilte, wird es höchft wahrfcheinlich, 
dafs bis zu der Zeit, wo er fich dafelbft aufhielt, un- 
geachtet der gegenteiligen Angabe von Cook, wor- 
auf fich 'die allgemeine Meinung Ober diefen Gegen- 
ftand gründet, die fyphihtifche Krankheit nie da- 
felbft vorgekommen war, wenn gleich die fich im- 
mer mehr vergrößernde Communication der lnfel 
mit Neuholland fürchten lai'st, dafs fie fehr bald ein- 
geführt werde. — III. Uebcr die Entvölkerung von Ota- 
heite und Eimeo, nelß Angab* der getr'ihnlickfUn Krank- 
heiten, von Uemfelben. Cook ^ab die Anzahl der Ein- 
wohnerauf 204,000 an, und nach einer um das J.lKOO 
durch die Miffionarien angeheilten Bercchnung,diefiVh 
faft auf wirkliche Zählung gründet, beträgt fie jetzt 
nicht ^000. Damit ftimmen auch die Angaben der 
Einwohner uberein. Nach dem Vorigen ift die ge- 
wöhnliche Meinung, dafs die Veranlagung dazu die 
durch die Europäer eingeführte vencrifche Krank» 
beit fey, grundlos : dagegen find Fieber, Ruhr, 
Schwindfucht und Skrofelu, vorzüglich aber das 
erfte, das anfänglich intermittirend iTt, nachher re- 
mittirend wird, die Haupturfacben. Als Hauptgrund 
der verminderten Menfchenzahl aber Seht der Vf. 
den Kindermord an, der völlig erlaubt ift, und von 
dem er annimmt, dafs er fich feit der Bekanntfchaft 
mit Europäern vermehrt habe und beftandig vermeh- 
ren werde, indem VergnOnungs- und Habfucht die 
HauptveranlafTung dazu find. — IV. Bericht der phy- 
ftfeh-mathematifche Klaffe des Inßituts Uber die Frage, 
ob Manufacturen, die einen Übten Geruch verbreiten, 
derGefundheit nachtheilig find ? Aus dem ssften Bande 
der Annalts de chimie. Beygefügt fiiul fehr bcherzi-* 
genswerthe Bemerkungen der Herausgeber, die lei- 
der 
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der beweifen , dafs nicht blofs auf dem feften Lande 
die Polizey nicht gehörig über die Hauptquellen der 
Entwicklung von fcpidemieen durch Handwerke, die 
FäuMß, wacht. - V. Gefchichte der Vena medi- 
nenfis und der Behandlungsart dcrfelbeu in hdien, 
xonDubois, Anderfon, Griffiths und de Carro. Die 
Krankheit, ift bisweilen epidemifch, vorzüglich im 
Decembtr, Sfaniiar und Februar , wo fie am hauhgften 
ift Kommt der Wurm ganz hervor, fo fahe ihn Du- 
bois felbft mehrmals fich deutlich bewegen : gewöhn- 
lich aber wird er nur nach und nach heraus beför- 
dert. Das von Dubois als durchaus bewährt ange- 
gebne Mittel, welches er durch einen indifeberi Arzt 
Rennen lernte, befteht vorzüglich ans Affa fottida 
und Solanum metongena l. innerlich und äufscrjich- 
Die Braminen, die ihre Spesen ftark mit AJfa fottida 
•würzen, leiden nie an der Vena medinenßs. — VI. Fall 
tinet brandige» Bruches, mit Bemerkungen von Keltit. 
Allgemeine Betrachtungen über die Bedingungen, 
unter welchen ein brandiger Bruch und Oeffnung 
des Darms auch ohne Hülfe der Kunft nicht not- 
wendig einen künftlichen After nach fich zieht, und 
als weichen der Vf. 1) nicht gänzliches Vortreten des 
Darmrohrs, 2) Vortreten des Blinddarms, 3) Bil- 
dung des Bruchs durch einen Darmanhang anGeht 



Pocl 

Mügl 



11 läugnet er nicht, wie mancher Unwiffende, die 
.lichkeit der Heilung auch inFällen , wo das ganze 

(Die Fttrtf*t»»ng /•igt.) 



Darmrohr vorlag und abitarb, indem theils andern 
Wundärzten dergleichen vorkamen, theits er felbft 
einen fehr merkwürdigen Fall diefer Art hier erzählt. 
Aufserdem ift ein merkwürdiger Fall eines brandi- 
gen Bruches, welcher durch den Blinddarm gebildet 
wurde und gleichfalls keinen künftlichen After ver- 
anlage, angehängt. — VII. Gefcltwutß der Zunge, 
durch Kalomet und Schierling geheilt, von .... — 

VIII. Fall von G e ficht sfchmerz, von Kitfon. Der 
Schmerz, der plötzlich ohne wahrnehmbare Veran- 
lagung entftand, hatte feinen Sitz über dem linken 
Auge, und wurde mittelft Durchrcheidung des Stirn- 
nerven geheilt. Einen Monat nachher war er, nach- 
dem die Wunde geheilt war, nicht wieder erschie- 
nen, eben fo "wenig aber auch die Empfindung. — 

IX. Darflellung der GalTfchen Entdeckung über de» 
Bau des Gehirns, von Rofenmüller. — X. Ueber de» 
Herpes, von K. Ein fehr gut gefchriebner Auffatz, 
welcher diefe Krankheit nach allen Bedingungen , die 
fie darbietet, betrachtet. Im Intelligetablatte verdient 
befouders der Artikel über den Krebs, welcher drey- 
zehn von der in London beliebenden Committee für 
die Unterfuchung der Natur und Heilung des Krebfes 
Ober dielen Gegenftand bekannt gemachte und mit 
Erläuterungen begleitete Fragen über die wichtig- 
ften Bedingungen diefer Krankheit enthält, gelefea 
zu werden. 



LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

Am »Äten Jan. d. J. ftarb zu Calais die durch ihr mi- 
milches Talent berühmte Lady Emma Hamilton, geb. 
Lucas, Gemahlin des im J. 1803 verdorbenen Lords 
Hamilton, des vicljahrigen Gefandten in Neapel, wo 
ihm feine Befchaftigungen mit der Natur reichen Stoff 
zu interefranteo Schriften darboten. Lord Ntlfon, mit 
dem Lady Hamilton zu Neapel in fo enge Verbindung 
kam, dafs fie ihn nachher auf feinen Reifen beglei- 
tete, hatte ihr in' einem kurz vor der Schlacht von 
Trafalgar abgefaßten Codieill ein bedeutendes Legat 
vermacht nnd ihr feine Tochter anvertraut, die bis an 
ihren Tod bey ihr blieb. 

Am igten Jan. ftarb zu Paris der bekannte Dich- 
ter, IHaltefer- Ritter und Marq. Stxn. J. dt Bouffiers, 
deffen Frzäblungen und leiebtgefchriebene Auffitze 
immer fo vielen Beyfall fanden, in einem Alter von 
7g Jahren. Früherhin war er, nachdem er den Stand 
derAbbe's gegen Staatsgefchafre vertaufcht hatte, Gou- 
verneur der Königl. Niederöfflingen in Senegal und 
Goree, wo er die graufame Behandlung der Negern 
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milderte , ward fpäter Mitglied der Gen. Stande und 
der fianzöf. Akademie, floh wahrend der Schrecken 
der Revolution nach Preufsen, wo er fich zu Rheins- 
berg bey dem Prinzen Ferdinand aufhielt, und vom 
Könige, To wie von deffen Nachfolger,, mit Güten» 
befchenkt wurde. Doch kehrte er zuletzt nach Pari» 
zurück. 



II. Beförderungen U.Ehrenbezeugungen. 

Der all verehrte Herzog zu Anhalt- De ff au hat dem 
Director der Tillichfchen Erziebungsanftalt da feil »fr, 
Kurl Samuel Auguß Richter — „um denselben einen 
Beweis Seiner Zufriedenheit mit deffen rühmlichen Be- 
mühungen für die Erhaltung und Aufnahme diefer ihn* 
anvertraueten Anfialt zu geben" — durch ein, am 
«often Jan. d. J. ausgefertigtes, Diplom das Prädicat 
eines Proftffors be) gelegt. 

Hr. Dr. Frant Sartori in Wien ift zum erften K. K. 
Bücher -Revifor ernannt, und ihm der Charakter eines 
K. K. Regierungs-Sectetärs beygelegt worden. 
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ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Edtkbuho, b. Conftable u7Comp. : The Edinburgh 
midical andfurgicat Journal etc. 

( Fortfettung der im vorige* Stack abgebrochenen Reeeifion.') 

Z werft* Bandes achtes Heft. I. Gefchiehte der 
Krankheit und des Todes, von Sfl«/7fer#,mitgethei!t 
durch Odier. Mehrere Jahre vor dem Tode traten 
Verdauungsbefch werden ein, in den letzten Lähmung 
der linken Seite und andere Zeichen von Schwächung 
des Nervenfyftems, namentlich des Gehirns. Nachdem 
Tode fand man eine beträchtliche Frgiefeung Zwilchen 
den Hirnhäuten und in den Höhlen, aufser dem in meh- 
rern Blutgefässen des Gehirn« Luftblafen. Im Unter- 
leibe war der Grimmdarm ungeheuer ausgedehnt, 
and der quere Theil deffelben flieg vor dem Magen 
bis ;um Zwerchfell in der Gegend des Herzens em- 

Esr. Letzteres war unftreitig eine Folge des ftarken 
ffen«. - II. Ueber du weiße Verhärtung der Or- 

?ane, von Bayle. Ein trefflicher Aoffatz ans dem 
orvifartfehen Journal de midecine, worin der Vf. 
genau die unterfebeidenden Kennzeichen der dreyer- 
ley weifsen Verhärtungen , der fibröfen, tuber cvlüfen 
und krebßgen beftimmt. Eben daher find 1U. Beob- 
achtungen über Knoten im Gehirn xweyer fkrofulöfen 
Subjecte, von Merat. Richtig bemerkt zwar der Vf. 
die Seltenheit diefer Degeneration, indeffen irrt er, 
wenn er die erften Beyfpiele davon zu erzählen glaubt. 
Aufser mehrern Fällen findet fich vorzüglich in des 
verewigten Reils klinifchen Memorabilien eine treff- 
liche Beobaahtung davon. IV. Krankheit der Milz, 
«ebß Leichenbefund. Von Drake. Die Milz einer un- 
gefähr 50 Jahr alten Frau, die, nach einem, ohne 
wahrnehmbare äufsere Veranlagung eingetretenen hef- 
tigen Erbrechen 6 Monate lang gekränkelt, und einige 
Wochen vor ihrem Tode eine bedeutende Gefchwulft 
im linken Hypochondrium bekommen hatte, aus wel- 
cher auf einen Einftich ungefähr zwey Maafs blutwaf- 
ferähnlicber Findigkeit entleert wurden, fand fich zum 
Tbeil ganz aufgelöft, zum Theil in einen grofoen houti- 

SnBalg verwandelt, der Ober i-J Pfund geronnenesBlul' 
s in einer, der entleerten ähnlichen, Findigkeit 
fchwamm, enthielt, mit keinem Eingeweide zulam- 
menhing, aber den Magen beträchtlich drückte. — 
V. Glückliche Exßirpation der Gebärmutter. Von 
Clarke. Sehr merkwürdig. Eine bey der Nieder- 
kunft entftandne unvollkommne Inrerfion der Gebir- 
mutter, welche lange heftige Blutungen verurfachte, 
wurde für einen Polypen gehalten und unterbunden. 
Blutungen hörten auf, bey einer heftigen An- 
A. L.Z. 1815* 



ftrengung aber invertirte .fich die Gebärmutter vpll- 
ftändig. Nun wurde die Krankheit erkannt und che 
Amputation mit dem glücklichen F.rfolge vorgenom- 
men. — VI. Heilung des Veitstanzes durch Auslee- 
rungsmittel, von Kellte. Au« Stolt zur Befestigung 
eines im erflen Bande enthaltnen, und ausdemfelben 
angezeigten Auffatzes entlehnt. — VII. Ueber die . 
Anwendung des Galvanismus bey angebomer Taubheit. 
Von A- Volla, aus Uruguatelli' s Annali di CM- 
miea etc. Schon am dritten Tage wurden Töne ver- 
nommen, und das Gehör nahm mit jedem folgenden 
zu. VIII. Erklärung einer muthmaßtichen Anßeckttng 
von Menfchenpocktn nach den Kuhpocken. Von flohnflou. 
Wichtig als Beweis, mit welcher Vorficht derglei- 
chen Fälle unter fucht werden follten. Kinder, wel- 
che die Kuhpocken gehabt haben follten, und ein 
Kind, dem fie wirklich durch den Vf. mit Erfolg ein- 
geimpft worden waren, follten die Menichenpockea 
bekommen haben. Er fand , dafs die erftern fie wirk- 
lieb hatten , allein die Kuhpocken ihnen nicht eins«, 
impft worden waren ; die Pocken des letzten Kinde» 
dagegen völlig mit den örtlichen, die durch das An- 
legen von Pockenkranken faft jedesmal entftehen, Ober- 
ein kamen. — IX. tuüung einer Fallfucht durch 
Trepanation. Von Coates. i^Jahr nach einem hef- 
tigen Stöfs an den Scheitel entftanden epileptifche 
Anfälle, Lähmung der linken Seite und Verluft des 
Sehvermögens des linken Auges. Nach Wegnahme 
eines anfehnlichen cariöfen Theiles der Scheitelbeine 
verloren fich binnen wenig Monaten alle angegebnen 
Zufälle. — X. Hille von idiofatliifchtn Tetanus, von 
Murfinna. Aus AT s. neuem Sfoumal. — XI. Ueber 
einen Plan zur Verbitterung des Medicinalwefens , und 
XII. The inauirer. Nr. VII. Ueber das Studium der 
Geißeskrankhnten enthalten fehr lefens- und beberzi* 
genswerthe Bemerkungen. 

Dritten Banrles neimes Heft. Gefchiehte einer Ex» 
flirpation des Auges. Von Mudd. Ein sgjähriger 
' Mann verlor bald nach einem heftigen Schlage auf das 
linke Auge das Sehvermögen auf demfelben binnee 
feebs Monaten gänzlich : ein Jahr fpäter Hoffen alle 
Feuchtigkeiten aus. Binnen zehn Jahren vergröfserte 
fich das Auge bedeutend, nahm eine krebshafte Be- 
fchaffenheit an, nnd zugleich wurde das rechte be- 
deutend in MitleidenfchaTt gezogen. Bey der Exftir- 
pation fand man alle in der Augenhöhle entbaltne 
Theile unter einander und mit ihren Wänden auf das 
feltefte verwaebfen , daher die Operation fehr be- 
fcbwerlich. Die Gefchwulft war ohne deutliche Spu- 
ren von Organlfation, ungefähr ib hart als die Leber, 
doch mehr fchwammig und fehr gefäfsreich.. An- 
2z faiw- 



Dlgitized by Go 



36J 



A L LG. LITERATUR - ZEITUNG 



364 



länglich verbefferte Geh der Zuftand des Kranken be- Schnitt vom Poupartfchen Bande an, in der Richtung 
deutend, vorzüglich aalt diefs far das Sehvermögen der Hüftarterie geöffnet , darauf auf dem Finger mit- 
des rechten Auges. fndeffen füllte Geh bald die Au- telft eines Knopfbiftouri's die Bauchmuskeln 1 • Zoll 
genhöhle mit einer fch wammigen Subftanz, welche weit in derfeiben Richtung gefpalten, zwey Liga tü- 
nch bedeutend vergr£f.erte. Sechs Monate nachher reo um die Arterie gelegt, diefe zwifchen ihnen, der 
ftarb der Kranke fchlagflnffig. Bey der Section, wo- untern weit näher als der obern, durchfehnitten. ' Ei- 
bey aber wegen Fäulnils das Gehirn nicht unterfucht nen Monat nach der Operation war die Heilung voll 



wurde, fand man die Wände der Augenhöhle cariös 
und eine regelwidrige Communication zwifchen ihr 
und der Schädelhöhle , durch welche jauchige Flilf- 
figkeit in die letztere gedrungen war und das Gehirn 
gedrückt hatte. Ungeachtet keine Heilung erfolgte, 
ift doch der Fall als neuer Beleg für die Unfchädlich- 
keit und für die Erleichterung, welche durch die Ex- 
ftirpation des krebshaften Auges gefchafft wird, fanterieregiments. 



wichtig. — II. Widernatürliche Pulfaiionen im Unter- 
leibe, von Albers. Die fchätzbare Schrift ift deut- 
lichen Aerzten in der Urfchrift' bekannt. — III. Be- 
obachtungen über den inner» Wafferkopf. Von Kühn. 
Unbedeutend. — IV. Gefchichte einer Verletzung ei- 
nes Nervenfadens am Vorderarm, von Verp'met, und 
V. Plötzlicher Tod nach Einathmen von nUrofem Gas, 
von Desgranget. Aus Corvifarts Journal. — VI. Be- 
obachtungen über die Wirkungen der SalpeterfHure in 
der Etephantiafis, von Cook zu Calcutta. In meh- 
rern verzweifelten Fällen ftieg der Vf. von täglich 
zweymal zehn Tropfen bis fecnszig und eben lo all- 
mählig herab. Die Behandlung hatte den glncklich- 
ften Erfolg, felbft da, wo wegen fyphilitifcher Com- 
plication zugleich Queckfilber gegeben wurde. 
VII 1. Indifches Mittel gegen den Bandwurm , von Bu- 
chanan. Die Ingredientien fuid vorzüglich die Samen 
von Erylhrina monofperma der Encyl. mlthod. und 
Convotvolus Nil. Uer Erfolg ift Brechen und Purgieren, 
und in allen Fällen, wo der Vf. und mehrere Wundärzte 
es anwandten, war die Heilung radical. — VIII. Harn- 
rShrenvertngernng , auf welche ein weit ausgebreiteter 
Brand des Hodenfackes und Mittelfleifches folgte, von 
Anderfon. Eine in Folge alter Harnröhrenverengun- 
gen entftandne Fiftel des Mittelfleifcbes, die glück- 
lich vollkommen geheilt wurde. — IX. Ueber die 
Anwendung des Galvanismus als Heilmittel, von Mon- 
giardin, aus den Memorie della focieta medica di Ge- 
novo. Das Hauptrefultat rft, dafs die Heilkräfte der 
Electricität und des Galvanismus die leihen 6nd. — 
X. Bericht dtr medicinifchen Facultät zu Kiel, in Be- 
ziehung auf dte Kuhpocken in den Herzogtümern 
Schleswig und Holflein , aus Pf äff s fchätzbarem nordi- 
Archiv unter uns bekannt. — XI. Heilung ei- 



endet, das Glied kaum merklich dünner als das ge- 
funde, das Aneurysma um den dritten Tbeil verklei- 
nert. Zugleich führt der berühmte Vf. eine gleich- 
falls kürzlich mit dem glücklichfteo Erfolg von Frtrt 
zu Birmingham verrichtete Operation derfeiben Stelle 
an. — XII. Beobachtungen Uber eine epidemifche Augen- 
entzündung unter dem zweyten Bataillon des giften In- 
Von Peach. Die Veranlaffungen 



waren Hitze und Staub. Die Krankheit fängt in <ien 
äufsern Theilen des Auges, vorzüglich der Augen- 
lieder, an, verbreitet Geh aber bald über das ganze 
Auge, und gewöhnlich berftet die Hornhaut. Sehr 
häufig hat Ge Rückfalle. Nur äufserft profufe Ader- 
läffe, bis zur Ohnmacht, von 60 Unzen Blut, halfen, 
diefe aber faft immer. Andre und namentlich örtli- 
che Mittel Gnd unnütz oder fchädlicb. — XIII. Btob- 
achtungen über den Erfolg der Ausleerung der wäffrrh 
gen Feuchtigkeit des Auges bey Augenentzündung , und 
die Veränderungen, welche die Dnrchftchtigkeit der Horn- 
haut durch die Vermehrung oder Verminderung dtr im 
Augapfel euthaltuen Ftüfjigkeiten erleidet, von Wardrop. 
Durch das Dunkelwerden der Hornhaut des todten Au- 
ges in Folge von Druck auf den Augapfel, welches 
logleich nacbläfsit, wenn der Druck aufgehoben wird, 
mitbin nur durch die vermehrte Spannung der Horn- 
haut erklärt werden kann , wurde der Vf. auf die 
Punktion derfeiben mit einem Staarmeffer an der ge- 
wöhnlichen Stelle des Einfchnitts bey der Staaropera- 
tion in mehrern Fällen geleitet, wo die Hornhaut bey 
AugenentzOndung ftark vordrang und trübe erleiden. 
Nicnt nur verlor Geh die Trübheit, fondern auch der 
oft heftige Schmerz , vermutlich wegen verminder- 
ter Spannung, und aus beiden Gründen empfiehlt er 
daher diefes Mittel bey Anfammlung von Flüffigkei- 
ten im Auge. — XIV. Der Forfcher. Nr. VW. Ueber 
das Zahnen als Krankheitsurfache bey Kindern , vorv/T. 
Der Vf. ift mit Recht für die Anficht, dafs in der 
That das fchwere Zahnen als Krankheitsurfache an- 
gefehen werden muffe. 

Zehntes Heft. I. Bemerkungen über die Am- 
putation des Schenkels aus dem Hüftgelenk, von 
Veiich. Der Vf. macht erft die Amputation des 
«fr unter dem Poupartfclien Bande befindlichen Aneit- OberfchenUels auf die gewöhnliche Weife, doch 



rysma der Schenkelpulsader durch Unterbindung, von 
Abernethy. Hoc Im merkwürdig, als Beweis, der 
iiinlänglichkeit der Anaftomafen der Nebengefäfse 
zur Erhaltung des Blutlaufs in der Extremität nach Ob- 
literation desgröfstenHauptftammes. Der Vf. liefsGch 
durch den , nur durch zufällige Umftände verurfach- 
ten unglücklichen Ausgang zweyer von ihm früher 
gemachlen Operationen nicht von diefer abhalten, 
welche den gJOcklictiften Erfulg hatte. Die Haut des 
Unterleibes wurde durch einen, drey Zoll langen 



fo, dafs der Knochen einige Zoll tiefer als die 
Muskeln durchläßt wird , um 6ch defTeiben nachher 
beym Exarticuliren bequemer als eines Hebels zu be- 
dieuen. Darauf werden dieGefäfse unterbunden und 
das Tourniquet weggenommen, der Kranke auf die 
gefunde Seite gelegt, ein vom grofsen Kollhügel bis 
zum Ende des Stumpfes berabuufender Schnitt ge- 
macht, die auswendig gelegenen Muskeln losge- 
trennt, das hapfelband durch einen Zirkelfchnitt 
öffnet, das runde Band durchfehnitten, 
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an der Inwendigen Schenkelfeite liegenden Muskeln 
abgelüft, während der Knochen durch einen Gehftl- 
fen beftändig gegen den Schenkel der andern Seite ge- 
drückt wird, urn ihn aus der Pfanne zu fc hieben. — 

II. Heber die Behandlung des Scharlachs , von Binns. 
Enthalt vorzüglioh auf Beobachtungen geftützte Ein- 
fchränkungen der Anwendung der ausleerenden Me- 
thode, welche kürzlich durch Hamilton in einem 
eignen Werke fehr empfohlen worden i(t, und einen 
Fall von äufserft heftigen Refpirations- Befch werden 
nach dem Scharlach, die er von einer Ergiefsung von 
Lymphe in die Subftanz der Lungen herleitet. — 

III. Beobachtungen über die vortheüliaflt Anwendung 
der Abführungsmittel in flarken Gaben f von Morgan. 
Beftätigung der Hamiltonfchen Lehre gegen mehrere 
dagegen gemachte Einwendungen, vorzuglich Lond- 
ner Aerzte. IV. Beschreibung der Beider zu Lenk 
im IVaadtlande , von Reeve. Diefes Bad, das berühm- 
tere in der Schweiz, liegt scoo Kufs über der Mee- 
resfläche in einer engen Ebne zwifchen hohen Ber- 
gen. Es befteht aus 10 — 13 warmen Quellen , von 
denen die wärmfte 125°, die kältefte 115- Fahrenheit 
hält. Die Badwärme ift 97°. Anfänglich bleibt man 
| bis zwey Stunden , allmählich bis lünf Stunden in 
einem Bade, im ganzen täglich 8 «tlo Stunden, da 
zweymal , des Morgens und des Nachmittags, geba- 
det wird. Allmählig wird die Badezeit in derfeiben 
Ordnung abgekürzt. Die Folge ift ein allgemeiner 
Ilautauslchlag, der während des Gebrauchs verfchwin- 
det. Hautkrankheiten, Rheumatismus, Gicht, Ver- 
dauungshefchwerden find die vorzüglichften Krank- 
heiten, gegen welche das Bad gebraucht wird. Das 
Waffer enthält vorzüglich Eifen- und Schwefelwaffer- 

n^n^XjSS^^^oTtlk in ftSrxw^htST 

gerfchaftsmonate die Pocken fehr ftark hatte, gebar 
im fechsten einen todten , durch deutliche Pocken 
entftellten Fötus. — VI. Beobachtung Über die Kuh' 
packen, von Sf> Bums. Einige Wochen nach den re- 
gelmäfsig verlaufnen Kuhpocken wurden die Men- 
fchenpocken völlig ohne Erfolg eingeimpft, erfchie- 
nen aber a} Jahr nachher während einer Epidemie.— 
VII. Ueber die gewöhnliche Urfache der Ophthalmia 
neonatorum, von Gibfon. Auf eine anfehnliche 
Menge von Beobachtungen (in einem Jahre allein 35) 
geftützt, nimmt der Vf. an, dafs zwar nicht die allei- 
nige, doch die lwungfte L'rfache der Krankheit wei- 
ter Flufs der Gebärenden ift, und folgert hieraus, 
dafs 1) die Krankheit während der Schwangerfchaft 



[jeheilt; 2) wo diefs nicht möglich ift, fo viel als mög- Ganze beynahe nur ein Monolog diefes Künftlers ift 
ich von dem Secretum währeud der Niederkunft aus doch ift es keines 
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der Scheide entfernt werden , und 3 
Kindes fogleich nach der Geburt mit einer zweckmä- 
fsigen Flüffi^keit forgfaltig gereinigt werden müf- 
fen. — VIÜ. Scarpa, über die Operation des {al- 
fchen Aneurysma. Aus Loders Journal bekannt. — 
IX. Hallt Beobachtungen Über eint Anaemia, wel- 
che alle Arbeiter eines Kohlenbergwerks befiel: Aus 
Corvi/art ff. de mid. T. IX. — X. Biographijche 
Skizze Ifinq d'Azyr's. — XI. Der Forjcher 



über dit Heilung der Skrofeln durch den Royal 
tauch. Eine gute hiftorifche Darfteilung diefes. 
Aberglaubens, 

{Die Port/ettung folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Dresden, in d. Arnoldfchen Buchh. : Dramati' 
fckes Tafclunbuch auf das Q'ahr i%\ 5. 268 S. la. 
(i Rthlr.) 

Diefes Tafchenbuch enthält drey Stucke in Profe: 
Der Czaar und der Bauer , Luftfpiel in zwey Aufzü- 
gen (S. 1—57.; nach einer wahren Anekdote aus 
der Uefchichte des Czaars Iwan Wafiliewifch des 
Grofsen von 1462 — 1509). Das Bi'dnifl, SchaufpieL 
in einem Acte (S. 87 — I35-) und: Drey Freyer, in 
Einem Aufzuge, Luftfpiel in Einem Acte: Sodann 
drey andre in Reimen, gröfstentbeils fogenannten 
Ivnittelverfen. Der Römifcht Kaiftr. Luftfpiel in Ei- 
nem Act (S. 57 — 87- )• Dit Kofaken (nach einer wah- 
ren Anekdote aus dem letzten Kriege), Luftfpiel in 
Firiem Acte. Endlich Concurfus Creditorilm. Ein ln- 
termezeo (S. 247 — 268-)- Sie find fämmtlich mit 
leichter Hand für ein Publicum das Unterhaltung liebt, 
ohne zu ftrenge Kunftanfoderungen wie es febeint, 
von einem Vf. gefertiget: Uebung, Theaterkenntoifs, 
auch eine Dofe von Witz und Laune, die Geh frey- 
lich zuweilen ins Breite verlaufen, laffen fich dann 
nicht verkennen. Unter den profaifchen Stücken ift 
wohl das Bildniflt in Beziehung auf 'die letzten Kriegs- 
ereigniffe erfunden, und fo nach zeitgemäfs fchon an- 
ziehend, auch durch die ganze Compofition und Aus- 
führung wohl da* befte. Im Luftfpiel: Drey Frtytr 
in Einem, find die Theaterftreiche, die überhaupt 
nicht gefpart find, zu fehr gehäuft, und die Seen« 
zwifeben dem in feinen Herrn verkleideten Bedienten 
und einen Herrn von Braun, wodurch der Knoten 
des Stücks eigentlich recht gefchürzt werden foll , zu 
lang und langweilig, als dafs man fie komifch finden 
konnte. Indefs reizt das Ganze die Aufmerkfamkeit 
und, befriedigt durch feine Auflöfung. Der Czaar 
und der Bauer gefällt aber mehr durch den meil ge- 
troffenen Ausdruck der Wahrheit. Die poetifchen 
Verfuche ftehn den profaifchen fämmtlich nach. Der 
befte noch dürfte das Stück , die Kofaken überfchrie- 
ben, feyn. Im Rbmtfchen Kaifer, indem nur zwey 
Perfonen, ein Hausknecht und ein reifender Künft- 
ler fpielen, ftört fchon diefer Umftand, da das 
•■T ein Monolog diefes Künftlers ift; 
wegs ohne Handlung, die Mittel 
dazu aber Gnd etwas gevvaltfam , abenteuerlich und 
zum 'Fheil auch zu verbraucht herbeygeführt. An 
einzelnen guten Zügen und Einfallen le.ilt es nicht. 
Auf die Versart ift nicht viel Fleifs gewendet. Am 
nacblaffiglten hat es der Vf. mit den Mitteln der 
Kuolt und Unterhaltung im Schlufsftücke, dem Inier- 
mrzzo, genommen. Ein widrig gelchiMerter Hun- 
gerleider vou Sciireibmeilter und Gelegenheitsdich- 
ter — ein ajter dramatifeber Charakter, den wir 

längft 



Digitized by Google 



3<7 



A. L. Z. Nom. 46. FEBRUAR 1815. 



längft von der Bühne verfchollen glaubten — mit 
pochenden und auf einmal — diefer (Jeift fährt Ober 
De daher, nun weife nicht wie? — grofsinütbig wer- 
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donden Philiftero von Credltoreo fpielan in dlefam 
Stucke, worin die Lefer ßch am wenigften wohl ee- 

' -1, die 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Todesfalle. 

.Am äfften October ig 14 ftarb zu Kefsthely, in Neu- 
Ungarn, Michail Joftfk Szvorenyi , Abt der heil. Mar- 
garetha Ton Hahot, Pfarrer des Marktfleckens Kefs- 
thely u. f. w. in feinem ögften Lebentjahre. Er befafs 
viele gelehrte Kenntniffe und war ah Scbriftfteller 
Beibig. Sein Ungarifches Kirchenrecht ift an der 
Ungrifchen Univerfität als Lehrbuch eingeführt. Zu 
rahmen ift an ihm, dafs er den liberalen Grundfitzen, 
xu denen er ficb unter Joftpk IL bekannte, auch nach 
dem Tode diefas unvergeßlichen Fürften treu blieb, 
wefsbalb es ihm auch nicht an Feinden fehlte. 

Am siften November ftarb zu Liegnitz der 
königl. Kreis Juftizrath Karl Fritdrick Anders aus Grü- 
neberg, der fich durch fein hiftorifches Werk: Sekte, 
ßtn wi* tt war (i|lo. z B.), rüJunlichft bekannt ge- 
macht; 



II. Beförderungen. 

An die Stelle des kürzlich verdorbenen Dr. Bot. 
/juillon ift Hr. Thum , Profeffor der griech. Sprache 
und der, Phil ofophie am Ca/tyf dt frauet ernennt 
•worden. 

An die durch OHvitrt und Boffntt't Tod erledigten 
Stellen in der erften (matbem. ph vT.) Klaffe des König). 
Inftituts der Wiffenfchaften ünd die Hnn. LatrttUr- 
«nd Amjairt ernannt worden. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

'jius Oeßerreiclt* Vom Februar 1815- 
Die Ruckkehr des Kaifers von Oefterre^ch nach 
feiner Refidenz, die Ankunft der fremden Souveräne 
zum fVintr Congreffe, und die wahrend deffellten 
veranftaltetenFefte haben inancherley poetifche Frgie* 
fsungen und profaifcheGelegenheitsfchriften zum Vor- 
fchem gebracht; aber das meifte davon hat wenig lite- 
rarifchen Werth. Man hatte gehofft, die wichtigen 
Congrefsverhandlungen würden auf fo eine Weife ge- 
führt werden, dafs. fie fogleicb mittheillwr feyn wür- 
den. Aber diefe Hoffnung ift nicht in Erfüllung ge- 



gangen. Die Wiener Zeitungen find ganz leer an 
Nachrichten über einen Gegenftand, der die ganze 
Welt intereffirt, — über denCongrefs, und wer dar- 
über etwas erfahren will ~ wahr öder unwahr — • 
niufs feine Zuflucht zu den öffentlichen Blattern des 
Auslandes neftnen , die denn auch jetzt wieder Itar- 
ker gelefen, und denen des Inlandes vorgezogen wer- 
den. Befonders wird die aügtmtine Zeitung lehr ge- 
fchitzt und hat vorzüglich in Wien ein grofses Lefe- 
publicum. — UnferGeldcurs will fich nicht beffern, 
and diefs wirkt auch in literarifcher Hinficht fehr 
nachtheilig. Auswärtige Verlagsanikel find kaum zu 
bezahlen, und felbft bey den inltadilchan gehen die 
Preifa immer hBher, da Papier und Druckerlohn fehr 
gediegen fiad. Bey fo bewandten Umftänden wird 
ein Verbot des Machdrucks in unfern Staaten um fo 
fchwerer zu bewirken feyn. Cotta ift, alsDeputirter 
der deutfehen Buchhändler, noch immerfort in Wien. 
Allein die Angelegenheit, die er betreiben foll» dürfte 
noch nicht fo bald zur Sprache kommen, daj weit 
wichtigere Sachen noch isomer nicht im Reinen find. 
Von Seiten der inlindifchen Nachdrucker dürfte fie 
grofsen Widerftand finden, und Oberhaupt wird fie 
febwer durebzufetzen feyn. — Die meiften fremden 
Souveräne haben die Merkwürdigkeiten und gemein- 
nützigen Anftalten unfrer Hauptftadt besehen. Se. Ma- 
jeftit, der Kfinig von Würtemberg, hat fich bey meh- 
rern derfelben lange verweilt r und die ihm erwieCene 
Aufmerkfamkeit überall königlich belohnt. Unter 
den Gelehrten und Künftlern Wiens, die von ihm 
Beweife feiner Huld und feiner Anerkennung ihrer 
Verdienfte erhalten haben , nennt man unter andern 
den Infpector der kaiferl. Bildergallerie, Füger, dem 
der König den Civil • Verdienfiorden und eine Ta- 
batiere, den Confiftorialrath Ghut, Prediger an der 
evangel. Gemeinde, den Director der k. k. Natura- 
lien -Cabinets, v»n Sckrtibtrt, und den Cuftos an dem- 
felben Cabinette, Docior Brtmfir, denen Se. Majeftätt 
goldene Dofen als Andenken zugefandt hat. — Der 
ruffifche Graf Ra/etmcvsky hatjeit langer Zeit grofsa 
Koften auf die Erweiterung feiner, an koftbaren Wer- 
kenreichen Bibliothek verwandt. Leider hat diefeJba, 
meift durch Verfchleppung vieler Werke von Werth, 
fehr bey dem Feuer gelitten, das am leisten Tage dea 
vorigen Jahres einen Theil feines PaJiafte« zu Wie» 
hat. 
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ARZNHGtUHRTHFIT. 

Eoi n nu h a , b. Conftable u. C. : The Edinburgh 
mtdical and furgicai Journal etc. 



von Newyork viele Gelegenheit giebt.' Das g*lbe 
Fieber in den Städten unterscheidet fielt von dem re- 
mittirenden und Gallenneber in der Nachbarfchaft 
auf dem Lande nur dem Grade nach , weil die cnt- 



D-itten Bandes eilftes Heft. I. Biographifche Skiz- 
ze Campers. — II. Gefchichte einer Intusfufcep- 
tion, nebft Bemerkungen über die Krankheit im All- 
gemeinen ; von [.angßaff. Bey einem dreymonatli- 
chen Kinde, das nach einem fünftägigen Ileus ftarb, 
war faft der ganze Grimmrlarm invertirt, zum Theil 
aus dem After hervorgetrieben , und ein anfehnlicher 
Theil des Darms in ihn gefchoben. Die allgemeine 
Darftellung ift ziemlich vollftandig, giebt aber in Be- 
ziehung auf die Heilung der Krankheit leider nur das 
Refultat, dafsdieErkenutnifs unficher und die Heilung, 
die bisweilen durch die Natur felbft gewählten Mittel, 
das Abfterben und die Abfonderung des eingefchobe- 
nen Darmtlieils abgerechnet, unmöglich ift — HL 
Tod nach einer Krankheit , die durch eine im Allgemei- 
nen für gelinde zu haltende Züchtigung veranlaßt 
wurde ; von Burmefler. Hin gefunder, ftarker Soldat 
bekam 250 Hiebe. ZweyTage. nachher entftand hef- 
tige Entzündung, die bald brandig wurde, fo dafs die 
Haut des ganzen Kückens abftarb, wovon nach einem 
Monat der Tod die Folge war. — IV. Vom Oe-kau, 
einem chinefifchen Arzneymittel gegen Brtißbefchwerden, 
mit Bemerkungen über den Gebrauch der Digitalis; 
von Ballon. Die erftere Subftanz ift fehr ftark ein- 
gekochtes Efelfleifch, und fcheint alle Eigenfchaften 
der Gallerte zu haben. Der Vf. brauchte fie mit Gluck 
bey einem Anfall von Schwindfucht , den er felbft 
hatte, zugleich aber die Digitalis. (Jener das durch 
den Gebrauch diefes .Mittels bewirkte Sinken des Pul- 
fes , fo wie Uber den Gebrauch deffelben Oberhaupt, 
enthält fein Auffatz fehr lefenswerthe Bemerkun- 
gen; unter andern, dafs nicht nur bey ihm, fondern 
Oberall, wo er es anwandte, der Puls nur dann be- 




deutend gefunken war, 
wenn er Itand; etwas, wenn . 

betrug 60 Schläge, indem er unter erfterer Bedingung 
40, unter derzweyten IOO Schläge zählte. — V. Ueber 
den /Intlitzfchmerz. Mehrere Beobacht ungen von Ho. 
Pearfon von glücklicher Heilung eines mehrjährigen 
Antlitzfchmerzes durch fehr ftarke Queckfilberein- 
reibungen, nachdem alle übrigen Mittel fruchtlos an- 
gewandt worden waren. — VI. Bericht an den Gou- 
verneur der Provinz Newyork über die bösartige Krank- 
keit, die in Newyork im Herb/l 1805 herrjehte; von 
Miller. Die Hauptfätze diefes gehaltvollen Berichts find 
folgende : Das bösartige oder gelbe Fieber Oberhaupt 
und die in Anfrage fteliende Kpidemie iotbefondere ent- 
liehen von einem durch faulende Subftanzen unter dem 
Zutritte von Feuchtigkeit und Hitze der Luft erzeug- 
ten Miasma , wozu befonders die Lage und Bauart 
A. L.Z. 1815. Erfltr Band. 



aufsenher, namentlich von Weftindien, eingeführt 
wird , und (ich durch Anfteckung fortpflanzt. Dia 
Krankheit verbreitet fleh nicht von Haus zu Haus, 
fondern entfteht und wüthet zugleich an völlig entle- 
genen Stellen. 'Kranke, welche den Ort verlaffei», 
verbreiten tie nicht. Selbft die Aerzte und Wärter 
in den Hofpitäiern bekommen fie nicht, wenn df« 
Hofpitäler hinlänglich weit von der verdorbenen Luft 
entfernt Gnd. Die Krankheit verfchwindet , fobald 
die entfernten Urfacben, Hitze, Feuchtigkeit und 
faulende DQnfte aus der Atmofphäre verfebwinden ; 
Trennung der Kranken von den Gefunden hemmt 
dagegen den Gang der Epidemie durchaus nicht. 
Eingeführt fcheint die Krankheit nur zu werden, weil 
fie bisweilen auf Schiffen aus denfelben Gründen , als 
auf dem Lande entfteht. Ganz ähnliche Krankheiten 
kommen unter denfelben .Umftänden auch in andern 
Ländern, in Spanien, im Kirchenftaat, im Innern 
von Amerika, in Gegenden, wohin durchaus die Krank- 
heit nicht von aufsen gebracht werden konnte,! vor, wo 
Geh aber diefelben Bedingungen zu ihrer Entwicklung 
fanden. — VII. Beobachtungen von Pocken beym Fö- 
tus; von Forbes. Zuerfl ein Fall, der beweift, dafs 
nicht nothwendig der Fötus die Pocken bekommt, 
wenn fie die Schwangere hat, indem ein Kind, def- 
fen Mutter, als ße mit ihm fch wanger war, aufs hef- 
tigfte an der Krankheit litt, .fie im raten Jahre be- 
kam ; dann ein zweyter, wo ein Kind, deffen Mutler 
gerade die Pocken hatte, mit Pocken geboren wurde. 
Der dritte ift der merkwürdigfte. Eine Schwangere, 
die längft die Pocken gehabt hatte , wartete ihr drey- 



er lag; faft gar nicht, jähriges, pockenkrankes Kind, und gebar ein mit 
er fafs. Die Differenz Pocken bedecktes, zum Beweife, dafs der Fötus 

durch dieMutter, auch wenn fie nicht felbft krank ift, 
doch, wenn fiefich der!Einwirkungausfetzt, angeltet kt 
werden kann. VIJL Bericht Uber das allgemeine HqfpU 
toi bey Nottingham; von Clarke. Enthält eine genaue 
medicinifche Topographie der Gegend und Befchrei- 
bune der Einrichtung der Anftalt, in der feit 178 
wo üe eingerichtet wurde, bis 1807, 28,089 Krant 
behandelt wurden. — IX. Der For Jeher. - X. Ueb 
den royal tauch. ( bey den Skrofeln ) und Charlataneriet 
Herrliche Bemerkungen, die auf jedes Streichen nnr 
zu anwendbar Gnd ! im Intelligenzblatt findet Geh ein 
merkwürdiger Fall eines angebornen Lungenbruchs 
auf der rechten Seite bey einem todtgebornen Kinde. 

Zwölftes Heft. I. Schreiben an den Baron gfacobi 
Klöfl u. f. w., von G. Diane über das Wefen des gelben 
Aaa Fte. 
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■Tubtrs and die Mtttk ihm vorznheugen. Bekanntlich 
"gab irt> J. 1805. cfas Obercollegium medicum zu Berlin 



'gab 

eine Preisfrage ober das Wefen und die Vorbeugunes- 
mittel des gelben Fiebers heraus , die hier gleichfalls 
abgedruckt ift. Auf Veranlagung derselben erfchien 
;das gegenwärtige Schreiben des berühmten Blane, 
dem dafür, da er fich der Concurrenz um den Preis 
begab, die goldne Krönungsmedaille zu Theil wur- 
de. Die Anficht des Vfs. ift der im vorigen Hefte 
gegebenen des Dr. MUltr gerade entgegengefetzt , in- 
dem er die Krankheit beftimmt für anfteckend hält. 
Tr führt zwar felbft mehrere Umftände an, die im 
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Uichtnbefund ; von Gore*. Der Tod erfolgte acht 
Tage nach dem Ausbruche der Hydroplobie , deren 
erfte Zeichen fich ungefähr acht Monate nach dem 
Biffe eingeteilt hatten, ohne dafs die Narbe aufge- 
brochen wäre. Bey der Leichenöffnung fand man 
nur im Scblundkopt eine kleine Eeebymofe. Merk- 
würdigster war die, noch 12 Stunden nach dem Tode 
regelmäßig, wie im Leben, vorhandene Beweglich- 
keit der Iris. — Vlli. Zwey Fällt von beweglich» 
Körpern in der Seht idehaut des Hoden, neb/t Bemerk«»' 
gen; von (Vardrnj). In beiden Fallen waren Oedem 
des Hudenfackes und am obern Ende des Hoden eini- 



vorigen Auffatze als Beweismittel gegen diefe Mei- ge, auf dünnen Stielen Gtzende, dem Anfchein nach 

nung angefehen wurden, glaubt aber die Unrichtig- aus geronnener Lymphegebildete Körperchen, in dem 

keit diefer Anwendung derfelben durch die Bemer- einen zugleich Hydrocele, Verdickung der weifsea 

kung erweifen zu können , dafs der Anfteckungsftoff und Scheidehaut nebft Adbäßon vorhanden. Die beweg- 

durchaus gewiffe äufsere Bedingungen erfordere , um liehen Körper waren rundlich, nirgend befeftigt, aufsea 

zur Keife zu gelangen, Indeffen Icheint wohl diefe knorplig, innen knöchern. Nach des Vfs. Meinung wa- 

Bemerkung nicht auszureichen, und eben fo wenig renne anfangs befeftigt ge wefen, und die;nochfeftfitzen- 

möchte ein vondem Vf. angeführter Fall, woenglifche de Körperchen würden fich vermuthlich in ähnliche 

Matrofen, die auf gefangene franzuGfche Schifte, auf verwandelt haben. Richtig macht er auf die AnaJo- 

welcben das gelbe Fieber herrfchte, gefetzt wurden» gie derfelben mit den lofen Körpern im Kniegelenk 

erkrankten , und die Krankheit auf einem der engl j- aufmerkfam. Auch Ree. fand einigemal diefelbe Er* 

fchen Schiffe, auf welches ein Theil der Gefangenen fcheinung, zweifelt aber, ob gerade jene "' 



«»bracht wurde, gleichfalls ausbrach, mit Beftimmt* als Verfuche zu Bildung ähnlicher Concremente anzu- 

eit für feine Meinung fprechen. Uebrigens bemerkt feben feyen , da diefe zur normalen Bildung zu gehö- 

er richtig, dafs für das nördliche Europa die Krank- ren fcheinen. — IX. Gicht ' y einem ajrikantfckcn 

heit nicht zu fürchten fey , da Ge nur (in einer ge- Neger; von Duncan d. Aelt. — X. Beobachtungen 

wiffen Breite und beftimmten Klima zum Auftritt über die Gefckichte und Behandlung einer epidemifchen 

komme. — IL Fernere Beobachtungen über dit Hgypti- Augenentzündung im ff. 1807 ; von Forbes. Weit mil- 

fcht Augenentzündung , weicht beym zwtytt» Bataillon der, als die von Peath befchriebene , durch Scarifi- 

dts $2flen Regimentsjutrrfchte ; von Peath. Eine Fort- cation der Augenlieder und Augenwaffer von Opium 

fetzung des Auffatzes im erflen Heftediefes Bandes. Im und Sublimat, darauf , im atonifcbeu Stadium, Salbe 

Allgemeinen wird der grofse Nutzen des profufen Blut- von fchwefelfaurem Zink und Opiumtjnctur heilbar. — 

laffetis beftätigt, wenn der Kranke das Gefühl von der XL Der Forfcher. No. XII. Ueber einige krampfhafte» 

Anwesenheit eines fremden Körpers im Auge und einen in gtwiffen Gegenden von Schotttand tndtmifeht Kränk- 



Anwefenhe 

heifseo Thränenfluls hat; unnütz ift; es dagegen bey 
hoher Ruthe, aber gänzlicher Scbmerzlofigkeit des Au- 
oes, wo der Vf. fogar Brand der Bindehaut davon, oder 
wenigstens darnach entftehen fahe. Diefe Varietät 
halt Ii übrigens für Hie gefährlichfte. — III. Scirrhih 
jts Gejchw&r am Schlundkopf und Schlünde; von Kit- 

y oH . IV. Verrenkung des Oberfchenkets auf eint 

dem Anfchein nach leichte Veranlagung ; von CS. Die 
Veranlagung zu der Verrenkung, die bald gehoben 
wurde, nach hinten und oben, war ein leichter Fall. — 
V. Beobachtung eines Aneurysma popliteum; von üaw- 
jcr,. Weil die beiden Ligaturen, welche nach Abirne- 



heilen. Vorzüglich einige intereffante Fälle von Mit» 
theilung derfelben. 

{Die "Fortfetzung folgt näekftent.) 

K t R C HENG E SCHICHTE. 
Rom, u. in allen deutfehen Buchhandlongen (Fhank- 
fur,t a. M., b. Jager?): Wahrhafte Gefchichlt 
der Entführung Sr. Heiligkeit des Papfles Pius VII. 
aus Rom, am 6. gfulius 1809. Mit den wichtig- 
sten darauf Bezug habenden Actenftücken. 1814. 
304 S. 8. br. (20 Gr.) 
Zu den bedauernswürdigften Opfern der napoleo- 
tku's Abänderung der Hunterfchen Operationsmetho- nifchen Uelpotie, diegewifs den alfgemeinfteo Antbeil 

Sei 

r^/^dahiu'abPdafs^iach 'der Unterbindung und gewifs auch diejenigen ihren BeyfaliT ja ihre Bewun- 
DurchrciLueidun« durch beide Enden Nadel und Fa- derung nicht verfagt haben, welche in ««derer Rück- 
ten üefiihrt ward. Der Vf. operirle in dem vorlie- ficht nicht ganz mifsbilligten, dafs die Kirche von e»- 
«ndtn Falle bey einem Manne von 54 Jahren mit nein lediglich geißlichen Oberhaupt ohne weltliche 
Glück nach diefer Methode. Ungeachtet 3 Wochen Herrfchatt regiert werde. BeJanernswOrdig ,ft .m- 
»ach der Operation Blutungen eintraten, fo waren mer das Loos derer, in denen uralte (ja leiuit veral- 
te doch nur venös, und der Kranke wurde in Kur- tele) Formen uutergehen ! 

zem hergeftellt. - VI. Bio graphif che Skizze vom Da das Intereffe der franzofifchen Regierung for- 

S^U»nzin\. - VH Ein Fall von IVafferfcktH nebfl derte, die vielfachen Verhandlungen zwilchen Papft 
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... 
und Kai Ger ood das 

den erftern nur auf eine fehr einfeitige Weife bekannt 
werden zu laffen, To war es zu erwarten und ift fehr 
erwünfcht, dafs man das Publicum nun auch von der 
andern Seite Ober den wahren Verlauf der Begebenhei- 
ten zu unterrichten fucht. Die vorliegende Schrift 
erftreckt fich nur über einen Theil der neueften Ge- 
ich ichtc des Papftes, enthält doch aber mehr, als der 
Titel verfpricht, nämlich die Begebenheiten und Ver- 
handlungen von dem Einrücken der Franzofen in den 
Kirchenluat (3. Febr. 1808) bis zur Ankunft des 
Papftes in Savonna (27. Sept. 1809). Wie fich aus 
niehrern oberdeutfchen Provinzialismen- (z. B. beylnu- 
ßg für ungefähr") und der allerdings ftreng-katholilchen 
Anficht lchliefsen läfst, rührt die Schrift von einem 
katholifchen Schriftlteller Oberdeutfchlands her. In- 
wiefern der Vf. da bey mehrere franzöfifche über den- 
telben Gegenfund erschienene Schriften benutzt habe, 
wird nirgends gefagt, (kann auch Ree, der diefelben 
nicht zur Hand hat, nicht beftimmen); noch unan- 
genehmer vermifst man in der Vorrede die nothwen 
ritge Auskunft über die Quellen, woher der Vf. die 
Cefchichtserzählung fowoltl, als die Acten ftücke ent- 
lehnt habe. Doch mülTen wir geftehen, dafs uns beide 
ganz das Gepräge der Wahrheit und Echtheit zu tra- 
gen fcheinen, weshalb wir hier einen gedrängten 
Auszug daraus mittheilen, wegen der Actcnftticke 
aber auf dieSammlung felbft verweifen mflffeu. Letz- 
tere End immer mit einer deutfehen Ueberfetzung bo- 
gleitet ; bey denen aber, welche italiänifch und tran- 
zöfifch erfchienen find, ift das Italiänifche, als das min- 
der Geläufige, weggelaffen. An der Genauigkeit der 
Ueberfetzung möchten fich, fo weit wir fie vergli- 
chen haben , manche Aufteilungen machen laßen. 

Der Bericht beginnt, wie bemerkt, mit dem 
Einzüge der Franzofen in Rom am 2. Febr. i8o#. 
Dafs diefe Befitznahme die Folge gewiffer vom Papfte 
zurückgewiefenen Zumuthungen war, ift bekannt. 
Ein hier/nitgetheiltes Circularfchreiben an die Cardi- 
näle d. d. 5. Febr. zeigt , worin diefe Zumuthungen 
helfenden , und dafs he zwar nicht alle ungerecht, 
doch fo hefchaffen waren, dafs fich vom Papfte 
keine Einwilligung erwarten liefs. Napoleon ver- 
langte einen vom Papft unabhängigen, aber von ihm 
anzuerkennenden franzöfifchen Patriarchen , die Ein« 
fflbrung descod«, Freyktit alter GotUsdienße , Unab- 
hängigkeit derBifchöfe, Aufhebung der geilt liehen 
Orden beiderley Gefchlechts, Aufhebung dts Gilibats, 
die Krönung Joieph Bonaparte's als König von Neapel, 
per Papft hatte alle verworfen. Die in Rom eingenick- 
ten Franzofen mochten die eigentliche Urfache felbft 
nicht kennen, denn fie brachen bald von neapolitani- 
fehen Brigands, die der Papft aufgenommen, bald von 
Complotts, die er angezettelt habe. Man (chickte zu- 
gl -ich 14 der dort anwefenden Kardinäle nach Neapel, 
und fteckte die päpftl. Soldaten unter das franzöf. Mi- 
»itair, wobey Gen.Miollis proclamirte: der|Kaifer be- 
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der Franzofen gegen Rationen des Kard. Caprara zu Pa ri« folgte die Erkll- 

rung durch Champagny, dafsder Kaifer von feiner For- 
derung derTheilnahme an dem Defennvbündnifs nicht 
abftehen könne(3. ApriF) ; wie wenig man aber geneigt 
war, eine Antwort des Papftes abzuwarten, zeigte der 
Umftand, dafs fchon am 2. April das Decret erfolgte, 
durch welches die Provinzen Urbino, Ancona, Macera- 
ta und Kamerino mit dem Königreich Italien verbun- 
den\ und zugleich fämmtliche im Königreich Italien ge- 
honte Prälaten fich dorthin zu begeben ^befehligt wur- 
den. Die hierauf vom Kard. Gabriel!! im Namen des 
Papfts erlaffenen Schreibeu an den franz. Botfehafter 
Lefevre und den Gefchäftsträger des Königreichs Ita- 
lien , Ritter Alberti (19. April u. 19. May) fetzen das 
Unrechtliche diefes Verfahrene und die Nichtigkeit der 
gebrauchten Vor wände auf eine würdige Weife ins 
Licht. Darauf erfolgte am 22. May eine Inftroction an 
die Bifchöfe der vom Kirchenftaate getrennten Provin- 
zen. Der Papft verbietet ihnen darin, der neuen Regie- 
rung einen förmlichen Eid der Treue,der Anhänglich- 
keit u. des Gehorfams zu leiften, Anftellungen anzuneh- 
men, und das TeDeum auf Befehl anzuftimmen, doch 
wird ein Eid des leidenden Gehorfams und der leiden- 
den Treue erlaubt, nach der Formel: ich verfpreche 
und fchwöre, an keiner Verfchwörnng, Complot oder 
Aufruhr gegen die wirkliche Regierung Antheil zu 
nehmen, fo wie ihr unterthänig und geborfam zu feyn 
in Allem, was dem Gefetze Gottes und der Kirche nicht 
zuwider feyn wird. Indeffen|gingen die Franzofen in ih- 
ren Eingriffen weiter. Am 1 1. Jun. verßegclten zwey 
franz. OTficiere den Schreibtifch des päpftlichen Secre- 
tär Kardinal Gabrielli, und befahlen ihm, binnen 2 Ta- 
gen fich in fein Bisthum Sinigaglia zu begeben. Die 
hier eingerückte Protection und Klage Ober folche 
Verletzung des Völkerrechts (S.96— 103 ) ift eben fo 
kräftig, als bitter, blieb aber, wie alles Frühere, unbe- 
achtet, vielleicht ungelefen. Gabrielli ward entfernt, 
und der Papft wählte an deffen Stelle den Kard. Pacca 
zum Profecretär. Auch gegen diefen wurde bald ähn- 
lich verfahren. Am 6. Sept. kündigten auch ihm 3 
franzöfifche Officiere den ßefehl des Gen. Miollis an, 
fich nach Benevent zu begeben, und nicht wieder zum 
Papfte zugehen. Auf eine Ichriftliche Nachricht kam 
der Papft felbft in deffen Zimmer, und führte ihn mit 
eigner iiand in fem Wohnzimmer, mit der Erklärung, 
dafs er diefen Cardinal uuter keiner Bedingung von fei- 
ner Seite lafien werde. Da bey blieb es vorläufig; indef- 
fen dauerten die Arreftationen der Prälaten fort, und 
von den Börgerfoldaien, weiche d-e Franzofen errichtet 



batlen.wurdenGewalttlijti.jkeiteiiundUnfugaller Art 
getrieben. Die den Rid verfeinernden bifchöfe wurden 
von ihren Bisthümern entfernt, und vomPapftein einem 
Schreiben vom 20. Jan. aufgemuntert und getröftet. Er 
verbot auch alle Mafkeraden und Karnevalsluftbarkei- 
ten, und obgleich der General die Flandwerksleute 
zwang, Bühnen and Gern Iteaui/.u fernlagen, blieben die 
Strafsen menfchenleer, kein Einwohner liefs lieh fehen. 
Am 3. April hatte der Papft zuerft Napoleon bey 



ze ige ihnen (eine Zufriedenheit über ihre Haltung, fie Fortfetzung der Milshandlungen mit dem Bann ge- 
feilten ficher feyn, hinfort weder von Prieftern, noch droht. Wahrscheinlich war es Zorn hierüber, die 
von Weibern ihre Befehle zu erhalten. Anf die Prote» den aber eben erfochtene Siege Trunkenen zu dem 
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bekannt geworden zu feyn! denn der Papftgab bald 

darauf, nachdem wahrfcheinlich einzelne Priefter jener 
Bulle nachkamen, eine mildernde Erläuterung derfel- 
ben, worin es hiefs, dafs, nachdem in gedachter Bulle» 
niemand mit Namen aufgeführt fey, niemand verbun- 
Öiefs gefchah am 10. Juniul durch eine aus- den feyn folle, bey Verwaltung desäaeraments u. f. w, 
fuhrliche Excommunicationsbulle (S. 150- 1 85 )• f,, *n Umgang demjenigen zu meiden, der nicht nament- 
Sie enthält eine ziemlich weitläufige Erzählung der lieh aufgeführt, und gegen welchen der Bann nur im 
Vergehungen Napoleons gegen den rümifchen Stuhl, Allgemeinen aus^efprochen fey, wie diefes unter Mar- 
vnd macht dann den Uebergang zu der Excommuni- tin V zu Göttnitz und unter Leo X im Lateran verord- 



berBbmten FTitmr Deere t* vom 17. May 1809 veran- 
lafste, worin auch derReftdesKirchenftaals mit dem 
franzöufchen Reiche verbunden wird. Dem Papfte 
blieb nun nichts übrig, als den angedrohten Hann- 
ftrabl gegen Napoleon und feine Geholfen loszufchleu 




wjffi tU terrena omni poHkabita ratione, abjectaque 
/gedruckt fleht hier :. objecto ? ) omni prudentia car- 
«tr, Evangelicum illud txtqiiamur .- fi auttm eccle- 
fiam non audierit, fit tibi fiettt ethni.-vs et 
publicanus. Intelligent Uli (unfere Verfolger) alt- 
quando, ipfos noQro ac throuo lege Clirißi fubjui *). 
Imperium enim ncs qnoqnr gerimus, addimus, itiam 
mrculantius (Gregor. Nazianz. orat. 17); 11 iß vero 
peqnum fit, fpintum car»e, coeteßia terrenis cedert. 
Tot olim fi »wir Pont.ficrs doctritia ac fanetitate praeßan* 
tes, ob unum rtiam qttandoque vel alterum ex iis crimi- 
nibus, qnae an thematt a facris canonibus plectuntur, 
fi. rigrvte tcctel'ae caufa , contra reges et prineipet con- 
tu tra' es ad kau rxtrtma defeenderunt; verebimurnt nos 
tarn* t-xemplum tandem fequi, poft tot facinora tarn 
ntforia ! tarn atrocia, tarn facrilega, tarn ubique co- 
gniia, tat* omnibus maniffata." Hierauf wird der 
gröfsere B.inn ( exeommitnicatio major) gegen alle die- 
fenifien ausgefprochen, welche feit der gewaltsamen 
Bcfitznahme Korns in diefer Stadt und dem Kirchen- 
sebiet« etwas gegen die kirchliche Immunität, gegen 
2er Kirche und des heiligen Stuhls Rechte unternom- 
men haben, fo wie ihre Befehlshaber, Begnnfti<;er, 
Rothgeber und Anhänger, fo wie alle, welche zur 
Vollziehung des Vorgenannten etwas beitrugen, doch 
in Kraft de« heiligen Gehorfams der papltlichen Ulf 
terthanen, und den chriftlichen Völker» verboten, 
dafs niemand diefen Vorwand gehrauchen wolle, um 
den alfo Verbannten irgend einen Schaden und Nach- 
theil zuzufügen. Diele Bulle wurde an den Thören 
des Lateranpallaftes, der Peterskirche und einigen 
andern Orten von Rom angeheftet, zu gleicher Zeit 
aber diefeKxcommunicaliondem franzöf. Kailer in ei- 
nem officiellen Schreiben angezeigt (was unfer Vf. 
fälfchüch ebenfalls eine Bulle nennt), in welchem er 
zugleich, was in der Bulle felbft nicht gefchehn war, 
unumwunden und namentlich für verbannt erklärt 
,wird. „Ptfr Cautoriti du Dien tont pitiffant, des S. S. 
'Äfbtrts Pier n Paul et par la notre, »o«j declarons, que 
PoiiSy et tous Vos cooperateurs d 'apres fattentat, que 
Von* vtntz de commettre, avez enconrrv T excommuni 
.tation 
■ äans 



ferneres Schick fal erwartend. Schon in der Nacht vom 
5 — 6. Jul. erftiegen aber die Franzofen in der Stille die 
Gartenmauer, den General Badet an der Spitze entwaff- 
neten fie die (38 Mann ftarke) Sc h wei ze rga rde , und 
der General drang in des Pap f tes Zimmer, wo er ihn 
angekleidet am Scnreibtifche fand. Ohne der Bannbulle 
mit einem Worte zu erwähnen, verlangtejder General 
die Abtretung der weltlichen Herrlchaft, und fetzte 
hinzu : dafs er nach Erfüllung diefer Bedingung ruhig 
in Rom bleiben könne. Auf die fefte Erklärung, dais 
er nichts widerrufen werde, eröff nete der General den 
Auftrag, ihn nach Frankreich abzuführen. Man band 
ihn auf feinem Lehnftuhl feft, liefs ihn zu einem ein* 

f;efchlagenen Fenfter hinab, und führte ihn inGefebV 
chaft des Kardinal Pacca (der aber hernach zu ver- 
fchiedenen Malen von ihm getrennt wurde) unter viel- 
fachen Befchwerlichkeiten gröfstentbeils mit Vermei- 
dung der gröfsern Landftiafsen und auf Seitenv 
nachGrenoblciii Frankreich, von wo man ihn au 
here Ordre der franzöf. Regierung über Avignon, Aix 
und Ni/za nach S.ivonru im Genueüfchen brachte. Man 
richtete ihn hier eine anfehnliche Wohnungein, berei- 
tete eine zahlreiche Üienerfrhaft, und Bert iiier, Bruder 
desFürften v. NeuffchateJ, wurde zum MarfchalJ feinet 
Pallaftes ernannt. Er nahm indeffen nichts von dem 
allem an, wurde aber umfoftrenger bewacht, felbil der 
Gebrauch derSchreibmaterialien ward ihm nicht gefta*> 
tet. - So weit die Erzählung. Oer Vf. fchliefst etwa! 
frömmelnd mit der Verficherung, dafs fchon gegen wär* 
tig alle (?) den Papft als einen|rleiligen betrachteten. 
Ii Vir wiinfehen, dals zum Heil des Katliolifchen Europa 
di>* Vorübung dem gewifs achtbaren Greife jetzt im 
Glück u. ungekränkten Befitzderalten Vorrechte eben 
fo viel Weisheit, Kinficht und Bel'onnenheit fchenken 
möge, als Ge ihm früher Standhaftigkeit und Vertrauen 
auf Gott iml T ngluck verlieh. Oie Aufnahme, welche die 

{>«pftl. Bullen gegen die Freymaurer und die Wieder- 
lerftellung der Jefuiten fclblt bey allen unbefangenen 
Katholiken gefunden haben, zeigen deutlich , dafs man 
nicht überall jener Meinung fey, fondern Wbft in der 
kathoL Kirche in den neuelten Handlungen des Papftes 



, commt ront annorci nos Bültes apolioliqnes, qni mehr die Aeufscrungen tiefgewurzelter, ultramonta- 
des occaßons femblables fafficlteni dans les lieux nifcher uud exjefuitifcherGrundlatzeund Vorurtheile, 

■ £ - Am ***** aiittm ** I - jjt.H - 1 1 . , t nk.e nt^U .lr Jim* 1 f. C^l... M^ltl .-^.rnrn IlM^A 



tueoutwnis dt cette ville." Letzteres fcheint aber nicht als die eines ir lifcben Heiligen finde. 

crfpuung ho 
»»ei gcUgt ! 



•} Im l«t. TexU mur* hier etwu fehlen. In der tret>niitb<-ra«hrnden deutlchm Ueberfetsnag heüTlt et; 
Qtwmlt and unlerm Stuhl« durch d#* Gefeti Chrifti untorworfon leyn. 
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ALL G E M E I NJE LITERATUR • 2£ I T Ü N G 

. ; ■■ 

Februar 1815. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 



N. 



«chfte Öfter - Mette erfcheint In J. C Hendels 
Verlage: 

E. R Gtrm&r, Magazin der Entomologie. Eyflen 
Bandes avryttf Heft. gr. g. ig gr. 

Et enthalt: i) Beobachtungen über die Blattläufe, 
von Kuber. 3) Abhandlung über die Gattung Antki- 
dirnw, von LatreiUe (aus d. FraqaöQ- 3) Auszug aas 
den entomo). Beobachtungen in »«• Hamholdix und Bon- 
flandt Reiten. 4) Literatur. 5) ■ Mücejlcn «ad Cor- 
refpondenz - Nachrichten. 

Helle, im Februar 1115. 



A u z t i g $ 
an da* mtdiciuifckt Pubtteum, 

Mit Fortsetzung der Sammlung anterlifeuer Abhand- 
lungen zum Gebrauch praktifcher Aerzte und den wohl- 
ftiltu Ankauf der erflen 24 Bände ditfts Werkes 
beireffend. 



Die Sammlung auserlefener Abhandlungen 
Gebrauche praknTcher Aerzte ift von ihrem erftenEr- 
Tcbernen an von dem inedicinifchen Publicum mit er« 
mumerndem Hey falle aufgenommen worden. Oer ver- 
dienft volle Herr Herausgeber „ welcher nicht blofs 
kleine, in auslandifchen Journalen enthaltene, dem 
Praktiker wichtige Auffitze aufnahm, fondern auch 
aus gröbern Werken gedrängt* Auszüge oder einzelne 
Abbandlongen für Tomen Zweck benutzte, bat Geh 
die Zufriedenheit dec Publikums bis auf die neuefien 
Zeiten zu erhalten gewufst. Die für den Buchhandel 
in den vorigen Jahren fo vngünftigen.Zeitumftande, 
wodurch der Contiuent ganz ron England abgefchnit- 
fen, und relbrt aller literarifcher Verkehr mit ihm ver- 
hindert wurde, machten einen kleinen Stillftand' in 
der Fortsetzung diefes periodifohen Werks rathHcb. 
Sem aber , wo diefe ungonftigen EinBirtTe zu wirken 
aufgehört haben, und der wieder gekehrte Friede Buch' 
hindlerifche Unternehmungen zu begün fügen febemt, 
wird die Verlagthandlung, aufgemuntert durch die 
zahlreichen Nachfragen nach einer Fortfetzung jener 
Sammlung, wovon 14 Bande, und mancne unter ih- 
nen in wiederholten Auflagen «rfchienen find, die 
Port fetzung nach dem alten Plane ungefaumt beforgeti 
laßen. Für diejenigen Kihyfer, w«krbe Höh gern in 
• 'if. L. Z. 1815. 



den Belitz deflen, wu das Aualand Wichtiges für den 
Arzt und Wundarzt erzeugt bat, *a letzen und den- 
noch nicht gern ein inco*>pletas Werk zu beützen wihv 
fchen, foll neben dem alten Titel auch noch ein zwei- 
ter: Htne Sammlung u. f. w. Bd. 1. St t. u. ff. 
legt werden. Das ifte Stuck ericeint in 
Jubilaje- Meffe. 

* • ' 

Damit die Anrdiaffung jener 14 Bande, beTon- 
ders angehenden Aerzten, mOglichft erleichtert wer- 
de, wollen wir den Jetzigen Ladenpreis von js Tha> 
lern auf 16 Thal er herabfetzen, als auch einzelne 
Bände , jedoch nur vom 1 iten an — für Einen Thal er 



Man wendet Ach mit Auftragen an jede folide 
Buchhandlung. 

Leipzig, im Februar s|iy. • ■ 

DyVfche Buchhandlung. 



So eben Ift bey uns erfchienen -und zm «He Buch- 
handlungen verfandt* worden: 

0 Allgemeine getf graphllcne Ephemeriden. ig 14. 
Sites u. sates Streik. 

2) Journal für Literatur, Kunft. Luxus .und Mode. 
1(14. Utes Stuck, sg 1 s> tftes u. -tes Stück\ 

3) Curiofittten der phyfifch- literarifck - artiftifch- 
hiborifchen Vor- und Mitwelt, *ten Bds 6t es Sc 

4) Luden' >, H., Nemeias. Zeitfbbrift für Politik und 
Geich iebte. jten Bandes jtes Stück. 

5) Neeefte Linder - und Völkerkunde, arten Ban- 
des 4tes Stuck. 

■Weimar, im Febr. tgf 5. 

H. S. prir. Landes -Induftrie-Comptoir. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

In der «euen Societlts - Verlagsbuch- 
handlung in Berlin ifx fo eben erfebienen and 
zu bekommen.: 

i) Reihritt, Ernß Wühtlm von , K&Vigl. Preufs. Ober. 
Landes - Gerichts . Prafident, Verfuch über das 
Ideale einer Gerichtsordnung. Erfter Theil. gr.|. 
~z Rtiflr. g gr. - 
Bbh *)Goß. 
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ALLO. LITERATUR - ZEITUNO 



a) Go/Wrr, C, Vertuen Ober die Sitten der Völker, 
gr. 8. I Rthlr. ,8 gr. 

3) Ebtndirfelbt % Gedanken über die Einrichtung der 
Juftiz in den Lindern, welohe dem Preufs. Staate 
jttit zufallen vverden ; nebft einer kurzen Unter- 
weifung über die Rechte und Pflichten der Ehe- 
leute. 8. S gr. 

4) Ifflandi , A. W. , ■ Theorie der' Schau fpielkunft 
für ausübende KünTtler und Kunftfreunde, wcy 
Bandchen, mit 15 Bandchen Kupfertafeln, it. 
I Rthlr. 16 gr. 

5) Allgemeine Ueberßcht der Befefiigung« - Manie, 
ren, feit der Einführung der Feuergefchützs; 
in einer Tabelle. Mit einer hiftorifchen Ein* 
leitung. gr. 8- 6 gr. 

0 Ift es gut und nothwendig, grofse und Handels- 
ftädte zu Feftungen zu machen? g. 4 gr. 

NB- Die Fortfetxung von Frankreich und Ruß- 
land TerlaTst binnen j Wochen die Preffe- 



In der Maurer'fchen Buchhandlung in Berlin 
jft zu haben, und in allen Buchhandluugen ßeftellun- 
gen auf folgende Schrift zu machen: 

Drr 

wichtigßt Kanal in Europa 
durch eine Vereinigung des fchwarzen Meeres mit 
der Oft- und Nordfee vermittelft der WeichW um' 
Dniefler»; erneuert vorgefeblagen 
von 

Johann Gottfritd Braumüllir. 
Nebft einer hydrographifchen Karte, gr. 4. 
Preis 1 Rthlr. 8 gr- 



Bey den Unterzeichneten kann man haben: 

Was h 1 wir in den Verfinffenen Jahren Gutti cvrpfan- 
gtn , und mit weicht* Entfchluffe beginnen wir die 
neue Zeit? Predigt zur Neujahrsfeyer 18 1 5 » ge- 
halten und auf Verlangen in den Druck gegeben 
i von K. S. Kober, Olterprediger in Öfter bürg. 
Zun Btßeu verwundeter Vuttrlaudt - Vtrthtidigtr. 
g. Stendal, bey Frenzen und Grofse. 

Auch wird verfandt : 

Die Quhueffent der neueften Druckfchriften, Dentfch- 
land» Ertöfung betreffend. Ein GrgenXtück zur 
Leichenrede auf Napoleon Btnafartt. g. igij. 

. 

Durch Endesgenannte ift folgende fo eben er. 
Jbhienenc Schrift zu erhalten : 

HtrfinfchlZgt riutr rtligiöftn Muft von C- C. E. W. Buri. 
%, Preia brofchirt g gr. 

Der Verfaffer hat darin feine reinften Empfin- 

- m «iner Reiht 



von etwa 40 lyrifchei 
fucht. 

Vorangedruckt ift ein Zueignung! - Gedicht an 
Friedrich Wilhelm den gottesfurchtigen Monarchen. 

Nie war ein Zeilalter zur Religiofitlt aufgefor- 
derter, als das gegenwartige, da die geheiligte Reli- 
gion, in die Wagfchale des *' 
den Ausfchlag für die gerec 
gegeben bat. 

Jäger'fche Buch-, Papier, und 

Handlung in Frankfurt a. 



;elegt, ßchtbarlich 



Folgende neue Bücher Und an alle Buchhandhnv 
gen verfandt: 

Wachltr, Dr. l^, t übt* Dr. mihtlm Mänfchtt. j. 
Geh. 2 gr. 

Stai inj iches Handbuch für das Grofsherzogth tun Ba- 
den, enthaltend den Perfonalftand der Hof - und 
Civil - Staatsdiener nach dem Beftand vom No- 
▼ember 1814. 8* Geh. 18 gr. «•< 

Kochbuch für Ifraelhen, oder praktifche Anwei- 
fcng, wie man nach den iüdifchen Religions- 
grund fitzen alle Gattungen der feinfien Spei Ten 
kaiifcber bereitet. Verfafsi von Jofefh Sulz, 
Grofsherzngl. Badifchem Mundkoch. 8. Geb. 
1 Rthlr. 4 gr. 

Werden die Je/uhen auch in Deut fehl and wieder 
aufkommen? Geh. < gr. 

Chrifi liehe Lieder von Hirmann Schutte , Schloffer- 
melfter in Kifern, bey Siegen. Zum Drucke be- 
fördert und mit einer kirnten Nachricht über dt» 
LetM»n»unfnit»de des Verfaffer« begleitet vom Pro- 
fefTor J. W. Grimm. %. iä gr. 

Das wahre Svftem der rein luofaifchen Religion. 
Ernftlicbe Schritte zur Feftirdrrung der Wahr- 
heit in Religion« • und tijaubenslacben unter den 
Ifraeliten. Eine theologifch- philofophifche Ab- 
handlung in drey f/revmüthigen Gefprächen zwi- 
schen einem Talmudiften und Antiulmudiften. f. 
1 Rthlr. 8 gr. 
Frankfurt a. M., im Febr. igij. 

Job. Chrifttan Hermann'fch« 



III. Auctionen. 



Im Monat May und Jonius d. J. foll aHhier ein» 
beträchtliche Anzahl Bücher au« ajlen Fächern der 
Wiffenfrhaften verauetioniret werden, wovon das 10 
Bogen ftarke Verzeichnifs nachften« die Prelle verlaf- 
ien wird. 

Halle, im Februar 1815. 



Die im vorigen Jahre ausgefetzte Bücher - Auction 
des fei. Profpffor Klügcl in Halle wird den söften Ju- 
niu* d. J. ßch- r gel alien, und die Catalogea werden 
in d*r ültoruitlXe werfend« werden. 

. . > IV. 
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Natt. 4«- FEBRUAR 1915. 

IV. VerAifchte Anzeigen. 

Wohlfeile Bibtl- Ausgabtn. 
ähnliche Eifer, mit welchem man jetzt in 
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Der *- 

Mehreren deutlichen Lenden den Ankauf der heiligen 
Schreit* untrer Religion auch den weniger Bemitehen 
zu erleichtern beinäht ift, veranlafst unterzeichnete 
Buchhandlung , et in Erinnerung zu bringen, dafs bey 
uns feit langer als einem halben Jahrhundert die deutjch* 



Bibel nach Luthers Ueberfetzung, mit flehenden Lerttm 
gedruckt, und zu einem "auCserfi 
Kauft' wird. 



rft billigen Preife ver- 



Diefe unfere Auftalt ift, neben den ahnlichen in 
Bafel und Halle, die einzige im proteftantifoben 
Deutrchland und der Schweiz. Unfere Bibel ift in gr. 
Octav auf ordin. Papier fehr correct und leferlich in 
Nomparel- Schrift gedruckt, und wird Altes und Neue* 
TeStament zufammen für 8 gr. — das Neue Teftainent 
allein für j gr. Conv. Münze — verkauft. Bey porto- 
freyer Rmfendung der Gelder erhalt man das hundert 
Exempl. der Bibeln m» 6 Friedrickttor , legt u gr. für 
Emballage bey, und kann jeder, der Geh an uns wen. 
det', und die Gelder portofrei/ einfendet, für diefen 
Preis fo riete Exemplare, als er verlangt, unfehlbar 
nach Beftimmung, durch die Poft oder Fuhr, prompt 
•ntgegenfehen. 

Aufser obigen erlaffen wir noch das Exempl. des 
& Tefl* mit Petit - Schrift , zu 4 gr. , und eine dritte Aus- 
gabe des N. Teßam. mit grober Cicero . Schrift — zu 6 gr. 
das Stück. 

- * ' • * 

Auch ift bey uns die ganze Bibel in Folio mit graßer 
Schrift, für Perfonen höhern Alters fehr brauchbar, 



für 



gleichfalls ko 



iß bi 



totn rrtti 



ein 



Extmpl. zu haben; eine Ausgabe, die jeder andern, 
wo Ge auch erfehienen feyn mag, immer zur Seite ge- 
fetzt zu werden gevvift verdient. 

. Lemgo, den toten Jan. Uij. 

M eyer'fche Buchhandlung. 



Im Jahr igoj erfehienen m CommifGon bey W. 
Heinrichshofen in Magdeburg: 

DarßtlluHten aus der Gtfchithte det loMiriten Krietet, 
" J. C. A. Rtfe. Preis 16 gr. 



Man findet in diefer Schrift, von welcher noch 
einige wenige Exemplare zu haben find, namentlich 
auch die Belehr eibung der erften merkwürdigen 
Schlacht bey Leipzig im Jahr 163x1 



In der Allg. Lit. Zeitung, Nr. ijrj, Auguft 1S14, 
S. *u, ift von einer kleinen Schrift die Rfde, welch« 
unter .lein Titel : Der Egoismus nach heiliger Schrift und 
Vernunft u. f. w. , in der Warenhaus. Buchhandlung zu 
.Hanau erfehienen ift. Der Herr Recenfent bemerkt : 
»Der VerfaXfer fuebe aus verschiedenen nicht richtig 



„ angewandten Bibelftellen darzuthun', dafs Gatt ab da* 
„ einzige , wahrhaftige Ich zu betrachten fey u. f. w. " — 
ohne einen Grund für die Behauptung aufgeftellt zu 
haben, warum jene Bibelftellen nicht richtig ange. 
wandt worden feyen. Gedachter Egoismus tu nicht 
nur aus der hei). Schrift abgeleitet worden, fondern 
es finden lieh auch Gründe der Vernunft dafür aufge- 
ftellt, welcher aber der Herr Ree. gar nicht gedenkt. 
Doch , ich will hier keine Antikritik feb reiben, fon. 
dern vielmehr nur ankündigen, dafs jener Egoismus 
«in Fragment einer Schrift fey, welche unter dorn 
Titel: 

Die Harmonie der Welt nach individuellem Blickt , oder : 
Meine Vorßcllmtgtn von Gott, vom Meufch.cn und 
von der f¥elt y mtt Hinte, eifüug auf die Natur und 

heil. Schrift — 

die Prefle verlaffen habe und* jene Vorftellun geh , wel- 
che dem Egoismus zum Grunde liegen, ausführlicher, 
fchärfer und beftimmter darftelle. Sie ift bereits durch 
die Jagerfche Buchhandlung in Frankfurt a. M. an alle 
Buchhandlungen Deutfehlands und der Schweiz v er- 
fand t worden. In Beziehung auf diefe Schrift glaube 
ich nur noch anmerken zu muffen, dafs ich weif ent- 
fernt fey, irgend einen Glauben oder die Anflehten, 
welche andere von Gott, vom JVlenfchen und von der 
Welt haben können, etwa reformiren zu wollen; ein 
folches Anfinnen wurde, wie aus der angekündigten 
Schrift ohnehin fchon von felbft erhellet, wahre Tbor- 
heit feyn: denn der Glaube ift ein Werk Gottes, und 
der Freyheit des Geiftes find vom Menfchen keine Zü- 
gel anzulegen; fondern als ein treuer Anhänger 
Cbrifti fand <ich mich berufen, aus dem Geifte feines 
reinen , unverfälschten Wortes das auszufpreeben , was 
Gott in meinein Innern als die Wahrheiten ent- 
wickelte, welche der göttliche Lehrer feinem Zeit- 
alter noch nicht fagen konnte — und ich habe Ge aus- 
gesprochen mit aller Freymütbigkeit, welche kein 
Kreuz fürchtet, wenn Wahrheit das zu erringende 
Ziel ift. • v 

Man prüfe Alle» and behalte das Gute! — 
Paulus. — 

Hanau, im Novbr. 1 1 14. .£» j«. 



Anfragt. 

Warum Oberg! ebt die Redaction der Leipziger Lit. 
Zeit, die beurtheilenden Anzeigen praktischer medics- 
nifcher Schriften einem Gelehrten zu bearbeiten, wel- 
cher ganz, und gar. keine ärztliche Erfahrung bat, und 
weder jetzt , noch jemals die Arzneykunde praktUch 
ausübte? 

Nicht allein den Schrift ft ellern, fondern aueh je- 
dem Lefer inufs daran gelegen feyn , dafs die anzuzei- 
genden Schriften von Männern beurt heilt werden, 
welche der Sache gewachfen Gnd, und in den Fächern 
arbeiten , in welche die Schriften, ihrem Inhalt nach, 
gehören. Wie kann ein Tauber über Töne, «in Blin- 
der 
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der über Farhen, oder ein Prof. der Botanik, 
einen Kranken fah, praktisch . ärztliche 
gründlich beurtheilcn ? Kann die Redaotion keine an- 
dern Minner dazu erhalten? Oder darf fie, wenn 
ihre Mitarbeiter dergleichen, ihnen fremdartige, Beur- 
teilungen einfanden, fie gutmuthig abdrucken I äffen f 
Man lefe nur einmal in Nr. 295 und 196 der Leipz. Li*. 
Zeit, die Beurtheilung* der Schriften Ober die letzte 
Kriegspeft i Zeigt der Verfaffer derfelben nicht auf ja- 
der Seite, dafi er fahr wenig klare Begriffe von den 
Zu bevrtheilenden Gegenhandel! habe; noch weniger 
richtige, fcharfe und ruhige Beurtbeilungskraft befitze, 
und von aller ärtztlichen Erfahrung gänzlich entblöfst 
tay? Und doch erröthet er nicht, fich fo häufig' auf 
feine Erfahrung zu berufen, fo daft der unterrichtete 
Lefer zweifelhaft wird , foll er aber die kleinliche Art- 
aaafsung Ucheln, oder über die unTerfchümte Unwahr- 
heit unwillig werden. Doch fagte er es auf jeder Seite 
Zehnmal, fo wörde doch jede Seite feiner Recenfion 
zehnmal ihn Logen ftrafen. — An Belefenheit fehlt 
es freylich nicht, auch trägt er fie überall zur Schau, 
allein diefe macht nicht den Beurtbeiler ! 

Es ift nicht nöthig, das Gefagte hier zu beweifen, 
den heften Beweis liefern dem Sachkundigen jene (eich- 
ten Recenlionen felbft. Enthält wohl eine einzige 
derfelben eine richtige Anzeige des. Inhalts und des 
Eigentümlichen der angezeigten Schriften? Was ihm 
zuerft aufgeftofsen ift, hat er aufgefafst, und etwas 
darüber gef prochen — paffender möchten wir, mfc 
einem , ftMt irrtrtitn, von ihm tm paffend gebrauchten 
Ausdrucke, Tagen — gefafilt. Denn felbft in der An» 
zeige der Wein!*« 'difchen Schrift hat er mehr die 
einteilige Beobachtung deffelben erzählt, als die dar- 
an hergeleiteten Refultate kurz und bftndig dargeftellr, 
auf welche der Verfaffer feine Theorie gründet. 

Von feiner Anmattung und völligen UnkenntnUit 
der Sache noch einige Stellen jener Recenlionen, als 
Belege: 

„Ree," lagt er, „kann fie (die kalten Umfchlä- 
ge, die Hufilaad empfiehlt) nicht fo allgemein rnh- 
mon, es; hat in den meiften Fallen, obgleich eine au- 
genblickliche Erleichterung folgte, fich dennoch das 
Fieber verfchlimmern gefehenH" (Kann etwas un- 
verfchämteres feyn, als wenn ein Kräutermeifter, wel- 
cher nie einen Typhuskranken behandelte, mit fol- 
ober Keckheit gegen einen Meifter in der Heilkunde 
auftritt? Mufs man da nicht ausrufen: Ni futor!) 

„Dei Aderlaß war in Berlin oft nützlich, in Bres- 
lau, Torgan (und in dem Wdhnort des Ree.) niemals." 
(Welche Keckheit! Woher weifs denn Ree., dafs der 
Aderlafs in feinem Wohnorte nie nützlich war? Hat 
et< alle die Hwfphiüer besucht, die längere Zeit in fei- 



nem Wohnorte waren ? Antwort: kwmesl Hat er felbft 
Kranke behandelt? Antwort: keinen einzigen! Er felbft 
hat nicht einmal, wie er fälschlich Torgiebt, das Ner. 
venJieber gebebt.) 

. „Petechien waren nicht immer Beweis der gro- 
fsen Gefahr (nach Ree. Erfahrung allemal). " (Ihjfi. 
€ik tßfut/ram nonferibtrt! Wo? warum hat Ree. diefe 
Erfahrungen gemacht ? Halten die Pflanzen und Kräu- 
ter auch das JNervenheber??) 

„Auch hier werden die Verfettungen auf die äu- 
fsern Gliedmaßen erwähnt, die zwar das Leben 
rehutzten, aber durch fortdauernde Eiterung oft die 
Kräfte ungemein mitnahmen. (In den vom Ree. be- 
obachteten Faden war es ein offenbares Leiden der 
Nerrenfcheiden , aber keine Entzündung.} " (Alf© 
Eiterung ohne Entzündung? Si rarer/«//) 

^Huftland empfiehlt den Mofchus als' ein durch 
nichts za erfetzendes Mittel bey grofser Schwäche." 
(Der Kräutermeifter mochte ihn, nach feinem Auf- 
druck, für ganz überflüfug halten! Rißm ttmtatir 
aewo/) 

„ Horn wandte bey Zittern und Flockenleren S — 
1 s Tropfen Laudanum alle 3 — 4 Stunden an. " ( Daza 
fagt Reo.: „Was man doch alles in einem Kranken« 
häufe, wie die Charite, tbun darf!") (Welche heV 
wifefae Bemerkung! Was doch ein V 
ter der Maske einer Ree, fich alles gegen 
.Meifter der Hetlkunft erlauben darf! !) 

Ree. fagt: „Die Amice ftrengt die gefuhkene Em- 
pfänglichkeit an, dac Wirkungsvormögen erhöht fie 
nie" — und gleich darauf: „Wir haben fie bey Träg- 
heit der Verrichtungen mit Netzen gehraucht. * (Wel- 
che Widersprüche! Kannte Ree. ihre Wirkungen nicht 
bey Sugillationen, Extravafaten u. f. w. ?) 

Ree fagt: „Sehr vtrn'tinftig ift die Anleitung zur 
Behandlung u. f. w." (So gebraucht er das Wert *tr- 
wwtfiig ftets fiatt ver/Hndig, tMickmäßig.) 

„Weit entfernt immer entzündlich zu feyn, ift 
der erfte Zeitraum oft katarrhal irch," fagt Ree (Ift 
dann aber eine katarrhal ifche Entzündung keine Ent- 
zündung?) v 

Das Recept bfcy WnUmtyrr if> rom Ree. em&ellt 
und unrichtig angeführt, und ift übrigem weder ge- 
gen die Hegeln der Receptirkunft, noch der Tfaera- 
peutik. Die Schrift von Widcrnttjef gehört unter die 
beffern, und verdient das Urthell des Ree ganz und) 
gar nicht. Doch mag fich der Verf. derfelben mit der 
Bemerkung tröffen, dafs der Unwiffenden Tadel oft 
in dem Auge des Sachkundigen das größte Lob ift. 

Dr. lügtnftini. 



•t. 
■ 
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Verzeichnis der in der Allgem. Lit Zeit und den 

Am. Dia «rfte Ziff«r teigt die Kumer , di« ivrayte die8eit« an. 
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Ergänzungsblättern receofirten 

D«rß«yfau EB. bcaeichnet di« 



• '1 -l 



Abbildungen, die Künigl. SJchf. Rcfidcnzftadt Dresden 
u. ihre Umgebungen betr. F.B. u, 169. 

Abzug der Franzofen aus Dresden, in einer Abbild. 
F.B. u , 170. 

Andeutung, befcheidene, doch freynrithige, über Ue- 

berueÜ.ungen u. Rückwirkungen um lief. HinJicbt 

auf Deutfchland 17, joo. 
Anekdotetialmanach, f. K Müthltr, 
Angritt der Verbündeten auf die Aufsenwerkc von 

Dresden. In einer Abbild. F.B. 11, 170. 
Annalen der Forft- u. Jagdwiffenfcbaft. jn Bds. 3 u. 

4s H. auch: 

— der Societ.U der Forft - u. Jagdkunde. Herauig. T on 
C. P. Laurop. m Bds. 3 u. 4$ H. EB. 16, 124. 

B. 

Baiern, das Königreich. 4», 331. 

Banner u. Landwehr, richülche, in 6 Abbild. EB. 11,170. 
Berk, Ch. D., f. Platatus upera. 

Bender, P. W., ISoth- h. Hiillsbüchlein f,-r Kinder in 

gemeinen Volksfeinden. F. H. 19, 
Bergeinann, J. G. , Deuifthlands wildwachfcnde Nah- 
rungsmittel, nehft Kennzeichen der Echtheit — — 

je Ahth. F.B. 1 g, 141. 
Bernfteine, gefammelt am Strande der Oftfee — oder 

Unnrifs der Gefell, diefcs Krieges Ton der Schlacht 

bey Auerftädtbis zum Friedensfchluffe iuTilfit. Von 

Cuitlaume H . . EP. t J, U j. 
Beyer, J. M., tabellar. Uciierncbt der Kächcn-Gaiten- 

Gewilcbfe, wann, wie u. zu welcher Zeit felbi<je zu 

füen , zu pflanzen — — Fl',. 15, txo. 
Meytrag zu einer hifior , ]>o!it. u. ftatiTt. Entwicklung 

der von ISapolrun w iureml feines ü:>ercoimuando u. 

feiner Regierung htJulytcu IVlaalsregeln u. Entwur- 

fe. 16, so?. 

Bildergeographie. Eine Darftellung aller Lander u. Völ- 
ker. 4r u. 1. Bd. Europa. EB. ig, 13-». 

Brenner, Fr., theolog. Zcitfcbrjft. ior Bd. in 6 Heften. 
EB. 16, ut. 



Callifen , Cb. Fr. , Handbuch zum Geltrauch nachden- 
kender Cbriften bsym Lefen der heil. Schrifr N. T. 
nach Luthers Bibalüberfetz. juThl*. le u. 1. Halft*. 
Auch: 

— Winke zum er baul, Lefen derGefch. u.derSend- 



fchr. der 



'P' 



ftel J. Chr. ae H. die Ep. an die Philip, 
per bis mit der Apokalypfe euth. EB. 14, 100, 
Coftumes, rachfifche, in Abbild. EB. aa, 171. 

D. 

Dötel, A., f. Von der Reparation Her Gmndftatier. 

Drlif e ,ke, J. H. B. , Dentrchlands Wiedergeburt, ge- 
feyeit durch eine Reibe evangel. Reden im J. jgij. 
as H. EB. 17, tt 9 . 

Dresden mit feineu nähern Umgebungen, in coler. Ab- 
bild. EB. u, 17». 

Dresdens Noth u. Rettung im J. igtj. in so radirtett 
Blättern vorgcflellt. F.B. i», i<* 9 . 

Duncttii, f. Journal, tbe Edinburgh med. and fargicil. 

E. 

Einzug des Ruff. Kai fers u. des Konigt von Preufsen,ia 

Dresden, in einer Abbild. EB. 11, 170. 
Erinnerung an den Refuch der KoTakeu u. Bafcbkirea 

in Deutfchland, : .n 6 Abbild. EB. 12, 17p-' 
Emefti, J. H. AI., f. Kirohcnftaat. 

FCrzählungen , kleine, zur Unterhalt, u. Belehrung für 

Kinder. EB. 13, 104. 
Effai de Poclies religieufe», par M. M. 

Mei/ter. 1 ) Nouv. edit. augm. EB. 17, 134. 



(Jaq. H. 



Felder, B.J., de halyotidu 



F. 

n ftruetura. Di 



3?Y »91- 



Gatdtier, Recherches für l'organifation de la peau et für 
les c auf es de fa coloration. 39, 310. 

Gcmilde, polit. , von Europa nach der Schlacht bey 
Leipzig d. ig. Octbr. 1813 Aus dem Franz. Mit An- 
merk, u^einer Fra<je: Was hofft F.uropa feit dem j. 
Apr. I8I4? (vom Marq. de Maifanfirt.) 15, 19g. 

Grrning, J. J , die Heilquellen am Taunus ; in vier Ge- 
filden. 36, t R 4 . 

Gefchichte, waiirhafte, der Entführung des Papfte* 
Pius VII. aus Pom, am A. Jul. ijcy. 47, 3"»» 

Gley , G. , Langue et littci aturac des anciens Francs. 

«5» »9J- 

v 

H. 

Haid, H., das Liebt des Evangeliums Jefu Chilfii in n. 
durch Gallus , den Apo(tel der Schweiz; neblt einer 
Rede Jeff. EB. 14, 191. 

Hein- 
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Heinrotk, J. A. G. , der kleine Declamator, oder Lie- 
der a. Fabeln für Kinder aller Stände EB 16, Iii. 

Hoffma**, C. A. S., Handbuch der Mineralogie, ir Bd. 
EB. si, 17s. 

Hold, E., neue Fibel für Kinder, oder A B C u. Lefe- 
buch für Bürger- u. LWichul«.. EB. »9, ,,». 

I. 

Jahrbuch der Landwirthfchaft, £ K. Ch. O. Sturm. 
Idea. Ein Bild für edle Frauen. 3 Bdcheo. (Von Wil- 
- heimln« ». O. '. : ) EB. , 7 , 
Jeon Pool (Rieht»), Mufeum 33, seo. 
Journal, tbe Edinburgh medical and furgical. Vol.I — X. 

(PubL by D.»W) }», »49 45, IT 3- 
•»"»g. gen. StiUing, ErzählungeD. ii Bdchen. EB. 

»3» »U« 

K. 



Kailer Napoleon' t Rede . 
Aus dein Frans, von F 



gehalten am 14. Febr. tftj. 

O. F. v N*»k«f. jo, 140. 



- — — — " ' ■ " """7 ■ jO, 140. 

JT»e/e**/rer, J. G. C, kurier Abrif» der Erfahrung! - See- 
lenlehre, se umgearh. Aufl. EB 19, i 4? . 

"~ A ""r. L 2* ik aum G« 0 ™«* *»r Schulen. >e umgearb. 
Aufl. EB. iy, 151. 

Kircbenftaat, der, oder die chriftkirchl. Verfettung d«- 
drey erften Jahrhunderte; nebft Auszog der dahin 
gehörigen Urfohrift Joh. Frcnlo', (Von /. H. M. Ea 
—JH.) 3z, i SJ . 

Xa***, O. F., de afteriarotfi f.brica. DifTert. 37, „i, 
tmr , 5. Ch O , fromme Oefassge nach bekannten 
' h " nrT1 " ai, 167. 



Latrop, CP.,f. Annalen der Forft- o. JegdwifTenfchaft. 
Leben heiliger Seelen. Auszug aus G. Terfieege*>* Le- 

benibefchr. heil. Seelen, tn Bds. 1 u. ss H. EB. 14, 105. 
Lipt, Alex., der allgem. Friede; oder wie beifst die 

BaUs, über welche allein ein dauernder Weltfried« 

gegründet werden kann? »e Aufl >A, 101. 
— — der Wiener Congrefs; od. was aiuf« gefchehen, 

um Deutfchland von feinein Untergänge wsetten? 

86, sei* 

M 

im Waifonfort, t Gemälde; polit. , von Europa. 
Molchus v. Marienrode, über die Verwaltung der Finan« 

sen des König«. Weftphajen, bef, feil dem Monat 

Apr. t|n. 40, 313. 
moretoU, J. G., dafs es nicht weife gebändelt ift, wenn 

ietet felbft fo manche ProteftaotPtt als Gegner der 

Reformation auftreten. Reformation* -Predigt 11,14. 

33» »*3« 

Mnrheioecke, Pb. , über das wahre Vrrhältnifs des Ka- 
tholicumns u. Proteftantumus u.die projectirte Kir- 
chenrereinigung. Briefe an Plank. EB.se, 153. 

*. Marienrode , L Malchat v. Marienrode. 

Mai HO, Fr. Ch., Einladungsfchr. tu den, auf^cn n . 
' ae. u. 30. Sept. if.14. fefige(etzten,affeotl. Profunden 
im Gymnaf tu Frankf a M ,ye Fortfetz. der24acjir. 
von d. Frankf. GynwaJ, EB. ss, 174. ■ 



v. Meit, J. K., ein Wort zum Oed ich tot b des Bürger. 

meifter#, Conr. v. F.fcher, zu Zürich. 44, ,«,. 8 
Metfsen, mit den Umgebungen, in Abbild. EB.ss.171. 
Mriftet , Jaq. H. , f . i iTai de PoeQet religie.ifes. 
Menagerie, die, des jungen Naturforfcbers. EB 16,11». 
Meofel, J. O , deutfrhes Kunfilcr - Lexicon. jr Bd. se 

umgearb. Ausg. EB. »3, 177. 
Meyer, B., kurze Befchreibung der Vögel Liv- u. Efth* 

lands. 31, »45. 
Minoer, J. M., Dietoghi Itatiani-Tedetchi: Ital. Deut- 

fche GefprScbe nach Beauoal In 3 Bdchen ay, »16. 

— — englifh and german dialogues: Engl Deutfcbe 
Gefprtche nach beouorl. In 9 Hc'chen. 25,199. 

Morgan' s Denkmal, in rier verTchied. Abbild. Eft. as, 179. 

— Verwundung, in einer Abbild EB. js, 170. 
Müchler, K., Anekdoteoalmanach auf das J. j«s 5 . EB. 

ss, i7< 

Vergiftmeinnicbt. Ein Tafcbenbuch. ss Bdcha. 

aereru». Aufl. EB.34, 191, 

N. 

Nachrichten, theolog, f L. fVaMer. 
"Napoleons Kede, f Kaifer Napoleo*. 
Kenalog, Dt., t Ueber ein den " 

lufent. 

v. Neuhcf, F. G. F., f. Kai f er K*polpo»' t Rede, 
'Siebuhr, B. G., Preufsens Recht gegen den Sacht Ho£ 
3J, »73. 

0. 

Oefierreichs Waffenruhen alterer u. neuerer ZetU Vea 
/. B. H. ai, so6. 

P. 

a». Perrin * Pamajon, C, Berlin u. Potsdam, oder die Ks. 

nige von Preafcen, deren iUinifier — — aj, jyj. 
PlaJomit dialogorum delectus P. I, Futhyphro, Apolo- 

gia Socrotis, Crito- Ex rec et cum )at. interpr» Fr. 

A. Wolfii in ufum praelect. 44, 345. 

— opera ex reeenf. H. Siepkam emeud. et not. criu edid. 
Ch. D. Beck. T. I. 44, 350 

Plauen mit Tharand in Abbild. EB. »a, 171. 



Ramnnn, gylv. Jac , moral. Unterricht in Sprichwörtern 

filr die Jugend, is Bdchen: je verb. Aufl. EB. jj, i 7 t. 
Raa, G L. , Gedichte. FB. 14, 111. 
Retmarus, J A. H , LebeQsljt Abreibung von ihm felbft 

aufopfern. Nebft /'ntwurf einer TeleoJogle. (Her- 

au>g von K Siroekniff.^ iy, uj. 
Reinbeck, G , Handbuch der Sprachwiffenfcb mit bef. 

Hinücht auf die deufebe Sprache, tn Bd*. le Abth. 

EH t 4 , »». 
Ruh/er, f Je*» Pool, Mufeom. 

Ro r* m 6f/e,i. F Fr Schnlto in Vet. Teft. Part VIL 
pro» eis« minor, cont. Vol. III, ÄÜcha, Nah um, Ha> 
baeuc. 30, 133. 
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L. , neue Entdeckungen uber r die Kuhpoeken, 
die Schafpocken. Aue J« u> Ita). ron 

F. 3?, üy. . . 

, Glaubentbekensutifs des Primen F'iedr. 



Sace&'x 
die Mauke u 
W. Sprengel. }?, 

Aick; Fr. S.U. ' 



Wilhelm, Kronpr. von Prejffcen; nebft den bey der 
Co«nrmatioo deff. gefproclenen Reden. 4», 333. 
Sammlung religiöfer Lieder. Zun*cbJ*t für Burgcrfcho- 
len. EB ao, 160. ,y ' s 

Schmitt, Fr. L., der leicbtfijinige Lugner. LMp. EB. 

sj» »04. . V > 

Sckndem/f, Jon., einige Predigten zur Erinnerung an 

de« Vaterland» drang- u. feegenatollfte Zej| t . »g, 117. 
Schulordnung, allgemeine, für die Herzogin. Schleswig 

u Holftein. EB. »1, i6^- 
Schweiz, die rÄchüfche, in Abbild. EB. »1, 171. 
Sievekiag , K., f. A- H. Reimprmt. 

Soden, Jul. Gr., P/yche. Ein^ährcnen in rier Bü- 

ehem. EB. 15, tij. t . , , > 

Sprengt/, W., f. L. iaeco. 

Steinmauer, J. R , der fort^d-tzte Schullehrer- Untcr- 
- rieht in Rheineck im Canton St Gallen. 1« ßdchen. 

EB. »o, Ij6. • ' "' 

•JYo//, J. L , die Schnecken - Komödie. Ein dramat. Ta- 

fchenb. EB. 10, lf|« 1 
Sturm, R. Ch. U , Jahrbuch der Land wir thfehaft a. der 



A.D. 



Vklig, J. A , tSrtfndrißi eine* Rrligtoneumerricnts for 
Zöglinge aui den gebildetem blanden. 36, ait. 

r. 

Von dem mftglleh rechtl. u. national.« 
ftabe -enr Rep.irtltion der 
(Ods*/) »7, »13. 

W. 

WmMtr, L.< theolog. Nachrichte« 19,14. FB. 14, ggf, 
heile, F. Cb< . Architektonik aller roenichl. Erkennt- 
«wtye u. GefeUe de* Handelns, nach dem metarie). u. 
formalen Staadpunkt« tabatlar. dargestellt. 1 e u. je 

Ao»g. 19, jof. 
Walch«« Schickfa) wird der jte Artikel de« Parifer 
Frieden«, der »«« der freyea Rhein- Schifffabrt u. ei- 
nem ireyen VöJkerVerk«*» bandalt, haben? — -r 

%t, «41^ .1 j( ,.,£ ... .0 > ■ . , 

Wiggers, G.,8okratei als Menfch, al« Bürger n. al« PM- 

lofuph. «e vero. Abü EB. 19, 150. 
Wüfon,. A. Ph„ H*ndb(jch über BlotflüfTe, Lnngenfucht 
u. Ruhr. Au* dem Engl, mit Zufäuen ton G. W. T«. 

petmanu. EB. ig, 141. . „. , . . 

Winke, die Knbpocken - Impfung betreffend. 37, 191. 
W&linck, Fr. W. K , religiöfe Vortrage in den J. igt» 
- O. 1113 gehalten sg, sai. 
lJ W-"//, Fr. A., f. Platonit dialog delectus P. I. 
damit verbundenen Wiffrnfehaften. «n Bds. ua.41 Wu« t , ei 0, tut» Graach t n 1 f. Conr. v Efcher't,!. J.K. Meit. 
u. 5 nB«l«. i« H. EB. 13, y7- fy-ttenbach, J. H ./Tod u. Zukunft. In einer Aniholo- 



" ... - . t. 

Tafchenbuoh. dramat., auf du J. 1 »t <;• 46, 166. 
Terftteg**'*, g , Leben «he Ich reib. heil. Seelen, L Le- 
ben heil Seelen. 
Täpeimamn, Oi W., LA. Pik f^'d/om, 

V. 

Ueber ein den Weintrauben höchft fchadliche«, -eor- 
- «ngt in der Tnfcl Reichenau einheimifebet, lnfeet. 
(Von Dr. Ntnning.) % 7t J} ,6. 

■fj • *< . " ^« 



alten 
EB» if, 117. 

Z. 



r u. 



Zeltfchrift, theologifche, f. Fr. Bmnfr. J 
Zerre««er, H. G., ohriftl Religion« Lehrhudi fflr Leh- 
rer n. Kinder in Bürger« u. LandfobuJea. je »erb. 




Au«g. EB. ig, 144. 
Zum Deutfchen Congretfe Norhr. U14. *f» 10t. 
Zur Erinnerung an den Bei uch der Koiaken , I. Eria- 



I aller engezeigt« 
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Verzeichnif« der literarifchen tt «rtiftifchen Nachricbten. 
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Beffirdernngen und Ehrenbezeugoagen. 

Ampaire in Pari« 46, 167. fter/c* in Hanau 11,114. 
in Wien 40, 34g. Än/tA in iUirhurg ig, 114. 
er in Marburg a 8, » 1 j- Döring in Dresden 41,51g. 
üger in Wien 4^6,. Glotz inWien 4 o,?io. 4^1 }'''»> 
7«co6i in Drei den 41 , jig. Landit»aan in Krem«w n. 
fter 40, jao. Lmtrfille in Paris 4^,367. Richtrr inDcf- 
fau 4(, j.',o. Sarlori in Wien 45, ?^o- Schleierwaiher 



Todesfall« 



in Berlin 41, jig «. .SeWeer ia Wien 41s, 34«. Ie*> au Adebhclen l ej Kothen 
ref in Pari 4 i ,6 7 . in Marburg £, "3. W* ■ A« b " b ä», 



Anders in Liegnitz 4«, 3C17. Aubert in Paris 41, 317. 
BWftruVee in Paris 4 t, 317- Boifuet in Poi'.s 367- 
!L»fßer S in Pari« 4« . W tkabert in A'.fort 39, 
Ciemätm in Hambn'g 4*. 3K- G *« m zo ( * Iw ,m W ^ r ' 
teil berg lcbeo 39, »«»• G,rr, 8 » n FultU a ^ 
mitten. Lady i ■«.««, geb Lj.« . z.. Calai* 4 (. 51V- »• 
tfchtnhaufen u. Hochhaus in Arnbach 35» *7v- l '* m »' 
Adebliclen 1 ey Rotbenburg a. d- Täubet 3s. »((. 

Oj 4B *«r in Lyon 3y , 
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Rombirg in Münfter 19, 13 t. RSntgen xn Efens in Oft- 
frieslaod »y, 131. Szvorenyi inKefsthely 46, 367. Waztf 
niniia Freyfingen 19,131. W etnrich in Marktbreit ja, »55. 

Univerfi titen, Akad. u. and. gel. Anhalten. 
Berlin, Akademie» Feyer des Andenkens Friedrich» 
des Zwryten, ölfentl. Sitzung, Vorlef. 39, 311. — philo- 
, Quartal- Sitzung, Vorlef. 30, »30.-— Uni- 

sresulen, 
folgten 
^sgenwHrt. 

/toter« u. nächften Sommer . Halbenjahre »9, 23t. Er- 
langen , Gyrnnaiuim , Stutzmann't Einladungsprogr. kur 
öflentl. Prüfung; Univerf, Doctorpromot-, Voget* Weih- 
nachtafeft-Progr. 40, 319 Jena, Univerfiu, Baekmann'i 
Differt. 36, » 17. Königsberg, deutfche Oefellfch., Feyer 
des Königl. Preufs. Krönungstags vor einer glanzenden 
.Verlammi. , Reden u. Vorlef. 39, 311. 

< , . . : 4- ' O ■ *V 

Vermifchte Nachrichten. 
Abs , Pädagog zu Halberftadt, zeichnet fich darch 
Anhänglichkeit an Peftalozzi aus , will feine Lebens - u. 
BUdungsgefch. herausgeben , gebaltne padagog. Vorlef, 



mat.tiefellfch., Quartal - Sitzung, Vorlef. 30, 139 
vcrf., Feyer des 9. Febr. 1 8 > 3- »on den Stndi« 
am welchem üe dem Aufrufe zu den Waffen 
4it *tf3 Edinburgh Univerfit, , Vorlef. in. gej 
Winter- u. nächften Sommer. Halbenjahre n /( 



31, i<6. Berichtigung, den im v. J. zu Dresden verftorb. 

M. Gottfr. Wiekler betr. 19, «31. Grätz, Lyceum, ein. 
gefahrte Lehrftelle der Frziebungskunde 3«, 2 gg. ffen- 
det. SckOtt, Mafl, IfflandTt Todtenfcy er zu breilau durch 
eine Pantomime 4a, 335. Kitin in Wien will ein Lebt" 
buch zum Unterricht der Blinden herausgeben 36, ig.7. 
Linz, Lyceam, eingeführte Lehrftelle der Erziebungskun- 
de 36, agg. Oefterreick neuefte Literat., Zuüand dcrf„ 
fich noch nicht beffernderGeldcoursu. daher entliehen, 
de Schwierigkeit eines Verhau des Nachdrucks 4^3 67. 
••a. f. such h\t,i. Rafoumovthy's Biblioth., Bereicherung 
derf., VerfchJeppung vieler Werke bey dem Brande 
1S14. 46, 368. Schmidt (ld'am*r) gedenkt ntcbftens 
eine Ueberfetzung Ües Horaz erfcheinen zu laffen }>• 
• J*. Wien, Congrefsverbandlung. daf. , find nicht fo- 
gleich mittheilbar, der GeUfcours will fich nicht beffero, 
deshalb fchwer zu bewirkendes. Verbot des Büchernach- 
drucks 46, 367. - Die von den Depuürt. der Buchh. 
'dem Congreffe übergebene Denkfchrift gegen den BQ- 
chernachdr. hat mehrere Gegenfchr. ▼eraniafst 36, agg. 
— die Rückkehr det Kaifers , anwefende Souveräne u. 
deshalb veranfu Fefte haben poeU u. ivof. Gelegenheit«- 
rdwiften bewirkt 46, 367, 
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Aakflndi prangen von Autoren. 
Meckel in Halle, deutfehes Archiv for die Mryfielo- 
gie, als Fortfetz, des Reil- u. Authenriethfchen 34, t6$. 
Wredow in Parum, Fortfetz, der ökon. techn. Flora Meck- 
lenburgs 34, a 66. v. Zimmermann' t deutfehe lieat bei- 
tnng von ßnckaaan't Reife 31, 30». 

Ankündigungen von Boen- u. Rnnfthlndlent. 

Bronner in Frankfurt am M. 3 », 30s. Crone. Buchh. 
in Osnabrück 34,167. Dyk. Buchh. in Leipzig 4I, 377. 
Rpckfi/**. Buchh. in fielmltadt 34, 269. 3g, 301. Fron- 
ten u. Grefte in Stendal 41, 379. Frommann in Jena 34, 
*««• 3li 3«?- Hartknock in Leipzig 31, ^oo.\Haude u. Spener 
in Berlin 3«,, »97- Heinricktk»fe* in Magdeburg 4 g, jgt. 
Hendel in Halle 4(1 377- Hermann. Buch h. in Frankfurt 
e. M. 4t, 3«o. Zager. Buchh. in Frankfurt a. M. 43, 3 37. 
4ti379- A ' 5t '* / }" - n Leipzig 34, iSg . Landes- Induftrie- 
Coropuin Weimar 43,37g. Liter. Compt. in Altenburg 
34, 267. Maarer. Buchh. in Berlin 34,167. 3(1*99. 43, 
337- 41» 379- Mylia*. Buchh. in Berlin 34,16g. |fc|ttt. 
Realfchulbuchb. in Berlin 3 g, 397. Renger. Buchh. in 
Halle34,afig. Societats- Verb'«bttchh., neue, in Berlin 
41» 371- yiidemkdck u. Rapreth in C >uiogen 3 g, 
Waifeehaus - Buchh. in Halle u. Berlin 34, a6y, 
mtrtnann in Wittenberg gg , 300. 

Vermifchte Anzeigen. 
Anfrage: warum überlädt die Redaction der Leipz. 
Lit.Zeit prakt.medie.Schriften einem nicht prakt. Arzte 
zur Bdurtheilurg? von Dr. Lagenfeind 4 g, ?ga , Auction 
von Bftchera in Coburg 41, U}.— -von B ichern in Halle 
4Sj1I°. - ~» Büohern inHelle, A-/^/fche 4 »,3.b.- 



in Hambnrg, Reimaruitcht, 34, ift. gf, 304. 
Dabeloaft (.jetzt in Halle) Zurücknahme des in Nr. 11.6. 
der A. L.Z. v J. der Anhalt- Cothen. vormundfchaftl. Re- 
gierengs-Comm.zurLaftgelegten, nebft Erklärung der 
verordneten Commiffarien derf. 43, 344. h ifenmann in 
München, Erklärung dafs das doppelte Erfcheinen fei- 
ner empir. Wefenlehre der menfchl. Seele in zwey ver- 
febted. Buchhand), ohne fein Wiflen veranft. ift 34, 17t. 
Herold u. fVakiftab in Lüneburg, herabgef. Preis der Öko- 
nom, techn. Flora Mecklenburgs von fVredow 34, »71. 
1». Hoffmakmegg in Berlin, Mineralien- Verkauf, Verzeich- 
nifs u. Preife derf. 34, 169. Joel in Berlin, Bücher - Ver- 
kaufs , Verzeichniis, mit beygef. Preifen 43, 33g. Lügen- 
feind, f. Anfrage. Luja in Hanau, keine Antikritik gegen 
die Ree. feiner Schrift : derh goismus nach heil. Sehr, in 
der A. L. Z. Tondern Ankünd- der erfdiienenen Sehr. : die 
Harmonie der Welt 4g, ggf. Mann u - steJforeei inDef- 
fau, Frklärung, dafs ». Dabetow nicht da» Urheber der 
vormalt im Herzogth. Anhalt- CÄthen ei ngef. franz. Ver- 
faffung gewefen fey 43, 344- ^«J-er. Buchh. in Lemgo, 
wohlfeile Bibelautgaben 4«, 3|t. Sckäll in Paris Nachr. 
an die Subfcribenten der Humboldt. Reife, wegen dea 
in Bds. der Relation kiftoriaue 34, 171. Weber in Bres- 
lau, Erklärung wegen der Kritik feiner>Schriften|ia 
der Jen Lit. Zeit 3J, 104. FTo(f ia ZoiTen, ans einem 
Briefe deff.an v. Winterfeld in Nieden, veranlagt durch 



die Recenfion der Anfangsgr. der Algebra von Lacroix, 
«us dem Franz von Metternich, in der Jen. Lit. Zeit. 
341. Wrednw, Bitte an Freunde der Botanik wegen 



fei- 



ner botan. Unterruch, der Gattuag Men/ao, u. Preife der 
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. STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Paris, b. Witwe Courcier: Des impoßtions et de 
teur influence für l'indußrie agricole, manufactw 
rüre et commereiale et fxr la profperiU publique ; 
par M. Girißiau. 1814« 19- gr. 8« 

Der SchlnfTel zu allen wiffenfehaftlichen Untert- 
eilungen Ober das Steuer wefen liegt ohne Zwei- 
fel in dem, was befteuert werden fall und darf; in 
der vorliegenden Schrift wird (S. 170.) die Arbeit als 
der letzte und einzige Gegenftand der Befteurung an- 
gegeben. C'eß le travail actiiel ou accumuli fttil, qui 
paie ies impoßtions; fupprimis te travail, tes capitanx 
n'ont plus de vateur, ou ils fönt protnptement abforbis 
par lex impoßtions et tes befoins cejfent auffttot qu'on eß 
privi des moyens de tes fatisfaire; les fonds impofables 
ont difparu, et il n'y a plus de gouvernement , parce- 
qu'it n'y a plus de natio* ä gouverner. Cette fuvpofi 
tionfert ä demontrer , qu'en dernier refultat Vindtißrie 
ginhale eß le feul fonds impofi et impofable. Der Auf- 
merkfamkeit der Lefer wird nicht entgehen, dafs der 
anfanglich beftimmt ausgekrochene Satz, nacbmals 
eine Vorausfetzung genannt, dafs derfelhe von der 
Arbeit im allgemeinen , auf die Betriebfamkeit be- 
schränkt, und was zu hevveifen war, als bewiefen 
angenommen wird. Vergebens fucht man auch in 
dem allgemeinen Theile der Schrift die wiffenfehaft- 
liche Begründung des Begriffs: Arbeit , worauf doch 
alles beruht. Die Schrift fangt mit dem Begriff: 
Reichthum, an, welcher feinem Wefen nach frfr gleich- 
bedeutend mit Kraft angenommen wird, und dann 
folgen Aphorismen aber Werth, Preis, über Erzeu- 
gung und Verbrauch als Quellen des Keichthums? 
über Arbeit, Kapital , Verkehr, Geld , und über die 
Betriebfamkeit, für welche es weder unbefchränkte 
Freyheit gegeben habe noch geben könne ; fondern 
welche die Regierung leiten rr.üffe : Le vlritabte ad- 
minißrateur efl le chef d'ttne famitte nombreufe dont 
chaque membre hii eß tgatement eher; il connait feit /(.') 
les rapports Jicreti(?) et muttiplifs qui maintiennent 
Vordre et la force dtns cette famitte. Auch läfst der 
Vf. fich oft auf die tntwicklung der Sätze, die er 
aufftellt, nicht ein, oder giebt ihnen in der Ausfüh- 
rung neue Geftalt und Zuthat. So heifst es z. B. : Es 
giebt keinen Reichthum ohne Erzeugung, und keine 
Erzeugung ohne Verbrauch; daher entfteht dureb 
die Wechfelwirkung zwifchen Erzeugung und Ver- 
brauch aller materielle Reichthum ; die Erzeugung ge- 
schieht durch Landbau, Gewerbfleifs und Kapital, 
die Einßcht aber vermehrt ihre Wichtigkeit und ihren 
A. L. Z, 18>5- Erßer Band. 



Erfolg. Die Arbeit ift in dem öffentlichen Haushalt, 
was die anziehende Kraft in dem Haushalt der Natur 
ift. Ihre Arten find fo verschieden, dafs fie von allen 
Sachen den verfchiedenften Preis hat. Sie kann da- 
her kein Maafsftab des Werthes feyn; aber fie ver- 
mehrt den Preis der Erzeugniffe nach der Zeit und 
demGefchick, welches fie erfodert bat. Damit ift 
die Lehre von der Arbeit abgefertigt. In einer Er- 
fahrunt;swiffenfchaft, wie die Staatswirthfchaft ift* 
laffen fich die aUgemeinften Gedanken nur dann fin- 
den , wenn man von dem beftimmten Zuftande aus* 
geht, welcher die Grundlage der Völker und Staaten, 
und den fichtbaren Zweck des Menfchen , fowohl in 
fit tl icher als in phyfifcher Rückficht ausmacht: von 
dem Hauswefe». Jeder weifs, was er fich darunter 
zu denken hat ; dagegen verwickelt man fich in Wi« 
derfprüche, wenn man von allgemeinen Begriffen 
ausgehen will. Arbeit ift die Naturbedingung ohne 
welche der Menfch nichts frey wählend erhält, weil 
aus nichts nie etwas werden kann. Durch Arbeit 
wirkt er auf fich, und auf die Sachen aufser ihm. 
Sie ift in dem Sinn unferer Wiffenfchaft, Thätigkeit 
für den Zweck des Haushalts, diefer aber befteht: 
in Haben, Erhalten, Benutzen. Thätigkeit gegen 
den Zweck des Haushalts ift Zerftörung. Urfprüng- 
lich , d. h. in dem cinfaebften Verhältnis häuslicher 
Ordnung, gehört das, was die Arbeit giebt, dem, 
der fie leiftet, und wenn er fie einem andern leiftet: 
fokann (ein Tagelohn nicht niedriger feyn, als fein 
notwendiger Lebensunterhalt; oder, wie der Sacb- 
fenfpiegel lagt: des Knechtes Lohn ift fein Leben. 
Ift dieles wahr, fo ift eben fo wahr, dafs der nie- 
drigfte Werth (Verhältnifs der Arbeit zu ihrem 
Zweck ; der Zweck felbft läfst fich nicht abfehätzen) 
deffen, was durch das Tagewerk eines Arbeiters ge- 
leiftet wird, den Koften feines Unterhaltes gleich 
feyn mufs. Wenn man aber keine Sache ohne Arbeit 
erhält, und we..n der Werth der Arbeit nach dem 
Lebensunterhalt zu berechnen ift: fo kann keine Sa- 
che urfprflnglich einen andern Werth als durch Ar- 
beit erhalten, und der Maafsftab des Werthes kein 
anderer als der Arbeitslohn feyn; oder, um auf den 
erften Betriff zurückzukommen, die Sachen aufser 
uns erhalten ihren Werth durch die Thätigkeit die 
für den Haushalt darauf verwandt ift, und die Thä- 
tigkeit erii.lt ihren Werth durch ihre Beziehung Zu 
dem Haushalt, und durch den Unterhalt, welchen 
das Leben erfodert. Eine andere Beflimmung des 
Werthes läfst fich nicht annehmen, ohne auf die na- 
türliche Ordnung der Phyfiokraten, und auf Meta- 
phylik überhaupt zu kommen. Die gegebene Erklä- 
Ccc rung 
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rung fcheint dagegen |fowohl zu der Erfahrung, als einen beftimmten Staat vor Augen zu haben, grade 
zu dem Begriff des Taufchwerthes zu paffen. ^Joc'- 
jetzt hat die Luft keinen Werth; aber der Werft» de 



zu dem Begriff des Taufchwerthes zu paffen. ^Noch das Wichtigfte und GewalligfleTdie Wechh-lwirkung 
jetzt hat die Luft keinen Werth; aber der Werft der diefer Anfallen und ihr Erfolg aus der Umerfuchsing 
Lebensluft die in den Zimmern des verewigten Kö- ausfallt. Lieber Landbau und Gewerbfamkeit lafst 



nigs von Preufsen bereitet wurde, lafst fich berech- 6ch aber noch weniger im allgemeinen ahfprechen. 
nen ; noch jetzt hat das Waffer keinen Werth ; aber 
der Wafferträgerlohn in den europaiCchen Hau|itfiä'd- 
ten ift beftimmt; die deutfehen Wähler hatten keinen 
Werth , bis ße im toten Jahrhundert ins Kigentlium 
fielen; und wer hat von dem Werth des Wellmeeres, 
und des Sonnenlichtes gefprochen, fo nützlich das 
Erfte, fo nothwendig und angenehm das Zweite, 



Würde man den Staatswirth nicht für rafend erklären, 
der ein Land, wo kaum Getreide gebaut wird, zur 
Kornkammer Europas machen wollte? der den Ein. 
wohnern eiuer fruchtbaren Gegend anriethe, in Spiel- 
fachen für Kinder ihreo Reichthum zu fuchen? und 
der empfehlen könnte , für mehrere hundertuufend 
Arbeiter Baumwolle von dem andern Ende der Welt 
und fo allgemein das Verlangen nach ihm ift! Es läfst kommen zu laffen, ohne Kückfichtauf den Flachs, der 



fich nicht leugnen, dafs viele. Arbeit gefchieht, blofs 
weil die Phantafie darnach verlangt, aber wer fie lei- 
het , thut es nicht der Phantafte, fondern der Bezah- 
lung wegen, und alfo feines Haushalts wegen. Auch 
ift es einleuchtend , dafs man auf Phantafie eben fo 
wenig eine Wiffcnfchaft, als auf Geldgier das Glück 
und Wohl der Völker gründen kann. Ihr Heilig- 
thum find häusliche Tugenden, aber zu dem Innern 
diefes Heiiitjthums dringt unfere WilTenfchaft nicht, 
Tie begnügt fich, feinen äufsern Dienft zu ordnen. 
Voll W'ürde um! Ernft verfchmaht Ge Vergnügen und 



vor ihren Thüren herrlich gedeiht? Und doch ift 
Holland einen Theil feines Wohlftandes dem Korn« 
bände! fchuldig; wie Nürnberg den Spielfachen, und 
wie England den Baumwollenmanufacturen ! Man 
kann daner nicht vornchtig genug feyn , wenn von 
dein Wohlftande der Nationen fo im atigemeinen, und 
felbft obne Angabczier Zeit gefprochen wird ; befon- 
ders da die Anwendung nur zu leicht blutige Opfer 
zur Folge bat. Von dem Jahr 1315 bis 1522 ftarhea 
in Frankreich 8 Finanzminifter eines getvaltfamen 
Todes, drey wurden verwiefen oder verhaftet, und 



Ueppiglysit; aber fie achtet und adelt als Arbeit alles, ein Einziger Florimond Kobenet zog lieb in Kuhe 
was für den Z veck des Haushalts gefchieht, und be- 
zeichnet nach feinem Werth alles, was diefem Zweck 
entlpricht: die Mühe der Erziehung; den Fleifs des 
lernenden Jünglings, die Auf merk famkeit des Haus- 
vaters, und das Tagewerk feiner Arbeiter. Auf 
diefe Art wird der Wiflenfchaft der edeJfte Zweck 

fegeben, ftatt dafs man ihr den fchmutziglien : die 
labfucht unter dem glänzenden Namen von riche/fes 
dt produetion, wealth of Kations, Nationalindu'trie un- 
tergefeboben hat. * Auf diefe Art wird fie auf das ue- 
fen der A> ftalt gegründet, weh he allen Völkern ge- 
meinfchaftlicti ift, und nicht auf Begriffe von einer 
Produetion die den Werth d«*r >acben vermehrt, wo- 
gegen Ijiuderdatt feinen Koch der bald für ihn und 
Bali! für den Verkauf Palleten macht, auftreten lafst: 



zurück. Turgot konnte feine Handelsmaakregeln 
nicht durchfetzen , ohne dafs es zu Unruhen und Hin- 
richtungen kam. Die Nachahmung des europjifchen 
Steuerwefens koitete dem Grofsherrn Selim III. das 
Lel>en. Die Verbreitung europaifcher Bedürfniffe in 
China veranJalste im beulen. ber i^i 1 den Aufruhr zu 
Peking. 

Geht man von den angegebenen Begriffen von 
Arbeit und W erth /.u der Unteiiuchung dellen Ober, 
was unter den Völkern um! m den Maaten Ariieit 
und I dulclnverth ift : lö findet man, dats iioh beides 
zu einander, wie das Einlache zu cm Zulammenge- 
fetzten verhält. Es ift das \emicnlt der neuern Zeit 
die einzelnen Urfachen dieler Aeuderung entwickelt 
und geprüft zu haben. Lauderdale zei^t die v\ irkung 



nicht auf die Lieferung von Genufsniitteln, wonach der Art und Weife wie das l igenthuin vertheilt jlt: 
das Serail des Grofsherrn die erfte ftaatswirthfchaftli- 
che Anftalt in Europa wäre; nicht auf alles was nütz- 
lich (die Kumford'lchen Suppen die 24 Millionen m 
Frankreich kofteten?) oder angenehm (Nero's Thea- 
ter?) oder Gegenftand des Verlangens (für den Selbft- 
rnörder?) ift. Aber wenn man den Begriff der Ar- 
beit rtid des Werthes an den Zweck des Hauswefens 



durch Eigenthum erhalten die Sachen an beb Werth; 
weil fie iter allgemeinen Benutzung entzogen werden ; 
die Phyfiokraten haben auf die Folgen der Hechte 
aulmerkfarn gemacht , wodurch der eine mehr o ler 
weuiger der Herr der Arbeit de* andern wird ; Smith 
hat am glücklichfteu von dem Erfolge der Theilung 
der Arbeit gehandelt; Mirabtau und Malthus von 
knüpft, fo darf man die Folgerungen daraus nicht auf dem Kjnfluft des grufseren oder geringeren Vorraths 
fremdartige Sachen, obne zuvor die Begriffe darnach der Lebensmittel; BUJ'ck von dem Welen und der Ge- 
erweitert zu haben , übertragen : alfo nicht auf den 
Volkshaushalt in fo fern er nicht blofs, wie nuch 

Stzt in Arabien, aus dem Inbegriff der einzelnen 
aushaltungen befteht, fondern zugleich aus volker- 
fchaftlichen Anfüllen ; nnd eben fo wenig auf den 
Staatshaushalt. Es ift hier der Ort nicht, um diefe 
Gedanken tief zu verfolgen, daher befchn.nken wir 
uns darauf, anzudeuten, dafs fich zwar über diele 
A Halten manches Gute und Wahre im Allgemeinen 
fa 6 en läfst, dafs aber, obne ein befUmmtes Volk und 



walt des Geldes , wodurch fich der Werth zwifchen 
den Sachen, und zwifchen der Arbeit, die früher 
geleiftet und in dem gefammelten \ orratb enthalten 
ift, und zwifchen der Arbeit, die man bedarf und die 
man anbietet, ausgleicht. Aber diefe Aenderungen 
treffen das Wefen der Begriffe nicht, fbudern erklä- 
ren lieh daraus, dafs das Einfache zulammengeletzt 
wird, dafs das Volk und der Staat die Arbeit der 
Einzelnen zu gemeinfebaftlicheru Zweck vereinigt. 
Vieles ift dem Volk eigen, was der Einzelne nicht, 

be- 
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befitzt: die Heerftrafsen , die Hüffe, die Seen; und 
der Staat verwaltet alles, was allen dient, die völker- 
fchaftlichen Anflehen. Noch ift nicht entdeckt, was 
der Arbeitsfleifs des Einzelnen zu Jeiften vermag, mit 
den Hülfsmitteln die er jetzt hat, und die er haben 
kann; noch weniger ift erforfcht, was der Arbeits- 
fleifs eines Volkes zu teilten vermag. Aber wie weit, 
wie hoch, wie tief auch leine Schwingungen geben, 
ihr letzter Grund »ft das Gefetz der häuslichen Ord- 
nung; fo wie der einfache verborgene Grundftein das 
Kunftgewinde und die zum Himmel ragende Spitze 
unferer Tbtlrme trägt ; und was er nicht tragt, zer- 
fchmettert niederftnrzt. Wehe dem Volk, deflen 
Thätigkeit dem Zweck der häuslichen Ordnung Wi- 
de rft reitet : fo glänzend fie fey , grund- und haltlos 
verfch windet Tie. Die alte Weisheit deutet diefenZu- 
ftand durch das Bild des Vaters an , der fein eigenes 
Kind verfchlingt. Beyfpiele davon bewahrt die Ge- 
fchichte aller Zeiten. Uas Glück und Heil eines Vol- 
kes hängt davon ab, dafs feine allgemeine Arbeit mit 
der Arbeit der Einzelnen in Eintracht, helfend, er- 
leichternd, ermunternd fortfchreite. Ob das ge- 
schehe, das ergiebt der Zuftand und Zufammenhang 
{einer Grofsanltalten , und leider kennen wir die 
gröfste Wirkung feines vereinigten Arbeitsfleifses bis- 
her nur in der Zerft^rungskunft. Was würde in 
Kunft und W iffenfcbaft erreicht feyn , wenn Europa 
die unermeßlichen Schatze, die es feit dem 7jährigen 
Kriege auf feine Friedensheere verfchwendet hat, 
auf die Hülfs- und Erleichterungsmittel des Arbeits- 
fleifses verwandt halte! 

In dem häuslichen Zweck kommen alle Völker 
«herein, der vulkerfchaftliche mufs lieh aber nach 
ihrer Eigenthflmlichkeit richten, alfo verfchieden 
feyn; und aus dielem Grunde wird man fich auch 
über die Einheit des £taatszwecks nicht vereinigen 
können ; da fich diefer zu dem völkerfchaitlichen, 
wie die Wirkung zu der Urfach verhält. Wirkt er 
ihm entgegen, fo zerfrört er. Die Staatswirt hiebatt 
foll die Aufgabe lofen , ob und in wie weit die vol- 
kerfchaftlichen Zwecke .furch die Arbeit der Einzel- 
pen , und durch allgemeine Arbeit erreicht wer- 
den. Dafedieles Oberhaupt nur durch Arbeit gefebe- 
heu könne, ift oben gezeigt; und, wenn die allge- 
meine Arbeit in ruhigen Zeiten durch Geld vertreten 
wird: fo beweift doch die Erfahrung, dafs, bey gro- 
fsen Auftrengungen, jeder unmittelbar zu leiften hat, 
was er vermag; und dafs es alfo Arbeit ift, welche 
in dieler oder jener Gehalt geleiftet wird. 

Ift aber >ier Begriff der Arbeit abhängig Tön dem 
Zweck des Haushalts der Bürger und der Völker, 
und ift diefer Zweck zwar immer auf Entwicklung, 
aber nach Zeit , Ort und JUmftänden verfchieden ge- 
richtet; ferner: Gefchieht alles, was im Staate ge- 
fchieht, durch Arbeit, und ift der Betriff diefer Ar- 
beit der* Grundbegriff in der Staatswirthfchaft: fo 
können fich ihre allgemeinen Satze nicht weiter er- 
ftrecken, als wie diefer Begriff reicht, alfo: nur auf 
ein beftimmtes Land, auf ein beftimmtes l'olky und auf 
den völkerfchaftlichen Zuftand in einer beftimmtt* 



Zeit. Erfahrungen von rerfchiedenen Völkern kön- 
nen zwar durch Vergleichung benutzt werden, aber, 
fo wie die Gefchichte überhaupt, nicht um daraus 
das Verfahren in einzelnen Fällen zu lernen : die 
Umftände find zu verfchieden ; fondern um den Gang 
der Sachen im Allgemeinen zu erkennen, den Beob- 
achtungsgeift zu fcharfen, und Gefchäftstact zu erhal- 
ten. lTt diefes wahr, fo läfst fich eben fo wenig ein 
allgemeiner V\ ohlftands • und Steuerplan für alle Völ- 
ker der Erde linden , als ein allgemeines Heilmittel 
für alle Krankheiten und Gebrechen. In der That 
ift es leicht zu zeigen, dafs die glücklichften TJnter- 
fuchungen, welche wir Ober die allgemeine Staats- 
wirthfchaft beGtzen, ein beftimmtes \ olk vor Augen 
hatten. Diefes fcheint auch bey der vorliegenden 
Schrift der Fall zu feyn. Ift die Meinung des Vfs. 
dafs Frankreich lieh fchaden werde: wenn es unter 
den jetzigen Umftänden fein Einkommen auf das Noth- 
wendigfte befchränke, die Confumtionsfteuern auf- 
liebe, die grofsen Bauten und andern Unternetiaun». 
gen einheile und dem englifchen Handel Thor und 
Thür öffne: fo läfst fich diefe Meinung mit vielen 
und wichtigen Gründen unterftützen ; und es läfst 
fich dagegen nicht einwenden: dafs es befrer fey, 
man ftore den Handel weder mit England noch mit 
irgend einem Volk ; dafs es beffer fey, man rufe den 
Arbeitsfleifs nicht von feinem nächften Zweck ab, um 
ihn zu riefenhaften Unternehmungen zu verwenden« 
dafs es beffar fey, man fuche ferner ohne Confum- 
tionsfteuern auszukommen; und dafs es beffer fey, 
man vermehre das .Staatseinkommen nicht über deu 
nothwendigfteti Bedarf; denn: allen diefen Lehren 
war in Frankreich zuwider gehandelt; und es kam 
nicht mehr darauf an, die Uebel zu vermeiden, fon- 
dern fie zu heilen. ift aber die Meinung des Vfs. 
wirklich gewelen, einen allgemeinen Meuerplan wif- 
fenfehafilich zu begründen ; fo fcheint uns der Ver- 
bell das Schickfal leiner Vorgänger zu haben. Ohne 
zu erwähnen, dafs die fogenanute allgemeine Ueber- 
ficut aller Steuer- und Erbebungsarten in Europa 
das wunderlicblte Gemifch ift, wovun es räthfehiatt 
bleibt, was der Vf. fich dabey gedacht haben mag; 
fo glauben wir uufer Unheil über den Verluch durch 
die Vorlegung delfelben hinlänglich zu begründen. 
Es ift aber nicht leicht , den Gedankengang anzuge- 
ben ; weil der Vf. bald diefen, bald jenen vVeg eio- 
fchlagt. „Alle Arbeit ift nützlich und nothwendig; 
je mehr ein Volk. arbeitet, defto ftärker ift es; ohne 
Verbrauch giebt es keine Erzeugung; (?) das eine, 
wie das andere mufs daher von der Regierung er- 
weckt und befördert werden, dazu trägt auch we- 
fentlich das Staatseinkommen bey, welches den Geld* 
umlauf und zugleich Arbeit und Verbrauch vermehrt. 
Das Staatseinkommen foilte eigentlich nach der Bey- 
tragsfaiiigkeit der Steuerpflichtigen gleichmäfsig erho- 
ben werden. Da diefes aber fchwer auszumitteln ift, 
fo — mufs man den Weg nehmen, das Einkommen 
der Steuerpflichtigen da zu befteuern , wo es lieh 
aufserlich zeigt, d.i. bey dem Verbrauch, der im 
allgemeinen mit dein Einkommen eines jeden im Ver- 
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hältnifs fteht. Aber, damit der Verbrauch nicht be- 
fchränkt werde, darf der Verbrauch die Steueilaft 
nirlit allein tragen, und zur weitern Befteurung em- 
pfiehlt fich der Gewerbfle.fs, weil er Ertrag «iebt; 
und dieferfich mit geringerer Schwierigkeit , als man 
glaubt, abfchätzen läfst.(?) Endlich ift auch eine 
Grundfteuer zu erheben, aber eine mäfrige und feft- 
{tehende Steuer ; aus den bekannten Gründen, wozu 
liier noch kommt, dafs der Ertrag des Gewerbfleifses 
fich fchnell vergrofsern laffe, welches bey dem Land- 
bau nicht der Fall fey. (Folgerecht müfste hiernach 
angenommen werden, dafs der allgemeine Steuerfufs 
auif die Hoßvung tt<*s Einkommens gerichtet wäre, 
wohin man noch nicht gekommen ift.) Hat der Staat 
auf (liefe Art lein Einkommen gebildet , liegt ihm al- 
les daran, dals der leibrauch fich nicht vermindere, 
•weil er fonft an Einkommen verliert; Vermehrung 
des Verbrauchs wird alfo feine Ha uptforge feyn ; und 
ift er darin glücklich, fo belebt die Nachfrage den 
Arbeit<fleifs, und dieler erhöht den Wohlftand ; auch 
das Staatseinkommen ergiefst fich wie ein befruchten- 
der Quell Aber das ganze Land , und wenn nun fo al- 
les fchön gedeihet und aufblühet, alsdann wird die 
Herabfetzung der Steuern ein Nachtbeil für das Land 
feyn. !!" Für diefe neue Art des Nachtheils wird 
kein Steuerpflichtiger Sinn haben ; und die Empfeh- 
lung des Staatseinkommens als Beförderungsmittel 
de Wohlftandes wird jeder für widerfinnig halten, 
welcher weifs, wann, wie und wodurch die geldgie- 
rigen Heere des Hofgefindes und der müffigen Beam- 
ten , fo wie die zum Hunger verdammten vormaligen 
{tehenden Armeen entftanden. Und doch ! wer wird 
den Vf. tadeln, wenn er mitleidsvoll auf die taufend 
brodlofen Beamten und Oificiere in Frankreich ge- 
blickt, ihnen Unterftutzung gewünfcht und für fie ge- 
gen die Beschränkung des Staatseinkommens gefpro- 
iprochen hat? Nichts ift ferner ungereimter, als dafs 
der Gewerbfleifs, von feinem fo ungewiffen Einkom- 
men, eher befteuert werden könne, als der Landbau 
ton dem gewiffeften Einkommen , das es giebt 5 und 
doch ! welcher Sachkenner wird dem Vf. nicht bei- 
pflichten, wenn feine Meinung eigentlich gewefen ift, 
dafs in Frankreich die leidliche Gewerbfteuer nicht 
zu ändern, dafs aber die drückende Grundfteuer 
herab - und unveränderlich feftzufetzen fey? diefes 
fcheint hinlänglich, utn .die vorliegende Schrift , de- 
ren allgemeine Satze völlig unhaltbar, deren einzelne 
Bemerkungen für Frankreich oft treffend, und mehr- 
mals auch Tcharffinnig find, als einen Beleg mehr zu 
unferer früheren Behauptung zu gebrauchen, dafs die 
Entwürfe der Steuerverfaffungen nicht allgemeiner, 
als auf einen beftimmten völkerfchaftlichen Zuftand 
ausgedehnt werden können. Was aber im Steuerwe- 
fen allgemein für alle Lander und Völker, für alle 
Staaten und Zeiten war, ift, und feyn wird, und 
was nie und nirgend uogeftraft verletzt wird, das ift 
das lijfeutlichi Recht. 
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Berlin, in d. Buchh. desHallifchen Waifenhaufes: 
Rrpertorinm der Polizey- Ce/etze für Berti* und 
Charlottenbure , auch das gtfammte Berliner Pol* 
ztu- Arrondiffrment nach alphabetifcher Materien- 
folge, entworfen von G'. Bretzing , Königli- 
chem Polizey • Affeffor beym Polizey Präfidiiitn 
in Berlin. 1814- 267 S. g. (6 gr.) 

Die Berliner Polizey -Gefetze gehören zu den vor- 
züglichen in Deutfchland; die Art ihrerPublication 
war aber, befonders in altern Zeiten, nicht zweck mä- 
fsig ^enug, um fie allgemein bekannt zu machen und 
in allgemeiner Erinnerung zu erhalten. Eine 
fafsliche und leicht aufzufindende Ueberficht derfel- 
ben war daher längft ein unverkennbares Bedürfnifs, 
Hr. Polizey Affeffor B. in Berlin hat es durch das 
vorliegende Repertorium eben fo zweckmässig, als 
vollftändig befriedigt. Mit Recht hat er die alphabe- 
tifche Materien -Folge gewählt, und allenthalben für 
Deutlichkeit und Bequemlichkeit geforgt. Ree. hat 
diefs Repertorium bey mehrern Artikeln mit den Ge- 
fetzen fei b fr verglichen und daffelbe da bey hörhft voll- 
ftändig gefunden. Mit Ueberzeugung kann Ree. «s 
daher als eine höchft brauchbare und nützliche Ar- 
beit empfehlen , deren Gemeinnützlichkeit durch 
den wohlfeilen Preis fehr zweckmäfsig befördert 
wird. 



ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Stuttgart, b. Steinkopf: Fragen Über dt* 
mtnfchlichtn Körper zur belfern Kenntnifs def- 
felben, und zur Uebung im Nachdenken, für 
die Jugend, von M. Wilhelm Ludwig Hofch t 
weil. Pfarrer in Aidlingen. 1812. 70 S. 8- 
(6 gr.) 

Diefe Fragen , welche der verstorbene, durch meh- 
rere kleine nützliche Schriften bekannte, Vf. fchon 
im Jahre 1796 fchrieb, Und während er fie beym 
Unterricht junger Leute gebrauchte bis zu feinem 
Tode im Jahre isn verbefferte und vermehrte, 
giebt hier Hr. Collaborator Walker zu Böblingen, 
wie er fie aus dem Nachlaffe des Verftorbenen em- 
pfangen hat, heraus. — Die Fragen find ohne Ant- 
worten. Zwar ift hin und wieder die Beantwor- 
tung der vorhergehenden Frage aus der folgenden 
abzunehmen: am häufigften ift diefes aber nicht 
der Fall, und es werden Kenntniffe. in der Anthro- 
pologie zur Beantwortung der FrageYi erfordert. 
Lehrer, denen diefe nicht fehlen, finden hier ei- 
nen brauchbaren Leitfaden , um fchon etwas heran- 
gewachsenen jungen Leuten auf Schulen viele nütz- 
liche Kenntniffe über den menfehlichen Körper bey. 
zubringen, und fie zum Nachdenken über lieh felbft 
zu führen. 
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ALTE SPRACHK.UNDB. 

Lkipzio, b. Hahn: Vi g tri dt praecipuii graecae 
dictümu iiiotismis libtr. Cum animadverfioni- 
bus ff. Hoogeveeni, gf. C. Zeunii et G. Htrmanni. 
Ed. fecunda auctior et emendatior. 1813. 8. 
• .(jRtblr.) 

| T äbe es auch weiter keinen Grund fttr die B*- 
VJ bauptuag, dafs das Studium der griechifchen 
.Sprache in unterer Zeit bedeutende Fortfatiritte ge- 
macht hat : fo würde gegenwärtiges Buch allein zum 
Beweife hinreichen können. Was die frühem Her* 
ausgeber dabey geleiftet haben, Hegt der Zeit nach 
aufs er untrer Beurtheilung ; auch 6nd fie durch Her- 
mann im Buche felbft hinreichend gewürdigt, der oft 
durch eine einzige fcharffinnige Bemerkung feiten- 
lange Kapitel vernichtet, fo dafs die 696 Seiten, 
aus denen das Buch, Hermanns Ad ho tat. abge- 
rechnet, he ftelit, wenn man das von ihm Berichtigte 
weg ft reichen wollte, beträchtlich znfammenfchmel- 
zen War d en. Ree. bedauert, dafs es dem Herausg. 
nicht gefallen hat, eine gänzliche Umarbeitung des 
Werkes vorzunehmen und ein neues zu liefern, nach 
dem Plane bearbeitet, den er felbft dazu zum Theil 
verzeichnet hat. Zwar wird in der Vorrede gefagt, 
es fey diefs unterlaffen, um das Buch, das haupt- 
fachlich für Anfanger beftimmt fey, nicht zu (ehr an- 
zufchwelleu ; allein wohl fchwerlioh möchte ein ganz 
neues Werk ftärker ausgefallen feyn , befonders bey 
der philofophifclien Bestimmtheit und Kürze des Her- 
ausgebers : nicht zu erwähnen , dafs ja dann manche 
Wiederholungen, welche die jetzige Form des Buche 
berbeyfObrt , wegbleiben konnten, wie S. 830. die 
Erklärung der Conftructioo von *«', die man S. 834 
und i}02. theilweife wieder antrifft. I Jach man darf 
vielleicht hoffen, dafs bey einer neuen Auflage, die 
bey der fonftigen Vortreffliclikeit des Buchs und 
dem neuen Eifer für die grieebifche Sprache auf Schu- 
len, gewjfs recht bald nöthig werden wird, die alte 



Was nun diefe neue Auflage insbefondere be- 
trifft , fo dient den Kennern der vorigen zur Nach- 
richt, dafs ße das an der Stirn tragende Prädicat: 
auctior et emendatior, in iede"c Hinficht verdient. Die 
Anmerkungen find tbejls berichtigt , theils durch 
neue vermehrt. Zu letzteren gehört befonders die 
S.733 — 36. enthaltene Erklärung de« Proo. «vro<, ein 
Auszug aus der Diflert. des Herausg. in den Actis fe- 
ed. Beck. Vol. 1. p. 43 — 7$. Ferner 
Igt* &rfl" -*>•*• 



S. 796 — 803. die gründliche Auseinanderfetzung des 
Gebrauchs von ou und und «-etc., weit licht- 
voller, als Ober denfelben Gegenftand gefprochen 
worden in der Differtat. de ellipfi et pleonasmo (in dem 
Mttfeunt aniiquit. fludior. ed. IFolff und Buttmann. 
Vol. I. Fafcic. 1. p. 213 fqqO* Ree« mufs jedoch be- 
merken, dafs die febarffinnige Unterfcheidung , die 
S. xg2. zwifchen w fi von und .«H o-j miß, in Verbin- 
dung mit einem Particip. oder Nomen , gemacht ift, • 
nicht ohne alle Ausnahme fey. Es finden fich Stel- 
len , wo diefe Partikeln promijeut zu ftehen fcheinen : . 
z. B. die im Buche angeführte Soph. Oed. R. 12. 3v«. 

I 1- - "fdQ ■» »Vif», fldvtl plj Ol) X*T-<KT«jf«V tifsv, 

vergl. mit ibid. 76. rijvuc«nV iytt xim' t ^ dfwv », 
ndvS' iV «» dnXt'i $a«Y Hier findet durchaus nicht 
eine folche Verfcbiedenheit des Sinnes Statt, wie in 
fi non und mß. Faft .möchte man glauben, dafs der 
Grieche im Gebrauch das pij und H oü gewechfelt, 
wenigftens nicht beftändig den angegebenen Unter- 
fc hieit beobachtet habe: um fo eher, da fich ja von 
pij und ow durch mehrere Stellen diefs beweifen 
liefse. 

Was aber diefe Auflage vor der vorigen ganz vor- 
züglich auszeichnet, ift ein über fünf Bogen ftarker 
Anhang, worin der Herausg. aus feinen kleineren 
grammatifchen Schriften Aufzüge liefert, die ihrex 
Seltenheit wegen nicht allen zu Gebote ftehn. 

; Der ganze Anhang befteht aus folgenden 12 Ka- 
piteln i 1) de idiomatis univerft; 2) de ellipfi; 3) de 
pleonasmo; 4) de confufione notionutn; 5) dt attractio- 
ne; 6) dt anaeolutko; 7) de incertarum fenUnliarum 
in eertas mutatione; 8) de modorum conftruetionibus 
apud Hörnen tm ; 9) de u/u modorum apud Homer um 
in comparationibus ; 10) Additamenta ad Cap. Pill.; 
11) dt regnlisfyntactitis; 12) Additamenta adnotatio- 
num ad vigerum. 

Nachdem Kap. I. gezeigt worden , wie Flgtr mit 
dem Ausdruck Idiotismus (richtiger: ld'uma) durch- 
aus keinen beftimmten Begriff verknüpft, und daher, 
fo mauches in fein Buch aufgenommen habe, was 
theils in ein Lexicon, theils in eine Grammatik ge- 
höre, folgt eine genauere Erklärung, nach welcher 
<nur das ein Idiom genannt wird, was der Gebrauch 
nach zufälligen Umftänden wider die allgemeinen 
Denkg^ietze in die Sprache hineingebüdet habe. Alle 
dergleichen Eigenheiten werden dann auf folgend« 
vier Fälle zurückgeführt: 1) auf die Quantität eines 
Satzes (Ellipft und Pleonasmus); 2} auf die (Qualität 

^"xj'ld u0tioHHm ^ i & auf *" Re " tion (dttraction^ 
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und Anacotnthon), 4) auf die Modalität (Aendtrung nommen wird und allerdings oft angenommen wer- 

Unbtflimmttr Sfitze in beflitnmte). den mufs , fcheint doch zu wek ausgedehnt zu feyu, 

I Uey der Abhandlung der Ellipfen (ein Auszug wenn der Vf. fie zor Erklärung der Conftruction von 

aus der oben angeführten Differtat.) nimmt der Vf. SjifjSai rt, dkftw t» und ähnlichen gebraucht (wo fonft 

haupt fachlich auf Lamberti Bos Ellipfes gr. ed. nach Brunck Wmov'm» fupphrt ward, cf. i.amb. B. ed. 

Schatftr Rückficht. Mit Recht wird der Unfug ge- Stkaef. $. 16. unter rfxeu«»), nnd die Accufative des* 

tadelt« der von den Erklärern mit den Ellipfen ge- halb gefetzt glaubt, weil man in gleichem Sinne «T#f- 

trieben wird, urxi wirklwth mufs man fich wundern, «rrn. und tl^oripiiv mit dem Accuf. conftruire. — 

wie oft fei bft gei ft volle Philologen, was diefen Punkt Warum füllen Geh in diefen Fällen die Accufative 

betrifft, Geh fo fehr haben können irre führen laffeo. nicht durch lieh felbft erklären Iahen, wie bey ortf 

Dafs es Ellipfen in jeder Sprache giebt, wird Nie» jafc und imvritftn t die ja auch eine verschiedene 

mand läugnen, eben fo wenig aber auch billigen, Conftruction zulaffen , zu maJ daes fich nicht iiiignen 

dafs eine Redensart , fo bald fie mit der ähnlichen in läTst, dafs der Grieche fein Accufativ - Verhält nifs 

der Mutterfprache des Erklärers nicht Wort für Wort in einem weiteren Sinne nahm, als in anderen Spra* 

ObereinfÜmint, deshalb gleich elliptifch feyn muffe: ehen gefchleht, und nicht nur bey Vtrbu tranßtivis, 

eine wahre Mißhandlung der Sprache und Sprach- fondern auch intranfitiv'u einen Accufativ hat. Eben 

mengerey { Je weit verbreiteter und je tief gewurzel- fo wenig kann Ree. mit dem Vf. einer Meinung ieyu, 

ter nun ein folches Unwefen war: defto größeres Ver- wenn diefer die Genitive in x-«tT*7v r<W< und tutrtx'" 

dienft erwarben fich die wenigen Männer, die dem* t»s; durch xf«ro< nvö; rx*iv und xara^ev rt»«« «<v«< er- 

felbeo zu fteuern fuebten. Diefs that zuerft Sckctfer klärt. Dergleichen Verb- haben den Genitiv bey fich, 

in feinen Anmerkungen zum Lern». B. t noch kraft 1- weil 6e einen comparativen Begriff in fich enthalten, 

ger aber Hermann. Mit feiner gewohnten philofo- und ihr Genitiv labt fich eben fo erklären, wie der 

»zfebarf beym Comparativ. Es wäre Oberhaupi 



ifchen Gründlichkeit beftiromte er zuerft gan 
en Begriff der Ellipfe. Er fonderte davon ab fo wohl 
pn Fall, wenn aus dem Vorhergehenden oder Nach- 
jlgendeu ein Wort ergänzt werden mufs, als auch 
wenn der Redende aus manniebfachen Gründen 



Oberhaupt zu wünfeben, 



dafs der Gebrauch der Cafuum etwas ausführlicher 
im Buche abgehandelt worden wäre, als vom Vf. ge* 
fehehen jft ; am meiften aber vermifst man diefs beynt 
Acculätiv, deften wahre Bedeutung gänzlich »bergan* 



«SS 



n ift, da fie doch um fo ausfahrlicher hatte ang> 
follen , weil dabey die mifsverftandnen 



lipfen am öfterften vorkommen. Unter den Mitteln, die 



STff« OX0- 



das Ende eines angefangenen Satzes verfclmeigt {Apo- 
/om/It), und nannte Ellipfe „die 
Wortes, das Geh Jeder iogieioJi 

denkt." Er zeigte darauf, welcher der drey Grund- zur Verbannung der bey diefem Cafus gebräuchlichen 
beftandtheile eines Satzes (Subj., frädic, Cnpul.) el- Ellipfen angewendet werden, fleht jene confnfio dua- 
liptifch gehraucht werden könne: 1) die Copula im- rum toqnntionum wieder oben an, und zwar in ihrem 
wer, weil fie (ich nach Anfahrung des Subj. und Prä- weiteften Umfange. Auf liefe Weife wird S. 883« 
die. von felbft ergiebt : a)dasSubject nur dann, wenn der doppelte Accuf. in dem Satze: To» Ü <•*•'*•< oW 
M entweder ein folche» ift, das überall Subj. feyn i*jx*+t*, erklärt, indem an^nomm-n wird, es fcyen 
kann (z. B. das Pron. indefinit, t/<), oder aus dem Prä- darin zwey Sätze zu einem verfchmolzen , ^nämlich 
die. erkannt wird (wie in Su oder ße*T$ feit. Z»v<) ; die beiden : r** H «>cc>o 4 /-.<,.<■..; r. und toC ii 0 
oder es fehlt nur theil weife, wie in ij »Cf .ov , wo inj 
Artikel der eine Tbeil enthalten , der andere, 4*4*«» 
ausgelaffen ift , 3) das ganze Prädic. nie, weil es Geh 
aus dem Subj. nicht erkennen lafst, wohl aber ein 
Theil deffelben, der aus dem vorhandenen leicht ein- 
gefehen wird (jedes Verbum mit Ausnahme von 
txißereX Alle übrigen Ellipfen find unftatthaft, und 
lallen och auf folgende Weile heben : 1) Wo man ge- 
wöhnlich ein Nomen ergänzt, ergänzt man zweck- 
mässiger rt 9 ) Man berückGohtige die Verfcbmel- 
znng zweyer Redensarten, nach welcher oft die ein» 
ganz nach dem Sinn einer anderen conftruirt ift. 

3) Bey der Ergänzung eines Verbums ergänze man 
entweder ein ganz einfaches, oder lieber gar keins. 

4) Da PräpoGüonen und Partikeln gar nicht ausge- 
laffen werden dürfen, weil fie zur Angabe des Ver- 
haltniffes ganzer Satze und einzelner Wörter dienen, 
fo ift jeder Cafus und Modus durch fich felbft zu er- 
klären. Alle diefe erwähnten Fälle werden durch 
BeVfpiale hinreichend erläutert, und Ree. ftimmt im 
Allgemeinen dem Vf. bey; nur die confnfio duarum 
hptutümum , die zur Erklärung mancher Fälle ange? 



rot ixaflv^«»- Allein ift es nicht weit natürlicher, in 
diefem Falle und ähnlichen den doppelten Accufativ 
durch ein doppeltes Erftrecken der Thätigkeit des 
Subjects zu erklaren, worin ja durchaus nichts Wi- 
derfprechendes liegt, in fo fern das Wirken einer 
Thätigkeit auf zwey Gegenftände zugleich recht wohl 
denkbar ift. Auf eine ahnliche Weife fa^t der Deut- 
fche: Jemand etwas fragen, bitten, lehren u. f. w. 
Einen ähnlichen Weg der Krklärung fcheint man ein« 
fchlagen zu moffen bey nx$*T» 7«« was der Vfc 
in m^tiixtvw *hc *fy auflöft. - S. 883. wird fehr rieh« 
tig bemerkt, dafs die Redensart r»»i"P -W» ni , < * t 
durch x«ri zu erklären fey, weil *«t« v"*** 
etwas anderes bedeute, als -r*mny> if*v>; doch fie als 
eine Apohoptfis , ftntentiam mtam fi dkere licet , zu er« 
klären, ift wohl deshalb unzweckmäfsig, weil die* 
leibe wohl nur in folchen Folien anwendbar ift, in 
denen ein höherer Affect der Rede Statt findet, und 
nicht obera». Ree. glaubt v«*v> »Vrv und derglei« 
eben Redensarten durch den Gebrauch der 



gefis zu erklären (vgl. Heindorf zu Fiat. Gorg. p. 507. 
«nd Mattkiä ausfolirl. gr. Gr. S. 597.). Eben diele 

- Er- 
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Erkläruneiart fcheint auch auf die Participien KS», eben , nach der fie ficb oft der directen Erzählung be- 

it» f it, drf?»», «twifov, rf^fi««» und ähnlichen an- dienen, wodiejndirecteStattfinden feilte; eineEigen- 

wendbar zu fern: es find Accufative, aufzulöten bert, die in der natürlichen Lebhaftigkeit diefes Volks 

durch aitum oder quamvit, und nicht Nominative, Ihren Grund hat. Paffende Beyfpiele erläutern das 

wofür fie der Vf. lieber halten möchte, durch ein Gefaßte. 



Anakoluthon zu erklären. Erklärende Beyfpiele 
man in Buttmanns neuefter Ausgabe feiner 

§. 13J. Anmerk. 7. No. 3. — Die Ab- dorum bey Homer, und ift ein Auszua aus einigen Dd- 
dieEllipfen befchliefst der Vf. damit, fa utu des Vfs., 




Was in den folgenden Kapiteln abgehandelt ift, 
bezieht Geh grofstenthei.'s auf den Gebrauch der Mo- 



1 zeigt, wie auch AHverbia und Conjunctic- 
nieinals ausgelaffen werden dürfen. 



Kurz, jedoch m 
der Pleonasmus abgeha 



n ird r !IL K,p -i IL dW 
Derlelbe wird z 



erft 



als Gegenfatz der Eili nie deutlich beftimmt, dann 
werden die Quellen defleiben angegeben, und zuletzt 
der fälfehlich dafür gehaltene abgefondert. 

Das vierte Kap. Mtbalt die zweyte Gattung von 
Idiomen, diejenigen Ausdrücke, in welchen die Wör- 
ter etwas anHers bedeuten, als man beym erften An- 
blick denkt: z. B. die Verneinungspartikel 11!, wenn 
fie mit <f »jf.:/ und im u. dgL Verbis zufammentritt, 
fchmilzt mit dem Verbo zu einem Begriff zufammen, 
fo dafs ov nicht bedeutet : ,ith fage nicht," fon- 
dern: „ich verneine, ich leugne. " Eben fo otx /<5, 
ich verbiete. Ferner wird hieher gerechnet die Ei- 
genheit der Dichter, beym Zufammentreten zweyer 
Nominum den Genitiv als Adjectiv zu gebrauchen: 
z. B. «Vrf-v tiffäH f. v. a. n'Ppvi) «Vr«^'»*»«. 

In Kap. V. u. VI. folgen diejenigen Idiome, die 
in der Verbindung Her Sätze vorkommen, Attraction 
und Anakoluthon. Bekanntlich hat fchon Buttmann in 
den neneften Ausgaben feiner Grammatik über diefe 
Imlichen Conftructions • Arten fehr vielScharf- 
bemerkt ; unfer Vf. behandelt ße noch aus- 
er, befonders die Aitraction , die er weiter 
ausdehnt als Buttmann, indem er auch folche Con- 
ftruetionen dazu rechnet, die diefer als Umstellungen 
und verworfene Conftructionen befonders aufgeführt 
hat. Was über das Anakoluthon getagt wird , ioll eine 
Ergänzung deffen feyn , was man in Buttmann't Gr. 

Anakoluthon in fich enthalten ; z. B. S. S95. die Verfe: 

Nach des Vfs. Meinung ftehen die Accufat ive Öi.ujt» 
u. «'ii^ deshalb, weil ficb der Dichter o'uoi« »x*» 
gedacht habe. Wie? Soll man nun überall Accufative 
bey Adjectivis auf folche Art erklären? Etwa auch 
?rdd»{ «»xii<, »»/.ii ri aZp* u. viele andere? Ree. kann 
in folchen Conftructionen durchaus keine Unregel- 




aus der „de praeeeptis quibusdam 
Atticiftarum ,*' and den beiden „dt legibus quibusdam 
fubtUioribus • Jermonis Homrrici" von denen die beiden 
letzten auf folgende Veranlagung gefchrieben wurden. 
Thitrfch, rübmlichft bekannt durch feine Tabellen 
über das griechiCche Vernum und feine griechifche 
Grammatik , (ein wahres Gegengift der Lehrer und 
Schüler marternden ahen Metbode, befonders beym 
Einüben des Verbums) liels in die von ihm heraus- 
gegebenen Acta PkÜalogorum Mcnatenfium Vol. I. ei- 
nige Abhandlungen über den richtigen Gebrauch der 
ModBhim bey Homer einrücken. Seine Anfleht war, 
die bisher fo ziemlich allgemeine Annahme , als l>er r- 
fche in diefer Uinficbt bey Homer die gröbte WiÜ- 
kür, nicht nur zu widerlegen, fondern auch dasGe- 
gentheil zu beweifen. Zu dem Ende Hellte er für die 
verfcluedeuen Arten der Sätze, fo wie er Hiefelbeo 
in feiner Grammatik eingetheilt hatte, ganz fclurf 
beftimmte Regeln auf, bewies die Richtigkeit derfei- 
ben durch eine Menge von Beyfpielen , fah fich aber 
doch in vielen Fällen genötbigt, Stellen, die feinen 
Regeln nicht zufagten , durch Aenderung des Textes 
den leiben anzupeilen. Dafs da bey nicht immer Auto- 
ritäten entscheiden konnten, kann man leicht denken: 
wenn daher der unbefangene Leier auch oftmals dem 
Vf. nicht beyftimmen kann, fo wird er doch gewifs 
das rühmliche Streben d«ffelben anerkennen, und, 
dafs viel Wahres in den Regeln enthalten fey, einge- 
ftehen muffen. Gegen ihn trat nun Hermann auf in 
Seinen beiden oben erwähnten Difputt., worin er 
sieht nur das Verfahren in den vielen vorgenomme- 



nen Textes- Aenderungen mifsbilligt, fondern 
die Regeln als philofophifch unbegründet und größ- 
tenteils unrichtig anfocht. Er ' Hellt derauf feine 
eigene Anficht von der Bedeutung der Modorum auf, 
die er auf die Kategorie der Modalität gründet, und 
zeigt dann, wie Hie meiften Stellen, die Thitrfch än- 
dern zu maffen glaubte, mit der gegebenen Erklä- 
rung genau übereinftimmen. Was Geh erwarten lief*, 
gefchah : Thitrfch verteidigte fich in einer eigenen 
Differtatioo (Acta Phüot. Man. , Vol. J. fast. W.y. 
Gegen den Vorwurf, feine Regein ohne philofophi- 
frhe Begründung aufgefteilt zu nahen, berief er Geh 
auf feine Grammatik, worin diefs geschehen fey; 



mäfsigkeit finden : die Accufative hangen unmittelbar »eigte dann den Weg, auf welchem er zu deofelben 
von dem Adjectivo ab, bey welchem Geh ja eben To g^g* fey, und rechtfertigte diefelben an den ein- 
gut ein Beziehen auf einen Oegenf »and denken lifit, »1««" ™n Hermann beftrittenen Beyfpielen. 



wenn es allein fteht, 
halten ift. 



wird 



Ohne uns bey diefem intereffanten und für die 
Wahrheit höchft nützlichem Streite zweyer fo fcharf- 
_* finniger Männer ein entfeheidendes Unheil anmafsea 
der Griechen gefpro- zu wollen, zumal da derielbe erft im Beginnen ift. 



Kap, VII. macht den Schlufs der Idiome. Es finniger Männer ein entfeheidendes Urth'eil 
1 darin von der Eigenheit ' 
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indem TUtrfch nicht blofs *ertbeidiguogs-, fondern 
durch Additamenta zu unferm Viger auch aiignffs- 
weife gegen Hermann aufzutreten verbrochen hat : - 
fomttüen wir doch geftehen, dafs uns Hermann s 1 tieo- 
rie der Modorum mehr anfpricht: wenigstens reicht 
man viel weiter mit ihr aus, was Geh befanden bey 
den griechifchen Schreib Uebungen zeigt , unftreitig 
ein ficherer Maafsftab zur Prüfung der Hegeln , be- 
fanden wenn ganz treue Ueberfetzungen dazu benutzt 
werden. Richtige, genaue Erklärung des Gebrauchs 
und der Bedeutung der Coojuuctionen und Partikeln. 

- i 



MÄRZ 1815. 

verbunden mit der EiaGcht der wahren Bedeutung 

der Modorum , machen überdiefs fpeciellere Regeln 
überflüffig. 

Doch wir kehren zurück, und bemerken zum 

Schlüte, dafs aufser dem Auszüge der erwähnten Dif- 
fertatiuneo das et/fte Kap. noch einen Auffatz enthält 
über fyntaktifche Regeln, woher Ce nämlich abzu- 
leiten feyen und wie fie aufgeteilt werden müilea, 
wenn fie nicht mehr fchaden als nutzen foüen: er 
zeichnet ßch, wie alles Uebrige, durch Klarheit und 
Grüu.Jlichkeit aus. ■ 



LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

..... _k.m loten Jan. d. J. ftarb zu Wien Btltkatar Klcqurt, 
It. k. Bergrath und Mitglied mehrerer gelehrten Gefell- 
fchaften, anEntkräftung in fernem 76ften Lebensjahre. 
Er war au le Conquet in Bretagne im J. I7?y geboten, 
aber fenon im fiebenjahrigen Kriege ftend er-als Wund- 
arzt bey der k. k, öfterr. Armee, wurde hierauf am 
Lvceo zu Laibacb in Krain .ProfefTor der Anatomie, 
Chirurgie und Hebammenkunh, und endlich ProfefTor 
der Naturgefchicht« zu Lemberg. Sein Leben, aber 
welchem zum Theil Viel Dunkel liegt, zeichnete fich 
durch eine grofse, unennüdete Thätigkeit aus, und er 
hatte fich nicht ohne Grund das NuMquam otiofui zum 
Wahlfpruche gewählt. Die Oefterreichifche Monar- 
chie hat er nach allen Seiten hin bereift, und was er 
Ober feine dabey gemachten Erfahrungen durch den 
Druck bekannt gemacht bat, ift befanden in natur- 
hiftorifcher und ethnograpbifoher Hinßcht aller Beach- 
tung werth. Die Fortfetzung feines Werks über die 
Slavifchen Völkerfchaften halte er dem Galizifcben Su- 
perintendenten Breitnky übertragen, ihm zugleich ein 
Verfiegeltes Päckchen Papiere, das Nachrichten über 
fein Leben enthielt und erft nach Hacquttt Tode geöff- 
net werden follte, anvertraut, und ihn zu feinem Bio 
graphen ernannt. Allein Bndetzktf ftarb früher, und 
f 0 kam jenes Werk ins Stocken. I »afs wir aber einer 
Biographie des verdorbenen Hacquee entgegen fehen 
dürfen, verfichert der xu fVitn lebend« geiltrolle JU- 
Ü», ein Freund des Verftorbenen , in den vaterlän- 
diTchen BUttern, indem nach dem Verlangen des Letz- 
tern einem bekannten deotfehen natnrhiftori fehen 
Schriftfteller die Materialien zu feiner LebensWCchrei- 
biing zngefandt werden follen. Hacqmtt heirathete 
erft in feinem hohem Alter, verlor aber feine fehr ge. 
bildete Gattin durch den Tod, und erinnerte fich an 
Ihren Verluft nie ohne Rührung. Fr war ein Mann 
»oll febfner Sachkenntnüle, aber feiner fchrifthcheu 



NACHRICHTEN. 



Darftellung ging viel ab, um fchön, ja felhft um cor» 
reci zu heif»en Hey feinem eindringenden Geifte 
Cchien es übrigens denn doch, als wenn er bey feinen 
Njturforfchungen mehr an den materiellen Erfchei. 
nungen der Körperwelt hänge ; feine kau^chen Ein- 
falle und Scherze waren zum Theil fehr derb, aber 
man hörte ihn gern. Bigotterie und Pfaffenthum wa- 
ren ihm höchft widrige Dinge, über die er gern — 
bisweilen nicht ohne Bitterkeit — fcherzte. Auch in 
feinem hohen Alter blieb fein Geift fortwährend reg- 
fam und munter, und eine fehr fchmerzhafte und le- 
bensgefahrliche chirurgifche Operation, auf die er 
durchaus drang , beftand er vor noch nicht zwey Jah- 
ren auf eine mannliche , heroifche Weife. Er wünfehte, 
noch Einmal fein Vaterland zu fehen; aber diefer 
Wunfch blieb unerfüllt. Unftreitig hat die Welt in 
ihm einen der kenntnifsreichfien, freymüthigften und 
originellften Männer verloren. Unter den Wiener 
Lin-ratoren, mit denen er umging, könnten befondert 
Rihini, ytckrl, Glan, Äayf und noch ein Paar andere, 
manche inereffante Wachrichten über feine letzten 
Jahre mittheilen. 

• \ 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen; 

Hr. Dr. Jof. Bernt, bisheriger ProfefTor der me- 
dicinifeben Polizey und geriohtlh hen Arzneyknnde an 
der Univerfia» «■ Prag* if « Profeffor an die tVitner 
hohe Schule verletzt worden und dabey in einen nd. 
hern Gehalt vorgerückt; j^o Fl. W. W. (nicht volle 
100 Guld«« 1 in C*" 1 *- Münze) find ihm als Reifekoften 
bewilligt worden. 

Hrn. Jefrpk fVatzote/iky , Weltpriefter, ift die an 
der theologifchen Diicefan - t.ehranftalt zu Bndweit t 
in Böhmen, vacante Lehrfcelle der Moral - und Pafto» 
raliheologie | 
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THEOÜOGIE. 



TflHrNOKM, b. Schramm: Abhandlung ilhrr die 
Frage: Welchen Einfluß die bisher verbreitet* 
neuert Darflellung der vorzüglichflen Lehren des 
Chriflenthums auf die RetigioßtlU und Sittlichkeit 
des l r olks gehabt habe ? von M. Gottlieb Ludwig 
gfacob Schmid, Dekan und Stadtpfarrer zu Hom- 
berg. 181 1. VI u. 159 S. 8- 

Die Beantwortung der Frage, welcher der Vf. 
diele Abhandlung befummle, würde eine allge- 
meine Theilnahme erregen muffen, wenn fie mit ei- 
nem hellen Blick Ober die Beftimmung des Menlchen, 
über Religion und Sittlichkeit, den Einfiufs der Kinen 
auf die Ander« und der Speculation auf beide, mit 
erforderlicher Welt - und Menfchenkenntnifs , und 
ohne Vorliebe für irgend eine befondere Anficht des 
Chriftenthums und feiner Lehren unternommen 
wurde. Gleich an der Schwelle einer folchen Unter- 
fuchung würde fich dann der Forfcher überzeugen, 
dafs er mit aller Vorficht die mannichfaltigen ander- 
weitigen Urfachen , welche auf die ReIigiofit.it und 
Sittlichkeit eines Volkes Finflufs haben, von der ver- 
änderten Darftellung der chrjftlichen l ehren trennen 
mufs, dafs die Veränderung der Penkungsart eines 
Volkes, feine wachfende Aufklärung, und das Be- 
dürfnis, die Lehren der pofitiven Rehaion mit den 
Grundfätzen der Vernunft in mehrere Uebeieinftim- 
mung zu bringen, jene neueren Anflehten eher möch- 
ten herbeygefrthrt haben , als dafs jene durch diefe 
wären veranlafst worden, und dafs auf keirfem Falle 
die Wirkungen bey dem Volke überall diefelben feyn 
werden. Wären diefe bey einem gewiflen Volke mit 
Beftimtntheit ausgemittelt worden: fo wäre dann im- 
mer noch zu unterhielten : ob auch das, was von ei- 
ner Seite für Religion und Sittlichkeit nachtheilig er- 
fcheint, nicht in andern und vielieitigern Rt!cklich- 
ten vortheilhift l'eyn mochte. Die Eigentümlich- 
keit eines Volks überhaupt, oder einzelner Stände 
und Klaffen deffelben, die grössere Ausbildung fei- 
nes Charakters, die ihm daz* von andern Seiten be- 
reiteten Hülfsmittel können manches, was als ein 
\"ebel beklagt wird, niehl nur unfehädlich , fondern 
felblt not h wendig machen, wenn die Sittlichkeit lieh 
auf gleicher Stufe erhalten und weiter geführt wer- 
den foll, fo wie aus diefem Grunde eine veränderte 
Darftellung der Religionslehren erforderlich, werden 
kann. Der Vf. hat nicht diefe Anficht; er nimmt 
als erwiefen an, dafs nur Eine Darftellung des Chri- 
ftenthums für alle auf gleiche Weife geeignet fey, und 
A. /.. Z. igt 5. Er {ler Baad. 



unverändert diefelbe bleiben muffe, d« doch diefe 
Religionslehre tinter einem beflimmten Volke und zu 
einer gewiffen Zeit entfranden ift, das Gepräge der 
Denkungsart diefes Volks träat, und zunschft auf die 
Bildung deffelben. Beziehung hatte. Fr will bemerkt 
haben, dafs feit fünf und zwanzig Jahren die Religio- 
fitä't und Sittlichkeit abgenommen habe (Ift nicht dar- 
über fchon immer geklagt worden?); man fey gleich- 
gültiger gegen religiöfen und moralifchen Unterricht, 
und gegen die Mittel, welche fonft Religion und Sitt- 
lichkeit beforderten (Es kommt darauf an , wie die- 
fer Unterricht hefchaffen ift, und ob diefe Mitter jetzt 
noch fo tauglich lind); man fey weniger gewiffenhaft, 
nnd befonders wären die Ehen fchlechter geworden 
(Die.'er darzuthun möchte dem Vf. fchwer werden); 
die Erziehung der Kinder werde vernachLfßgt 
(Mai; diefes in Schwaben feyn; anderwärts ift es nicht 
der Fall) ; die Rande, welche den Unterthan an die 
Obrigkeit und den Dienftboten an feine Herrfchaft 
knüpfen, wären lockrer geworden (das erfte vielleicht, 
weil der Unterthan für manchen Fürftcn zu mündig ge- 
worden), der Hang zur Wolluft und Ausschweifungen 
fey entfehiedengröfser, der Lehrftand verachtet, und 
dieUnteirirhis- Anhalten für die niedere und höhere 
Jugend werden vernachläfßgt.(?) An diefem allen 
foll nun die veränderte Lebrart über das W'efen Got- 
tes und befonders die Einführung des moralifchen 
Bewcifes des Glaubens an Gott Irin, Kl feyn. Da der 
Vf. es zum Wefentlichen des Begriffs von Golt rech- 
net, dafs alles, ohne Fingreifen in das lebendige Ihr. 
werk der Natur durch weifes Zulammenketten der 
Mittelurfachen zur Beförderung des allgemeinen Be- 
ften geleitet werde; der 'rnoralifche Beweis hierin 
aber nichts ändert, aufser dafs vermittelt deffelben 
hlofs fubjecti/ begründet wird, was man früher aus 
objectiven Gründen ineinte darthun zu können, fo 
fehen wir nicht , wie auch nur das Geringfte des er- 
u .imten Höfen daraus habe entfpringen können. Der 
Vf. will zwar ausfchliefsend den Glauben an (Jon auf 
Autorität gegründet willen. Allein wenn aucn die- 
fes für die meilten* zu denen der Volkslehrer fpricht 
hinreicht ; fo genügt diefes doch auch manchen nicht* 
welche in religiöler Bildung fort- „ |- )n{ | 

Und warum follte der Frediger für diele oirht einen 
Beweis entwickeln dürfen, der io tief in der fiilli- 
cheu Natur des.Menfchen liegt, und daher auch über- 
all die heil. Schriftl'teller bey ihren DarftelJungen lei- 
tet? dafs man ihn nicht auf der Kanzel in der Forin 
welche ihm die Schule giebt, aufhellen werde, ver- 
lieht firh von felbft. rerner leitet dann der Vf. diefe 
Verfchiimmerung von der veränderten Vorftellunc 
Eee . ab. 
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ab, welche man in neuern Zeiten von der Dreyein. 
beit, der Gottheit Chrifti, der Erblonde, der ftell- 
vertretenden Genugtliuung und den davon abbangen- 
den Lehren, der Rechtfertigung und der bäten Bufse, 
aufgehellt hat. Wir wollen nicht mit ihm darüber 
rechten, wie fern feine Anficht von diefen Lehren, 
ausfchliefsend im N. T. gegründet find, obwohl an- 
dere Exegeten eben fo viele und mehrere Grflnde ha* 
ben möchten, die Stellen, in welchen feiner Meinung 
nach Chriftifs göttliche Eigenschaften und Werke zu- 

£ Schrieben werden, von der moralischen Beziehung 
ffelben zu den Menfchen zu erklären , die Lehre 
von der Verföhnung ganz im jiiJifchen Sinn aufzufaf- 
fen »nd aus der hergebrachten Opfertheorie zu ent- 
wickeln, und der i<x«i«awif nicht eine blofs juridi- 
fche Bedeutung zu geben. Aus allem, was er bey- 
gebracht hat, ergiebt lieh aber nur diefes, dafs, wenn 
einmal Anfichten religiöfer Lehren in eine Art fyfte- 
matifcher Einheit verschmolzen find, diefer Zusammen- 
hang nicht ohne Nachtheil des Glaubens und der Sitt- 
lichkeit , wenn nicht eine allmahlige Vorbereitung 
vorausgegangen ift, geftöret werde. Weswegen wir 
auch dem Vf. völlig darin beyftimmen , dafs nch der 
Prediger nur nach genauer Kennten fs der Art und 
des Grades der Bildung feiner Zuhörer von der her- 
gebrachten -Lehrart, die {ich in den Vorftelluneen 
denei ben eingebürgert hat, und fich ihnen daher bey 
dem Lefen der Bibel gewöhnlich zuerft ankündigen 
wird, entfernen dürfe. Befremden möchte es aber, 
wie der Vf. den Vortrag der Lehre von Vater , Sohn 
und Geift darauf befchränkt, dafs die Vaterliebe Got- 
tes, der Werth der Erlöfung Jcfu und der Nutzen 
der innern Befferung und Belebung durch den heil. 
Geift hervorgezogen werde, und doch die von der 
Erklärung älterer Gottesgelehrten abweichende Bc- 
ftimmung des Verhältnifles des Sohnes Gottes zum 
Vater, welches doch gar nicht erkannt werden kann, 
fo nachtheilig für die Religion und Sittlichkeit des 
Volkes halten, oder fagen Könne, man verdrehe, än- 
dere und merze die Wahrheiten der Bibel aus, wenn 
man Geh bey einem Gegenftande von fo vielfeitiger 
Auslegung mehr zu der neuern als frühern Vorftel- 
lung hinneigt. Bleibt doch die Vaterliebe Gottes die- 
felbe, befreyt die Erlöfung Jefu doch immer von Sün- 
den , und ift die Unterstützung Gottes zu einem gu- 
ten Wandel gleiches Uedürfnifs, wie man jeues Ver- 
hältnifs auch auffaffen mag. Die Fhantafie des einen 
oder andern wag fich durch die ältere Vorftellungsart 
mehr beflügelt hnden ; ihnen foll man fie deswegen 
ai\ch nicht nehmen wollen; aber warum follte das 
kältere, darum aber nicht weniger religiöfe Gemüth 
den Hauptzweck des Chriflentbums: Beförderung 
der Religion und Sittlichkeit, für zu klein halten, 
wenn es Jefu nicht mehr als den vollen Werth eines 
göttlichen Gefandten, eines Lieblings der Gottheit, 
des beften Menfchen, den je die '•• elt gefehen hat, 
beytegt (S. 45). Fand doch der Vf. oben die Aner- 
kennung des unmittelbaren Eingreifens Gottes in die 
Welt zu einer den Eigenfchaften defleJben angemefs- 
nen Verehrung nicht nöthig, warum legt er ihr deno 
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hier einen fo grofsen Einflute bey? Eben fo wenig 
läfst fich einfehn, wie er behaupten könne, Gott 
werde dadurch zum Urheber des Böfen gemacht, 
wenn man den gegenwärtigen Zuftand der Verdor- 
benheit aus der blofsen Natur des Menfchen zu er- 
klären fucht , und doch fagen , wir wären nach der 
Bibel von Natur zur Sünde geneigt, und kämen nicht 
durch unfern Willen in diefen Zuftand. Wäre denn 
eine fortgeerbte Natur nicht immer Natur, und was 
trägt es zur Beförderung. der Religiofität und Sittlich^ 
keit aus, von welchem Zeitpunkt man diele Natur 
datirt? Wie der Vf. die Lehre dar Sogenannten Erb- 
funde darftellt, bleibt eben die Verwirrung der Be- 
ie, weswegen die ältere Vonteliungsart verlaffen 
en. Er meynt die Fortpflanzung der Verdor- 
benheit dadurch begreiflich zu machen, dafs derKor- 

S»er zuerft für die Sünde empfänglich geworden feyn 
oll. Aber kann der Körper für Sünde empfänglich 
werden, da diefe als ein Hilleiisact gedacht werde« 
mufs? -Und wenn die Sündhaftigkeit darin beheben 
foll, dafs der Menfch Jrrthümern und Begierden un- 
terworfen ift, welche ihn andern Auffaffen der Wahr- 
heit hindern: worin waren denn unfere Stammäitern 
von uns unterfchieden? War es doch bey ihnen 
leich alfo. Wenn der Tod von der Sterblichkeit 
dams abgeleitet wird, fo mochte diefes fich wohl 
nicht mit Rom. 5, 1a. vereinigen laffen. Der Vf. ift 
befonders auf die Veränderungen übel zu fprechen, 
welche die kritifche Schule in den cbriftlicben Lehr- 
begriff einzuführen gefacht bat ; fie folleu felbftfüch- 
tige, eingebildete, und was für Menfchen fonft noch 
machen. So wenig wir auch alle Behauptungen die- 
ler Schule in Schutz nehmen, fo follte n wir doch 
denken, ihre Lehren von dem radicalen Böfen, von 
den Uebeln, die der Menfch bey feiner Befferung und 
Heiligung untergehn miiffe, beförderten doch wohl 
fo gut Dejjiuth, Vertrauen und einen heiligen Ernft 
bey dem Streben nach Gttlicher Vollendung, als der 
Glaube an eine genugthuuende Verföhnung eines an- 
dern, und die Zurechnung feines Verdienstes , wel- 
che mit reinen Begriffen über Sittlichkeit, Schuld 
und Verdienft Schwerlich zu vereinigen feyn möch- 
ten. Da der Vf.. übrigens felbft erklärt, das Wesent- 
liche der Verföhnuncslehre be Stehe in dem Glauben, 
dafs wir um des Todes Jefu willen Begnadigung bey 
Gott haben, und alfo keine wichtige Uriache fey, 
über die Art und Wciie diefer Begnadigung zu brei- 
ten: fo fehen wir nicht, wie fo viel Böfes daraus 
follte entstanden feyn, dafs die fpätere Lehrart mehr 
die (ubjective als objective Seite berückfichtigt wiffen 
wollte, und die Bedingungen, welche in dem Men- 
fchen vorausgefetzt werden mtiffen, fich der Gnade 
bewufst zu werden, vor denen hervor bob, welche 
in der Gottheit liegen, fie ihm zu Schenken. Jene 
laffen fich klar und befiimmt angeben, und machen 
das Wefentliche des relij;iöfen .Lebens aus, über diefe 
haben lieh auch die Metäphyfiker bis jetzt noch nicht 
vereinigen können. Eine poßtive Religionslebre be- 
kümmert fich um diefe Speculalionen nicht, fundern 
verkündigt jedem in ihren Symbolen bey einer echt 
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moralifchen GeGrtnung Gottes Begnadigung. Von der 
B.efchaffenheit diefer Gefinnung wird dann das Auf- 
fjfü-n und die An\endung abhängen, weiche von die- 
fen fymbolifchen DarftelJungen gemacht werden. 
Ueberden Gebrauch der Vernunft in Glaubensfachen 
ift der Vf. ebenfalls noch nicht mit Geh auf dem Rei- 
nen. Sie foll das Vermögen haben , die Wahrheit re* 
ligiöfer Lehren zu beurtheilen , al>er nicht das Recht 
Ober die Offenbarung felbft abzufprechen. (Abfpre- 
eo nennt er, wenn die Vernunft urtheilt: weif et- 
. wahr und gut ift , fo roufs es Gott reden und 
iun; da hingegen ihr Grundfatz feyn möffe: weil 
Gott etwas geredet und gethan hat , fo mufs es wahr 
und gut feyn. So wäre es demnach auch wahr, wenn 
eine Offenbarung einem Dreyeck drey rechte Win- 
kel gäbe.) Aber wie füll die Vernunft die Wahrheit 
der Lehren beurtheilen, wenn ihr das Recht benom- 
i ift, die Wahrheit einer Offenbarung zu richten, 
I wie kann fo jenes, wenn ihre Refultate (S. 53.) 
ungewifs Gnd? Sie foll die Mittelftrafse in ihrem Ge- 
brauche halten. Aber wer beftimmt diefe, als die 
Vernunft, und wie kann fie diefes bey obiger Vor- 
ausfetzung. Als Urfachen der veränderten Lehrart 
nennt der Vf. Verachtung der heil. Schrift; aber 
wenn gleich darauf als eine zweyte Urfache der Hang 
angegeben wird , die Ideen der Vernunft durch Aus- 
fprttche der Bibel geltend zu machen, fo zeigt diefes 
doch von keiner Verachtung derfelben. Auch foll 
die moralifche Interpretation lehr gefchadet haben. 
Wenn diefe aber auch gleich einer unbefangenen Exe- 
gefe gefchadet hätte, be kann den Lehrbegriff doch 
nicht zum Nachtheil der Sittlichkeit verändert haben. 
Dem unzeitigen Eifer, die in Anfpruch genommenen 
Anflehten in dem Volksunterricht bekannt zu ma- 
chen, wollen wir übrigens nicht «las Wort reden, 
wie wir uns auch gern mit ihm zu dem W'unfche ver- 
einigen, dafs die mehreren Kenntniffe unfrer Tage 
(zu denen aber auch die Vernunfterkenntniffe gehö- 
ren) zur Befeftigung der reinen Lehre Jehl ange- 
wandt, die Lehren des Chriftenthums , (aber auch 
Vernunft und Philofophie)nicht verfchrieen und keine 
JpitzfindigeSpeculation auf die Kanzel gebracht werde. 

Unrichtige ISieg ungen der Zeit Wörter, wie ßorbe, 
tntflitnde, und des beftimmenden Artikels, fo wie ein 
fehlerhafter Gebrauch der Bindewörter und Provin- 
zialismen find uns verfchiedentlich aufgeftofsen. 
■ 

1) Bkksi.au, mit Bärthifchen Schriften: De au- 
dtendis in Thrologia Poeüs. Scripfit ff. Chr. 
Guil. Augujli, Philof. et Theol. Dr. etc. 181a. 
24 S. 4. (6 gr.) 

2) Ebendafelbft, b. Korn: De Hymnis Si/rornm 
facris. Differt. qua patri dil-ctiffimo C F. A. 
Augu/fi, (l'aftori et Superintendent lchtershu- 
fano) facra muneris eccleliaftici femifaeculari pia 
mente gratulatur^. Chr. G. Augufli. 1814. 31 S. 8« 
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Nr. 1. geht von dem Gebrauch aus, •welchen die 
Kirchenväter von den Werken profaner Dichter ge- 
macht haben. Trotz alles Warnens vor ihrem Gift, 
nach dem ariftotelifchen : 7roU* v^kWju «oido«, ma- 
chen fie felbft den fleifsigften Gebrauch von ihnen, 
nicht allein bey Widerlegung heidnifcherIrrthümer,fon- 
dern auch zur Betätigung chriftlicher Dogmen , nach 
dem Grundfatze: fas eft et ab hofle doceri. Man ver- 
band damit. die Vorftellung, dafs die heydnifchen 
Dichter aus den heiligen Bachern gefchöpft, oder 
von einer ßch über die Grenze des Chriftenthums 
hinaus erftreckenden Infpiration , wie die Alexandri- 
ner; gerieth aber dahey auf feltfame Abwege, wie 
z. B. bey dem Gebrauch der untergefchobenen Sibyl- 
linen. Auch nachher, heifstesS.it weiter, wur- 
den Dichter von den verfchiedenften Schulen theolo- 
gifcher Gelehrfamkeit bennzt, von Neologen ("qnl 
Theo'.ogorum illuminatoritm nomen et gloviam affectan- 
tes, 0forvio»T<*v in AuTorrvcwriav immutabaut"), in fo 
fern diefe den Unterfchied zwifchen heiligen und Pro- 
fauferibenten ganz aufheben , und von Supernaturali- 
ften, in fo fern (nach S. 15) die Poefie, wie in die 
Theologie, eine überGnnliche und ideale Welt mahle. 
Zu den letzteren bekennt Geh der Vf., und fetzt die \ 
Aehnlichkeit der Poefie und Theologie darin, dafs 
beide eine Verbindung des Menfchen mit Gott leh- 
ren, und dem Sterblichen in diefem jammervollen 
Leben (in miferrima hu jus vitae conditione) den Troft 
gebe, dafs wir Gottes Gefchlecbt find ( Apoftg. Gefch. 
17, 28). Selbft die Gefchichte foll (nach S. 11) der 
Poefie in diefer ROckßcht nachftehn. Nach diefer 
Einleitung verfpricht der Vf. gegen das Ende diefer 
Abhandlung eine Erläuterung der wiehtigften ebrift- 
lichen Dogmen aus heydni'lchen Dichtern. Nach 
welchen Grundfätzen hier verfahren werden foll, ift 
nirgends deutlich gemacht , doch läfst Geh einiges er- 
rathen aus dem Urtheil, welches rtber G. Fi. Voß, 
Pfanner und R. Cudworth im Gegenfatz von Bautr, 
Eberhard u.A. gefällt wird. „Meliora rertt dedtrunt 
(Uli), quam a Gen. Com. ff ul. de Soden et b. Hauer 0 
factum effe dolemus. Endlich werden noch 
zwey Klaffen nicht chriftlicher Dichter von der Ver- 
gleichung ausgefchloffen : die heiligen Bflcher der 
Perfer und Inder, und die Edda. Letztere mit Recht, 
wenn die chriftlirhen Vorftellurigen darin (nach 
Rühs) aus dem Chriftenthum aufgetragen find. Aber 
des Vfs. Unglauben an Anquetil du Perron's u. a. 
Glaubwürdigkeit hätte doch mehr motivirt werden 
follen, wenn kurz darauf die Herder y Schlegel, Kann» 
u. f. w., welche die Aehnlichkeit zwifchen chriftü- 
chen und perGfchen oder indifeben Religionsideen ge- 
zeigt haben, Geh fpottend Jndicopleußae nennen laf- 
fen m Offen. Die weitere Ausfahrung wird in künf- 
tigen Programmen verfprochen. 

N. 2. macht auf den dogmenhiftorifchen Werth , 
der fyrifchen Kirchenhymnen aufmerkfam, befonder» ' 



deren des Ephram Syrus, und der Vf. hat vollkom- 
beide kleine Oelegenheitsfchnftcn empfehlen den men Recht, wenn er urtheilt, dafs die übrigens un- 
sbrauch der Poefie und der Dichter in Geeenftäa« poetifche Befchaffenheit diefer PoeGeen ihrem doe- 

matifchen Wertlie keinen Eintrag thue. Man kann 

bin- 



den der Dognulik und Dogmengefchichte. 
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hhmifetzen , fie erhöht ihn noch. Die Materialien 
liegen in AJemani bibliotktca Orieutolis und feiner Aus- 

Ebe des Epkrcum, woraus hier nur gleiclifam einige 
umen gepflockt werden konnten. Zuerft S. 13. 
einige polemifche Beziehungen gegen Dualiften, Ne- 
ftorianer, Monophyfiten und Pelagianer. Hier m Of- 
fen wir einer Erklärung widerfprecBen , welche der 
Vf. von 8en Worten des Ephram (bey Affetuani T. I. 
S. 127) IT:" 



JlUo giebt , welche Affemani: 

lWanes ille babytonitts überfetzt, und als Angabe des 
Vaterlandes von Mani nimmt. Die Phrafe amen Bo % 
bei foli nicht die Abkunft fondern morem Babylonio- 
rum bezeichnen, nach der Etymologie Saa von Va 
tnifcuit, perturbavit, alfo der verwirrte, fo viel als 

das folgende non prndens. Allein es 

möchte dem Vf. fchwer werden zu zeigen, dafs jene 
Etymoidgie je in den Sprachgebrauch übergegangen 
fey, fo dafs babyionitu to viel als confufus fey. An 
ein verftecktes Wortfpiel läfst aber weder der Zufam- 
menhang der Stelle, noch überhaupt der Geift der 
ephränifeben Poefie denken. Die Steile S. 123, wp der 
Manichäifmus error ex India genannt wird, wider- 
fpricht auch nicht, da fie auch der Vf. mit Affemani 
von der Abkunft des Suftems aus indifchen Ideen 
verfteht Sonffk könnte man auch an den weitern Ge- 
brauch von Hendu für Arabien denken (f. Caflelti Lex. 
fyr. ed. Michaelis f. h. v.). — S. 16 — 25 werden 
dann noch einige dogmatische Stellen derfclben er- 
läutert. Angeftofeen lind wir hier bey der (S. .20) 
hingeworfenen Erklärung von/V/fÄi/odurch (verfio) or- 
thoäoxa(\ä[st fiel) diefer Gebrauch nach weifen?), dann 
auch bey. der Ableitung des Iateinifchen Grufces Ave 
(„ut inter omnes conflat" ) von dem punifch<?n hiva, 
kau beym Piautus, wornach dann auch die Inverfion 
Ave und Eva im rümifchen Breviarto, die Heidegger 
(wohl nicht mit Unrecht) ineptias frigidas nannte, in 
Schutz genommen wird. Sie lautet: 

Sumrns illud Ave 
CabrUlii ort, 
l'unaa not in pnet 
JltliUü/u Kvae namen. 

Schön und erhebend ift die gegen das Ende näher be- 
rührte Veraiilaflung diefer Glückwünfchungsfchrift, 
{0 wie die hier erfühlte Befreiung des ehrwürdigen 
Vaters aus Jen Händen plündernder SoUaten durch 
einige PrculsifcheFreywillige, Zuhörer des Sohnes in 
Breslau , zu den herrfiebiten Fügungen des Schicklals 
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«CHÖNE KÜNSTE. 

BntLtV, b. Dieterici : Die Schiffer zu Caub «ta 
Uebergana der Preußen übl aZ tn 
Vülk S 7 pje T für Preufsen in drey AuK„ £j 
Gelang. Cefchrieben zu Paris. 1815. 97 %. g™ 

Ein junger Schiffer ans 1 Caub fährt, i„ der letzten 
Wacht des enric holenden Jahres 18,3, einige*™ 
den früher, ehe Fürft Blücher über den Rhein v-.eng, 
einige frey wjl ige preufsifche Jäger im Kahne über 
den Strom. Der miithige Schiffer, in deffen «ruft 

durch d.e Schlufteo der Hecge hinter die franzöfi- 
fcl.en Feldxvachen zu führen. Er wankt nicht im 

det, nach Caub zurflckgebracht, und belohnt. 
j- r ,.\ ,H eM,e Be K et *n^it ift die Veranlaffuns 
dieles lieblichen idyllifch - dramatifcheii Gedichts 
was allen, die zu Caub über den Uhein gieneen! 
ein theures Andenken an diefen erhabenen Neujahr» 
tag feyn wird. ' 

Eine häusliche Scene der Fifcherfamilie öffnet 
lanft und rührend das grofse Gemälde des Krieges, 
was nach und nach immer mächtiger hervortritt 
«nd in vielen Scenen an Wallenfteins Lager erin- 
nert. Inders erhalten die vielen Lieder, die gefan- 
gen werden, dem Gedicht die fanfte Farbe bis zu 
Ende. Es fcheint zur Aufführung beftimmt zu fey«: 
.allein die möchte wohl unbefiegbare Schwierigkei- 
ten haben. Der Rhein, im Strom die Pfalz, dj e f- 
feits und jenfeits des breiten Stroms Menfchen* da 
würde Vater Rhein doch wohl zu einem Büchlein 
werden. 

Das Gedicht ift dem Fürft Blücher von Wahl- 
Itadt gewidmet, dem Helden des Uebergangs an dem 
verhängnifsvollen Neujahrstage. Wer wollte nicht 

fern alles, was das für das Vaterland begeifterte 
krztfflblte, dem Manne weihen, deffen jugendlich* 
Begeiferung jeden Kranz des Ruhms und der Bür- 
gertugend errang, und deffen Thaten, wie die Mufe 
den Gefang, begeiftert. Cnd fo möge auch diefes 
Gedicht, das aus einem Herzen voll Liebe zum Va- 
terlande kam, viel Herzen zu Vaterlandsliebe be- 
geht ern ! 



LITERARISCHE NACHRICHTEN, 
Todesfalle. ohne fein wiffen TOn herau4ßcgebeMe ScW 

fpiele, über die der eifernde Paftor Ci«* zu Hamburir 
10. Februar Harb zu Bergedorf der dorr feit 4« einen heftigen Streit erhob. Er war vieljahriger Alit- 
Jahren angebellte Prediger Joi. Lud». Schiffer , im arbeirer an der Allg. deutfehen BibL, unter andern 
T-ften J. f. A. , m frühem Zeiten bekannt durch einige aaeh im mathematifchen Fache. 
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AtZNEYGELAHRTHBIT. 

Fhawkfurt a. M. , b. BrÖnner: Ignaz Dültmgers 
u. f. w. BeyirHge zur Entwicklitngsgcfckichte dtt 
mtnfcklichea Gehirns. 1814- U «• 3* S. kl. Fol. 
Mit a CO Kpfrt. 



Vf. fohlte Geb zur Herausgabe der gegen war- 

Schon 



tigen, bis auf einige kleine Zufätze 
ewey Janren vollendeten Abhandlung veranlafst, weil 
er vieles beobachtete , was die Herren Wenzel nicht 
•der anders fahen. Ueberhaupt ift dieSelbe nach ei- 
nem ganz andern Plane gearbeitet, indem es des Vfs. 
Abficht nicht war, einzelne Wahrnehmungen zu er- 
zählen, fondern eine aus der Vergleich ung der Ge- 
hirne des Erwachsenen und des Fötus hervorgegan- 
gene Darfteilung des Hirnbaues zu liefern, Sie hat 
blofs, wie auch der Titel bebet, die Entwicklungs- 
geschichte des mentchlicben Gehirns zum Gegen- 
stände. 

Folgendes ift der wefentliche Inhalt und das gröfs- 
tentheils Eigentümlich« der in diefem Geifte verfafs- 
ten Schrift. Das grofse und kleine Gehirn find ana- 
tomifch und phyßologiSch verfchieden , und auch der 
Schädel ift in zwey, ihnen entfprechende , Hälften 
getheilt. Das grofse Gehirn befteht aus paaren und 
«n paaren, aber in der Mittellinie liegenden, daher 
durch einen, durch diele geführten. Schnitt in zwey 
gleiche Hälften zerfallenden Theilen. Diefe letztern 
find entweder ursprüngliche , Schon beym erften Ent- 
wurf vorhandene, oder erft allmählig eotftehende. 
Theile erfterer Art find die vordere CommifTur, der 
Hirnanhang, die Zirbel und die VierhOgel; letzterer 
der Balken, der urfprUnglich aus zwey Hälften be- 
fteht, wodurch dann noch eine dritte Art von Hirn- 
theilen entfteht, die zwar zu den mittlem gehören, 
aber paarig find, wie die beiden Platten der Scheide- 
wände , die Schenkel des Bosens u.f. w. Allein war- 
um bilden diefe eine dritte Ordnung, da alle übrigen 
mittlem Theile ganz nach demfelben Typus gebil- 
det find? Hiebtiger fagt man wohl, dafs der ganze 
Unterschied nicht Statt findet; denn die mittlem 
Theile find eben fo gut paar als die feitlicben , und 
unterscheiden fich von ihnen nur dadurch, dafs fie 
mit ihren innern Flächen zufammenftofsen. 

Die Hirnfchenkel find beym Fötus glatt. Dafs 
fie vor den geftreiften Körper endigen , ift doch wohl 
nicht ganz richtig, da fie fich deutlich in und durch fie 
fortfetzen. Der geltreifte Körper erfcheint, weil er 
vorn weniger dick ift, beym Tötns Schlanker, und 
ift deutlicher vom Sehhtigel durch 
A. L. Z. 1815- Ürfttr Baud. 



getrennt, als beym Erwachfenen. Dafs die Sehbügej 
beym Fötus nur feiten, beym Erwachfenen gewöhn; 
lieh verwachfen find, ift wohl nicht ganz richtig, 
Bey Spätem Fötus fand fie Ree. immer, und nie fahe 
er fie beym Erwachfenen getrennt, fo dafs er feft 
aberzeugt ift, dafs, die früheften Perioden abgerech- 
net, wo fie immer getrennt find, fie immer verwach- 
fen find, Sehr feiten« Abnormitäten ausgenommen. 
Der markige Hirnwulft (fo nennt der Vf., wegen 
leicht zu entstehender Verwechselung mit dem pet 
kippocampi wohl nicht ganz gut, den gröfsten TbeÜ 
des grofsen Hirns, der fich an dem geftreiften Kör- 
-<•: umbiegt) ift defto kleiner and dünner, vorzug- 
ich im Verhalt nifs zum geftreiften Körper, je jünger, 
der Fötus ift. Erfteres ift richtig, letzteres gik wen 
nigftens nicht für alle Perioden , namentlich die frü- 
heften. Der Hirnwulft bildet in feinem hinters 
Theile nach vorn und aufsen, ehe er fich umbiegt« 
einen Vorfprung (das vordere Ende des hintern Lap- 
pens) , der defto Schwächer ift, je jünger der Fötof 
ift, fo dafs daher die Sylvifch« Grube fich auch erft 
allmählig entwickelt. Gerade fo, kann man zufetzeoi 
entwickelt fich auch da* Gehirn in der Thierreib«» 
indem noch bey mehrern Säugtbieren noch gar kein« 
Sylvifch« Grube, bey .den übrigen nur «in« i dir leb wa- 
che Spur davon vorhanden ift. Doch mufs man be> 



E 



merken, dafs es in der Entwicklungsgeschichte 1 
frühe Periode giebt, wo die Trennung der f 
Lappen Sogar noch tiefer ift, als Späterhin. 

Der grofse Hirnwulft bedeckt nur bey den. Säug* 
thieren , Schon nicht mehr bey den Vögeln, den ge- 
ftreiften Körper vollftändig. Die Ts iSt siebt ganz rich- 
tig, auch wenn man der zuerSt von Arfaky vorgetrag» 
nen Meinung über die Bedeutung der Theile des Fi Ich« 
gehirns bey tritt, indem bey den Reptilien die ge* 
Streiften Körper Sehr vollftändig von dem Hirnwulft 
werden. Das hintere Horn der Seitenhöhle« 



iSt beym zarten Embryo eben fo wenig vorhanden, 
als beym Thier. Diefs ift eben fo richtig', als die 
Bemerkung des Vfs. , dafs die Mau« des Hirns nicht 
blofs nach aufsen , Sondern auch nach innen zunimmt» 
und erklärt fich aus derfelben. 

Mehrere in der Mitte des Hirns liegenden Theile* 
namentlich den Balken, den Bogen, die Scheide» 
wand und die mit jenen zusammenhängenden Seitli- 
chen Theile, den Saum, das Ammonshorn , ftellt de* 
Vf. als verfchieden* Gegenden, Abtheüuogen und 
Anhänge einer Falte an, welche er die große Hirn- 
falte nennt, und die eine Fortsetzung des grofsen 
HirnwulStes ift. Diefe Falte bildet einen grofse« 
1 heil der innern Wand einer jeden Hirn half te , und 
Fff ift 
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ift anfangs toi» der gleichnamigen der entgegengefetz- 
ten Seite. getrennt, verwächft aber allmiblig mit der- 
selben gröfstentheik und bildet dadurch den Balken. 
Es ift nicht gewifs, wenn diefe Verwacbfung g«- 
fchieht, gewifs aber findet fie fchon vor dem fünften 
Monat Statt, und wahrscheinlich zuerft am vordem 
Theile. Diefs laffen auch WtnztYs Beobachtungen 
verniuthen , und des Ree. Unterfuchungen ftimmen 
damit völlig überein, nur ift der Grund ein ganz an- 
derer, als der vom Vf. angegebene, die anfänglich 
alleinig vorhandene Weine vordere Commiffur. Die 
grofse Hirnfalte verfch windet ailmählig in dem Maafse, 
als fich der grofse Hirnwulft verdickt , doch ift der 
Raum zwifchen der obecn Fläche des Balkens und 
der kurzen freyen untern Fläche, der innern Wand 
der Hemifnhäre ein Ueberbleibfel davon. Oer Raum 
zwifchen den beiden Platten der durchfichtigen Schei- 
dewand ift anfangs, fo lange fich der Balken und der 
Bogen Hoch nicht gebildet haben, nach oben und un- 
ten , vorn und hinten offen. Am Ammonshorn , wel- 
ches eine durch das Umfchlageo des hintern Theiles 
des grofsen Hirnwulftes nach innen gehi' '■• ; Win- 
dung ift, verändert fich die Geftalt der Falte am we- 
n'igften. Diefes ift vor der zwanzigften Woche noch 
gar dicht vorhanden, im fiobenten Monat dagegen 
fchon vollftändig, und, wegen Mangels der Neben« 
wollte, fogar deutlicher als fpäterhin. Amnions- 
born und pes hippocampi find dein Vf. nicht Syno- 
nyme, fondern erfterer wird durch diefes, welches 
felhft aus einem Knöpfchen, worin die gezahnte 
Leihe fich unten endigt, einem ovalen Blattchen (dem 
obern Knde des Saumes) und einer hakenförmigen, 
grauen Maffe, welche am ftumpfen Knde des hintern 
Hirnlappens liegt, und fich ailmählig Ober das ovale 
Blättchen des Saumes legt, hefteht, und der gezähn- 
ten Leifte felbft, gebildet. Der pes hippotampi ift 
keine Hirnwindung: denn diefe entfpringen nicht 
aus urfprönglichen Falten, alle Handgriffe vermögen 
Dicht, ihren faltenartigen Bau im Hirn des Brwacb- 
fenen darzuftellen , jede Hirnwindung ift einfach, das 
Ammonshorn aber befteht aus zwey deutlich unter- 
fcheidbaren Theilen , der Falte und der gezähnten Lei- 
fte. Allein anfangs fehlen ja auch diefe Erhabenheiten, 
nnd man kann fie fehr wohl für eine doppelte Win- 
dung anfehen. Von, der äufsern Fläche der geftreif- 
ten Körper geht eine eigne Maffe nach unten und in- 
nen, welche die beiden Hemifphären unten verbin- 
det, und von welchen ein weifses, fchmales Blatt- 
ehen zu ftammen fjpheint, das zu der vordem Commif- 
fur auffteigt, eine Verknüpfung, die auch'beym Fötus 
erft zu entfiehen fcheint. Die Furchen des Hirns 
zeigen fich zuerft in der zwanzigften Woche als Hilfe, 
die fich allniüblig vergTöfsern, vereinigen und tiefer 
werden. Die frübeften find auch beym Erwachfeuen 
die tiefften. . Die Vierhügel entftehen aus der klei- 
nen hintern Commiffur, einem queren, gerollten 
Mark blättchen, in welches der weifse, an der innern 
Flache der Sebhügel vorlaufende Streif gröfstentheils 
ubergeht. Von diefem Markblättchen geht anfangs 
eine horizontale Warklaineile nach hinten, bedeckt 



das kleine Gehirn etwas, fchlägt fich dann wieder 
nach vorn um. Durch das Verkürzen, Dickerwer- 
den und Falten derfelben ehtftehn die Vierhagel. Das 
vordere Paar entftebt aus dem aufzeigenden , das hin- 
tere aus dem hinten umgebogenen 1 heile der Mark- 
lamelle. Dadurch wird zugleich die anfängliche Höhin 
diefer -Gegend in einen Kanal verwandelt, und die 
Vierhagel näher zu den Sehhageln getrieben. Aus 
dem einfachen Markblättchen entwickein fich die hin- 
tere Commiffur, die Vierhagel, die Hirnklappen und 
die vordem Schenkel des kleinen Hirns. Das Gefetz 
für die Bildung des Hirnanhangs und der Zirbel, wel- 
che der Vf. zufammen, jenen als den vordem, die- 
feu als den hintern Hirnanhaug, betrachtet, fcheint 
ihm nicht fchwer zu finden. Jener ift die DrOfe des 
grofsen, diefer die Drflfe des kleinen Gehirns, und, 
da jede Drüfe mehr oder weniger deutlich eineNeben- 
drafe hat, fo ift nichts leichter, als auch die Bedeu- 
tung der beiden Lappen des Hirnanhangs und des 
Sandes der Zirbel zu finden. 

Das kleine Gehirn icheint dem Vf. bis zum vier« 
ten Monat verbältnifsmäfsig zum grofsen anfehnljcher 
zu feyn, als fpäterhin, vom echten an aber wieder 
bedeutend zuzunehmen. Mit diefer Angabe ftimmen 
unfre Beobachtungen an menfeblichen und Säugthier- 
embryonen nicht völlig aberein , denen zu Folge das 
kleine Gehirn zwar in fehr frühen Perioden, vor 
Ablauf des zweyten Monats, wegen geringer Ent- 
wicklung der Hemifphären verbältnifsmäfsig etwas 
grufser ilt, nach Ablauf diefer Periode aber (ich fort- 
während verbältnifsmäfsig vergröfsert. Es zeigt die 
Theilung in zwey Hälften um fo weniger, je jünger 
der Embryo ift, umgekehrt ift fie am grofsen in dem- 
felben Maafse deutlicher, und diefe Bedingung daher 
unterfcheidender Charakter beider Gebilde. Aus die- 
fer Anordnung des grofsen Hirns, mit welcher auch 
die der Schädelknochen obereinftimmt, fcheint dem 
Vf. das Anfangen der Spalte, weiche von der Halen- 
fc harte bis zur Zwiliingsgeburt fortfehreitet, im Ge- 
ficht, deutlich zu werden. Hier kann man i) be- 
merken , dafs es eine fehr frühe Periode des Embryo- 
lebens giebt , wo wirklich die Hemifphären des gro- 
fsen (iehirns nur eine Maffe bilden, wie fich Kec. 
bev fehr jungen Schafsembryonen noch kürzlich mit 
Bestimmtheit überzeugt hat, und dafs a) das kleine 
Gehirn eben fo beftimmt anfangs doppelt ilt. Nur 
verfchwindet d : er Zuftand des kleinen Gehirns, 
früh , fo wie aucn beym grofsen bald die anfangs ein- 
fache Maffe in zwey Hälften zerfällt, die dann in dem 
Maafse mehr von einander getrennt find, als das 
Thier jünger ift. Die Anordnung der Schädelkno- 
chen kann wohl kaum als Grund für jene Annahme 
des Vfs. angefehen werden, da bekanntlich auch 
die Hinterhauptsfchuppe aus zwey Seitenhälften ent- 
ftebt, die nur früher als die StimbeinhäJften mit ein- 
ander verwachfen, welchen fich wieder die Scheitel- 
beine anfchliefsen, die beym Menfchen unter einan- 
der häufiger als andre Scbädelknocben , auch bey 
mehrern I hieren fchon fehr früh, verwachfen. Für 
die Erklärung der vom Vfc angegebnen Bildungsab- 

wei- 
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weichung«! würde wohl die iBgegebneForm des gro- 
ben Oebirns darum nur fehr wenig beweifen , weil 
man wohl i) nicht fagen kann« dafs die Spaltungs- 
bildungen im Geficht ihren erften Anfang nehmen» 
da bekanntlich andere an der vordem und hintern 
Kdrperfläche allein vorkommende eben fö häufig find, 
alfo fchwerlicli mit der Bildung des Gehirns zufam- 
menhängen können; a) die Spaltungen doch wahr- 
lich wohl nicht zu den Zwillingsgeburten fahren kön- 
nen, deren Princip doch wohl ein ganz anderes ift, 
und von denen man nur allenfalls lagen kano, dafs 
die Reihe, welche fie befchliefsen , mit dem Mehr- 
fachwerden der Finger oder Oberhaupt dem Mehr- 
facbwerden eines einzelnen Organs anfängt. 
• Mit Recht bemerkt der Vf. , dafs man den rau- 
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vereinigten Staaten , nennt man die hier behandelt« 
Reptilie Alligator. In den weft liehen Theilen von 
y^'n'a» bey den Gewöffern von Holften, wo es 
fehr häufig ift, nennen die Neger es Httt- Blender 
und «war wegen der langfamen, fieh krümmende* 
Bewegungen diefes Thieres im Waffer, welches die 
Neger mit den vor Schmerz fich in der Hölle krüm- 
menden Verdammten vergleichen. Bey den Dela- 
™re- Indianern he,fst es Tb'tg* wnd dieMonfees 
oder MinfiS nennen es Turtchk. Die Länge des Thiers 
beträgt 17 Zoll; der Kopf ift ziemlich oval, fehr breit 
und flach • der vordere Theil des Kopfes um die Au- 
nnd Nafenlöcher herum hat ein warzenförmiges 
lehn; die Augen find klein, und haben ein mat- 
tes Anfehn; die Nafenlöcher find klein, ftehen aber 



Mit r»eci» nemerKi cier vi., aais man aen ran- ies Anteön; die Italenlücher lind klein, ftehen aber 
rmigen Körper des kleinen Hirns nicht geradezu weit offen; die hintern Ränder des Mauls erftrccUeo 



mit dem geft reiften des grofsen vergleichen könne. 

Was Ober da« kleine Hirn und das verlängerte 
Mark gefagt wird, trägt wenig zur Kenntnis derEnt- 
wicklun^gefcfaicbte nnd des vollendeten Zuftandes 
diefer Tbeile bey. 

Ueberhaupt ift es, bey Prüfung diefes Werkes un- 
möglich, die Bemerkung zu unterdrücken, dafs, 
wenn gleich daffelbe als ein wichtiger Beytrag zur 
Kenntnifs der Entwicklungsgeschichte des Gehirns 
anzufehen ift, doch zu wünichen gewefen wäre, dafs 
der wackere Vf. mit viel früheren Perioden den An- 
fang gemacht hatte. Dafs. er dazu eine ausgezeich- 
nete Fähigkeit befitze, hat er fchon durch diefö 
Unterfuchungen beurkundet; wir wundern uns aber 
um fo mehr, dafs er« feine Korfchungen nicht auch 
auf frühere Perioden ausdehnte, und nicht auch noch 
fo ganz fehlende Abbildungen der froheren Formen 
lieferte* da er felbft fagt, dafs das Werk fchon zwey 
Jahr vor der Herausgabe vollendet war. Sollte es 
ihm nicht möglich gewefen feyn, durch die Unter 



fich etwas weiter als die Augen ; die Ränder defrel- 
ben find ober- und unterwärts mit kleinen, aber 
fehr fcharfen Zähnen bewaffnet; in der obern find 
zwey Reihen, in der untern aber nur Eine; die Zunge 
ift klein und fehr wenig beweglich; zwifchen dein 
hinten» Mundwinkel und dem Vorderfufse ift eine 
Oeffnung, an welcher eine Fortsetzung der Haut ift, 
wodurch diefelbe höchft wahrfcheinlich bedeckt wer- 
den kann; diefe Oeffnung ift wahrfcheinlich das fora- 
men opercnlare der Streu; die Vorderfufse find zu- 
fcmmengedrflckt, und haben vier Zehen; dieHinter- 
föTse find robufter, und haben fünf Zehen; beide find 
von gleicher Lange. Etwas weiter als die Hinter- 
fufse bildet der Anus oder die Vulva eine Spalte; die 
Farbe ift wie ein gewiffer blauer Schiefer , doch da- 
bey zugleich etwas kupferfarben; der Körner ift ganr 
fchlicht, ohne Schuppen , nur an den Seiten bildet er 
Runzeln; der obere Theil des Schwanzes hat einen 
fcharfen Rand ; der hintere Theil des Schwanzes ift 
le Unter- zusammengedrückt, .und bildet beynahe eine drey 
ftützung des wackern £/tox u. frflhe menfch- eckige Spitze; das Thier fondert, wie Viele de, 

hebe Embryonen zu erhalten, da diefer gewifs nicht 
zu den Geburtshelfern gehört, die, unfähig am Em- 
bryo, aufser der äufsern Form oder höchftens dem 



-Skelett, etwas Bemerkenswerthes zu ahnden, nichts 
Höheres kennen, als; fo viel an ihnen liegt, alle 
denjenigen, die etwas mehr darin fuchen, zu ent- 
ziehen, um jeden Embryo, deffen fie habhaft 
den können — in Branntwein zu fetzen! ! 



KATURGESCHICHTE. 

Phii.ad«lphia, aufKoften d. Vfs.: A mcmo 'tr con- 
cerning an animal of tke, dafs of Rtptilia , or Am- 
ph:bia t which is known in the United - States 
by the names of Alligator and Hell - Blender. By 
ProfefTor Barton. ijia. II u. ai S. 8* 

Aus der am 5ten Auguft igi^ gefchriebenen Vor- 
rede fieht man, dafs nuf ein Theil diefer kleinerr 
Oberaus intereffanten Schrift im Jahre 181 2 abge- 
druckt war, und erft im vorigen Jahre der völlige 
Dr. ick derfelben beendigt wurde. In verfchiedenen 
Theilen yon Nord- Amerika, und befonders in den 



.ler 

echten Salamandern, eine milchartige weifee Flflfßg- 
keit ab. Der Einfiufs derfelben auf andere Thiere 
ift bis jetzt unbekannt. Um das Thier zu klaffifici- 
ren, giebt Hr. B. folgende lateinifche Befchreibung: 
„Salamondra Igigantea] major, horrido , nafo trun- 
cato; meatibus lateralibus fotitarüs, abtaue appenü- 
eibus fimbriatis ; corpore fubplumbeo, immaculato ; pt- 
dibus Jubaequalibus, anterioribns tetradactylis grati- 
lioribus; poflerioribus fubpinniformibus pentadactt/lis, 1 ' 
omnibus Membrana marginatis, et o,% r cnre ungnicula-' 
tis; cauda medioert, ancipüe y acumlnata." Aufser 
der Siren Futcertina und den Salamandern ähnelt das 
Thier auch fehr dem Axolatl der Mexicaner, von 
welchem der Vf. ein fchönes Exemplar von Hn. Cer- 
vantes aus Mexico befitzt. Allein da letzteres Thier 
bleibende apyendices aperetthres hat, fo kann eine 
Verwechfelung unmöglich Statt finden. Befonders 
wichtig jft dem Vf. die Entdeckung diefes Thiers in 
Rücklicht der Kette, welche die Thiere bilden; das 
Thier bringt den gröfseften Theil feines Lebens im 
Woffer zu, in welchem man es oft acht bis fünfzehn 
Fufs lief auf dem Gr le kriechen fieht. Sehr häufig 
findet man das Thier in den nördlichfteu Strömen 

des 
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des AHefibiney-FlüffeS, des Ohio und In den zahl- 
reichen Strömen, -welche fich in denselben, fo- 
wobi an feiner nördlichen eis Südlichen Seite , ergie- 
fsen. Ebenfalls findet man diefes Thier in dem See 
Ontario und Erie bey Detroit. Längs der Atlanti- 
(eben Küfte der vereinigten Staaten kennt nun daf- 
lelbe beynahe nicht, und Hr. B. hörte nie, data man 
es in den Strömen des Hudfons oder des Delaware 
gefehen hatte. Die nördlichen und Südlichen Gren- 
zen diefes Thieres taffen fich nicht genau beftimmen ; 
doch ift es wahrscheinlich , dafs es' fich nordwärt« 
bis zum 45°, und Südlich bis zum «° der Breite aus- 
dehnt. Die Nahrung des Twteg beSteht in Fi Sehen, 
Würmern und andern WaSSerthieren , fo wie er wie» 
derum dem grofsen Hechte und dem Silurus zur 
Speife dient. Das Thier ift wegen feiner bäfslichen 
Oeftalt verabfcheuet, obgleich es ein fehr harmlofes 
Thier zu feyn fcheint. Die Indianer eSfen es daher 
auch nicht, trocknen es aber zum Gebrauche bey 
Zauberey. In Hiuficht der Anatomie, worüber der 
Vf. eine befondere Abhandlung liefern wird, be- 
merkt der fei be nur, dafs das Athmen wie bey der 
Lacerta lacuflris, und von der Refpiratioo der Siren 
Lactrtina ganz verfchieden ift. Ob das Thier Eye* 
legt oder lebendige Junge gebührt, ift ungewifs. In 
einem Anhange, welcher Noten und Erläuterungen 
enthalt, lagt der Vf., dafe er die erfte Nachricht 
von diefeinThiere ans dem Manufcripte des Hn. £f. 
Bartram erhalten, der in feinem Tagebuche vom» 
Jahre 1762, in dem Artikel Fort -Pitt oder Pittslmry 
in Peolylvanien fagt, daS* die Einwohner dafelbft 
von einem kleinen Alligator Sprechen. Der Vf. er- 
hielt die Nachricht, dafs im Muskingum-Flufle ein» 
cits desTweeg fey, die von der des Ohio -Stromes 



Auf der KupFertafel Stellt Fig. 1. die Saiamandr* 

gigantea von der Seite dar, und Fig. 2. bildet den 
untern Theil des Kopfes, der VorderfüTse und des 
vorderften Theiles des Körpers, nebft den beiden 
Oeffnungen zum Athembolen , ab. Die Kupfertafel, 
ift zwar deutlich , aber, wie der Vf. felbft £agt, 
febön geStochen. 



OEKONOMli, 

Halle, in Hendels Verlage: Franz Draht* t 
Ltbtn und Stertifen. Nebft feiner Entdeckung 
der Kartoffeln , und der Gefchichte ihrer Ver- 
pflanzung aus Amerika nach England, Frank- 
reich, Italien, (der) Schweiz , Deutfchland und: 
andern Laadern. 1815. 6 flog. 8. (6 gr.) 



diefes durch die Verpflanzung 



Eine Biograp 
der Kartoffeln um ganz Europa fo hochverdienten 
Mannes wäre allerdings der dankbarften Aufnahme» 
werth; nur möfste fie kein Roman, fondern aus 
fiel ern zuverlaffigen Quellen gefchöpft und unterhal- 
tend vorgetragen feyn. Aber weder das «.ine, noch 
das andere laut Sich von der gegenwartigen rühmen. 
Der Vf. bat fie, laut der Vorrede, aus einer alten» 
das Gepräge der Echtheit an fich tragenden (! )* 
Handfcnritt zu Sammenge Setzt. Sie ift vidi der grötn 
ften geographischen und biftorifchen Schnitzer, und 
Hie meiften Namen find entweder durch Schreib - oder 
Druckfehler fo entstellt, dafs es oft Mühe koftet 
zu erratheo, wie fie eigentlich lauten follten. Uebri- 
gens gleicht fie im Vortrage völlig einem aus der Mitts 
des vorigen Jahrhunderts von einem Dorf Schulmeister 



LITER ARIS CH E NACHRICHTEN. 



L Todesfälle. 

l^m 1 4ten Januar Xtarb zu Bernftorfsminde der Prof. 
JqU. Fritdr. Oeß % erfter Lehrer am Puhnfchen Schul- 
'lehrer-Semmar dafelbft, Ritter ran Danebrogsorden, 
Vf. der in Campe'gt Revifionrtverk und einzeln abge- 
drockter Abhandl. über die Preisfrage der Verwahrung 
der Kinder vor Selbftbefleckung, im 6often Jahre fei. 
Alters. 



Am if ften Februar Starb zu Berlin, in feinem ygften 
Jahre, Johann Chriftofk Frif*k\ Director der König). Aka- 
demie der Künfte. Zeugen feiner VerdienSce in derGe- 
fchichtmalerey lind, aufser eir-jen Stafeley - Gemll- 
den, mehrere Deckcnftücke in den Kinigl. SchlöSfern. 
Amueifer hat wahrscheinlich fein Ende befchleunigt : 



denn über allei gingen ihm diePSlicbten feines Berufr, 
die er mit dem hebreichften Betragen, als Aeulserung 
leiner grenzenlosen Herzensgute , verband. Seinen 
Kunft- und Amtsgenoffen , feinen Schülern und Uaw 
•ergebenen bleibt fein Andenken heilig. — (So kün- 
digt diefen Todesfall an die König). Akademie 
der Künfte.) 

II. Beförderungen. 

Hr. Albin Heinrich hat die an dem katho). Gymna. 
Cum zu Tefcheu, m »chlefien, vaesnte Lehrftelle der 
Geographie und Gefchichte, Hr. Thaddäus Zur aber, 
der diefe Lehrftelle bisher bekleidete« eine Pfründe 
in Galizicn erhallen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEIT UN G 



März 1815. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Kl t im tr B t ytr a g 

ZUM 

* W t l t f r i t d e w. 

Von 
jfojtfk Schräm, 
Profeflbr der deutfchen Literatur , des Natur-, Staats- 
und Völkerrechte, Mitgliede des Bergifcheu Schul, 
rathes, und öffentlichem Bibliothekar 
su Darreldorf. 

Bey Heinr. BüTchler in Elberfeld, igt«. Vor. 
rede und Inhaltsanzeige XX und S04 S. in g. 

(Preis ig gr.) . 

a^uf dem Geb:ete der Weltweisheit und der Re- 
gierungskunft giebt es keine erhabnere Aufgabe, als 
die Gründung der XauW der tVelt , zumal in der gegen* 
wartigen entfcheidongsvollen Zeit. Die Grundlage, 
auf welche lieh die fchönrte Hoffnung aller Gebildeten 
ftülzt, ift eine unerfchatterlich fefte: das höckße Ziel 
menfehlicher Bildung, und die darauf ruhende Ge- 
rechtigkeit und Vaterlandsliebe. Auch der Verfa Her 
baut hierauf, in Verbindung mit dem großen Gerichts- 
punkte, da Ts die Natur mit den Forderungen der Ver- 
nunft vollkommen übereintrifft. Daher beleuchtet er, 
mit ftetem Hinblick auf die nlchfte Vergangenheit und 
Zukunft; vorzüglich, die Lehre von den natürlichen 
Völkergranzen. Und da der einleuchtendfte Beweis 
der Möglichkeit des Weltfriedens für Europa — in 
der Einigung Deutfchlands zu einem Vater lande befteht, 
fo ftellt er in einfachen Gründlichen die Mittel zu- 
fammen, durch welche die Hnßeren fowohl, als die 
im» fr» Feinde diefer Einigung (letztere find der Adels- 
ftolz, der SektenhaCs und der Gelehrtendünkel) am 
kräftigten zu bekämpfen. 

Diefe Schrift ift in allen Buchhandlung Deutfch- r 
lands zu haben, und wird Freunden de« Vaterlandes 
willkommen feyn. 



Bey Aug. Wilh. Unzer in Königsberg ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Jf. D. Fromltt Rechenbuch zum leichten und fafs- 

liehen Unterricht für Volksfcbulen. g. 9 gr. 
y. F. Herbartt Lehrbuch zur Einleitung in dio Pht- 
lofophic. gr. g. so gr. 
4. L. Z. 1815« Zrßer Band. 



y. F. Herhart • über meinet Streit mit der Aode- 
philofophie diefer Zeit. 8. 6 gr. 

** H<Mmcin«t Anfange der griechifcheu Go- 
fchichte. gr. g. 1 Rthlr. g gr. 

Preu&fches Kochbuch, für Frauenzimmer, die 
Hauswefen und Köche mit möglichft geringer 
Mühe und Koften felbft verwalten wollen, jta 
fehr vermehrte und verbeOerte Aufläse, t 
1 Rthlr. 1a gr. * 

J. D. Mcttgtrt Syriern der gerichtlichen Arzner- 
wiffenfehaft. 41c vom Geh. Hofrath und Prof. 
Gruner vermehrte und verbeffcrte Ausgabe, gr g 
s Rthlr: 0 8 



In allen Buchhandlungen ift zu haben: * 
Zur Kirckeuvereinigung. Eine Streitfchrift gegen ei- 
ncs Ungenannten Glückwünfchungsfchreihen an 
die zur Aufhellung neuer liturg. Formen von 
S. M. dem Könige von Preufsen ernannte Com- 
miffion , von Dr. L. Beckedorf \ Herzog!. Anhalt. 
Bern bürg. Hof rat he. g. Halle, Hemmerd« 
u. Scbwetfchke. Preis is gr. 

Nachricht 
Uktr da* kiflorifekt fPtrk: 
Feß ler, y.A., Die Gefekickren der Ungern und ihrer 
Land/äffen, g. Hände in gr. g. auf weifres Druck - 
und Schweizer Velin - Pai pier, mit Vignetten und 
Landkarten. Wien und Leipzig. 

Die Verleger diefes Werks eilen, allen Gefchichts- 
freunden bekannt zu machen , dafs mit dem Druck be- 
reits der Anfang gemacht worden ift, und dafs zur 
Öfter -Melle ig 15. 'der trfle und zw tute Band zugleich 
ei fcheinen werden. 

Inhalt. 
Itter u. iter Band. Gef/chicbten der Ungern unter den 

Herzögen und Königen aus Arpads Stamme. 
3ter u. 4ter Band. Die Gefchichten der Ungern un» 

ter der Herrfchaft verfchiedener Dynaftien (er. 

fcheinen zur Mich. Meffe ig 15. 
5ter — gter Band. Die Gefchichten der Ungern un- 

ter der Herrfchaft des Oefterreich - Habsburg. Haufe« 

(errcheinen ig 16). 

Alle Kenner und Freunde der Gefchichte , welche 
die ehrten 4 Bände, die in den Händen der Verleger 



'Digitized by Goog 



41» 



ALLO. JJITKRATUJl - ZEITUNO 



4* 



find, Taben, lind voll Bewunderung Ober die Schreib- 
«Ct, den Helft und die Genauigkeit des Verfaffers. 

Die weit gröfsere Bogenzahl , die hinzugekouime- 
nen Karlen und Vignetten, der äufserft forglällige und 
k oft bare Druck haben die Verleger genothigt, die von 
dem Hrn. Verf affer , als der fei be das Werk ankündigte, 
vorläufig gemachten Pränumeradonsbedingungen zu 
erhöhen, und Niemand wird, wenn er das Koftfpie- 
lige diefer Unternehmung erwägt, folche aufser Ver- 
baJtnifs finden. 

Der früher bekannt gemachte Pränumeratiospreis 
von 3 Ducaten auf weifses Druckpapier und 5 Duca- 
ten auf Velinpapier für 6 Bande, jeder circa J j Bogen, 
gilt daher nicht mehr. 

D*r nunmehr, ein für alle Mal, fefrgefetzte 
Preis ift : 

: si Rthlr. u gr. Conv. Geld für den tften bis aten 
Band, jeder jo a 60 Bogen, auf feines weifses 
Druckpapier, 

15 Rthlr. für den iften bis 4ten Band auf feines Ve- 
linpapier, 

und bittet man Folgendes zu bemerken: 

a) Nur den wirklichen refp. Pränumeranten wird 
dieftr Preis gehalten und ihre Namen dem jien 
Bande vorgedruckt. 

fr) Bey Empfang des Aten Bandes wird aufs neue 
auf den 5ten bis gten Band Pränumeration ange- 
nommen. Späterhin und nach Beendigung des 
Werkes wird der Preis bedeutend erhöhet. 

Die frühem Herrn Pränumeranten werden hier« 
durch erfucht, wenn diefelben bey Herrn von der 
Breling 11. Comp, in Dresden prännmerirt ha- 
ben, ihren Pränumeratiomfchein nebft dem darauf 
kommenden Nachfcbufs an die Buchhandlung Joh. 
Friedr. GJeditfeh in Leipzig zu fenden, um 
einen neuen Schein und die beiden erften Bande auf 
dem von ihnen vorgefchriebenen Wege zu erhalten. 

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellung dar- 
auf an. 



Die fünft t Abtheilung der Humboldtfchen Reife, 
welche der fiotanik gewidmet ift, -befiehl aus zwey 
Prachtwerken. Dr. eine, die Phntts Equiuoxiahs y He. 
fert in fehr fehönen Kupfern, 40 neue Gtntra und 1 00 
merkwürdige Sfteitt. Das andere, die Mtlnflomti % 
epthäh eine Monographie diefer fchonen Pflanzenfarai- 
lie mit farbigen Kupfern. 

Diefe beiden Werke find für viele Liebhaber zu 
koftbar. Zudem bedarf der Botaniker nicht einer Aus- 
wahl der merkwürdigften Pflanzen; er verlangt eine 
methodifche Befchreibung aller Pflanzen, welche die 
Herren von Humboldt und üonpland aus Amerika mit- 
gebracht haben. 

Diefe f>ftematifche Befchreibang wird liey unter- 
'lung im Laufe de* Jahres igt; 



und ijt6 in 10 bis u Lieferungen erfcheinen, und 
den Titel führen: 

Nova gtntra er fpteitt flantarum, qvat in ftrtgrina- 
tioue ad plagatu atquinoctialtm Orbis navi cotltgtrunt % 
dtfcriyferuHt , partim adumbravtrunt Antat. Bon- 
pland tt Altx. dt Humboldt. Exßktdit au- 
fgravkit Am a n Bottpland in ordinem dtgtfp* Car. 
Sigitm. Kuntk. Acctdunt tabulat atrt ineifae 
et Altx. dt Humboldt notationtt ad geograpkia» plan, 
turum fytetanttt. 

Der Text beträgt ungefähr 160 Bogen, und 400 
von dem als Botaniker und Künftler gleich rühmlich 
bekannten Herrn Turpin gezeichnete und unter leinen 
Augen gcftocliena Platten enthalten die Umritte -von 
eben fo viel neuen Pflanzen. 

Jede Lieferung be ficht aus ungefähr 10 Bogen Text 
und 40 bis 50 Kupfern. Die trflt erfcheim am ihen 
April 1 8 < 5 * dieiit&tt im September igl6. 

Man veranfialtet zugleich zwey Ausgaben ; die, 
eine in grofs yuart für den Botaniker, die andere in 
Folio auf Velinpapier fiir die Perfonen, welche die 
zwey oben angeführten Werke befitzen und alle drey. 
in gleichem Format zu haben wüniclien. 

Bis zum tften April wird Subfcription , ohne Prä- 
numeration, angenommen: die Stibfcribenten machen 
fieb aber anbeifchig, das ganze Werk, das nicht über 
ta Lieferungen fiark feyn wird, zu nehmen. 

Der Stibfcriptionspreis in Paris ift: 
Für die Lieferung in 4" von ungefähr jo Bogen Text 

und 4j Kupfern jo Fr. 
In Folio auf Velinpapier mit fchwarzen Kupfern, 

als Folge der Plantet tquinoxialet , 100 Fr. 
In Folio auf Velinpapier mit ausgemalten Kupfern, 

als Folge der Mtlaftomts % igo Fr. 

Ausführliche- Frofptctut findet man bey Herrn 
Cnobl och in L~e i pzi g; Karl Spenerin Berlin; 
W. G. Korn in Breslau; Perthes und Comp, 
in Hamburg; Dom. Artaria und Fontaine 
in Mannheim. 

Nach dem iften April igt j wird der PreU um ein 
Beträchtliches erhöht werden. 

Bey unterzeichneirr Buchhandlung findet man 
auch alle übrige zur Reift des Herrn von Humboldt ge- 
hörigen Abihei Jungen. 

Paris, den 1. Februar i-jij. 

Griechifch - lateinifch-deutfobe 
Buchhandlung, 
rue des foffes Montmartre Nr. 14- 



An alle Buchhandlungen ift verftndt : 
M. Tullh Ciceroair tri um watinnum proScauro, pre 
T llio, proFlacco, partes ifieditae . cum antiquo 
Xcholiafte item ineüito ad urationem pro Scauro, 
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inrenit, recenfuit, not\s\)luttr&xh Angelus Majut t 
Biblioihecae Ambrofianae a Unguis orieutalibus. 
Ad txtmplsr Medlelanen/e. gr. g. Geheftet 10 gr. 

Jedem Philologen wird diefe Schrift angenehm 
Heyn. Seilet für den biofiten Freund der Literarge- 
fcJuchte hat fie durch das beigefügte fyttmtu ekaraett- 
rir einen gewiffen Werth. 

Hermen n'fche Buchhandlung 
in Frankfurt, a. M. 



An das botanische Publicum. 

Jetzt find die drey erften Lieferungen der Ton mir 
angekündigten Flcc.htenrammlu.ng zum Verfenden be- 
reit. Jtdt derfelben befteht aus Zwanzig Numern mit- 
einem Bogen Text, und koftet nttto 1 Rthlr. 12 gr. 
Preufs. oder Sich f. Courant. Die Herren Subfcriben- 
ten erhöhen fie für 1 RtWr. 6 gr. — Briefe und Gel- 
der erbitte ich mir poftfrey. 

Berlin, im Febr. 1J15. Rofenthaler Strafse 5g. 

Flörkt, 

An alle Buchhandlungen ift Terfandt: 

Atfckiuu et Demoßktnit orationes de Corona er recenf. 

J. Bekkeri, accedunt Scholia partiin inedita. 8 maj., 

1 Rthlr. 11 gr. Schreibpap. 1 Rthlr. 10 gr. Engl. 

Pap. * Rthlr. n gr. Velinpap. 1 Rthlr. »i gi-.. 
Daondii, C. W., de inflammatione aphorjsm. Hber ,'pri. 

mus. 8 maj. to gr. 
Mufaei Grammat. de Herone et Lcandro , Carmen re» 

. cenf. et illuftr. E. A. Moebius. u maj. 1» gr. 
Schutt' t^ G. H. , Lehrbach des Ackerbaues und der Vieh- 
zucht, fOr Landfchulen, und zum Selbftunterricht 

f. angeb. I^ndwinhe. g. y gr. 
Schrammt, A., Handbuch für den Unterricht in der Na- 

turgefebiebte, als Wiederholungshuch für Schulen. 

ifter Curfos. g. g gr. (zwölf Exempl. f. j Rthlr. 
Tinioleon der Befreyer, ein dramat, Gedicht ron £Vi»J? 

Ranpack. gr. g. St. Petersburg, so gr. 
Landwirihfchaftliche Zeitung auf 1(15. Jan. und Febr. 

Der Jahrgang a Rthlr. 16 gr. 

Heinmerde u. Schwetfchkc, 
Buchhändler in Halle. 



II. A u c t i o n e n. 

Eine beträchtliche Sammlung rerfchiedener, grfift- 
teniheils hellet riftifchfr, hiftorifch^r , juriftifrher und 
theologifcher Bücher Toll vom jjfien April d. J. an 
in Coburg öffentlich verfteigm werden. Cata'oge 
find zu haben in Leipzig bey Herrn Proclatnator 
Weigel, in Nürnberg bey Herrn Buchhändler 
Lechner, in Frankfurt a. M. bey Herrn Anti- 
quar Hachen, in Jena bey Herrn Hofconuniflar 



Fiedler, und in den meiften Buchhandlungen. Die 
Zahlung gefchieht in Speciestbalern zu 2 Fl. 24 Kr. 
gerechnet. 

Den 2tften May und folg. Tage foll die anfebn- 
lichc Bücher fainmlimg des fei. KR. Schmnd y Dr. der 
Theologie, Aledicin und Phijofophie, wie auch or- 
dentl. Profeffor der Theologie und Philofophie zu Jena; 
beftehend aus theologifchen , medicinifeben, philofo- 
phifchen, naturhiftörifchen,' juriftifchen u.a. Schrif- 
ten, in Jena öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
verfieigert werdep. Cataloge find unent geldlich zu h». 
ben in der Erped. des Allgem. Anzeigers für, 
Deutfche in Gotha, in der Exped. der Allg.' 
Li r. Zeit, in Halle, beym Hrn. Antijmaf Reich el 
in Weimar und beym Hrn Hof-CommifTar Fiedler 
und akarieiriifchcn Audions- Proclamaior Hrn. Bauin 
in Jena. Auswärtige Auftrage übernehmen in frau* 
kirttn Briefen Hr. KR. Dr. u. Prof. Gabler, Hr. Prof. 
u. Bibliothekar Dr. Güldehapfel, Hr. Hofe. Fied- 
1 e r 11. der akademifche Auctionsproclamatot' Hr. Baum 
in Jena. 



Die über 15000 Bande enthaltende, alle Theile 



des 



Ber 1 in 



der Literatur umfaffende, Bibli 
Terftprbenen Predigers, Hn. Göttlich ErnftSchmii, wird 
dafelbft Anfangs Junius d. J. öffentlich verfteigert wer- 
den. Das Verzeichnifs , aus 1 Tbeilen beftehend, ift 
(jeder für 4 gr.) dort zu I 



III. Vermifchte Anzeigen. 
Für die Schüler Dtutfthtands.. 

I» Nr. so. der Jenaifchen Literatur -Zeitung igte, 
ift eine ausführliche fehr vortheilhafte Rcceniion 
über: 

y ackmann't , R.B. , Lateinifchtt Elementarbuch. Eint 
Sammlung zweckmäßiger Stellen aus den Schriften dtt 
Cicero, g. 

enthaltene Der Ladenpreis ift 1 j gr. Wenn aber Schu- 
len fich direote an unterzeichnete Buchhandlung wen- 
den, und jj oder mehrere Exemplare auf einmal neh- 
men wollen : fo foll ihnen das Exempl. für 6 gr. er- 
larfen werden. Bey einzelnen Exemplaren, fo wie 
bey Vermitielung einer andern Buchhandlung, kann 
diefer Preis nicht Statt finden. 

Berlin, den 4ten Marz igty. 

Maure r'fche Buchhandlung. 

Berichtigung. 

- *J a den Göuin 8 i( chen gelehrten Anzeigen von 
g. Dccember ig 14 ift dem Publicum von meiner Ab- 
handlung: Theoriae dt attractiont dement orum ■princvpi» 

meca- 
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meta-pkufica , eine Nachricht gegeben, die mich zu fol- 
genden (hoffentlich dem geehrten Herrn Referenten 
fclbft nicht unwillkommenen) Bemerkungen veran- 
lagt: * 

1) Den Skepticismus „ fchon im Vorbeygehn hin- 
länglich zu widerlegen," maafse ich mir nicht an; 
es ift diefs kein Gegenftand, den man leichtfertig be- 
handeln darf. Aber in jener Abhandlung konnte ich 
dielen, wie fo viele andre wichtige Dinge, nur leicht 



») Formeltheil ftatt formaler Theil der,Metapbyfik, 
ift wohl nur ein Druckfehler. Der Theil , welchen 
ich allo benenne, entwickelt nicht Formeln, fondera 
formale Begriffe. 

3) Der neue Begriff von der Mattrit, alt fey fie 
da» Einfache der Empfindung, Farbe, Ton n. dgl., 
gehört nicht mir — er ift ein bloQ.es Mifsverftänt^nifs 
der Worte. An der Stelle, wo der Referent diefe Pa» 
t adoxie zu finden glaubte, wird Mattrit und Form der 
Erfahrung unterfchieden , im gewöhnlichen Sinne die- 
fer Kunftworte; von der Materie, dem Körperlich™, 
ift dort nicht die Bede. 

4) Voruber gehende Kraft , als Ueber fetzung von Vit 
transirut, trifft nicht den Sinn, den ich mit -liefern 
Ausdrucke verbinde. Es Coli hei fsen: Au* Außer fich 
wirken , und zwar nicht blofs im Räume, Tondem über- 
haupt das tVtrkeu auf ein Änderet , Fremder; das Wirken 
des A auf B, in wiefern dabey ein wirkliches Ueher- 
oehn, eine reale Entfremdung des A gegen lieh felbrt 
gedacht wird. So etwas verwerfe ich mit Sfinota, da 
er die eaufa immanent, entgegengefetzt der caufa. traut. 
1««/, behauptete, (ßthiea P. I. propof. ig.) 

<) Nicht fowohl vom einfachen Dafty'n (wobey die 
Einfachheit vorausgefetzt w.ire) leugne ich (die innere 
Veränderlichkeit: al» vielmehr vom Seifenden rchlecht- 
weg, behaupte ich die fcrengfte Einfachheit der Qmali. 
tät (wogegen mir die fäuimtlichen neuern Syfteme zu 
fehlen fcheinen). Hiermit ift jede innere, urfprilng- 
liche Mannigfaltigkeit in Einem und denselben We- 
fen, ausgefchloffen, und darum wird dann auch vom 
Seyenden, fchon als folchem, die innere Veränder- 
lichkeit geleugnet. 

6) Die Kantifche Unterfcheidung zwifchen Phä- 
nomenen und Nouinenen ift mir nicht im Allgemeinen 
entgegen, fbndern nur in ihren nähern Beftimmun- 
jzen- theils, wie fie in der KTchen Lehre von der Am- 
phibolie der Reflexionsbegriffe auftritt: theils befon- 
Sers, indem Kant auf feine fubftantia fhaeuomenon (die 
Materie) Begriffe übertragt, die bey näherer Prüfung 
widerfprechend gefunden werden. Undenkbare Ding« 
können auch nicht einmal für Erscheinungen , im Kan- 
tirchen Sinne, gelten. 

7) Irh kenne keinen Rai»*, als ein fortlaufendes 
An. Einander gedacht; fondern nur gerade 



dierer Art, als Anfänge der Conftruction des intelli- 
gibeln Raums. Schon in der Fläche erzeugen Geh Irra- 
tionalgröfsen , und hiermit beginnt das geomettifche 
Continuura; dergleichen auch jede Linie feyn kann. 

g) Bey der Bemerkung: das quantum txtenfionit 
zwifchen gegebenen Punkten fey eine mehr alt beßtmmte 
Grüfse (in dem Sinne , wie wenn für » Gr offen ■ •+■ I 
Gleichungen vorhanden wären), hätte ich den Zufarz 
gewünfeht: das quantum exteufionit werde in die Di- 
stanz zwifchen den gegeltenen Punkten hintennaen 
gleichfam eingefchoben, indem die Diftanz (z. B. der 
Endpunkte zweyer beftimftiter Schenkel eines Win« 
kels) gar nicht abhängt von der Grüfse der fie ausfal- 
lenden Linie (der dritten Seite des Dreyeck*,, das 
durch zwey Seilen und den eingefchloflenen Winkel 
gegeben ift. Nicht der Geometer, aber der Metaphy- 
fiker, mufs hier die dritte Seite durch zwey ganz ver- 
fchiedene Begriffe faffen; durch den des Intervalls, 
das die Endpunkte befummen , fo fern fit auf den ge- 
gebenen Seiten fchou ihre faßt Stelle Laben ; und durch den 
Begriff der Ausdehnung in die Länge, die als dritte 
Seite zwifchen jene Punkte hiueintrettn foll). 

9) Eine „Perturbation des eoneurfut firnylicium cum 
fui confervatioue" ift mir gänzlich unverftändlich. Ich 
gebrauche die Worte: ferturbatio et fei confervaü» , odet- 
Störung und Selbflerh alt un;\ , um den Actus des Wider, 
ftandes z« benennen, den ein paar einfache Wefen, 
jedes in feinem eigenen Innern, ausüben, indem fie 
tujämmen lind (concurruut) , oder indem das Entgegen- 
gefetzte ihrer Qualitäten fich aufhebe» fottte, wenn fie 
nicht widerftündtu. Ich habe gezeigt, dafs diefer ihr 
innerer Zuftand Geh mit einem unvollkommenen Zu- 
lammen (eoneurfut incom-pletut) nicht vertrage; daf« 
folglich, fall* ein folchea Statt findet, Bewegung, oder 
doch ein Schein von bewegenden Krdfttn, eintreten 
muffe; wie bey aller chemifchen-Acrion, bey der Co- 
häfion und Elafticität, ja bey der Materie überhaupt. — 
Das Gefetz der Bewegung ift (nicht durch „algebrai- 
fche Rechnungen" im ftrengernmaihematifchcn Sinne, 
fondern) durch eine Differentialformel , fammt deren 
Integration, angegeben; auch mit bekannten che- 
mifchen und pbyfikalifcben Erfahrungsfätzen ver- 
glichen. 

Meiner grofsen und aufrichtigen Hochachtung für 
den Geift und Charakter des Herrn Referenten (der 
diefsmal nicht Recertfent feyn wollte) thun die vor- 
gehenden Bemerkungen fo wenig Eintrag, dafs fie 
vielmehr, ohne jene, gar nicht erfcheinen wurde*. 
Die Klagen über Verdrehung , im Anfange meiner Ab- 
■handlung, find, von andern Seiten her, nur gar za 
gut begründet worden. 

Königsberg, den gteri Februar 1$ 1 5. 

J. Fr. Her hart. 
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NATURKUNDE. 



-Pn i i.A n l i' u t ,\ , auf Kotten d. Vfs.: Archaeotogiae 
Amer'uauae telliiris colleetanea et fpeciming. On 
collect ton s , with fpecimens, for a/eries of memoire 
on certain extinct ammals and vegetables of North- 
America. Together with facts and con'uctures 
relative to the ancient condition of tlie lands and 
waters of tht continent. Part. I. i y 14. VII u. 
57 S. 8. Mit Kpfn, 

Aus der im September 1814 gefchriebenen Ded* 
cation des Vfs. B. Smith Barton an den Hn. Good 
Seht nun , dafs er die lobenswerthe Abfieht habe, 
«ine GeTchichte der Thiere und Vegetabilien der Vor- 
welt herauszugeben, von welchen man täglich in 
Amerika, beider ftets zunehmenden Bevölkerung, 
Uebeirrefte und Spuren findet. In der am 14. Ok- 
tober deffelben Jahres gefchriebenen Vorrede fagt 
Hr. B. , dafs er durch den Tod des berühmten Prof. 
Jtush genöthigt worden fey, eine Lehrstelle der prak- 
rilohen Heilkunde zu übernehmen , wodurch er 
fehr in dem Studium der Natur wiffenfcbaften , be> 
fonlers derorganifchen Gaeologie, gebindert würde 
Indeffen würde er von Zeit zu Zeit vermilchte Beob- 
achtungen aber den letztgenannten Gegenftand heraus- 
geben, welche von andern Naturforfchern als Mate- 
rialien benutzt werden konnten. Der gröfste Theil 
der fünf erften Abhandlungen ift fchon vor mehreren 
Jahren an andern Orten gedruckt erschienen , allein 
in Kuropa fehr wenig bekaunt geworden. - L Beob- 
achtungen und Bemerkungen Uber ElephaHenknochen 



rfchiedenen Species, welche man in verfchiedenen 
Gegenaen von Nord Amerika findet. In ein ein Briefe 
an den Hn. Profeffor Cuvier in Paris , den 1 4. Oc tober 
IH05. Hr. C. nennt in diefem Auffatze den ameri- 
kanischen Klephanten Mammut, welchen Hr. Prof. 
Bltimenbach Eltphas primigtnius , und Hr. Prof. 
Cnvier Eltphas mammonteus nennt, und von welchem 
man in den verfchiedenen Gegenden A den s fo viele 
Ueberrefte findet. Üer Bifchol Madijon fchrieb an den 
Hn. Prof. Barton, dafs maa in. der Couoty Wythe in 
Virginien den Ma^en eines Mammut gefunden hätte, 
weiches auch Hr. Barton aulangs glauRte, bis er 
fpaterhio, wie wir in einem andern Abfchnitte fehen 
werden, erfuhr, dafs es ein Irrthum gewefen wäre. 
Er hält es gar nicht für unmöglich, dafs weich« 
Theile van dielen Thieren, befonders in tlen Salz- 
Svm>pfen, deren (alzige Beltaodtheile aber (ehr ver- 
fchieden find, und in welchen fo viele Mamii utkno- 
chen gefunden werden, erhalten werden konneu; 
A. L. Z. 18J5- Wer " 



und glaubt daher auch, dafs die Verficherung, data 
man nicht blofs die Knochen des Mammutthieres« 
fondern auch den Raffel deffelben gefunden habe, 
wahr fey. Die Zeit, wo die Species des Mammut 
in Amerika aufgehört hat zu exiftiren, wird viel- 
leicht nie genau befümmt werden können ; nur ift es 
wahrfcheinlich, dafs viele Jahrhunderte verfloffem 
find , feitdem es kein gewöhnlicher Bewohner Her 
Wälder und Sümpfe diefes Landes mehr war. Faft 
in allen Staaten von Nord.- Amerika findet man die 
Uebetfreft* dieiea Thiere«. Weiter als bis zum 43 * 
hat man indeffen keine Scheren Be weife von feiner 
ehemaligen Exiftenz. In den weftlichen Ländern war 
das Thier häufiger als in denöftlichen des AUeghaney« 
Gebirges ; wo aber doch die beiden bekannten Ske- 
lette des Hn. Peale gefunden wurde«. Der Grund 
davon fcheiot Hn. ß. diefer, dafs man in den wefdi» 
chen Ländern mehr Salzlümpfe finde, deren Wal er 
und davon getränkte Erde diefe Thiere , wie Ii« 
Bifons und die Eiennthiere, getrunken und gefreffea 
hätten. In einer hinzugefOgten Note fagt Hr. B. , es 
fey nicht fo allgemein bekannt, dafs der Cervus Vir« 
ginianus, der Lervus VVapiti des Vfs., und der Bos 
Americanus Gmtl. , nicht blofs das Salz der Salz- 
fümpfe lecken, fondern auch in gfofser Menge die 
davon gefalzene Krde verfchlingen. Auch Pferd« 
trinken das Waffer; fo wie man auch viele wilde 
Tauben, (Columba migratoria) und eine Species 
eines Papageys dafelbft trifft. Ebenfalls eine Species 
von Crotalus fieht man dafelbft ; doch ift es nicht ge- 
wifs, ob fie auch diefes Waffer trinkt. Da man 
von den vierfüfsigen Thieren blofs Kräuterfreffend« 
dort antrifft, fo fieht Hr. B. diefes gleichfalls als 
einen Be.veis an, dafs auch der amerikanifebe Mam- 
mut zu den herbivoris gezählt werden müffe. 

II. Fernere Beobachtungen und Bemerkungen über die 
nicht mehr exifiirende Species des amerikanijchen He- 
phauten; in einem Briefe an den Hn. Cnvier. Aus 
diefem igo6 gefchriebenen Briefe t heilen wir unferen 
Lefern Folgendes mit : Hr Prof. Auttnritth in Tü- 
bingen und Catesby glaubten Zähne der afrikanifchen 
Elephanten in Amerika gefunden zu haben; wrlches 
aber Hr. ß. für irrig erklärt. Der Ort, von weichem 
Hr. Catesby in feiner Natural - Hiftory of Carolina 
diefes erzablt, heilst Stono Swan.p, und etwa zeh« 
Minuten davon hegt ein anderer Ort, welcher Biggin- 
Swamp heifstr- wo im Jahre 1795 eine Menge grolsec 
Zahne und Knochen ausgegraben wurde, von welchen 
fcrftere Hr. B. lelblt mehrere unterfucht hat, und 
die zum Thejl dem. Ohio Mammut, hlepbas Ameri- 
cauus, , zum Theil dem Ejepha&iMammoateus gehör. 
Hub, 
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teil. In einem Arme des Susquehanna-Fluffes, nahe 
b# y der nördkoheo Gränce der Staaten von Penfylva- 
nien, wurde ein Stflck eines gr'ofsen Stofszahn es ge- 
funden , der «ahrfcheinlich zwölf Kul's lang gewefen 
und bej nahe einen halben Zirkel gebildet hat. Den 
Flui«, wo diefer Zahn gefunden worden ift, nennen 
die Wunaumeeh oder Delaware -Indianer Ckemung 
oder Chemunk, das heifst Hornftufs. Der amerlkanl- 
fche Elephant fcheint viel häufiger gewefen zu feyn, 
als die Speeles, zu welcher der ebenerwähnte Zahn 
;e horte, fo wie auch als der Elephas primigennu. 
ndeffen mufs man bemerken, dafs die Zähne des 
Elephas primigenius weit leichter verwittern , als die 
des Elenkas jsmericanus ; obgleich auch letztere, fehc 
in Staub zerfallen, angetroffen werden. Ein Freund 
des Hn. Prof. B. fand auf feiner Reife im Lande der 
Ofage Indianer Taufende von Knoeben des Elevkas 
gmericanus, und unter andern fiebzehn Stoßzähne, 
von welchen einige sechs Fufs lang waren , und fünf* 
zehn Zolle im Umfange hatten. Sowohl diele Zähne 
als die Knochen zerfielen alle, nachdem fie getrock- 
net waren , in Stocke. Die Knochen und die Stöfs* 
zahne werden alle in einer perpendikulären Richtung 
gefunden, welches wahrfcheinlich macht, dafs die 
Thiere lebendig in den Moräften verfunken find. — 
Iii. Ein Brief in Thomas ffefer/on Efy. Präsident der 
amerikanischen pbilofophifchen Gefellfchaft , und 
vormals Präfident der vereinigten Staaten, Uber den 
Etepkas mafiodontus und Elephas primigenius. Die- 
fer Brief ift Blue-Ridge, vkhtity of Paris , Virginia t 
gfulyi}. iflto.datirt. Bey Vergleichung einer, nach 
einem Skelette verfertigten , und ihm von Hn. Tileßns 
aus Petersburg zugefandten, Zeichnung des aßatifchen 
v Mammut, (das mit etwas Haut und Fleifch unter grolsen 
Eismaffen bey der Mundung des Lena-Fluffes im 72° 
nördlicher Breite, fehr fchön erhalten, gefunden 
wurde) mit dem Skelette des grolsen nordamerika- 
nifchen Mammut in der Sammlung des Hn. Ptate fah 
er die grofse Verfchiedenbeit diefer beiden ebenge- 
nannten Mammuts. Der afiatifche Mammut bewohnte 
frilherhin Amerika, Afien und Europa, und die 
Vermuthung des Hn. B. , dafs das afiatifche und das 
fibirifche Mammut einerley Speeles find , wird durch 
die Zeichnung des Hn. Tüefius aufser allen Zweifel 
gefetzt. Hr. B. glaubt, dafs das afiatifche Mammut 
ehemals eben fo häufig in Nord Amerika gewefen 
fey, als in einem andern Theile der alten Welt. Die 
Meynung Cuviers, dafs das Ohio-Thier vom Elephan- 
tengefchlechte verschieden fey, ift Hn. B. gar nicht 
wahrfcheinlich; fondern er ift der beftimmten Mey- 
nung, dafs das Ohio -Mammut eben To gut dazu ge. 
höre, als das Mammut von Nord- Afien und Europa. 
Die Stöfs zahne des Ohio- Mammut und des Elephas 
primigenius oder Chemnng- Mammut find fieb , fo 
wohl in Hinficht des relativen Verhältnlffes zu der 
allgemeinen Maffe des Skelettes diefer beiden Thiere, 
als auch in Rilckficht ihrer Krümmung fehr gleich: 
dagegen aber fiel) die Füfse des Ohio- Mammut und 
des lebenden afi- tifchen Elephanten mehr gleichen , 
als den des letzteren Thieres mit dem ausgeftorbenen 



afiatifchen Mammut. — IV. Erzählungen der India- 
ner von der Entdeckung verschiedener Mammut- Skelette 
in der NHhi des Okio - Rußes , ungefähr in der Mute 
des letzten Sfakrhundtrti. Die Knochen , von welchen 
hier die Rede ift, gehören hauptfächlich zn dem 
Ohio -Mammut oder Etepkas mafiodontus. Von den 
hier mitgetheilten Nachrichten befitzt der Vf. das 
Orlginar-Mäftufcript, and erltere find einem eewiffen 
ffames Logan Esq. von ein Paar SchawaneTe- Män- 
nern mitgetheilt worden. Nach ihrer Ausfage hatte 
man die Ueberbteibfel von fünf Skeletten, deren 
Schädel alle gegen einander gekehrt waren, gefunden. 
Der eine Kopf war fo grofs, dafs ihn ein Mann mit 
beiden Armen umfaffen konnte ; an diefem KopWwar 
eine lange Nafc, und unterwärts das Maul; dasSohul- 
terblatt reichte bis zu ihrem Schulterblatte; in das 
zerbrochene Schenkelbein konnte ein kleiner Knabe 
kriechen ; das Thier hätte auch grofse , wie Hörner 
gekrümmte Knochen gehabt, die zwölf Fufs lang 
gewefen wären; die Genend, wo diefe Knochen ge- 
funden worden, wäre falzig und feucht; auch an 
andern Gegenden hätten fie folche einzelne, zerftreute 
Knochen gefunden, die aber alle nicht fo gut erhalten 
wären , als die vorher erwähnten Skelette. ^YV'eder 
fie noch einer der Aelteften ihres Volkes, hätten je 
ein folches Thier lebendig gefeiten-, obgleich es eine 
Trattition unter ihnen gäbe 1 , dafs es eiuft verhalt nifs- 
mäfsigeben fo grofse Menlc .en gegeben hätte, welche 
diefe Thiere auf der Ja*d getödtet hatten. — Hr. 3. 
fast, dafs aus diefer Nachricht der Indianer bestimmt 
erbelle, dafs das amerikanifche Mammut oder Ele- 
phas mafiodontus eben fo wohl als der Elevkas pri- 
migenms, oder Chemung • Mammut Rüffel gehabt 
haben. — V. Fragen über die amerikanifchin Elt- 
plxanten « Knocken u. f. w. In einem Briefe au Dr. 
Ret mar us in Hamburg. Diefer Brief wurde am 
16. Julv 1806 gefchriehen, und betrifft hauptfächlich 
die vermeintliche Entdeck ung des vorher erwähnten 
Elephanten -Magens vom Bifchof Madifon, die aber 
irrig war, wie Hr. Prof. ß. hier felhft wiederholt 
erklärt. — VL Fernere Bemerkungen über die Periode 
oder Perioden, in welchen das Maftodonte und andere 
Elephanten aufhörten in Amerika zu exiftiren. Ob- 
gleich gewifs fchon mehrere Jahrhunderte verfloflen 
find . dafs man diefe Thiere in Amerika nicht mehr 
wahrgenommen hat: fo glaubt doch der Vf. nicht, 
dafs nicht andere Thiere fchon früher dafelbft ausge- 
ftorben wären. Man findet in Amerika Millionen 
fpeemina von Ueberbleibfeln organilcher Korper, 
welche ganze Theile von feften Felfen bilden. Infeften 
Kalkfteinen und trocknen Salpeterhöhlen hat man 
bis jetzt in Amerika keine Knochen und Zähne des 
Maflodonte gefunden; faft alle liegen in falzigen Süm- 
pfen, befonders in foichen, die Kucbenüdz enthalten. 
Das verhaltnifsmäfsige Alter des Maßodcnte, und das 
von verfchiedeoen andern Species, «usgeftorbener, le- 
bendig gebährender Truere kann nicht ^nach der 
Tiefe beftimmt werden, in welcher man fie findet. 
Viele Urfacben laflen uns glauben , dals das Mafia- 
Elephant, das Megatkertum . 

und 
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und der Urus , zu einer lind' derfelben Zeit die 
Wälder , Sümpfe und Heiden Amerika'« bewohnt 
beben. Hr. B. ift feit überzeugt , dafs das Matodonts 
und andere grofce amerikanifcbe Thiere froher aus- 
ftorben find , als irgend eine der gegenwärtigen 



. tionen Amerika's exiftirt hat. Alle Erzählungen 
von lebendig gefehenen Mammuts find daher falfch , 
wie Hr. B. lehr umftändlich und grundlich a umeinan- 
der fetzt. Sehr wünfchenswerth ift, dafs Hr. B. t 
Reffen Name als Natorforfcher Amerika mit Stolz 
nennt, recht bald die Fortsetzung diefes intereffanten 
Werkes liefern möge, von welchem wir dann unfern 
Leiern fogleich einen Auszug mittheilea 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Hallk u. Lejpiio, in der Ruff. Verlagsh.: Die 
Familie Kiftnbtrg , oder : die Grcitul des Krieges. 
Von Ludewig von Baczho. 1815. Ohne Dedica- 
tion und Vorrede 308 S. 8 fr Rthlr. 6gr.) 

Der Obrift von Eifenberg, der unter dem grofsen 
Friedrich mit Auszeichnung gedient , hat feine En t« 
la ff ung genommen, weil er vorausgefeben, dafs Preu- 
fsen dem Kampfe gegen Frankreich, deften Umwäl- 
zungen ihn da.naU begeisterten , beytreten würde. 
Er hat darauf in Preufsen, in der Gegend von Eylau, 
auf feinen Gütern mit einem eewiffen Aufwände ge- 
lebt. Dadurch, fo wie durch Verfchwendungen feiner 
erften Gattin, aber auch durch die ausnehmend grofs- 
111.1t lüge Behandlung feiner Untergebnen, ift fein Ver- 
mögen faft erfchöpft. Doch gilt er noch för einen 
reichen Mann, und bey dem häuslichen Glucke, das 
er mit feiner zweyten, edlen Galtin geniefst, p reift 
er felbft Geh glocklich. Seine erfte Gattin hatte, nach- 
dem fie fein Vermögen vergeudet, ihn treulos verlaf- 
feo. Seine Kinder hatten ihn , a>s er aus dem Kriegs- 
dienste dorthin ging, nach Preufsen nicht begleitet 
Die Tochter in SchleGen verheyrathet ; bey de Söhne 
fn Dienft. Nur eine Verwandtin, Namens Tkerefe, 
hatte er mitgenommen. Diefe in früher Jugend durch 
die Blattern erblindet, eine fanft icliwermüthige 
Schwärmerin, voll tiefen Sinnes und hoher Religiofi- 
tät, gilt für eine Seherin ; MbhEijenberg hat zu ihren 
Weilfagungen Vertrauen. 



Eine Verwundung auf der Jagd nöthjgt den Letztem, 
zurück zu bleiben. Seine Mutter, die verwittwete 
Etatsriithin Slawnikow, die mit ihrer Tochter Altona 
in ein Bad reifen will, kömmt, ihn zu behielten , und 
wo mögjieh mitzunehmen. - Es entfpinnt fich Liebe 
zwifchen Fedor und mkelminen, und zwifchen Altona 
und Ernfi, Effenbergs jüngftem Sohne, der gerade im 
väterlichen Haufe ift. Die Etatsrüthin verweigert 
Allen ihre Einwilligung und bewirbt fich dagegen 
um IVilhelminens Hand für ihren Vetter Gregor, den 
fie mitgebracht hat. Diefe Verhältniffe, zumal da 
die Etatsräthin Gründe hat, die ihr höchft Wichtig 
feyn m Offen, die fie aber gröfst -ntheils nicht ent- 
decken will und darf, Reben höchft anziehende Ver- 
wicklungen, welche durch das tiefe Gefühl und die 
feite Treue, womit die Liebenden an einander hal- 
ten, fo wie durch die Freundfchaft Zwilchen Fedor 
und Ernfi, und durch die Ahndungen der Seherin 
Theree, noch anziehender gemacht werden. — Die 
Etatsräthin hefchleunigt die Abreife. Der fanfte 
Frille ift aus Effenbergs Haufe verfchwunden ; fülle 
Trauer in feine Stelle getreten. — 

Preufsens unglücklicher Krieg gegen Frankreich 
bricht aus. Eifenberg ift ruhig bey der Nachricht 
vqn der Schlacht bey Jena; noch immer verblendet 
ihn feine vorgefafste gute Meynung von den Franzo- 
fen; er fucht die Seinen zu trotten. Aber Tktrefi 
greift in die Harfe und fingt: 

Untre Brüder 
Alle, all« 

Sind hingegeben dem Falle. 
Ha! ich erbliche ShUrenhetten! 
Wer loll um retten! 

Da kömmt eine Schreckensnachricht Ober die 
andere. fVillxelm., Effenbergs ältefter Sohn, ift bey 
Jena tödtlich verwundet und gleich darauf geftorben, 
feine, junge Witt we, f.nife , auf der Flocht nach Preu- 
fsen. Der jüngere Sohn, Ernfl, der noch bey Lübeck 
mitgekämpft, ift dort fchwer verwundet in feindliche 
Gefangenfchaft gerathen. Mariane, Eifcnbergs edle 
Gattin, erliegt. Alle verzagen • nur Tkerefe allein ift 



Der erfte Schlag, der Effenbergs Frieden trifft, 
Thereje verkündet ihn ahndend vorher, ift die Nach- 
richt von dem Kode feiner Tochter, Die Enkelin, 
die diefe ihm hinterläfst, nimmt erau fich, und die 
holde WUkelntine wird Aller Liebling, befonders auch 
Thereftnt, welche fie mit unwiderstehlicher Gewalt 
an tich felfelt und auf ihre Bildung den entscheidend- 
ften EioBufs gewinnt. Die Familie lebt wieder ruhig. 
Da kommen — der Friede von Presburg ift gefchJoffen, 
und Thertfe wieder voll dufterer Ahndung — heim- 
kehrend ruffifche Kriegsvölker durch die Gegend von 
Eylau. Effenberg bewirthet Officiere, unter diefen 
den Lieutenant Fedor Slawnikow , io feinem Haule. 



Diefe auch noch fo harten Schläge des Scbickfals 
find indeffen mit den grauenvollen Auftritten noch 
nicht zu vergleichen, welche durch die Franzofen, 
nachdem fie über die Weichfei gegangen find , her- 
beygefübrt werden. Einen Abrifs davon zu geben, 
geftattet uns der Raum nicht. Die Art aber, wie 
der würdige Vf. diefe Begebenheiten fowohl , als die 
vorher angedeuteten, und die mehrern eingewebten 
Epifoden darfteilt, müffen wir rühmen. Denn die 
Klarheit und das Leben in feinen Schilderungen, die 
anfchaulicbe und gehaltene Zeichnung der Charak- 
tere, der lichtvolle Zufammenhang des Ganzen, find 
Vorzüge, die man von ihm, der des Lichtes der 
Augen entbehrt, vielleicht nicht erwarten würde, 
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wenn man nicht bedacht« , dafs das Licht der Pban-. 
tafie, durch reife Kenntnifle genährt, bey ihm um 
fo heller leuchten müffe. Natürlich aber mufs das 
Anziehende und Ergreifende, was die dargeftellteo 
Begebenheiten an fich felbft fchon haben, durch jene 
Vorzüge noch ungemein erhöbt werden. 

LITERATURGESCHICHTE. 

FjtKjntmo im Bkeisqau , gedr. in der Herder. 
Univerf. Buchdr. : Gtdachtniß'^it auf Jfokann 
Georg gfakobi, bey delfei» akadeniifcher Toitten- 
feyer in der Hauptkirche zu Freyburg am 
j6. Novembet t«i4 gehalten von Karl von Rot- 
teck, beyder Hechte Doctor und ordenti. offe^tl. 
ProtelTor der Weltgeschichte. 1814- 39 H» 

Xfakobi, der vieljährige verdienftvolle Lehrer des 
Schönen und Guten , nicht nur im engeren Kreife 
feiner ihm angewiefenen Berufsfphare , zunächft in 
Frryburg, wo er dreyfsig Jahre lebte, fondem auch 
in der weitern eines ausgebreiteten Publikums bey 
der Mitwelt und gewifs auch der Nachwelt; Ja- 
ltobi, der zartfionige Dichter der Grazien im wah- 
ren Sinne des W ortes und der edle treffliche Menfcb, 
verdiente gewifs diefe Feyer, die in der vor uns 
liegenden Rede im Namen der Univerfitat, an wel- 
cher er ftand, von einem Kollegen, ehemaligem 
Schaler und Mitarbeiter an der Iris auf eine wür- 
dige Weife ihm dargebracht wird. Wenn diefe 
Sc hrift zwar vorzüglich nach dem akademischen 
Zwecke, der fie zunächft erzeugte, heurthedt wer- 
den mufs, wo eine ins Detail gehende Schilderung 
nicht nur des poetifchen, fondern aucli des ge'amm- 
ten Charakters deüen, mit dem oe fich beichaffti- 
fo wie auch eine Aufzahlung feiner Vorzug- 



jichften Lebensverhältuiffe , in wie fern dieldbe be- 
fonders auf die eigenthümliche Bildung feines Geiltes 
und Herzens Einflufs hatten , vielleicht weniger an 
ihrer Stelle geweleo wäre ~ denn nur hiniges it» von 
diel'em Allen berührt und der Vf. verweilt metft als 
Sprecher feiner eignen und fremden tiet utile beym 
Tode eines lolchen Mannes im Allgemeinen — fo ift 
fie doch auch für den Literatur nicht olmeUntereffe, 
und kann auch für den, der, was wir noch erwarten, 
dem Dichter ein vollftändigeres Denkmal , als das 
cezenwärlige feyn konnte, zu ftit'teti, fich berufen 
glaubt, nützlich werden. Zwar ift von £f. Bitdungs- 

sefchichte wer wünfehte nicht diefe von der Hand 

feines vortrefflichen Bruders bearbeitet? - nur 
wenig aufgenommen, einige male nur auf leine V er- 
hält nilfe zu Klotz, Gleim, IPteland, Htinft, Schlopr, 
Pfefftl u. a. preiswflrdigen Männern dcutlcher Lite- 
ratur, meift mit Beziehung auf das was wir in lei- 
nen gefaminelten Schriften hierüber finden , lalt wie 
im Vorübergehen (S. 21.) hingedeutet ; aber mehrere 
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Züge zu feinem Bilde als Menfch, aus dem häusli- 
chen Lebendes Dichters, vom j ngern Freunde dem 
älteren abgelaufcbt, finden fich hier; Züge feiner lie- 
bevollen Humanität, feines religiöfeo Sinnes, deut- 
fclien vatei ländlichen Geiftes und der starke-, dia 
wunderbar tich bey ihm mit angeborner, oft auf die 
Geiitesftiiiimung einwirkenden Körperfchwäche paar- 
te. Wir heben ;uer als l'robe des Tons, in dem diof» 
Schritt ai»geialst ift, eine .Stehe aus, worin der Vf. 
von Dicbtertaient redet S. 10. „ Heizbarkeit un4 
Warme des Oefübls, das tiefe Oemüth, ein feiner 
binn und treue Liebe für das Schöne, vor Allem aber 
eine reiche, lebendig« Pkantafit und die Kraft der 
Begeiiterung waren ihm als Jüngling eigen , und ver- 
lielsen ibn als Greis nicht. Auch die Gattung der 
Dictitkumt unu die befondere Sphäre, in welcher 
er bervorglanzeu tollte, waren durch die Natur ihm 
angewieieo. Seine Pbantafie hatte den fortwähren- 
den uuu Icli wer zu haltenden Schwung des Homeri- 
Icuen oder hJopttockiicbeo Kpos nicht, auch nioht 
den kühnen Flu e , das flammende Feuer der Pinda- 
rifeben uithyumbe; er war weder dufter noch 
meniciieufeiu.ilich , und hätte fo wenig die nächtli- 
che», klagen eines Toung, als Sieifts beifsende Sati- 
ren erzeugt, ihr eigenthümlicher Charakter war 
Harmlougkeh, Freundlichkeit und holde Freude. 
iNicht nur in Schrillen, auch im Reden und Thun, 
und in der beit-ndig heitern Stimmung des Ge/nütbeS 
fpiegelte lic . dieler Cnar.<kter. Den dürftigften Ge« 
gemiaud wulste der üeblicne Sänger mit unerfchopfli- 
cnen Heizen auszuitatteu, und was andern ganz ode 
und düiter erlchien, dem gewann er mit Leichtigkeit 
eiue aoinutnige Seite ab. Ja, er pflegte oftmals zu 
iag<-n, dals er einen um rucht baren Gegeoftand lieber' 
als einen reichen bearbeite, weil er, wenn viel Ue^e- 
beue* vorüege, durch die Nöihwemligheit von dellen 
Dar Heilung lieh eingeengt iüule, dagegen bey einem 
düitti b en Stofl ihm erlaubt ley, jeofeits deffelben kn 
Gebiete der Phantafie nach liefailen zu fchwärmen» 
Die rt BtjCiireibung ftims ffokttzitrtv'ers " die wir 
ahe mit Rührung uml Freude in .ter /rix lafen, die 
ttfl'interreije" die in den Kraoz feiner früher, n Poe- 
been eine der liebhcbiten Blumen ift, uud io viele 
andere , welche uoverweiklich in« den Garten der 
deutictieu Uicblei werke blühe», find Proben dieler 
iiolaeu und zaubenlciten Fhantafie. Nur von dem, 
was lüm niedrig, ekel iaft, halslich» im phyulc'ien, 
noch nieur im moraiilchen Sinne erlchien, wuiidte er 
lien an mit einem Widerwillen, der fo lebendig als 
leine Kmpf.-nghchkeit und Liebe für alles zen»»» 
war. Darum mochte er nicht gern, felblt itrareud nic-it, 
das Lalter fchiideru; er malte dafür die Liebenswür- 
digkeit der lugend. Aber die Kührung, womit er 
über dem Bilde der (jutcbuld weilte, Druckte am 
kräftiglten aus — und erzeugte — den Abfcueu vor 
Ausichweifung. " 
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THEOLOGIK. 

Bfrltw» in Commiflion d. Maurerfchen Buchb. : 
Erwiederung auf die Antwort der allerköchß er- 
nannten Commiffarien zur Aufhellung neuer iitur- 
gifcher Formen auf Veranlagung des an fie erlaf 
Jenen GtUckwBnfchungtfckreibens. 1814- 55 S. 8« 

Der Vf. diefer Schrift , der fich am Ende derselben 
Gravett unterzeichnet «ejnid der fich als einen 
»«ich über die kirchlichen Angelegenheiten mit rühm- 
lichem Eifer nachdenkenden Layen -cbarakterifirt, 
beginnt mit der Aeufserung, dafs ihm durch jene 
Antwort drey grofse Sorgen , welche ihm das be- 
kannte Publicandum vpm 1. September v. J. erregt 
hatte, vom Herzen genommen feyn, indem durch 
jene Antwort der Werth und die Wichtigkeit der 
Fredigt öffentlich anerkannt, eine richtige Anficht 
Ober liturgifche Formen ausgebrochen , und keine 
Erbitterung Ober das Glückwünichungsfchreiben ge- 
äußert fey. Deffen ungeachtet meynt er die Beforg- 
nifs nicht unterdrücken zu können, dafs die Mitglie- 
der der Commiffion , deren anderweitigen Kenntnif- 
fen und Verdienften er übrigens alle Gerechtigkeit 
widerfahren läfst, wohl nicht genug Kenner der Kir- 
chen gefchichte feyn möchten, um den ihnen gegebe- 
nen Auftrag ganz vollkommen auszurichten, und 
dafs Ge daher lochen möchten , fich noch einige Män- 
ner beyzugefellen , welche in der Gefchichte der Kir- 
che, befonders der Dogmen und der Liturgie, als 
Gelehrte bekannt find, wir haben bereits an einem 
andern Orte das.Unftattbafte einer folchen Zumu- 
thung gerügt, in fo fern durchaus kein Grund vor- 
handen ift, anzunehmen, dafs die würdigen Mitglie- 
der der Commiffion nicht allein, ohne ihnen aufge- 
drungene Unterftützung, im Stande feyn follten, den 
ihnen gewordenen Auftrag auf eine bey fallswürdige 
Weife zu vollbringen, da diefer doch nach den Grund- 
sätzen des Proteftantismus zu keinen andern Hefulta- 
ten führen kann, als dafs fie Vorfcb läge darlegen über 
eine vom Staat unabhängigere Verfaffung der Kirche, 
über die fo dringend noth wendige Verbefferung der 
Schullehrer- undrredigerftcllen , Ober eine zweck- 
mäßigere, aber ohne allen Gewiffenszwang der Ge- 
meinen einzuführende, Einrichtung der Predigt, des 
Gebets und Gefanges, welche neblt den Sacramenten 
die einzigen Cultusformen der proteftantifclien Kir- 
che find und ausfchliefslich bleiben müffen, über die 
vom Staate und feinen Dienern der Kirche und ihren 
Dienern und den von (tiefen vorzutragenden Lehren 
zu beweifende höhere Achtung und ähnliche Gegen- 
A. L. Z. 18 15. Erßer Band. 



bände, und dafs fie dabey eine nach den Bedtlrfniflen 
der gegenwärtigen religiofen Cultur zweckmässig ab- 
gefaßte reichhaltige Kirchenagende liefern, wodurch 
die Wirksamkeit der Prediger richtig geleitet wird, 
ohne ihre Freyheit unrechtmässig zu befchränken. 
Wer bey den jetzt vorhandenen vortrefflichen 
Hüifsmilteln dennoch zweifeln wollte, dafs die Com- 
miffarien nicht im Stande feyn würden , diefe Aufga- 
ben auf eine befriedigende Weife zu löfen, ein fol- 
eher müfste entweder mit jenen HülfsmitteJn völlig 
unbekannt, oder von einem höchft ungerechten Mifs« 
trauen , oder von einem grenzenlosen Dünkel befan- 
gen feyn. Wie wenig übrigens der Vf. mit der neue- 
sten theologifchen Literatur bekannt feyn mufs, be». 
weifet der VorCchlag, dafs die Commiffion auch „den 
in ihrer Nähe befindlichen berühmten Profeffor Marhei- 
nike " (Marheinecke) fich beyzugefelien fuchen möchte, 
deffen neuefte literarifche Producte doch durch die 
aitf fallende unwiffenfchaftlicheEinfeitigkeitundlllibe- 
ralität mancher darin vorgetragenen Anflehten fo viel 
gerechtes Mifsfallen erregt haben. Nachdem der Vf. 
kurz gezeigt hat, wie die pofitive Thätigkeit der 
Staatsgewalt in Beziehung auf die ihr untergeordne- 
ten verfchiednen Kirchen Geh lediglich auf Rath und 
Unterftützung derfelben befchränken müffe, und ihr 
nie ein Recht zukomme zu befehlen, dafs, wie und 
auf welche Weife jemand Religion haben und Religion 
üben tolle, dafs daher auch nicht der Staat , fondern 
die Kirchengefelltchaft felbft Ober die Vorfchläge der 
Commiffion abzufprechen habe, und dafs diefes Recht, 
ib wie bey jeder gröfsern Gefellfchaft , auch in dem 
vorliegenden Falle nur durch Repräsentation ausge- 
übt werden könne, — thut der Vf. den Vorfchlag, 
dals von der Regierung eine Kircbenverfammlung zur 
Prüfung der Befchlüffe der Commiffion ausgefebrie- 
ben werden möchte, und dafc die Mitglieder jener, 
von den Pfarrern einzelner Krejfe unter den Docto- 
ren der Theologie und den fungirenden Geiftlichen 
ausgewählt und durch ein mäfsiges Koftgeld von der 
Regierung unterftützt, nicht in der Haupt ftadt, fon- 
dern etwa im Dom zu Magdeburg oder Holberfladt 
fich zur Ausrichtung ihres Gefchäfts verfammeln 
follten. Eine genauere Bekanntschaft mit der Kir- 
cbengefchichte wjlrde dem Vf. gezeigt haben , wie 
wenig durch Kirchenverfammlungen zum Heil der 
Kirche gewirkt ift, und dafs auf einem für unfre Zei- 0 
ten weit angemefsnern Wege , nämlich dadurch, r'afs 
die Vorfchläge der Commiffion, vor ihrer Sanction 
durch die Regierung, den berühmteften Theologen 
zur Prüfung mitgetheilt würden, ganz ähnliche Re- 
fultate erlaugt werden konnten. Gern ftimmen wir 
Iii (U- 



Digitized by Go 



435 ALLO. LITERATUR • ZEITUNO . 4j6 

dagegen dem bey, was der Vf. von dem Uebertrie- Prediger Vorfcbob zu legten, ihnen nur fehr wenige 
Denen in den Klagen Ober Irrel igjofitit und von den Formular« in der Agende dargeboten werden Sollen 1 , 
Wirkungen der Vernunftbildung auf relfgiöfe Ueber- da doch das fo fehr verschiedene BedOrfnifs der Ge- 
zeugungen fagt. So wie manche von dielen im Fort» meinen , fo wie das Bedürfnis befonders angehen- 
gange der Zeit als irrig und verwerflich erkannt wer- der Prediger eine reiche Sammlung von Formularen, 
den, fo hat diefs auch die Folge, dafs manches an welche letztern zu Muftern dienen können, erfordert. 
6c h Wahre mit verworfen wird , bis man endlich zu Aus den wesentlichen Bedingungen alles kirchlichen 

Ritus, „dafs derfelbe nur mit fanfter Gewalt und 



der Erkenntnifs gelangt, dafs diefs letztere wieder 
aufgenommen und aufs neue befeftigt werden müffe. 
Eise Solche Periode, meynt der Vf. , fey jetzt einge- 
treten , das BedflrSniSs des Glaubens fey aufs neue er- 
wacht und mit ihm, des Bekenntnifles der chriftli- 
cben Religion, „welche nicht» lehrt, was der Ver- 
nunft entgegen wäre , vielmehr allen ihren Anfprü- 
chen und Wönfchen begegnet (S. 33.)." Das Letztere 
kann aber nur von der chriftlicheo Religion in einer, 
nach einzelnen AusfprQcben ihres Stifters felbft ver- 
vollkommneten Geftalt richtig verftanden werden. 
Der Vf. berührt hierauf einige Mifsbräuche, durch 
welche die Geiftlichkeit felbft den VerfaU derReligio- 
fität befördert haben foll , und zwar zuerft die Träg- 
heit and Verabfaumung in dem Fortfehreiten der in- 
tellect uellen Ausbildung bey einem grofsen Theile 
derfelben, ganz vorzüglich der Landgeiftlichkeit. 
Schwerlich würde der Vf. fich diefen ungerechten 
Tadel erlaubt haben, wenn er die Geiftliclien der 
Vorzeit mit dem bey weitem größten [ heile der 
Geistlichen in der neuern Zeit zo vergleichen im 
Stande gewefen wäre. Eben fo unrichtig ift eine 
zweyte Anklage der Geiftlichen , nämlich die, dafs 
fie durch Streben nach weltlicher Ehre, namentlich 
durch Annahme weltlicher Ordenszeichen vom Staat, 
ihrem Anfehn ungemein gefchadet hätten, da fie 
doch gerade durch Ehrenzeichen , welche der Staat 
ihnen wegen wahrer Verdienfte verleiht, nur an An- 
lehn und Wirksamkeit gewinnen können. Mit gro- 
bem Recht tadelt dagegen der Vf. die zu grofse Nach- 
giebigkeit mancher Geiftlichen gegen das (Jrtheil der 
Welt, womit fie die Uebertragung weltlicher Unter- 
schiede auf kirchliche Ceremonien geduldet, z. B. 



gleichfam unvermerkt auf die Versammlung wirke, 
und dafs er Hülfsmittel fey, dem Gemuthe den wür- 
digen Genufs der Sacramente und die fruchtreicee 
Btkteibung(l) des Religionsunterrichts zu erleichtern," 
leitet der Vf. die Mittel ab, durch welche diefe.Ao- 
ficht am heften erreicht werden kann. Das allerwirk- 
famfte Mittel ift ihm febon die gemeinfaine Versamm- 
lung der Chriften felbft, ein andres die grolse, er- 
habene Form der Kirchen, die weite Leere des Raums 
in ihnen, und die Einfachheit des Stils ihrer Bauart. 
Mit dieler EinfachheiH#hf int es nicht wohl 
bar 

0 



>ar, wenn der Vf. die Gothifche Bauart, wegen ihrer 
rofsen Malfen , der unbeftimmten Deutfamkeit ihrer 



bey der Communion die Honoratioren einzeln gefpei- geordnet hat , und weifet 

fet, die übrigen Communicanten aber paarweife ab- vorzüglich Noth ift, hin, nämlich auf die Verbeffe- 



gefertigt haben, ungeachtet vor Gott die vollkom- 
menste Gleichheit aller Menfchen ftatt findet. Im 
Folgenden verwirft der Vf. fehr richtig jede Starke 
und gewaltfame Einwirkung auf die Gemuther, wel- 
che durch liturgifche Formen bezweckt wird, und 
fetzt das WeSen des öSfentlichen Gettesdienftes , au. 
fcer der Beobachtung der Sacramente, in Belehrung 
und Aufklärung der Vernunft über die Religions- 
lehren zur Beftimmung des Willens, und, wie wir 
hinzufügen möchten, zur Beruhigung oder zur Beför- 
derung der rehgiöfen Ergebung in den unerforfch- 
lichen Willen der Gottheit. Die Forderung, dafs die 

Liturgie in allen Kirchen eines Landes völlig gleich- phifchen und biblifchen Moral (vergi. A. L. 2 
förmig fey , ilt aber durchaus zwecklos und nicht Nr. 85.) abweicht. Die Principien find jetzt abgew- 
öhne GewiSSenszwang zu realißren, in fo fern fie fich dert. „Der Vf. ift ganz davon zurückgekommen, 
sieht auf die Hauptfache alles Gottesdienftes bezieht. Ein abfolut höchftes frineip der Moral für nothvven- 
Eben fo wenig kann die Meinung des Vfs. gebilligt dig und möglich zu halten. «Er findet, dafs dadurch 
werden, nach welcher, am nicht der Trägheit der die Moral uo rechtmässig beengt oder inconlequeut ge- 



Verzierungen und wegen der Fremdartjgkeit dieler 
Form von der Geltalt unfrer häuslichen Wohnungen, 
dem Ideal einer christlichen Kircne am meiften ent- 
fprechend findet, um fo mehr, da diefe Bauart den 
guten üelchn.ack vielfältig beleidigt. Werke der pla- 
itifchen Küi,,te läfst der Vr. in den Kirchen zu, wenn 
fie ausschließlich biblilche Gegenitunde darftellen; 
doch Sollen Sie nur an Solchen Orten in den Kirclien 
aufgehellt feyn , wo fie das Auge nicht wahrend des 
Unterrichts zerftreuen, 2. B. am Altar, beym Ein- 
gange. Das wirkfamtie Mittel aber liefert, dem Vf. 
zufolge, die Mufik, vorzüglich ein nicht zu lauter, 
harmomfeher Gelang, deflen Einführung in die Kir- 
chen nur von zweckmässiger Verbeflerung der Schu- 
len erwartet werden darf? Am SchJulfe warnt der 
Vf. mit Recht vor Häufung der Symbole, durch wel- 
che der Geift in einem Strome finniieher Empfindun» 
gen erlauft und erftickt wird, und von denen der 
Stifter unfrer Religion felbft weislich nur zwey an- 
und weiSet Sodann auf das Eine, 

1 r 

rung der Schulen , 

GöTTiNGHN , b. Vandenböck u. Ruprecht: Neues 
Lehrbuch der MoraJ JUr Theologen, nebfl Anlei- 
tungen zur Gefchuhte der Moral und der moi ali- 
fchen Dogmen, von Dr. C. F. Stäudlin. 18IJ. 
520 S. 8- (t Rthlr. 20 gr,) 

Schon früher hat der Vffwerfchiedne Lehrbücher 
der Moral herausgegeben, denen er das gegenwärtige 
vierte folgen läfst, welches denn von den übrigen, 
und insbesondre von der 1805 erschienenen philofo- 

1808. 
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macht wird. Es* wSre ihm leicht gewefen, ein neues zwar nicht votf der Theologie anfängt und ausgeht, 

Princip oder ein ahes in einer neuen Form aufzuftel- aber, ohne andre Wege auszufchliefsen , zu ihr hin« 

len. Er hat aber vorgezogen , mehr auf die Verein.- führt und felbft die praktifche Religion in ihren, 

gung und Ausföbnung der Parteyen hinzuarbeiten. Schoofs aufnimmt. Dabey mafsen wir uns nicht an, 

Ki ift davon abgekommen, dafs man in der Moral für alle Zweige der menlchlichen Krkenntnifs einen 

alles aus fich felbft fchöpfen und nach Neuheit und gemeinfchaftlichen Stamm (nämlich Einen Gruodfatz)i 

Eigentümlichkeit ftreben müffe, vielmehr hält er es entdeckt und die Urwahrheit angefchaut'(d. h. finn- 

in diefer Wiffenfchaft für befonders wichtig, die lieh wahrgenommen) zu haben. Die Mi>rnl felbft 



Forfchungen , Vorftellungen , Erfahrungen und Be- 
obachtungen andrer ohne Rück ficht auf Zeit und 
Ort, zu Käthe zu ziehen und zu vergleichen. Mit zu 
diefem Zwecke ift hier auch die Gefchichte der phi- 
Jofophifchen, hebrSifchen und theologifchen Moral 
beygefügt, und die Gefchichte der vornehmften ein- 
zelnen moralifchen Dogmen theils entworfen, theils 
Anleitung zu den Quellen und Hülfsmitteln derfelben 
ertheilt; auch eine reichere und fruchtbarere Litera- 
tur hinzugefügt" (Vorr. S. V.). Ree. erkennt in die- 
sen Aeufserungen den Wendepunkt unfers Zeitalters, Sooft läuft fie Gefahr, entweder wegen gewifler uo- 



aber kann nichts defto weniger das werden, was die* 
Menfchen WilTeniciiaft nennen. Auf ihrem eignen 
Grunde beruhend kann fie ihre Erkenntniife hinrei- 
chend begründen, in einen innern Zufammenbaug, 
bringen, nach Grundfätzen abtheilen und begrenzen,, 
und im allgemeinen vollftändig darfteilen. Nur mufs 
fie nicht beftimmen wollen , was entweder vermöge 
der ichranken der menschlichen Erkenntnifskräfte 
nicht beftjmmt werden kann, oder felbft in prakti- 
feber Hinficht nicht beftimmt zu werden braucht» 



Nachdem man lange genug im Leben und in der Wif- 
fenfchaft nach vollkommener Einheit oder vielmehr 
Einförmigkeit der Grundfätze getrachtet, und fie als 
ein vermeintlich unentbehrliches Heil umfonft ge- 
flieht , beginnt man eizufehen, däfs folche Beftrebun- 
gen nicht ihr Ziel erreichen können, und das erwar- 
tete Heil fchwerlich ein folches feyn möge; dafs da- 
gegen eine Mannichfaltigkeit der Grundfätze bey un- 
geheuchelter unverdorbener Geßnnung für Lehen und 
Wiffenfchaft erfpriefsliche folgen hervorbringen 
könne. Auch in andrer Beziehung ift deswegen an 
den Spruch des Montesquieu erinnert worden: „Ge- 
hilfe Ideen der Einförmigkeit ergreifen zuweilen 

frofse Geifter, wirken aber unfehlbar auf Kleine. Sie 
nden eine Art der Vollkommenheit, welche fie be- 
greifen, weil fie unmöglich Überfehn werden kann; 
daffelbe Gewicht, dafSelbe Maals im Handel, diefel- 
ben Gefetze im Staat, diefel be Keligion in allen Thei- 
len. Befteht aber nicht die Grölse des Genius viel- 
mehr darin, zu wiffen, in welchem Falle Einförmig- 
keit , und in welchem Verfchiedenheit nothwendig 



beftimmbareo Dinge ihrem j 



1 Inhalte nach 



ganzen J 

wils zu werden, öder durch ein kleinliches Detäi 
an Kraft und lntereffe zu verlieren ond als Wiffen« 
fchaft in fich aufzunehmen, was nur dem Gewiffen 
des Einzelnen oberlaffen werden mufs, oder indem 
fie die Art von Gewifsbeit und Beftimmtheit, welch» 
die Mathematik bat, erreichen will, fich felbft zu 
zerltören und fich (wie bey Spinoza) in ein blofses 
Syltem des Mechanismus und der Notwendigkeit 
aufzulöfen." (S. 14 - 16.) 

Diefem Gefichtspunkte gemäfs giebt der Vf. in 
der Einleitung einen Abrifs der Gefchichte der Moral« 
philoluphie, dann eine hiftorifche Entwickelung der 
biblilchen Moral, welches die Anfichten derfelben 
bey den Hebräern vor Jefus gewefen, wie Jefus, — 
nicht erklärbar aus der Gefchichte der Vor - und Mit- 
welt — Urheber einer Moral , nicht für eine Schule» 
Secte, Nation,, fondern für die Welt und dieMeofch- 
heit geworden. Er findet die unterscheidenden Cha- 
raktere der ciiriftlichen Moral nicht gerade in einem 
Princip, einem beftimmten Syltem, ton lern theils in 



find?" So auch in der Moral. Sollte die Kenntniis der Vereinigung gewiffer grofser und wahrer Haupt- 



deffen , was gut und böfe ift in menfehlichen Hand- 
lungen, deswegen unferm Gefcblechte ve^fagt feyn, 
weil die Denker in Hin ficht der Ableitung morali- 
fcher Vorfcbriften aus Einem Grundfatz nicht voll- 
kommen einftimmig unter einander geworden? Das 
hielse allem Guten , was in der Menlcbheit gel'chebe, 
Hohn fprechen. Uebrjgens bleibt die Moral deffen un- 
geachtet eine W iffenfchaft. Lnfer Vf. fagt: „Man 
hat die Moral bald aus der Theologie, bald aus einer 
a Ilgen einen W iffenfchaftslehre, bald aus einer Na- 
turphilosophie, bald aus einer reinen Wahrheitsfehre 



ideen, theils in einer gewiffen Form und Einklei« 
dang, und in der Vereinigung derfelben mit der Per« 
fon und Gefchichte ihres Urhebers» Daher in ihr 
1 ) Vereinigung grofser morahfeher Wahrheiten» wel- 
che vorher nur zerftreut in verfchiednen moralifchen 
Lehrbegriffen und in Schritten aus verfchiednen Zei- 
ten und Gegenden lagen; 2) Angemeffenheit für die 
BedQrfnilfe der Menichen auf allen Stufen derCultur, 
und Popularität; 3) Harmonie mit der Religion; 
4) vellkoimnenfles ileyfpiel ihrer Lehren m ihrem 
Urheber; welcher zugleich Welteflöfer, Welt be- 



abgeleitet. Wir nehmen an, dafs die moralifchen* glücker, überhaupt eines grofsen Familienftaates war 



Ideen, Gefetze und Grundfätze felbft zum Höchften 
und Allgemeinsten in der menfehlichen Erkenntnifs 
gehören und auf ihrem eignen Grunde ruhen , weil 
lonft ihre Unbedingtheit und die menfebliche Frey- 
heit verloren gehn « ürde, dafs fie Übrigens nach den 
Regeln der Logik bearbeitet werden müffen, und in 
der Natur ihre Anwendung finden, dafs die Moral 



und ein Beylpiel der triurophirenden, belohnten und 
verherrlichten l ugend darfteilte (S. 125.). Diefen 
grofsen Vorzügen können die Vorwürfe keinen Ein« 
trag tbun, welche man der chrililicben Moral ge- 
macht , fie beruhen zum 1 hellauf Unkunde und fal- 
scher Exegele, theils find fie wahre Lobfprüche.. Die 
reine MyiUk» z. B. welche im urfprüngüchen Chri- 
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ftenthum liegt, gereicht ihm xor Ehre, ift von deo 
Kirchenvätern mit Recht vertheidigt worden , hat in 
allen Zeitaltern Uekenner gefunden , welche jedoch 
zum 'l heil von ihrem wahren Sinne abwichen. Ein 
Abrifs der Gefchichte der chriftlich theologischen Mo- 
ral bekhliefst die Einleitung. 



Hierauf folgt die atigemeine Moral. Es 
die verichiedjiea Principien der Moralfyfteme ge- 
prüft. Das Refultat lautet (S. 218.): „Es giebt kein 
abfolut höchftes, alles Gute auf einmal umfaffendes 
und aussprechendes Princip. Keines ift noch durch 
die ganze Moral confequent hindurch geführt wor- 
den. Alle bisherige Bemühungen es aufzufinden ha- 
ben nur Streitigkeiten veranlagst und die Philofophen 
eotzweyt. Keines ift ganz rein, einfach und voll- 
Kommen formal. Die materiaJen aber laffen ihrer 
Natur nach keine vollkommene Allgemeinheit zu. 
Die vermifchten enthalten eigentlich das Geft andnifs 
in fich, dafs kein Einzelnes für fich das hüchfte und 
allgemeinste fey. Wir müffen uns mit einer Reihe 
comparativ allgemeiner Grundsätze begnügen, in An- 
fehungwelcher auch die Moral philofophen einig find. 
Diefe Grundsätze muffen wir als AusSprüche der Ver- 
nunft in uns betrachten." Im N. Teframent finden 
lieh Spuren von allen angeführten philofophifchen 
Principien* und der Vf. berührt einige der allgemein- 
ften Grundßtze, wie Matth. 22, 24 — 10. Luc. 6, 31. 
Matth. 5, 48. 7, 21. GaL 6, 8 u. f. w. ohne jedoch — 
was noch bey der letzten Bearbeitung des Werkes ge- 



fchehen , und als nicht autreffend von ens damals be- 
merkt worden — die chrift liehe Moral durch einen 
folchen Grundfatz von den übrigen Sittenlehren zu 
unterfebeiden. 

Nachdem der Vf. im allgemeinen Theile noch 
die Begriffe von Freyheit, welche fich auf einen von 
der menschlichen Natur unzertrennlichen Glauben 
ftützt, von Sünde und Tugend, von dem höchften 
Gut, vom Gewiffen, von den Tugendmitteln, ent-' 
wickelt , und auch Gefchichtliches dabey eingefloch- 
ten, befchlieSst er mit der befondren Moral, oder 
mit der Lehre von den einzelnen Pflichten und Tu- 
genden. Es ift eben nicht zu tadeln, wenn in der 
Reihe von Eigenthumsverletzungen der Nachdruck 
aufgeführt wird, nur werden freylich Theologen, 
für welche das Buch geschrieben, Schwerlich in Ge- 
fahr kommen, pflichtwidrig nachzudrucken,- die 
Nachdrucker felblt aber werden ihr leichtes Gewiffen 
befrey t glauben , fo lange nicht das fchaamlofe Hand- 
werk vom Staate unterfagt ift. Ueber geheime Ge- 
fellfchaf ten , deren S. 472. erwähnt wird, entfeheidet 
allerdings der politifche Gesichtspunkt ihrer Ausar- 
tung, ihres Zwanges für unbekannte Zwecke, und 
ihrer Gefährlichkeit für die bürgerliche üefell- 
fchaft. — TJebrigens hat diefes Lehrbuch , welches 
Schon in feinen frühern Geftalten empfeblungswerth 
gewefen, durch die neue Bearbeitung an Brauchbar- 
keit gewonnen, und enthält einen reinen Stoff für 
Leuten, Lehren und vielseitige Untersuchung. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Uiiiverfitäten. 

Landshut. 

Ak.m 10. Febmar 18 14 vertheidigte Hr. Franz Anton 
Htigl, «us Siraubing im Unterdonaukreife, unter dem 
Vorfitz des Hn. geilt). Raths und Prof. Salat, Sitze aus 
der Philofophie , und erhielt die philofopliifcbeDoctor- 
würde. Seine Inauguralabhandlung betrifft den Unter- 
fchitd der Maajtkyfik und Pkyfik, welcher von der phi- 
Jgfophifcben Facuh&t der Preis zuerkannt worden 
war. 

Am 17. Februar erhielt Hr. Lortnt Gmtintr, aus 
München, unter dem Vorfitz des Hn. Hofraths und 
Prof. Titdemann, die medicinirclieDoriorwürde. Seine 
Inauguralfchrift handelt : Vom Nervemftbtr. 

Am »j. Februar erhielt Hr. Heinrich, Poliaka, aus 
Regemhurg, unter dein Vorüt* de* Hn. Hofraths und 
Prof. Müttr» 



Inauguralfchrift handelt davon : „ Was das Zunft wefen 
in feinem Entfteben war, durch alle Ausbildung ge- 
worden ift , und gegenwärtig nach der VerfaJTung der , 
Staat«- und National wirthfehaft werden fol), gefchicht. 
lieh und pbiloSbphifch dargeftel.t- " Ihr war von der 
juridifeben FacuUit der Preis zuerkannt worden. , 

Am it. Mlrz erhielt Hr. Nikalant Ckriftian Brtu 
fing, aus Augsburg, unter dem Vorfitz des Hn. Hof. 
raths und Prof. Ftiler die inedicinifche Doctorwürde. 
Seine lnauguralfchtift-handelt: „Dt ttßiculo ftr anna- 
hm abdominalem in canalem ftritonaei rttroprtff$ t ibi. 
dtmqnt in Scirrhum mutato , foft kitte ex eodem ftlicittr 
exflirpato, cum adnotamnibut eirca Monorchidet et Ttßu 



die 



Doctorwürde. Sein« 



Am 9. Julius erhielt Hr. Johann* t Hacker , Mili- 
tirchirurg auf Nittenau im Regenkreife, unter dem 
Vorfitz des Hn. Hofratbs und Prof. Schabet, die inedi- 
cinifche Doctorwürde- Seine Inauguralfchrift handelt 
vom Ttfphut. 
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Hannovvh , b. Hahn : Abhandlung Hier den Croup, 
vom Dr. Roger- Coltard , Infpector der Univerfität 
zu Paris u. f. w. Aus dem Franzöfifchen vom 
Dr. N. Meyer. Mit einer Vorrede «od Anmer- 
kungen vom Dr. gf. A. Albers. 1814. XIV und 
tga S. 8. (1 Rtblr.) 

\\tr Vf. des vortrefflichen Berichts Ober die, auf 
«A-^ Veranlagung der bekannten Preisfrage über 
den Croup in Paris gekrönten oder fonft ausgezeich- 
neten Schriften , Royer • Collard , arbeitete den Art i- 
kei: Croup, im Dictionnaire des feiences medicoles aus. 
Diefe Abhandlung, welche fich durch richtige An- 
flehten, treffendes Unheil und Zulämmenfaltung al- 
ler Hauptpunkte der Crouplehre- auszeichnet, wird 
zwar vorzüglich franzöfifchen Aerzten nützen, wel- 
che noch immer nicht im Stande find , fieb die bef- 
fern Begriffe und Behandlungsarten diefer Krankheit 
anzueignen. Aber die fo bflndige Darftellung ift 
euch Deutfchen zu empfehlen, um eine fehr zufam- 
mengedrängte Deberßcht aller Verhiltniffe des Croupe 
fich zu verschaffen. Die vielen hinzugefugten An- 
znerkunevn des Hn. Dr. Albers, weicher den Croup 
fo vielfach zu beobachten Gelegenheit hatte, eine nie 
nachäffende Aufmerksamkeit auf denfelben wendete, 
und alle ihn betreffende Schriften einer tief eindrin- 

E mden Prüfung unterwarf, geben der gut verfbfsten 
eberfetzung einen hohen W erth , und find reich an 
Belehrung und Stoff zum Nachdenken. Ree. fährt 
fort , feine abweichenden Meinungen zu entwickeln, 
und herau« eubeben , was ihm noch weitere Berich- 
tigung zu bedürfen Ich eint. 

Merkwürdig ift, wie der Name Croup in Europa 
und Nordamerika, in der wiffenfehaftlichen und ge- 
meinen Sprache fo fchnell aufgenommen Wurde, ge- 
rade weil er weder im Begriffe noch im Tone etwas 
Bezeichnendes hat, aber doch auffallend und' fremd 
klingt. Hr. Albers, der fich YS. 119.) nicht mit hin- 
reichendem Grund gegen diefe Benennung erklärt, die 
fchon deswegen beizubehalten ift,- weiPfiedie Fami- 
lien in gefpannter Auf merk famkeit erhält , 1 derfelben 
die gehörig« Richtung giebt, und den Aerzten aller 
Lander gemeinfehaftlich ift , vertheidigt gegen den 
Vf. den Namen Tracktitis infantum , indem er mit 
SSmmerring unter Trachea den ganzen Luftcanal, 
Dicht blofs die Luftröhre begreift. Wir erinnern 
hiergegen: 1) dafs, in vielem und dem Wefentlichen 
nach , die zwey erften Arten der Angina inflamma- 
torta von Botrhaavt und S:oIl_, (in denen weder die 
A. L. Z. 1815. ErJUr 



Schleimhaut der obern Luftwege der einzige Theil 
Ift, waleher von Entzündung ergriffen wird, noch 
die Entzündung diefer Schleimhaut fteti exfudativet 
Art ift , wie der Croup vorausfetzt , fondern die Ent- 
zündung die obern Luftwege» famrot ihrer Nacb» 
barfchart tiefer und gewiffermaafsen in ihrer Subita nr 
befällt; auch, wie genauere Beobachtung künftig dar- 
thun- wird-, in feltnen Fällen Kinder betreffen kann), 
vom Croup zu unterscheiden find. In jedem Sinn 
kann man alsdann eine Tracheitis nach Albers Benen- 
nung vor fich haben , die ganz anders fich verhält 
als der Croup. Eine Tracheitis infantum, in wel- 
cher k*ine oder wenige Lymphe fich ergiefst, nimmt 
Hr. A. ja ielhft an. a) Dafs man- in Verlegenheit 
kömmt, wenn man mH ffwine und Albers die Croups 
trennen will , je nachdem fie vom Kehlkopf oder von 
der Luftröhre ausgehen, und in einem diefer Theiie 
lange ihren vorzüglichen Sitz haben. Nach diefer 
Lehre wird die Ijttyngitis der Tracheitis entgegen 
gef teilt, obgleich diele jene fonft mit begreift. 3) Die 
Bronchitis des Badkam, der catarrhus fuffocativus 
acutus des ffurme find Entzündungen des unter ften 
TheiLs des Lufccanals , find alfo auch nach Albers als 
Tracheitis aufzuteilen , und zwar bey Kindern als 
Tracheitis infantum. 4) Eine Krankheit, die Er- 
wachfene nicht verichont, obgleich nur feiten befällt, 
darf in ihrer Benennung nicht auf das Kindesalter be- 
{chränkt werden. 

Kein Punkt der Crouplehre hat für den ausüben- 
den Arzt mehr Wichtigkeit als das Verhältnifs des 
Catarrhs zum Croup, zumal da des letztern Anfang 
fich fo häufig und oft lange hinter catarrhalifchen Zu- 
fällen, gemeinen Hüften verfteckt Gerade im letz- 
tern Fall hat man den Zeitpunkt desHuftens vor heb, 
wo feine weitere Ausbildung noch zu hemmen oder 
doch feine Heilung einzuleiten ift» Von der Anficht 
und dem Ausfpruche des Arztes hängt es dann ab« 
ob die Familie in grofse BeforgniEs zu verfetzen oder" 
mit Zuverfidu zu beruhigen ift. Einen blofsen Ca« 
tarrh, wie Croup zu behandeln , ift für die künftige 
Gefundheit des Kindes nicht folgenlos; noch bedenk- 
licher ift , einen anfangenden Croup für ein catarrha- 
lifches Leiden zu nehmen. Nur der erfahrne, auf- 
merkfame Arzt weifs, 'wie fchwer oft ein fiebefes 
Urtheil zu fallen ift. DieUnbedeutenheit und Zwei- 
deutigkeit deffen, was man Hebt und hört, die TJn- 
zuverläfligkeit , das Schwankende der Erzählung der 
umgebenden Perfonen erregen oft grobe Verlegen- 
heiten. Wer Arzt von Familien ift, in denen die 
Kinder zum Croup be fonders hinneigen, und oft 
fchon ihn erduldeten» jnufc feine ganze Urteilskraft 
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aufbieten, um nicht manchmal zu viel zu tliun oder 
»icht iirdeirFall zn kommen, in koftharen Augen- 
Wicken zu unterlaffen, was fpäter vielleicht nicht 
mehr Hülfe leidet. Hier ift die Einbildungskraft der. 
Mutter aufgefchreckt und fürchtet in jedem etwas 
abweichenden I on des Athmens fchlafender Kinder 
oder ihres Hudens den erneuerten Ausbruch der 
groben Krankheit. Bey einigen" -«leWTOder 
mifcbt fich jedem gemeinen Hüften leicht etwas ein, 
das an den ein- oder mehrmai fchon n berffandenen 
Croup erinaert , und bey andern ein Zeichen feiner 
Herannäberung feyn würde. So wie der kürzlich 
öberftandene Keuch, oder Stickbuden eine Zelt lang 
form und Ton jedem nachfolgenden Hüften giebt, 
«Hb auch der Croup, und zwar diefer auf längere Zeit 
hinaus. Entfchiedene Veränderung der Stimme zur 
.Rauheit , Heiterkeit , Sprachlofigkeit ; Erzählungen 
Von auffallenden Eigenheiten des Athmens oder Hu- 
dens, oder gar von Erftickuogszufälien muffen den 
Arzt bedenklich machen und auf die rechte Bahn 
bringen wenn er felbft bey feiner An wefenhelt nicht 
stuften hört oder nicht in dem verdächtigen Ton, und 
die Refpiration jetzt oder überall nicht verändert id. 
Ueber das urfachliche Verbähnifs zwifchen Catarrh 
and Croup ift leichter zu urtheilen. Erfterer geht 
gewifs nie in diefen Ober, und verarfacht ihn nicht. 
Aber catarrhalifche Zufälle find die gewöhnlichen 
Vorläufer oder erden Symptome fo vieler Fieber. 
Ift Verkiitung Urfache des Croups, fo kann fie 
gleichzeitig einen Catarrh veranlafst haben. Endlich 
wie foli der erfte Anfang vom Croup fich anders äu> 
bern als im Catarrh , da jener wie diefer die Luft- 
wege befallt, nur in andern Tbeilen, mit einer an- 
dern Art und Grad von 'Entzündung? Daher find 
auch dem bekämpften Croup in feinem Uehergang 
zur Gefund^ieit wieder catarrhalifche Zufälle eigen. 

Dreyerley Entftehungsarten des Croup find nach 
der Meinung des Ree. anzunehmen : i) Eine plötz- 
liche Ausbildung des Croup, gleich mit folcher Be- 
febaffenheit des Athmens und Hullens, wie fünft 
nur in der Höhe der Krankheit, und- zwar mit un- 
unterbrochnem Anhalten, ja Steigen diefer Zufälle, 
oft verbunden mit ftarkem Fieber , in de Ifen Oefolge 
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catarrhalifche Hüften veranlagen zwar beforgte Ael- 
tern, dafe man zum Arzt -fetuokt, aber ift derlei ho 
diefer Croupform nicht kundig, fo beruhigt man fich 
defto.eher, wenn die nächfte Nacht L ja wohl die} 
zwey folgenden Nächte jene Stürme ausbleiben. I™ 
alle n dfey Fällen hat man den wahren Croup vor fich. 
Nur iTt d ie unter Nr. i. geftellte Art die günitigfte, 
arfl-IWChteften befiegbare; nicht nur weil "ße keine- 



zu Zeiten gleich Schlaffucht , faft bis zur Betäubung* 



Die Kinder waren einige Stunden vorhei 
noch gefund, oder nur wenig catarrhalifeb. 2) Ein 
langfamer, alJmählig nur ßch entwickelnder Gang des 
Croup, eine Reihe von Tagen hindurch, ohne alle 
febreckende Auftritte. Die Zeichen des Croup find 
für den Kenner wohl ausfindig zu machen , aber der 
Unerfahrne wird nicht in Unruhe verfetzt. 3) Eine 
gemifebte, aus den beiden erden Zuftänden zufam- 
mengefetzte Entftehungsart. Ein Paar Nächte hin- 
durch waren die Kinder während einiger Zeit in be- 
fremdenden, ängstigenden Lagen, hatten .-Schwierig- 
keit Luft zu bekommen, athmeten mühfam und fon- 
derbar tönend, und der Hüften hatte was fchrecken- 
d«s. .<: Aber die Kinder fallen bald in gewöhnlichen, 
ruhigen. Schlaf , find beym Erwachen wenig krank, 
xenJea, dtfen. Ui* fleilerkeit, der anscheinend 
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Zögerung geftattet , den Arzt herbey zu ziehen , «lie- 
fen nicht m nicht und jhp nöthigt , gleich mit Keck- 
heit einzugreifen , foneVrn auch weiTae wegen ihrer 
fchnellen Ausbildung nicht fo fiele Wurzeln gefalst 
■hat als die andern Arten von Croup, vfß ffttrtme 
nimmt nun auch Hr. Afters an, der vorzüguctifte 
Unterthier! zwifchen Croups hänge davon ab, ob 
der Kehlkopf oder die eigentliche Luft roli re der erde 
Sitz und urlprüugliche Heerd des Uebels fey , von 
wo .aus fich daflelbe weiter verbreite. Aber veg- 
geblicii fiebt mau fich in allen bis jetzt gedruckten. 
Schriften nach einer Zergliederung eines am Croup 
Verltorbenen um, die M den Ausbruche berechtigt« 
hier ift ein echter Croup, der im KehiMopl oder ia 
der Luftröhre feinen Anfang nahm, eine gewiif« 
Reihe von Tagen lieh blofs auf einen der genauntea 
Thede befchrankte,und leinen Hauutfitz indemfelben 
behielt. So lange ein folcher Beweis nicht durch Ke- 
fultate von Leichenöffnungen gefuhrt ift, ift die ganze 
Vurftellung nur eine Hypothek;, und man lieht auch» 
fie ift Hn. Albtrs fo theuer, weil er ver mitteilt der- 
felben die verfebiedenen Formen, de* Croup zu er- 
klaren meyot Den heranschleichenden , und gradf 
deswegen um fo gefährlichem Croup hellt er als ei- 
nen loJchen auf, in welchem die eigentliche Luft- 
röhre, der Körper derfelben, wie er lieb ausdrückt, 
der Theil des Luftc«nais zwischen dem Kehlkopf und 
den Bronchien, anfänglich allein ergriffen ift. Die/« 
Entzündung foll für fich nicht viel bedeuten, Ion . .. 
nur durch ihre endliche Verbreitung auf den Kehl-? 
Kopf und die Bronchien gefährlich werden. Dielem 
Croup wird der entgegen gefetzt, welcher alsbald 
mit den eigenthüntlichen Zufallen in aller Heftigkeit 
fich darftellt. Hier foll der Kehlkopf gleich von An- 
fang an und in diefem Zeitpunkt allein der Sitz den 
Entzündung feyn, welche erft fpäter den Körper der 
Luftrohre, ja endlich fogar die Bronchien mit hin- 
einzieht. Gegen idiefe Anficht dringen fich uns fol- 
gende Bedenkllchkeiten auf. Sollte nicht in jedem 
wahren Croup der larynx und die Trackta gleichzei- 
tig, wenn auch nicht immer in gleicher Stärke er- 
griffen werden ? Sollte felbft der Larvnx nicht zu 
Zeiten entzündet feyn können, ohne gleich die .gro- 
ben Zufalle des Croup darzubieten ? Den Kehlkopf 
fo ifoiu 1 von der eigeotlichen Luftröhre innerhalb 
eines Zeitraums feiner Entzündung näher des Verlau- 
fes des Croup darzultelleu., fehen wir gar kein« 
Gründe. Woraus erhellt nur mit einiger Wahrschein- 
lichkeit, dafs nicht vom erften Augenblick der Krank- 
heit, fondern erft fpäter die Luitrohre entzündlich 
ergriffen wird ? W eiches Symptom verkündigt , dafa 
die rrnenaa- uoch frey, welches, dafs fie nun auch) 

lei- 
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leidet, werfn die Entzündung vom Kehlkopf _ 
geht ? Die Bronchien fand man beySectionen manch- 
mal wohl von allen Spurep und rolgen der Int Zün- 
dung frey, aber nie die Traclvea. Solche Behauptun- 

C verlangen hinreichende Belege, und diefe fehlen 
'. Jeder Theil -les menfchlichen Körpers, und 
■Ifo auch der Kehlkopf, kann von einer langfam ver- 
lautenden, und, wie man fich dann ausdrflckt, ver- 
borgenen, chronifchen Entzündung befallen werden, 
welche nur im fernem Verlauf hervorftechende Zu- 
fälle erregt. Darf man alfo beym heranfchl.-ichenden 
Croup vorausfetzen, in ihm muffe der Kehlkopf, fo 
lange jener folche Bezeichnung verdient, nicht in 
den Kreis der Entzündung hineinfallen, weil der 
Gang des Croup langfa tn und feine Symptome gering 
find? Ferner, die krampfigen Eritickungsanfjlle, 
welche man mit Kecht in nähere Beziehung mit dem 
Kehlkopf fetzt, drucken nicht ftels und allein oder 
vorzüglich Enlz,. ndung des Kehlkopfs, oder ein idio- 
pathisches Leiden delfelben aus. Kntziln 'utig be- 
nachbarter, zu diefem Syftein gehöriger rheile', 1 n- 
abhangig von der gröfsern oder kleinem, ^leichzt .i- 
gen Entzündung des Kehlkopfs, können denfelben in 
10 fich äufsernde Mitleidenlehaft verfetzen ; fo wie 

ein I .Icher Confenfus des Kehlkopfs auch in andern Kehlkopfs und der Luftröhre. Es waren andere 
Krankheiten heubachret wird. Bey den mehrlten Theile entzündlich ergriffen , als im Croup leiden. 
ScUwtndlüchtigen, bey denen nicht in den Luft we- Statt dafs bey diefem (felbft wenn nach den Zeichen, 
gen, fondern in der . ungenlubftanz felbft der Sitz 
des Uebels ift, geht aller Reiz zum Hutten, nach der 
Empfindung der Kranken, vom Kehlkopf aus; fo wie 
Steinkranke einen unleidlichen Schmerz an der Oeff- 
nung der Harnröhre fühlen. Und welche Zeichen 
vom heranfchleichenden Croup haben wir ? Einegrofse 
Veränderung der Stimme, Kauheit, Heiferkeit der- 
selben, Itets oder zuweilen ein eigentümlich tönen- 
der Hu ten: Zufälle, die ihrer ganzen Befchaffen- 
beit nach nicht von dem Korper der Trachea felbft 
abh.mgig feyn können [Jen plötzlich in aller Stärke 

eintretenden Croup Iahe Kec. oft ohne alle Erftik- von Entzündung. J^icht eine andere Art von rluften 

de diefer Croup foll als im Croup, fondern gar kein Hüften fand 



gemeinen Arten* von Bräunen zufammengefafst wer- 
den. Es gehören einzig hieher dje inj Leben nicht 
ficht baren Entzündungen innerer rheile des Halfes, 
des pharynx, des Kehlkopfs u. f. w. Stotl hat in fei- 
ner Umarbeitung der Boerhaavifchen Aphorifmen über 
die Fieber diele Arten der entzündlichen Bräune, 
deren Gefahr Hippokrates fchon kannte, und die den 
Croup mit begreifen, als die erfte und zweyte Klaffe 
der angina inflammatoria aufgeführt. Die höchft 
merkwürdigen Krankheitsgefchiehten und Leichen- 
öffnungen, welche die englifchen Aerzte Baillie 
( Transtictions of a Society for the inprovement of medi- 
cal and chirurgical Knowledge, l'ol. ///.. London 
1812 ) und Farre ( Medico - chirurgical Transactions, 
Fol. 111., London 1812) uns neuerlich mitgetheilt ha- 
ben, waren nicht Fälle vom Croup, fondern ganz an- 
derer Art. Sie erregten defto mehr Auffehn, da 
zwey fchnell hinter einander verftorbene angefehene 
Lon.lner Aerzte diefem Uebel unterlagen. Everard 
Home nennt den einen Fall cyninche pharyngeal 
Farre alle Falle der Art , aber unrichtig, cynanche la- 
ryngea im Gegenlatz des Croup, welchen er den Na- 
men cynanehe trachealis giebt; Bailly bezeichnet fie, 
aber faJfcb, als Entzündung der innern Haut des 



aus denen man diefe- Folgerung fich erlaubt, vom 
Kehlkopf das Uebel ausgeht oder derfelbe urlprüug- 
Iich gleich in aller Starke ergriffen ift,) die Entzün- 
dung nach unten auf die Luftröhre und ihre feinften 
Verzweigungen in den Lungen fich ausdehnt, fo 
zeichnet die von Bailly und Farre gefchilderte Krank- 
heit aus, dafs die, in und Ober dem Kehlkopf lie- 
gende rheile nach der Zunge hin und fogar wohl 
diefe felbft, vor oder mit dem Kehlkopf zugleich ent- 
zündlich ergriffen werden. Die eigentliche Luftröhre 
zeigt bey letzterer Krankheit nur fehwache Spuren 



kungsanfülle verlaufen, und gera... 
/einen Hauptfitz im Kehlkopf haben. Wie wiü man 
den fälfchlich fogenannten intermittirenden Croup er- 
klären ? Hier ereignen fich in einem Paar Nachten 
Erftickungsanfalle, und während und nach diefen 
croupartiges Athemholen j in den dazwifchen liegen- 
den lagen lind nur die Zeichen des heranfchleichen- 
den Croup wahrzunehmen. Nach Hn. Albers Frklä- 
Tungsweife hatte man einen kleinen Theil der Nacht 
Laryngitis vor fich, in den andern Tageszeiten aber 
Tracheitts. Diefe ganze Unterfcheidung erfcheint 
hier als gezwungen und nicht in der Natur be- 
gründet. 

Die Anmerkung des Hn. Dr. Albers zu S. ng. 
ermangelt der Genauigkeit, welche alle fonftigen auf 
den Croup fich bezienenden Arbeiten diefes verdienlt- 
vollen ichr.ftftellers auszeichnet; fie unterfcheidet 
nicht , fon.tern wirft fehr abweichende Zultän :e un- 
ter einander. Von der angina inflammatoria Ho er- 
haavti folle nicht im Allgemeinen hier die Bede 
feyn, unter welcher Benennung alle, auch die b auz 



. fich in 

den bis jetzt beobachteten Fällen. Ferner ift bey den- 
felben unverkennbar, dafs hier echte phlegmonöfe Ent- 
zündung vorwaltet, welche die Theile auffchwellr, 
in ihrem Gewebe verdickt, was befunders die Haut 
des Kehlkopfs trifft, feröfo Ergiefsungen veranlagt, 
viel weniger Lymphe abfondert, und zwar diefe mehr 
auf der äufsern als innern Flache der Schleimhaut des 
Kehlkopfs da rftellt, ftatt dafs der Croup fich durch 
exfudative Entzündung der innern Schleimhaut des 
Kehlkopfs und der Luftröhre charakterifirt. Der 
Tod erfolgte in jenen Fullen, dafs die rima glottidis 
durch eigne Anschwellung oder durch Gefchwulft be- 
nachbarter Theile zu enge oder ganz verfchloflen 
wird. Die Kranken können gar nicht fprechen oder 
nur fchwierig und mit entftellter Stimme. Ihr 
Schlucken ift oft verhindert. Hier bat die Anwen- 
dung der Bronchotomie zu welcher Everardjiome auch 
einmal fchritt, aber zu fpät, viel mehr für. fich,- als 
im Croup, in welchem die Theile unter der Stelle, 
au welcher die Operation gemacht wird, auch ent- 

zün- 
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zündet und durch ergofsne Lymphe oder gar durch 
die Pfeudomembran beluftigt find. Es ergiebt fich 
auch aus diefen Beobachtungen die Wichtigkeit und 
AngemeCIenheit, mit dem geiftvollen Heeewifch die 
zweyerley Arten von Entzündung, die phiegmonöfe 
und exfudative, zu unterfcbeirlen und den Croup auf 
letztere zu beziehen. Hierauf machten wir fchoa oft 
aufmerkfam, und begreifen nicht, warum manfort- 
fährt, fich gegen diele , viel Licht gebende Trennung 
zu fperren. Wenn lieh bey einer Leichenöffnung ei- 
nes angeblich am Croup Verdorbenen Entzündung 
der Luftwege ergiebt, aber weder Ergufs ron Lym- 
phe, noch eine gebildete Haut, fo wird die Krank- 
heitsgefebichte ftets darthun , dafs hier einige Aehn- 
lichkeit mit dem Croup ftatt fand, aber abweichende 
Erfcheinungen genug hervortraten. Wäre Hr. /Ubers 
im Stande, den vom verdorbenen Dr. Rhode behan- 
delten Fall eines franzöfifchen Soldaten uns mitzuthei- 
len, deffen Leichenöffnung er bey wohnte, und bey 
dem Entzündung der Luftwege , aber keine ergofsne 
Lymphe fich zeigte , fo würde unlere geäufserte Mei- 
nung fieberlicb bestätigt werden. Ja tollte diefe Lei- 
chenöffnung nicht Data enthalten , welche zum 
Schlufs berechtigen , dafs man hier keinen am Croup 
Verdorbenen vor fich hatte? Die Fälle von Erwach- 
fenen Croupkraoken mögen zum Theil folche gewe- 
sen feyn, die man erft jetzt nach Baillie und Farre 
vom Croup unterfcheiden gelernt hat ; aber dafs der 
Croup auch Erwachfene in aller feiner Eigentüm- 
lichkeit befallen kann und hat, ift unbezweifelt. Die 
von l'ieuffeut umftändlich erzählte Krankheitsge- 
fchichte und Leichenöffnung eines 53jährigen Frauen- 
zimmers ift ein Gemifch von beiden Uebeln , und in 
der Hinficht fehr merkwürdig. Uns ift wahrschein- 
lich, dafs die Erzählungen von Croups der Kinder, 
bey welchen zugleich fichtbare 1 heile des Halfes ent- 
zündet waren, nicht immer Croups waren, fondern 
die hier denfelben entge R e»gefetzte Krankheit, und 
Ree. zweifelt nicht , dafs er vor Jahren ein Kind aut 
diefe Art befallen fah , bey welchem , wie die Section 
eTgab, der phanjnx der am mehrften entzündlich er- 
griffne Theil war. 

° {Der Defehluft folgt.) 



ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Paris » gedr. b. d' Hantel : Sermon d'cetions de gra- 
ces pottr retablißement de la paix et de commemo- 
ration de la mört de Louis XVI. prononce a Pa- 
ris dans l'eglife des Chreftiens de la confeffion 
d'Augsbourg, le 36. Juin 1814, parijfca« gfaques 
Goepp, Tun des pafteurs de la dite feglife, prefi- 
dent de confiftoire. Mit einer Zueignung an die 
verwittwete Herzogin von Kurland. 1814* 39 
(75 Cent, zum Heften der Freyfchule.) 

Wenn man nur einfach erzählt, wovon hier gere- 
det wird: fo mufs das Gemüth ftärker ergriffen wer- 



den , als das Gefühl wurde bewegt werden , bey dem 
Anblick eines Tigers, den der Blitz trifft, in dem 
Augenblick , worin er den Säugling an der Bruft fei- 
ner Mutter zerreifsen will. Von dem Throne des 
heiligen Ludwies fällt das Haupt feines frommen En- 
kels; die SelbftTucht , die fieb vergöttert, errichtet 
ihren Thron ; zerftört alles, was ne nicht felbft ge- 
bildet hat, und will felbft die Gefetze der Lebensord- 
nung leiten ; als böchften Lebenszweck giebt ße Sin- 
nenkitzel; Lebensgenuß, und im fchrecklichen VVi- 
derfpruch zwingt fie mehr zu ertragen, als die menfeh- 
liche Natur zu ertragen vermag. Ganz Europa wird 
von Schrecken betäubt. Seine Hauptftädte fallen als 
Preis der Schlachten ; feine Länder werden verheert 
und entvölkert; felbft die Hoffnung flieht. Plötzlich 
erbebt fich der Thron des heiligen Ludwigs wieder. 
Die Welt athmet frey und alle Völker rufen einftim- 
roig : Das bat Gott gethan ! die Ereigoiffe führen von 
felbft zu den höchften Empfindungen, deren Menfchea 
fähig find. Die Hede braucht fie daher nicht künft- 
lich zu erbeben, ihreKunftgewalt kann nur darin be- 
liehen, die Empfindungen der Einzelnen in ihrer gan- 
zen Kraft und Schönheit auszubrechen, und Gedan- 
ken, welche die Vernunft nur zweifelnd andeutet, 
durch die Weihe des Glaubens zu heiligen. Der franz. 
Redner befitzt dazu in feiner Sprache eigentümliche 
Vortheile; und in den Meifterwerken feiner Vorgän- 
ger: Tenelon, Boff'ttet, Bourdatoue u. a. , Ron fit au' s 
fchöner Worte nicht zu erwähnen, jedes Hßlfsmittel, 
was Vorbilder gewahren können. Mit ihnen , mit fei- 
ner Sprache überhaupt vertraut, und Augenzeuge der 
grofsen Weltereigniffe, wovon zu handeln ilt, mufs 
der jetzige Kedner feine Vorgänger übertreffen, wenn 
in ihm ilt, was in jenem war. Wer aber nicht felbft 
begeiftert ift, wird Niemanden begeiftero. Wir 
hofften bey dem Anblick der vorliegenden Rede, er- 
freulich an die altfraozöfifche Zeit erinnert zu werden. 
Darin wurden wir getäufcht. Die Sprache ift richtig* 
ift fliefsgnd , und wohlklingend ; aber der warme, be- 
lebende, anziehende und erhebende Athem aus tiefbe- 
wegter Bruft fehlt ihr. Die Gedanken, die wir oben 
andeuteten, find richtig und zwar von dem Stand- 
punkt der Religion aufgefalst, doch zu kalt und zu 
nackt, fo dafs der Verftand mehr als die Andacht 
befchäftigt wird , welches tür die Schule und nicht 
für die Kirche gehört; auch in Deutfchland, wo 
man religiüfe Reden hie und da in Lehrvorträge 
über die Kanüfche Philofophie verwandelt hatte, 
nunmehr forgfältig vermieden wird. So fcheiot' 
uns z. B. grade der Haupttheil der Rede: die Schil- 
derung des Unheils, welches durch Religionsver- 
achtung bewirkt ift , und nun durch Gottesfurcht 
zu vertilgen ift, für die Zuhörer, wie gebildet 
oder ungebildet fie gewefen feyn mögen, gänzlich 
verfehlt. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Hannoveh, b. Hahn: Abhandlung Uber den Croup, 
vom Dr. Royer- Cotlard — — Aus dem Franz. 
vom Dr. N. Meyer. Mit einer Vorr. u.Anmerk. 
vom Dr. gf. A. Albers u. f. w. 

(Befüklvfi der im vorigen St tick abgebrochenen Recen/ion'') 

Nach Rover- Cotlard follen die fanguinifchen , lym- 
phati fchen nnd nervöferi Temperamente dem 
Croup am gnnftigften feyn. Welche Temperamente 
bleiben bey Kindern übrig, die der Kntftehung des 
Group nicht beförderlich nnd? Es wird beftimmt an- 
gegeben, wie der Croup artet, wenn diefe Tempe- 
ramente unter einander fich verbinden. Solche Be- 
hauptungen find nicht nur wegen ihrer Falfchheit, 
fondern mehr noch wejren der verderblichen Art zu 
tadeln, medicioifcbe Gegen ftände einem dürftigen 
Bäfönnernent gemäfs und nicht unter Leitung der Er- 
fahrung abzuhandeln. Der Croup folgt nicht immer 
den Malern , Kec. fahe ihn ein Paarmal vor dem Aus- 
bruch derfetben , welches auch Hr. Dr. Albers betä- 
tigt. An Tinea capitis und an Weichfeizopf leidende 
Kinder fah man bis jetzt niemals am Croup leiden. 
Dafs er manche Orte epiderailch befallen kann , ift 
sieht zu bezweifeln. Im vorigen Jahre 1812— 1813 
waren nach Dr. Albers vom Monate September an, den 
Winter und das Frühjahr hindurch gewifs ein Paar 
hundert Kinder in Bremen davon befallen, .von wel- 
chen, wie er glaubt, der dritte Theil geftorben ift. 
Seit 14 Tagen, fetzt er hinzu, find während der 
ftrengen Rahe und des kalten Oft- oder Nordoft- 
Windes hier wieder gewjfs 40 Fälle von Croup beob- 
achtet worden, von denen mehrere fich mit dem 
Tode endigten. Von jener Epidemie fahrt er an, dafs 
•r in den Fällen, wo die Krankheit (nach feiner Hy- 
othefe) im Körper der Luftröhre ihren Anfang nahm, 



is zur Ohnmacht das Blut fliefsen liefs, aber ohi 



erwünfehten Erfolg. Diefes Kefultat ift defto auffal- 
lender, da er an einer andern Stelle Tagt, dafs er diefe 



Blutausleerungen nie fpäter als nach 24 £ 
wiederholte, alfo frohe genug machen liefs. Diefe 
Epidemie uod die von Hn. Albers behandelten Fälle 
von diefem grofsen Kenner des Croup umftandlich 
und genau geschildert zu feheo, iftgewifs der Wunfeh 
aller Aerzte. 

Royer - Cotlard fpricht mehrmals vom aftkeni- 
fchen Croup, vom Croup mit einem adynamifchen 
Fieber, d. h. von einem Croup, der vom Anfange an 
ein folcher ift. Croups, die fich zu andern Krank- 
heiten , be fonders zu den Aosfchlagsfiebern gefellen, 
J. L. Z. 1815. Erßer Band. 



find allerdings zu Zeiten der Art, was mit Beyfpie- 
len zu belegen ift; in der faulichten Bräune wird der 
hinzutretende Croup immer fich fo verhalten. Aber 
Ree. fahe nie einen felbftändigen , primären Croup, 
der nicht entfehieden echt entzündlich war, und in 
feiner erften Periode nicht den ftrengen antiphlogifti- - 
fchen Corplan erfoderte ;'er fand in den Schriften an- 
derer nie einen wobl bezeichneten Fall, der in fei- 
nem Beginnen und erftem Verlauf als afthenifch, ner- 
vös zu nehmen gewefen wäre. Es wäre ziApünfcben, 
dafs irgend ein Arzt einmal eine folche Krankheits* 
gelchichte bekannt mache. Bis diefes gefebeben ift, 
hat man nicht Ur fache, Aerzte auf diefe fehr ent- 
fernte Möglichkeit eines aftheni fchen, nervöfen 
Croup, eines Croup mit adynamifchem Fieber auf- 
merkfam , und fie in ihrer kruftigen Behandlung mit 
Aderlafs, Blutigeln u. f. w. zweifelhaft zu machen. 
Es beifst, wenn das Kind fchwach, der Puls klein, 
das Geficht blafs; die Krankheit fchon vorgerückt 
(das ift ein anders!) oder noch im Beginnen, (?) fie fey 
im Anfang entzündlich gewefen , oder dieß nur kaum 
merklich ,(r) fo ift jeder Aderlafs fchädlich, und man 
kann dreift davon abftehen. Kleinheit des Pulfes» 
Bluffe desOefichts dürfen für fich allein nie abhalten» 
eine Entzündung nachdrücklich mit den Mitteln ze 
behandeln, die ihr zufagen; Blutentziehen hebt dann 
gerade den Puls, färbt das Geficht. Wie viele Kio- • 
der find nicht fchwach? Sie find verloren, wenn der 
Arzt diefe ihre Beschaffenheit beym Croup in fo weit 
berückfichtigt, dafs er fich febeuet, ihnen Blut zu 
entziehen. Der Vf. tneynt, bey ferophulöfen Kio» 
dern trete der afthenifche Croup vorzüglich ein. Mit 
Recht widerfpricht ihn Hr. Albers bierin. Uns ift 
es immer anftöfsig, wenn wir in fo vielen Schriften, 
befonders der neuern Zeit die Lehre eineefchärft fin- s 
den, es fey die Stärke oder Schwäche der Conftitu- 
tion zu berückfichtigen , ob und wie Aderlaffen anzu- 
wenden , und ob nicht der reizende Curplan zu er- 
greifen fey. Gerade bey Schwächlingen, welche durch 
die Natur des Uebels, das fie befällt, oder durch feinen 
epidemifchen Charakter einer wahren Entzündung 
ausgefetzt werden, mufs man eilen, reichlich Blut 
zu entziehen. Ihnen' droht gröfsere Gefahr, wenn 
die Entzündung fteigt ; bey innen ift befonders Hiu- 
überfpri ngen in das nervöfe Stadium zu fürchten. 
Wie anders find fie davor zu fchützen, als durch früh- 
zeitiges und hinlängliches Blutentziehen, welches fie, 
wie die Erfahrung lehrt, gut ertrageu. 

. In der Ueberfetzung fteht (S. 133.) das Gegen- 
tbeil von der Meinung des Originals, im Mtllarjchtn 
Aftbma Collen Stücke einer falfchen Membran oder 
LH 
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Jchleimige , zähe Materie ausgeworfen werden. Fer- 
ner ift catarrhe fuffocant aigu fallen flberfetzt : hitziger 
■ Stickhuften, i'tatt Stickflufs. Stickhuften ift mit 
Jlteichhuften , im Frznzöükhen coquelucke , fynonym. 

OEKONOMIE. 

Marbusö, b. Krieger: Widerlegung der von Herrn 
Prof. Märt er in Wien herausgegebenen Ab- 
handlung Uber den wakrfcheinlichen Erwartung*- 
wertk der Ahorn- Zucker er Zeugung in gemäßigten 
Gegenden des Continents; neoft einer Anleitung 
zur Ahorn - Zucht , mit besonderer Rück ficht auf 
die Benutzung ikrer Säße auf Zucker, von L. F. F. 
Freyh. v. [Verneck, Oberjägermeifter. 18 1+ VIII 
und 244 S. 8. (16 gr.) 

Zu der Zeit als derContinent gefperrt war und der 
Mangel aar' Zocker immer gröber wurde, machte 
man bekanntlich verfchiedene Verdiene zur Berei- 
tung eines wohlfeilen Zucker -Surrogats. Die Säfte 
der deutfehen Ahornarten welche viel Zuckerftoff 
enthalten, wurden befonders inAnfpruch, und in 
einigen Staaten alle vorhandene Ahornbäume in Be- 
fchlag genommen, in andern Gegenden, wo fielt 
keine dergleichen Bäume fanden, wurden neue Ahorn- 
Wälder angelegt und Prämien auf den Anbau diefes 
Baumes gefetzt. Es traten viele SchriftTteller auf, 
welche den grofsen Vortheil der Ahorn -Zucker- Be- 
reitung darzuthun Geh bemnheten, ohne auf das We- 
fen fliehe bey der Sacne zu fehen. Sie bedachten 
nämlich nicht, dafs es an ausgewachfenen Ahornbou- 
men in einer folchen Menge, als zu jenem Zweck er- 
forderlich war, fehlte, und dafs die neuen Ahorn- 
Anlagen, welche gemacht wurden, erft nach 50 Jah- 
ren dazu benutzt werden können. Man war befon- 
ders in den Oefterreichifchen Staaten darauf bedacht 
diefes Zucker- Surrogat zu gewinnen. Diefs bewog 
den Prof. Märter in Wien, die Unzuläffigkeit davon, 
(m dem zweyien Band der Annaten der Forft - und 
Jagdwilfenfchaft von Laurop) darzuthun. 

Die vorliegende Abhandlung ift nun eine Wider- 
legung der Gründe welche M. dagegen angiebt. Der 
fcitdem verftorbene Oberjägermeifter v. IFerneck 
kann als guter praktischer Forftmann diefelben nicht 
ganz verwerfen, indeffen fucht er doch fo viel als 
möglich zu widerlegen. Wir wollen die beiderfeiti- 
gen Meinungen und Gründe gegen einander abwägen, 
wenn gleich gegenwärtig die Sache nicht mehr die 
damalige Wichtigkeit behauptet, indem wieder der 
Zeitpunkt eingetreten ift, wo wir der Ahornfäfte 
nicht mehr bedürfen, um Zucker daraus zu gewin- 
nen. Märttr behauptet : Die Ahornbäume wären in 
den gemäfsigte.n Gegenden Europa'* nicht in einer 
folchen Menge vorhanden, welche den befriedigen- 
den Erfatz dm mangelnden Zuckers leiften könnten. 
Diefs räumt t*. W. zwar ein, allein er glaubt, man 
müffe felbft die wenigen Bäume zu jenem Zweck auf- 
opfern und hier auf jede andere Nutzung von dem 
Boke derfelben verzichten und zufrieden Teyn, wenn 



durch die gegenwärtig vorhandenen Ahorne nur ein 
TbeJJ. des gegenwärtigen Bedarfs gewonnen werden 
könnte. 

Bey der fo geringen Anzahl von Ahomen, wel- 
che uberdiefs noch fehr zerftreut unter andern Holz- 
arten angetroffen werden, wäre die Gewinnung des 
Sattes zu befchworlich und die Ausbeute auch zu ge- 
ringe, als dafs man glauben könnte, der Vortbeil da- 
von wörde fo grofs feyn, dafs der Verluft an dem 
fo fchätzbaren Holze, bey dem Oberdiefs allent- 
halben fo fahlbaren Mangel, dadurch aufgewogen 
würde. Ree. hält alfo diefen Grund fchon für wichtig 
genug, um in forftwiffenfchaftlicher Hin ficht die 
blofse Benutzung der Ahorne auf Zucker nicht an- 
ratben zu können. 

Märter behauptet ferner: unfere Ahorne wären 
nicht fo geeignet wie jene des nördlichen Amerika'?, 
mithin auch nicht fo ergiebig an zuckerftoffreichen 
Säften als diefe. Auch diefes räumt v. IV. ein, und 
beweifet überdiefs, dafs unfer Spitzahorn nur 2$ Pro- 
cent Zuckerftoff gebe, und dafs der Silberahorn fich 
in Hinficht des Zuckergehalts zu jenem verhalte 
wie 1 : 0,666. Auch giebt er zu, dafs der bereitete 
Zucker un lerer Ahorne fich nie vollftändig kryftalli- 
firen läfst, und dafs er immer einen fremdartigen, 
unangenehmen bittern Beygefchmack habe. Indeffen 
glaubt der Vf. dafs auch felbft jene geringe Ausbeute 
und diele Nachtheile keine Hinderniffe feyn könnten, 
um bey der - damaligen — Lage der Dinge von 
dem Unternehmen abzufchrecken. Ree. glaubt, fo- 
bald die Noth gröfser gewefen oder geworden wäre» 
als fie wirklich war, fo hätte freylich kein Opfer ge- 
fcheut werden dürfen, um einem fo wefentlich 
noth wendigen Bedürfniffe abzuhelfen, da diefs aber 
nicht der Fall war: fo füllte man der Haupt • Forft- 
benutzung nicht durch eine weniger einträglich« 
Nebennutzung fchaden. 

Ein anderer Grund den M. gegen das Anzapfen 
der Ahorne anführt, ift dieler : die localen und kluna- 
tifchen Verhältniffe, worauf bey Erzeugung vegetabi- 
li feher Producte immer das meifte ankommt, feyen 
dieffeits des grofsen Weltmeers nicht diejenigen, wel- 
che man jenfeits deffelben gewahr wird. Er folgert 
daraus, dafs nie ein ergiebiger Ausflufs des Ahorn- 
faftes ftatt finden könne. Der Vf. bemerkt dage- 
gen, wenn man Vergleicbungen zwifchen der Locali- 
tät und dem Klima des nördlichen Amerikas und den 
gemäfsigten Gegenden Europens anftelle, fo zeige fich, 
dafs zwar die Zeit vom halben Februar bis zur Hälfte 
des April, in -reicher in Nordamerika gewöhnlich 
nur die zu benutzende Saftzeit der Ahorne fällt, fü* 
das gemäfsigte Europa äufserft ungönftig ift» indem 
bey uns die Witterung und Temperatur dann fehr 
abwechfelnd ift, weil zu diefer Jahrszeit oft heftige, 
austrocknende Winde und StOrme einfallen, weil 
endlich oft die gfinftigfte Witterung dorch fchnell 
eingefallene Kälte alle Hoffnung zu einem ergiebigen 
Ahornfaft- Ausflufs benehme. Allein der Vf. glaubt, 
dafs dadurch dafs die Anbohrzeit der Ahorne bey 
uns fchon zu Anfang des Jeuners oder zur Hälfte dei- 
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felben anfangen und der Aueflufs, wiewohl in geringe» 
rer Menge, länger dauern könne, dadurch die Salt- 
Quantität er fetzt werde. 

Endlich wendet Marter ein : wSre der Schaden, 
den die fo vortreffliche Nutzholzgatrung, wenn man 
Tie auch erft durch eine künftliche Anzucht verhält- 
nifsmafsig vermehren wollte, durch Abzapfung des 
für die Vegetation beftimmten Saftes an der Re- 

}>roduction ihres Wachsthums und VV'ertbes leidet, 
ehr grofs. 

Der Vf. giebt diefen Schaden zwar in fo fern zu, 
wenn der Saft zu häufig und anhaltend fliefst; allein 
dafs mit einem male aller Zuwachs gehindert und die 
Abftändigkeit der Baume befchleunigt werde, bezwei- 
felt er, und fucht, wiewohl etwas unvollständig aus 
der Vollfaftii^keit des Ahorns und aas dem zuweilen 
freywilligen Ausfliefsen des Saftes aus demfelben zu 
be weifen, dafs ein mäßiget Abzapfen dem Ahorne 

Sar nicht fchädlicb fey. — Die Beforgniffe, dafs 
urch eine ähnliche Operation dem Baume jedesmal 
von jener Saftportion entzog«) wird , die bey feinem 
bevorftehenden jährlichen Vegetation s - l'roceffe , das 
erfte AfßniiJationsmittel für feine Nahrung abzieht, 
und dafs hierdurch der neuen ßch bildenden Safthaut 
jener Theil entzogen wird , der zn ihrer Bereitung 
und zur jährlichen Holzzulage in der Dicke verwen- 
det werden mufs, und dafs ferner der ftatifche Druck 
und jene Spannung des Saftes, von welchem derLän- 
gefcbub der höhern Theile abhängt, altehrt und hie- 
mit der in die Hohe und Dicke zu erwartende Holz- 
zuwachs gebindert wird, widerlegt v. IV. dadurch, 
dafs nach Erfahrungen, von 500 Theilen Feuchtig- 
keit, welche die Pflanzen einfaugen, nur ein Theil zur 
Nahrung zurückbleibt , dafs alfo der abgezapfte Saft 
keinen merklichen Eioflufs auf den Holzzuwacbs des 
angebohrten Baumes, fowohl in der Dicke als Länge 
haben könne. Sobald der den Ahornen abgezapfte 
Saft blofs der wäfferige, zum Verdunlten bestimmte 
Saft ift, fo möchte gegen v. W. Behauptung wohl 
nichts einzuwenden feyn ; allein da derfelbe Zucker- 
ftoff enthält , ib mufs er fchon vorher dem Baume 
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lands. Diefc find indeffen nur von einzelnen Bäumen 
hergenommen, die mit grober Vorficht behandelt 
wurden , wovon fich alfo nicht auf die Behandlung 
im Grofsen fchliefsen iäfst. 

Die Zeit wo wir fo forgfältig alle Zocker- Surro- 
gate auffuchen mufsten, um dem Mangel daran vorzu- 
beugen, ift glücklicher Weife vorüber, und mit ihr hat 
auch der Streit Aber die Nachtheile des Anbobrens der 
Ahorne fein Ende erreicht. Wenn alfo die vorlie- 
gende Abhandlung gegenwartig nicht mehr in jener 
Hinficht fo wichtig ift, fo hat fie doch für den Fqrft- 
wirth in fo fern lntereffe , als dadurch die Waldne- 
bennutzung, die man hie und da von den Säften der 
Bäume zieht, in ein helleres Licht gehellt worden, 
dafs mancher Forftmann dadurch auf den Nutzen 
der Ahorne aufmerksamer geworden ift und deren 
Anbau mehr berück Geh (iget hat, fo dafs wir in der 
Folge ein vortreffliches Nutzholz davon erwarten dür- 
fen. — Indem Ree. fich im Allgemeinen weder für 
Märien noch für v. fVemecks Meinung von der Sa- 
che erklärt, glaubt er, dafs ein mafsiges und unter 
den gehörigen Vorfichten unternommenes Abzapfen 
des Saftes, den Ahornen zwar keinen Schaden ver- 
ursachen wird, dafs aber doch immer das Wachstbuoi 
der Bäume und die Güte des Holzes etwas darunter 
leidet, dafs jedoch dieler Verluft durch den Gewinn 
an Zucker und um fo mehr erfetzt werden kann, 
wenn diefer in einem fo hohen P reife als früher ftand. 
Uebrigens glauben wir, dafs wenn jener Zu ftand 
noch länger fortgedauert hatte und man genöthiget 

fewefen wäre alle in Deutschland vorhandenen Ahorn- 
äume auf Zucker zu benutzen , die Zahl der felben, 
welche gegenwärtig dazu dienen können , zu geringe 
gewefen wäre, um einen bedeutenden Vortheil davon 
zu ziehen, und dafs die in den letzten Jahren gemach- 
ten Ahorn- Pflanzungen, da fie erft nach wenigftens 
co Jahren auf Zucker benutzt werden können, in 
keinen Betracht kommen konnten, dafs alfo diefes 
Zucker - Surrogat nur eine kleine Lücke auszufüllen 
im Stande gewefen wäre. 

Der zweyte Gegenftand der vorliegenden Schrift 
wiffermaafsen angeeignet gewefen feyn, und in fo des Hn. v. IVerneck ift, eine Anleitung zur Akorn- 



fern gienge alfo ein Theil des Bildungsfaftes wenig- 
ftens dadurch verloren , und auf der andern Seite be- 
stätigt wiederum die Erfahrung , dafs oft angebohrte 
Bäume immer in ihrem Wachst hum zurückgehalten 
werden. Die Beforgnifs dafs die Güte des Holzes 
durch das Anbohren der Bäume vermindert und in 
Hinficht feiner vorzüglich guten Oualität als Bau-, 
.Nutz- und Werkholz bis zur Unbrauchharkeit her- 
abgefetzt werde; will der Vf. dadurch befeitigen, dafs 
kein Baum vor dem 6often Jahre angebohrt werden, 



zucht mit befouderer Rückficht auf die Benutzung ihrer 
Säße auf Zucker. Sie fleht in genauer Verbindung 
mit der vorhergehenden Abhandlung. Der Vf. will 
dadurch denjenigen welche die Ahorne, befonders zur 
Zucker- Erzeugung, anzupflanzen wünfehen, eine voll- 
Ständige Anleitung geben, in dicler A bucht theilt er 
l) die befondere Naturgeschichte der Ahorn - rieten 
mit, 2) wird eine aus Erfahrungen hergeleitete An- 
weifung zum Anbau und zur Pflege diefer Holzgat- 
tung ertbeilt. 3) Giebt er Anleitung zur Bewirth- 



dafs das Inftrument nur bis an das reife Holz dringen, Schaffung und Benutzung der wirklich vorhandenen 
dafs der Baft nicht zerriffen oder gequetfeht werden, und nachgezogenen Ahorn - Beftände. 4) Werden 



und dafs der Baum nur 10 12 Jahre vor feiner Kai 
lungszeit angebohrt werden dürfe. Dafs bey Beob- 
achtung diefer Regeln der Ahorn ohne Nachtheil fei- 
ner Gesundheit, ferneren Wachst hums und Dauer 
auf Zucker benutzt werden kann, belebt er durch 
viele Beyfpiele aus verlcbiedenea Gegenden Deutfch- 



Vorfchläge in Bezug auf die mögiiehft Schnelle Ver- 
breitung und Vervielfältigung der Ahorn - Arten 
gethan. 

Die Sehr zweckmäfsig abgefafste Naturgefchichte 
befchrankt fich nur auf die in Deutfchtand ein hei mi- 



lchen drey Ahorn- Arten. Leber Anbau und Pflei 



,ege 
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der Aberne ift alle« gefegt «nd zufammengetragen, 
was nur irgend Bezug darauf bat, und wenn auch 
bekannte Sachen darin vorkommen, fo hat der Vf. 
doch das Verdienft, hie und da manches noch unbe- 
kannte Ober diefen Gegenftand gefagt, und das Ganze 
fvftematifch zufammengerteUt zu haben. DieBewirth- 
fchaftung und Benutzung der Ahorn • Wälder enthält 
manche intereffante Anßchten , und (teilt Oberhaupt 
diefen Gegenftand fo vollkommen dar als man ihn 
noch nirgend findet. 

Die Vorfchiäge welche der VF. thut um die Ahorn- 
aYten möglichft fchnell zu verbreiten und zu verviel- 
fältigen , verdienen, wenn man auch dabey nur blofs 
auf die Nützlichkeit diefer Holzgattung als Gegenftand 
der Forftwirtbfchaft fleht, um fo mehr beherzigt zu 
w erden, als fie auch hier als Surrogat für die tägliche 
Abnahme fo mancher nutzbaren Holzarten dienen 
kann* 

Wenn man alfo ganz den eigentlichen Zweck die- 
fer Abhandlung bey Seite fetzt ; fo kann 6e fchon für 
fich alseine vorzüglich gute Darftellong Ober den An- 
bau der Ahorne einem jeden Forltmano als fehr be- 
lehrend empfohlen werden. 

Hec. f Ogt noch tum Andenken des würdigen Vis. 
hinzu, dafs das Forftpublicum, durch feinen im vo- 
rigen Jahr erfolgten Tod, einen vorzüglichen Schrift, 
fteller verloren hat, der aber durch feine gründlichen 
und lehrreichen Schriften noch lange bey demselben 
fortleben wird. 

SCHÖNE KÜNSTE. * 

LObkck , b. Bümhild : VaterlHndifeht Gefönge mbß 
tiner Sammlung andrer Gedichte. Von Heinrich 
Kttnkordt, Profeffor. 1815« VI u. 104 S. 8- 
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Rom , einft mit Allmacht JiertMien* durch Kriegerfmn , 

Hielt jitit die Menfchheit fefter am Zügel noch; 

E» flocht ein Garn, aus Trug, unlichlbar : 
Geift.T umftriokt ef mit diefer Schlinge. 
Mach tfprucli und Rannfluch, Waffen de* Uebcrmutus, 
Doch auch de« Unfinm kläglicher (?) Nothbedarf, 

Geboten frech dem Kühnen Ruhe , 

Wen» er die Larve der Heuchler tupfte. 
Das fah mit Uomnth jener Gewaltige; 
Sah, wie der Birdiof , hähntnd das iVrnfchtnrtcht , 

In Nacht und Wahn ftin Volk vtrftnktt, 

Lofchnd dtf twigen IVahrhtii Flamm: 



iede 
Iber 



Der rühmlich bekannte Vt legt felbft diefen Ge- 
dichten, die er als Documente feiner regen Tbeil- 
nahme an Deutfchlands Wohl und Wehe und insbe- 
f 011 Ire an den Scbickf-Ten der Stadt Lübeck öffent- 
lich bekannt macht, fehr betcheiden keinen andern Bey Erwähnung der liebevollen Aufnahme, welche 
Werth bey, als den ihnen das Herz, welches ßch die vertriebenen Hamburger in Lffbeck fanden, ge 



In einem folgenden trefflichen, kraftvollen Li 
fpricht der Vf. feinen gerechten Unmutb auj 
die Abtrünnigen , welche als feige Knechte des frem- 
den Tyrannen in den Schlachten bey Aspern und 
Wagram ihre Brüder bekämpften und mordeten. 
Einer fpätern Zeit gehört das begeifternngsvolle Lied : 
„Lübeck's Auferstehung" und „der Abfchiedsgefang 
der hanfealifchen Krieger." Wegen des am Krünungs- 
tage Alexanders, den 14. März 1813, zu diefer Feyer 
vom Vf. gedichtete und von Lübecks edelften Män- 
nern und Frauen gefangenen Liedes, fah (ich der Vf. 
nehft vielen feiner Mitbürger genüthigt, bev der bald 
darauf erfolgten Rückkehr der Franzofen, die Flucht 
zunehmen. Da der Raum uns nicht geftattet, alles 
einzelne biet* mitgetheilte anzudeuten , fo zeichnen 
wir nur noch folgendes aus : „Epilog am Schluffe des 
Jahrs i8t4> Deutfchlands muthigen Söhnen gewid- 
met," in antikem eleeifchen Versmaafs; „an die be- 
freite Schwefterftadt Hamburg;" auch den Vf. hatte 
die Hoffnung getäufclit, dafs der Kronprinz von 
Schweden frOber die Befreyung der unglücklichen 
Stadt bewirken wXirde, von welcher der Vf. treffend 
fagt: 

Vergeben! I (hoffte« wir,) Hehn und Sehmach haß da. 

geduldet. 

Umklammert hielt dich ein« früthrieht Hand: 
Unglückliche, was hatteft du »rr/chiildet, 
Dafs noch der Frühling dich in Feffeln fand? 
Wir harrten fehnend der Befreyunp«ßunde , 
Docht immer tiefer fchlug man deiue Wunde. 



darin ausfpricht, und die denk würdige Lage, durch denkt der Vf. der gleich nach den Schreckensfcenen 

16 von Hamburg der Schwefter» 
largebotenen Unterftützung an 



weiche hVveranlafst wurden, geben möchte. Allein 
Jie verdienen auch wegen des meiftens angemefTenen 
kräftigen Ausdrucks und der Siefsenden Verfification, 
welche fie auszeichnen , vor ähnlichen poetifeben Er- 
zeugniffen der Zeit eine rühmliche Erwähnung. Sie 
find nach der Zeitfolge geordnet und mit einige« Ge- 
legenheitsgedichten verbunden , welche zwar für eiu- 
zelne Vertonen gröfsern Werth haben, als für das 
Publicum, doch zumTheil auch nicht ohne allgemei- 
loterette find. Die Sammlung eröffnet eine kraft- 



des 6. Novembers 1806 von Hamburg 
ftadt unentgeltich darg« 

Getreide. Von den übrigen Oedichten bemerken wir 
nur noch einen Prolog, am 17. April i8«4. nach der 
Einnahme von Paris auf dem Theater gesprochen, 
Lübecks Feftgefang, der heimkehrenden hanfeati- 
fchen Freyfchaar geweiht, den 5. Julius 1814» zwe T 
Lieder über die Leipziger Völkerfchlacht, und da« 
Friedensfeft, eineCantate, in welcher nur der redend 
eingeführte Friedensgott etwas auffällt. Einige Sinn- 
gedichte nach Martial und eine dem Ovid nachge- 



nes 

volle Ode auf des oft verkannten Luther s Grölse, 

worin folgende Strophen vorkommen, deren Inhalt bildete poetifche Erzählung Hecuba, machen den lie- 
jetzt wieder wohl zu beherzigen ift : fchlufs diefer Sammlung. 
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GESCHICHTE. 

Dorpat, in d. Univerf. Buchh. : Kritifche Vorar- 
beiten zur Gtfc'vchte dir Ricffhi, erfles und zwey 
tts Buch; von gfokann Philipp Guflav Ettirs, Hof. 
ratb, orl. Proteflör d. Geographie, Gefchicbte 
u. Statiftik des Reichs u. f. w. 1814. XVI u. 349 S. 
8. (alUhlr. i2gr.) 

VV/ ie Jagendkraft des Genies zum Ernfte desMan- 
" n «Si der, fich fortdauernd jener bewufst, fein. 
Werk vollführt : fu verhält ßch , unfers Erachtens, 
die frühere Schrift des Vfs.: vomUrfprunge des Ruf- 
fi.chen Staats (Riga 1808. 27» S. f. die Anzeige eines 
andern Recenlenten A. L.Z. 1809. Nr. 22.23.") z " die- 
fer Umarbeitung derfelben. Je erwogener diefe ift, 
delto befcheidener ift ihr Titel. Die Vergleichung 
beider fey unfer erftes Gefchäft ; wie weit die Ent- 
leiten ung über den Hauptpunkt der Unterfuchuog 
gediehen, wollen wir hernach fehen. In drty Ab- 
fchnitte zerfiel Hrn. E'j erfte Schrift, flberfchrieben : 
Varjaser^ Kurik, Otkotd und Dir. Hier umfafct von 
zwey Büchern das erfte die zumTheil anders gewen- 
dete Bearbeitung jener zwey erften Abfchnitte, und 
das zweyte die Erweiterung des dritten. Wir bellen 
die Inhaltsanzeige beider neben einander: 

Vortag«. Erfte* Buch. 

•). <p*HtjotToi S. 5. Slawen u. Wolochen. S.3. 

1. Varitigiar. Rxoxy^i. S.o. Slawen am obcrnDneper 

g. Warjagi, Oofti S. und Ilmon-Sec. S. ai. 

4. Schlözer»« Zweifel. S. 5a. War)ager. S a8. 

5. Ein beroiidcre« Volk uuter lv - Umfang de« Warjacar'- 
demNamcn: Vanag. r, gnb v IS r a '"'" s »eyNeftor'n £45. 
c« nicht. S. 41. V. FUracnwahldoraorgoro. 

r 4 j „ ailchi-n Slawen, S. ca. 

6. Andere Meinungen tob Va- V I. Ruften - Warjager. S. 6$. 

VII. Die Njemtcn : Rurik u.' 



riagern. S. 47. 



Rurik.' 

1. Wandernde Staren. S. 5g. 
a. Slaven am Urnen- Sc 



fein«» Brüder. S. 78. 
VIII. Rurik all Alleinherr- 

fcher. S. 89. 
IX JaroJlnv'f Prawda. S. 105. 
Dncper S 69. X. Ruotii Rojlagen S. 119. 

g. Fiirftonwahl der novgoro- ?{• R h°«>n Ingelheim. S 129. 
dtfehen Slav«n. S. 78. N °"n«nner, Franken u. 

4. Warjagorulfi. S. 89. ">milen. S. 153. 

5. Schlüter« Meinung. Con- Etymologie. S. 150. (d. 
jrotur. S. 100. >^ »'hi-rdio Namen der Waf. 

6. Nj.-mot. Rurik und feino "f " n Ünepn.) 
Bruder. S. 115. X1 f V .- Boweifende, Still. 

7. Ruotii. RosUgen. S. 111. Ichweigcn. S. i(,6. 
g. Rho» in Ingelheim. S. 137. _ 

g.. Jaro.la»»« Prarda. S. 147. Zwtyttt Buch. 

10. WafTerfiiUe de« Dnepor«. I. Ruffen der morgeulandi- 

11, Lehen? S. 16g. 175. 

A. L. Z. 1815. ErJUr Band. 



la.RufufchcGcrcuichtenau« II. Chataren. S. 186. 

Snorro. S. 173. III. Abltammuns der Ruffen. 
15. Argumentum a filentio. S. 103. 

S '73.: rf . r . „ lv - Aeltefte Spur de« rolli- 

14. Wo fängt die rnfTifche Ge- fchen Namen.. S au. 

fchichte an? S. 185. V. Da« ruffifcneMeer. S. «21. 

„ n j n., VL Oikold und Dir. S 1««. 

«i .j IrVJ ^ • VU - Ä,,rrer > y °* Konftauti! 

1. 0«kold und Dir waren kei- nopel g66 u. Chr. S.347 

ne RnrTen. S. 195. VJII. Pontifche Ruffen de* 
"• ^ n * er "* S, B ,0, i - , Chronik Nikon«. S. t 5 6. 

5. Ruifen von Konftantmopel IX. Widerlegung Schloter'« 

«Ö5. S. *is. s. 264. 

4. Die «heften Kurten woh- x Tllp rK _ ft „;i, j„ . rr . 

n«n am fchwarxen Meore. rl rn V „ 'f " 

s Chronografen. S 27.«. 

5. SohlBier» Einwürfe. S. »19, X1 « 7 -«"6">f« der Byiantiar. 

6. Nikon*« Chronik. S. »57. S - * 81 - 

7. Zeugnif« der Byxanlier. XII. Venheidignng Neßor'«. 
Taurotkythen. S. 245. • S. agi. 



8. Zur Vertheidigung Na- XIII. Erläuterungen. S. 500. 
Aor-.. S. .52. XIV. Namen und - 

9. Chataren. S. 361. s. 51». 



.... ^w VV 

SpracJie. 



Schattbare Noten, und in ihnen Belege dt« Ange- 
fahrten, folgen beydemaie nach den einielnei Abfchnittcu. 

Schon aus diefer Ueberficbt erhellet, wie der 
Gefichtspunkt , im Gebiete hiftorifcher Forfchung 
den Zufammenhang der Begebenheiten aufzultellen, 
weit mehr vorwaltet, als es bey der erften polemi- 
feben Schrift der Fall feyn konnte, wo Behauptun- 
gen durch die Bcftreitung der herkömmlichen entee- 
Kt-ngefetzten erft Gehör erkämpft werden mnfste 
Hr. E. hat feine Anficht von der Entftehung des Ruf- 
jifchen Staats nun recht eigentlich von allen Seiten 
betrachtet; eine Menge interefTanter gefchiebtlicher 
Angaben aus bisher noch wenig oder gar nicht be- 
nutzten Quellen zugezogen, feine Behauptungen möe- 
lichft begründet. Kurz, man fieht mit Vergnügen 
wie fich vor dem Atige des fcharffinnigen Forfchers 
neue Wendungen feiner Anflehten entwickelten, und 
bey dem Streben nach Erfcböpfung alle Materialien 
darboten, welche zur Entfcheidung der fchwierigen 
Frage über den Urfprung der Gründer des Ruffifchen 
Reichs gefammelt und gewürdigt werden konnten. 

Hrn. E. gebührt das Verdienft, dafs er zuerft 
durch fcharffinnige Gründe die Bücke der Forfcher 
auf die Ros oder Rus am fchwarzeo Meere lenkte 
welch« der übrigens hochverdiente Schlüter denfel- 
ben gleichfatn entziehen wollte. Uiefes Verdienft 
wird ihm bleiben, wohin auch immer die F-ntTchei- 
dung der Streitfrage fich neige. Veranlaffung zu meh- 
reren Gegen -Erklärungen ward feine erlre gedan- 
kenreiche Schrift, und fo wurden der Materialien 
und Rftckhchten, aus welchen über das dunkle Fr- 
eiguts der Stiftung des Ruliiichen Staats geurtheilt 
W m m wer- 
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werden kann, immer mehrere zufammengebracht. 
Eine reiche NacMefe dazu giebt gegenwärtiges Werk ; 
und nun dürfte zu jenem Urtheile fchwerlich von 
diefer Seite nocli etwas Erhebliches fehlen , als eben 
die Sicherheit eines Urtheils Ober folche Zeit -Ferne 
and ' fch wankende Nachrichten. Nur -auf die zur 
Frage unmittelbar gehörigen Gegen • Bemerkungen 
ift von dem Vf. noch Rücklicht genommen, die Un- 
terfuchung felbft aber geführt, als ob kein Streit gc- 
wefen wäre. Manche bey dem elften Auftreten «tie- 
fer neuen Anflehten mehr hervorgehobenen Um- 
ftiinde konnten nun mehr zurücktreten, fclhft ge- 
wiffermafsen die ll'crclger, von denen die Unter- 
fuchung jet/.l? wenigstens nicht mehr beginnt, fon- 
dern von den Slawen oder Slowenen fclbfl, den Grund- 
Bewohnern von Novgorod und Kiew, und in ih- 
rem Verhältniffe zu den VVIochen, welche Hr.. JE. 
ffir Walachen nimmt. Beftimmtcr ift nun (S. 49.) 
der Weg der. Waräger bey Neßor mit dem jluftur' 
l'lgi der Varingiar bey Snorri Storlnfon verglichen, 
und die Einerlcyheit beider gezeigt. Ueoerzeu- 
gender ift (S. 52.) dargethan, dafs in der bekann- 
ten Stelle bey Nrßor (in Schlözer's Neftor, Bd. II. 
S. 58.), wo diefer fngt: „auch diefs ift dasGefchlecht 
flafets., die Waräger, Swei, Urmanen, Bus, An- 
gnianen" u. f. *w. , nach Waräger ein: nämlich, hinzu 
zu verftehen ift , und die Waräger nicht ein einzelnes 
von den anzuführenden Völkern, fondern eine Zu- 
fammetifaffung der einzelnen folgenden bezeichnen, 
Welches ganz beftimmt auch folgt aus der (S. 68-) an- 
geführten benachbarten Melle A'ejfors: Sie giften — 
zu den Waräger- Ruften , denn Ib wurden dieie Wa- 
räger Ru's genannt, wie andere Swei, andere Urma- 
nen, AngljaHcn, und andere Gothen heifsen." Wollte 
man in erfterer Stelle aus dem Platze, an welchen 
die Rus gefetzt find, fchliefsen, dafs fie zwifeirn 
Norwegern und Bewohnern Englands, oder in deren 
Nahe gefetzt werden folllen: fo wurde man über die 
Stellung der weiter aufgezählten Völker in unabfeh- 
liche Schwierigkeiten gerathen: die Anordnung der 
Völker ift nicht geographifch. — Mit Recht hat Hr. 
E, geltend gemacht, dafs A«ni und feine Brüder nach 
fteßors Anficht nicht in ein, ihren Landsleuten fchon 
fo bekanntes Land kommen» da die Abgefandten es 
ihnen ja ausdrücklich erft fchildern. Mit gerechtem 
Anfpniche ift (S. 73.) gefagt: „Setzt man mir den 
Einwurf entgegen, die Chronik enthalte keine Stelle, 
in welcher die Slawen oder ipäter die Ruffen Ober 
das fchwarze Meer zu den Wai jagern gingen : fo er- 
wiedere jeh ihn durch die Aufforderung, mir eine 
folche nachzuweifen , in welcher Jemand über die 
Oftfee Geh zu den Ur- Ruffen begab. Weder das Ei- 
ne, noch das Andere findet man. Darum mufs aus 
der Heimath jener Ruffen erft erkannt werden, über 
weiches Meer fie kamen." Und eben fo gerecht ift 
der Anfpruch, mit dein S. 222. gefagt ift: „Geringe 
Einficht beurkundet, wer feine r i*el»erzeugung von 
den Gründen für die füdliche Hijmdth der Ruften 
einzig an Nejlor's Ausfpruch knüpfen will! — Mit 
Yollßem Rechte und Ichlagend bewerfenden Steilen 



ift (S. 79.) gezeigt, dafs, wenn Rurik und feine Brü- 
der bey Neßor den Beyfalz Njemxen haben, daraus 
keineswegs folgt: Niftor wolle ihre Germanifche Ab- 
kunft bezeichnen. Es lieijt offenbar der unbeftimmle 
Begriff ^ eines Fremden, welcher nicht die Sprache ' 
des Volks redet, in jenem Worte. — S. 141. ift das 
Vieldeutige und Unbeftimmle des etymologifchen Ge- 
brauchs des Namens Nyrtmanni, den Lh.iprani den 
Ruffen am fchwarzen Meere giebt, gezeigt ; fo wie 
S. 254., dafs vielmehr £«v3a«, nicht fo*™, das Wort 
ift, wodurch die Blondheit der Nordifchen Völker 
bey den Griechen angedeutet wird. — Nicht uner- 
heblich ift (S. 146.) die Vergleichnng der Erwähnun- 
gen tragbarer Fahrzeuge der Normannen , der Ruf- 
fen, der Skythen.— Mit grofse-n Recht ift (S 168.) 
das Stillfchweigen der Skandinavifchen Schriftfleller 
von einem Skandinavifchen Urfprunge des Rulfilchen 
Staats fchon in der Uctxrfchrift nachdrücklich ein 
bewerfendes genannt, uud diefer Beweis treffend be- 
gründet. ' 

Mit fiegreiclien Waffen beftreilct Hr. E. Vorftel- 
lungen, aut welche der berühmte SeMüzer mit Ichein- 
barem Rechte feine Anficht gebaut hatte. S.9J. heilst 
es von ihm: „Von einem Satze ausgehend, der für 
erwielen gilt , wird er zu kühn im Suchen und zu 
glaubig im Finden tief verborgener Spuren feiner 
Wahrheit." Das Feuer feines Geiftes hat ihn dann 
mit hch fortgeritten. Schlagend ilt , was S. 61. Ober 
Schläzers Wendungen des Begriffs h'ntis, S. 103. Ober 
den l'arachronihn bey der Berufung auf Stellen in 
flarovslav's Gesetzgebung, S. i^o. darüber gefagt 
wird, dals der Name Haslage» erit am Schlulle des , 
Xil. Jahrhunderls vorkommt, und befouders auch 
S. 264. 283-, dafs die Byzantiner unter den Ris, wel- 
che h66 unter Oskold uud Dir vor Kuiiltantinope! ge- 
geben , durchaus ebendielelben Ruiien verliehen, 
weW jii.ter Üitg und Igor die Kail'eritadt beJroh- 
ten. (Die entgegengeletzie, ganz uniiaitbure Behaup- 
tung beitritt felbll, ohne den übrigen Anflehten Scltiü- 
zer's in den Weg zu treten, und unabhängig von den 
ihm damals noch unbekannten Untersuchungen unfers 
Vfs. mit voller Kraft Hr. Ur. Müllerin feiner, unter den 
Augen des grolsen Slawifchen Sprach und Gefchiclits- 
ketmers Dobrowsky herausgegebenen Aitrulfifchen Ge- 
fchichte nach Neßor, S. i»6 - 880 — Wir überge- 
hen andere Stellen, wo ausdsücklicher , als bey der 
erften Bearbeitung, wie S. 223. gezeigt ift, dafs doch 
natürlicher Ruffen am Rulfilchen , als am Warägi- 
fchen Meere, zu fuchen Gnd; S. 225., dafs den Kiev- 
fchen Grofsffirften fchon ddmals Küfteh des Pontus 
gehörten; S. 295., dafs die Ruffen zu Kiev von den 
Slawen umher unrerfchie.len werden; S. 302., dafs 
die Ruffen vom Üneper aus nach Schwarz- Bulga- 
rien , Chazarien , Syrien gehen ; und eine Menge an- 
derer Belege neuer forgfiltigfter Durcharbeitung der 
Byzantinifchen Nachrichten. Sicl:tbar grofs ilt die 
Sorgfalt, womit die Vertrauen verdienende Nor>!i- 
fche Ouelle Snorri Sturlufon durchforfcht und gewür- 
digt ilt. Aber doch vor allem reiche Ausbeute ha- 
ben neu verglichene morgeoläadifche Schriftfteller. 
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gegeben, rtöchft erfreulich murs es für Hn. E. ge- 
wefen feyn , die Spuren der Erwähnung der Rus bey 
morgenländifchen Schrift ftellern , welche er bey dem 
erften Auftreten mit Recht und Kraft und Scharffinn 
verfolgte, zu fichern Thatf chert werden zu fehen io 
der neu geöffneten Quelle des in Oitfeley's Ueber- 
fetzung erfchienenen orkntal Geograpliu of Ebn 
Haukal an Arabian trttvtller of Ute thenth Century 
(Lond. f8oo*.), in welcher er nirgends ein Merkzei- 
chen fpätercr Abfaffung nach 931 gefunden, und wel- 
che er mit den Bemerkungen des berühmten Su'veßre 
de Sacy im Magazin titcycfopidique fiber diefelbe ver- 

t liehen hat. Auch aus andern morgenländifchen 
chriftfteliern , kurz alles, was finnvolle Aufmerk- 
famkeit f.unmeJn konnte, bat er gefammelt und ge- 
würdigt, und mit Recht Herbelot's Anführung der 
Rus nach Ebn ab Vardi in Schutz genommen, da Er- 
fterer ausdrücklieh die arabifeben Worte des Letz- 
tern einwebt. 

Ueber die Völker-Genealogieen bey fpäterh mor- 
genländifchen Erzählern, die Chazar und Rus Brü- 
der feyn Jaffcn, verlieren wir kein Wort ; es ift damit 
unendlich wenig gefagt; aber Ebn Haunal ift der 
verftändigfte Berichterftatter über, wie man aus der 
ganzen Djrftellung erficht, zuverläffige Wahrnehmun- 
gen. Diefer beschreibt in den S. fg. ausgezogenen 
Stellen ausdmcklichft die Sitze der Rus neben Bulgar 
und - den Khozr d. i. Chazaren. Seine Kunde von die- 
fen Ländern geht von fulcher Aufmerkfamkeit aus, 
dafs er in der S. 208. angeführten Stelle bemerkt : 
Die Bulgaren und Chazaren reden einerley Sprache." 
(Der Befeklu/t folgt.} 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Paris u. Genf, b. Pafchoud: Expoß de Vexpoß 
de la fituation de Vempirt francais et des comptes 
de Finanees publies ä Paris en Fevrier et .Mars 
1813, Seconde edition revue et corrigee. Par 
Sir Francis d'Jvernois. 1S14. 183 S. 8- 

Auch diefe Schrift fcheint neben ihrer Beziehung 
auf die Staatswirt hfchaft, Beziehung auf die ausüben- 
de Staatskunft gehabt zu haben, und ein Seitenftück 
zu der Schrift des Marquis Maifonfort zu feyn. (Allg. 
Lit. Zeit. 1814. N. 278 ). Sie ift früher erichienen, 
währenddes Waffenltjllftandes 1813; und behauptet 
noch nicht., dafs man mit Napoleon keinen Frieden 
fchliefsen könne und müffe; fondern vielmehr, dafs 
es gefchehen könne : Si jatnais N. contraste (mais tn 
donnant des garanties quil le tiendra ) l'engagement dl 
rednire Ja depenfe militaire a 250 mtMons. Der Ge- 
genftand diefer Schrift ift der Uarftellurtg der Lage 
des Keichs von dem franz. Minifter des Innern d. 25. 
Febr. 1813. > und der Finanzbericht, welcher d. if. 
März 1813 vcrlefen ward. Man war es gewohnt, in 
den franz. Staatsreden eine Sprache zu hören,* die' 
bey andern Volkern und für ihre Beherrfcher als 
Spötterey betrachtet feyn würde; die aber bis i«i a 
durch die Ereigniffe immer übertreffen, die Franzo- 
fen mit Hoffnung, die übrigen Völker mit Furcht 



erfüllte. Als darauf dasgrofse Genie, „das von der 
Zeit erwartet, was nur die Zeit geben kann, und 
das fich in feinen Planen nie verrechnet" (Bericht 
des Kriegsminifters im Senat am 12. März 1812 ver- 
lefen), auf der Flucht von Mölkau eine neue Art des 
Ruhms erwarb (Worte des 2oTten Bulletins), als die 
bey Leipzig fiegreiche grofse Armee bey ihrer An- 
kunft zu Erfurt das „Anfehen einer gefchlagenen Ar- 
mee hatte" (Armee- Nachricht vom 42ftenOct. 19t 3>, 
ward diefe Sprache das Gefpött der Welt, und gab 
zu dem Englifchen Volksliedes Anlafs, worin der Cor- 

Kral, tder die Brücke gefprengt, der Kaifer, fein 
;er und fein Reich vor den hohen verbündeten Mäch- 
ten verfchwindet. Ehe diefes gefchah, hatte Ivernois 
die fcharfe Geifsel des Witzes über die oben erwähn- 
ten Berichte vom 25. Febr. und 1 1. März 1813 mit der* 
berSchweizerfauftgefchwungen ; und dieGankeleyen 
des Mi nilters des Innern und des Grafen Moli gezeigt. 
Der Erftere fchärnt fich allerdings nicht, im Ange- 
ßcht von Frankreich und der ganzen unterrichteten 
Welt, wie ein Marktfchreyer, auszurufen: „Seit 
1806 hat der Gewer bfleil's diefes fchönen Landes die 
gröfsten Fortfehritte gemacht." Der Andere be- 
fchimpft einen altgeachteten Namen, und fagt von 
Napoleon: „Wir fehen ihn, wie Karl den Grofsen, 
den Verkauf unnützer Pflanzen aus feinem Garten be- 
fehlen, und zugleich feinen Völkern die Reichthümer 
befiegter V ölker (an der Berefina !) vertheilen ! !" Iver- 
nois vergleicht die beyden Herren mit Luftfpringer», 
die immer ftärkere Sprünge machen , denen ein eng- 
lifcherMatrofe zufieht, welcher ausruft, als fie durch 
eine Pulvertonne unverfehens in die Luft gefprengt 
werden: „Was werden fie nun noch für einen grüfse- 
reo Sprung machen ! In Abficht des. franzöf. Maats- 
Einkominens von 1813 legt Ivernois befonderes Ge- 
wicht darauf, dafs fich die indirecten Steuern nicht 
in dem Verhältnis vermehrt haben, als mau, nach 
dem Umfang und der Bevölkerung der mit Frankreich 
vereinigten Länder hätte erwarten muffen, dafs fich 
daraus ergebe, dafs fich die Hülfsmittel N. , wenn 
ihm das Ausland keinen Zufchufs liefere, nicht wei- 
ter, als gefchehen, vermehren laffen; und dafs der 
Nothbehelf: die Einziehung der Gemeinegüter , das 
Letzte nehme, was der Zerftörungsgeift vonStiftungs- 
ghtern übergeladen habe, dafs diefer Nothbehelf aber 
nicht einmal dem Zweck entspreche, weil feine Be- 
nutzung erft in der Folge, die Ausrüftung des neuen 
Heeres dagegenauf der Stelle gefchehen muffe. DieEin 
nahmen des Schatzes find überhaupt zu hoch, die Aas- 
gaben zu niedrig angefchlagen ; daher, wenn Napoleon 
fich die Hülfsmittel anderer Länder nicht wieder öff- 
nen könne, Verlegenheiten unvermeidlich feyn m. lis- 
ten. Alles diefes ift durch die Darftellung der Lage de? 
Königreichs Frankreich vom i a ten JuT. 18I4 beftä- 
tigt, fo wie durch den Zuftand des Schatzes im März 
v. J. Manche Nebenbemerkung von Ivernois bedarf 
indefs Berichtigung, welche jedoch beffer auf fich 
beruhet, weil lie nunmehr ohne Anwendung feyn 
würde. 
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Io Abficlit des Innern Zu Standes von Frankreich 
hefchränkt fich Ivtrnois auf die beydcn Fragen : ob 
der Gewerbs- Ertrag, und ob der Handels- Frtrag in 
Frankreich zugenommen habe? Beyde bejahet der 
Minifter durch Berechnung von dem Werth, den die 
Arbeit den Waaren zufetzt, un l durch die Berech- 
nung der Fin- und Ausfuhr. Beyde verneint Ivtr- 
nois, uod behauptet bald mit mehr, bald mit weni- 
ger Glück, dafs der .Minifter lieh in der Berechnung 
«irrt habe ; zugleich wählt er in Abficht des Gewerb - 
fleifsesden einzigen untrüglichen Weg, worauf fich 
fein Fortgang oder fein Rückgang erkennen läfst, fo 
lange fich die menfchliche Arbeit dem Auge des Be- 
obachters ebenfo entzieht, als die Arbeit der Bienen, 
■welche auch unter eineGiocke von Glas gefelzt, diefe 
focleich mit Wachs überziehen , um ihre Arbeit un- 
erforfcht zu treiben. Ivtrnois Tagt, wenn wir wiffen, 
was ihr umfetzt unter euch und mit den Nachbaren, 
fo wilfen wir audi, was ihr arbeitet. Auf das Geld 
kommt es dabey nicht an, weil Vieles im Innern 
ohne Geld gcfchieht, und weil auch mit dem Aus T 
lande eigentlich Waare gegen Waare gehandelt, und 
nur das Verhältnifs ihres Werthes durch Geld ausge- 
glichen wird. Der Umfatz der Waare wird aber 
durch die indirecten Steuern und durch die Zölle er- 
kannt ; in beiden Rechnungen find zwar viele Unrich- 
tigkeiten, diefe gleichen Geh aber, ein Jahr gegen 
das andere gehalten, unter fich aus (der Meinung ift 
auchÖddy); diefe Rechnungen können alfo zwifchen 
den verfchiedenen Jahren zum Maafsfrabe gebraucht 
werden. Nach ihnen, wie ihr fie ^ebt, find aber 
Steuern und Zölle zurückgefchlagen , wenn man ih- 
ren Betrag mit der gewaltfam vermehrten Untertba- 
nenzahl vergleicht; find fie zuritckgefchlagen , fo 
habt ihr weniger umgefeUt , als fonft ; und habt ihr 
weniger uingeTetzt, wie wollt ihr mehr als fonft ge- 
arbeitet haben? Die weitere Ausführung verdient io 
der Schrift nacbgelefen zu werden. In den Eeylagen 
wird befonders von den Baumwollen - und Runkel- 
rübenzucker - Fabriken gehandelt. Die Abficht da- 
bey ift nicht zu verkennen ; in Hinficht der Baum- 
wollen- Manufacturen beweift der Vf. nach unferer 
Meinung zu viel, wenp er zu verftehen giebt, dafs 
diefes (altfranzöfifche Gewerbe, wie er felbft beylau- 
fi. gefleht) für Krankreich nicht tauge. Defto gründ- 
licher erfcheint uns fein Urtbeil über den Runkel- 
rübenbau. Wir fetzen eine Bemerkung her, welche 
fich darauf bezieht (S. i6;.> In England hat man 
fchon ernftlich daran gedacht, den Zucker zum Vieh- 
roäften zu benutzen. Ein Quintal Zucker mäftet eben 
fo eut , als^ein Quarter Gerfte ; und ohne die Abga- 
ben von Zucker ift der Mittelpreis von beyden gleich. 
Es kam daher nur darauf an, ein Mittel zu finden, 
den zur Matt beftinunten Zucker von den Abgaben 





zu bafreyen, und diefes Mittel fchien durch einen 
Beyfatz von Ouaffia und Teufelsdreck gefunden zu 
feyn. Da fchliig aber plötzlich der Zuckerpreis zu 
dem Doppelten auf, und England hatte nun nicht 
Vorrilhe genug, um die Nachfrage zu befriedigen. — 
Inders man in England ernitlich daran dachte, die 
Schweine mit Zucker zu futtern, kamen nach den 
Rechnungsfatzen des Minifters 3 Unzen Zucker zum 
jährlichen Verbrauch auf jeden Franzofen! Der Wein, 
fagt man, lockte die Gallier nach Italien, nachher 
wurden die Weinberge auf der Gallinchen Grenze aus- 
gerottet, weil fie die Deutlichen über den Rhein lock- 
ten. Jetzt zerfleifchen wir uns um 3 Stauden, die ein 
Weltmeer von uns trennt. Welch ein Üefchlechtl 



ARZKEYGELAHRTHEtT. 

Hamburg, b. Bohn: Praktifcke Btmtrkungtn nebjt 
Krankengtjchichttn ; von H. Wolff, Armen- und 
ausübendem Arzte in Hamburg, lgii 23? S. «. 
(1 Rtblr.) 5 * 

Der Vf. hat nach feiner eigenen Erklärung in der 
Dedication an den Hd. Hofr. Bernard in alonim be- 
fonders die Abficht, die Aerzte bey der Behandlung 
der mehreften Krankheiten zu beschränken, und ih- 
nen einzufchärfen, dafs fie das Streben der Natur vor 
Augen haben, um es nicht zu Stören; indem die Aerz- 
te die Krankheit nicht heilen können, weil ihnen in 
den meiften Fällen die nächfte Urfache unbekannt ift. 

Obgleich es an fich febr zu billigen ift , dafs bey 
der zum offenbaren Nachtheil der Kranken wirklich 
nicht feiten vorkommenden zu grofsen Tbätjgkeit 
der Aerzte am Krankenbette diefer Fehler aufs neue 
gerügt, und Vorstellungen dagegen gemacht werden: 
fo mufs Ree doch bekennen , dafs er in der vorlie- 
genden Schrift die Ausführung dem an Geh guten 
Zwecke nicht entfprechend gefunden hat. Man 
vermifst nicht nur in der Arbeit des Vfs. Plan und 
Ordnung, fondern man findet auch häufig leeres Rai- 
fonnement und unnütze Wiederholungen. Dabey ift 
die Schreibart fchlecht und die Sprache fehlerhaft. 
Ueberdiefs ift die Schrift durch eine Menge Druck- 
fehler entftellt. 

Auch felbft unter den Krankengefchichten hat 
Ree. nur wenige gefunden , die er mit voller Ueber- 
zeugung für den praktischen Arzt lehrreich und der 
Bekanntmachung werth erkennen könnte, wohin er 
insbefondere nur die Beobachtungen über die Wir- 
kung der Belladonna in der Lahmung und in dem 
Zittern der Glieder rechnet. Doch erbellet aus dem 
Ganzen, dafs der Vf. als praktischer Arzt gröfsere 
Verdienfte haben mag, als wir ihm als Schmlfteliec 
zugeftehen können. 
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6e SCHICHTE, 

Dohfat, in d. Univerf. Buchh. : Krüifeht Vorar- 
beiten zur Gefchkhte der Rnfftn von ffoltann 

Philipp Gußav Ewers u. f. w. 

{Befehtu ft der im vorigen SeOek mhgtbroehtnt* Rtcenßori) 

Mit Recht bandelt Hr. E. nun von den Chazaren» 
zumal (wir wiSTen iiidefs nicht ob vorüberge- 
hend oder dauernd) Kiev und die umliegenden Ge- 
genden ihnen tributär gewefen find. — Aber wenn 
nun unferm Vf. die Rus des Ebn Hauhat und die Rhos 
am Pontus beftimmt Cbazaren find : fo dafs er (S. 206.) 
fagt: „das aber geht aus den* angefahrten Zeugniffen 
hervor, dafs die Ur- Ruften gewifs türkifchen, und 
wahrscheinlich chazarifchen Stammes waren:" fo 
ift uns die Obereinftimmende Erwähnung des Volkes 
Rus in diefen Gegenden bey den morgenländifchen 
Schriftstellern ungleich wichtiger, als unbe Stimmte, 
im Vorbeygehen gegebene Meinungen Ober die Ab- 
ftammung der dort unter einander wohnenden Völ- 
ker-Stimme. Wo das Volk Rus wohnte, konnten 
jene Schrift fteller wiffen ; ob es Sich von den Türken 
getrennt habe, und Oberhaupt, von welchem Ur- 
ft»™ ge es fey, konnten fie kaum noch wiffen, wenn 
fie nicht z. B. Gleichheit der Sprache fich zur Leitung 
dienen liefsen. Jedoch Ebn Hauhat fagt nicht, daß 
fie zwifchen Khozr und Rus Statt fand. Die beyliu- 
figen Bemerkungen des Vfs, durch welche er, im- 
mer gern darauf zurückkommend, die Wahrschein- 
lichkeit, dafs die Rtis' wirklich Cha zaren gewefen 
feyen, erhöben will , find oft fehr fern geholt, fo z. B. 
S. 223, dafs das PontifcheMeer fowohl das Ruffifche 
als das Chazarifche hiefs, „ob aus Irrthum, oder 
weil Chazaren und Kuffen ihnen für Eins galten kann 
Niemand entscheiden;" da doch höchftens gefchlof- 
fen werden könnte, dafs beide Völker daran wohn- 
ten, fo wie auch von den anwohnenden Cbazaren 
das KaSpifche Meer ihren Namen führt. So S. 227: 
„welches mit dem Chazarifcben Urfprunge vollkom- 
men übereinstimmt;" SJ390: „hier und 'dort ein 
Zweig der Chazaren ;" S. 234: „frier) Same Aufnahme 
(Oskotd's und Dir's zu Kiev) konnte nur aus ihrem 
VerbälbnfTe zu den Chazaren entspringen. " — „ Alles 
wider Willen der Chazaren," Es ift blofse Vermu- 
thung, die ßch auf nichts gründet: S. 304. dafs die 
Kiever „fich einer milderen Herr Cchaft ,der Chazaren 
freuten." Und nicht einmal abgewogen ift dagegen 
die (S. 194. angefahrte) Aeufserung Oleg's y die doch 
wohl ganz auf das Gegentheil einer Verbindung fei- 
nes GefchJechts mit dem Chazaren - Reiche Führt. 
A. L, Z. I8IJ. Erfttr Band. 



Auch brauchte Rurik in- feinem neuen Staat kein* 
Schujzplätze gegen die Seite der Chazaren bin zu Stif- 
ten, wenn diele, wie davon 'auch nirgends eine Spur 
ift, nie bis zur Gegend von Nowgorod vorgedrungen 
waren. — Am wenigften erweifend erfcheint uns 
die, wenn auch fcharf finnige, ZuSammenStellung von 
Umfländen, woraus erhellen Soll, theils dafs B*pxrr*< 
am Hofe von Konftantinopei und Chazaren gleichbe- 
deutende Namen, theils dafs (f. S. 303.) „die Cbaza- 
ren dem ethnographischen Begriffe, welchen Neßor 
an die Warjäger knüpft, völlig gemäß feyen." Uebec 
ethnographische Vorftellungen , in ihrer Allgemein- 
heit betrachtet, wird man gewifs bey einem Neßor 
nicht Auffchlufs fuchen wollen. Ganz andern For- 
fehern blieben fie ein fernes Ziel: bey einem Neßor 
werden fie immer begreiflichft eine Unbestimmtheit 
an fich tragen. Diefer auszuweichen, ift beffer, als 
irgend etwas darauf zu ba uen. Wir wollen eben fo 
wenig behaupten, dafs Neßor in feinen Erwähnungen 
der Waräger überall ausdrücklichst und auf das be- 
ftimmtefte an wirkliche germanifche Abftammung, 
germanifches Blut, denke — denn wir halten uns 
eben für unbefugt, fo bestimmte und abgefchloffene 
Vorftellungen und Unterfucbungen über etwas fo 
Sc hwieriges , als Völker - Abftammung ift , bey einem 
Neßor vorauszufetzen. Wenn nun aber Hr. E. fclbft 
bemerkt (S. 5«.): „Die Wahrheit, dafs unter Warja- 
gern ohne nähere Bezeichnung in den ruffifchen Chro- 
niken Skandinafier zu verstehen find, ift längft allge- 
mein anerkannt, und darf hier nicht mehr erwieSen" 
werden:" fo wird doch bey jedem Gebrauche dieSe* 
Namens mit einem Beytitze vorausgefetzt werden 
müfSen , däfs fich Neßor die alfo Bezeichneten in ei- 
nem Verbältnils zu den Unternehmungen der Nor- 
mannen dachte, und dafs er das WaragUche Meer ge- 
rade fo weit ausdehnt, als die Seefahrten jener küh- 
nen Unternehmungen reichten. Alle Wahrscheinlich- 
keit Spricht dann dafür, dafs man an einen Solchen 
Zusammenhang auch bey den Waräger • RuSTen Ne- 
ßor* denken foll ; und nicht blofs an einen Zufammen- 
nang mit den Trabanten am konftantinopolitani Sehen 
Hofe, den fet;«??". Es ift ein blofser Notb- Behelf, 
wenn Hr. E. geltend machen will, dafs fich- die Be- 
deutung des Wortes B«e*7?o« oder Waräger im Munde 
des Volkes von Konftantinopei beftimmt, und eine 
fo weite Ausdehnung erhalten habe. Wenn auch die 
Trabanten des griechifchen Kaifers, welohe diefen 
Namen führten, Späterhin entweder felbft Chazaren 
waren, oder neben ihnen ähnliche Trabanten von 
letzterer Nation gerade* eben diefelben Waffen and 
Befchäftigungen hatten, als die nonnaxmiiehen b«-t- 
Nnn 7»«- 
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«•1 ; wenn aucli beym Volke zu Konftantinopel diev bedarf es (S. 244. Mitte) noch der Verwerfung einer 

fer'Name felbft unbeftimmt geworden wäre: fo hat andern Stelle, wo vom Ungrifchen Berge die Rede 

diefs kein Gewicht für die Streit - Frage. Soll nach ift. Uebrigens ift das Vorgeben Olegs gar nicht be- 

jener zufälligen Unbeftimmtheit des Namens fich feiiie fonders in Anfchlag zu bringen, theils eben weil es 

Bedeutung bey Neflor beftimmt haben? follte die Be- ein blofses Vorgeben ift, theils weil der Name Podu- 

deutung der Wäringiar bey Snorri darnach gemeffen gurifch feinen Sinn gehabt haben kann, ohne dafs wir 



werden können ? follen fich Oskold und Dir deshalb 
zu Kiev Waräger nennen? da fie fich ja nach Hn. Es 
Vorausfetzungen gerade als Chazaren hätten ankün- 
digen muffen. Wenn die Schweizer • Garde am Dres- 
Hofe nicht mehr aus National -Schweizern be- 
and, fondern wenn ihre Glieder, oder neben ihnen 
ne Garde von gleicher Tracht anders woher, z. B. 
aus fchlichten, ftammhaften Bewohnern des Thürin- 
ger Wald - Gebirges, genommen werden vären: fo 
würden auch dann deshalb nicht die Thüringer über- 
haupt: Schweizer genannt worden feyn, und zwar 
felbft bey Chronikenfchreibern geradehin unter die- 
fem Namen vorkommen , noch weniger aber fie fich 
felbft und überhaupt fo genannt haben. — Eben fo 



denfelben jetzt anzugeben vermögen. Der Vf., wel- 
cher die Conjectur in der Stelle NeHor's: „(Ibers 
Meer," aufgegeben hat, wird auch. noch jene Con- 
jectur aufgeben. Auf fo fch wacher Grundlage, wie 
Conjectural - Veränderungen der enteeeenfiehenden 
Textes -Worte find, ruht fehr fchlecht das darauf 
Gebaute. Wenn Oskold und Dir bey Neflor nicht 
Rujfo- IVarjHger genannt üad, welches Hr. E. (S.a«.) 
geltend macht: to ift auch nirgends das Gegentheil 
gefagt, und für Waräger wenigftens geben fie fich 
felbft zu Kiev aus. Doch wer fie auch gewefen feyen : 
davon hängt die Er.tfcheidung diefer Unterfurhu/jg 
im Ganzen weit weniger ab, als davon: dafs Oskmd 
und Dir nach Neßor unler Ruriks Begleitern zu Nov- 



wenig alfo Chazaren. VVir müffen den Etymologieen gorod und dafs fie nach den Byzantinern und Neflor 
des Namens R«e«n«' und Warjager wenigftens bey 
«liefen Unterfuchungen um fo mehr auszuweichen fa- 
chen, je mehrere es deren fchon giebt, und je mehr 
felbft die Scheinbarkeit mehrerer fich gegenfeitig 
fchwächt. Der Vf. fagt (S. 5 1.) fo richtig als befchei- 
den: „Ich gebe im Voraus zu; dafs darüber (über 
2,*£xyyoi und Warjäger) widerfprechende Hypothefen 



möglich find, und fetze auf die meinige keinen 11 n- 
gebürlichen Werth. Der Gefchichtforfcher mufs fich 
leider oft mit der Thatfache begnügen." — So wol- 
len wir uns auch mit der Thatfache begnügen, dafs 
Rus damals am fchwarzen Meere und in der Nähe 
deffelben fitzen, und für die Hervorhebung diefer 
Thatfache dem Vf. danken, wie wir fie ihm zu ver- 
danken haben, ohne zu entfcheidcn, wes Stammes 
eigentlich diefe Bus und manche andere damals in 
den Umgebungen des Pontus und Mäotis wohnende 
Völker waren , worüber fich fürwahr jetzt nicht mehr 
cntfcheiden läfst. Am wenigften dürfen wir dem Ge- 
webe künftlicher Schliffe inibedingt folgen, durch 
.welche fie geradehin für Chazaren erklärt , und jede 
.Suur der Herkunft Ruriks, und noch mehr Oskolds 
und Dirs vom germanifchen Stamme abgeleugnet wer- 
den foll. Demnach follen Oskold und Dir Ungern 
gewefen feyn, welche Vorftellung der Vf. hier durch 
neue Scheingründe unterftützt hat (S. 336 ff. ). Erftens 
beruht diefs auf einer mehr dem Schalle als den Zü- 



866 mit den Hüffen vom fchwarzen Meere vor Kon- 
ftantinopel find, und (S.298.) „dafs Neßor mit Recht 
in diefen Ruffen das Volk fahe, von welchem Rurik 
kam, ift gewifs." 

Um alle Spuren der Germanität diefer Ruffen zu 
verwifchen , ift bey den Buffifchen Namen der Waf- 
ferfälle des ünepers ganz und gar abgeleugnet^ dafs 
fie Germanifch feyen, und nicht blofs diefs ift hart, 
fondern auch die Behauptung, dafs die Slavifcheu-Na- 
men derfelben mit. den Buffifchen einerley Sinn ha- 
ben müffen (vgl. S. 164.). VVir wollen nicht die Un- 
möglichkeit behaupten, dafs beiderley Namen einen 
verfchiedenen Sinn gehabt haben können , obwohl 
Konftantinus Porpbyrog. ihre Bedeutung, und zwar 
nur Eine, hinzufügt. Wenn aber, fey es auch nur 
bey einem oder zwey diefer Namen, der natürliche 
Sinn derfelben in der Germanifchen Sprache gerade 
eben fo viel als der deutliche Sinn der Slavifchen W T orte 
bedeutet: fo ift es doch hart, diefs als hlofseu Zufall 
abweifen zu .wollen. — Offenbar leiten die Bemer- 
kungen des Vfs. über die Germanifchen Namen , wel- 
che die meiften in Oleg's und Igors Verträgen mit 
den Kaifern von Konftantinopel angeführten Krieger 
der erfteren führen, zu einer zu weit getriebenen 
Skepfis: fo fcharfßnnig auch diefe einzelnen Bemer- 
kungen find. So bat Hr. £. einen Ruricius Pom' 



gen nach leicht fcheinenden Conjectur, wobey wir pejanus im Heere Konftantins des Gr. , fo bey Pachy- 
gar nicht diefen Gebrauch eines Genitivs bezweifeln, meres im J. 1281 einen Sicilifchen Krieger, 'P«< £»- 
aber doch bemerken wollen, dafs in allen Stellen, > ^ , gefunden , welcher letztere aber Roußeau de Soli 

hiefs, 10 einen 'I-ji'f oder 'iY7»fo; vonMartinakifchem 
Gefchlecht, den Vater der Eudokia, Gemahlin des 
Bafilios des Macedunieft. So weifs, wer fteif und 
feft behauptet, der Name Wlad'tnir fey: Waldemar, 
nicht, dafs*für ihn auch die Slawifche Etymologie 
BAAAEIO .VHP, d.i. wtadlin: ich herrfche, und 
mir: Welt, oder: Friede, alfo: Welt - Herr- 
fcher, oder Friedens - Fürft , da ift. Allein die ganze 



.welche der Vf. zum Beweife deffelben anführt , die 
Praepofition OT vorfteht. Sodann aber ift dabey dar- 
.auf gebaut, dafs, wie Neßor fa^t, der Berg, wo beide 
begraben werden, jetzt der Üngrifche hiefs. Nun 
fteht aber kein Wort, keine Spur davon im Texte, 
dafs er von oder feit diefem Be^räbnifs diefen Namen 
erhalten habe. Wie behilir lieh der Vf. dabey, wie 
felbft (S. 239.) fagt, damit: „oft mufs uns Wahr 



er 



fcheinlichkeit, oft Möglichkeit genügen." Und dazu Menge jener Namen von echt Germanifchem , und 
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Skandinavischem Klange, weshalb wir uns auf 
die erwähnte Recenfion (S. 180.) beziehen, hat und 
behauptet ihr Gewicht. 

Wir bemerken nur noch zu S. 14.3 , tlafs bey dem 
Gebrauche des Namens: Franken , für: IVtß- Euro- 
päer, noch hätte angefahrt werden können, dafs die* 
fer Name ganz natürlich davon ausgeht, dafs feit dem 
Ende des 8ten Jahrhunderts die Franken das Aber 
diefen ganzen Weften von Europa herrfchende Volk 
waren ; den 



Druckfehler S. 4, wo 552 als Ajifaigs- 
inkt der Regierung Juftinians I. fteht ; und zu 
193, dafs die Kadfchafen, welche der Vf. in Gme- 
tin's und Paüas' 's Reifen erwähnt fand, nach Hn. 
von Klaproth's Befchreibung der rufGfchen Provinzen 
zwifchen dem kpfpilcben und fchwarzen Meere (BerL 
I814.) S. 65. nicht die jij^, d. i. Chazaren, fon- 
dern, wie fie fich fchreiben, ein Turkoman- 

bifcher Stamm find, welche fonft in Syrien in der 
Gegend von Aleppo wohnten, aber unter der Regie- 
rung des Schah Abay des I. oder Gr. fich bey Kriwan 
niederliefsen , und vom Schah we^en ihrer gegen die 
ihnen nachfetzenden Türken bewiefenen 1 apferkeit 
Wohnfitze erhielten, ein grofser Theil in Aftrabad 
im Süden des ruffifchen Meeres (wo fie Gmelin ge- 
funden hat}; dafs dagegen nach Hn. v. Klaproth (Reife 
in den Kaukafus Bd. iL Anhang S. 272.) die CkumUcki- 
fchen Tataren am nordöftlichen Kaukafus Nachkom- 
men der Chazaren feyen, und dafs noch jetzt einer 
ihrer Stämme den Namen Chtdfkar führe. 

Uebrigens hat der Hr. Reichs - Kanzler , Graf 
Utk. Romanzoff, der grofsmütbigft und mit medicei- 
fcher Freygebigkeit gelehrte, Rufsland betreffende, 
Forfchungen unterftützt und veranftahet, auch die 
.Korten des fchönen Drucks diefes Werks bergegeben, 
und dagegen der treffliche Vf. den Ertrag feines Ver- 
kaufs den 18 12 beym Brande der VonUdte Riga 's 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Bbri.in , gedr. b. Platen : Btutrofen , von Friedrich 
Barth, Königlich Preufsifchem Lieutenant. Zum 
Beften der Witwen und Waifen im Kriege gefal- 
lener Streiter. 18 14» 78 S. 8. (9gr.) 
lft auch fchon das poetifche Talent, dem wir un- 
ter dem obigen ziemlich feltfamen Titel diefe kleine 
Sammlung Gedichte danken, kein vorzügliches, fo 
verdient doch der patriotische Sinn , der daraus ath- 
met , und die Beftimmunu des Werkebens felbft Bil- 
ligung, und entwaffnet die Kritik. Der Vf. ift ver- 
muthUcb noch ein fehr junger Mann, der die Begei- 
fterung feiner Zeit und feiner Kriegskameraden für 
eine-edle Sache t heilte. Aber wahre poetifiht Begei- 
ferung finden wir in diefen Paefieen nicht , Anftre- 
bung und Willen wohl , denen aber die That nicht 
7 u fegt, was z.B. folgende nicht muh fem gewählte 
Stellen beweifen mögen — aus dem Lied' an die Deut- 
iohen S. 15. 16 : 



Das Vaterland fey «nfre Wonne , 

Scy unfer Reichthum , unfer Kuhm , 

Diogenet wohnt' in der Tonn* , 
Im Herten trug tri Htiligthum. 

Sie nahn ans Unbeliebtem Norden , 
t Mit unvorfalfchteT Thatenkraft , 
Die Unfchuld mögen ße nickt morden , 
Der Böfewicht gth' (e) Rechenlchaft. 



S. 18-19: 

Dai macht den Menfchen grofs 

Dafa er der inntrn Stimmt hört , 
Schon lebend ift er Todttnfchädel , 

Wenn er fich von fich felbcr kehrt. 

Was frommen alle Erdengüter, 

Wenn mir das Seelengut gebricht? 
Wohl glücklich ift ein Weltgebieur , 

Doch feiig, feiig ift er nicht. 

Aus dem Freyheitslied S. 52: 

J* , hohes Gluck und Völkerheil, 

Es blühet fchon und neu , 
Der Weg tum Glück — er war iwsr ßeil: 

Doch jetit — jettt find wir freyl 
O Seele, ftröm' iu Jubel aus, 

Verfcheucht ift das Gewirr, 
Und , • , wit faftt tt mich mit Grau* , 

Dat galPfihe Kettgeklirr ! 
Frey ift der Vogel in der Luft, 

rrey will der Menfck auch feyn , 
Dann nur kann er de» Frühlings Duft (es) , 

Danu nur der. Welt fich freun. 

Dem fpat'ften Enkel fey der Tag, 

An dem Tyrannenmacht 
Auf Loipiig's Fluren unterlag, 

Ein Tag, den Gott gemacht, 
Ein Tag , der ewig grofs und neu 

Den Keldenmuth entflamm' (c). 
Mormli/ik und politifeh frey 

Sey forthin Hermanns Stamm. 

Diefe wenigen Proben werden fchon beurkunden, 
dafs unfer Urtheil weder ungerecht noch lieblos fey. 
Solche Härten , ungrammatifche Wortfügungen , Mat- 
tigkeiten, wie fchon in den ausgehobenen Zeilen der- 
gleichen find, trifft man häufig an; Fehler, mit de- 
nen das falfche Pathos in einigen fchillerifirenden Ge- 
dichten, z. B. S.28. auf dem Schlachtfelde bey Lützen. 

s. 31: 

Tod, o Tod f Vernichtung der Getriebt! 
Wenn bey jenem fiuftern Pöbelwahn 
Uns ein Tüfter Hertenstroft nicht bliebe, 
Schrecklich wir dann deine dunkle Bahn u. f. w. 

im : Wandrer Uber'* nächtliche Schlachtfeld /S. 36.% 
der Dithyrambe (S. 41.}» dem Siegeslied nach atrSchlacht 
bey Culm (S.47.) fonderbar fich paart. Doch wir wol- 
len nicht ftrenger urtheilen , als wir es uns im Anfange 
fchon vorgenommen haben; nur bitten wir den Vf., 
fich felbft genau zu prüfen, ob er wohl auf der 
poeti fchen Laufbahn, wenn er fie ferner verfolgen 
wollte, dicfelbe Lorbeer ärnten dürfte, die er ver« 
muthlicb auF der kriegerischen fchon geärntet hat: 
werngftens wäre ihm dann langfame Eile und flei- 
Csiges Kunftftudiura zu empfehlen. 

ARTI- 
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Schöne Künfte. 



'ie Wietier Zeitung vom iften Febr. tbeilr Über ein 
von dem Kronprinzen von Bayern erkauftes Kunft- 
werk folgende Nachrichten mit: Pkiditu, Praxtttltt 
und Skopfiu* die drey berühtqteften Bildhauer Grie- 
chenlands, werden als Bildner von Hiobtnt Familie 
und deren traurigem Ende genannt. Plimius erwihnt 
ausdrücklich einer Gruppe Ntobtnt und ihrer Familie, 
die als- Kunftwerk aus Griechenland nach Rom ge- 
bracht worden war, und zu feiner Zeit (im J. 70 n.Chr.) 
lieh dafelbft befand. In den darauf folgenden Jahrhun- 
derten der Verheerung verfchwand diefes Kunftwerk 
mit fo vielen andern Schätzen des Alterthums. Erft 
im J. IJ8J, als man in Rom auf dem escjuilirüfchen 
Berge nachgrub , fand man mehrere herrliche antike 
Statuen, mehr oder weniger verftümmelt , unter de- 
nen man Niobt und ihre Kinder erkannte. Doch 
fcheint es, dafs man den Fund anfangs nicht gehörig 
zu würdigen wufste. Daher wurden diefe Siatut-n für 
eine tnätsige Summe an den Grofsher^og von Toie*na y 
aus dem Haufe Mecüci, iiberlafTm, und in deffei> Villa 
su Rom im Garten aufgebellt. Lange noch waren fie 
hier wenig beachtet, bis Winktimanu durch feine 
Schriften und fein Anfehen auf diefe herrlichen Mei 
fterwerke des Alterthums die allgemeine Aofmerklam- 
keit hinzog. In Folge delTen lieft der Grofbherzog 
von Toscana, nachheriger Kai Per Lttyold IJ, diefe 
Kunftwerke aus der Villa Medict im J. 1770 nach Flo- 
renz bringen , und zu derfelben Auf Heilung einen an- 
geinefTenen Tempel bauen, wo fie fich noch befinden« 
und die Aufmerkfamkcit aller Kunftfreunde beschäf- 
tigen. Ueber dieZabl und die Namen von Niobtnt Kin- 
dern ift man nicht einig. Man weifs daher nicht, ob 
die Gruppe in Florenz, bey der Ach nebft Nioben und 
dem Pädagogen eigentlich fechs Sühne und fünf Töch- 
ter befinden, voll wandig ift. Sie find auch nicht alle 
von gleichem Kunftwerthe; nur einige fcheinen aus 
dem griechischen Ahenhume herzurühren, andere 
das Werk röroifcher Künftler und Copien zu fern. 
Aehnliche Copien findet man in andern Kunftfamin- 
langen. Auch zeigt man in einigen Kabinetten antike 
Statuen, die zu der Familie Niobtnt und diefer Gruppe 
zu gehören fcheinen. Eine folche antike Statue, von 
der gröfsten Schönheit, vermutlich aus Praxitelet 
W erkalte, befafs in Win der noch lebende berühmte 
ehemalige Lehrer der Anatomie an der dafigen hohen 
Schule, Doctor Barth , ein leidenfehaftlicber Liebha- 
der Kunft de« Alterthums. Diefes 



Kunftwerk hat nun der hohe Kunftkenner und Kunft.- 
fammler, der Kronprinz von Baürn, kauflich an fich 
gebracht. Zur Gefchichte diefes merkwürdigen Kunft 
werke« haben die in Wien erfcheinenden FruoUnslläe'. 
ttr lolgende». nngethe.lt: Als der berühmte Dämfch« 
Af.ronom, Tycho Urakt t „„ J abr , w [ em Vaterland 
verliert, und, von Teinen unternoiniuenen Reifen zu- 
rückkehrend -m J. , m f rfl| k wobif| - h 

der grof«e Ltebhaber und BÄr.lcrer der WifTenfchaf- 
ten und Kunfje, Kader R^lpk //, zu fich ber , ]fen 
hatte, brachte er au. Rom mehrere Statüen, Originale 
und Copten, und darunter den liiontns , jenenSohn der 
Ntobe. Diefes fchöne Werk wurde in der kaiTerl 
Kunhfamml.ing aufgefteJlt, gerieth aber, «1$ Prag ia 
den folgenden Zeiten durch feindliche Ueberfallc Be- 
lagerungen und Feuersbrünfte verheert wurde, in eid 
un.e..rd.rches Gemach des Königl. Schloffes wo e. 
verwahrloft und vergeffen blieb, bis Kaifer Joßvk U 
das Schlofs zu einer Militär - Caferne widmete. Da 
wurde denn auch das unteirdifche Gewölbe durch- 
fucht, und alles, was fich darin an fchadhaften Sachen 
vorfand, rbgleich verfieigerungsweife weggegeben. 
Weil nun der Statue de« lUmtus das Haupt und Leide 
Arme fehlten , fo ward diefes Kunftwerk blofs als ein 
Stern an einen Trödler, Btbrah, fa r f , Kr., von ihn. 
aber an einen Steinmetz, Namens Malinsktf % für 4 Gul- 
den verkauft. Bey diefetn blieb das Kunftwerk unter 
dem Auswurfe ftehen, bis Doctor Barth nach Prag 
kam, nach Kunftfachen fich erkundigte, und ein 
Freund ihn zufallig auf diefe verfttimmelte Statue auf. 
roerkram machte. Er erfund fie für eine Kleinigkeit 
und brachte fie nach Wien, wo ProfaObr Ftfeher den 
Kopf und die Arme, welche fehlten, durch Gypsab- 
gälte erfetzte. 

L«p/*y, delTea grofse Karte von Ungarn in roeb- 
rem Blattern unftreitig die hefte Karte von diefetn 
Lande ift, bat die noch vorrangigen Abdrücke von der- 
feiten rammt den Platten dem Kunfthandler Matfci in 
Wien käuflich über laßen, und fie ift nun blofs bev 
diefe m zu haben. 

Der Verkauf des von Dr. Wtifftnbach auf die 
Rückkehr des Oefterr. Kaifers in feine Refidenzftadt 
verfaßten Gedichts hat 3300 Fl. W. W. und a Ducaten 
in Golde eingetragen , und diefe Summe ift zur ünter- 
ftützung mehrerer im letzten Kriege verunglückter 
k. k. Feldarzte und ihrer Witwen und W«i/ea rerwea- 
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U n i v 



v e*f itäte 



n. 



Verzeich nifs 
der 

Vorlcfungen, welche auf der dafigen Univerfitat im 

o ."-u-Hw^jahre 1815 vom loten April an 

gelialten werden. ■ 



D, 



Gottes gelahrtheit. 



)«l zwetfte* Theil der biblifcken Einleitung, oder die 
befondere Einleitung in alle biblißke Bücker, trägt Hr. Prof. 
Dr de Weite fünfmal die Woche vor, von 4— 5 Uhr. 

Die Pfalmen wird Hr. Prof. ßernßein fünfmal wöchent- 
lieh von 3 — 4 erklären, 

AusgJ&klte Pfalmen erklärt Hr, Dr. Bellermann , Mitt- 
wochs und Sonnabends von 10 — 1 1 Uhr. 

Die Schriften des Johannes erklärt fünfmal die Woche 
Hr. Prof. Dr. de Watt von 8 — 9 Uhr. 

Die Briefe Pauli an die RöflMr. Philipper, Koloffer, 
Ephtfer, Timotheum, Titum und Phtltmon erklärt Hr. 
Prof. Dr. Schleiermacktr in fünf wöchentlichen Stunden 
von g — 9 Uhr Morgens. 

Den erßen Theil der Kirchengefchichte bis auf Gre- 
gor VII. erzählt Hr. Prof. Stander in 5 Stunden wö- 
chentlich von 1 j — 1 Uhr. 

Den ziveyten Theil der Ktrckengefchtchte bis auf die 
♦ nenefte Zeit trägt Hr. Prof. Dr. Marheinecke Tor fünf- 
mal die Woche >onit-i Uhr. 

Seine patrißifeken Vorlefungen wird Hr. Prof. Stander 
in drey Standen wöchentlich fortfetzen von 6— 7 Uhr 

^WoZifc oder die verßhiedenen kirchlich - dogmatifihen 
Stfßcme trägt nach feinem lateinifchen Lehrb.icbe (Ber-. 
lin i|ti) fünfmal die Woche von 11 — Ii Uhr vorHr, 
Prof. Dr. Marhtintcke. 

Den tweuten Theil der Dogmatik oder die kirchliche 
Dogmatik tragt viermal wöchentlich von 0 — 10 Uhr 
vqr Hr. Prof. Dr. dt Wette. 

Die tkeolopßke Moral lehrt Hr. Prof. Dr. Schleterma. 
■ eher in fünf wöchentlichen Stunden von 7 — 8 Uhr. 
Die praktifeke Theologie, oder IJturgik, Uomiltük u. 
f. w., lehrt viermal die Woche von 10 — 11 Uhr Hr. 
Prof.'Dr. Markei metke. 

Rechts wiffenfehaft. 
JuriflifcheEncyktopidit trägi nach Teincm eignen Lehr- 
buebe Hr. Prof. Schmal*, vor um to Uhr. 
A. L Z. 1815» Erfl er Band - 



Ifißitutionen , Gtfchickte und Ahcrthnmer des Römifckem 
Reckes lehn Hr. Prof. von Savigny von 11 — 1 Uhr. 
Inflationen des Römifcken Reckes Hr. Dr. Reinickt 

täglich mn 10 Uhr. 

, Rbmifcke Recktsgefckickte trägt vor Hr. Prof. Bientr 
«m 9 Uhr. 

Pandekten lieft nach Weftenberg Hr. Prof. Gößkem 
Ton 1 1 — 1 Uhr. 

Kanonifches Reckt lehrt Hr. Prof. Sckmah nach eignem 
Lehrbucbe um 8 Uhr. 

Desgleichen lieft katkolißket und proteßantißker Kir- 
ckenreckt in fünf Stunden wöchentlich von 4 — 5 Uhr 
Hr. Prof. Selimedding. 

Die Gefckickte der in Deutfikland geltenden Reckte feit 
der Völkerwanderung erzählt Hr. Prof. Eitkkorn um 4 Uhr. 

Deutfckct Privatrecke nach feinein eigenen Handbuche 
lieft Hr. Prof. Schmalz um 9 Uhr. 

Lehnreckt, nach Pätz, Hr. Prof. Eichkorn viertägig 
um 5 Uhr. 

Die Grund fätze des Civilprocefftr trägt nach Martin 
Hr. Prof. Eickkom vor um 7 Uhr. 

Cruninalreeht lehrt nach Feuerbach Hr. Prof. Biener 
um 10 Uhr. 

Poßtives Europäifiher Volkerreckt Heft Hr. Prof. Schmal* 
Mittwochs und Sonnabends von 4 — 6 Uhr, nach ei- 
nem herauszugebenden Entwurf«. 

Heilkunde. 

Medicinifche Eneyklopddie und Methodologie, Hr. Prof. 
Rudolphs, Mittwochs und Sonnabends früh von 7 — 
8 Uhr öffentlich. 

Ofleologie, Hr. Prof. Knapt Montags, Dienstags, Don. 
nerstags und Freytngs von is — 1 Uhr. 

. Angiologie oder Neurologie, Hr. Dr. Rofeutlial zwey- 
mal die Woche. . 

Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Rudolphs, Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Freytags, Morgens von 
7-8 Uhr. 

Vergleichende Anatomie der Auger, Hr. Dr. Rofenthal 
öffentlich. 

Philologie, Hr. Prof. Rudolplü fecbsmal die Woche 
von 8 — 9 Uhr. 

Philo fophie der Pkußologie , Hr. Prof. Horkel Mittwoch« 
und Sonnni>ends von 1 — 1 Uhr. * 

Allzcm<tut Pkyfiologtt , Derfelbe täglich von 4 — - 
5 Uhr. 

VergleicketuU Phyßologie , Derfelbe täglich von y — 
O o o AUge. 
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Ali gemeint Pathologie, Hr. Prof. Hufeland der Jüngere 
dreyual die Woche. 

Sptcielie Pathologie , Hr. Prof. ÄfirA fünfmal die Woche 
von 5 — Uhr. 

Diefelbe, Hr. Prof. Kic4«r fünfmal die Woche von 
3 — 4 Uhr. 

Stmiotik nach Gruner, Hr. Prof. Reich viermal die 
Woche von 4 — j Uhr. 

Arzneimittellehre nach Arnemann, Derßlbe fünfmal 
die Woche, von 6 — 7 Uhr. 

Dießlbe, Hr. Prof. Richter, Montags, Dienstags, 
Donnerstags und Freytags von » — 3 Uhr. 

Die Lehre von den mintralißhen Waffern , po* ihrem 
medicinißhen Gebrauch und von den vorzüglichßen Arten 
derßlien, Hr. Prof. Hufeland der Aeltere Sonnabends von 
1 — 1 Uhr öffentlich. 

Das Formulare Hr. Prof. Knapt , Montags, Dienstags 
and Donnerstags von 1 1 — 1 » Uhr. 

Allgemeine Therapie nach den GrundftUzen des Mes- 
merismus, Hr. Dr. Wolfart Mittwochs und Sonnabend« 
von e — 3 Uhr öffentlich. 

Den *rJrf»Thcil der fpteielltn Therapie, nach voraus- 
gefandttr allgemeiner Therapie, Hr. Prof. Hufeland der 
Jüngere von 1 1 — t Uhr. 

Den vweyten Theil der fpeciellen Therapie, von den 
tkronifchtn Krankheiten, Hr. Prof. Hufeland der Aelttrt 
von 1 — s Uhr. 

Die Lehe von den Weiber, und Kinder • Krankheiten, 
Hr. Dr. Friedlander, Dienstags und Donnerstags von 
a — 3 Uhr. 

Die Lehre von den fypfulitlfthen Krankheiten , Hr. Prof. 
Richter, Montags und Donnerstags von 4 — 5 Uhr öf- 
fentlich. 
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für die Augenklinik, infKönigl. poliklinifcben Inftitut 
täglich von 11 — 11 Uhr. 

Klinik der Chirurgie und Augenheilkunde Hr. Prof. Gräfe 
im König!, ehirurgifehen Inftitut von g — 9 Uhr. 

Geburtthiilflichi Klinik Hr. Dr. Friedländer, Montags, 
Mittwoch«, Donnerstags und Sonnabends von 3 — 
4 Uhr. 

Philofophifehe iViffenJc haften. 

Die erßen Gründe der Elementar . Pkiloßphie wöchent- 
lich zwevma), Hr. Prof. Fi feiner . 

Die Grundlehren der Pkiloßphie viermal wöchentlich, 
Hr. Prof. Solger privatim. 

Atfiketik fünfmal wöchentlich , Derfelbe privatim. 

Von der Beziehung der allgemeinen Erziehnngtidtt auf 
den (aelichtspunkt des äußerlichen Lebens wird Hr. 
Dr. Htmlu riffentlieh handeln. 

Die Gtßhichtt der griechifehen Phiioßpkie ftellt in vier 
wöchentlichen Stunden von j — 6 Uhr Abends Hr. Dr. 
Sckltiermacher, Mitglied der Akademie der Wiffen- 
fcbafien, dar. 

Geßhichtt der neuem dentfehen Philoßphie, Montags, 
Mittwochs und Freytags Abends von 6— t-j Uhr, Hr. 
Dr. Tölken. 



Mathtmatif che fPiffenfchaften, 

nstags 

Donnerstags und Freytags von 1 1 — 'U Uhr, Hr. Gr'üfon, 



Arithmetik und ebene Geometrie Montags, Dienstags, 
Dnnerstags und Freyts 
Mitglied d«-r Akademie der Wiffenfehaften. 



buchflabenrechuung und Algebra, Montags, Dienstags, 
Donnerstags und Freytags von 11 — 1 Uhr, Derßlbe. 
Stereometrie und ebene Trigonometrie , Mittwochs und 



Die Erktnntniß und Kurier Augenkrankheiten Hr. Prof. SonnaVnrls früh von 0—7 Uhr, Derßlbe 



Analytißhe. uud fphirißke Trigonometrie, Mittwochs 
und Soniiaiieridt von 7 — g Uhr, Dtrßlbe. 

Integral. Rechnung Montags und Donnerstags von 3 — 
4 Uhr, Hr. Prof. trallet öffentlich. 

Differential, und Integral - Rechnung, Mittwochs und 
Sonnabends von 9 — 10 Ubr, Hr. Grüfon. 

Ueber Kegelßhnitte und andere Cmvcn, Mittwochs 
und Sonnabends von 8 — 9 Uhr Derßlbe. 

Von den aftronomißhen Beobachtungen handelt Mitt- 
wochs und Sonnabends von 1 — 1 Uhr Hr. Prof. Trailer 
privatim. 

Na turwi/fen/t haften. 

Die Grundfätze der philofophißhen Naturlehrt, Mon- 
tags, Mittwochs und Frey tags von 1 — 2 Uhr Hr. Prof. 
Weiß. 

Experimental - Phyfik in vier wöchentlichen Stunden, 
Mittwochs und Sonnabends von 2 — 4 Uhr, Hr. Prof. 
Turtt. 

Ue!«*r Licht und Warme , Hr. Prof. Erman öffentlich. 
Ahußtk und Optik, mit befonderer Rückficht auf die 
Die Geßkithtt der Medicin bit aufGJen'i Zeiten, Hr. neueren Unterfuchungen über die Farben, in wöchent* 
Prof. Reich, Sonnabends von 4 — s Uiir öffentlich. lieh 7wey Stunden, Hr. Prof. Fifihtr. 

Die klinißhen Utbungen leitet Hr. Prof. Hufeland der Experimental • Chemie , in fechs wöchentlichen Stun- 
Aeltert in Verbindung mit Hrn. Dr. Btrnßein, welcher den, Montags, Dienstags und Freytagt von 3 — 5 Ubr 
der cÄij «rgi/(»c» Praw Torfteht, und Hm. Dr. Helling Hx, Prof, Tm<, 



Gräfe Donnerstags und Freytags Morgens von 6 — 
7 Uhr. 

Speciellc Chirurgie in ihrem ganzen Umfange , Derfelbe 
Montags, Dienstags, Donnerstags und Frey tags Mor- 
gens von 7—8 Uhr. 

Die Amputationtlthrt , nach feinem Buche (Normen 
für die Atdofung gröfserer Gliedmaßen), Hr. Prof. 
Grüfe öffentlich. 

Akologie , in vorzüglicher Hinßeht auf die Erkenntniß 
und Heilung der Verrenkungen uud Beinbrüche , Hr. Dr. 
Btrnßein fünfmal die Woche von 3 — 4 Uhr. 

Den theorctißktn und praktißhen Theil der Geburir. 
hülfe, Hr. Dr. FrUdUnder Montags, Mittwochs u. Sonn- 
abends von j — 3 Ubr. 

Medicinißhe PoUtey, Hr. Prof. Knapt wöchentlich 
viermal in noch zu lieftimmenden Stunden. 

Theorttißht und praktißlie Thierheilkunde für künftige 
Phyftker, Thierarzte und Oekonoincn, Hr. Dr. Reck, 
leben in noch zu beft im munden Stunden. 

Die Knochenlehre der Hautthiert, Derßlbe zweymal 
die Woche öffentlich. 
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Anleitung zur chinifchtn Analuje', Montags und Frey- 
tags von } — f Uhr Hr. Prof. Klaproth. , 

Experimental - Pharmacie, mit Rücklicht auf die Preufs. 
Pharmakopoe, Mittwochs und Sonnabends von 6 — 
| Uhr Hr. Prof. T«r<r. 

Prüfung der pharmacentifch - chemißhen Anneumittel, 
Derfelbe. 

Von den metallifcken Anntumitteln , Montaus und 
Dienstags von 1 i — ti Uhr Hr. Prof. Hermbflädt öf- 
fentlich. 

Allgemeine Zoologie , in fechs wöchentlichen Stunden, 
Hr. Prof. Lichtenßein privatim. 



Na in. 6o. MÄRZ 1 8 1 5 . 



Ausführliche Ornithologie , 



od 



er über Ate 



die Arten dtr fti- 



gel, in drey wöchentlichen Stunden, Derfelbe pri- 
vatim. 

Conckyliologie, in zwey wöchentlichen Stunden, Der- 
felbe i.fl entlieh. 

Allgemeine Botanik, in Verbindung mit De in oiu Na- 
tionen an lebenden Gewächfen, .Montags, Dienstags, 
Donnerstags und Freytags von 7 — g Uhr Morgens 
Hr. Prof. Hayne. 

Dendrologie oder Forßbotanik , Dienstags und Frey, 
tags Tim 10— 11 Uhr, Derfelbe. 

Herbationea wird Derfelbe mit feinen Zuhörern wö- 
chentlich einmal aufteilen. 

Die matkentatifch* Kryftallifationtlekre fährt Hr. Prof. 
Weiß fort privatifGine vorzutragen. 

üin mineraiogifeftes Uebungt - Collegium Montags, Mitt- 
wochs und Freytags von 5 — 6 Uhr Derßlbe. 

Kameraliflifthe Wiffenfckafttn. 

Allgemeine Technologie täglich Vormittags von g — 
9 Uhr Hr. Prof. Hermbßädt nach feinem Grundriffe der- 
lei ben privatim. 

Hr. Prof Hoffmann wird feine Vorlcfungen nach fei- 
ner Rückkehr anzeigen. 

Schone Künfle und Archäologie. 

Theorie, Technik und Gefckickte der bildenden Künfle 
bty den Alten, Hr. Prof. Hirt. 

Archäologie dir zeichnenden Künfle (Baukunft, Bildne- 
rey, Malerey) mit Hülfe der Kupferwerke der Kö- 
nig). Bibliothek und anderer Sammlungen, Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Frey tags von 7 — g Uhr 
Hr. Dr. Tölken. 

Gefclüchtt der Baukunfl vom Mittelalter bis auf unftre 
Zeiten, Hr. Prof. Hirt. 
— , 

Gefckickte und Geographie. 

Die Gefckickte der neuem Zeiten, Morgens von 7 — 
% Uhr fünfmal wöchentlich Hr. Prof. Rühr. 

Gefckickte der Europäifcken Staaten trägt an vier Togen 
von 5 — 6 Uhr Hr. Dr. Stein vor. 

Gefckickte det Preußifcken Reicht und der Länder, wor- 
auf et cnttackftn ifi, von 4—5 Uhr fünfmal wöchent- 
lich , Hr. Prof. Rükt. 

Erdkunde x Dienstags und Freytags von 4 — 5 Uhr 
Hr. Prof. Zeune. 
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Philologie. 
Pkilologifche Encyklopädie , in Verbindung mit der 
Literaturgejclüchte dtr philologißhen Studien, von u — 
1 Uhr Hr. Dr. Wolf, Mitglied der Akad. d. Wiffenfcb., 
privatim. 

Griechifcht Altereh ümer fünfmal wöchentlich von c — 
10 Uhr, Hr. Prof. Böckk privatim. 

Die Mas wird viermal wöchentlich Hr. Prof. Bekktr, 
und ebendiefelbe von 4 — 5 Uhr Hr. Dr. Wolf privatim 
erklären. 

Die Republik des Piaton erklärt viermal wöchentlich 
Montags, Dienstags, Donnerstags und Frey tags von 
I0 — ' I' Uhr Hr. Prof. Böckk' privatim,, in Verbindung 
mit einer Einleitung in Piatont Seluiftcn und Pkilofopkic. 

Des Terenttut Andria und Eunuch erklärt dreymal 
wöchentlich von 5 — 6 Uhr Abends Hr. Prof. Bockk 
privatim, in Verbindung mit Uebungen im Lateinfekrei 
ben in einer befonderen Stunde für diej 
foJche zu machen wünfehen. 



liejenigen, welche 



Zu Privatiflimis in den alten Sprachen und den philo- 
logifchen Studitu erbietet fich Hr. Prof. Böckk. 

Zu Privatiflimis in den alten Sprachen erbietet fich 
Hr. Prof. Bekker. 

Die Anfangt gründe der Hebräifchtn Sprache, Hr. Prof. 
Bernflein nach Gefenius dreymal wöchentlich von 6 — 
7 Uhr. 

Hebräifcke Sprachlehre trugt Mittwochs und Sonn- 
abends von 11 — 12 Uhr vor Hr. Dr. Bellermann. 

Zu einem Privatiffimum in der Hebräifchcn Sprache 
erbietet fich Hr. Prof. Dr. de Wette, in vier Stunden 
wöchentlich von 3 — 4 Uhr. 

Die Arabißht Spradit lehrt Hr. Prof. Bcmflein nach 
Stiner Ausgabe der Michaelis'fchcn Chreftoniathie (<?öt- 
tiagen igij) und deffen Arabifcher Grammatik, von 
a — 3 Uhr viermal wöchentlich. 

Ueber den Charakter der Hebräifchtn Pocfie und Preßt 
hält Hr. Prof. Bernflein öffentliche Vurlf fangen. 

Ueber das Nibelungenlied, Hr, Prof. Zeune nach fei- 
ner Handausgabe, mit fortlaufenden Bemerkungen 
über die Gefchichte der Bildung unferer Sprache, Mitt- 
wochs und Sonnabends von 4 — < Ubr. 

Die kiflorifeken Stücke des Skakefpeare erklärt Hr. Dr. 
Telken privatim. 

Zum Privatunterricht in der Englifeken Sprache erbie- 
tet fich Hr. Dr. Stumeur. 

In der Erklärung der Divina Commedia des Dante Ali- 
ghieri fährt Hr. Dr, Vhdeu, Mitgl. d. Akad. d. Wiffenfcb., 
fort, und erläutert in diefem halben Jahre das Fegt' 
feuer (il purgatorioj Dienstags und Freytags von 1 1 — 
1 Uhr. 

Zu PrivatifGmis in den alten Sprachen und in der 
Englifcktn und ltalitnifchen Sprache erbietet fich Hr. Dr. 
Tölken. ^ 
Die Kunfl der Gektimfchrift wird Dienstags und Frey- 

Mitgl. d. Akad. d. Wif. 
ftuade es erlauben, 



tags von 1 



— 1 Uhr Hr. Bu 



rja, 



fenfeb., wenn feine Gefuncihe 




Unter- 
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Unterricht im Fechten und. Volt igiren giebt Hr. Fccbt- 
xneifter Fehnu. 

Unterricht im Rtittn wird auf der König]. Reitbahn 
ertheilt. 



Oefftntlickt giltkrte A>iflalttn. 

Die Königliche Bibliothek ift zum Gebrauch der Stu- 
diereuden täglich offen. 

Djc Sternwarte, der botanische Garten , das anatomifeke, 
zaotoMißhe und tooligifike Aiufeum, das Mineralien - Aa- 
i*««/, die Sammlung chiruroijcker Inßrumcntt und B«*- 
dagrw, rlie Sammlung von Guys abgriffen und verfcliicde- 
nen kunftreiehtn Merkwürdigkeiten werden zum Thcil 
bey den Vorlefungen benutzt, oder können von Stu- 
dierendan, dienlich gehörigen Orts melden, befucht 
werden. 
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Die exegetifekem Übungen der thetUgifcken Seminare 
leiten Hr. Prof. Dr. Sckltiermacktr und Hr. Prof Dr 
dt Wirte; jener wird Stücke des neuen < diefer des 'alten 
UJtamcntt den Mitgliedern zur Ucbunz vorleben- die 
hrchen. „„,| dogmenliflorifeken Uebungenjclitn Hr. Prof, 
Dr. Mar*«««*» und Hr. Prof. Nw.irr. 

Im V hilologifcfun Seminar wird Hr. Prof. einiße 
™ ÄAri/r«, welche gewöhnlich unter den iW 
mfeken fuhen, nach feiner Ausgab erklären laf&jn, 
Mittwoch« und Sonnebend« von 11 -« Uhr, und die 
übrigen Vebungen der Mitglieder Montags von 6 Uhr 
Abends an leiten. Hr. Dr. Buttmann wird die Mitglie- 
der des Seminars in der Auslegung von OvieCt Faftin 
Montags und Donnerstag, von g - , Uhr fortfahren 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



D 



I. A u c 1 1 o n e n. 



'en 34ften Julius und>iie folgenden Tage fol) zu 
Halle die Bibliothek des verftorbenen Hofrath und 
Profeffor Dr. Bruns meiftbietend verkauft werden. 
Sie behebt aus einem eben fo auserlefenen, als rerch- 
haltigen Apparat, befanders für klaffifche, bibiifebe 
und morgenlandirche Literatur, Lander- und Völker- 
kunde und Literaturgefchichte, und enthält unter an. 
dern mehrere wichtige und feltene Werke für hiblifche 
Kritik (unter andern ein fehr fchätzbares Mfcpt. der 
Mafora), die fich der verftorbene BeGtzer auf fei nett 
frühem Reifen zu verfebaffen gewufst hat. Ein ge- 
nauer fyftcmatircher Catalog wird fpäteftens mit der 
OrtermefTe verfandt. Damit aber denjenigen ßöcher- 
liehhabern und Kauflufügen, welche bey der Verfen. 
dung übergangen feyn folJten, die Verfchreibung de« 
Catalogs inögliehft erleichtert werde, ift die Veran- 
ftaltung getroffen worden, dafs eine Anzahl Catalogen 
an folgenden Orten niedergelegt worden find, und 
von da , fo weit fie hinreichen, bezogen werden kön. 
nen. In Him bar g, bey Hn. Dr. Pa ppe; in Göt- 
tingen, bey Hn. Abt Pott; in Dresden, bey Hn. 
Auctionator Segnitz; in Wien, Hr. Confiftorial- 
rathGJatz. Commiffionen fibernehmen die Herren 
Dr. Gefenius, Hofr. Pfaff, Profeffor Erfch, 
Buchhalter Ehrhardt, Regiftrator Th i e m e, An- 
tiquar Lippen und Weidlich. Noch wird ge- 
beten, die Commiffionen ja zu dem feftgefetzten Ter- 
min einzufinden, da die Auction dann beftimmt ihren 
Anfang nehmen wird. 

* II. Vcrmifchte Anzeigen. 

Da der letzte Brief des Verlegers meiner Grund- 
legung der Staatswirthfchafttkunß^Uix. Gott getreu Müller 



m Gielsen , am 11. Der. ig 13 gefchrieben, und es mir 
feitdetn nicht gelungen ift, auf mehrere Briefe, . und 
auf Anmahnungen durch andre, auch nur die kleinfte 
Aeufserung von ihm zu erhalten: fo fehe ich mich 
in der Notwendigkeit, öffentlich anzuzeigen, 
dafs ich 



ies Textes in der 
Vorrede zum ztcey. 



1) lange yor der Beendigung 

Druckerey den Inhalt und die 

ten Bande, nach Hn. Müller'; ausdrücklicher Vor- 
febrift, unmittelbar an ihn gefandt habe, und 
dafs es alfo meine Schuld nicht ift, wenn von 
den heym zwetjten Theil zuerft gebrauchten Bit. 
ehern, befonrler» Ganilh und Kraut, den Lefern 
die Angabe und Cbarakteriftik fehlt, welche diefe 
ihnen vorenthaltene Vorrede gab; dafs ich 

a) die an mich unmittelbar contraetmäfsig zu fen. 
denden und für meine näher wohnenden Freunde 
beftimraten Frey- Exemplare nie empfing, folg. 
lieh felbft nicht einmal im Belitz eines vollitan- 
digen Exemplars bin ; und dafs, 

3) da der zur Ueberficht der bezweckten Darftellung 
unerläßliche Schlufs des Werks, ohne welchen 
jedes Unheil Uber die gedämmte Behandlung un- 

r. äffend bleiben mufs, fich nach folchen und ahn- 
ichen Vorgängen nicht durch den Verleger der 
übrigen Theile in Umlauf fetzen Jäfst, ich def- 
fen Erfcheinung auf einem andern Wege zu be- 
wirken fueben werde. 

Landshut in Baiern, den 15. .Marz 1S15. 

G. HufeUnd. 



* "Digitized by Google 



411 * — gl «t 

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Mära i8»5* 



AI2NBYGELAHRTHE1T. 

Wfl»2iu»a, b. Stthel: Neutßeanatomifck-patholoei- 
fcke Uuterfuckungtn über den Urfprung und das 
Fortfehreiten der LtiJUn- und Schtnktlbrüek». Von 
V.F. C.HtjJdbach. 1814. 7*S. 4. Mit 15 Kjtfrt. 

Bekanntlich fetzte der wegen feiner Gefchieklichkelt 
in der praktifchen Anatomie rühmlichft bekannte 
Vf. des vorliegenden Werkes fchon in einer andern 
Schrift im J. 1806. (Anatomifcbe Unterfuchungen Aber 
den Urfprung derLeiftenbrflche. Würzburg, bey Baunf 

SSrtner. S. A. L. Z. 1807. Nr. 245) in Deutfcbland zuerft 
sn, vorzüglich wegen des fich daraus ergebenden Ein- 
fluffes auf die Ortsverhältniüe der Bauchdeckenarterie 
(Epigeutrica') wichtigen Unterfchied zwifchen dem äu- 
isern und innern Leinen brache aus einander, nachdem 
in England fobon 1803 Ruffel ( Edmb. med. and furg» 
juurnat vol. I. pag. 353) und 1834 Cooftr in feinem 
Werke Ober die Leistenbrüche darauf aufmerkfam 

E macht hatten. Nachher bat Star/H» (SutF trnit) die- 
■ Oegenftand gleichfalls nicht unbeachtet gelaffen, 
und befanden manche nicht unwichtige Beyträge zu 
dem was Hr. Heßelback Ober die Diagoofe beider 
Leiftenbrflcbe getagt hatte, geliefert. Jetzt macht 
diefer in der vorliegenden Schrift die Refultate einer 
neuen Geben jährigen, nicht feiten mit vielen Schwie- 
ligkeiten verbundenen Unterfucbung bekannt, um 
dadurch den Wundarzt in den Stand zu fetzen, den 
Brucbfchnitt mit gröberer Beruhigung und Sicher- 
heit unternehmen zu können, indem er feine frohere 
Schrift felbft zu unvoliftändig fand, um von den mei- 
ften Wundärzten fogleich benutzt werden zu können. 
Aufserdem hat er den Plan noch in fo fern erweitert, 
als er auch den Schenkelbrach erläutert bat. Zuerft 
beCchreibt er, um defto fieberer den Bedürfniffen aller 
Lefer zu entfprechen, anf 25 Seiten, den regelmaCsi- 
sen Bau der beym Leiften - und Schenkelbruche betrof- 
fenen Theile. Das Poupartfche Band oder den Schen- 
kelbogen belegt er mit dem Namen des änflirn Lt*- 
flenbandts; den Bauchring nennt er vordtm Leißem- 
ringt die hinter dem Bauchringe befind liehe Stelle 
des innern Schiefen Bauchmuskels , auf welcher fich 
der Samenftrang berabbegiebt , SckenketßHche dts vor- 
dem Leißenrings. Die äußere Lütke der Sckenketgf 
faßt ift eine neben und etwas unter dem Bauchringe 
nach aufsen befindliche Oeffnung, durchweiche die 
faphtna internet und faft alle Lymphgefäfse der 
antern Extremität in das Becken treten, und die 
beym Manne enger und Qberdiefs durch fehnige Bün- 
del fefter verfchloffen als beym Weibe ift. Das im- 
A. L. Z. 1815. Erßtr Band. 



nere LtMenband ift leine dicht hinter der 
fläcke des vordem Leißenringes liegende, vom hori- 
zontalen Schambeinarte aufzeigende dünne Mem- 
bran , die vorzüglich mit den Aponeurofen der 
Bauchmufkeln, des runden Lendenmufkels und des 
Darmbeinmufkels verwächft, wodurch die Bauch- 
höhle in diefer Gegend auch ohne das Bauchfell wer- 
fchloffen wird. Die letztere Aponeurofe fchickt 
aufserdem Fortfätze ab, welche die SchenkeWfafse 
umfchliefsen und fich den tiefern Schichten der Sehen* 
kelbinde beymifeben. In (einer frühem Schrift be- 
legt der Vf. mit dem Namen des inneren Leifienban- 
des ganz andere Theile , die obliterirte Nabelarterie 
and eine durch fie veranlafste Falte der vordem Wand 
des Baachfells, welche er jetzt das Nabelarterienband 
nennt. 

Der kkttert Ltißenring ift eine Spähe, welche 
' durch das Auseinanderweichen der Fafern des innern 
Leiftenbandes an der Stelle entfteht, wo diefe Aber 
die Schenkeigefärse fchräg nach aufsen auffteigen. 
Die Lücke zwifchen beiden Schenkeln diefer Spalte 
ift die Sckenkelfläcke des kintern Ltißenrimges , durch 
welchen der Samenftrang und das runde Mutterband 
fo treten, data die Schenkelfläche nach vorn , der ge- 
meinfchaftliche Rand beider Schenkel des Ringes nach 
hinten liegt. Der vordere und hintere Ltißenring find 
die beiden Enden des i|Zoll langen Leißenkanolr, def« 
fen vordere Wand vorzüglich vom iiufsero, fo wie die 
hintere vom innern Leiftenbande gebildet wird und der 
fchief von oben und aufsen nach unten und innen ver- 
lauft. Die innere Lüche für die Schenkel gtfäfss ift eine 
länglichrunde quere Spalte zwifchen dem horizontalen 
Afte der Schambeine und den vereinigte« Leiftenbin- 
dern, durch deren äufsere Hälfte die Scuenkelgefäfse, fo 
wie durch die innere, durch Zellgewebe verfchloffene, 
viele lymphatifche Gefäfse treten. Diefe hebt mit 
der äufsern Lücke durch einen kurzen, ziemlich ge- 
rade abfteigenden Kanal in Gemeinfchaft. Die Epi- 

Kiflrica nennt der Vf. untere Baucltdeckenarterie. 
ren gewöhnlichen Urfprung und Verlauf befchreibt 
er richtig. Selten entfteht fie bedeutend höher als 
gewöhnlich, wo fie dann erft auf dem horizontalen 
Afte des Schambeins in querer Richtung verlauft, ehe 
fie fich nach oben wendet. Nach innen und unten 
von ihr Hegt; die dreieckige Leifltnflückt. Die Häute 
der Hoden und befonders die allmähligen Verände- 
rungen deffelben nach der Geburt werden kurz, aber 
vollständig und im Allgemeinen richtig angegeben, 
nur ift es offenbar ein Irrthum, wenn der Vf. die 
weißt Haut der Hoden (albnginea) für eine Fort fetzung 
des Scheidenfortfatzes des Bauchfells anfleht. Auch 
Ppp pafÄ 
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pafstdas, was er von diefer angeblichen Fortfetzung 
des Scheidenfortfatees fagt, dafs nämlich der Hode 
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fagt, dafs nämlich der 
frey >•> ihrer Höhle liege, gar nicht adf fie, fondera 
auf die eigenthümliche Scheidenhaut des Hoden , und 
Ree. würde daher tunica aibuginea für einen Scbreibe- 
oder Druckfehler halten, wenn nicht nachher i von 
der eigenthamlichen Scheidenhaut des Hoden richtig 
gejagt würde, dafs ße der untere, offen bleibende 
Theil des Scheidenfortfatzes fey. Die weifse Haut 
des Hoden ift die fibröfe, das Parenchyma des Hoden 
unmittelbar bekleidende Haut. Diefe wird von einer 
Falte des Bauchfelles, wie alle im letzteren liegenden 
Eingeweide, dicht und eng umkleidet. Beide finden 
fich in allen Lebensperioden, die eigenthümliche 
Scheidenhaut des Hoden aber als von dem Bauchfell 
getrennter feröferSack, dagegen nur, nachdem der 
Hode in den Hodenfack getreten und die Verbin* 
dungsröhre zwifchen ihm und dem Bauchfelle ver- 
fchloffen ift, wenn gleich auch fchon, wenn (er Hode 
im Unterleibe Ii* t, das, die weifse Haut beklei- 
dende feröfe Blatt fich auf diefelbe Weife in die hin- 
tere Wand des Bauchfells fortfetzt. 

Von S. 35 - 50, handelt der Vf. den eigentlic len 
Gegenftand der Schrift ab. Die drey febwächften 
Stellen der untern Gegend des Unterleibes find : l)der 
innen Theil der dreieckigen LeißenfUfche , welcher dem 
vordem Leißenringe gegenüber liegt; 3) die äußere , 
unter welchem fich die innere Lütke fUr die Schenkel- 
gefäfle befindet; 3) der hintere Leißenringy in wel- 
chem überdiefs febr häufig, durch den ganzen Leiften- 
kanal fortgefetzt, der obere Theil des > Scheidenfort- 
fatzes dringt. An diefen drey Stellen entftehen drey 
verfchiedene Brüche. Der ertte ift der innere Leiden- 
brück, der zweite der Schenkelbruch der dritte der äu- 
ßere Leißenbruch. Bey den beiden erften liegt die Bauch- 
deckenarterie an der äufsern , beym letzten an der 
ionern Seite des Bruchfackhalfes. Hierauf betrach- 
tet der Vf. zuerft die Entftehungs weife und die Kenn- 
zeichen des äußern Leißenbrucnes. Riebtie fagt er, 
dafs er weit häufiger als der innere ift , anfangs und 
in feinem obern Theile nicht fenkrecht, fondern, in 
dem LeiftenKnal verlaufend, fchief abfteigt, allein ob 
das letzte Zeichen fo beftändig und untrüglich ift, 
als der Vf. glaubt, mochte Ree. bezweifeln, da es 
offenbar bey fehr grofsen und alten äufsern Leiften- 
brüchen bisweilen verfch windet , eine Bemerkung, 
die auch fchon Scarpa mit Recht gegen den Vf. ge- 
macht hat, ungeachtet derfelbe weder darauf, noch 
•uf die Arbeiten anderer über diefen Gegenftand 
überhaupt Rück ficht genommen hat. Eben fo wenig, 
ja noch weniger, kann auch unter diefen Umftänden 
ein anderes Kennzeichen des Vfs. , nämlich die wei- 
teren Entfernung des äufsern Leiftenbruches von der 
Schambeinvereinigung als des inneren Statt finden. 
Uebrigens unterfcheidet der Vf. , wie er am Ende 
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des Hodenmuskels liegen tn der hintern Seite des 
: doch finden fich beym äufsern Hoden- 
an der vqrdern Seite deffelben auch 
bogenförmige, welche die im normalen Zu« 
Iber den Saamenftrang im Leiftenkanai verlau- 
fenden, durch den Bruch herabgezogenen Käfern find. 
Der Samenftrang liegt hinten, der Hode unter dem 
Bruchfacke. Entfteht ein Leiftenbruch plotzlieh, ohne 
wahrnehmbare Gelegenheitsurfache, oder nach einer 
unbedeutenden, fo ilt diefs faft immer ein äufserer 
Leiftenbruch und dann die vorbereitende Urfacbe, 
das Offenbleiben des Anfangs des Scheidefort fatzes, 
defto ftarker entwickelt. Ob aber diefe vorberei- 
tende Urfache immer vorbanden feyn müffe, damit 
ein äufserer Leiftenbruch entftehen könne, läfst Ree. 
um fo mehr dahin geftellt feyn , da zur Entftehung 
anderer Brüche offenbar keine folche vorhanden ift, 
und man auch die Notwendigkeit nicht geradezu, 
einfieht. Als eine widernatürliche Bildung des Kör- 
pers des-Bruchtackes giebt der Vf. eine Krfcbeinung 
an, welche durch die nicht völlige Verlchliefsung, 
fondern nur Verengung des obern Endes der V er- 
bind ungsrohre der Scheidenhaut des Hodens gebildet 
wird, die aber in der. Lliat nur zum angeburnen 
Bruche gehört, bey welchem Ge nicht feiten vor- 
kommt oder für ein, wegen des vorliegenden Un» 
terleibstheiles nicht erreichbares Stieben der Verbin- 
dungsröhre zur Verlchliefsung zu halten ift. Im äu- 
fsern Leiftenbruch, der wegen der auf der rechten 
Seite öfters offen bleibenden Scheidenfortfatzes häufi- 
ger hier als auf der linken vorkommt , findet man rech- 
terfeits vorzüglich gern den untern Theil des Krumm- 
darms und den Blinddarm, linkerfeits den Unken 
Grimmdarm. Richtig bemerkt hier der Vf. (wie 
auch fchon Hunter, Autenritth und be fonders Searpa 
früher), dafs das nahe Auffitzen des Grimmdarma 
auf dem Bruchfack für keine Verwachfung, fondern 
für natürliche Bildung zu halten ift. Bey der Repo- 
fition diefes Bruches mufs der Druck von innen und 
unten nach aufsen und oben angewendet werden. ii*C 
die Operation nothig, fo kann der Lage der Bauch- 
deckenarterie wegen beym lang halfigen Leiftenbruch. 
unbedenklich der vordere und felbft der hintere Lei« 
ftenring durchfehnitten werden, der Schnitt mufs 
nach aufsen und oben geführt werden. Liegt aber 
bey grofsen, kurzhalfigen Leiftenbrüchen der hintere 
Ring gerade hinter dem vordem , fo ift es am heften 
in der Mitte, nach oben den Schnitt zu führen, (wie 
auch befonders Hr. Langenbeck richtig gerathen hat)» 
wo er dann nicht fo weit zu feyn braucht als unter 
der erftern Bedingung. 

Der innere Leißenbruch* den der Vf. gleichfalls 
nach der Geftalt und Gröfse der Brucbmündung des 
Bruchfackhalfes wieder zweyfach eintbeilt, je nach- 
dem diefe entweder ringförmig oder klein ilt, oder 



des Werkes bemerkt, zwey äufsrre Leistenbrüche, einen grofsen und 'länglichrunden Kanal vorftellt, 
einen tanghalfigen und eines knrzhalfigen, von wel- welcher die dreyeokige Leiitenfiaohe faft ganz ein- 
chen diefer weit öfter als jener vorkommt und mit dem nimmt, und von welchen der letztere häufiger als der 
innern weit mehr Aehnlichkeit bat. Beides ift leicht erftere ift und mit dem äufsern kurzhalfigen Let- 
aus dem vorigen zu erklären. Die raeiften Bündel ftenbruebe viele Aehnlichkeit hat, entlieht gewöhn- 

w ■ - lieh 
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lieh in Folgt einer heftig wirkenden Gelegen* 
beitsurfache , dringt gerade nach vorn durch den 
vordem Letftenring and bildet eine mehr runde ein« 
fache Geich wulft, bleibt gewöhnlich kleiner als der 
äufsere , hat den Samenftrang ganz oder zum Theil 
an feiner äufsern Seite. Der Hode liegt nicht unten, 
fondern neben ihm nach aufsen oder vorn. Dafs nur 
beym inneru Bruche vier, beym äufsern dagegen nur 
drey Schiebten vorhanden feyeo, von welchen die 
dritte dort.durch das fogenannte äufsere Blatt des 
BruchfeUs gebildet werde, welche hier fehle, ftimmt 
nicht mit des Hec. Beobachtungen und der Natur der 
Sache aberein. Bisweilen ift der innere Bruch dop- 
pelt, wozu nach des V is. Beobachtungen, die \ er- 
anlaffung entweder durch das Nabelarterienband 
oder das innere Leifteoband gegeben werden kann. 
Um bey der Operation den Samenftrang nicht zu 
verletzen, mufs der Hautfcbnitt auf der vordem Seite 
des Bruchs, fchief von oben nach innen herabsehen, 
um die zwar haufigft, doch nicht immer auf der 
äufsern , fondern bisweilen auch auf der innern Seite, 
verlaufende Epigaftric» gewifs zu febouea, der obere 
Schenkel iles vordem Bauchrings gerade aufwärts 
durch fchnitten werden. 

Vom Schenkelbruch bemerkt der Vf. mit des Ree. 
Erfahrungen übereinftimmend , dafs er beym männ- 
lichen GelcbJechte häufiger ift als man gewöhnlich 
glaubt, und nur wogen Kleinheit nicht bemerkt 
wird. Die Eingeweide treten hier zuerft durch den 
innern , allmahlig auch durch den äufsern Kanal 
der Schenkelgefäfse vor. Die Schenkelvene kömmt 
allmahlig nicht mehr an die äufsere, fondern die 
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aumaniig nicut menr an die aulsere , lumieru aie gethan haben, tr icheint nie 

hintere Wand der Lücke zu liegen, welche in die Meinung veranlagt worden 

Höhe gefchoben wird und einen ftraffen King um ihm beobachteten Abweichu 
den Hals des Bruchfackes bildet. Der Bruchfackhals 



Abweichung doch ein Streben zur Annäherung 
an die normale Bildung angedeutet wird und fo- 
fern diefe Varietät eigentlich nur eine weitere Ent- 
wicklung der immer (wifchen der Hoftbeinlochs- 
und Bauchdeckenartien Statt findenden, nur klei- 
nern Anaftomofe ift, höchft merkwürdige Weife 
unter dem äufsern Leiftenbande nach innen, tritt 
alfo in das Becken zurück und dringt dann erft wie- 
der durch das Hüftbeinloch auf die gewöhnliche 
Weife hervor, mufs alfo natürlich vor dem Schenkel- 
bruche, im Falle er fieb unter diefen L'mftänden 
findet, weggeben, eine Bedingung, welche der Vf., fo 
wie vor ihm Wardrop (£aW. med. and furg. jourftal) 
auch durch die Erfahrung beftatigt fand. 

Den Schnitt räth der Vf. beym weiblichen Ge* 
(Schlecht durch die Mitte des äufsern Leiftenbandes 
faft gerade aufwärts, nur ein wenig fchief nach innen 
zuführen, indem, dadurch die bauch Jeckenartcrie, 
fie liege an der innern oder äufsern Seite, nicht ver- 
letzt werden könne. Beym männlichen Gefchlechte 
macht die zu troff« Nahe des Samenttranges diefe 
Richtung des Schnittes unmöglich, und man mufs 
daher nier den Schnitt nicht nach oben, tondern blofs 
horizontal nach innen führen. Bey der obenerwähn- 
ten Varietät des Urfprungs der Hüftbeinlochsarterie 
wird aber, wie der Vf. auch felbft bemerkt, diefe 
bey beiden Operationsmethoilen verletzt. Ree. wun- 
dert lieh um fo mehr, dafs derfelbe gar nichts Ober 
eine, diefer Verletzung vorbeugende Operationsme- 
thode beygebracht bat, da fchon vor ihm Monro, Bums, 
Thomfon, Cooper, fchon zweckmäßige, Vorfchläge 
ethan haben. Er fcheint biezu vorzüglich durch die 

zu feyn, dafs die von 



Der Bruch 

liegt zwifchen beiden Lücken, unter deren äufserir er 
unter einem faft rechten Winkel in den Körper über- 
geht. Der männliche Schenkelbruch kann durch die 
menreren fehnigen Bänder im innern Theile der 
äufsern Lücke mehrfach abgetheilt werden. Der 
Schenkelbruch befteht aus drey Blattern, i) der 
oberflächlichen Schicht der Schenkelbinde , a) dem 
äufsern Blatte des Bauchfellsund 3) dem innern. Man 
kaun den Schenkelbruch in einen vollkommenen und 
einen unvollkommenen t heilen, je nachdem er fchon 
durch die äufsere Lücke gedrungen ift oder nicht. 
Die Bauchdeckenarterie liegt gewöhnlich an der 
äufsern Seite des Halfes. Indelfen bemerkt der Vf. , 
dafs fie, entfpringt fie höher als gewöhnlich, längs 
dem horizontalen Afte des Schambeins nach innen 
verläuft, und daher in einem folchen Kalle auch hin- 
ter oder nach innen vom Bruchfacklialfe zu hegen 
kommen müde. In der That bat auch Hec. bey einem 
männlichen Schenkelbruche gerade diele Anordnung 
Befunden. Hier macht der Vt. auch auf die, bey der 
Operation des Schenkelbruches befonders wichtige 
Varietät des Urlprungs der Hüftbeinlochsanerie, 
wo fie gewöhmicii mit der BauchdecKeuarteri« 
einen gemein iebaft liehen Stamm bildet, aufmerk- 
fam. Indiefem FaUe fchlägt fie fich auf eine, auch 



ungen im Urfprunge der 
Hüftbeinbruchsarterien eine hochft feltene Eriche!- 
nung fey, die namentlich beym männlichen Ge- 
fchlecht nicht vorkomme, indem er geradezu fagt, 
dafs die Verletzung diefer Arterie beym männ- 
lichen Gefchlechte gar nicht zu fürchten fey. 
Allein beides ift unrichtig. In Beziehung auf 
die erftere Bedingung fagt, völlig mit des Ree. 
Beobachtungen abereinftimmend, Bums (Ediub.joar- 
Hat vol. II. p. 37a): „Vielleicht hielt man diefe An- 
ordnung der Hüftbeinlochsarterien für feiten. Hier- 
aus erwiedere ich nur, dafs wir fie im Verlauf unferer 
Beobachtungen öfter als drevTsigmal und in mehreren 
Fallen auf beiden Seiten zugleich gefehen haben." In 
Beziehung auf den letzten Umftand bemerkt Ree. , 
dafs er zwar diefe Varietät beym weihlichen Ge- 
fchlechte häufiger als heymmännlichen, aber durchaus 
nicht ausfchlieisüch fand. Es verfteht lieh von felbft, 
dafs, wäre lie auch hier nocu Cu feiten, eine Opera- 
tionsmethode gewahit werden mufs, welche auch 
auf den möglichen Fall berechnet ift, damit man nicht 
nothig haue, den von Hn. Heffelbath vorgefchla^enen 
Lölfelzur Entdeckung der innern Blutung anzuwenden! 

Von den 1 unl eeim , groliieiiiueiK, mit Ausnahme 
der erlten , fiebenten und dreyzehnten , deren Vf. 
Hr. lutubreurtt, von ffejfelöaclt, ^ wahrfebeinheh einem 
Sohne des' verdienten Vfs.J fauher gezeichneten und 



in phyfiologifcüer Hinficht, fofern auch bey diefer fehr gut von Schröter geftochenen Kupfern ftell^das 
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erfte die äufsere Leiftengegend beym Weibe, die 
zweyte diefelbe beym Manne, die dritte die innere 
rrännliche, die vierte die innere weibliche Leiftenge- 
gend, die fünfte den Leifteokanal beym Manne, die 
fechfte hauptfächlich die dreyeckige Leiftenfiäche 
be\m Manne, die fiebente zwey äußere unvollkom- 
mene Hodenfachbruche mit fehr kurzen Hälfen von 
aufsen, die achte einen unvollkommenen weiblichen 
Leiftenbruch , die neunte und zehnte einen äufsern 
unvollkommenen Hodenfackbruch von innen, die 
eilfte einen kleinen mannlichen innern Leiftenbruch 
von innen, die zwölfte einen groben weiblichen 
Schenkelbruch von aufsen, die dreyzehnt« einen 
männlichen Schenkelbruch, der durch das fehnige Fach- 
werk der äufsern Lücke in ! fünf Anfch wellungen ge- 
theilt ift, die vierzehnte die Bauchmündung eines 
vollkommenen männlichen Schenkelbruches , die 
fünfzehnte die BauchmQndung eines grofsen innera 
männlichen Leiftenbrucb.es, alles mit vorzüglicher 
Rücklicht auf die bey der Operation interelfirten 
Tbeile, deutlich und zierlich dar. 

Nacb dem bisher Bemerkten ift die Erklärung 
he v nahe überflüffig, dafs wenn auch Hr. Hejfetbach 
nicht geradezu der erfte und einzige Entdecker und 
felbft Vcrvollkommener der Lehre vom äufsern und 
innern Leistenbruche ift, und befonders die Lehre 
vom Schenkelbruche einige Lücken bat, doch fein 
Werk in jeder Hi.nficht eine erfreuliche Erfcheinung, 
eine wahre Bereicherung der pathologifchen Anato- 
mie und Chirurgie und jedem Pathologen und Wund- 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Pah- .1 , b. le Normand : Rtfitxions politiquts für quel- 
ques icrits du jour et für let intlrits dt tout let 
Trancais par M. dt Chateaubriand. 1814. 
106 S. 8- 

Der Verf. gehört zu den Schriftftellern, welche 
ie franzöfifche Sprache am meiften in ihrer Gewalt 
haben, und er hat diefes auch durch die Sprachkunft 
bewiefen , womit das Grimmige und das Freundliche, 
das Herbe und das Süfse in der vorhegenden Schrift 
gemi ficht; und von der Lehre des Königsmordes, von 
3en Ausgewanderten , ( On nt fhabitutra jamait a voir 
l'enfant nundier ä ta forte de Vkiritage de fes fires ) 
von der ungegründeten Furcht, dafs die neue Ordnung 
nicht Beftand habe, (tfamait catme fut-il plus profond 
apris ta tempite? . . . Let Hrangers font confondus et 
presque jatoux de notre paix et de notre prosperiM) von 
der Wiederannabme des Titels König von Frankreich, 
von den verbündeten Mächten, von der Verfaffungs- 
Urkunde, (On tß frappi du peu de tatentqu'ü fautpour 
dlcider du fort dts tmpirtsj von der Unmöglichkeit 
die altfranzößfcbe VerMTung wieder herzuftellen, und 
von den Vortbeilen, welche die jetzige gewährt, {Not 
tnfans ftront eneore plus hturtnx qut nous . . . Ceß aux 
pettples qut font pertnit Ii long tspoir et let v as- 
tet perftes) gebandelt wird. Es ift ein Wetterleuchten 



blendender Oedanken, welcher auf eine dunkle Nacht, 
worin Riefengeftalten wandeln, fällt-, man Seht an 
der Hand des Vfs. nichts klar und deutlich , was er 
lagt, giebt 1 ruft , auch wohl Hoffnung ; aber die Ur- 
theile und Scblüffe find doch viel zu leicht und lofe 
verbunden, und der alten Logik« die nicht revolu- 
tionirt ift, zu fremd, um Ueberzeugung zu geben. 
Die Hauptabficht des Vfs. läfst fich nicht verkennen : 
er will Liebe zum König und zu der jetzigen Verfaf- 
fung einflöfsen ; und dahin zweckt auch die Verglei- 
chung zwi leben den Richtern oder Henkern des eng- 
lischen und des franzöfifeben Königs , die mit gelehr- 
ten und fcharffinn igen Bemerkungen begleitet ift; 
aber, wie durch einen Zauberfchiag für nicht fehr 
aufmerklame Leier, find alleMifsvergnügte in Königs- 
mörder, oder wenigftens in Anhänger derfelben ver- 
wandelt: ({ue veulent dorn au fond let auteurt dt ces 
diplorablet apologiesi la Ripmbiique? .... une,Monar- 
chie limitie ... Si nous fondons la bleffure nout trou- 
vont uns confc'unce malade ... une vanüi en fouffram- 
ce ... km desespoir feertt ni dt l'obfiacle infurmoutable qui 
fühie emtre Louit XVlii et let juges de Louis XVL 
Der jetzige König (traft nicht, weil er barmherzig wie 
fein verewigter Bruder ift ; ftark, fo fehrftark, wie 
er übrigens ift, und fo wenig wie auch jetzt fein Thron 
erfcliüttert werden kann. Ii a de plus donni fa parolt. 
Das dt plus fteht hier wohl nach dem gtnie de la di- 
plomatique moderne, aber gewifs nicht nach dem ginit 
du chriflianisme. — Wegen der Reicbsbenennung tragt 1 
der Vf. ift es edler, dafs der König, dem Titel nach, 
Eigenthümer der Franzofen, Rot des Francais, oder 
Eigenthümer von Frankreich, Roi de France, fev? 
und nennt das darauf felbft des mtchantes fublüith. Da 
er die Hauptfache : die unwillkürliche Aufgabe des 
Kaiferrechtes, aus guten Gründen nicht berühren 
wollte , fo lc Hein t uns das Uebrige , und vorzüglich 
die Erklärung des rtx facrificulus zu Rom, höchft 
überflüffig zu fem: fo wie die Bemerkung , dafs man 
die verbündeten Mächte ins Geheim haffe. Hatte der 
Vf. vergeffen, dafs von dem Heldengeifte, von den 
Lorbeeren, von den Triumphen derTranzöf. Heere, 
von der Ehre, woran ein Franzofe fein Leben fetze, 
und welche taufendfältig errungen fey, weil dadurch 
der König wieder errungen worden, auf mehreren 
Seiten geiprochen war, als er (S. 79) drucken liefst : 
nous voyons tous Iis jours qu'un articlt de Gazette fait 
not craintes et nos esptrances? Uebrigens hat fich doch 
kein deutfeher Scbriftfteller, bey dem freudigen Stolze 
über dieThaten feines Volkes, und bey aller Schwär- 
roerey fo weit vergeffen, von uns zu rühmen „nous 
entendons tout, nous forum es propres ä tont, nous com- 
prtxons tout; und Dank dem Himmel, der Schlufs 
der folgenden Stelle würde im Deutfchen ßnnlos feyn : / 
nout dtvons tout ä cette famillt Jacrle, eile nous a fait 
ce que nous fommes; eile exiflait, poitr ainfi dire avant 
nous; eilt eftprtsqueptus francaift que la nation elle-mim*. 

Eine nähere Ausführung des Inhalts fcheint un- 
zweckmäfsigzu feyn, da wir fenon von dem Zeitpunkt, 
worin fie geschrieben wurde, fo nahe er auch einerfeitt 
noch ift, andererseits fchoo zu weit 



entfernt lind. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

London u. Parts, b. le Norrnand : Lettre h S. E. 
Air. le frince de Talleyrand Pirigord, Miniftre 
et Secretaire d'etat d. S. M. T. C. au depart. des 
affaires etr. et foo pleoipotentiaire au congres 
de Vienne, au Sujet de la trotte des Nigres. Far 
JVnt. IPdberforce , ecuyer, membre du parle- 
ment britannique. Traduite de l'anglais. Ocfo- 
bre 1814. 9g S. 8- 

Der amcrikanifcbe Krieg war kaum geendigt, als 
in England felbft eine Unterfchung begann, wel- 
che die Grundlage der Colonial - Verraffung betraf, 
und in ihren Folgen das Verderben und den Verluft 
der noch übrigen engjifcben Colonien beforgen lieb. 
Unterfuchung gründete fich auf die chriftliche 
re: dafs alle Menfchen Bruder find; oder, wenn 
will, auf den neuen Sinn, welchen das Wort 
•Humanität erhielt. Mit diefem Wort kundigten fich 
auch in Frankreich , Italien und Deotfcbland die edel- 
ften Begebungen an; da ihm aber hier die gefetz- 
üche Stimme fehlte, To ward es in Frankreichleider 
oft eine facon de parier, oder das Lofungswort poli- 
tifcher Seelen ; in Italien ward dadurch, was einiger- 
maafsen frey war, die Anwendung der Strafgefetze, 
befonders durch Btccaria und Füangieri, gemüdtrt\ 
in Deutschland aber (teilten befonders Herdtr und 
■Kant das Bild der reinften Moralphilofophie auf, de- 
ren grober Anthetl an der Erhebung des deutlichen 
Volkes und ao feiner Befreyung unverkennbar ift. 
-Die oben angedeuteten Hemmungen find in England 
nicht vorhanden. So bald dort Religion oder Pbilo- 
iophie mehreren edelmütbigen und einGchtsvollen 
Mannern die Abfcheulichkeit dts Sklavenhandels er- 
kennen liefs, gab es für fie keine Staatsrackficht , um 
«liefe Empfindung im Bufen zu verfchliefsen, oder in 
teere Seufzer auszuhauchen ; fondern der weife Sinn 
der englifchen Verfaffung gebot ihnen vielmehr, ihre 
Gedanken vor dem König und feinem Reich öffent- 
lieh auszufprechen , damit diefelben von den Gefetz- 

f ehern des Reichs geprüft, mit den Berichten derBe- 
orden, mit den Vorftellungen der Unterthanen ver- 
glichen, und im Angefleht des Volks und der Welt 
für tauglich oder untauglich zu des Reichs Heil und 
Wohl erklärt würden. Der Vf. der vorliegenden 
Schrift, miberforce, ift unter den Feinden des Skla- 
venhandels der unermüdetfte, und, wie fo oft in Eng- 
land gefchieht, er hat fein Leben einem einzigen Ge- 
danken: der Abfchaffung des Sklavenhandels, ge- 

™jTt j^/jfr f " dj,,,r ^ oö;?o ' feit er zuerft 



Parlement einigen Erfolg für lange , fohwera Arbeit 
erhielt, und noch immer fehen wir ihn mit gleichem 
Eifer und Feuer an dem glückhch begonnenen Werk 
fortarbeiten. Als der Antrag zur Aufhebung des 
Sklavenhandels ins Parlement kam, bebandelte ihn 
der Mi nilier Pitt als Staatsmann. • An vorhandc 
Grundlagen des Colonialwefens muffe man 11 
leichtfinnig fchütteln und zerren; Mifsbräucheo ■ »1 
fteuern. Er forderte Bericht von den Verwaltun«- 
kammern der weftindifchen Infein (welche, um das 
Ungewitter zu befchwören , nicht faumten , zu glei- 
cher Zeit Gefetze zur mildern Behandlung der Skla- 
ven zu geben) ; und er febien in England das erfte 
aufgeregte Mitleid für die Neger erkalten laffen zm 
woben, über welches die fchottifche Kircbenver- 
fammlung in ihrem Tagebuch fich alfo ausdrückte 
„Es ift ihr ernftlicher Wunfeh: dafs die Weisheit 
und Barmherzigkeit der Gefetzgeber zum Beften die- 
fer ihrer unglücklichen Mitgefchöpfe fchleunig wirk* 
fam feyn möge. " Indefs er feinen der Commjffions- 
bericht über die Sklavenschiffe, wonach auf 240 Ton- 
nen 520 Sklaven gerechnet wurden, die an einander 
gefchmiedet nur Mann für Mann einen Raum von 
5' Länge und 10 Zoll Breite auf a' a" Höhe auf der 
langen Seereife hatten. Das wirkte auf Pitt. Im Ju- 
«ius 1787 wurde das Gefetz wegen der befTern Ein- 
richtung der Sklavenschiffe gegeben, daffelbe den 
fchon nach Afrika abgefegelten Schiffen nachge- 
fchickt, der Verluft, welchen die Kaufleute Jittfn. 
ihnen aus dem Schatz vergütet, und Belohnung v< 
«fws too Pfd. den Schiffern und Wundärzten zu* 
fichert, die von 100 Sklaven auf der Fahrt nur 3 od\~ 
weniger verlieren würden. Noch mehr : Pitt erklärte 
jetzt , dafs er von nun an die Anträge zur Abfchaf- 
tung des Sklavenhandels unterftützen werde- und er 
hielt Wort. Um diefelbe Zeit behauptete Necker 
dafs diefe Abfcbaffuog nur durch einen allgemeinen 
Staatsvertrag erfolgen könne, weil die Bearbeitung 
der Kolonieen durch freye Hönde koftbarer fern 
würde. Adminifi. des finanet» 1 , 334. und Abgeord- 
nete des damals fo glücklich mit England wetteifern- 
den :ranzöf. Handelsftandes eilten , den Ausfall der 
Parlaments- Verhandlungen über den Kanal zu mel- 
den, und den englifchen Sklavenhändlern die franröf 
Flagge anzubieten. Im folgenden Jahre wurden dem 
Parlamente ausführliche Berichte Ober diefen Handel 
vorgelegt. Jährlich betrug die Ausfuhr aus Afrika 
faft 40,000 Sklaven ; Liverpool war der Hauptfitz die« 
fes Handels; mehrere Gewerbe auf die Lieferune der 
Arbeitswaaren , die gegen Sklaven vertau/cht wur- 
den, berechne!; die Kapitale der angefeheodften Hiu- 
Q<H fer 
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kr Englands, oft das ganze Vermögen von Witwen nein, bndern) bey dem künftigen Congrefs alle ihre 



und VVaifen in den Pflanzungen angelegt, die, ohne 
Sklaven, weder Ertrag, noch Werth hatten; auch 
diefer Handel überhaupt mittelbar in der vielfältigsten 
Beziehung mit Pfandfchaften , Erbt bei Lungen und an- 
dern häuslichen Einrichtungen. Von allen Seiten 
klagte man aber gewaltfame Beeinträchtigung des 
Eigenthums, und das ift in England eine lehr bedeu- 
tungsvolle Klage, da dort verfaffungsmäfsig Gewalt 
mit Gewalt vertrieben werden darf. Das Parlement 
letzte den Antrag aus. Unter dicfen Verhandlungen 
in England bildete fich in Frankreich die SoctlU des 
mmis du noirs> an deren Spitze Briffbt und Robespierre 
fanden; ihr offner Zweck war nicht Ablchaffung des 
Sklavenhandels, fondern der Sklave* , alfoZerftörung 
des erworbenen Kigenthums ihrer Herren; alfo Ver- 
beJTeruog des Zuftandes der Neger im Mifsverhältnifs 
zu dem Zuftande der europäifchen Tagelöhner. (/.«* 
guet.tkiorie dis lots civiUs 5. c. 30 et 31.) Das üe- 
«ret vom 15. May 1791 gab den Mulatten zu Domingo 
das Bürgerrecht , und Robespierre fandte Abgeordnet«, 
welche die Neger in Schutz nehmen follten , mit wel- 
chem Erfolge ift bekannt (f. Hißoire de St. Domingo 
depnis l-fü^jusqu'an 1794 traduite de V angtau de 
Bryand Eduards, und: An hißoricat accoxnt of 



Kräfte (d. h. was fonft in der Reiclrskanzley beftmög 
lichft hiefs) mit jenen Sr. Britt. M. zu vereinigen, 
um von allen chriftl. Mächten die Ablchaffung des 
Sklavenhandels decretiren zu laffen, .fo dafs der be- 
fugte Handel allgemein (nach -der Bereitwilligkeit» 
die Portugal und Spanien dazu bezeigt haben?) auf- 
höre, fo wie er beftimmt und in allen Fällen (auch 
im Kriege?) von Seiten Frankreichs in einem Zeit- 
raum von .^Jahren aufhören wird; und dafs uberdiefs 
während der Dauer diefes Zeitraums kein Sklaven» 
bändler folche anders als in die Kolonieen des Staates, 
deffen ITntertban er ift, einfahren, noch anderwärts 
verkaufen könne. " Gerade dasGegentheil von dem, 
was man in England wollte, war in dem Frieden aus- 
gedruckt, und mit den beftimmteften Worten der 
Sklavenhandel $ Jahr hindurch für Frankreich einge- 
räumt. Alfo konnten und durften nun ungehindert 
jene 70,000 Sklaven, die im Jahr 1810 noch gekauft 
waren, und fo viele als Frankreich wollte, unter fei- 
ner Flagge verladen werden. Ihm war der Gewinn. 
von I Million Menfchen, und von den Waaren zu ih- 
rem Ankauf zugefrchert, und .den Engländern durch 
Leibesftrafen verboten ! So Mir der Friede fonft ge- 
lobt wurde, fo heftig ward er diefer wegen «getadelt, 
und CafHertagh follte nun zu Wien wieder gutma- 
chen, was er zu Paris verfehen hatte. Zugleich 
fchrieb Wilberforce den vorliegenden Brief an den 
franzöf. Minifter Talleyrand. Es ift darin nichts ver- 
geffen, was in Frankreich Eindruck machen kann ; 
nur vermögen wir aus der, wahrscheinlich auch in» 
England verfertigten, Ueberfetzung Iber die Spra- 



che nicht zu urtheilen. In Africa, fagt er, ift dis 
Sklaverey nichts weiter, als ein leidlicher Herrn» 



geholt wurden. Aber diefem Unwefen machten die 
englifchen Kriegsfchiffe ein Ende mit Schrecken, da 



the Black Empire of Hayti by Marcus Rainsford}. 
Die Engländer hatten nun gröfsere Urfache, als je, 
Uber die Sklaven in ihren Pflanzungen zu wachen, 
die von Domingo aus zum Aufruhr gereizt wurden, 
und den Sklavenhandel mit einem Schlage zu endigen. 
Das gelchah endlich nach mehreren Vorbereitungen 
durch das Gefetz vom 6. Febr. 1807. Aber das Ge- 
fetz, welches von tgog in Kraft treten follte, war 
1810 noch fo wenig ausgeführt, dafs in diefem Jahr 

70,000 Neger (fo viel wie fonft von Frankreich und dienft, und, aufser diefem Üienlt, in der dortigen 
England zufammen genommen erhandelt wurden) parriarchalifchen häuslichen Ordaung der Sklav fo 
von Africa befooders zwifchen Palma und Benguela Frey als fein Herr; mehrere Reifende, weich« den 

Sklavenhandel vertheidigen, geftehen, dafs die Ein- 
r«bornen gutmütbig, galrfrey und bildungsfähig find. 
Sie hängen mit unbeichmijlicher Liehe an ihrem Va- 
terlande und ihren Angehörigen. Die grimmigfle Be- 
leidigung ift : die Mutter des andern zu befchimpfen; 
Mungo Park hat die liebenswürdigfteo Zöge von ih- 
nen gefchiklcrt (in der Anlage ift auch das von trau, 
v. Stael aberietzte Lied enthalten), und bezeugt, 
dafs fie Salz, Seife, Baumwollen zeug, Schiefspulver, 
fchöne Farben , gegerbtes und geerbtes Leder, Gufs- 
eifen und goldenen Schmuck verfertigen. Die Euro- 
päer haben die Afrikaner durch den SnJavenhandel 
verdorben; wohin fie nicht gekommen find, .im In- 
nern, ßaht es ganz anders aus, wie an dan Haften; 
dort ift Leben, Gedeihen, blühender Landbau , und 
dort fah Park volkreiche Städte. Auf derKüfte hat 
unfer Handel eine eigene Art des Krieges : vanyar, 
Menfchenfang, erzeugt; BO d die gefaUfchatt liehe Ord- 
nung in ihrem lnneriten vergiftet. Die Verbrecher 
werden gröfstentheilsdurch Verkauf beftraft, und un- 

........ ter den Verbrechen ift die Hexerey eines der vorzüg- 

geo der gegenwärtigen Zeit verletzt , und verpflich- lichften (fie gehört dort alfo zu den Quellen des Staats - 
W» ßch daler Cwr" Aufhebung du Sklavenhandel Einkommens). Auch wer tos Europäern borgt und 



1, und die Neger theils 
nach Sierra Leuna, theils nach den endlichen Schiffs- 
werften brachten. Der brafiliamfcheHof befehwerte 
fich Uber diefe Maafsregel als dem Vertrage vom 
19. Febr. igio zuwider, fand aber kein Gehör zn 
London , und fPUberforce erhob bey diefer Gelegen- 
heit von Neuem feine Stimme (v. Boffe Grundrifs des 
Europ. Hauswefens, in den Europ. Annal. IH14. 9. St. 

348>> Britanniens Gebot war das Gefetz auf allen 
Meeren, und dauerte der Krieg fort, fo war in we- 
nigen Jahren der Sklavenhandel vernichtet. Aber, 
der fich nähernde Friede konnte diefe Hoffnung täu- 
schen? Auch daran dachte Wilberforce , und machte 
am 34. Jul. 1813 bereits feinen Antra* im Parlement. 
Der Friede erfebien darauf wirklich , und enthielt in 
einem Zufatz- Artikel: „Sr Allerchriftl. Maj. theilen 
ohne Rückhalt alle Gerinnungen Sr. Britt. M. Ober ei- 
nen Handelszweig, welcher die Grund (ätze der na- 
tilrliclten Gerechtigkeit und den Geift der Aufkiärun- 



d by Google 



493 

nicht bezahlt , ift ihnen Yerfallen , fo wie Frau und 
Kind, welche der afrikanifche Mäkler als Pfand giebt, 
wenn CT die übernommene Anzahl von Sklaven nicht 
ftellt. Doch alles diefes würde die Sklaven , welcne 
nun dort fucbt, nicht finden laffen, ihr Forrath 
richtet Geh , wie bey dem Handel jeder andern Waare, 
nach der Nackfragt; und diefer Vorrath, 80,000 bis 
100,000 Menfchen jährlich, wird nach dem eioftinv 
migen Unheil alier Keifenden , nur durch Krieg er- 
halten , und durch Kriig größtenteils gegen die eige- 
nen UnUrtkantn i Hierauf befchreibt Hr. IP. die Gräuel 
bey der Ueberfahrt der Neger nach Weftindien , wo- 
bey er die portugiefifche Staatskunft bitter tadelt , die 
einige Linderungsvorfchriften darüber ertheilt, zu- 
gleich aber dadurch dieSklavenfchiffe zu einer chrift* 
liehen Wohltbätigkeits - Anftalt gemacht zu haben 
glaubt. „Gebt euch bey eurer Graubmkeit wenig- 
ftens nicht das wohlgefällige Anfehen von Tugend 
und Mentchenliebe. " 

t Man ging mit der Abfchaffung des Sklavenhan- 
dels in England Schritt für Schritt vorwärts, tbeib 
weil die unermefslichen Kapitale, welche damit in 
Beziehung ftanden, grobe Schonung erforderten, 
theils weil die Schwierigkeiten durch das Gefchrey 
»ermehrt wurden, man wolle nicht allein den Han- 
del abfehaffen, fondern die Sklaven felbft in " 
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Nantes die Meinung auf, Domingo fer jetzt, wie vor 
mals, durch Afrikaner zu bearbeiten ! Das blofse Ge- 



tieft fetzen. Einen gleichen Argwohn fucbt jetzt die 
Handelskammer zu Nantes (Frankreichs Liverpool) 
zu verbreiten. Als aber der Sklavenhandel den Eng- 
ländern verboten ward, zeigte lieh keines derUebel, 
welche man angekündigt hatte. Diefes Verbot hatte 
keinen Einflufs auf die Bildung der Seeleute; fon- 
dern die Urtheile von Rodney und Cfar«/ö«'bewähr- 
ten (ich , dafs die Sklavenfchifie eher die Gräber als 
die Schulen der Seeleute werden. Sie hatte eben fo 
wenig Nachtheil für die Kolonien, in deren Ruck- 
ficht fich alle Bedenken auf die Frage zurückfahren 
laffen: Wird die Anzahl der dortigen Sklaven fich 
aus fich felbft erhalten und vermehren, oder nicht? 
Schon Pitt war diefer Meinung, Ida die Neger im 
freyen Zuftande fich fchneller, als die abrigen Völ- 
ker, vermehren; und die Erfahrung hat feine Mei- 
nung beftätigt, obgleich in den englifchen Kolonien 
die Ab we fen hei t der Grundberren , und die gedruckte 
Lage der Pllanzer auf den Zuftand der Neger nach- 
theilig wirkt. In den franzöf. Kolonien, wo die 
Herren gewöhnlich wohnen , und wo das Leos der 
Sklaven aus mehreren Ur fachen beffer ift, als in den 
englifchen, mufs and wird fich daher der Skaven- 
ftamm noch leichter aus fich felbft ergänzen. Diefe 
einheimifche Ergänzung der Neger ift die ficherfte 
Gewähr für den ruhigen Bebtzftand der Kolonien : 
der grofse Auf ftand zu Jamaika 176: ward nach I.ong's 
Zeugoib durch die Einfuhr von 27,000 Neger veran- 
lafst; und auf Domingo würde jener fürchterliche 
Ausbruch nicht erfolgt feyn, wenn nicht in den 
letzten 15 Jahren vor der Revolution dort jährlich 
26,000 Neger eingeführt waren. Nur der Unverftand 
kann dahin neuen Feuerftoff fahren wollen ; und 
doch ftellt die Denkfcbrift der Handels -Kamm ex zu 
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rOcht davon wird fchon die Befitznahme diefer Infel 
erfchweren, und die Meinung felbft nur durch ein 
Meer von Blut dort wieder Eingang finden. Es ift 
nicht denkbar, dafs Frankreichs mo n fr hen freundli- 
cher König feine Schätze, Heere und Flotten für den 
Befitz einer Wflfteney aufopfern wolle, da entgegen- 
gefetzte Grundfitze zu friedlicher Unterwerfung ei- 
nes angebauten Landes fahren können. Die An- 
nahme diefer Grundfätze koflet Frankreich nichts: 
kein Schiff, kein Seemann, kein Thaler ift jetzt fOr 
franzöfifche Rechnung in dem Sklavenhandel befchäf» 
tigt; und eben fo wenig ein einziger Arbeiter, oder 
irgend eine Werkftatt durch ganz Frankreich für die- 
fen Handel in Thätigkeit. Verbietet feine Regierung 
den Sklavenhandel, fo verbietet ße etwas, was feit 
ao Jahren nicht mehr vorhanden war. Wie kann di« 
Handels -Kammer zu Nantes unter diefen Umftändea 
von einem bevorftehenden Verluft im Handel und im 
Staats - Einkommen reden? Will Nantes feinen zer- 
ftürten Verkehr herftellen , fo fteht ihm ganz Afrika 
offen, welches noch andere Waaren liefert, als Skla- 
vengerippe ; und die Niederlaffungen , welche Frank- 
H * n * reich dort an der Kttfte zurück erhält , gewähren ei- 
¥re T eenthümliche Vortheile für einen erlaubten und ge- 



winn reichen Handel Die Frage für die Käufleute 
zu Nantes ift nicht, ob fie in Afrika Sklaven kaufen 
dürfen ? fondern : ob fie dort Handelswege verfolgen 
wollen , deren Umfang und Ertrag alle Berechnung 
überfteigt; wohey fie auf Liverpool blicken kühnen, 
deffen Verkehr durch die Aufbebung des Sklaven- 
handels nicht gelitten hat? Wenn übrigens England 
alle Mächte aufgefordert hat, den Sklavenhandel ab» 
zufchaffen; fo hat es dadurch weder Geferze vor- 
fehreiben, noch den Ton angeben, oder andere Ab> 
fichten verftecken , fondern allein eine von ihm mit 
Glück gemachte Erfahrung gemeinnützig machen wol- 
len ; und namentlich IVSbtrforct hat dabey auf die 
UnterftOtzung von Frankreich in der hoben Meinung 
gerechnet, worin bey ihm der Geift diefes tapfern 
Volkes fteht, welches mehr Sinn für Kitterthum, als 
für Handel hat, und feinen Hubm durch erneuerte 
Menfchenkrämerey nicht beflecken wird; fo faifcbe 
Aufteilten auch darflber felbft von fonft einfichtsvol- 
len Männern verbreitet find , wie denn z. B. Matouet, 
in feinen Memoire* für les cotonies, Mungo Park'n fa- 
gen läfst : die Neger worden durch den Verkauf ei- 
nem gewinen Tode entzogen. Die Franzofen wer- 
den den Niederländern, den Dänen, den Amerika- 
nern nicht naebftehen wollen, die alle den Sklaven- 
handel verboten haben ; ihr hoher Sinn wird einen 
fo fchmutzigen Gewinn verfchmähen, wenn er fich 
anböte, aber nicht Gewinn, fondern nur Schaden« 
ift für fie aus dem Sklavenhandel zu erwarten. Nur 
Frankreichs Feind kann zu feiner Erneuerung rathen. 
Es hat dabey den Vorwand nicht, dafs der verzieht 
darauf ihm Opfer und Koften verurfache; alles, was 
diefer Handel erfordert , mufs neu gefchaf fen und gebil- 
detwerdeo ; alfo ift der Schimpf deTto gröber, wenn es 
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diefem Handelsgewinn von Neuem nachjagt. Aber, 
wo bleibt diefer Gewinn nach 5 Jahren? Man ver- 
wende Schiffe und Seeleute, Vermögen und Gewerb- 
fleifs darauf; die Verkündigung des Friedens 10 Eu- 
ropa verkundige einen hundertfältigen Krieg in AIn- 
ka ; man fchleppe unermefsliche Neger - Scbaaren nach 
den Kolonien; werden die Kaufleute, die Sclufts- 
rheder, die Gewerbleute nach 5 Jahren nicht die Fol- 
ccn des plötzlichen Aufhörens diefes Handels zu tra- 
ten haben? und was ift verderblicher für den inne- 
ren Volksbaushalt, als plötzliche Unterbrechung des 
Verkehrs? Ferner, welche Folgen werden durch 
diefe neuen Neger - Scbaaren in den Kolonien ent- 
liehen? wer trägt in ein brennendes Haus neue Fak- 
keln? Was, endlich, wird, wenn diefe Folgen ein- 
treten, Frankreich von feinen Staatsmännern fagen, 
die diefe Folgen hervorriefen, obgleich fie von ihrem 



Standpunkt herab überfehen konnten, wohin ihre 
Maafsregeln fuhren Wörden? Hr. IV. fchliefst. „Er- 
kennen Sie, Fürft, den Platz, der ihnen gebührt. 
Stellen Sie fich an die Spitze eines Unternehmens; 
das eben fo edel als dem Zweck des Staates und dem 
Beruf eines aufgeklärten und hochherzigen Volkes 
gemäfs ift. Handeln Sie in dem Sinn derOröfse und 
des Alterthums ihres Reichs. — Für diefes allem, 
oder in Gemeinfchaft der übrigen Höfe. — Man 
feyerte fonft die Geburt von Thronerben und andere 
frohe Ereigniffe durch Handlungen der Milde und der 
Barmherzigkeit. So möge denn die Rückkehr ihres 
Königs auf den Thron feiner Väter von der Gefchichte 
als die Zeit bezeichnet werden, zu welcher Afrika 
von feinen Henkern befreyet, und feine fo lange ge- 
mifshandelte Bevölkerung in die Rechte und Vorzüge 
des menfchlichen Gefchlecbts "~ A ~ " — lft " 
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Rüge einer Rüge. 

hat einigen angeblichen Freunden des Buchs: 
AykoriwHn zur Erneuerung der kirchliche* Lebens. Berl. 
jg^. gefallen, um dieLefung deflelben zu empfeh- 
len, in der Beylage zum jiften Stück der Berliner 
Zeitung eine fogenannte Rüge der in der Hainichen 
und Leipziger Literaturzeitung von jener Schrift er- 
schienenen Recenfionen einrücken zu lafTen, mit der 
Erklärung, „dafs derGeift diefes Buchs den Recenfen- 
ten fremd geblieben." Diefs ift wohl fehr erklärlich 
bey einem Werke,, in» welchem futt des Geiftes faft 
aberall nur ein wunderlioh geftaltet er Kobold erfcheint. 
Zugleich wird in jener Rüge bemerkt, dafs die Schrift 
„nur von Mannern, wenn nicht auf höherer, doch 
wenighens auf gleich ehrwürdiger Stufe religiöfer An- 
lichten, als die der Anonymus in gedachtes Werk nie- 
dergelegt hat , würdig receniirt werden könne. " 

Da es vielleicht manchem Religionsfreunde, der 
weder jene Schrift, noch die davon gelieferten Recen- 
fionen kennt , intereffant feyn möchte zu erfahren , was 
man gegenwärtig tint ehrwürdige Stufe religiöfer Anfüllten 
zu nennen fich erfrecht, fo mögen unter andern nur 
folgende in den Recenfionen getadelte hier angedeutet 
werden: „Chriftus ift die Religion felber." (S. a.) — 
„Den Glauben kann der Menfch nicht machen (bey 
Geh hervorbringen), fondern nur den Aberglauben 
und den Unglauben." (S- 4.) — „Aufcer dar wahren 
Kirche ift keine Seligkeit." (S. 19.) — „Es ift die 
• hochfte Pflicht jedes Mitbürgers, in dem durch das öf- 
fentliche Glaubensbekenntnis befchloffenen Kreife 
rechtgläubig zu feyn, und Vernichtung des Glaubens 



Nation und Vergiftung des Natiooalcbarakters, 
wenn alle Confeffionen in einem Staate zu gleicher 
Dignitit erhoben werden." (S. 36.) — „Die Kirch« 
macht alles an uns und aus uns; wir machen nichts 
an ihr." (S. 63.) — „Das entfehiedene Verderben 
der Theologie datirt fioh von der Zeit, wo fie in der 
Dogmatik nichts mehr von dem Teufel wiffen wollte, 
womit diefem Feinde drs MenfchengeCcblechu gerade 
der g rotste Gefallen gefcheben ift, indem er nichts fo 
fehr wünfehen mufs, als dafs man nicht» mehr von ihm 
wirTe und nichts mehr merke von allen feinen Ränften 
zur Verführung der Menfchen." (S. 89.) — Den 
Geiftlichen wird das Leben in den alten heiligen Lo- 
genden und das Cölibat empfohlen , bey welchem letz- 
tern man fie nicht mit reieblichertn Einkommen zu 
verforgen brauchte. — „Die Predigt eines ehelofen 
Geiftlichen nutzt unauifprechHch (!) mehr, als jede an- 
dere." (S. ii j.) — „Alle Erziehungsmethoden find 
unnütz, feitdem-wir Chriftum haben." — ^ r ^** 1 * 
beichte, ftrenge Kirchenzucbt, geiftlicbe Inqoifition. 
muffen wieder hergeftellt und — ein frotißantifcher 
Oberbifcbof (Papft) eingefetzt- werden. (S. »,jo. ff.) 

u< f. f. w er diefe und ähnliche unchriftüche 

unproteftantifebe Behauptungen, mit dem Vf. der * 
für höhere und zu einer ehrwürdigen Stufe erb« 
religiöfe Anflehten halten kann, der möge fich an dem 
«enannten Werke immerhin felbft erbauen, aber auch, 
wenn er nicht fchon zu tief in unwiffenrche/tlicheBar- 
zuruckgefebritten ift, die genannten Receafio- 
niebt ungelefen laden. 

Eiuige Freunde der ReceuJUuen von oben gr- 
Schrifr. 
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THFOLOGIE. 

StuttöART, b. Steinkopf: Briefe, den JFerth der 
fchriftlichen Religion*- Urkunde, alt folcher, und 
das Studium derfelben, btfondtrs ihrer Sprachen* 
betreffend. Aus Veranlagung neuer Hypothefen, 
von M. Karl Mctor Hauff, Profeffor und Predi- 
ger am Koni gl. Seminarium zu Maulbronn. 
Erfles Bändchen. 1809. XX u. 228 S. Zweytes 
Bändchen. 1809. X u. 362 S. Drittel Bändeken. 
1814. XXXII u. 30a S. 8- (2 Rthlr. 12 gr.) 

Der Vf. hat die Abficht den Werth unfrer fchrift- 
lichen Religions - Urkunden darzulegen , und 
zwar hauptfächlich um daraus die Wichtigkeit und 
Notwendigkeit des gelehrten Bibel -Studiums und 
der Bi besprachen, auch bey veränderter Er klär nngs- 
und Behandlungsart zu erweifen. Er glaubte es no- 
thig zu haben, zu diefem Zweck die Vorausfetzun- 
gen zu widerlegen, auf welche fich diefe Behand- 
lungsart ftfltzt; befonders, wenn fie, wie die Hypo- 
thek , daEs es beffer gewefen wäre, die Chriftuslehre 
fey blofs mündHch fortgepflanzt worden, oder die 
Menfcben hätten ohne fchriftliche Urkunde nach 
und nach allein der praktischen Vernunft zu folgen 
gelernt, die Achtung für diefe und mithin auch das 
Studium derfelben zu vermindern fcheinen möchten. 
Der Beurtheilung diefer Anficht, als der gefährlich* 
ften, ift das trflt Bändchen gewidmet, im zweiten 
Bändchen bemüht er ßch denn zu zeigen, dafs eine 



Rückfchlufs auf die Bedeutung diefes Wortes Matth. 
10, 20 möchte nicht fo zuläffig feyn. Nach Ree. An» 
ficht liegt die Sache etwa fo. So wenig die Stiftung" 
einer Kirche in dem Plane Jefus gelegen haben mag, 
fo wenig beabnchtjgte er eine fchriftliche Aufstellung 
feiner Lehre, als eine nothwendige Bedingung jener. 
Aeufsere Urfachen veranlassten gelegentlich dasEine,- 
wie das Andere. Dafs der Gang der Begebenheiten 
das Letztere herbey führen werde, konnte ihm aber 
um defto weniger enrgeho , weil die Schüler der Ra> 
binen die Reden und Lehren derfelben fchriftiieh auf* 
zubewahren pflegten. In fo fern gilt allerdings der 
Sehlufs, dafs wenn es der Abficht Jefus entgegen ge- 
wefen wäre , er es unterlägt haben würde ; aber für 
incosfequent möchten wir es doch nicht mit dem Vf. 
erklären, wenn man Ober die Nachtheile Klage führe, 
welche die Aufbewahrung Schriftlicher Urkunden ge- 
habt habe, und doch das Gute nicht leugne, weichet 
daraus hervorgegangen fey. Die Nachtheile erkennt 
der Vf. felbft S. 167. Ueberhaupt müfste wohl man« 
cbes vorher aufs Reine gebracht werden, wenn man 
die Untersuchung ans allgemeinen Gründen zur Ent- 
scheidung bringen wollte, ob die Aufhellung einer 
Religion in fchriftlichen Urkunden mehr Vortheil 



Vernunftreligion nie allgemein* werden könne, 
und beschäftigt fich im- dritten das Studium der Bibel, 
ihrer und der damit verwandten Sprachen zu empfeh- 
len. Da das dritte Bindchen nach der Abficht des 
Vfs. für fich ein Ganzes ausmacht, wie die beiden 
erften, fo hat er feinen befondern Titel, auf wel- 
m, wie auf den zu den beiden erften , die Worte: 
folcher, und das Studium derfelben, ausgeladen 
worden. Zunächft werden alfo die Gründe unter- 
facht, auf welche die beregte Hypothefe gestützt 
wird, und die Vortbeile entwickelt,, welche die 
Schriftlichen Urkunden desGhriftenthums, als Solche, 
der Menfcbheit bisher verfehaften. Es wird zugege- 
ben , es fey kein nnbezweifelter hiftorifcher Beweis 
vorhanden, dafs nach Jefus Willen feine Lehre fchrift- 
iieh fortgepflanzt werden füllte; dafs es aber feinen 
Abheilten nicht zuwider fey, erhelle aus einigen fei- 
ner und der Apoftel Aussprüchen. Dafs das Schrei- 
ben fo gut als das Reden in den i*\*n 2 Cor. 13, 3» 
liege, leidet auch wohl keinen Zweifel % ' eher der 
A. L. Z. 18 1 s- Srfter Band. 



oder Schaden bringe. Nur wenn der Begriff der Re- 
ligion, und ihr Werth , in fo fern fie nicht durch 
Selbftthätigkeit aus dem Innern des Gemfiths hervor- 
gegangen, beftimmt, und das Verhältnifs der Offen- 
barung zur Vernunft, des Autoritätsglaubens zum 
Vernunftglauben feftgefetzt, wenn ausgemittelt wor- 
den, welchen Zweck eine göttliche Offenbarung habe, 
ob fie beftimmte und unabänderliche Anflehten über 
das Unfichtbare mittheilen, oder nur das Nachden- 
ken über daffelbe wecken und beleben, und eigene 
religiöfe Cultur befördern falle und könne, ob im er- 
ften Falle diefe Abßcht auf alle Nationen und Zeiten 
auszudehnen fey, oder durch die Stufe der Ausbil- 
dung, welche jedes Individuum erreicht hat, begrenzt 
wird, und welche Beziehung das Hiftorifche einer 
Offenbarung habe, ob es als Solches, oder als Sym- 
bol reiner Vernunftwahrheiten Geeenftand des Glau- 
bens ausmache ; nur wenn diefes afies vorab entschie- 
den , läfst fich ein befriedigendes Refultat ziehn. Der 
verdiente Vf. hat allerdings manches hierher gehö- 
rendes beyläufig berückfichtigt ; aber hätte es ihm ge- 
fallen, es gleich Anfangs ins Klare zu fetzen, und 
dazu Ephef. 4, 11 folg. ausführlicher beleuchtet, hatte 
er die Folgerungen, welche fich aus der gegenwärtigen. 
Geftalt der biblifchen Bücher ergeben möchten, fore* 
fikig^r erwägen wollen : (Er meynt diefe Form ent* 
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fcheide nichts; aber Sollte fie nicht immer einen Fin- 
gerzeig geben , wie wir die Offenbarungsurkunden 
zu beurtheilen haben?) Er würde dann beftimmter 
(S. 65.) den wichtigen Einflufs haben angeben kön- 
nen, welchen die Urkunden des Chriftenthums in 
diefer ihrer Geftalt auf die Menfchheit gehabt , und 
ihn noch unter den gebildetften Völkern haben; er 
hätte die Fragen , welche er dem Entwarf entgegen 
letzt, dai's die Apoftel nur auf ihr Zeitalter Rücklicht 
genommen haben (S. 75.) nicht fo allgemein gefafst, 
und fich vielleicht überzeugt, dafs die Brauchbarkeit 
der Bibelbücher nicht für alle Zeitalter diefelbe Seyn 
könne , wenn die Vff. fie nur für ein Zeitalter be- 
ftimmten ; und eine beftimmtere Antwort auf die 
Frage gefunden , wozu jene dem Chrifteuthum eigen- 
thümlichen Vorftellungen , wenn am Ende nur die 
allgemeinen Vernunftbegriffe hatten beibehalten wer- 
den follen , fo wie auf alle Fragen , welche damit zu- 
sammenhängen (S. 153.). Aufser diefen beregten 
Vortheilen würde dann auch die Unterfuchung mehr 
haben zusammengezogen werden können. Zuviel 
möchte es denn doch auf jeden Fall zur Verteidi- 
gung der hiftorifeben Darfteilung der Bibel behauptet 
ieyn (S. 0.4.) : Wenn der Menfch gewifs feyn foll, fo 
mufser das, was factifch wahr ift, vor fich haben, 
nur diefes überzeuge, und kein Philofophem oder 
Räfonnement fey fo überzeugend. Alfo wären die 
Grundsätze der Sittlichkeit nicht fo gewifs, als Facta, 
von deren Glaubwürdigkeit wir uns doch nur am 
Ende durch RäSpnnement überzeugen. Was S. 114 f- 
über die nachtheiligen Folgen einer mündlich über- 
lieferten Religionslehre geSagt wird, mochte wohl 
sieht beweifend feyn, da, diefe ja auch nicht durch 
eine Schriftliche Aufbewahrung haben vermieden 
werden können , und die röniifcne Kirche eben des- 
halb den freyen Gebrauch der Bibel befebränkte. 
Sollte es mit einander zu vereinbaren feyn, wenn 
(S. 137.) das durch die Offenbarung der Vernunft zu- 
gcficherte Recht und Vermögen , das Heilige und 
Göttliche der Bibel nach ihren Grundfätzen zu prü- 
fen und anzunehmen , anerkannt wird , und es denn 
doch (S. 150.) heilst, die Vernunft werde ihrem ei- 
genen Nachdenken und natürlichen Einfichten Uber- 
uffen, ftets von Zweifeln umher getrieben. Bezwei- 
feln möchte man auch, ob der (S. 170.) angegebene 
Vortheil, dafs durch eine fcliriftiiche Aufbewahrung 
und Fortpflanzung der Keligionslehren alle derfelben 
Vorftellungen erhalten , durch die Erfahrung bestä- 
tigt werde, ja ob es überall nur möglich fey, und 
dann ob es nur einmal füreinen Vortheil gehalten wer- 
den könne. Nach dem Standpunkt, von welchem 
Ree. diele Unterfuchung beurtheilt , und der aller- 
dings ein andrer als der Standpunkt des Vfs. ift, 
fcheint fie ihm ganz jeder Frage gleich zu feyn , was 
bey einem andern Gange der Begebenheiten, als die 
wirkliche Welt zeigt, erfolgt Seyn würde. Es ift 
nützlich fie aufzuwerten, weil auf diefe Weife die 

Ete und bufe Seite, welche Alles im Leben hat, zur 
keuntoils gebracht wird, und man dem etwanigen 



Nachtheil deSto Sicherer vorbeugt. Das ReSultat muff 
aber immer zum Vortheil deffen, was gefchehen ift, 
ausfallen , da hier der Erfolg in der Erfahrung vor 
Augen liegt , das Feld der Möglichkeit aber nur der 
Phantalie eine Ausficht gewährt. Deswegen unter- 
schreiben wir gern, was der Vf. fehr wahr und tref- 
fend über die Angemeffenheit der Bibel, als Volks- 
buch, über den wohlthätigen Einflufs derfelben auf 
die intellectuelle Entwicklung und die Sitten der Na- 
tionen, wie über fo manche; anerkannte heilfame Fol- 
gen, welche die chriftlicben Urkunden, als Religion«- 
Bücher, haben, bemerkt, beSonders da feine Anfleh- 
ten unbefangener find , und er der blinden Vernunft 
doch nicht von der Offenbarung blofs die Hand fül- 
len läfst. Noch wünfehen wir Wim Glück , dafs ver- 
muthlich der Kreis, .in welchem er lebt, und Seina 
Erfahrung ihn zu dem Ausfpruch berechtigt ; Wenn 
auch jetzt noch ein neuer Tertullian die Philofopnie 
verdammt , So wird er nicht mehr gehört. 

Da mit der Meinung, welche Schriftliche Offen- 
barung - Urkunden für nachtheilig hält, eine anders 
zufammenhängt , nach welcher die Herrfcbaft einer 
allgemeinen Vernunftreligion mit Beseitigung des Po- 
fitiven erwartet wird, So beSchaftigt Sich der Vf. im 
zwtyten Bändeben , nachdem er noch einige wohlthä- 
tige Folgeu der in der Schrift aufgestellten Religions- 
lehre entwickelt hatte, damit, das Unitatt hafte die- 
fer Erwartung zu zeigen. Es ift diefes hauptsächlich 
von Freunden der kritifchen Plüiofophie aufgestellt 
worden, welche das Princip des Glaubens an Gott 
ausSchiiefsend in der praktischen Vernunft fanden, 
und daher um fo geneigter waren, eine rein aus die- 
Sem Grunde hervorgehende Religion als die höchfte 
Vollendung der Menlchheit anzutehn. DieSen Setzet 
daher der Vi. auch vornehmlich Seine Gründe entge- 
gen. Es giebt allerdings^ verehrte GottesgeJehrte, 
welche von den Grundlagen JieSer Schule ausgehn, 
und dennoch die pofitiven Belehrungen des Chriften- 
thums Sür nuthwendig an lehn; allein immer wird 
doch diefes Syflem, feine Richtigkeit vorausgefetzt, 
zu jener Erwartung berechtigen. Giebt die Vernunft 
mit der Form des Sittengeletzes auch die Materie 
deffelben, ift die Achtung für diefe Form die einzige 
echt inoralifcbe Triebfeder, und kann der religiöTa 
Glaube nur in praktifcher Rücklicht ein Object ha- 
ben, fo ift der Sittliche und rehgiofe Menfch um defto 
vollendeter, je reiner feine Achtung diefes Geferz und 
der darauf geftützte Glaube ift. hine pofitive Reli- 
gion wird als Heteronomie feine höhere Ausbildung 
aufhalten. Würde das Unftatthafte diefer Voraus- 
setzung gleich Anfangs dargethan feyn, fo hätte Ach 
die Unterfuchung auch hier mehr zulammen drängen 
laffen, und manche Bemerkung wäre bedeutender 
geworden. Oder Itimuite der Vf. etwa zu den Grund- 
sätzen der Kritik, wie es aus einigen Aeufserungen 
Scheint: So würde fich doch der bleibende Werth ei- 
ner pofitiven Religion befriedigender haben deduci- 
ren laffen, als durch die Berufung auf die der Ver- 
nuflft, nach des V/s. Meinung, unzugänglichen Leh- 
ren 
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ren von dem Urfpninge des Böfen und der göttli- 
chen Begnadigung. Wie aber der Gegenftand hier 
behandelt ift, möchte die Entscheidung wohl völlig 
Ichwankend bleiben; befonders da es fcheint, der Vf. 
fey mit fich felbft nicht ganz einig geweren, und nehme 
hier zurück, was er dort zugiebt. Wir heben nur 
einiges aus. Nach S. 99. follen wir den Begriff eines 
hÖchften-Wefens aus uns felbft 'fchöpfen , und doch 
wiederum die Beziehung, in welcher wir zu ihm und 
er zu uns fteht, ohne Offenbarung unbekannt blei- 
ben. Gehört denn diefe Beziehung nicht zum Begriffe 
eines höchften Wefens ? Oer Glaube an Oott foll nach 
einer Stelle zur Annahme einer geoffenbarten Reli- 

Sion wefentlich nothweodig feyn, und nach einer an- 
ern foU dieler Glaube durch die letztere begründet 
werden. Wenn wir nach S. 101. die chriftlicnen Ur- 
kunden für göttlich wahr halten, weil die in ihr vor- 
getragenen Lehren dem Heiligen und Göttlichen in 
uns entfprechen, nicht blofs weil fie uns diefe Lehren 
unter göttlicher Autorität vortragen , fo geben ja die 
Lebren der Vernunft der Offenbarung Ihr Anfehn, 
und nicht wie es S. 103. heifst diefe jenen. Was der 
Vf. zur Erläuterung und Hechtfertigung difcfer und 
ähnlicher Aeufserungen in der Vorrede zum dritttn 
Bande fagt, möchte nicht allgemein genügen. Nach 
S. 137. erklärt der Vf. die Gebote des Siltengefetzes 
für Klugheitsregeln , wenn fie nicht auf göttliche Au- 
torität gegründet werden. (Wenn Michaelis, auf wel- 
chen fich der Vf. beruft, diefes behauptete; fo lag 
der Grund in dem Princip feiner Moral : Suche die 
ausgedehntfte Glückfeligkeit zu befördern, und fein 
Gedanke war* 1784 allerdings fcharffinnig; gegenwär- 
tig möchte man ihn wohl nicht mehr als wahr aner- 
kennen.) Und doch wird (S. 135.) die Reinheit der Sit- 
tenlehre des Alterthums, die Achtung derfelben für 
Pflicht gerühmt; und wiederum follen (S. 137.) die 
alten Griechen bey den Aufopferungen des Patriotis- 
mus , bey der Treue gegen Verfprechungen , bey dem 
Math, der durch das vertrauen auf Gott geftärkt 
wurde, u. f. w. in reiner Verbefferung des Herzens, 
in reiner Sinns - und Handlungsart nicht fortgerückt 
flyn. (Woher weifs der Vf. , dafs diefe Aufopferun- 
gen keine rein moralifchen Quellen gehabt haben ?) 
S. i83' wird behauptet, die Aufklärung t werde nie ' 
fo weit kommen, dafs fie eine echte, beruhigende 
Religion und eine höhere Sittlichkeit erzeuge, und 
doch wird zugegeben , dafs der Menfch fo weit culti- 
virt werden könne, dafs er das Göttliche in fich finde. 
Die Speculation foll (S. 328.) für die Bildung , des 
Menfchen zur Religion nicht geeignet feyn , und 
S. 244. foll und kann die intellectuelle Cultur (wäre 
Tiefe und Scharffinn der Speculation nicht auch Wir- 
kung der intellectueilen Cultur' Moralitat befördern, 
und doch folite (S. j6i ) der wefentliche Begriff der 
Moralität verloren gehn, wenn man der Uebung 
der Phantafie und der Speculation einen Ein- 
flufs darauf verftatte, und an andern Stellen wird 
denn wieder der Glaube an Gott hauptfächlich auf die 
Phantafie zurückgeführt. S.47. wird die Möglichkeit 
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bezweifelt, dafs der Autoritätsglaube je in einen rei- 
nen Vernunftglauben flbergehn werde, S. 115. aber 
nicht geleugnet, dafs es einzelne Menfchen von ei- 
ner Cultur giebt, bey der fie das Göttliche der Bibel 
mit dem Göttlichen in Geh vergleichen , und darin 
volle Befriedigung finden ; und wiederum follen 
(S. 51.) diejenigen, welche fich ihrer Veriiunftreli- 
gion überladen, am Ende dadurch nicht befrie- 
digt werden. Der Vf. konnte diefe« Letztere nur 
aus eigener Erfahrung wiffen , und doch tadelt er es 
mit Recht (S. 94.), wenn man von fich auf andere 
fchliefst. Auch konnte ihn fein Bewufstfeyn nur dar- 
über belehren, dafs der Autoritätsglaube von allen 
Zweifeln befreye. Andere werden entgegengefetzte 
Erfahrungen gemacht haben wollen, und vielleicht 
fich diefe aus allgemeinen Gründen bewähren; in kei- 
nem Falle aber fich für genöthigt halten, ihre Erfah- 
rung der des Autoritätsgläubigen nach zu fetzen , da 
die Difpofition des Gemüths auf die Ueberzeugung 
deffelben eben den Einflufs gehabt haben kann, wie 
fie (S. 94.) ihn auf die ihrige foll gehabt haben. Dafs 
der Menfch Belebung feiner religiöfen Gefühle bedarf, 
wie es im fechsten Briefe heifst, werden fie immer 
zugeben, aber nicht, dafs dazu eine Offenbarung 
nothwendig fey , da der Stärkere und Gebildetere ja 
diefes Leben in dem Schwächern und Rohern anre- 
gen könne, und diefes zu behaupten fich um defto 
mehr berechtigt halten , weil der Beweis des Gegen- 
theils eine Kenntnifs des Ueberfinnlichen vorausfetze, 
welche ihn geradezu entkräften würde. Fehlte ihnen 
auch diefes Leben und die daraus hervorgehende fefte 
Ueberzeugung, fo wären fie vielleicht kühn genug zu 
fragen, ob ein Zweifeln, welches durch eigene Ver- 
nunftthätigkeit aufgeregt worden, nicht einen grö- 
fsern Werth für die Cultur habe, als eine lediglich 
durch Autorität hervorgebrachte Gewifsheit; and 
würden nicht ohne Grund erwarten, dafs eben da, 
wo diefe Zweifel erzeugt worden, in der Vernunft, 
auch ihre Befeitigung zu finden fey. Befonders wür- 
den fie in Hinficht der göttlichen Begnadigung dem 
Vf. fchwerlich zugeftehn , dafs ein hiftorifcher Grund 
eine federe zur Beruhigung erforderliche Ueberzeu- 
gung bewirke, welche die Vernunft nicht gewähre, 
da, auch die hiftorifebe Wahrfcheinlichkeit einer That« 
facbe fo hoch angefchlagen , als nothwendige Ver- 
nunftgründe, ein noch To rollftändig documentirtes 
Factum, feiner Natur nach, die Zweifel der Vernunft 
nicht löfen könne. Sie werden ihm überhaupt nicht 
die Befugnifs einräumen , es für einen Fehlfchlufs zu 
erklären (S. 106.), wenn mnn die gegenwärtigen Re- 
ligions-Ueberzeugungen von den menfehlichen Ver- 
mögen ableite, da er felbft behauptet, dafs der Grund 
derfelben in der Vernunft liege, alfo fich auch aus 
dem Vernunft • Vermögen müffe entwickeln laffen. 
Eine forgfcltige Beachtung des Ganges der religiöfen 
Cultur, verbunden mit den erforderlichen anthropo- 
logifchen, hiftorifchen und exegetifchen KenntnifTen 
bat ja auch hierin fchon vieles, nicht unbefriedigend, 
geteilte t . Die Aeulserung (S. j 39.) , dafs der Menfch 
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unvermögend feyl, Jen Umfang feiner Pflichten und 
ihre Wichtigkeit durch eigenen Vernunftgebrauch 
kennen zu lernen, möchte mit Rüm. 2, 14. 15. nicht 
zu vereinbaren feyn. Manche Behauptungen laffen 
fich geradezu gegen den Vf. gebrauchen. Wenn 
(S. 93.^ eine poutive Religion dem ruhern und Schwa- 
chem Tbeile der Menfchen zu Hülfe kommen mufs, 
lo wird ja der gebildetere und Stärkere ihrer entbeh- 
ren können, und wenn (S. 59.) die Perfectibilität des 
Menfchen vertheidigt wird, diefe aber nur in der 
Möglichkeit einer fortschreitenden Gttüchen und 10 
ligiöfen Bildung gefetzt werden kann, und eine pofi- 
üve Religion dem Menfchen als finnlichem Gefchöpfe 
aogemeffen feyn foll : fo möchte diefes die Erwartung 
wohl begründen, dafs einft diefe werde fiberflüffig 
werden. Ueberbaupt bedarf die bald fo, bald anders 
gewandte Behauptung, dafs eine reine Vernunftreli- 

fjion nicht für den Menfchen, als finnliches Gefchöpf 
ey, eine Sorgfältigere Beftimmung , als ihr hier gege- 
ben wird , wenn ne als richtig angenommen werden 
foll. Befonders werden die von der kritifchen Schule 
Tie leicht für ein Urtheil des finnlich afficirten Men- 
fchen erklären, welchem es an Allgemeingültigkeit 
fehlt, und fich für berechtigt halten, gerade wegen 
der Zufälligkeit der einer Offenbarung beygemifchten 
finnlichen Vorstellungen diefer die Eigenschaft einer 
allgemeinen Glaubens- Norm abzufprechen. Eben 
diefes gilt von der Behauptung, dafs die Philofophie 
des Alterthums der Religion des Chrifteotbums nach- 
ftehe, weil diefe mehr auf die Schwäche des Men- 
fchen berechnet fey. üefto fchlimmer ! würde etwa 
ein Stoiker fagen. Andere Gründe möchten hoch- 
ftens nur dem Chriftenthum einen relativen Werth 
fiebern. So, wenn (S. 140.) die Moral der Alten 
durch den Reiz des Vortrags auf Sittlichkeit wirken 
foll, die des Chrifteuthums durch ihre Einfachheit, 
Popularität und Natürlichkeit. So, was (S. 141.) von 
dem Vorzug der Letztern in Vergleichung mit der 
Moral der Neuern gefagt wird. Weil der Vf. die Ge- 

Senfätzc nicht fcharf auffafst und nicht tief genug in 
ie Behauptung feiner Gegner eindringt, werden diefe 
fich nicht immer widerlegt finden. S. 148. will er 
den Einwurf einiger kritilchen Philofophen, dafs bey 
dem Glauben an eine göttliche Offenbarung nie die 
Gttliche Verbefferuog zur Selbftbeftimmung und rein 
moralischem Handeln gemacht werde, dadurch ent- 
fernen, dafs er die Gottheit der Offenbarung als eine 
Vernunftidee aufftellt. Das ift aber der Gott der 
chriftlichen Offenbarung im Sinn des Autoritätsgläu- 
bigen nicht, und am wenigften im Sinn jenes Ein- 
wurfs. Aber wenn auch, aus dem fchon oben ange- 
gebenen Grunde wird der contru.uente Kritiker fich 
hierdurch uicht abweifen laXTen. Auch möchte es 
- 
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wohl nicht imGeift diefer Schule feyn, wenn(S. 154.) 
die hüchfte Intelligenz für die hypoftafirte Menfchen- 
vernunft erklärt wird. Ganz eigentümlich ift es, 
wenn hier die Offenbarung als ein zu überwindendes 
Hindernifs echter Sittlichkeit empfobleu wird. Die 
Klagen (S. 102.) dafs die Anmaafsung des menschli- 
chen Geiftes, die Grenzen der Erkenntnifs zu über- 
fpringen, ihn an der Annahme einer Offenbarung 
hindre, wird man durch die Klage über gleiche An- 
tnaafsung in dem Verlangen nach einer Offenbarung 
erwiedern. Und wenn der Vf. diefe Anmaafsung 
aus der Gefchichte erweifen will, fowird man, andrer 
Gegenreden nicht zu gedenken, erwiedern, dafs die 
Gefchichte, welche blofs Vorftellungsarten referirt, 
über den Werth oder U n werth derfelben nicht zu 
richten hat. Diefes ftehe allein der Vernunft zu , da 
es ein Cirkel feyn würde, es nach dem Inhalte einer 
als Offenbarung angenommenen Religionslehre be- 
ftimmen zu wollen; nierdurch aber werde der Vor- 
wurf der Anmaafsung, welcher der Vernunft gemacht 
wird , factjfch aufgehoben. 

(.Der Befikluf* folgt,-) 



GESCHICHTE. 

Breslau, b. Barth: Gefchichte des HofpUal* 
und der Schule zum heiligen Geiße , fo wie auch 
der Bibliothek zu St. Bernhardi* zum Anden- 
ken der 600jährigen Dauer des Hofpitals ab- 
gefafst von Michael Morgenbeßer. I8l4- 58 S. 4. 
mit einem Kupfer. 

Eine fleifsig gearbeitete Gefchichte des älteften Hofpi- 
tals in Schienen, welches 1214 Heinrieb I. der Bar- 
tige, Herzog von Breslau (Niederfchlefien), Ge- 
mahl der heiligen Hedwig, in Breslau errichtete, 
nebft der Gefchichte der Schule zum heil. Geifte 
und St. Bernhardin ebendafelbft , die in ihrer jetzi- 
gen Form etwa erft feit der Reformation befteht, 
fo wie auch der Bibliothek zu St. Bernhardin, 
welche von 1621 bis jetzt fich gebildet. Ueber 
die Gefchichte Schießens, der Stadt Breslau, des 
Breslauer Magiftrats findet man hier manches Licht, 
ohne dafs der Vf. fremdartige, hierher nicht ge- 
hörende Dinge hinein gezogen hatte; denn fei- 
nem Gegenstände getreu und gewachfen, erzählte 
er nur das, was hierher wirklich gehörte, und 
was er in Urkunden und manchen xiand Schriften 
vorfand, wo bey ihn die Herren Paritiur und 



Bandtke bey Auffucbung der Materialien unterftützt 
haben. Die Quellen find überall angezeigt. 
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THEOLOGIE. 

Stcttöakt, b. Steinkopf: Britft, den Werth der 
ftkrißlichin Rtügions- Urkunde, als fol eher, und 
das Studium derftlben , befondtrs ihrer Sprachen , 
' betreffend von M. Kart Pictor Hauff u. f, w. . 

(Be/hMuf* der im vorigen Stück abgebrochenen Recerrfon.') 

Das dritte Bändchen hat Vorzöge vor den 
«r/1«*. Der Vf. ift mit feinem Gegenftande 
trauter, und feine febätzbaren philologifchen Kennt- 
niffe erleichtern ihm die Behandlung derfetben. Er 
hat mit forgfältiger Beruckfichtigung des Einfluffes, 
-welchen die neuern Behandlungsarten der Bibel auf die 
Vernachiäfljgung des Studiums derfelben haben könn- 
ten, die Nothweruügkeit def feinen auch da befriedi- 
gend gezeigt, wo diefer Beweis keine geringe Schwie- 
rigkeiten hat. Wir «Oofchen diefes Bändchen datier 
befonders in den Händen derjenigen, welche fich dem 
Studium der Theologie widmen , damit die Wichtig- 
keit und der Umfang der dazu erforderlichen hiftori- 
&hen und philologifchen Gdehrbmkeit ihren Fleifs be- 
flügeln möge. Nur eine genaue Bekanntfchaft mit 
der Cultur des orieotalifchen und occidentalifchen 
Alterthums kann die klare Anficht gewähren, da Ts 
der Strahl der Einen ewigen Religion, welohen die 
Vhantafie des Finen ungetheilt anfafst durch die 
verherrlichende Reflection des Andern mehr getrennt 
dargeitell t wird. Wir wonfehten , der Vf. hätte in 
den letzten Briefen , in denen er die Nutzbarkeit und 
Noth wendigkeit des hebräifchen Sprachftudiums aus* 
einanderfetzt und die groben Vortheile der klafft- 
fchea Literatur zeigt, Gelegenheit gefunden, diefen 
Untat febied nsfonders hervorzuheben ; fonft wird 
nun Weniges vermiffen, was zn dem Zwecke Gehö- 
riges unbemerkt geblieben. Das Studium der chrift» 
liclien Urkunden und ihrer Sprachen wird als noth- 
wendig erwiefen auch bey der im erßen Buchen be- 
leuchteten Hypothefe , bey dem Kantifchen Erkli- 
rungs-Princip, bey dem Fichtifchen, bey dem frflher 
fogenannten Accommodations - Princip , bey einigen 
neuem Anflehten von der Bibel im Ganzen und ein- 
zelner ihrer Tbeile, und endlich bey der prakrifch- 
idealiftifehen Erklärungstheorie. Weniger ift es dem 
Vf. gehingen , wo er fach gelegentlich auf die Wider- 
legung diefer verfchiedenen Behandlungsarten einläfst. 
S. 38 klart er e* auf un paffend , dafs Kant fich zur 
Verteidigung feiner Erklärungsart auf ältere und 
■euere vernünftige Volkslehrer beruft, welche die 
in ihren ReltgioDSbuchern enthaltenen Vorftelinui 
durch ihr« Deutung mit 



Glaubensfätzen in Uebereinfrimmung brachten. Er 
giebt aber doch felbft zu, (S. 70) dali Jefus und Pau- 
lus allegorifirten. Und was thaten Tie anders, als 
was auch Philo beabGchtigte , die AusfprQcbe des A. 
T. den allgemeinen Religionskenntniffen, fo weit ße 
von ihren Zeitgenoffen gefafst werden konnten , an- 
paffen ? Dafs fie allegorifirten, erklärten fie doch auch 
nirgends; wie denn auch eine folche Erklärung des 
Volkslehrers febr zweckwidrig feyn würde. Uebri- 
gens ift es fehr richtig und liberal, was hier der Vf. 
Ober die Lebrart Jefus und der Apoftel in Beziehung 
auf untere Zeiten beybringt. S. 46 will er nicht zn* 
geben, dafs unfere Offenbarung blofs durch MenJcben 
entftanden fey, welche für einen nothwendigen Volks- 

S tauben die natürlichen Vernunftbegriffe verfinnlicht 
1 Bilder , Symbole und Mythen einkleiden wollten. 
Dafs fie diefes abfichtlich thaten , kann allerdings 
nicht erwiefen werden; aber, dafs ße durch die fi- 
genthomlichkeit, den Gang und die Stufe ihrer Bil- 
dung unabsichtlich darauf geführt wurden, That- 
fachen der Sinnenwelt mit einer uberfinnlichen Welt 
in Verbindung zn bringen , die Grundfätze diefer auf 
jene zb abertragen und die Letztere der Erftern ge- 
mäfs aufzufaffen und darzuAellen, ift nicht nur denk- 
bar , fondern mufs auch nach der Analogie felbft de* 
griechifehen Mytbenkreifes als die richtigere Vorftei- 
lungsart angenommen werden. Der Vf. fieht diefen 
( B. 2 S. 99 nnd 3. B. S. 4s) zwar einzig als Dich- 
tung an, aber es kann ihm doch nicht entgangen 
feyn, dafs die Erweiterungen und Ausschmückungen 
der Dichter von dem frühem Stoff, welchen das 
menfchlicbe Gemüth feiner urfprünglichen Anlage 
nach aus finnlichen Wahrnehmungen fOr das Ueber» 
fj n Ii liehe bilden mufste, mit Grunde unter fch jeden 
werden. Etwas finnliche Vorftellung erfordert der 
Vf. doch anch zu den älteften Offenbarungen der 
Bibel. Eben fo wenig läfst fich er weifen , was S. 44 
behauptet wird , dafs die älteften Religionsbncher der 
Hindus das Ganze darauf angelegt haben , dafs es alle- 
in tolle. 
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gorifch ausgelegt werden (olle. Winke, die dazu 
in diefen Büchern gegeben feyn follten, find Ree 
nicht bekannt. Das die Gefchichten des A. T. all 
factifch wahr anzunehmen find, läfst fich aus ihrer 
Uebereinftimmung mit den von andern ScbriftftelJern 
zu andern Zeiten und unter einem andern Volke ge- 
gebenen Nachrichten gar idcht erweifeji. Diefe Nach- 
richten find, das Alterthum der mofaifchen Urkunden 
angenommen, nach den Unterfuchungen bedeutender 
Gefchicbtsforfcher, eines ungleich fpätern Crfprungs, 
ftimmen denn doch gar nicht uberall fo zufamtnen , 
und können, wo nicht fortgepflanzt, doch «Mi " 
SM 



5»7 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 




reinfittlichem und religiöfem Gefühle gedacht 
i muffen, eine reine Vernunftreligion zum Grun- 
de | und wenn man diefe wieder aus denfelben ent- 
wickelt, fo ift diefe Deutung (gegen S. 6l) allerdings 
in dem Vortrage der heil.Scnriftfteller gegründet und 
drückt ihren Sinn aus. Auch den Urhebern der al- 
tern kirchlichen Dogmen läfst fich jene reinßttliche 
und religiöfe Vorfteflungsart nicht abfprechen ; es 
mäßen daher auch diefe Dogmen , worin fie das Re- 
ligiöfe in Begriffen zu faffen verfuchten, für eine 
Vernunftreligion gedeutet werden können , ohne die 
Wahrheit zu beleidigen. Die Frage, wie fern die 
Lehren, welche durch die erzählten Tbatfachen des 
N.T. verfinnlicht werden, von der hiftorifchen Wahr- 
heit derfeiben abhangen, entfcheidetder Vf. zu fchnell 
dahin, dafs die F.rftern mit den Letztern aufgehoben 
würden; da diefes doch lediglich davon abhängt, wie 
der Einzelne feine Ueberzeugungen an diefe 1 hat fa- 
chen geknüpft hat. , Mae es Viele gehen , welche zu 
ihrem Glauben die Erzählungen der chriftlichen Ur- 
künden, als Wundergefchichten , bedürfen, fo fehlt 
es doch auch nicht an folchen , welche fie zur Be- 
gründung ihrer religiöfen Ueberzeugungen nicht nö- 
thig haben , fie , fo weit fie Gefchichte feyn können , 
keinesweges bezweifeln , und fie ohne Vorwürfe und 
Widerfpruch, felhft in der Geftalt, wie fie lieb im 
N. T. finden, zur Belebung der ReligioGtät bey An- 
dern gebrauchen können. Sie bedienen fich deffeiben 
Rechts, welches die Schriftfteller des N. T. hatten. 
Diefe geben nicht mehr die blolse Abl'chauung, indem 
fie das, was fie fahen und hörten, als Wunder auf- 
gefafst, erzählen; die Reflexion hatte fich, wenn 
gleich ihnen felbft unbewufst, in ihre Anficht und 
Darfteilung gemifcht : Warum follte es ihren Erklä- 
ittrn nicht verltattet feyn, mit Bewufstfeyn das Eine 
von dem Andern in der Beurtheilung zu trennen. Es 
ift daher auch ein hochft hartes Urtheil, welches Hr. 
B. mit dem Vf. der Beytnige zur Beförderung des ver- 
nünftigen Denkens in der Religion fällt; es könne «in 
Prediger, wenn er nicht unbedingt die hifterifche 
Wahrheit der Wundererzählungen der chriftlichen 
Urkunden annimmt, kein cbrjftlicher Lehrer feyn , 
und keine Gemeine könne ihn als folchen annehmen. 
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SPRACHKUNDE. 



b. Varrentrapp: Htlfr. Bern- 
hard Wenck's tateinifche Grammatik ßr Sehnten. 
Erfler Band , welcher die Etymologie und Syn- 
taxe nebft Vorerinnerungen enthält. Siebente 
Auflage, durchaus umgearbeitet von Georg Friedr. 
Grote/end,- Dr. u. Prof. 1814. VI u. 3ya S. 8« 
; (»5 Gr.) 

Wir freuen uns , hier dem Publicum eine lat. Gram- 
matik anzeigen zu können, die durch treue Benutzung 
alles deJTen, was bisher in diele m Fache geleiAet 
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worden , durch philofophifche Anordnung des Ganzem h 
und durch mdgiichfte Vereinfachung qer einzelnen' 
Regeln einen entfebiedenen Vorzug vor allen bisher 
erfchienenen lat. Grammatiken verdient. — Nachdem 
nämlich die fechfte Auflage der Wenckifchen Gram* 
matik faft vergriffen war, erfuchte der Verleger den 
Hn. Grotefeni zu Frankfurt a. M. , zum Behuf einer 
neuen Auflage diefe Grammatik nach den BedOrfnif- 
fen und Forffch ritten der neuern Zeit umzuarbeiten. 
Diefs gefchah, und fo entftand denn diefe Grammatik, 
die durchaus als ein neues für fich befteheodes Werk 
zu betrachten ift, und mit den frühertff- Auflagen 
nichts als den Titel gemein hat. 

Der philofophifche, fei bedenkende Geift des Vf- 
offenbart fich gleich in den allgemeinen Vortrtnnerun- 
gen. Nachdem er die allgemeinfteu Grundbegriffe 
klar und bündig erläutert hat , geht er zu den Deel*- 
nationen felbft über, deren abweichende und anoma- 
lifche Formen er mit einer Vollftändigkeit aufgeführt 
hat, die wir in Bröder und ähnlichen Schulgramma- 
tiken vergebens fuchen. Nur Weniges haben wir 
daruntervermifst, fo z. B. hätten unter den Nomini» 
bus der dritten Declination , welche im Genitiv flura* 
Iis tum haben, auch noch die Völkernamen auf as 
mit langer penultima (ci. Goerenzad Cic.de legg. I, 1,1. 
Priscian. VII, p. 264) mit aufgeführt, desgleichen 
bemerkt werden follen , dafs aie partieipia praefentis, 
fobald fie fitbjla*tive gebraucht werden, im Gen. PI. 
um und nicht tum haben. Auch vermieten wir ein- 
zelne anomalifcbe Formen, wie z. B. civüaiium (cf. 
Drakeuboreh ad Liv. 33 , 30.) — Auf die Verfchie- 
denheit der Genitivbildung in der dritten Declination 
hat der Vf. fich eben nicht viel eingelaffen, londern 
verweilet in diefem Punkt auf die Wörterbücher; und 
doch würde es gerade hier am wünfehenswertheften 
gewefen feyn , die mannigfaltigen Abweichungen auf 
einfache Regeln zurückgeführt zu fehen. Wir War- 
den (nach dem Vorgange des fcharffinnigen Tkierfck") 
den Schüler auf den Wortftamm aufmerkiam gemacht 
und ihn die einzelnen Cafus dr.raus bilden gelehrt 
haben. So würde z. B. in der Tabelle der Endungen 
der dritten Declination im Nominativ blofs die En- 
dung s ftehen dürfen, u.id dazu folgende Reeein: 1) 
Wenn der vVortftamm fich auf b oder p endigt , fo 
tritt im Nominativ unmittelbar s daran, trab-s, jurp-s; 
trabs, flirps. 2) Wenn fich der VVortftamm auf ein 
c oder g endigt, fo verfcbmilzt diefer Buchftabe im 
Nominal, mit dem darantretenden s in x; z. B. nee-s 
(nex), radic-s (radix), greg-s (grex); leg-s (lex); 
doch fo dafs im Genitiv und in allen übrigen Cafibns 
faufser Vocativ)der urfprQngliche Stamm wieder her- 
vortritt. 3) Endigt fich der Wortftamm auf ein d, r, 
er und or, fo tritt im Nominativ s hinzu» doch fo, 
dafs der letzte Buchftabe des Wortftamms wegfällt* 
z. B. lampad-s ( lampas ) , iapU-s ( l^f" ) ' veritat-M 
(veritas), monis (motu,, noehsy(mm), cerer~s (ceres), 
aer-s (aes) , pulvers (pulvis , pulvis'). Anmerk. Das 
e in or verwandelt fich vor s in «, tempors (tempas), 
corpor-s (corpus). Ausnahmen, z. B. last s (Ute). Ei- 
nige auf er und or nehmen im Nominat kein s an 1 , 

als 
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als ver, tieer, afle' auf Ur; honor, Joror, uxor 

4) Endigt Beb der Wortftamm auf ein /, 
mr, fo fällt im Nominativ das s weg, z. _ 
fplen, nomtn, guttnr, calcar,fulgur. Anmerk. Ei 
nige auf ar nehmen im INommativ e an, z. ii. mar~e 
altar-e. Die Wortftämme die auf o» ücb endigen, 
werfen im Nominativ aufser dem * auch noch das n 
weg; ift daa 0 lang, fo bleibt es im Genitiv unverän- 
dert, draco, draconis, temo, temonis; ift es aber kurz, 
fo verwandelt es Geh in den übrigen Caßbusm i, »««0, 
neminit, cardo, inis, komo, inis. 5) Wenn der W ort- 
ftamm fich auf ein v oder u enaigt, fo tritt zwifchen 
den Endbnchftab und das t noch ein i, civ-is, angu-is, 
av-is. (Ausnahmen: bov-s, bos, nivs, nix). Hierher 
gehören auch alle die einfylbigen Wortftämme , die 
als Ausnahme gegen die Kegel ein e oder * vor s an- 
nehmen , und die durch Leclüre erlernt werden raüf- 
fen. 6) Die aus dem Griechischen herl'tammenden 



lat. Grammatiken vergebens Tüchten. Bloß) diefs 
würden'wir tadeln, dafs der Vf. mitunter Beyfpiele aus 
Satlnfl und Tacitus , ja felbft aus Dichtern wie Piantus 
und Horaz entlehnt hat, ohne zu bedenken, dafs jede 
lebende Sprache in fteter Fortbildung begriffen ift, und 
dafs Solöcismen und Licenzen einzelner Dichter und 
Schriftfteller nie in das Gebiet der Sprachregeln (we- 
nigftens in keine ScbulgrammÄik) aufgenommen wer» 
den follten , weil der Schüler dadurch leicht heb ver- 
wirren läfst. Da es zu weitläuftig feyn wurde, alles 
das Gute der Reihe nach aufzuführen, was diefe 
Grammatik vor andern voraus hat, fo begnügen wir 
uns, einzelne Punkte herauszuheben, die uns befon- 
deis aufgefallen find. — S. 19a. hat der Vf. in die 
verwickelte Lehre von der Confecntio ttmporum da- 
durch ganz befundere Klarheit zu bringen gewufst» 
dafs er Ite auf die bereits erwähnte neue Auficht und 
Anordnung der Temporum begründete, ja ße daraus 



Wörter müffen für fich nach den Hegeln der grieebi- auf dem natürlichen Wege hervorgeh n befs , fo dafs 



feben Declination behandelt werden. — 

Nach den Declinationen folgen die Abfcbnit^ über 
die Adjectiven und ihre Gradation, über die Zahlwörter 
und aberdie/VoxonuA/fl. Ades ilt hier mit »veitgröfserer 
Klarheit und Vollftändigkeit behaudelt, als bey Brüder. 

Ganz vorzüglich aber ift der Abfcbnitt über das 
tat. Vtrbum .bearbeitet, Befonders freuten wir uns 
zu fehen, dafs diele Grammatik die erfte ift, welche 

Jene puilofoplniche Anordnung und Ueberüclit der 
at. Ttmporum, wie fie zuerft von Reiz und Harris 
aufgehellt und neuerdings durch Plüjckke's laUinifcht 
Conjugationstabellen zur allgemeineren Kenntnifs ge- 
bracht worden ift, aufgenommen und weiter ent- 
wickelt bat. Jenes Hirngefpinnft, welches unter dem 
Namen einer fogenannten Conjugatio peripkraßica 
noch 
fpuckl 

glücklich ausgerottet. 

Was die Formation der Verben betrifft, fo find 
zwar die irregulären alle forgfältjggefammelt und auf- 
geführt, ihdeffen hätten wir doch gewü» lebt, dafs 
der Vf. verfucht hätte, die ganze Lehre fo viel als 
möglich auf einfache Hegeln zurückzuführen , oder, 
wenn diefs nicht ganz ausführbar febien, dochgewifle 
Hauptgeficlitspunkte aufzuhellen , wenigftens Ober 
die, im Lat lo wichtige, Bildung des Perfecis. Wir 
find z. B. der Meinung, dafs im Lat. das Perfect im- 
mer dadurch gebildet wird, dafs an jen Wortftamm 
des Verbums ein « tritt, wobey zweyeffey fehr zu 
berückfichtigen ift, i)dafs, um den Hiatus zu ver- 
meiden» der Lateiner zwifchen die Stammfylbe und 
das hinzutretende i gern noch ein u oder v (das 



en einer logenannten Conjugatio pertphrajtua 
in allen bisherigen lat. Grammatiken herum- 
it und den Schüler irre führt, wäre hier alfo 



der denkendere Lehrer und Schüler felbft in feltne- 
reu und zweifelhaften Fällen hier vollkommene Be- 
friedigung finden wird. Doch können wir nicht bil- 
ligen, wenn (S. 193O getagt wird: auf das Perfect 
folge bisweilen, ftatt des Imperfeets, ein Perfect, be- 
fonders bey Nepos. (Brüder geht fo weit, dafs er diefs 
fogar als eine wirkliche Anomalie dem genannten 
Autor vorwirft.) Der Vf. vergafs, dafs diefe angeb- 
bche Unregelmäfsigkeit fich auf eine feinere Sprach- 
regel gründet , die von allen guten lat. Autoren von 
Plautus bis auf Plinius herab beobachtet worden ift. 
So oft nämlich in der Erzählung die Adverbien adeo, 
taw, Jic, tantum, in der Bedeutung Jojehr gebraucht 
werden und einen Folgefatz mit ut nach fich haben, 
fo fteht ut faft immer mit dem Perfect desConjunctivs, 
und zwar aus dem natürlichen Grunde, weil die Folge 
oder Wirkung dann immer als augenblicklich oder auf 
,der Stelle eingetreten erfebeint. Das Imperfect würde 
hier nur auf eine entferntere, ungewiße, oder lang- 
dauernde Folge hindeuten. — S. 307. wird bey den 
Stadtenamen gefagt: „auf die* Frage wodurch, Uber 
welchen Ort? fteht per, auch der AbLUivus." Dieb 
Letztere ift offenbar falfch , und die Stelle aus Livius 
(Hannibat in Lauicanum agrum vtnit: inde Algido 
Tufculum petia), welche der Vf. als Beleg anführt, ift 
nclit bar verderbt, und hat aufser der grammatifchen 
Schwierigkeit auch noch eine geographifche (vergl. 
lnterpp. ad Liv. 3$, 9.). Wir erinnern uns übrigens 
recht wohl, dafs auch andere neuere Grammatiker 
diefe angebliche Regel aufgenommen haben, und als 
Beweisheile das Horazifche ibam forte via facra an- 
führen , — ebenfalls mit Unrecht. — S. 228 ift der 



Jckaft 
kann 



grieeb. pjgamma) einzuschieben pflegt, und 2) dafs in Gebrauch des Genitivs bey Bezeichnungen der Eig^en- 
alle den Fallen , wo die Stammfylbe fowohl im Präfen« 
als im Perfect lang ift, das Perfect jedesmal vor dem 
i noch ein s annimmt, um nicht mit demPräfens ver- 
wechCelt zu werden. 

In dem fyntactifchen T heile diefer Grammatik 
finden wir überall philofophifebe Anordnung und Be- 



u genug beftimmt.* Diefer Genitiv 
nur da" fiehen, wo die wejentkctie, angeborne 
untrennbare Eigenfchaft einer Ferfon bezeichnet wer- 
den foll , daher vir magni ingenü u. f. w. ; aber nie 
z. B. vir barbae promiffae , weil diefs eine unwefent- 
licbe zufällige Eigenfchaft wäre. — S. 974. wird bey 



gründung, und eine daraus entfpringende Leichtjg- der Lehre vom Ablativ noch' (wie in den alten Gram- 
keit der Ueberficht, wie wir fie bisher in allen andern jnatiken) eine Menge V ou Fragen aufgehellt , auf wel- 
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che diefer Cafos aogebUcberweife (sehen foll. Diefc 
Fragen verwirren nur den Schüler und nützen zu 
nichts ; wie viel zweckmäfsiger wäre es gewefen , zu 
zeigen, dafs der Ablativ feiner wabren Natur und 
Bedeutung nach nichts weiter ausdrücken könne , als 
Bezeichnung des Werkzeugs und der Zeit (<•<:>* inflw 
mentalis et temporalis). — S. 386. Die Lehre vom 
Supinoift zu kurz abgefertigt, und doch hätte man 
gerade hier eine weiüäuftigere Erörterung gewünfcht, 
da über das Wefen, die wahre Bedeutung uud den 
Gebrauch der Supinen noch fo manche Dunkelheit 

obwaltet. S. 294. ff Das Wefen des Couiunctivs 

ift nicht tief genug ergründet , auch bat der V f. nicht 
den lateinifchen Optativ (praefens conjunctiv^ und den 
Conjunctiv gehörig unterlctoieden , was doch bey hy 
potbetifchen und Optativen Sätzen von grofser Wich- 



Daß 



und 



0 Folgefäue, (fo dafs) *t . 
a) Abßchtsfätze, (damit) ut 



Acc. c. Inf. 



üer 



*) CauCalfatze, quoi . . . 
4) Objectivfätze, Acc. c. Inf. 

3.399. wird nicht genau beftimmt, 
den Indicativ oder Conjunctiv nacb fich habe. 
Conjunctiv fteht nämlich immer nur dann , wenn die 
iMac he oder der Grund von einem andern (nicht von 
mir) angegeben oder gedacht wird. — S. 308. wird 
erinnert, dafs blofs Roraz nach Jnnt, qui .... den 
Indicativ zu fctze.i pflege, allein felbft Cicero that 
diefes oft ; wie Heußngtr gegen Ernefti dargetban hat. 
S. deffen Anmerk. zu Gc. de-affic I. 34. pag. 304. 

Doch wir brechen hier ab, denn untere Abficht 
war blofs den Vf. auf einzelne Mängel aufmerkfam 
zu machen, denen bey einer zweyten Auflage gewifs 



S«a 

8ikeit ilt Wie kann fonft der Schüler z. B. den 
nterfchied zwifchen utinam vivat und vtver'es, Zwi- 
lchen fi kobeam und ß haberem jemals begreifen? — 
S. 396. hätte bey ut and ubi bemerkt werden -füllen , 
dafs, fo oft fie als Zeitnartikelu in der Bedeutung 
fobald als gebraucht werden , fie jedesmal das Verbum 
im Perfecta indkativi nach fich haben; ferner, dafs 
anum (als oder da) felbft bey Cicero faft immer das 
Imperfectum Indicativi nach fich hat , fobald das PraV 
dicat des Hauptfatzes im Jmperfect fteht, cf. Ck. im 
Verrem II, 35. V, 66. Offic. 111, 40. Inv. I, a. — 
S. aog ff. Die lat. Partikeln, welche daß und daß nicht 
ausdrücken , find nicht fcharf und deutlich genug 
unterfchieden. Wir würden diefeo ganzen Abfchnitt 
auf die Lehre von den Sätzen zurückgeführt, und 
etwa folgende Tabelle aufgeteilt haben: 

daß nicht. 



geht ein verneinender Satt 
vorher , fo wird duft nicht 
durch quin aufgedrückt. ' 



ut non, qui non 

utne, oder blofnei, oft umfehrie- 

ben durch quo 1 
quod non 



NATURGESCHICHTE. 

Nürnberg , b. Schräg: Philipp CavoUms 

Inngen über PflanzentkUre des Mittelmeers. Ans 
dem Italienischen überfetzt von It'iihelm Sprengel, 
Mitgl. d. oaturf. Gefellfchaft in Halle, and beraua- 
nts'tsbtnvo* Kurt Sprengel, Prof. derMedicin und 
Botanik in Halle. 1813- »3»S. 4- Mit IX Kpfrt. 
(3 Hthlr.) 

„Die Seltenheit diefes Werkes, fagt Hr. Prof. Sp., 
noch mehr fein hoher tviffenfchafUicher Werth, brach' 



abeeholfen werden wird. Der Werth des Buches bleibt ten mich zu dem fcntlchluffe , es durch meinen Sohn 
übrigens dadurch ungefährdet, und wir glauben es überfetzen zu laffen. Diefe Ueberfetzung habe ich 
allen denkenden Schalmännern empfehlen zu muffen, '"-—««'♦•- J«-i«-Wi«. , T m 

denen Gründlichkeit und Vereinfachung des latein. 
Sprachunterrichts wahrhaft am Herzen liegt. Der 
zweyte Band (deffen baldige Erfcheinung wir mit Zu- 
verficht hoffen) wird dieVerskunft und Orthographie 
nebft Anbang in einer grdrsern Ausführlichkeit lie- 
fern , als bisher in den Grammatiken zu finden war. 
Sollten die Bemühungen des Vfs. eine gute Aufnahme 
finden, fo verfpriebt derfelbe, dem zweyten Bande 
diefer Sprachlehre ein befonderes und ihm ganz eigen- 
thilmlickes Werk über die Art, wie die Ut. Sprache 
fich aus ihren Elementen bildete, folgen zu laffen, 
welches gleich nützlich für Sprach - und Gefcbicbts- 
forfchung, wie zur Begründung einer kritifchen Gram- 
matik der lateihifeben Spräche, feyn möchte. 



forgfältig durebgefehen, uud kann fie als vollkc 
treu empfehlen. Die Kupfer hat mein Sohn zwar 
nach dem Original copirt, aber wir hoffen, dafs fie 
die Originale noch übertreffen werden , weil in den 
letztern hier und da einige Verfebn vorkommen." 
Leider hat der gegenwärtige Bec. das Original nie 
gefeben, von welchem einefebr ausführliche Kecenfion 
fich in Nr. 104 und 105 der Erg. Bl. der A. L. Z. 
18 13 befindet. Wir ftimmen vollkommen in das Lob 
ein , welches demfelben dort ertheilt wird , und freuen 
uns innig, dafs Hr. Sp. uns Gelegenheit gegeben bat, 
es durch die Ueberfetzung näher kennen t« lernen: 
Diefe ift fließend und lieft fich wie ein Original. 
Die Kupfer find fchön. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Edinburg, b. Conftable u. Comp. : The Edinburgh 
medicak and furgical Journal. Exhibiting a con- 
cife view of the lateft and moft important difco- 
veries in medicine, furgery and pbarmacy. Vot. 
IV. 1808. gr. 8- MitKpfrt. 

( Fört/etnoig der in Nr. 47. abgcbrtxkcntn Rcctnßcm. ) 

Vitrttr Band drryzehtiUs He Ft. I. Bericht aus dem 
aügtmiintn Hofpital bey Nottingham, von Garke. 
Diefer Auffetz enthält keine allgemeinen Betrachtun- 

Cüber die im vorigen enthalt nen Krank hei tstabel- 
, Ibndern eine nähere Erläuterung einiger der 
wichtigften dort erzählten Falle , namentlich die Oe- 
fchichte eines Pfon sa bfceffes , zweyer Fälle von Apo- 
plexia hydrocephalica, und einer Schiefheit des Halles. 
Aufserdem ift die fehr (innreiche Metrfode der Hei- 
zung des Hofpitals genau befchrieben und durch Ab- 
bildungen erläutert. H. Beobachtungen aber die Di»- 
gnofe von Fuber und Hirnentzändung , das Kiefen und 
die Behandlung die/er Krankheüen, von fVitfim. Die 
Veranlaflung zudiefem Auf falze gab eine eigne Schrift 
von Ctutterbuck, worin der Satz aufgehellt wurde, 
dafs beide Krankheiten eins feyen. Diefe wird vor- 
züglich widerlegt, und die eigne, fchwerlich befrie- 
digende Anficht des Vfs. von dem Wefen des Fiebers, 
welche er gleichfalls in einem eignen , aus drey Bän- 
den begehenden Werke aber das Fieber, weiter ent- 
wickelt hat , gegeben. Ks befteht nach ihm in einer 
Schwächung der Lebensthätigkeit durch zu (ehr er- 
höhte Thätigkeit der Organe, welche Geh vorzüglich 
durch Zurückhaltung der excrementitiellen Subltan- 
zen ausfpricht. Diefe veranlaffen durch ihren Reiz 
erhöhte Thätigkeit des Blutfyftems, wodurch He aus- 
geworfen werden, worauf das Blutfyftem wieder in 
feinen normalen Zuftand zurückkehrt. III. MÜlbU- 
düng der Gejchleehtstheiie , von Smith Soden. Ein 
34jähriger, für ein Mädchen gehaltner Mann mit 
männlichen Zügen, männlicher Stimme, ftarken 
Backen, Sachen Brüften, fohmalen Hüften, behaar- 
tem Körper, mit zweyZoll langer, undurchborter, 
»orn mit einem Eindruck verfehener Ruthe, gefpalt- 
nem, daher Schamlippenartigen Hodenfack, an def- 
» en »nnern Seite nymphenähnlicbe Hervorragungen, 
zwifchen diefeo die Harnröhrenüffnung, hinter ihr 
ein fehr en g er und blinder Gang lagen. Der Ge- 
fchlechtstrieb war männlich , und nie hatte Menftrua- 
tion ftatt gefunden. IV. Ein Fall von Diabetes melli- 
tus, der glücklich durch animalifche Diät und China be- 
handelt wurde, mit Bemerkungen. Von Atitg. — Die 
A. JL Z. i8i 5 . Erjler Band. 



Krankheit war ij Monat alt und fehr fchnell 1 
e.ner Erkältung entftanden. Schon 4 Tage nach mm 
Anfang des Gebrauchs der China und der Einfchrärt- 
kung auf blofs animalifche Diät, wir der Harn j« 
Hinficht auf Qualität normal, auf Quantität um l 
vernngort , und in weniger als 6 Wochen die Heilun* 
vollendet, fo dafs von nun an wieder Pflanzen fpeifen 
geltattet werden konnten. V. Ein Fall von be- 
trächtlicher Verletzung der Harnröhre. Von IVood 

sLSSlv* H £' Un f A u- Sta IT ir i m Pf* durch das 
Sturzbad. Von D. Arnotdt. Der Starrkrampf ent- 
stand ohne, wahrnehmbare äufsere Veranlaffung. Am 
fünften und fechsten Tage wurde, nach vergeblicher 
Anwendung andrer Mittel, im Ganzen io Eimer Waf- 
ler mit einiger Erleichterung über den Kranken aus- 
gegoffen , diefe Behandlung aber 8 Tage Jane ausee- 
fetzt , da er ßch ftandhaft widerfetzte. Als er end- 
lieh dem Tode nah war, wurde der Verfuch fo wi- 
derholt, dafs einmal ein Bad von 36, am *folgenden 
Tage von ao Eimern gegeben wurde, worauf 
in wenig Tagen vollkommne Genefung erfolgte. 
VII. Glückliche Exßirpation einer krebßgen männlichen 
Küthe. Von Machell. Defto merkwürdiger, da der 
Mann 65 Jahr alt, durch lange Krankheit fehr ee- 
fch wacht, und die Blutung fehr ftark war, indem 
die Ruthe bis zur Schamgegend exftirpirt werden 
rnufste. VIII Biographifche Skizze des 6r. Percival 
IX. Bemerkungen Über den Stein/chnitt , von A. Bums 
Nachdem der Vf. eine kurze, aber bündige, kriti-* 
fche Ueberficht der verfchiednen Methoden desStein- 
fchnitts geliefert hat, giebt er eine Befchreibun* fei- 
ner eignen, nebft Abbildung der von ihm gebräuch- 

STnl trUro 1 nt ?',. E p f b Ä Wft * i,,e 6 e «öhnlicbe 
öonde ein, legt die Proftata den membranöfen Theil 
der Harnröhre und die Seite des Blafenhalfes blofe. 
öffnet den membranöfen Theil der Harnröhre, bringt 
darauf eine weibliche Sonde ein, zieht die männliche 
aus, durchbohrt die Harnblafe mit einem, an der 
Schneide vorn etwas coneaven Meiler, geht mit dem 
Zeigefinger zugleich in die Blafe, bringt die Spitze 
des Meilers in die Rinne der Sonde und zieht nun 
fchnell mit beiden Händen zugleich beide Inftrumente 
heraus, wodurch die Harnblafe durchfebnitten und 
der Harnröhren- und Blafenfchnitt in einen 1 
delt werden. X. Der Forfcher. Ueber den 
tigen Zuftand der Medicin in Deutschland.' , 
hch wird die Zeit bald ganz vorüber feyn , wo 
beifsende Spott diefes Auffatzes gerecht war. 

Vierzehntes Heft. I. Bericht des, aus dem Haufe 



Google 



ALLG, LITERATUR • ZEITUNG 



Er gierung bekannt gemacht. Vorfcbläge zu Einrich- 
tung öffentlicher Anftalten zur Heilung der Wahnfin- 
nigen. Ungemhtetfich England fchon lange und früher 
ah alle übrigen Länder durch äufserft zweckmäßige 
Behandlung der Geifteskrankheiten auszeichnete, To 
fanden doch nur Privatanftalten ftatt, fowohl Men- 
Jchendie im Wahnfinn Verbrechen begiengen als arme 
Wahnfinnige wurden gröfstentheils in Gefängniffen 
untergebracht, wo natürlich nicht an Heilung zu 
denken war. Es wird daher hier, in Beziehung auf 
die Wahnfinnigen erfterer Art der Vorfchlag getban, 



her fchlofs. VII. Zweymal an derfelben Perfon ver- 
richteter Katferfchr. il t , von Chiiholm. Befonders merk- 
würdig, weil die Operation in beiden Fällen für Mut- 
ter und Kind glücklich war. VI1L Fälle von chroni- 
fchen Rheumatismus , von Keüie. Nach rergeblicber 
Anwendung aller andern Mittel wurde der Arfenik 
mit dem glücklichften und fchnelrften Erfolge ge- 
braucht. Der Vf. räth, den Arfenik immer bald 
nach dem Effen zu geben, weil er fo weniger Magen- 
befchwerden verurfache. Erfcheinungen , weiche 
nach des Vfs. mehrmaligen Erfahrungen durch den 



für das ganze Königreich eine einzige Anfraß , in der Arfenik hervorgebracht werden, find Gefchwulft und 
Nähe von London, zu errichten, für die letztere Steifheit des Gefichts, vorzüglich der Augenlieder- 
dagegen 16, fo dafs jede auf eine Seelenzahl von 
400,000 — 900.000 Menfchen komme , wohin die ver- 
ihiednen Örtfebaften ihre Wahnfinnigen au fenden 
und zn erhalten hätten. Mit diefen öffentlichen An- 
ftalten feyen auch andre zur Aufnahme zahlbarer 
Wahnfinnigen zu verbinden. II. Beobachtungen Uber* 
die Behandimg der Wahnfinnigen im Allgemeinen. 
.Von Duncan d. j. Gleichfalls Vorfcbläge zur Verbeffe- 
runa der Lage der Wahnfinnigen. Der Vf. macht 

— die Behand 



«war viel und gegründete Einwürfe gegen die Behand- 
lung der Wahnfinnigen in den Familien und gegen 
Privatanftalten , glaubt aber doch , dafs diefe beiden 
Behandlungsweilen , unter gehöriger Aufficht einer 

Send« zu ernennenden, ftreng revidirenden Com- 
ffion neben den allerdings vorzüglicheren öffentli- 
chen beftehen können. 111. Bericht über den Einfluß 
der feuchten Atmofpfuire auf die Verfchlimmerung der 
anfleckenden Augenentzündung , von Vetch. Sowohl 
durch Quartiere in fumpfigen Gegenden , als durch 
feuchte Witterung wurde jedesmal die Augenentzün- 
dung bedeutend vermehrt und verftärkt. Die inve- 
terirte Augenentzündune diefer Art nimmt oft einen 
»ollftändig intermittirenden Charakter an. IV. Be- 
merkungen über den Unterfchied zwifchen den anflecken- 
den und der künfltich durch reizende Subßanzen erzeugten 
Augenentzündung , von Kbend. Die Soldaten des 
sglten Infanterieregiments wurden durch die, feit 
dem ägyptilchen Feldzuge in der Armee fehr allge- 
meine Augenentzündung auf den Einfall gebracht, 
eine künftliche Augenentzflndung hervorzubringen, 
wodurch fie nicht nur für den Augenblick von ihren 
Dienft befreyt, fondern invalid wurden. Die künft- 
liche Augenentzündung befiel blofs Soldaten , dauerte 
trotz der ftrengften Maafsregeln gegen Anfteckung 
fort, war meiftens, fo wie die dadurch hervorge- 
brachte Blindheit, nur auf einfüge befcb rankt, fehr 
acut, vorzüglich nur auf die Hornbaut begränzt, 
ohne viel Eiterbildung, und verfchwand fobald als 
das Sehvermögen unvollkommen geworden war, das 
unbrauchbar gewordne Auge war meiftens nicht fehr 
fichtbar verändert. V. Bemerkungen über Herrn El- 
lis's Theorie des Athment* von Boflock. VI. Fall 
von Hvfleralgie, von Rutter. Hyfterilche, nach Auf- 
hören der Meftruation eintretende Anfälle, böehft 
wahrfcheinheh in der Anwefenheit einer Balgge- 
fchwulft in der Nahe der Gebärmutter begründe:, die 



Hitze und Jucken in denfelben und ein rolenartiger 
Ausfchlag, der fich von ihnen aus über das Geficht 
verbreitet, bisweilen auch an andern Theilen des 
Körpers erfcheint. Selten findet fich auch Salivation. 
Treten diefe Zufälle ein , fo vermindert er die Dofen, 
indem ihr Erfchetnen beweift, dafs das Mittel auf die 
Conftitution einwirkt. Der rufen artige Ausfchlag und 
Speichelflufs machen nur Ausfetzen, Erbrechen, Ner- 
venzufälle und Lungenbefch werden dagegen gänzli- 
ches Weelaffen des Mittels nothwendig. Vorzüglich 
indicirtift es bey dem veralteten Rheumatismus arti- 
cuians, weniger bey Muskel- und Sehnenleiden. 
IX. Ein Fall von Gelbjucht nebfl Leichenöffnung. Von 
Duncan d. ä. Die Veranlaffung der Gelbfucht und 
Wafferfucht war «in mit Hydatiden angefüllter Balg 
von der Gröfse einer Orange, der in der Pforte lag 
und durch welchen die Geräfse der Leber bedeutend 
ausgedehnt wurden. Hiezu ein Kupfer. X. Biogra~ 
fhifche Skizze des Dr. W Ulis . XI. Der Forfcher Nr.XlII. 
12 Fragen über mehr oder minder wichtige Gegen- 
ftände aus der theoretifebeu und praktischen Arzney- 
kunde. 

Im Intelligenzblatt finden fich unter andern An» 
tikeln einige mit der Erfahrung übereinftimrnende 
Einfcbränkungen der Ware - Gibfonfchen Anficht der 
entfernten (Machen der Ophthalmia neonatorum von 
HUL, Gefchichte eines fchon durch zehn Generationen 
daurenden erblichen Familienmangels derfelben Ge- 
lenke mehrerer Finger, von Kellie. Nachrichten 
über die Heilkräfte der Forttandia hexandria, von 
Tavarez. 

Fünfzehntes Heft. L Beobachtungen Über eine be- 
fondre, mit Auswuchs von Schwamm dtffelben begleitete, 
Krankheit des Hoden* durch Fälle erläutert von Law- 
rence. Diefe, wenigstens früher nicht fo beftimmt und 

fenau befebriebne Krankheit, entfteht gewöhnlich in 
olge einer mechanifeben (Mache, eines Mofces u. f. w. 
feltner entwickelt fie fich aus einem FJeifcbbruche 
oder ohne wahrnehmbare (Mache. Das erfte Zei- 
chen ifl fchmerzbafte Anfchwellung und Härte des 
Hoden; nach einer unbeftimmten Zeit entfteht ein 
Gekhwür am Hodenfack, aus dem aber nicht Eiter 
fliefst, fordern ein f efter, im Allgemeinen unempfind- 
licher Schwamm bervorwächft. Spannung und Ge- 
fchwulft vermindern fich nun, der Schwamm entwik- 
kelt fich in der Subftanz des Hodens felbft, die Häute 
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>tfnd dorch die hierdurch erstandene .Oeffnung 
dringen dieSamengefäfse hervor. Höchft wahrfchein- 
lich würde die Heilung von fclbft erfolgen; allein 
dann fehr lange dauern. Am heften nimmt man die 
vorgetriebne Gefchwulft mit dem Meffer glatt Ober 
den Hodenfack weg; Caftration aber ift durchaus 
nicht angezeigt. Bisweilen ift der Hode felbft ganz 
gefund und der Schwamm wurzelt in der weifsen 
Haut deffelben. H. Bericht über das aUgemeine Ho- 
fpital bey Nottingham. Von Clarke. • Nach dem in den 
vorigen Heften angegebnen Plane fortgefetzt. Ent- 
hält mehrere gröfstentbeils merkwürdige, genao und 
vollftändig erzählte Krankengefchichten, namentlich 
Fälle von glücklich geheilter Lähmung, Veitstanz, 
Herzklopfen , Diabetes. — In einem Falle wurde bey 
einem drej 'jährigen Mädchen, ungeachtet die Harn« 
fecretion belümiig völlig normal gewefen war, die 
linke Niere in eine grofse, weiche, 5 Pfund fcbwere, 
fettartige, eine fl'iffige und eine mehr fefte Subftanz 
enthaltende Balggefchwulft, die keine Spur von der 
normalen Structur der Nieren zeigte, verwandelt ge- 
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Lungenentzündung waren beide in vier Tagen durch' 
aus in eine leberartige Maffe umgewandelt. Ob aber 
darum der Vf. mit Recht die Verdichtung der 
Lungen als uf fprüngiiche , nicht durch Entzündung 
herbeygefnhrte Krankheit, anlieht, ift wohl fehr zu 
bezweifeln. VI. Gefchichte etnes cndemifchen Bauer- 
wetzels , der fich au/ einem englijchen Kricgsfckijft ent- 
wickelte. Von Noble. Binnen 17 Tagen wurden 12 
Menfchen ohne wahrnehmbare Urlacbe von der 
Krankheit befallen, und bey allen erfolgte Metaftafe 
auf die Hoden. VII. Geßchtsfchmerz durch Kalomet 
und Opium geheilt. Von Corkindale. Die Krankheit 
hatte fehr heftig, beynahe zwey Monate gedauert, 
nnd verichwand nach dem Gebrauch von 14 GranKa- 
lomel und eben fo viel Opium , wovon täglich vier 
Gran genommen wurden, und die einen heftigen Spei- 
chelrlufs, der nur auf der kranken Seite ftatt zu haben 
fchien, veranlagte, völlig. V III. Beobachtungen über die 



funden, die rechte Niere war völlig normal. Bey einem .Wirkungen der Abführungsmittel. Von 



fechszehnjährigen , fkrophulöfen, ein Jahr lang krän- 
kelnden, Ober einen Monat gelbfüchtigen Knaben 
war der Galleiiblafengang völlig verfchloffen , unft rei- 
tig in Folge einer Entzündung. Gute Bemerkungen 
Ober den Kropf. Zuletzt allgemeine Bemerkungen 
Ober die Anwendung einiger Arzneymittel, nament- 
lich des arfei tik/auren Kalt, der uva urfi, der digitalis 
purpurea, des humulrs luputus, des kohlenfauren und 
des plutsphorfaure r Etfem , der Zinkblumen und der 
Kantharidentinctnr. III. Ueber das Abflerbrn der Horn- 
haut. Von Maunoir. Die hefte Staaroxtraction wird 
bisweilen von einer Entzündung des Auges begleitet, 
welche das Abfterben der Hornhaut und den Verluft 
des Auges zur Folge hat. Als die Veranlagung derfelben 
fleht der Vf., indefs wohl unrichtig, die genaue Befol- 
gung der gewöhnlichen Kegel, einen grofsenEinichnitt 
in die Hornhaut zu machen an, indem ihm diefer Zufall 
mehrmals unter diefer Bedingung» nie nach einem 
kleinen Einfchnitte begegnete, und erklärt diefe Er- 
fcheiuung aus der'Zerftörung einer zu grofsen Menge 
von GefäTseo uud Nerven , als dafs die Hornhaut ge- 
hörig ernährt werden könnte. IV. Beobachtungen 
Über die Natur der Entzündung und ihren Zufantmen- 
hang mit dem Fieber. Von fvilfon. Gegen die ge- 
wöhnliche Annahme fand der Vf. in mebrern Verfo- 
cben,dafs das »Hut in den erweiterten kleinen Gefäfsen 
eines entzündeten 1 heiles nicht fcbneUer, fondern 
langfamer bewegt wird, wenn durch Anwendung 
reizender Mittel die Bewegung befchleunigt wurde, 
die Gefafse fich verengen und alle Zufälle der Entzün- 
dung verfchwinden. Dagegen ift in der Tbat die Be- 
wegung in den gröfsern Arterien befchleunigt: die 
Thatigkeit diefer datier erhöbt, die der HaargeLfse 
vermindert. Aus diefer langfamen Bewegung erklärt 
fieb auch der geringe Grad von therniometrifcher 
Wärme , welchen entzündele Tbeile befitzen. Die 
ftärkere Pulfation der gröfsern Arterien röhrt von 
der Aßhäuf ung des Bluts in den kleinen Gelassen und. 
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junger Menfch, der nach einem Falle von 
unbeträchtlichen Höhe drey Monate hindu 
tigfteu Nervenzufälle , und in Folge derfel 
liehe Lähmung bekommen hatte, jenes 
naten blofs durch den ununterbrochen fortgesetzten 
Gebrauch von fehr ftarken Purgiermitteln , durch 
welche der ganz abnorme Stuhlgang in demfelben 
Maafse regelmäßig wurde als die allgemeine Gefund- 
heit fich befferte. Sehr richtig erklärt der Vf. die 
gute Wirkung der Purgiermittei dahin , dafs fie nicht 
fowohl Anhäufung von Koth heben, als die Gedärme 
reizen und dadurch zum normalen Zuftand zurück- 
führen, fo dafs fie nun wieder fähig werden, die dar- 
gebotenen Nahrungsmittel, ihre gewöhnlichen Heize 
zu verarbeiten, Ernährung und Stuhlgang normal 
werden. Hierauf folgen fehr gute Bemerkungen über 
die verfchiednen Urtachen der Verftopfung, die ver- 
fchiednen Zuftände des Darrakanals bey den ver- 
fchiednen Krankheiten deffelben, namentlich der Ruhr, 
der Bleykolik, der Entzündung der Unterleibesorgane, 
bey welcher letztern er mit grofsem Rechte die An- 
wendung der Purgiermittei wegen ihrer nächften Wir- 
kung tadelt, fie dagegen bey einem Zuftände von 
Schlaffheit des Darmkanals, wie beym anfangenden 
Waflerkopf , dem Veitstanz, der Bleichfucht, Hypo- 
chondrie in ftarken Dofen fo lange fortgefetzt anräth, 
bis lieh der Stuhlgang ändert; endlich über die Wahl 
der Purgiermittei unter verfchiednen Umftänden, 
treffliche Bemerkungen, Refultate einer langen Er- 
fahrung. IX. Antwort auf Boftocks Bemerkungen 
über Ellis's Auffatz Uber das Athmen. X. DerFor- 
jiher. Nr. XIV. Ueber die Umwandlung der Krank- 
heiten. Blofs hiftori fch, um autzumitteLi , wem die 
Ehre der Entdeckung gebühre. 

Sechzehntes Heit. J. Ueber das Gift der Fi/che. 
Von Chisholm. Der Vf. wurde durch feinen Aufent- 
halt in Weftindien in den Stand gefetzt, nicht unwich- 
tige Lcobiciit unten über, die gütigen fifebe, welche 
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in dem dafiVen Meere in Menge vorkommen , anzu- 
fallen. Er giebt zuerft die Arten an. Das Gift einer 
jeden von ihnen fcheint auf eine eigentümliche 
Weife zu -wirken , am gefährlichften und fchnellften 
tödtlich ift das Gift der Borßenfloffe ( Qupea thriffa), 
das oft in dem Augenblick tödtet, wo der Fifch ver- 
fchluckt wird, und fclbft wenn er nicU einmal gegef- 
fen, fondern nur in den Mund genommen wurde, 
tödtliche Wirkung ha£ Sind die Angaben des Vis. 
richtig, wie es nach dem Geifte feines Auffatzes wohl 
der Fall zu feyn fcheint, indem derfelbe von einer 
fehr forgfältigen Nachforfchung zeugt, fo ift er auch für 
den Ichthyologen fehr wichtig, indem man daraus 
mehrere Notizen zu Berichtigung anderweitiger An- 
gaben Ober die Eigenfchaften der ( verfchiednen Fifche 
entnehmen kann. Die giftige Eigenschaft aller diefer 
Fifche ift übrigens nur periodifch und fc'ieint auf eine 
merkwürdige Weife in die Laichzeit zu fallen. Wenig- 
ftens find fie nur in diefcr Periode giftig. In Hinficbt 
auf die ürfaclie der giftigen Eigenschaft finden in je- 
nen Gegenden drey Meinungen ftatt, i)dafs das im 
Seewafler aufgelöfte Kupfer; a) dafs die Nahrung, 
namentlich von gewiffen Medufen, Holothurien, den 
Fruchten der Mancinella und der Corallina opuntia die 
Veranlagung davon fey. Die erfte Meinung ift die 
allgemeinfte und gründet ßch darauf, dafs in den Ge- 
genden, wo die Fifche giftig find, in der ThatKupfer- 
adern befindlich find. In Hinficht auf die zweyte ift 
der Vf. nicht mit fich felbft einig, doch ift fie wohl 
nicht ganz zu verwerfen, da der Genufs vieler Sub- 
ftanzen dem Fleifch und den abgeänderten Fliiffig- 
keiten einen beftimniten Charakter mittheilt. IndeT- 
fen ift es uns am wahrfcheinlichften, dafs die giftige 
Eigenfcbaft der Fifche durchaus nicht von aufsen 
kommt, fondern eine nothwendig eintretende pcrio- 
difche Veränderung ift, |welche ihren Grund in der 
Brunft hat, eine Meinung, welche theils durch die Be- 
merkung beftätigt wird, dafs derfelbe Fifch in allen 
Gegenden , wenn gleich nicht zu allen Zeiten , giftig 
ift theils durch die auffallenden Veränderungen, 
welche fowohl die Form als die Mifchung der roeiften 
Thiere zur Zeit der Brunft erleidet , und von wel- 
chen die letztern meiftens widrig find , wahrschein- 
lich gemacht wird. Die Kennzeichen der giftigen 
Beschaffenheit der Fifche find wenig genügend. Die 
auch zur Ausmittelung der Befchaffenheit verdächti- 
ger Pßanzen gewöhnlichen Proben mit Silber und 
Zwiebeln find auch hier trflglieh. An den Fifchen 
felbft follen ungewöhnliche Gröfse und Mangel des ei- 
gentümlichen , fifchigen Geruches , bey einigen auch 
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dunkle Farbe der Zähne, Kennzeichen des Giftes 
feyn. Das gewöhnliche Mittel das Gift des Fifches 
zu zerftören , ift Einfalzen deffelben. Denfelben Er- 
folg hat der frühzeitige Genufs von Citronenfaft, 
Zuckerrohr- oder Batattenfaft. Im Fall einer gefebe- 
henen Vergiftung find Brechmittel und darauf ftarke 
eiftige Getränke, fchnell nachher genoffen, fehr 
leilfarn. Hat das Uebel fchon weiter um fich gegrif- 
fen , fo behandelt es der Vf., feiner Anficht von der 
metallifchen Natur des Giftes nach, mit fixen Alka- 
lien. Unter denfelben Bedingungen hatte Opium, 
wenn heftige Nervenzufälle vorhanden waren, guten 
Erfolg: alfgemeine und lange daurende Schwache, 
Bildung von den ganzen Körper bedeckenden Ge- 
fchwflren , wurde durch reichliche Gaben ron Queck- 
filber und China gehoben. II. Berickt von Notting- 
ham vom May 1807 — 1808. Von Clarke. Einige feltne 
Fälle von brandigen Hötheln. Bemerkungen aber 
den tollen Hundsbifs. HL Ein Fall von Luftröhrenpo- 
typen mit einleitenden Bemerkungen. Von Ckeynt. - Der 
Vf. nimmt zwey Arten an, eine, welche aus geron- 
nenen Blute befteht, mit Blutfpeien in Verbindung 
fteht und eine Folge der Lungen Ich wind fucht ift", die 
zweyte Art, welche welker, meiftens veriftelt , aus 
mehrern Schichten gebildet, bald folide, bald, aber 
feltner, hohl, und dichter als die erftere ift, fteht 
gleichfalls meiftens mit chronifchen Lungenbefchwer- 
den, feltner mit acuten in Beziehimg, und ift das 
Product einer erhöhten Abfondrungsthätigkeit der 
Schleimhaut der Lungen, den Häuten, welche beym 
Croup gebildet werden, ähnlich, wenn die Entzuu- 
dung gleich nie einen fo hohen Grad erreicht. Bail- 
He irrt, wenn er die Anwefenheit der Entzündung 
bey der Entftehung diefcr Polypen läugnet. IV. Ueber 
die Empfänglichkeit der entzündeten Hornhont für das 
Licht. Von Velch. Unbedeutend. V. Tagebuch über 
den jfytflani der Kranken am Bord der Engiifchen 
Kriegs fchiffe, die vom 18. Zjfanuar bis lg. April 1808 
in den If eßindifchen Geweifter* kreuzten. Von & F. 
VI. Bemerkungen über das gelbe Fteber. Von Dickfou. 
Er erklärt fich gegen die contagiöfe Befchaffenheit 
des gelben Fiebers, allein eben deshalb zugleich mit 
Recht gegen die Annahme einer Analogie zwifchen 
ihm und der Peft. VII. Falle von Gicht bey Negern. 
Von Quarrier. VIII. Biographifche Skizze von Dar- 
win. IX. Der Forfcker. Nr. XV. Ueber die Ur fächern 
des Schwitzfiebers. Widerlegung der IVillanfchen Ver- 
mulhung, dafs es durch eine Krankheit des Getreide« 
entftandeo feyn möchte. ^ 

(O/e Fortfetsung folgt näch/tent.) 
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Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

v. Schelf , k. k. Hauptmann in Wien, hat für fein 
Werk: Uebtr den kltinen Krieg, von dem Könige von 
Bayern eine goldne Dofe, und von dem Könige von 
freuf Jen die grofse goldne Denkmünze erhalten. 



Der auch als Scbriftfteller im juridifchen Fache 
verdiente bisherige Höhrath bey der oberften Juftiz- 
Hofftelle in Wien, Hr. Pratobutra, arbeitet feit eini- 
ger Zeit im Staatrrathe , zu delfen Mitgliede er wohl 
definitiv ernannt werden dürfte. 
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Univerfitätea. 

Breslau. 

Verzeichnifs 

der 

auf der dafigen Univerfität im Sommer - Semefter 
April 1815 an zu haltendem 
Vorlefungen. 

Theologie. 

A) Proteßantifche Facultät. 

inltitung in das Studium dtr Theologie, nach Schleier- 
machers Lehrb., Hr. Prof. Gaß. 

Einleitung in die kanon. Bücher des A. Teß. , Hr. Prof. 
Scheibtl. 

Erklärung des Pentatiucks , Hr. Prof. Middeldorf/. 

Auigew&kjte Stellen des A. T, , in latein. Sprache , er- 
klart Hr. Prof. Augußi. 

Erklärung der kathol. Briefe und Apoflelgefchichtt, als 
Fori Atzung des exeget. Curfus über 's N. T., Hr. Prof. 
Schulz. 

Erklärung der Offenbarung Johannis, Derfelbe. 

Erklärung des Evangelium Johannis und der 7 kathol. 
Briefe, Hr. Prof. Middeldorf/. 

dmßliche Dogmatik, nach feinem Lehrb. Hr. Prof. 
Augußi. 

Den ztretfttn Theil der Dogmatik, Hr. Prof. Möller. 
Ein Examinatorium über die Dogmatik , Derfelbe. 
Dogmatifche Philofophie dtr Kirchengefchtc&te des A. 
und N. T. , Hr. Prof. Scheibtl. 

Den erßen Theil der chrißl. Rcl. und Kirchtngefchichte, 
nach Schrückh , Hr. Prof. Schulz. 

Ein Examinatorium über die chrißl. Kirchengefchichte, 
nach vorhergegangener Darfteilung des jetzigen Zo- 
ftandesder chriftl. Rel. und Kirche, Derfeltt. J 

Hißorifch - kritifcht Einleitung in die ßjmbolifchen Bücher 

Sülzen, Hr. Prof. A». 



der Luth. Kirche, nach 
gußi. 

Hcmilttifche Uebungen, Hr. Prof. Möller. 

Die Grundfätze der Liturgik, Hr. Prof. Gaß. 

Die exegetifchen, hiftorifchen und patriftifchen 
UeSungen im Königl. theol. Seminar werden fortgefetzt 
Ton den Profefforcn^4«gi«/?i , Möller und Schulz. 

B) Katkolifcht Facultät. 
Archäologie der Hebräer, Hr. Prof Scholz. 
Einleitung in die Bücher des A. T. , Derfdhe. 
Hermeneutik des N. T. , Derßlbe. 
A. L. Z. I8I5* Erßer Band. 



Erklärung anserwählter Steilem des Pentattmch, Hr. Prof. 
Kollier. 

Erklärung der Pfalmem Davids, Derfelbe. 
Erklärung der chaldäifch abgefaßten Stetten des A T 
Hr. Prof. Herber. ? 

Kritifck ■ exegttifche Vorlefungen über die Evangelien 

Derfelbe. 

Erklärung der zwty Briefe Pauli an die Corinther, Hr. 
Prof Scholz. 

Fatrologie nach Wieft und eignen Heften, Hr. Prof. 

Pelka. 

Afologie der chrißl. Rel. , Hr. Prof. Haaß. 

Gefchichte der chrißl. Kirche, nach feinem Handbuch. 
Hf. P. of. Pelka. ^ 

Gefchichte der chrißl. Kirche, Hr. Prof. Herber. 

Biblißhe und kirchliche Geographie, Derfelbe. 

Dogmatik nach Klüpfel, Hr. Prof. Haafe. 

Ge/chichte der Dogmen der katholifchem Kirche , Hr. Prof. 
Herber. 

Chrißl. Sittenlehre nach Wanker, Hr. Prof. Haafe. 

Paßoralthtologie, nach eignen Heften, Derfelbe. 

Ueber fchädliche religiös .fittliche Volksvorurtheile , und 
die Art, wie künftige Religionslehrer diefelben ausrotten fol. 
len, Hr. Prof. Köhler. ' 

Das Kirchen. Privatrecht, befonders die kirchliche Ge. 
richtsordnung, nach f. Analyfis, Hr. Prof. Pelka. 

Die Erklärung der Rtformationsdecrete des Trtdentini. 
fchen Conciliums , ihrer Gefchichte , Ares Sinnes , und der 
gefetzlichtn Kraft, welche fie noch jetm haben , Derfelbe. 
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Jurißißhe EncyklopSdü nnd 
Proff. ZachariZ und Meißer. 

Ueber das uiifftnfchaftltche Studium der RechtsteifTtm 
Jchaft, Hr. Prof. Unterhotzncr. *»*>Jjen. 

Das Naturrecht, Hr. Prof. Meißer. 

Die Inßitntionem des gefamnttn Privatrechts, die Hrn. 
Proff. Madihn und Meißer. 

Die Infiisusionen des Römifchen Rechts, nach Heinec- 
cius , Hr. Prof. Zachariä. 

Die Pandecten, die Hrn. Proff. Meißer und Unter, 
holzntr. 

Das reine Römifihe Privatrecht, Hr. Prof. Meißer. 
Das Erbfchaftsrecht , Hr. Prof. Madihn. 
Das Perfonenrtcht und den Proceß, Derfelbe, nach 
feinen Princ. Jur. Rom. 

, Ueber die icichttgßek Uhren des Preußifchen Land- 
rechts, in Verbindung mit einem Examimattrium über 
Uuu faf 
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dar Rümifche Recht und mit praktifcht» Utbungen, Hr. 
Prof. Unterhalmer. 

R'omifche Rtthtigcf kickte und Staatsrecht der Römer, 
Hr. Prof. Mtffier. 

Das dtutjch* Privatrecht, nach Runde, Hr. Prof. Za- 
tharü. 

Ueher die Conftitutin der fränkifcken Monarchie unter 
Karl dem Große» , Hr. Prof. Sprikmann. 

Die Gejckichte des dtutfchen Staats- und Privatrtckts, 
Derfelbe. 

Das Leknretht, nach Pätz , Derfelbe. 

Ein Exämututvrium über die Inftitutionen des R'ömifthen 
Reckt/, nach der Legalordnung, Hr. Prof. ZachartH. 

Ein Difputatorium, in welchem die eignen Ausarbei- 
tungen der Zuhörer zun Grunde gelegt werden , wird 
Hr. Prof. Zachariä leiten. * 

Zu Voriejungeu über die Pandecten und das Kirche ureclit 
erbietet lieh Hr. Prof. Madihn. 

(Hr. Dr. Forfter wird nach feiner Rückkehr von ei- 
ner literarifchen Reife nach Italien feine Vorlefungen 



Arzntykundt. 

Ueber einzelne Kapitel au« der Gefckickse der Arzney- 
knnde, Hr. Prof. Unk. 

Die Geßhidae der Geburt thüifo , Hr Prof. Andree. 



Fori fei zung der Erklärung des Celfut und Examina- felbe. 



Ueber Kinderkrankheiten % Hr. Dr. Gutteutag. 
Die gtfammte Vhifurgie, mit Ausnahme der 
heilkunde, Hr. Prof. Benedict. 
Die Kerbandlehre , Derfelbe. 

Die gerichtliche Arzntukunde und nedicinifcht Poltzeu, 
Derfelbe, 

Einlösung in die gerichtliche Arxnrukunde , Hr. Dr. 
Kruttge. 

An diefe Vorlefung wird Derfelbe die Betrachtung 
der Tortur in gerichtl. wiffenfehaftlicber Hingeht an» 
fch Heften. 

Zur ärztlichen Klinik piebt im klinifchefi Inftitut An- 
leitung Hr. Prof. Btrends, welcher auch das ärztliche 
Poliklinicum leitet. 

Die praktißhen Uebungtn m dem KJinißk - Chirurgi- 
fchen Inftitut, f 0 wie in dein chirurgißhen Poliklinitim, 
leitet Hf. Prof. Benedict. 

Die geburtshilfliche Klinik leitet in dem derfelben 
gewidmeten Inliitut Hr. Prof. Andree. 

Philo fopkij cht Wifi tnfehafttn. 
Pkilofopkie. 

Logik und Dialectik, Hr. P10K Thilo. 
D-a Syftem dtr gefantmten Phtiofrphte, Derfelbe. 
Fortsetzung d«s pluloj^hißhen Dtjputaturittmt , D*r- 



da»ii.»er, Hr. Prof. ßrmrii/. 
Ueber die /IpWüawa 
tentag. 

Vergleichende Anatomie , Hr. Prof. Owo. 
Ofttologie, Derflbe. 

Die Lefcrr «an den Blut gtf :ißen , Hr. Prof. Hagen. 

Die NitVtnlekre , Derfelbe. 

Die vergleichende Philologie, Hr. Prof. Orr». 

Uel»er thierifch* Ehknrcit'äs , Hr. Prof. Barrels. 

Anthropologie, oder di* L»hre von der p4 tfftßken Ent- 
wicktlunj des Menjchtugefchlechtf , Derfelbe. 

Physiologie de- Menjchen , Derfelbe. 

Pk.irmacolo^te , oder Hie LHire von der Kennmiß und 
Bereitung der Arzneymitttl , Hr. Prof. Lial. 

Die Lehre von den Gj^c« und Gegengiften, Hr. Prof. 

Ueher nutaVifehe Gifte, Hr. Prof. F»/r*rr. 

U''ber die vorzüglichften Heilquellen Dcutjeklands , Hr. 
Prof. «Wr. 

Die allgemeine Pathologie , Hr. Prof. Berends. 

Specielle pathologifche Vorlefungen auf Verlangen, 
Hr. PtoF. tfarrr/i. 

Di.- psrAo/ogtfk Zeithenltkre , Hr. Prof. /TrattY. 

Aufoirai/rfa Anatomie des Menfchen und derThiere, 
Hr. Pioi. <W 



Grunif&t%e der theoretifchtn und praktißhen Phtlojbphie, 
Hr. Dr. C«. Hr. Prof r?o4««r>j**. 

Die Priucipie» der Leibnitzißkeu Philoferphie , Hr. Prof. 
Xi» iipter. 

Die Anthropologie, Derfelbe. 

Mathematik. 

Geometrie, nach Lorenz, Hr. Prof. R*«r. 
Nich vorwsgefchickier Einleitung in die höhere Geo* 
metrie, von d>*n Linien der erßen und aceuttn Ordnung, 
und di<* Theorieen einiger Curvcn hiherer Ordnungen, fo 
wie einiger tranßendmttn Curven, Derfelbe. 

Die r6<»e und fphürifche Trigonometrie, nach feinem 
Lehrbuch, Hr. Prof. ßroitdrx. 

Uel>er einige Theile der <n»g«ea*d/r» Mathematik, Hr. 
Prof. Jungnitz. 

Di? Buchftabenrtchnnmg und Algebra, nach eignem 
Plane, Hr Prof. Äa*e. 

Die Differential, und Integralrechnung, nach Laer oi 3t, 
Hr. Prof. Brander. 

Uebrr pr.iAr«/rAr und ealculatarißhi Aftronomie (priva- 
ttffime), Hr. Prof. .7*»p»ir». 

Uebor JphXrifcke Aftronomie, in Verbindung mit «*»- 
tkrm-ytifchtr Geographie , Derfelbe. 

Die ;4*/i»igjgräW# d/r ,^/freaomw, f»r die, welch« 



Die Jpetielle Heilkunde der Biber und fieberhaften Krank, in analtfnßhe» Rechnungen nicht erfahren find , Hr. Prof. 
heiten, Hr. Dr. Ihfrichttr. Brandet. 
Die Jptcietle Heilkunde der Krankheiten einzelner Theile, 



Hr. Prof. Btrendr. 

Die Krankheiten der weiblichen Grßklethst, Hr. Prof. 
Andree. 

Ueber die phnßßht Erziehung und die Kinh.r krank- 
ty Hr» X)r» hiof n c ittt 



Natur*w iffe n fc kmft * n. 
Ueber JpecieUe Theile der Exptrimeutalfkufik, nach 
feinem Handbuch, Hr Prof. Jungnitz. 

Die elektftfch - cktmifthe» filimtnu der ExperimtnaL 
phyjik, Hr. Prof. Steffens. 
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Die Lehrt von Lieht , Wirmi und Färb, Hr. Prof» 
Steffen. 

. Die Priutipitn dtr allgemeinen Fhyfiologie , Derfelbe. 

Die Expertmental - CftVmir, Hr. Prof. ü»A und Hr. 
Prof. Fifcher. 

Die cAfmi.tAm Rragriwi**, Hr. Prof. Fifcher. 

Die tecjuujche Chemie, befooders die Ckww (kr Äff. 
WÖV, Hr. Dr. Karßtn. 

AUt>emeime Natur gejehichtt , nach eignem Syftem, Hr. 
Prof. Gravfukvrß. 

Naturgefchichtt der in Dentfchlamd befindlich** Thiere, 
und awu dteCunal, die Ampiubtologie und Ichthyologie, 
Derfelbe. 

.Ueber die touluigfltn GegeußUnde aus der Naturge- 
fckichet, wie Hie (kriechen und Römer ue kannten, 
Hr. I'rof. Schneider. 

Die Botanik , fowohl die Amtomit und Phußologie der 
Pflanzen, als auch die Kenntniß der eimeinen Arten, Hr. 
Prof. Ii»*. 

Ueher Hie ITraateifÄc* rf/r Gattungen und Wrw« der 
Pßamen, nach Hein Uunetßhen Svfteni , Hr. Prof. Heydt. 
* Ueber die ICrj»k4*»r« «Vr Pflanzen, Derfelbe. 

Ueiwr «Iii; eßbaren Pflanzen, welche in Deutfchland 
wild wadden, Derfelbe. 

Forflbotattik, Ht. Prof Weber. 

Oryktognofit, Hr. Prof. C. v. 

Gtognefie, Derfelbe. 

Ueber die Sudeten, Der/M*. 



Gewerbtwiffenfcknfttn. 

nach eignen Sätzen, 



Hr. Prof. 
Hr. Prof. 



Landwirthfchafi, 

Ueber die 
Heydt. 

Die Fundamentallthrt der 
Hr. Dr. Richtßtig. 

Die 1*4*-* vom der Fithtneht, Derfelbe. 

Die GruuXfätie der, mit der Landwirthfchafi im Ver. 
bindungfttkeudtn, technißken Gquterbe, Derfelbe. 

Siaattwiffenfckafieu. 

Fortfetzung der Vorltfungep über die polittfehe Oeko- 
mtmie, und zwar aber den andern Theil, die Staats- 
vulrthfchaft, nach feinem Lehrbuch Bd. II.. Hr. Prof. 
Weber. 

Politiftht Oektmtmie, und zwar die Einleitung, und 
den erften Theil, oder die Nationalökonomie, nach fei- 
nem Lehrbuch, Bd. I. Derfelbe. 

Das Staatsrecht und die Lehre von der Staatsverwal- 
tung, Hr. Prof. F. v. Räumer. 

Gtfc'kitktt und Atttrtknmtwiffinfcknft. 

Ueberficht der Vuiverfal . Gefchichte , Hr. Dr. Kann, 
gießer. 

Alte Gefchichte, Hr. Prof. Wathler und Hr. Dr. Kann. 

litßrr. 

Gefchichte und der Charakter Alexander des Großen, 

Hr. Prof. Wachler. ^ 



Gefckiehte -des Mittelalters 
Die Kreuztüqe , Derfelbe. 



Hr. Prof. F. t>. Äuwifr. 



Altrrtkumrwiffenfthaft , Hr. Dr. Kcenngteßtr. ■. 
Gefchichte der littrarifchem Ctdtmr bis gegen End* «de/ 
Minetalters, Hr. Prof. Wathltr. 

(Hr. Dr. Kephahdts wird nach feiner Rückkehr *ok 
einer literarifchen Keife nach Italien feine VOrleCi*» 
gen anzeigen.) 

Philologie. 

Die er/?«r «reo BSeAer der fliar, Hr. Prof. Heimdorf. 
Tacitut Gefchichte , Derfelbe. 
Die £j»/Mf» and Epoden det Horaa, Derfelbe. 
Die Erklärung des Pimdars fem fort Hr. Prof. X«- 
henvsky. 

Die Antigone det Sophokles erläutert Derfelbe. 
Cicero' s tufeulamfehe Unttrfnthmngen erklärt Dtr/elbi. 
Di« Anfangsgründe der arabifcheu Sprache, Hr. Dr. 

Habicht. 

Das Ltben det Ttmur, nach Golius Ausgabe , D<r> 

AbdcUatifi Denkwürdigkeiten Aegyptens , noch der Aus- 
gabe des Dr. White i Derfelbe. 

Unterricht im Sprechen und Schreiben der arabifchen Spri. 
che, Derfelbe. 

Ueber Altnordifche Sprache und Literatur, Hr. Prof. 
v. der Hagen. 

Ueber der Nibelungen. Lied, nach feiner Ausgabe der 
Urfchrift, Derfelbe. 

Die Anfangsgründe der fyrifchen Sprache, Hr. Prof. 
Middeldorf/. 

Das philologißke Seminar ium fteht unter der Leitung 
des Hrn. Prof. Heindorf, welcher die Mitglieder def- 
felben unterrichtet, und im Erklären fowohl alt in 
eignen Aufützen übt. 



Unterricht in der franzbßfcken Sprache ertheilt Hr. 
Poillon ; in der engltfchen und fpanifchen, Hft J un g> 
in der italienifchen , Hr. d'Vgolini und HiV/twa«*; in 
der polmfchcn, Hr. Maeiejowsky; in der Mufik , Hr. 
Kapellmeifter und Hr. B*r«#r; in der Reitkunß, 

Hr. Stallineiftcr Meisten; im FfrAree, Hr. Cäfarini; im 
Zeichnen, Hr. Siegers; in der Schwimmkunß, Hr. Km». 



Die Unirerfitatt - Bibliothek wird alle Mittwoch 
ond Sonnabend von 1 — 4 Uhr geöffnet , und daran« 
Bücher theil« zum Lefen in den dazu beftimniien zwey 
Zimmern, theil« zum häuslichen Gebrauche gegeben. 
Die Bedingungen zeigt der gedruckte Anfchlag am 
fchwarzen Brete und an der Thür der Lesezimmer an. 
Auch flehen die drey Stadt - Fibliotheken an benimm, 
ten Tat-en zum Offent). Gebrauche offen. Der bey der 
Unirerfitat befindliche Apparat- von phyfifchen, aftro. 
noinifehen, attatomifchen , phylialogifchen und natur- 
liiftoHfchen Inftrumenien und Sammlungen wird den 
Liebhabern auf Verlangen>gezeigt. 

LITE- 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



D« 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 



Herr ProfetTor Dtondi zu Halle arbeitet jetzt 
_j einem Werke, in welchem er die Kenntnifs und 
Heilung der Entzündung und der Fieber, nach foig- 
geftellten Beobachtungen, genauer zu beftiin- 



f-.iii 



iltiD an 



1, genau 

men focht, und er hat die'Refultate diefer feiner 
mehrjährigen ForCchungen vorläufig in einer Schrift, 
von welcher der erfte Theil unter dem Titel : 

de inßtmmatitm* afhorumorum Uhr frimttt. (« maj. 
10 gr.) 

bey Unterzeichneten in lateinifcher Sprache herausge- 
kommen ift, der Prüfung denkender und beobachten- 
der Aerzte übergeben. Es enthält diefc Schrift in ge- 
drängt er Kürze eine Menge neuer Beobachtungen und 
Beftimmungen über die Natur der Entzündung im All- 
gemeinen, von denen wir hier nur einige anführen: 
Jede Entzündung verläuft durch drey Stadien, das 
ublogiftifcbe, plaftifche und kritifche, und ift ganz 
der Vegetation der Pflanzen anolog. Jede Entzündung 
beentzweckt die Hervorbringung eines neuen, ihr ei- 
gentümlichen, Products, welches den Saamen (conta. 
gium) enthalt, wodurch diefelbe Entzündung in an- 
dern Organismen hervorgebracht -werden kann- Jede 
Entzündung ift anfteckend : alle contagiöfe Krankhei- 
ren find Entzündungen und muffen fo behandelt wer- 
den. Das Fieber ift keine eigentliche Krankheit, fon- 
dern eine Symptomengruppe, welcher eine Entzün- 
dung zum Grunde liegt. Es ift eine allgemeine Ent- 
zündung, oder entzündliche Affection u, f. w. Die 
verfchiedenen antipblogiftifchen Heilmethoden wer- 
den genau unterfebieden und forgfaltig allgehandelt. 
Die CorollariM enthalten einige wichtige Folgerungen 
aus dem Vorhergehenden; auch geben lie den Unter- 
fchied zwilchen Contagten, Miasmen und Giften an. 

Hemmerde u. Schwetfchke in Halle. 



In der M a u r e t'fchen Buchhandlung n Berlin 
find folgende neue Schriften erfch ; *'en: 

Grunduige eintr Tktorit dtr Bauart frouflantifchtr Kir. 
ektu. NebH einer äflhttifck - gefchichtlichtn Vnttrfto- 
thung der Vtrhülttrifftt dtr Bauart yroteflantifchtr Kir- 
dun *m dtu Bauarttn dtr vtrfchitdtmn Zeitalter aVrGr- 
fenichtt. Von dem Baumeifter L. Catel. Mit einem 
Kupfer, gr. J. 16 gr. 

Dtr uichtigflt Kanal in Europa, durch tint Vtrtinigung 
dtsfehxarzen Mttret mit dtr Oß. und Nordfee vermit. 
tetß der Wtithftl und der Dnitfttrt ; erneuert vorr;c- 
fch lagen von J. G. Braumüller. Nebft einer hydro- 
grayliifcrum Kant. gr. 4. i Rthlr. 8 gr. 



Trijsotaget btu verfchitdentn Gelegenheiten tingtlroctt und 
xuhtrtitct, bttjgijettt, gtkotht und aufgttragcn im Jahr 
IS 14. Erßtt Gericktcken zur Spetje ig 15. Von S. 
y. Wolff. 11. »o gr. ^ 

Dtutfclu Volkttracht oder Gtfchichte der Kleider- Rtfir. 
matten in dtr Rejidemßadt Flottltbtn. Ein fatyrifches 
Gemälde von T. H. Fritdrtck. Mit dem Motto: 
Erft wenn fie in Parii a Palttmand (ich tragen-, 
Wird man in DautichUnd auch Geh deutfeh su klei- 

den wagen. 

Mit MMufterkleidungen. is. 'Geheftet. IUuminirt 
1 Rthlr. ij gr., mit Ichwarzen Kpfrn. t Rthlr. 

Ntumann t C. H. (Superintendent), Aus welchem Ge- 
lichtspunkte mufs die in Anregung gebrachte Ver- 
befferung der proteftantifchen Kirchenverfaffung 
betrachtet werden? Worte der Verftandigurig und 
Beruhigung an das über diefe Angelegenheit noch 
nicht unterrichtete Publicum; befondere in Bet'ut. 
hung auf die Schrift: Erwiederung auf die Antwort 
der allerhöchft eriianmenCommifUricn zur Aufftel- 
lung neuer liturgifchcr Formen. J. Geheftet 6 gr. 



Bey Fr. Spathen in Berlin ift fo eben fertig 
geworden und bey Hrn. C. F. Köhler in Leipzig 
in Commiflloa zu haben: 

A. L. Richttrt Schulgefangbuob. Quer 4*». Laden, 
preis 18 gr. 

- 

II. A u c t i o n e n. 

1 , - I # 

Zu Weimar wird den loten April und folgende 
.Tage eine Bücher- Auetion gehalten, worin unter an. 
den n ein ToUfrttndiges Exemplar diefer Allg. Lit. Zet- 
tung, wie fie feit 17(5 in Jena, u*d fett H04 in Halle 
erfchien, nebft Repertorium derfelben, vorkommt. 
Catalogen find in der Exped. der A. L. Z. in Halle 
zu haben. 

Eine beträchtliche Sammlang rerfchiedener , gröfc. 
tentheils benetriftifcher, biftorifcher, juriftifcher und ' 
theologifcher Bücher foJl vom ajften April d. J. an 
in Coburg öffentlich verfteigert werden. Cataloge 
find zu haben in Leipzig bey Herrn Proclawaior 
Waigel, in Nürnberg bey Herrn Buchhändler - 
Lechner, in Frankfurt a. M. hey Herrn Anti- 
quar Hachen, in Jena hey Herrn Hofcoinioilfar 
Fiedler, und iu den meifton'BuchhandJnngen. Die 
Zahlung gefchieht in Speciesthalern zu a Fl. 24 Kr. 
gerechnet. 
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PÄDAGOGIK. 



ausgef proeben worden. Wahrfcheinlich wollte der 
Vf. fagen, dafs noch Keiner den Satz als Grund-* 
£atz der Pädagogik aufgeteilt habe, der ihm der wahre 
fcheint: denn dafs Grundfätze aufgeftellt, and Ver- 
fuche gemacht worden Gnd, die Pädagogik Witten- 
fchaftlich zu bearbeiten , konnte ihn doch wohl nickt 
X?" fl ~W' r ' ¥ c ni ? L ^- ver ; Kr«s-Rathe. unbekanot f ey h. Wie könnte er auch fonft die Ha- 
Mit vier Tabellen auf Steinabdruck. Neue, um- manität aisG ^ ad j itz der Pädagogik bereiten ? De* 

fey aber wie ihm wolle, der Vf, 



Hop u. Batrcvth, b. Grau: Divinitüt oder 
das Prineip der tinzigen wahren Menfchenerzt*' 
kung mit btfondertr Anwendung auf eine neue dav 
ausnervor gehende Elementar - Unterrichtsmethode , 



gearbeitete 



ver 



— — - — . — 

mehrte Ausgabe. 1813« XX. 



u. 534 S. gr. g. (3 Rthlr.) 

Während wir uns durch mancherley Gefchäfte 
verhindert Taben, diefe Schrift, die zuerft 
181 1 erfchien, zu rechter Zeit anzuzeigen und zu 
beurtheilen , wurde fchon die zweyte Ausgabe ange- 
kündigt. Auch diefe ift nun fchon nicht mehr neu; 
doch kann bey einem Werke wie diefes, das nicht 
blofe für ein Jahr beftimmt ift, die Anzeige und Beur- 
theiluog jetzt noch nicht zu fpät kommen. Oiezweyte 
Ausgabe kündigt fich auf dem Titel nicht blofs als 
eine neue und vermehrte an, fondern auch als eine 
umgearbeitete. Das ift fie aber nicht. Der Vf. fast 
felbft S. XIII, er wttnfche feiner Lehre eine vorthen- 
haftere Darfteilung, und fein Streben fey bey diefer 
neuen Auflage dahin gegangen, die vorige wo möglich 
zu verbeftern ; allein dem Ganzen eine andere Form 
zu geben habe er gegenwärtig aus Mangel an Mufse 
nicht vermocht, vermehrt aner ift diele Ausgabe, 
nicht allein mit einem Anhange, fondern auch mit 
vielen Zufatzen in dem erfreu Drittel des Buches. 
Da ift auch Einiges verändert. Die zwey letzten 
Drittel aber ftimmen bis auf einige Anmerkungen 
durchaus mit der erften Ausgabe uberein. Der An- 
hang und die Vorrede zur zweyten ift wider verfchie- 
dene mündliche und fchrifüiche Beurtheilungen diefer 
Erziehunplehre gerichtet, von denen der Vf. feit 
dem Erfcheinen der erften Ausgabe Kenntnifs bekonv 
inen hatte. Ohne auf irgend eine, weder von diefen 
noch von andern, gönftigem Beurtheilungen Rflck- 
ficht zu nehmen, wenden wir uns zum Buche und 
zur Sache felbft. 

Noch fey, behauptet der Vf. S. III u. IV, von 
keinem Schriftfteller der Grundfatz ausgefproeben , 
welcher das ganze pädagogische Gebiet als Sonne be- 
leuchtete, damit jedes Streben nach dem Ziele die 
wahren Wege finde, und jeder, was von Andern 
als gefundenes Kleinod mit lärmendem Anpreifeo 
zu Markte gebracht wird, zu würdigen vermöge. 
Selbft von denjenigen , welche das Höhere geahndet , 
oder auch in der Anfcbauung gehabt hätten , fey es 
doch nur angedeutet, aber in keinem Grundutze 
A. L. Z. 181$. Erter 



behauptet, zuerft 

und zwar in vorliegendem Werke den Grundfatz für 
die Menfchenerziebuns ausgefprochen zu haben. Bey 
der Ausführung und Darfteilung habe er vorzügliche . 
Rück6cht auf den Elementarunterricht genommen, 
durch die elende BefcbaFfenheit deffelben bewogen. 
Einer zwey fachen Forderung alfo habe Genüge zu. 
leiften gefucht, einerseits das Princip der wahren 
Menfchenerziehung auszufprechon und durebzufah- 
, andrerseits insbefondere für den Elementarun- 




terricht und deffen Lehrer zu forgen. Demnach wird 
auch dem Ree. zukommen, beide Zwecke des Buches 
bey der Beurtheilung vor Augen zu haben. 

Es beginnt mir einer Einleitung , über die Ent- 
flthung der Pädagogik als Lehre. Eine gründliche 
Erörterung diefer Frage hätte von den Tiefen der 
Philofophie des Menfchen ausgehn muffen. Der Vf. 
aber hat nur von der Oberfläche abgegriffen. Was 
er hier und da voÄ dem Weltgeifte fagt, dafs wir all« 
mit oder ohne Bewufstfeyn Inftrumente de f leiben 
zur Erziehung der Menfchen feyen , dafs auch die 
Erziebungs lehren nur fein Getriebe feyen, das foll 
doch wobl nicht Tiefe und Gründlichkeit feyn? 
Uebrigens hätte der Vf. folche Sätze nicht hiofehrei- 
ben follen, ohne zu zeigen , wie fich der Begriff und 
die Not h wendigkeit einer freyen Erziehungstbätig- 
keit und einer Erziehungswiflenfchaft damit vereim- 

Sen laffe. Wir wollen doch die Hauptlatze diefer 
inleitung mittheilen : n) Die Entftehung des Uten- 
Jacken geht urfprüngtich bewufstfeynlos vor fich. Der 
Vf. nimmt hier das Entftehen des Menfchen uneigent- 
lich; er will nur Tagen, dafs fich viele Menfchen, 
fowobl im höbern als im gemeinen Leben , bewufst- 
feynlos hintreiben laffen. Arft dann aber, wenn der 
Niedere auf feine ftets fortwallende Bewegung des 
Lebens mit Bewufstfeyn blicke, und fich gleich (am 
ermanne mit dem Eritfchluffe diefer Bewegung felbft 
Maafs und Richtung zu geben, und wenn der Höhere 
oder Studierende (im weiteften Sinne des Wortes) 
auf feinem Wege Halt mache , fein Gebiet des Wii- 
fens zu uberfchäuen, und den Standpunkt zu fuchea 
und zu fixiren, von welchem" er ßch mit ficb'rem 
Blicke Alles zu ordnen, und zum wahren Bewufst- 
Xxx feyn 
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fern 7u einigen vermöchte , erft dann werde Jener 
«od Dieter Memfck Darum b) der Satz: Das Beunßt- 
feyn conflituirt den Menfchen. „Eine immerwährende 
Rückkehr auf fein Sayn und ein« damit verbundene- 
Ermannung, fein Seyn felbft zu begründen, macht 
alfo dasGrundprincip der Humanität aus." Es fchliefre 
Jn fich aufser dem Seyn die Idee der Form des Sey-s, 
nlmlich menfchlich zu fevn. c) Mit die/er Epoche 
des wahrhaft menschlichen Werdens find Philofophit , . 
fUligionswiffeitfchaft und Pädagogik geboren. Ein ge- 
waltiger Vorfchritt! Man fleht aus der Ausfahrung 
diefes Satzes, dafs es dem Vf. eigentlich nur darum 
zu thun war, zu der Krfcheinung der Erziebungsthä- 
tigkeit und der Erziehungslehre in dem menschlichen 
Leben zu kommen. Fi hätte beffer gethan, gleich 
davon auszugehen, d) Die Erziehungsthätigkeit iß im 
Anfange höchfl mannich faltig. Sie wird in die gelehrte 
und in die willkürliche oder natürliche getheilt. 
Unter diefer wird das Erziehen ohne bpffimmten 
Zweck und ohne die Ahndung einer Wiffenfchaft odter 
.Kunft, worauf es fleh gründen noüffe, verbanden. 
Jene wird in die gelehrte ohne Syftem, und in die 
welche zugleich fy?te«"atifch ift, getheilt. Was über 
diefe verfchiedenen Er/iehungsarten gefagt wird, ift 
recht gut. #) Von dem Grunde der großen Mannich- 
faltigkeit der Erziehungslehren. Unbedeutend und 
ungerecht in der Behauptung, dafs Jeder bisher der 
Ueberzeugung fchien, die Menfchenerziehung fey 
etwas Willkürliches. Eine folche Behauptung war 
aber wohl erforderlich , um den Uebergang zu \ f) zu 
machen : Die Erziehungslehre muß eine beßimmte Wif- 
fenfchaft werden. Ihren Orundfatz und ihre Haupt- 
züge wollte der Vf. in diefer Schrift angeben. Es 
folgt alfo das Süßem der Erziekungslehre. Sie wird 
getheilt in die Bildungslehre — wofür aber der Vf. , 
um lieh dem Sprachgebrauche zu bequemen, den Er- 
forJerniffen einer richtigen EintheiJung zuwider, 
das Wort Erziehungslehre annimmt — und in die Un- 
terrichtslehre. Diefe Fintheilung follfich darauf grün- 
den , dafs die ErziehungsthätigUeit entweder,, nur 
durch alierley mittelbare Anftalten und Umgebungen 
auf den Zögling wirkt , oder feinen Verftand vermit- 
telt derSprache in Anfpruch nimmt. Wir betrachten 
vielmehr die Bildung als das Allgemeine, den Unter- 
ficht unter fleh befaffende , und möchten darum die 
Unterrichtslehre keinesweges neben die Bildungslehre 
Sellen, fondern ihr nur, als einen der befondern 
Beachtung bedürftigen Theil, unterordnen. Wie 
kann auch wohl der Vf. memen, dafs die Vorfchrif- 
ten, die er in dem erften Theile, der Erziehungs- 
lehre im engern Sinne, befonders im zweyten Ab- 
fchnitte giebt, ohne Hülfe der Sprache, nur durch 
alierley mittelba** Anftalten und Umgebungen in 
Ausübung zu bringen wären? Jeder der beidenTheile 
zerfällt wieder in zwey Abfchnitte, da jeder erßl'uh 
allgemeine Grundfttze aufhellt , und zweytens be- 
ftünmte Hegeln des Verfahrens in der Anwendung; 
angiebr. Jenes hat die. Wiffenfchaft, diefes die Kunft 
zum Ziele. Es enthalt alfo der erße Theil - die Er- 
riehungslehre — die Erzielinn gswljfenfchaß: und die 



Erziehungshunß; der zweyle Theil — die Unterrichts- 
lehre - eben fo die Unttrrichtswiffenfchaft und die 
Unterricht skunß. 

Die ErzUhungswißenfchaft (.S. 26 — 148-) wird 
recht gut erklärt als die fyftematifche Darftellung der 
Grundsätze, wodurch das Menfchenerziehen als eine 
auf unreife Menfchen fich beziehende Thätigkeit ge- 
regelt wird. Richtig wird darauf behauptet, dafs'fie 
nur einen Hauptgrundfatz haben könne, deffen ver- 
febiedene Anflehten und Folgerangen nur verfchie- 
dene einzelne Grundfatze abgeben. Der folgenden 
Behauptung aber, dafs der Hauptgrundfatz nicht al- 
lein den Zweck der Menfchenerziehung, fondern auch 
-die Art und Weife derfelben beftimmen muffe , kön- 
nen wirkeinen unbedingten Beyfall geben, da nach 
unferer Ueberzeugung der Hauptgrundfatz der Erzie- 
hungswiffenfehaft uur den Zweck und mit ihm das 
Wefen der Erziehung zu beftimmen hat. Ift das rich- 
tig und deutlich geschehen, fo ergiebt fich daraus 
auch die rechte Art und Weife, die dann wieder zj»» 
nachft in einem allgemeinen, aber aus jenem abgelei- 
teten Grundfatze ausgefprochen werden mufs. Der 
Vf. handelt nun in dem erften Hanptßücke (S. 27 1 W.) 
von dem Zwecke der Menfchenerziehung , und zwar A) 
für die allgemeine Menfchenerziehung , B ) für die Er- 
ziehung der Individuen, C) für die Erziehung de% 
Stände. A ) AHgemeine menfchenerziehung. Nach 
einer fehr mangelhaften Kritik deffen was die Päda- 
gogen bisher von dem Zwecke der Erziehung behaup* 
tet haben follen, fagt der Vf. S. 31. recht gut, der 
Zweck der Menfchenerziehung mflffe fo angegeben 
werden, dafs ihn auch jeder erkenne, der den Aus- 
fpruch vernehme, dafs dabey jeder heller oder dunk- 
ler das Wahre fühle, jeder bey reiferer Erwägung 
feine Befriedigung finde, und der Denker noch die 
Wahrheit, welcher jeder gemeine Sinn zufpreche, 
durch höhere Anflehten zu begründen vermöge. Auch 
fchlägt er den rechten Weg ein, einen "Satz diefer 
Art zu fuchen, nämlich durch eine Deduction der 
Menfchenbeßimmung. „ Dadurch unterfcheidet fleh — 
fo fängt der Vf. diefe Deduction an der Menfch 
vomThiere, dafs er für feine Exiftenz mit Bewtrfst- 
feyn forgt, jenes aber durch den blinden Inftinct dazu 

fjetrieben wird. So wie nun aber — heifst es im We- 
entlichen weiter — die Exiftenz des Thieres in jeder 
Gattung auf die.ihm eigne Weife begründet wird - ; fo 
muffe auch der Menfch feine Exiftenz in der ihm 
eigentümlichen Form begründen. Die Begründung 
feiner Exiftenz alfo in aler Form des Menfchen con- 
ftituire den Menfchen. Solle nun der werdende Menfch, 
um zu diefem Punkte der Reifbeit zu gelangen , von, 
andern unterftüzt werden; fo können ebensolche, 
welche diefes wohlthätige Gefchäft «ber fieb nehmen 
wollen, kein anderes Ziel vor dem Auge haben, al« 
eben diefes. Der Zweck der Erziehung des Menfchen 
könne daher kein anderer feyn als dem Menfchen im 
feiner Entwicklung dahin -zu verhelfen, daß er, reif 
geworden, fein Seyn (alfo fetzt Ree hinzn — das 
menfchlitke Sevn , das Seyn in der Form des Menfchen) 
felbß zu begründen vermöge; W könne auch auf keir.t 
• k .„.--.' andere 
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ändert Weife ausgefproclun werden. So weit wird 
ohne Zweifel Jeder dem Vf. bestimmen. Da abei 
das menfchliche Seyo oder das Seyo in des Menfchen 
Form eben das ift, was bey den Vernünftigen der Aus- 
druck Humanität bezeichnet , und der Vf. nun einmal 
etwas Anderes, etwas Neues will; fo begnügt er 6ch 
nicht mit der bisherigen Entwickehmg derMenfchen- 
beftimmiing aus dem gemeinen Menfchenbewufstfeyn, 
fondern wendet fich nun auch zu der Speculation. 
Der Gang und die Darftellung diefer Speculation ift 
durch die Umänderung in der zweyten Aus- 
gabe zwar folgerechter, aber weniger lebendig ge- 
worden, als in der erfteo. Das fleifcbJiche Äuge, 
heifst es, foll gefchloffen, und mit dem Auge der 
Vernunft die Vernunft felbft gefafst werden. Und 
was wird da gefunden? Dafs die Vernunft real und 
ideal zugleich, dafs fie aber weder das Eine noch das 
Andere, fondern eigentlich Alles in Einem fey, u. f. w. 
So kommt der Vf. zu Gott als der Vernunft x*t' i$ox*t*\ 
und dann mit der realen Seite deffelben zur Natur und 
zu den einzelnen Wefen. Alles auf die bekannte 
Weife, fo gründlich und fo klar, als auf lieben Seiten 
möglich ift! Die einzelnen Wefen werden dann nach 
dem Urtypus des Alls in drey Haupclaffen gel heilt, 
nämlich in folche, in welchen mehr die Realität, 
folche, in welchen mehr die ldcalit.it dargestellt werde, 
und folchc.in welchen die Identität felbft widerftrahle. 
„Wefen von der letzten Art - fchliefst nun der Vf. 
S. 42. — können dem Vorigen zu Folge nicht anders 
gedacht werden , als befondere Organismen , denen 
ein Vernunftleben inwohnt. Ihre Beftimmung in 
der Welt ift daher die vorzügliche Repräsentation des 
göttlichen Seyns im Verhältnifs zu den übrigen Gat- 
tungen der Wefen. Wer denkt bey der Bezeichnung 
diefer Wefen nicht an fich und feines Gleichen — den 
Menfchen ? Die Bcfiimmnng des Menfchen iß demnach 
von diefer Anficht feines f'erhHltniffes zu Gott , und den 
übrigen Wefen in der Welt - Divlnitüt. „Es ift 
hier der Ort nicht, die Speculation , die hier unfern 
Vf. zu feinem Erziehungsgrundfatze führen mufs, 
einer Prüfung zu unterwerfen. Sie ift, die Anwen- 
dung am Ende ausgenommen, in bekannten Schriften 
gründlicher dargeffellt, in andern gewürdigt worden. 
Insbefondere konnte fich die Hauptfchwierigkeit , die 
hier in der kurzen Darftellung ganz befonders in die 
Augen fallt, wie man aus der abfoluten Identität, 
der einen Vernunft , heraus oder herunter zu Einzel- 
Wefen gelangen könne, gleich anfangs nicht verheh- 
len. Nur das mufs hier bemerkt werden, dafs der 
Vf. mit diefer ganzen Speculation von Anfang an für 
feinen Zweck in Einfeitigkeit gerathen ift. Denn er 
Wolke des Menfchen Beftimmurg finden-, zu dem 
Ende hatte er fich zu der Lebendigkeit des Menfchen,. 
wie fie eine und ein Ganzes ift, wenden müffen, nicht 
aber zu einem, was auch in ihr ift. Dann würden 
auch feine Au«fprttche über des Menfchen Beftim- 
mung bescheidener ausgefallen feyn. Uehrigens wol- 
len wir das Wort - denn dafs -es hier im Grunde nur 
auf ein Wort ankomme, verräth der Vf. Mhft. indem 
er (S. 43.) fegt: obgleich die wahre Humanität die 



Di vi ni tat im Menfchen ift" — Humanität als Ausdruck 
des Zweckes der Erziehung nicht gegen den Vf. in 
Schutz nehmen. Es ift erftlich ein undeutfehes Wort, 
es hat fieb zweytens feiner wahren Bedeutung, wor- 
nach es »las was den Menfchen über die Thiere er- 
hebt , die eigentliche Menfchheit im Menfchen be- 
zeichnet, im gewöhnlichen Sprachgebrauche der Ge- 
danke eines Kiigens in alle Verhaltiuffe, Gewohnhei- 
ten und Gebräuche des aufsern Lebens beygemifcht, 
das fich mit der Reinheit und dem Ernfte des Zweckes 
der Menrchenerziehung nicht verträgt. Darum aber 
können wir den Ausdruck Divinität nicht an defien 
Stelle wönfehen. Erftlich, dafs er ebenfalls ein un- 
deutfehes Wort ift, fcheint uns nicht fo unbedeutend 
wie dem Vf. , da bey dem Reichthum unlerer Sprache 
an treffenden Bezeichnungen alles wahrhaft Meufch- 
lichen die Wahl eines fremden Wortes immer den 
Verdacht erweckt , dafs etwas gemeint feyn möchte , 
was nicht recht in der menfehiiehen Lebendigkeit ge- 
gründet ift. Zweytens wird diefer Ausdruck eben 
fowohl als das Wort Humanität mannichfaltigen Deu- 
tungen nach eines Jeden Anficht und Gefühl von dem 
Göttlichen im Menfchen unterworfen feyn. Mit dem 
neuen Worte wäre alfo nichts gewonnen. Dazu 
kommt drittens, dafs es feiner Bedeutung nach in der 
That weniger treffend ift, als das bisher übliche. 
Denn das wirkliche göttliche Seyn kann doch, wie 
der Vf. felbft fagt, nicht von dem Menfchen gefor- 
dert werden , fondern nur, dafs er nach der Idee de« 

f;öttlichen Seyns lebe , oder vielmehr , dafs das gütl- 
iche Leben, aus und in dem er fein Leben hat, fich 
in feinem -ganzen Dafeyn erweife. In des Menfchen 
Dafeyn aber will und kann es fich nur auf des Men- 
fchen Weife offenbaren, d. i. gernäfs der Stufe, die 
der Menfch in der Heihe der Lebendigen einnimmt. 
Darum ift der Ausdruck Divinitnt, wenn von des 
Menfchen als einer befondern Gattung der felbftbe. 
wufsten Wefen (der Vf. wird doch nicht läugnen , 
dafs fich andere Gattungen wenigftens «lenken laflen) 
Erziehung die Rede ift, uneigentlich Und uqbeftimmL 
Ohne Zweifel war Humanitas für den Römer zur Be- 
zeichnung der Beftimmung des Menfciien und des 
Zweckes feiner Erziehung das paffende Wort. Und 
für uns Deutfche? Warum feilen wir nicht das W ort 
Menfchheit hierzu gebrauclien I Der Menfch foll Menfch 
feyn ! Das ift der Satz, der des Menichen. Be/tim- 
mung ausdrückt. Er foll in feiner ganzen Ubendig- 
keit zu fich feM einlimmen .' fein Dafeyn foll den De- 
d'ürfniffen feiner Seele nach Uirer ganzen Tiefe und ihrem 
ganzen Umfange, fein Hußeres Üben foll feinem mgfß 
. entfpreclten '. Das find 



.1 die Satze T die jenein zunächft 
dienen. Wie hi 

diefe Sätze von d et Beftimmuug des Meufcben 



zur Entwicklung oder Erklärung dienen. W T ir haben 

" immuug des Meufcben und 
demnach auch von dem Zwecke des wahren Kr/ie 



hens r wo nicht mit denfelben Worten, doch dem 
Sinne nach , in manchen Erziehungsfchriften alter 
und neuer Zeit wiedergefunden wie konnte es 
auch anders feyn, da fie dem Menfchenbewufstleyn fo 
nahe liegen? — Wir find alfo nicht der Meinung des 
Vfs. r dafs es der Erziehungslehre noch ganz und gar 
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an einer tüchtigen Grundlage fehle. Dafs aber ein delnswerth, da nicht allein gar nicht von felbft er- 

Erziehungslehrer und, nach dem Ausdrucke des Vfs. , hellet, dafs fie gleichbedeutend feyen , fondern auch 

ein Erziehungskünftler, auch wenn er denGrundfatz die Erklärungen des Vfs. darüber nicht fo klar und 

richtig aufgehellt hat, doch noch, weil er das Be- befriedigend find, dafs fein Lefer allenthalben ohne 

dftrfnifs desMenfchenlebens entweder nicht in feiner Mühe der einen ohne Nachtheil der Verftändlichkeit 

Tiefe oder nicht nach feinem ganzen Umfange durch an die Stelle das andern fetzen könnte. Es ift diefs 

eigne lebendige Betrachtung gefafst hat , in Ober- nicht allein eine Unvollkommenheit der Darftellune 




in Ober 

: oder in Einfeiligkeit oder auch in beide 
könne, und dafs mancher auch der neuern 
iVhungsfchriftfteller und Erzieher wirklich darin 
befangen fey, das wollen wir keinesweges liugnen. 
Dem Kann aber kein neues Wort, keine neue For- 
mel abhelfen. Darum kommt uns nicht foviel hier- 
auf an , als auf eine grandliche und den Grundzügen 
nach volICtfindige Entwicklung deffen, was das Men- 
fehenleben zu werden das Bedürfnifs hat, und auf 
eine begonnene und untüchtige Belehrung undAnwei- 
fung, was und wie die Erziehung dazu mitwirken 
Darum auch würden wir in dem Auffinden 



fondern es fcbehrt 6ch aoch darin ein Mangel an 
durchgreifender Einheit des Ganzen zu verrathen. 
Mit der Divinitat allein mufste die Erziehungslehre 
nothwendig immer bey dem ganz Allgemeinen blei- 
ben; es war alfo noch ein Ausdruck nöthig, der 60 
in das wirkliche Leben und zu den befondern Erzie- 
hungsvorfchriften führen konnte. Wie konnte aber 
der Vf. bey einer folchen Befchaffenheit feines Buches 
den Ausdruck Divinitat , den er doch felbft fo oft, im 
Gefühle feiner Unbeftimmtheit und geringen An- 
wendbarkeit bey Seite ic hiebt, als das wodurch nun 
endlich die Erziebungslehre zu einer wahren Erziet 



könne. 

des neuen Wortes und der neuen Formel unfera Vfe. hungswiffenfcbaft geworden fey, ausftellen? 
kein fehrgrofses Verdienft finden, wenn es uns auch , n . . . ' , , . 

gelungener fchiene. Dem Vf. zwar, der in feinem 
Worte und feiner Formel den bisher gänzlich aner- 
kannten Grundftein der Erziehungswillenfcbaft und 
Erziehungskunft aufgefunden zu haben glaubt, wird 
diefe Erklärung keinesweges zuftimmen; wir muffen 
vielmehr beforgen, dafs er uns darum alle Fähigkeit 
abfprechen wird , feine Schrift zu beurtheilen , dafs 
er uns anweifen wird, erft aus feiner Schrift den 



GESCHICHTE. 



Maafsftab für die Prüfung pädagogifcher Schriften 
kennen zu lernen und zu nehmen ( Vergl. Vorr. S. X.) ; 
aber wir konnten nicht anders, als unbefangen un- 
fere Ueberzeugung darlegen. Mit eben der Unbefan- 
genheit und Unparteylifihkeit wenden wir uns zu 
dem Verfolge der Schrift. — Der obtrfli Grund/atz 
der Erziehungslehre, den nun der Vf. aus dem ange- 
gebenen höchtten Zwecke des Menfchen entwickelt, 
wird in folgenden Worten ausgedrückt: „Der wer- 
denkt Menfcm muß von dtn Reifem in der Entwicklung 
feiner drey Hauptkräfu (nämlich der phy fliehen, in- 
tellectuellen und moralifchen Kraft) zugleich und in 
der Art unterflätzt werden, daß das Gefammtvermögen, 
fein Seyn zu begründen, um fo zeitiger und fickirer 
hervorkommt." Man fieht nicht gleich, wie der Vf. 
von der Divinität als Menfchen beftimmung zu diefem 
Satze kommt. Um das zu begreifen, muis man Geh 
erinnern-, dafs er früher fchon die Beftimmung des 
Menfchen auch durch die Fähigkeit, fein Seyn felbft 



Berlik, b. Hayn: Alexander I. Kaifer von Ruß- 
land. Em Kegierungs- und Cbaraktergemälde. 
Von ff. B. F. Rumpf, königl. exped/r. Secretair 
b. d. Abgaben-Directorium in Berlin. Mit derav 
(fchön von Bolt gezeichneten und von Jügel ge- 
ftochenen) Bildnifs des Kaifers. (Und mit einer 
Vignette auf dem Titelblatte : die Krönungsme- 
daillen auf Alexander , von Lehmann fa übe r ge- 
1814- 96 S. 8. (20 gr.) 



Diefe wenigen fehrfplendid und fauber gedruckten, 
in einem artigen in Kupfer geftochenen Umfchlage ge- 
hefteten, dem erhabenen Freunde des Gefeyerten, 
Sr. Maj. dem Könige von Preufsen, gewidmeten Bo* 

i;en enthalten die allerbekannteften Thatfacben, wie 
le die öffentlichen Blätter ihrer Zeit mitgetheilt 
haben, und grofse Mühe hat diefs Denkmahl eben 
nicht gekoftet. Von irgend einer tiefern Ergrün- 
dung, von irgend einem Hinblicke auf das Verhält- 
nifs des Bewirkten zu der Abficht und zu den Mit- 
teln , ift gar nicht die Rede. — Der Lefer lernt 
durchaus nichts Neues hier, findet auch nicht eine 
Anficht berichtigt oder naher begründet , die einzel- 



zu begründen, ausgedrückt hat; und djefer Ausdruck nen Züge find aber freylich der Art, dafs fie auch 

wird nier wieder vorgezogen, wahrfcheinlich weil noch fo.lofe zufammengereiht immer ein fehr anzJe- 

er für die Anwendung leichter zu brauchen ift. hendes Bild gewähren, fo weit das Ganze von der 

Dafs diefe Ausdrücke hier und öfter abwechfelnd für Idee eines Regierung«- und CharaktergenoaJdes auch 

«inander gebraucht werden, fcheint um fo mehr ta- ahftehen mag. 
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PÄDAGOGIK. 

Hof u. Bayreuth, b. Grau: DivinitHt, oder 
das Princip der einzigen wahre» Menfchenerzis- 
hung mit befonderer Anwendung auf eine neue dar- 
aus hervorgehende Elementar - Unterrkhtsmethode t 
von gf. B. Grafer n. f. w. 

(Fortfetztmg dtr im vorigen SeUek abgebrochenen Recen/ioH-) 

Die Hauptvorfchriften , die ans dem aufgeteilten 
•berften Grundfatze der Erziehung entwickelt 
werden, find erftlich, dafs der Erzieher zwar die 
menfchlichen Anlagen und Kräfte fich vereinzelt den- 
ken, aber in ihrer Ausbildung fie ftets zugleich als 
ein Gefammtvermögen nehmen folle; zweytens, dafs 
er die harmonifche Ausbildung der menfchhche Kräfte 
nur mit der nraktifchen Beziehung auf den Zweck 
befördern folle, um den Mentchen für Leben und 
Welt zu bilden. Man follte denken, nach den ange- 
nommenen drey Hauptkräften des Menfchen werde 
nun der Vf. aller Erziebungsthätigkcit ein dreifaches 
Ziel beftimmen ; aber mit nichten ! Es werden viel- 
mehr vier Hauptziele derfelben aufgeteilt. Das erfte 
ift Leibesßärke mit Gewandtheit ; das zweyte SeeUnjlärkt 
oder Tugend mit Klugheit; das dritte Kunjl, worun- 
ter hier die Gefchicluichkeit des Menfchen verban- 
den wird, in die mannicbfaltigen Lebensverhältniffe, 
wie in eben fo viele Fugen, mit (einer Wirkfamkeit 
zu paffen, und feinerfetts das allgemeine Ineinander- 
greifen der Theile des Ganzen zu befördern; das 
vierte Vernunft. Es ift nicht einleuchtend, wodurch 
fich das dritte, hier Kunft genannt, wefentüch von 
der Klugheit unterscheide. Diefen vier Hauptzielen 
der Erziehungsthätigkeit gemäfs werden vier allge- 
meine Erziehungsarten aufgezählt, die phyftjche, die 
ntoralifche, die äfthttifche und die intellectuelle. Dafs 
bey der dritten, wenn fie fich folgerechter Weife nur 
auf das beziehen follte, was oben Kunft genannt wird," 
die Benennung äflhelifch in einem,ganz neuen Sinne 
genommen werden müfste, fällt in die Augen. Der 
Vf. aber zieht ohne viele Umftände die Idee des Schö- 
nen mit herzu, und reitet fo den Sprachgebrauch 
auf Kotten der Coofequenz. Doch ohne diefen Weg 
vor jetzt weiter zu verfolgen, fpringt er plötzlich zu- 
rück und nimmt einen zweyten Ausgang von den 
zwey Hauptrichtungspunkten der Erziehungsthätig- 
keit, dem menfchlichen Seyn an (ich-, und dem Seyn tu 
der menfchlichen Form. ' Oberflächlich und unbeftimmt 
wird , was den erften Punkt betrifft , das men (Sch- 
liche Seyn erklärt als ein bewufstfeynvoller Conflkt 
des menfchlichen Lebens mit der Natur , und dann 
A. ETZ. 1815. Erjler Band. 



richtig behauptet, dafs der Menfch, um fein Sey» 
felblt zu begründen, zu der Stärke und Kunft auch 
der Vernunft, demnach nicht blofe des diätetifchcn 
und gymnaffifcben Bildens des Körpers, fondern auch 
da bey der intellectuellen Erziehung bedürfe. Länger 
weilt der Vf. bey dem Zweyten Punkte, der Form 
des menfchlichen Seyns. Es komme dabey an auf die 
diefer Form, auf nie Kraft, fie 



Erkenntnifs dieler Form, auf (lie Kraft, fich in die- 
fetb» gleichfam zu giefsen, und auf die Kunft, fie 
•ntafc darzuftellen. Auf die Frage, wie der Menfch 
WAr Erkenntnifs der Form feines Seyns gelange, 
wird geantwortet: Nicht durch Erfahrung — ( an den 
Unterschied der äufsern und innern Erfahrung wird 
nicht gedacht) — fondern fie mußfo, wie die Beflim- 
mung des Menfchen überhaupt, nur in Gott -erkannt 
werden. Wie nun verftebt der Vf. diefen eben fo viel- 
deutigen als häufig gebrauchten Ausdruck des Erken- 
nens in Gott? und wie erkennt der Menfch insbe- 
sondere fich in Gott? Statt fich darüber zu erklären, 
fpringt er ab zu der Entwicklung des Gedankens von 
dem göttlichen Seyn. Wie der Menfch zu (liefern Ge- 
danken gelange, wie er fich ihm in [feinem Bewufst- 
feyn begründe, darüber erfährt man nichts- wie 
wird fieb alfo der Lefer des Verdachtes erwehren 
können, dafs nicht der Vf. hier vielleicht Wofs feine 
eignen, befondern, alfo keineswegs allgemeingül- 
tige und noth wendige, Gedanken von der Form lies 
gottlichen Seyns entwickele? Hätte er doch die S. 6?. 
gleichfam hingeworfene Bemerkung: „Die moral'i- 
(chen Urtheile fetzen nichts mehr voraus, als dafs 
die Idee der moralifchen Form dem Menfchen dunkel 
inwohnen möffe, und dafs es für ihn Pflicht fey , fich 
diefelbe klar vorzuhalten " — beherzigen und verfol- 
gen mögen ! fie wOrde ihn auch , und zwar ficher und 
überzeugend , für den Lefer zu dem göttlichen Leben 
geführt, und zugleich beftimmter gelehrt haben, 
wiefern und wie das göttliche Leben fich auch in dem 
menfchlichen offenbaren folle. Uebrigens erklärt 
fich der Vf. über das göttliche Seyn auf folgende 
Weife: Die Form des göttlichen Seyns könne nur 
durch die Idee der ewigen Wirkfamkeit zur Anficht 
kommen. In der Wirkfamkeit aber fey enthalten, 
die Idee des zu wirkenden oder des zu produciren- 
den Products, das bewegende Ptiocip des Produci- 
rens, und die Form des Products. Demnach fey die 
Form des göttlichen Seyns einfach -und dreyfach. 
Darum ^äbe es auch nur drey Anflehten vom gött- 
lichen Seyn. Zu djnfen dreyen komme aber dann 
doch noch eine vierte, wenn wir uns ein Product 
Gottes fetzen , und fragen, wie fich uns Gort darin 
zur Anschauung darfteile. Diefe vier Anflehten wer- 
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den auch Formen genannt, und aufgeftell* als dit 
Wahrheit , dit Gerechtigkeit , dit Liebt , dit Schönheit. 
In der l- nt Wicklung diefer S5tze ift Vieles tief gedacht 
und fchön gefegt. Das Ganze aber befriedigt das wif- 
fenfchaftliclie Bedflrfnifs darum nicht, weil es wie 
abgeriffen dafteht und die Ueberzeuguog feiner Noth- 
wendigkeit nicht mit Geh führt. Darum geben wir 
zwar dem Vf. zu, wenn er nun die Anwendung auf 
den Menfchen macht, und die Form des menschli- 
chen Seyns ebenfalls in Wahrheit, Gerechtigkeit, 
Liebe u^d Schönheit findet, und der moralifchen Er- 
ziehung diefe vier Tugenden zum Ziele fetzt, dafs 
fich allerdings alle Tugenden unter diefe vier (wenig- 
ftens eben fo gut , als unter die vier Haupttugenden 
der Alten) mögen bringen laffen; behalten aber 
uns und jedem andern Kr/.ieher und Tugendlehrer 
die Freyheit vor, die Neben- und Unterordnung-der 
Tugenden auch auf eine andere Art zu machen, 
wenn das vielleicht unfere Erkenntnifsweife derMen- 
fchenbeftimmung verlangen follte. Gern übrigen« 
bitten wir das ernftliche Beftreben des Vfs. , in die 
«oraJifche Erziehungslehre eine fefte Ordnung zu 
bringen, mit Dank erkannt, wenn er ojjr nicht am 
Ende fo pxahlerifch aufgetreten wäre. Vorzüglich 
widrig zu leren ift, wie er alle bisherige Erziehungs- 
lehre und Erziehungsthätigkeit herabwürdigt. OuVr 
ift das wahr, ift es gerecht, ift es liebevoll geurtheilt, 
wenn er, wie hier S. 8), fagt: „Wer ahnete eine 
Tugend der Wahrheit ? wer eine Tugend der Gerech- 
tigkeit? wer erft eine Tugend der Schönheit? Die 
Liebe allein , oder wie man fie auf eine befchränkte 
Weife bezeichnete, die wackere Pflichterfüllung galt 
für Tugend. Kenntniß und IPiffenfchafl waren ein 
merkantilifcbes Mittel derSubfiftenz; Rtchtthun bezog 
ich auf das äufsere Beobachten deiTen, was für Recht 
galt , und das Aeßlietifcht im Leben war nur das , je- 
doch unnölhige , Mittel, fich beliebt zu machen, oder 
tu ergetzen; und daher waren die Lebenskunft im 
Allgemeinen und die befonderen Künfte nur zu Buh- 
terinnen um Menfchengunft herabgewürdigt. " — 
B) Von dir Erzttkmg der Individuen. Weife macht 
zwar der Vf. die allgemeine Erziehung zum Haupt- 
zwecke des Erziehen« , und verbietet, befonders be- 
merkbare Anlagen bey Einzelnen ausfchliefsend aus- 
zubilden; doch will er die Individualität nicht ver- 
aachläffigt haben. Weil aber eine abfolut individuelle 
Erziehung unmöglich fey, fo müfle der Erzieher die 
Individuen in gewiffe Klaffen ordnen. Damit kommt 
der Vf. (chon S. 90. zu C ) Von der Erzithung der 
Stände. Er nimmt drey Hauptftände* an , die Aitern 
oder das Volk, welches den realen Factor, die Hii- 
h:m oder den Adel , welcher den idealen Factor dar- 
ftelle, und die Regenten y welche von beiden die Ver- 
einigung bilden. Das Wort Adel, in dem Sinne des 
Vfs. genommen , geben wir diefer Eintheitung Bey- 
fall. Statt nun unmittelbar die Zwecke and (JruooV 
zflge der befondern Erziehungnrteo , die fich auf 
diefe Eintheilung gründen, zu entwickeln, nimmt 
der Vf. von dem fich von felbft vergehenden Satze: 
Die Erziehung des Menfchen ift nur im Staate mög- 



lich — Gelegenheit, feine Anflehten von Staat und 
Kircbe mitzutbeilen , und die Nothweifdigkeit einer 
allgemeinen fichtbaren Kirche zu deduciren. Wir 
uoergehen das, als nicht hierher gehörig, um fo lie- 
ber, da wir ohnehin beforgen, dafs fich diefe An- 
zeige über die gewöhnlichen Schranken ausdehnen 
werde. Auch auf die Erklärung über den Proteftan- 
tismus (S. 106.) nehmen wir keine Bückficht, ert- 
lich weil fie dem Zufammenhange nach nicht noth- 
wendig auf die in Deutfchland beftehende evange- 
lifch - chriftliche , häufig auch proteltantifch genannte, 
Kircbe geht; zweylens weil fie, fofern doch der 
Vf. — was auch die weitere Erklärung darüber im 
Anhange (S. 50a f.) nicht ganz verhüllen kann — 
dabey auch an diefe Kirche gedacht haben mag, of- 
fenbar nicht aus feindlichem Herzen, fondern nur 
daraus entfprungen ift, dafs fich ihm die Erkenntnis 
des Wefens der evangelifchen Kirche, ihre Idee, ver- 
lagt hatte. Darum hielt er fich nun, wie jetzt fo 
Viele, an das bluf&e Wort : Protefliren, und machte 
fich daraus einen Begriff von ihr. — Zum Volke ge- 
höre, fährt dann der Vf. fort, wer mehr Anlage zur 
Begründung der Kxiftenz habe; zum Adel, wer mehr 
Anlage zur Begründung der Form habe. Das Volk 
theiie fich wieder in drey Klalfen, den Bauernltand, 
Geweibsftand und Handeisltand, eben fo der Adel 
in die Staatsbeamte», Gelehrten und Künftier. Das 
Volk fülle dem Adel die Uoterftützung zur Begrün« 
dung der Exiltenz leihen, und dagegen von ihm die 
zur Begründung in der wahren Form erwarten. Dar» 
um fey Märke bey dem Volke, Tugend (virtus) als 
Kratt, die Form der Menfchueit in fich und Andern 
zu bewirken, bey dem Adel 1 la upt erforde r 11 its und 
Hauptziel der Erziehung. Dort aber folle die Stärke 
durch lugend, Kunft und Vernunft, hier die lu- 
gend durch Vernunft und Kunft vermittelt werden. 
Die Entwicklung diefer Grundbeftimmungen und die 
iVlodihcation des allgemeinen Erziehungszweckes in 
der Anwendung auf diefe Stände (S. 109 — fin- 
den wir alles Beyfalls würdig. Darauf wird von der 
Erziehung des Regenten gehandelt, im Ganzen gut« 
nur den batz : „Der Regent darf fich bey feiner Liebt 
für das Wühl des Ganzen durch keine tmzelnt RücsJ|* 
fichten ftören lallen, lo wenig die Gottheit dem Ge- 
witter eine andere Richtung giebt, damit fein Blitz 
nicht die Hütte eines armen Tagelöhners verzehre" 
(S. 135.) — hätten wir weggewünlcht. Dem Vf. 
zwar ergiebt er fich folgerichtig aus der Behauptung, 
dafs der Regent das Leben derUivinitat vorzugsweil« 
darftelle. Aber eben auch bey diefer Folgeren«; hält» 
er inne werden können, dafs die Divinitat bey dem 
Menfchen nur eine fehr uneigentiiehe Anwendung 
finde. Hätte er die Menfchlichkeit der Regente be- 
herzigt, fo würde er Bedenken gelragen haben, ei- 
nen Satz aufzuhellen , der fchon fooft zum Vorwaude 
der gröfsten Ungerechtigkeiten dienen mufste. — 
Zwtyte? HauptßÜck der Erziekitngswiffenfchajt. Utbtr 
dit Art der Erziehungsthhtigkett , um ihr ZkI z» tf* 
reichen (S. 138. i48-> Es foll hier vorerft nur der 
oberfte GruodiaU der Erziehungstlutig^keit aufgehellt 
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werden. Zu dem Ende werden die beiden Grund- 
fatze : }| Der Menfch mufs aufser derSorge frtr die Ver- 
mehrung (einer Kraft ftets in fein Leben gelteilt wer- 
den, um es anzufchauen , und felblt einzufehen, ob 
er in der Tbat nach feinem Ziele — dem wahren 
Leben — ftrebe;" - und: „Es mufs dem Menichen 
nebfl der Ausbildung feiner moralifcben Anlagen 
auch die Form des menfclichenSeyns zur Anfchauung 

J gebracht werden;" 1 — zu folgendem einen ober- 
ten Grund (atze verschmolzen : „ Nur durch die Befiit- 
dtrung des liufler* und inner* Anfchatiungsverm'ugtns 
und delfe* Erregung in jedem Momente des Lebens wird 
das Ziel der Erziehung des Menfchen erreicht. " Man 
hat Mühe, zu feben, wie jene beiden Sätze in die- 
fem vereinigt find; der Erzieher wfln fie immer 
dazu nehmen muffen, um zu willen, was er mit der 
leeren Formel, die hier als oberfter Grundlatz hinge- 
ftellt wird , machen foll. Dafs der Vf. keine leeren, 
eitlen Uebungen will, erklärt er auf der folgen,, t 
Seite felbft; er halte fich aber beftimmtcr ausdrücken 
follen. Ueberhatipt ift diefer ganze Abfchnitt ver- 
worren und unklar. Ks fcheint uns, als habe der Vf. 
im Wefentlichen Folgendes lagen wollen: Der Er- 
zieher mufs in dem Zögling die Anfchauung des voll- 
endeten Menfchenlebens erwecken, ausbilden und 
ihm immer gegenwärtig halten , auf dafc durch fie 
das Bedflrfnifs feines Lebens, in menfchlicher Form 
da zu feyn , geftärkt und geleitet werde; - und wenn 
er diefes fagen wollte, ftimmen wir ihm bey. — Der 
Erziehungslehre zweiter Abfchnitt. Von der Erzie- 
hmgskunß (S. 148— 180A Zuerft Anwendung des 
oberße* Grundfatzes der Erziehungsthätigkeü auf die 
Menjchenklaffen. Die eine Hauptklaffe, welche mehr 
dazu geeignet ift, das Seyn an fich oder die menfch- 
liche Subfiftenz zu befördern, bedürfe mehr der 
Uebung des äufscrn Anfchauungsvermögens ; daraus 
ergebe fich, dafs das Reich der Materie oder der Na- 
tur, von der realen Anficht genommen, das Uebung* 
fehl für die Erziehung der niedern Stände fey. Die 
andere Hauptklaffe, welche mehr für die Beförde- 
rung der Form geeignet ift, fordere mehr die innere 
Anfchauung; ihre Uebung habe die volle Kenntnifa 
des Einen, worin und wodurch Alles ift, zum vor- 
züglichen Zwecke; fie muffe daher ftets darauf aus- 
gehen, ,t a fs der Menfch immer weniger Verfchieden- 
heit wahrnehme, welches durch das Generalifiren 
der Begriffe gefchehe. (Dadurch freylich kann man 
endlich dahin gelangen, nichts mehr zu fehen, als 
was man will.) Die Sprache, im Allgemeinen ge- 
nommen, fey das Hauptübungsmittel für die höhern 
Stande, weil fie die Brücke des Uebergangs aus der 
finnlichen v\elt in die unfichtbare des Ge ift es mache. 
Wenn darauf der Vf. für beide Bildunesarten noch 
an Regulativ verlangt, mit welchem fie lieber zum 
/-iele führen follen, und für jene die Arithmetik und 
Geometrie für .liefe die Algebra, höhere Mathematik 
und lAgtk da*u annimmt: fo lieht man warlich nicht, 
aus wachem andern Grunde Algebra und höhere Ma- 
them-tik hier auftreten, als weil fie doch neben der 
LogiK in dem « .errientsk reife erhalten werden Toll- 
ten, roigerechter Weife hätte an du- 1 u üe dieüiam- 



matik als allgemeio^prachvvlfTenrcnafr ftehe» 'nriiP- 
fen. Aufser dem Regulativ wird auch noch ein Reiz- 
mittel zur Selbftanfchaoung gefordert , wozu für die 
niedern Stände das Zeichnen, für die höhern das Stti- 
dium fremder Sprachen dienen foll. Zur Bildung in Hin- 
ficht auf das Formale wird für die niedern Stände die 
Gefchichte angeoomn' ^, für die höhern das Studium 
der Klaffiker , in der Folge vorzüglich der Dichter, das 
auch zugleich als Gefchichte betrachtet wird. Endlich 
müffe noch für beide Klaffen die innere Anfchauung 
der Form fixirt werden. Das Mittel diefes Fixirens 
fey für jene Klaffe das Gefetz, für diefe die Wtffenfckaft ; 
worin fich aber beide Klaffen , fo wie ihre Regulativen, 
vereinigen , das fey die. Religio*. Denn Gott fey es» 
ton welchem das Gefetz komme, und Gutt fey es, in 
welchem die Wiffenfchaft ihren letzten Grund finde. 
Wider diefe angegebenen Hauptbildungsmittel an fich 
betrachtet, haben wir nichts einzuweuden; die Ent- 
wicklung derfelben aber aus dem Grundfatze des Vfs. 
und ihre Verbindung unter einander finden wir fehr 
unbefriedigend. — Mit der Bemerkung, dafs alle 
Uebung nur für das Lebensverhältnifs beftimmt werde» 
kommt der Vf. (S. 153.) zu der Lehre ton dtn Lebens- 
perioden. Recht gut wird zur Beftimmug einer Pe- 
riode die Wahrnehmung eines befondern Merkmals 
der Humanitätsäufserung gefordert; offenbar willkür- 
lich aber ift die Annahme, dafs zu Folge der Erfah- 
rung der Zeitraum von zwey Jahren durchaus Perio- 
den in der Menfchenentwicklung bilde. Wir müffeo 
um fo mehr fehen , wie der Vf. diefes nachzuweifen. 
fuchte, weil er auf diefe Behauptung feine Stufenfolge 
des Unterrichts im zweyten Theile -gründet. Rich- 
tig erklärt er zuerft den Eintritt der Sprache für den 
Schlufs der erften Periode und den Anfang der zwey- 
ten. Wenn er aber fortfahrt: „ Nun weifs es Jeder- 
mann, dafs die Sprache bey den Kindern in der Regel 
gegen das Ende des erften Jahres mit den Lallen be- 
ginnt, aber mit dem Schluffe des zweyten als folch« 
(articulirt) eintritt," fo bekennen wir, diefe!, nicht 
zu vviffen, da unferer Erfahrung nach gewöhnlich 
fchon bald nach dem erften Jahre, ungefähr um das 
fünfte Vierteljahr, das Articuliren der Töne anfängt. 
Der Vf. fährt fort: „ Wer immer Kinder beobachtet 
hat, mufs bemerken, dafs die Ausbildung der Sprache 
bis zur vollftändigen Mittheilung oder bis zur Rede 
zwey Jahre fordert." Das ift nun gar unbeftimmt. 
Was foll das heifsen, vollftändige Mittheilung? Das 
Kind von vier Jahren foll doch noch nicht die ganze 
Sprache in feiner Gewalt haben? Soll es aber, wie 
wahrfcheinlich, heiften: das Kind* weifs nun alle feine 
Vorftellungen mitzutheilen — fo kann das in der Re- 
gel das Kind von zwey und drey Jahren eben fo gut, 
und das von fünf und fechs Jahren nicht beffer. Es 
fcheint alfo fchlechthin willkürlich» mit dem Jahre 
vier eine Epoche anzunehmen. ' Mit mehr Grund 
wird das fechste Jahr als ein Stufenjahr angefebeo» 
weil fich dann , wenig fteas ungefähr in diefem An',' 
das Bedürfoifs einer, wie fich der Vf. ausdrückt, fo- 
liden Belehr utig einfindet. Damit tritt das BedflrfnHs. 
der Schule ein , die fich logleichnach dem Unterfbbiede 
der Stände in. Voüuelementarlchuka und gelehrte Ele- 
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merrrarfchulen fondern MI. Nun liifst fich der Vf. 
die drey erften Perioden auf einer hübern Stufe wie- 
derholen; daher drey Biennien und drey Hau jjtklaf- 
fen für die Elementarfchulcn. Die erfte'foll ficli da- 
mit befchäftieen , dafs fie den BeGtz der Sprache auf 
der hohem Stufe erringe, und zwar im Gebiete der 
Anfcbauung; die zweyte, dafs fie fich eine Geübtheit 
in diefer Sprache erwerbe im Gebiete des Begriffs; 
und die dritte, dafs fie (ich in den Stand fetze, die 
Spracbe für fich und andere zu benutzen im Gebiete 
des Unheils. Lefen und Schreiben wecbfelweife muf- 
fen daher die Hauptübungen für die erfte, Verftandes- 
Übungen für die zweyte, Aufjatze verfertigen für die 
dritte Klaffe feyn. Darauf gründe fich das Bedürfnifs 
dxeyer Schulbücher, des erften in der Form der Fabel 
unef Gefchichte, des zweyten in der Form des Dia- 
logs, des dritten in der Demonftrationsform. Nun 
läfst der Vf. feinen Elementarfchüler aus der Schule 
in das wirkende Leben übergehn. Da aber das in dem 
grdfsten Tbeile von Deutfchland , und zwar vernünf- 
tiger Weife , nicht fo früh gefchieht , da vielmehr auch 
die Kinder der ungelehrten Stande in der Regel bis in 
das vierzehnte Jahr in der Schule gehalten werden; 
fo überheben wir uns der Mühe mitzutbeilen , wie 
fich der Vf. in dem Zeiträume" von zwölften bis zum 
achtzehnten Jahre abermals , mit vorzüglicher Berück- 
fichtigung des GewerbfUndes , die drey Biennien der 

(Die Port/etsung folgt.') 



vorigen Hauptperiode wiederholen läfst. Ift es aber 
feine von dem gewöhnlichen Brauche unabhängige 
Meynung, dafs der Schüler fchon im zwölften Jahre 
entfallen werden folle: fo müffen wir beklagen , dafs 
ihn fein Syftem zu einer folchen Behauptung führen 
konnte , die in der Ausführung für die Bildung der 
Menfchen fo autserordentlich nachtheilig feyn würde. 
Ueberhaupt aber können wir es nicht billigen, dafs 
der Lebensverlauf des Menfchen in fo viele kleine and 
genau begrenzte Abfchnitte zerfchnitten werden foll. 
So geht nicht das Leben ; das fpringt und hüpft nicht ; 
es hat zwar fein« Entwicklungsstufen , die fich aber 
durch fein ganzes, zugleich leibliches und geiftiges, 
Dafeyn beftimmen , und deren wenige find. Sie fc ii ei- 
nen uns, wenn wir von dem Anfange des Sprechens 
an rechnen , ziemlich richtig durch die feit alten Zei- 
ten angenommenen Stufenjahre von lieben zu lieben 
bezeichnet zu feyn. Zwifchen ihnen geht das Leben 
feinen ftetigen Entwicklungsgang fort. — Was dar- 
auf noch zum Befchluffe des erßen Theils unter der 
Ueberfchrift : Anwendung des oberfttn Gntndfytzts auf 
die Lebensperioden , gelägt wird, betrifft ha uptfachJicn 
erftlich die Beftimmung der Feyertagsfchulen und des 
Jugendgottesdienftes , fodann die Notwendigkeit ei- 
ner der Zunfteinrichtung des Gewerbftandes ähnlichen 
Bildungsaiiftalt für den Bauern ftand, ein allerdings 
fehr beherzigungswerther Gedanke. 
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Univerfi taten. 

D Halte. 
ie hiefige philofophifche Facuhät hat feit der Wie- 
derherftellung der Friedrichs- Uni verfität nachgeben- 
den Gclehrien, theils ihrer fchon bekannten Verdienfte 
wegen ,""theils nachdem fie fich durch eingefandte Probe- 
L'luifi«?'. legitimirt hatten, die Doctorwürde ertheilt. 

Am 13. Apr. ig 14 dein Hn. Victor Göttlich Friedrich 
Grunert, erft am evangelifchen luth. Gyinnaiium, nach- 
her an der Hauptfchule zu Halle Lehrer, nunmehr be- 
rufnen ordentlichen Lehrer am Gymnafium j 



Am i<. May dem \\n. Karl Fritdr. Aug. Brohm, Pro- 
fefTor an der Künigl. mcdicinifch-chirurgifclienP/lanz- 
•Ichule, und Profeffor am vereinigten Berl.Collnifchen 
Gymnafirun. 

Am 12. May dem Hn. Joh. Georg Ckr ift tarn Hauff 
aus Coburg, Prediger zu Minden, und Canonicum zu 
St. Mat tini. 

Am it. Jul. dem Hn. Adolph Ludwig Jacob, Sohne 
des ehemaligen ProfcfTors der Philofophie zu Halle, jetat 
Kuff. Kaiferlichen Collrgienrathes u. Ritter», Hn. Lud- 
uig Heinrich Jacob , zu St. Petersburg. 

" Am 2g. Jul. dem Hn. Fritdrich Straß, Director und 
Prof. des Gymnafiums zu Nordhatifen. 

Am 9. Aug. dem Hn. Eduard Evertmann aus der 
GraffchaftMark, jetzt auf einer gelehrten Reife durch 
das oftliche Rufsland begriffen.' 



Am 27. Aug. dem Hn. Heinrich Auguft Fer dinandVtL 
ftriing . unlänglt Rector der Schule zu Rhena im Meck- 
lenburgifchen, und dermalen Director einer Erzie- 
hungsanftah zu Schwerin. 

Am g. Octbr. dem Hn. Gottfried Chrißian Friedrich 
Lücke aus Magdeburg, d. Z. Mitglied des Repetentes. 
Collegii zu Göttingen, der bey der theol. Facuhät zu 
Halle durch feine Schrift : über den Nutzen der apo- 
kryphifchen Bücher des A. T. bey Erklärung des Neuen, 
und bey der theol. Fac. zu Güttingen durch feine Schrift: 
über die apoftoliCchen, den Preis erhielt. 

Am 1 g. Octbr. dem Hn. Fritdrich Aug. Chriftian Sei» 
dtl aus Magdeburg, gewefenem Mitglied« des Königl. 
philol.Seminarii zu Halle, deffen Schrift Ober dieFrage: 
ob fichChriftus und die Apoftel nach manchen Mcinun- 
gen bequemet haben, von der Üicol. Facuhät den Preis 
erhalteu. 

Am äs. Octbr. dem Hn. Karl Lachmaun aus Braun- 
fchweig. 

Am 14- Novbr. dem Hn. Friedrich LeopM Dütfthke 
aus Weszkow im Herzogtums V i rfchau, vorher Mit- 
glied des Königl. philol. Seminarü zu Halle, dermalen 
Prediger zu Heiersdorf bey Glogau. 

Am ig. Novbr. dem Hn. Ermft Raupach ausStraupitz 
in Schlcficn, Privatlehrer zu St. Petersburg. 

Am a. März tgij dem Hn. Heinrich Ouriftiau Biel, 
mann, Collaborator an der Domfcbule zu Halberftadt. 

Arn 17. Marz dem Hn. Emft Bernhardt , Königli- 
chem Schul - Infpcctor z 
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PÄDAGOGIK. 

' Hör und Bayrbutk, b.Grau: DivinitHt oder 
das Princip der einzigen wahren Menfchenerzit- 
kung mit besonderer Anwendung auf eine neue 
daraus hervorgehende Elementar - Unterrichtsme- 
thode* von B. Grafer u. f. w. 

( Portfettung der im vorige« Stück abgebrochene* 



Der Erziehungslehre zwet/ter Theit. Die Unter- 
richtslehre (S. 183 — 498 )- In der Einleitung 
wird das Verhältnifs des Unterrichten s zu dem Er- 
ziehen Oberhaupt recht gut entwickelt; darauf die 
Unterrichtslebre in die Unttrruktswiffenfclxafl und die 
' Unterrichtskunß eingetheilt. Die ÜnterrichtswilTen- 
fchaft wird erklärt als das Syftem derjenigen Grund- 
fatze und Kegeln , wodurch fowohl der Umfang des 
dem Menfchen nöthigen Unterrichtsftoffes, als die 
dem Menfchen angemeflcne Belehrungsweife beftimntt 
wird , und in zwey Hauptftücke eingetheilt , nämlich 
in das von dem dem Menfchen nöthigen Unterrichts- 
ftoffe,und in das von der dem Menfchen angeme ffenen 
Helehrungs weife. Das zweyte Hauptftück aber fehlt 
in der Ausführung, wahrfchcinlich weil fich ergab, 
dafs es mit dem zweiten Abfchnitte der Unterrichts- 
lebre, mit der Unterrichtskunft, zufammenfullt. 
Alfo hier nur von dem Unterrichtsßojfe. Der Menfch, 
um fein Seyn felbft zu begründen, muffe die Kennt- 
nifs deffen haben, was dazu gehört, nämlich die 
Kenntnifs der Bedingungen uncT der Form des Seyni, 
fo wie die Kenntnifs , jene anzuwenden und in diefe 
fich zu giefsen. Die Summe diefer Kenntniffe fey 
ein allen Menfchen oöthiges Wiffen. Diefes eine al- 
len nöthige Wiffen aber mOffe Geh für die einzelnen 
Menfchenklaffen modificiren. Darum fey ein doppel- 
ter Lehrplan aufzuhellen, erblich der allgemeine und 
ewige * zweytens der modifttirte. Die Lehrgegen- 
ftände des allgemeinen und ewigen Lehrplans, deffen 
Darftellung (S. 185 —334.) gleich anfangs durch eine 
nochmalige weitlauftige Wiederholung des Grund- 
fatzes der Erziehung unterbrochen wird, zerfallen 
in reale und ideale, oder die Lehre von der Natur 
und dem Menfchen im Zufammenbange , und die 
Lehre vom Göttlichen. Die Lehre von der Natur 
tbeiltfich in Naturbefcbreibung und Naturlehre. Jene 
nimmt die Productengeograptiie, die matbematifche 
Geographie, die Mathematik, Oekonomie undTech- 
oologie, nebft dem Zeichnen, diefe die phyfifche 
Geographie, die Aftronomje, die Mathematik, und 
die praktifche Beziehung auf die Oekonomie , auf die 
Technologie und auf den Menfchen zu beb. Die 
A. L. Z. 1815. Erfler Band. 



Lehre vom Menfchen theilt fich in die Körperlehre 
und Seelenlehre, welche in praktischer Beziehung 
die Gymnaftik und Diätetik, und zu ihrer Vollen- 
dung die Gefchichte und Geographie zu Geh nehmen. 
Wir haben gegen diefe Lehrgegenftände, fb fern fie 
bey dem Unterrichte nicht von einander abgeritten 
werden, nichts einzuwenden. Ausführlicher ent- 
wickelt der Vf. die Lehre vom Göttlichen. Mit Kraft, 
Gründlichkeit und Klarheit beftreitet er zuerft die 
herrfchende Befchranktheit des Religionsunterrichts, 
welche in den Gemüthern der Jugend eine Vorstellung 
von Gott als einem beftimmten Wefen aufser dem 
Menfchen erzeugt. Darauf beweift er die Notbwen* 
digkeit des Religionsunterrichts. Dann wird diefe* 
Unterricht felbft dargeftellt, als unter Geh begrei- 
fend — zu Folge der im erften Tbeile gelieferten De- 
duetion der Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und 
Schönheit als Formen des Göttlichen — die Philofo- 
phie, die Rechtslehre, die Religionslehre im engern 
Sinne als I^ebre von der Liebe Gottes, und die Lehre 
vom Schönen , womit die Lehre vom Wohlftande und 
Kunftübungen verbunden werden tollen. Zu diefer 
Entwicklung des allgemeinen Lehrplans gehört die 
erfte Tabelle , welche eine fymbolifche Darftellung def- 
felben giebt, wozu der Vf. finnreich die Kreisform 
hauptfächlich darum wählte, weil Ge gleich die Idee 
des gefcnloffenen Ganzen erweckt. TDarauf folgen 
(S. iis — 352.) die Modifuationen des ewigen allgemei- 
nen Lehrplans. Sie beziehen Geh auf die oben ange- 
nommenen zwey Hauptftände, den Adel und das Volk, 
und follen weientlicn dadurch begründet werden' 
dafs die Menfchen jener Klaffe mehr das Ideale aufzu- 
fallen geeignet feyn, als die von diefer. Weil das 
Volk, wie richtig bemerkt wird, feinen Unterricht, 
wenn er verderblich war, nicht felbft zu verbeffern 
vermag, fo hielt der Vf. die Modification des Lehr- 
plans für daffelbe für wichtiger, und machte fie lieh 
zu einer vorzüglichen Angelegenheit. Gegen diele 
Modification, wie fie hier vorgenommen und auf der 
zweyten Tabelle zur Ueberficbt dargeftellt ift, wird 
man nichts Erhebliches einwenden können, und doch 
fühlt man fich dabey unbefriedigt. Das rührt von 
der gänzlichen Trennung der Unterrichtskunft von 
der Unterrichts wiffenfehaft her, deren Unzweck- 
mäfsigkeit fich immer mehr beweift, \<6 weiter in der 
Beftimmung des Unterrichts vorgeschritten wird. 
Wir halten für paffender und belehrender, beide 
zwar zu trennen, aber in den einzelnen Abschnitten 
das von beiden Zufammengehörige gleich hinter ein- 
ander folgen zu laffen. Die Modification des allge- 
meinen Lehrplans für die Hühern oder den Adel. 
Zzz 



547 



ALLO. LITERATUR - ZEITUNO 



543 



wozu rfie dritte T?Tw>ITe gehört, zeichnet fich vor den 
noch herrfchenden Aofichtt>n befonlers dadurch vor- 
thedhaft aus, dafs fie io jeder Abtheilung des Unter- 
richts die Phdofophie , als die tiefe und gründliche, 
oder in der Sprach« des Vfs., ideale Erkenntnifs oben 
an fetzt. Durch die Frage : Auf welche Weife ge- 
langt der Menfch von jeder Klaffe zur Kenntnifs eines 
- jeden diefer Oegenftande des ihm not h igen Wiffens? 
kommt der Vf. S. 253. zu dem Kapitel von SchulpiU- 
nm. Dafs er diefen Gegen ftand hier mit befriedigen- 
der Vollftändigkeit hätte behandeln können , machte 
die fchon erwähnte Trennung der Unterrichtskunft 
von der Unterrichtswiffenfchaft anmöglich. Darum 
begnügt er fich hier, die Stufen des notwendigen 
ftetigen Portfehreitens des Unterrichts zu bezeichnen, 
und die für jeden Stand nöthigen Lehranftalten zu 
beftimmen. Für das Volk werden zwey Lehraufial- 
ten gefordert, die Elementar - und die JttalfchuU. 
Die Gegenstände des Unterrichts mfllfen bey dem Ele- 
mentarunterricht ftets diefelben feyn , aber den ftei- 
genden LebensverhäJtniffen der Menfchen diefes Stan- 
des gemäfs immer anders behandelt werden, fodafs 
der Unterricht nach dem Gefetzte der Continuität fort- 
fchreite. Diefe fteigenden Lebensverhältniffe feyen 
das älterliche Haus, die Ortsgemeine, das Gericht 
(Amt), die Provinz, das Königreich, das deutfehe 
Pxeich oder die Conföderation , der Welt t heil , das 
Weltall. Die vierte Tabelle giebt eine fymbolifche 
Darftellang diefes Gedankens. Mit Recht fordert 
der Vf. nach der Elementarfehule noch einen Unter- 
richt , wobey die praktische Beziehung auf das Leben 
dem vorhergegangenen Unterrichte mehr Deutlich- 
keit, und des Intereffe wegen mehr Gründlichkeit 
gewähren feil. Zugleich aber erwägt er, dafs ficb 
das Volk wieder in zwey Hauptklaffen Scheidet, die 
des gemeinen und die des böhern bürgerlichen Le- 
bens, wovon diefe fich mehr mit der Behandlung der 
böhern, jene fich mehr mit der Befriedigung der nie- 
dern Lebensbedttrfniffe befaffe. Defswegen verlangt 
er nach der Elementarfehule noch zwey befondre 
Schulen, wovon die eine Geh mehr auf die Wieder- 
holung der Lehrgegenftände der Elementarfehule mit 
»raktifcher Beziehung auf das Leben befchränken, 
die andere aber dem Schnler eine tiefere Einficht in 
diele Lehrgegenftände gewähren folf , damit er fich in 
den höbern Verhältniffsn des praktischen Lebens zn 
finden vermöge. Jenes foll die Feyertagsfchule be- 
zwecken, diefes die höhere Realfchule. Diefer aber 
foll fich zur praktifchen Anweifung noch ein prakti- 
fches Real-lnftitut anfchliefsen, das nach den drey 
Ständen des Volkes, der Landwirthfchaft, des Ge- 
werbes und des Handels in ein landwirtschaftliches 
(wozu auch die Forftcultur gezogen wird"), techoolo- 
gifches und'merhantWifches zerfällt. Alles diefes ift 
Jnit mehrern fehr bey falls wer then ßeftimmungen dar- 
geftellt, die wir mjttbeilen wurden, wenn es der 
Baum gemattete. Für den Adel, die höhere Men- 
fchenklaffe, verlangt der Vf. brfmdtrt Eiementarfchu' 
trn, Gvtnnnfien und Uttivcrßtattit. Mit Beyfall habe« 
wir vorzüglich das gelefeo , was von der rechten öe- 



bandlungsweifc der tJnterrichtsgegenftlode für djefe 
Klaffe »ler Menfchen ta deo EJe.nentaffchtrien und 
Gymnafien gefaxt wird. Mit iVirme wird darauf ge- 
drungen, dafs die Uebung der V ernunft und des Ge- 
mütbes, und die Erweckung eines edlen höheren Sin- 
nes der Hauptzweck des Unterrichts diefer Klaffe 
werde. Dadurch wird der gemeinen Geßunujig ent- 
gegengearbeitet, die ein Amt als eine Verforgoug an- 
Seht, und zur Verwaltung deffelben nichts als G«v 
fchäftskenntnifs fordert. Auch wird die Notwen- 
digkeit und der wahre Zweck des Studiums der alten 
Sprachen und der Claffiker recht gut gezeigt. Wenn 
aber der Vf. will, dafs der Jüngling am Ende des 
Gymnafialunterrichts im Stande Tey, fich von den 
Aemtern das für feine'Kräfte. paffende zu wählen, 
und wenn er zu dem Ende die rein fikUofopkifchtn IVif- 
ftnfehafun zu den Unterrichtsgegenftänden des Gyn»» 
naßums rechnet, und meynt, dafs der Schaler des 
Gymnafiums dadurch in Stand geletzt werden folle, 
das Wefen des Staats und der Menfchheit zn erken- 
nen , und durch diefe Erkenntnifs jene Wahl zu be- 
ftimmen: fo find wir überzeugt, dafs hiermit der V/v 
diefem Alter etwas zumuthet, was Ober deffe»Kraft« 
geht. Ueno der Geift des Menfclten inwiefern Alter t> 
ift weder ftark noch geübt genug, um die rein philo* 
fophifchen Wiffenfchaften zu faflen, noch weniger 
um mit beftimmler Einlicht folche Anordnungen da- 
von zu machen, als hier gefordert werden. Nach 
unferer Ueberzeuaun« gehört von der Pbilofophie 
nichts weiter auf das Uymnaüum, als die VerStandes- 
leiire und die Lehre von dem eigentlichen Zwecke 
und den Hauptgegenftänden der Phdofophie und ihre 
Gefcbichte bey den Griechen. Auch das gefällt uns 
nicht , dafs in phiiologifcher Hinficht von dem Gym» 
nalium ein Progymnabum gefchieden wird, worin 
der Schüler feebs Jahre, vom achten bis zum vier- 
zehnten , mit dem eigentlichen Erlernen der griechi- 
schen und lateinifcben Sprache zubringen, and dann 
erft, mit dem Gebertritt in das eigentliche Gymiia- 
fium, zum Studium der alten Glaibker übergehen foll; 
und dafs hier wieder die erflen zwey Jahre den Glaf- 
fikero in ungebundener, die letzten zwey den ClaS» 
fikern in gebundener Bede gewidmet feyn Collen. 
Dadurch wird zu fehr zerftückt, was lebendig geei- 
nigt ift, und in feiner lebendigen Einigung aufge- 
faßt werden folL Vorwalten zwar Foll anfangs die 
Sprachübung, hernach das Hin weifen auf Geift, Ge- 
fühl und Schönheit; aber es foll nicht fcharf gefchie- 
den werden, um fo weniger, da fich die Empfäng- 
lichkeit für letzteres bey verschiedenen Knaben in 
fehr verfchiedenen Zeiten entwickelt. So Jebainen 
uns auch ferner indeml'rogymnafium die Rudimente, 
der Syntax, und die Uebung in der Sprache felbft, 
wofür drey befondere Schulen mit fechs Klaffen und 
drey Lehrern gefordert werden, zu genau gefchie- 
den: fo wie auch die Behauptung, dafs das eigentli- 
che Gymnafium vier Klaffen haben «Hüffe mit vier be- 
fondern Lehrern, jeder für eine Klaffe, keines wegeS 
hinlänglich begründet ift. Sehr richtig aber wird be- 
merkt, dak «iisr Segen verloren gebt, wenn man 
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die Klaffen wilfktlrlicb oder aus Oekonomie vereinet. 

Was weiterbin (S. 315»— 331.) In dem detaUlirten Lehr- 
plan des Gymnafiums gefagt wird, ift zwar nicht 
durchaus von allgemeiner Notwendigkeit , doch 
gröfetenrheih beachtenswerth. Nur das hat uns be- 
fremdet, dafs der Vf. för die Gefchichte keinen abge- 
fonderten Unterricht bebrmmt, fondern der Meinung 
ift, da fe die diefsfalis nöthige Belehrung, fo wie fie 
veranlafst werde, zur Erläuterung untf Beleuchtung 
des Claffifchen eiogemifcht werden müfiTr. Hat nicht 
die Gefchichte, auch diejenige, an welche die Claffi- 
ker der Alten nicht erinnern können, in jeder Hin- 
ficbt den bedeutendften EioAufs auf das jugendliche 
Gemüth? Weckt and nährt ße nicht mehr als alles 
Lehren die Ideen , deren Belebung im GemOthe des 
jungen Meirichen dem Vf. doch mit Recht das Haupt- 
ziel des GymnaGalunterrichts ib? Ift Ge es nicht faft 
•Dein, die den Ernft und den Willen, Grofses zu lei- 
fteo, in der Seele des Junglings erzeugt? Und mufs 
fie nicht felbft der Philofophie, insbefondre der Er- 
keontnifs des Menfchen nach feinem innern und äu- 
ssern Leben immer zur Grundlage' dienen, oder die» 
felbe wenigbens bewahren ? Und wie will man das 
jetzige bürgerliche Leben erkennen , ohne die Kennt» 
sifs der neuern Gefchichte? Darum'folhe die Ge- 
fchichte in den Gymnafien nicht Wo» gelegentlich 
eingemifcbt , auch nicht auf die Griechen und Römer 
befchrinkt werden; fondern die Gefchichte des Men- 
fchengefchlechts überhanpt nach feiner Verzweigung 
in die Hauptvölker durch alle Zeiten Inn follte Gegen 



die Kehr feite gezeigt worden. Dafs' aber die Standes- 
fchulen an einem Orte zu einer Univerfität vereinigt 
feyn follen, hätte deines fo ausführlichen Beweifes 
bedurft. — S. 347. beginnt der zweytt Abfchnitt der 
Unterrichtslehre, die Unter richtsweift (vorher Unter- 
richtskunft genannt); Sie wird in zwey Hauptftftqke 

Sjetheik: „erHens die Abhandlung derjenigen Grund- 
atze und Kegeln , wodurch die Unterrichtsweife be- 
ftimmt wird, und zierylens, diejenigen Grundfätze 
und Kegelu, wodurch die Anwendung der erften be- 
ftimmtwird." Ganz richtig! Wenn aber jenes Haupt- 
buch Unterrichtswiffenfchaft, diefesUnterrichtskuoft 
genannt wird , fo hatte der Vf. ohne Zweifel vergel- 
ten, dafs er fchon die gefammte Uoterriehtslehre in 
die Unterrichtswiffenfchaft und die Unterrichtskunft 
getheilt hatte. Wie hätte er fonft die Theik? der letz- 
tern wieder eben fo benennen können? — eine Un- 
ordnung, die bey der zweyten Ausgabe hätte aufge- 
hoben werden füllen. Die Grundlage dei* Unter- 
richtsweife follen aus der dreyfachen Idee des Sub- 
jects, des Objects und des Zweckes des Unterrichts 
hervorgehen. Doch kann dabey die Hinficht auf das 
Eine oder das Andere vorwiegen. Demnach giebt es 
a) GrundfHtze m Bezug auf den Zweck des Unterrichts 
vorzitgsureife. Sie find folgende : 1) dtr Unterricht 
ift nur dann wahrer Unterricht, wenn er den Seibb- 
umerricht befördert. 2) Das äufsere'und innere An- 
fchauungsvcrinögen mühen bets zum Selhbunterrichtet 
geübt werden. 3) Der Unterricht mufs ftets unmit- 
telbar praktifch feyn. 4) Der Unterricht mufs ob- 



fand eines durch alle Klaffen tortgefetzten befondem jectiv und fubjectiv praktifcb feyn. (Gehört als ge- 
Untvrrichts feyn. Darauf wird (S. 332 — 346-) von nauereBeftimmung zu dem vorigen.) 5) Der Menfcb 
den Staudt sfchnltn oder der Univerßteit geredet. Zu- mufs ftets in fein Leben gebellt werden, damit er e» 



erb werden in Beziehung auf die Deduction desStaa 
tes und feiner Miniberien folgende Standesfchulen ge- 
fordert : Eine medicinifche Schule, eine Staatswirtb- 
fchabsfchnle, eine Recbtsfehule, eine Relteionsfchule, 
eine Kunftfchule, eine Polizey fchule, und eine Weis- 
heitsfichuJe an und für fieb. Diefeo finden fich in der 
Folge noch eine Kriegsfchole und eine Schule der Pä- 
dagogik oder - wie ße der Vf. lieber nennen will — 
der Anthropagogik beygefellt , die in der erben Auf- 
zählung wahrlclieinlieb olofs vergeben worden. Wir 
Lud von der Notwendigkeit ', daJs in dem Staate in 
den angegebenen Fächern von eignen für jedes derfel- 
ben angelteilten Lehrern Unterricht ertheilt werde, 
mit dem Vf. aberzeugt; doch nehmen wir die Polizey 
einftweilen davon aus, bis wir durch die von ihm 
verbrochene Polizey wjffenfchaft eines Beffern belehrt 
werden. Vor jetzt geftehen wir, dafs uns feine Er- 
klärung der Idee, worauf des Mmiberinm der Poli- 
zey beruhe, als der Idee der folgenreichen Befebränkt- 
heit oder Endlichkeit der menschlichen Natur im Ver- 
nältnilfe der Wirkfamkeit der ganzen Natnr und in 
Bezug auf die Staatserhaltung, nicht recht verftänd- 
lich ib. Der Vf. meynt, die Standesfchulen follten 
lieh ftets an folchen Orten befinden, wo ein Regie- 
rungsfitz aufgefchlagen ift, und fich die gelehrte Re- 
publik nicht Tür dashoebfte der Einwobnerfchaft hal- 
ten könne. Bekanntlich ift in neuem Zeiten auch 



fchaue; dann unterrichtet er fich am leichteben uod 
Scherben felbft. Aus diefem Grundfätze . werde» 
noch folgende abgeleitet: a) Der Unterricht mufs ftets 
und durchaus lebendig feyn. (Betrifft das Verfahren 
des Lehrers, und geborte demnach in das zweyte- 
Mauptbück.) b) Der Unterricht mufs den Schaler 
ftets in Zwiefpalt mit fieb felbft fo lange zu fetzen Tu- 
chen, bis er die Einheit felbft findet und febhelu 
(Kann leicht zu gefährlichen Mifsgrlffen verleiten. 
Der Zwiefpalt im Menfchen giebt fich ohnehin von 
felbb; es ilt genug, dafs ihn der Erzieher bemerk» 
und feinen Zögling zum eignen Bewufstfejn deffelben 
zu bringen wille.) *) GrundfHtze der Unterricfas- 
weife in Hinfickt auf das Subject des Unterrichts vor- 
zugsweife. 1) Der Unterriebt mufs die im Mesfeben 
fchon vorhandenen Vorbeilungen in ununterbroche- 
ner Reibe ftets erweitern, a) Der wahre Unterricht 
ib bets nur eine Entwicklung der Vorftellungen. 
3) Der Unterricht mufs alle menfehliche Vermögen» 
oder den ganzen Menfchen ergreifen. Hiermit kommt 
der Vf. zu der Frage, ob kein Schema denkbar fey» 
dem der Unterricht folgen follle, um fowohl in feiner 
Uebung als in feiner Entwicklung das Ge fetz der Con- 
ti nui tat und Succeffion mit alier Strenge zu beobach- 
ten. Er beantwortet fie fo, dais er zwar den Men- 
febenunterricht überhaupt nicht auf ein Bildungsmit- 
tel, eint Methode , ein Schema (als wenn diele dre 
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darreibe wären!) befchränkt haben will, für den Ele- 
mentarunterricht aber den Kreis, als Symbol desge- 
fchlorrenen Ganzen , zum Schema annimmt, wodurch 
der Lehrer ftets erinnerf werden foll, dafs fein Un- 
terricht ein allfeitiges und ein vollendetes oder gan- 
zes Witten des Lebens in der Gemeinheit erzielen 
matte. Zwilchen die aufgeworfene Frage und feine 
Antwort fchiebt der Vf. eine lange Beftreitung der 
Peßahzzifchen Unterrichtslehre ein. Wir enthalten 
uns um fo mehr, darauf einzugehen, weil hier eine 
fonderbare, fchon angedeutete, Verwirrung der Be- 

Eiffe mit unterläuft , indem ein Schema, als finnliche 
arftellung und Erinnerungsmittel für den Lehrer, 
wozu hier der Vf. für das Gefetz der Continuität und 
Succeffion deSiUnterrichls ganz gut den Kreis wählt, 
doch etwas ganz Anderes ift, als ein Uebungs- und 
Bildunesmittel des Schülers, wozu Ptflatozzi Zahl, 
MaaTs'und Sprache nahm. c) Der Hauptgrund/atz 
der Unterrichtsweife in Hinficht auf das Object des Un- 
terrichts vorzugsweift (wir fetzen diefe vom Vf. ver- 
ceffene Ueberfchrift zu) fey , dafs bey jedem der drey 
Hauptgegenftände — Natur, Gott, Menfch — zwar 
vorzüglich das befondere ihm entfprechende Vermö- 
gen in Anfprucb genommen werde, dafs aber diefe 
drey Obiecte keinesweges als drey ganz getrennte 
Kenntniffe, fondern in der That nur in lnniefter 
Vereinigung betrachtet und behandelt werden fallen. 
(Der Dtfchluft folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

KonrsHAoiy*, b. Schultz: Et Ordtilfm Ttd. Tre 
Tidsftykker af (Ein Wort zu feiner Zeit. Drey 
Zeitfchriften von) Frsderik Höegh - Gutdberg, 
Profettor. 1813- 88 S. 8- (6Rthlr. in dän.Papier- 
geld.)- 



Das Erflty was man unter diefem Titel erhält, 
fiW: Summen aus der Vergangenheit, und bezieht 
fichauf die im J. 1813 erfolgte Kriegserklärung Da- 
nemarks gegen Schweden. „Hat Schweden in den 
letzten Jahren ein politifch richtiges Verhältnifs ge- 
gen England, Frankreich, Deutfchland, Rußland 
und Dänemark beobachtet?" „Ift es unwiderfprech- 
lich ausgemacht , dafs die Vereinigung Norwegens 
mit Schweden diefer Monarchie unbedingten Vor- 
theil bringt?" „Was läfst Geb von der Menge von 
Proklamationen , welche die Sache der fchwedifchen 
Regierung vor den Normännern haben vertheidigen 
Tollen, im Allgemeinen fagen?" Zur Beantwortung 
diefer drey Fragen theilt Hr. H. G. Auszüge aus al- 
tern und neuern Schriften mit, die allerdings Auf- 
merkramkeit verdienen, und befonders damals, als 
zuerft die Rede von der Vereinigung Norwegens mit 



Schweden war, ein grofses Interette erregen mufsten. 
Aber fchon jetzt, kaum zwey Jahre fpater, wird der 
Vf. und das ganze dänifche Publicum fich davon über- 
zeugt haben, dafs von den Reiultaten, die nach der 
Abheilt des Vfs. aus den Aeufserungen jener Schrift- 
fteller zu Dänemarks Vortheil und zu Schwedens 
Nachtheil hervorgehn follten, wenig oder nichts der 
Erwartung entfprochen hat: aus dem natürlichen 
Grunde, weil zwifchen der Politik eines Schriftftel- 
lers innerhalB den vier Wänden feines Zimmers und 
der Politik in der wirklichen Welt ein grofser Unter- 
fchied ift. Bielfeld , Garve, Demojlhenes, Bölling- 
broke und Plato find die Männer, welche Hr. H. G. 
zu feinem Zwecke jeden auf die ihm eigenthtlmlicha 
Weife redend einführt. Herrliche Worte! die aber 
doch zum Theile beweifen, dafs auch die gröfseften 
Politiker, Redner und Philofophen Geh in der An- 
Ccht der wirklichen Welt, wie wir diefe zumalen in 
unfern Tagen kennen zu lernen Gelegenheit gehabt 
haben, irren können. — Es folgt von S. 35. an ein« 
fogenaonte Börfenpredigt im Geiße der Zeit nach dsr 
Aerntt 1813. Das Thema ift: „Die würdige Aa- 
wendung einer £efegneten Aernte. " Jefus Syr. Kap. 
35, 12 — so. Kap. 4,9 u. 31. Kap. 31, 8- 9- n. ta. 
dient zur Vorrede; Ev. Luk. 19, 12 — 17. u. 20 — 26. 
zum vorgeblichen, eine Stelle aus Ciceros Rede für 
Lip. zum wirklichen Texte. In der letzten Stelle 
wird die Menfchenliebe, befonders die des Reichen, 
in ihrem hohen Werthe gefchildert. Der Vf. redet 
feine Zuhörer (S. 32.) alfo an: „wir find nun an die* 
fer heiligen Stätte (d. h. auf der Börfe) verfammelt, 
wir Männer des Staates, wie in eines Noah's Arche ; 
Studierte und Unftudirte, Lehrer und Lehrlinge, 
Geiftliche und Weltliche, Krieger und Bürger, Herrn 
und Diener, Hochwohlgeborne und Höchftgeehrte, 
Fremde und Einheimische, Juden und Chriften, Reine 
und Unreine — wie in einer Arche Noahs u. f. w." — 
Das Ganze ift eine Satire voll bitterer Bemerkungen 
über den Wuchergeift der Kaufleute, die in den Zei- 
ten der Unruhe und Verwirrung, wie fie das Jahr 
1813 bezeichnete, eine um fo viel reichere Aernte 
zu Balten pflegen, je gröfser die Noth im Allgemei- 
nen iff. Nicht allenthalben ift der Ton der Satire 
gleich gut gehalten, und man hat oft Mühe,- heraus 
zu finden, was der Bürfenprediger eigentlich fagen 
will. Doch kann diefe originelle Predigt einmal dazu 
dienen, der Nachwelt einen Belnif von der Denkart 
und dem Verliehen der Kautieute in den Jahren 
1807 — 1813 zugeben. Möge der Wuchergeift in Ko- 
penhagen und ganz Dänemark fein Unwelen vorzflg- 
ich ftark getrieben haben; in andern Städten nnd 
Ländern ift man nicht weit hinter ihm zurückge- 
blieben. — Den Befchlufs macht ($. 80 f.) ein Ge- 
dicht: Der Reiche, welches gleichfalls zeigt, wie rich- 
tig der Vf. den Geift feiner Zeit . 



ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



März 1815« 



PÄDAGOGIK. 

Hof u. Batreuth, b. Grau: DivinitHt oder 
das Princip der einzigen wahren Menfchencrzic 
hang mit besonderer Anwendung auf eine neue dar- 
aus hervorgehende Elementar- Untihucktsmetkode , 
von gf. B. Grafer u. f. w. 

{BefUäufs der im. vorigen StUck mbgtbroohenen Recenßo*.} 

Von der Unttrrichtskanß. ( S. 3*9 — 498 )• Der 
Vf. beginnt mit der richtigen Bemerkung , dafs 
nicht Jeder, der ficb Kenntniffe oderWiffenfchaft er- 
warb, aucb dieKunft, fie zu lehren, erwerben könne. 
Darum falle hier diele Kunft nicht eigentlich gelehrt 
werden , es fallen nur Hegeln gegeben werden , wo- 
durch dem Lebrtalente in feiner Uebung entweder 
Erleichterung oder Richtung gewährt werde, um 
defto Geherer feinen Zweck zu erreichen. Diefe Re- 
geln feyen entweder befandere oder individuelle, je 
nachdem ße ficb auf die verfchiedenen Menfchenklaf- 
fan oder auf Individuen beziehen. Letztere aber fal- 
len ficb auf Warnungen und bedingte Vorfchriften 
befebränken. Dieter Eintheilung gemäfs wird nun 
zwar unter L von den befondern kunflregeln gehan- 
delt, die individuellen aber, die unter iL folgen füll- 
ten , find ganz 7. u rück behalten worden. Wieder eine 
Unordnung , wovon man nicht begreift , wie fie dem 
Vf. bey der zweyten Ausgabe entgehen kennte. Die 
befondern Kunftregeln beziehen lieh entweder auf 
den Unterricht der Menfchenklaffen insgefammt , oder 
auf eine Klaffe. Jene werden unter der Ueberfchrift : 
Vortrinnerungen, vorausgeschickt. Die wich tieften 
find 1) dafs der Lehrer bey dem Unterrichte eines 
'so ftets die dreyfaebe Idee, befonderer Stan« 
Snbjecte dafür, und die beiden entfpre- 
difieation des Lehrftoffes , vor dem Auge 
1, und in der Anwendung der Grund litze der 
Unterrichtsweife das* Subject In der Zukunft fchon 
fehen muffe , das hervorkommen fall ; a) dafs er ßch 
hüten mnffe, wo möglich , kein Individuum zu einem 
Zwecke oder einem Stande ausbilden zu wollen, wozu 
es die Natur nicht benimmt zu haben zu deutlich ver- 
reibe. Aus der Anwendung der allgemeinen Grund- 
sätze der Unterrichtsweile auf Zweck, Subject und 
Stoff des Unterrichts bey einer befandern Claffe von 
Lehrlingen entftehe die Methode. Der Vf. nimmt 
vier Metboden an, zwey für den Volles Unterricht, 
die Elementar- und die Real Unterrichtsmethode, und 
awey für den AdeUunterricbt, die Elementar- und die 
GymneGal-Unterriobtsmetbode. Er bandelt zuerft von 
1 Met Ii od en des V uiksu n terrich tes, und : 
A. L. Z. 1815. Erfltr Band. 



fonderer Ausführlichkeit (S. 40t —479.) von der Ele- 
mentarunterrichtsmethode, weil er es ab) eine Angele- 
genheit des Staates und als feine befandere Pflicht anfah» 
mit dem verbefferten Volksjueeodunterrichtedie allge- 
meine Grundlage der Menfcnenbildung herzuftelleo. 
Der Hauptgedanke desV'fs. ift folgender : Statt desLe- 
fens, befonders nach der gewöhnlichen, geifttödtenden 
Unterricbtsweife, falle das äUerlicke Haus zum erften 



Unterrichtsmittel genommen werden. Die Belehrung 
darüber zerfalle in vier einander folgende Unterrichts- 
curfe. Im erften füll das Haus nach der Aufsenteite 
durchwandert, im zweyten fallen im Innern die Be» 
wohner gleichfam gemuftert, im dritten die liedilrf- 
niffe derlelben unterfucht, im vierten foll das höchfte 
Bedürfnifs des menfehlicben Zufammenfeyns und Um- 
ganges, die Sprache, keinen gelernt werden. In Jedem 
mufs es Stoff und Veranlaffung zu allen den Belehrun- 
gen bieten , die dabin gehören , fo dafs durch alle vier 
Curfe der Grund zur Lebenskenntnift und Lebens- 
bildung gelegt werde. Man wird dem Vf. zugeben 
muffen, dafs er eine glückliche Wahl getroffen habe. 
Der vierte Curs zwar, die Belebrang Ober die Sprache, 
fchliefst fich nur gezwungen an , und geht unabhän- 
gig vom Hanfe für fich fort; von den drey andern 
Curfen aber wird recht gut gezeigt, wie das Haus 
darin zur erften Uebung und Bildung der Hauptver- 
mögen des kindlichen Getnüthes leicht und genügend 
den Stoff giebt. Wohin aber gehört diefer Unter* 
rieht? wer foll ihn beforgen? Der Vf. tagt felbft 
S. 408 : „Man mufs nur nicht glauben , dafs diefe Ein* 
mentarunterrichtsgymnaftik zum Unterricht in der 
Schule gehöre; fondern es ift fehr zn WAnfchea, dafs 
fie im alterlichen Haufe dem Schulunterricht vorgehe»"; 
Darin ftimmen wir dem Vf. vollkommen bey. Schon 
die gewöhnliche Notb der Aeltern , was fie von dem 
dritten ungefähr bis zu dem fünften oder fechftea 
Jahre mit dem Kinde anfangen füllen, beweift da» 
Bedürfnifs einer für diefes Alter paffenden geordne- 
ten Uebung und Belehrung. In der Schule würde 
dann, wie in der Regel auch bisher, mit dem was 
der Vf. in den vierten Curfus verlegt, der Belehrung 
Ober die Sprache angefangen werden. Nun aber ging 
doch der Vf. davon aus, den gewöhnlichen Anfang des 
Unterrichts in der Schule zu verwerfen , nnd an defn 
fen Stelle ein anderes Unterrichtsmittel fetzen zu wol- 
len. Anftatt das zu leiften, thut er eisen zwar für 
die Bildung des Kindes lehr guten Vorfcblag, deffen 
Ausführung aber in das elterliche Haus verwiegen 
wird. Mit welchem Rechte alfo kann er die Scbnl- 
lehrer tadeln, dafs fie nicht damit anfangen? Ei 
herrfeht hier 1 * 
(4) A 
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des Vfs. felbft hinderlich feyn wird. Er hätte be- gehlieben ift. Der Vf. ftellt lieh als einen Mann dar 
Jtimmt angeben müffen, was für die Aeltern, oder der die grobe Un Vollkommenheit des Volksunter- 
wer im Haufe ihre Stelle vertritt, und was für den richtes, wie er noch in dem grötsten Theile von 
Elementarfchullehrer gehöre. Sehr richtig aber ift Deutfchland herrfchend ift, erkennt, und mit Ernft 
die Behauptung, die darauf von dem Unterrichten und Eifer bemuht ift, ihn zu verbeffern. Seine fich 
im Lefen und Schreiben aufgeteilt wird , dafs das darauf beziehenden Vorfchriften und Vorfchlige find 
Lefen nicht vor dem ScHreiben, fondern mit ihm ge- - m Ganzen fehr zu billigen; Einiges bedarf der ge- 
nauem Beftimmung. Auch was von den Lehranftal- 
ten , die von der Kindheit an bis zum Eintritt des 
Bargers und Bauers in das werkthätige Leben erfor- 
derlich feyen, von der Beftimmung einer jeden, und 
von ihrem Verhältniff-; zu einander gefagt wird, fin- 
den wir vollkommen bevfJlswerfh. Weniger durch- 
gängig haben uns die Abfchnitte von der Bildv-ng der 
höhern Stande befriedigt, obgleich auch in ihnen das 
viele Gute nicht zu verkennen ift. Am wenigften 
begründet finden wir den Anfpruch des Vfs. anf 
ftreng wiffenfchaftliche Oarftelluog der Pädagogik* 
Kleiner Mangel der Form wollen wir nicht gedenken. 



lehrt werden muffe, "TS etwas was das Schreiben 
nothwendig mit Geh bringe. Das gefchieht wirklich 
fchon an mehreren Orten, und zwar von Schulleh- 
rern , die des Vfs. Namen nicht kennen , auf eine 
von der hier von ihm entwickelten Schreibmethode 
der Buch ftaben im Wefentlicben ühereinftitnmende 
•Weife ; aber leider herrfcht noch in den meiften Schu- 
len die alte Quälerey der Kinder durch die verkehrte 
Unterrichtsweife fowohl im Lefen als im Schreiben. 
Unwefentlich Übrigens, wir möchten fagen eine Spie- 
le rey fcheint es uns, dafs der Lehrer die Kinder erft 
»u einer Zifferfchrift , durch willkürlich gewählte 

Zeichen für ganze Worte, anführen, und diefe dann Aber wir find erftllch überzeugt, dafs der Grundfatz 



endlich ihrer Befchwerlichkeit wegen unmuthig auf- 

Bben , und nun erft zu den Buchflaben übergehen 
II. — Der Vf. läfst fodann den jungen Schüler aus 
dem elterlichen Haufe in die Gtmrin i, , als das zweyta 
Lebensverhältnis führen, und zeigt, wie fich auch 
ans ihm Stoff oder doch Veranlagung für alle in die- 
lern Alter nöthige Bildung ergebe. Wir willen fchon, 

dafs ftir das folgende Alter die weitem Kreife des wir nicht leugnen. Aber einer mufs dann dem an 



der Divinität mehr dem Ausdrucke als dem Inhalte 
nach ein neuer Grundfatz ift. Wir fehen zweytens, 
dafs diefer Grundfatz in der Durchführung ort, je 
mebrentbeils dem andern Grundfatz: Der Menfch 
foll dabin gebracht werden , fein Seyn in menfchli- 
cher Form felbft zu begründen — weichen mnfste. 
Dafs beide Orundfatze beb vereinigen Jaffen, wollen 



bürgerlichen Lebens , die Bezirks - oder Landgerichte, 
u. f. w. , dazu dienen follen. Es wird insbefondere 
recht gut gezeigt, wie diefe Verhältniffe zur Bildung 
in religiöfer Hinficht benutzt werden können. Aber 
auch hierbey wird der Scbullehrer , der in beftimm- 
ten Stunden eine Zahl von 50 — 100 Kindern zu un- 
terrichten hat, öfter die-beftimmtere Anweifung ver- 
imffen. Denn für den Vater, der feine Kinder felbft 
erziehet, oder für den Hauslehrer, der feine weni- 
gen Zöglinge immer um fich hat , ift Manches leicht 
zuthun, was in der öffentlichen Schule unmöglich 
oder doch fehr fchwierig ift. — Ueber die Real- Un- 
terrkhtsmetkode wird S. 479 — 491. kurz, aber gut 
geredet. Befonders werden zur Anwendung des hier 
vorzüglich wichtigen Grundratzes, dafe der Menfch 
Jfcet* m das Leben, nach weichem er ftrebt, gefteilt 
werden moffe, fehr zweckmäßige Winke gegeben. — 
Was der Vf. zumBcfchluffe von der höhern Elementar- 
und der Gymnaftal - Unterrichtsmethode fagt , ift unbe- 
deutend. Er erklärt fich gegen den ftreng graramati- 
kn Wehen Unterricht in der kUeinifchen Sprache , aber 
mit leichten Gründen. Wir erwarten um fo mehr, 
dafs erdiefcn Gegen ft and in tiefere Ueberleguog zie- 
hen werde, da er ein eignes Werk Über die Unter- 
rkhtsmetheden hoffen läßt. 

Nachdem wir nun diefe Erziehungs- und Unter- 
rfchtslebre unbefangen und achtfam durchwandert» 
ehe folge und Verbindung der Theile nebft ihrem 
Hauptinhalte angezeigt, und über Einiges unfer ür- 
mitgetheüt haben; fo wird es am Ende nicht 
ad le y B 1 noch in wenig Worten zu fagen, 
ck von dem Ganxeu zurück* 



dem untergeordnet werden, und nur einer mufs, wo 
Wiffenfchau feyn foll , nicht allein an der Spitze 
ftehen, fondern auch, wie der lebendige Mittelpunkt 
eines lebendigen Ganzen , in die Theile zugleich aus» 
gehen und fie in fich halten, in jedem gegenwärtig, 
\u\\ alle unter einander einend und in fich zurück- 
nehmend. Der Vf. felbft verräth S. VIIl. der Vor- 
rede aas Gefühl , dafs wohl iem ganzen Werke eine 
a.t. lere Form gegeben werden muffe; warum nun war- 
tete er nicht mit der zweyten Ausgabe , bis ihm fein 
Amt die dazu uötbige Mufse vergönnte? — Die 
Sprache des Vfs. ift warm und kräftig, überhaupt le- 
bendig. Sein reges Streben, Gutes zu wirken, dringt 
überall hervor. Widrig fallen aber an vielen Orten un- 
deutfebe Wörter auf, als da find : tentiren, Konturen, 
das enlemble , objektiviren , modifiziren , realer, 
idealer Faktor, Konitituirung«, Balis, total, Garant, 
Differenz, Inftrument („Der Menfch foll Gottes In- 
ftrumeut in der Welt feyn" S. 172. ), Metier, Kor.' 
refpondenz, u. f. w. me unangenehm, wenn ein 
übrigens edler Vortrag aus Nachlalfjgkeit oder Be- 
quemlichkeit fo durch häfsliche Fi cken entfallt 
wird! — Druck und Papier find , befonders ber der 
zweyten Auflage, fehr zu loben. Der Gebrauch des 
Bucues würde durch eine lnbaltsau^eige erleichtert 
worden feyn. 

Keine Burtheilung, fondern einen blofsen Aus- 
zug des angezeigten Werkes giebt folgende Schrift: 

Bamberg , in Commiffioo b. Comptoir d. |Zeitong: 
Kurze DarfttUung des Graferifthen Werkes: Di~ 
vtnitäj oder ätosPrincif dir einzig wahren. 
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Menjckentrziekung Vom BibLgfäck zu Baroberg. 3 Trauer-, aoLuftfpiele, a Operetten, 9 Scliaufpiele, 

I Melodram, Stawacki, Profeflor in Wilna, ein Un- 
die Scbaufpieler 



18 14- 85 S. 8. 

Einem blofsen Bibliothekar darf man vielleicht nicht 
zumuthe* , einer Meinung zu feyn und über irgend 
etwas zu urtheilen. So feueint wenigstens Hr. ff. zu 
denken. In feiner Berufspflicht, fügt er in der Vor- 
rede, liege blofs, den Gang ailer Wiffenfchaften im 
Ganzen zu beobachten, und nur defswegen habe er 
dem Grafen feben l'roducte, welches für alle wifle?- 
fehaftbebe Bildung den VWg zeigen folle, feine . 
fondere Aufmerkfamkeit gewidmet. Er fey weit ent- 
fernt, fleh durch diefe niftorifche Darftellung als 
einen befondarn Vertbeidiger diefer oder einer andern 
Erziehungstheorie aufzuhellen. — Schlecht ftimmt 
aber zu dieler höflichen Erklärung am Ende die Er- 
klarung im Anfange, wie dafs die Pädagogik , un- 
geachtet der Bemühungen mehrerer geiftreiclien Män- 
ner, fich in fehr Schlechten Umftänden befunden habe. 
Das habe Hr. Grafer fehr wohl beobachtet; habe 
auch in mehrern Schriften feit 1803 verfchiedene 
Winke gegeben, diefem TJebel allmählig abzuhelfen, 
fich aber nicht von einer reellen Bekehrung der pä- 
dagogifciun Sünder (find wahrfcheinlich jene geiftrei- 
chen Männer gemeint) überzeugen können. Darum 
habe er feine Geifteskräfte angefpomt zur Erfindung 
eines Mittels, das Uebel von der Wurzel auszurot- 
ten, u. f. w. — Diefe Vorrede ift das einzige Be- 
merkens wertbe des YVerkleius. (Jebrigens ift es un- 
nütz. Kein Lefer wird die Geduld haben , eine folche 
aller Lebendigkeit ermangelnde DarfteJlung, die fich 
darauf befchrankt, von §. zu §., vom erften bis zum 
388ften hin, aus jedem etwas auszuziehen und hin- 
zufchreiben, bis zntn Ende durclizulefen , und Kei- 
ner auch wird fie ohne Zuziehung des Buches, wor- 
aus der Auszug gemacht worden, recht verftchen 
können. Beffer aJfb , man wendet fich gleich zum 
Bncbe felbft, das ohnehin klar genug ift. Wenn wir 
oben wünfehten, dafs ihm eine Inhaitsanzeige beyge- 
frtgt feyn möchte, fo dachten wir keinesweges an 
einen folchen Auszug, fondern an eine kurze Geber- 
ficht der Haupttheile in ihrer Neben- und Unterord- 
nung, wodurch theils das Urtbeil über Vollftändie- 
keit und wjflenfcluftJiche Form, theils das >ach- 
wird. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Warschau : Rocznik Teatru Narodowigo fTar- 
szawskhgo od L Stucznia 181 3. do \ga Stvcznia 
1814« (Das ift: Jahrbuch des WarJcUaiur Na- 
tionaltkeaters vom 1. Jan. 1813. bis zum 1. Jan. 
1814.) 1814- 94 S. 12. 

Nach einer Anzeige der Veränderungen der Schau- 
spieler und Schauspielerinnen im J. igt 3. (S. 3 — 4.) 
folgt fS. 5 — 07.) eine kurze Gefcbichte des polni- 
fchen Theaters; dann 68 - 8t.) die Anzeige der 
Vorftellungen im Jahr 1813- Man gab 163 Stücke, 
43 ganz neue waren, nämlich 8 ' 



genannter, die Scbaufpieler Dmufzeurski und Zot- 
kourski, Graf Alexander Ckodkieuncz find Verfaffer 
von 9 Original- Schanfpielen. Zo!k°:rski, NouncU, 
Barauski, Kudliae, der StudioSus des Warfchaner 
Lycei Sztftnanoteski , Dmufzeurski., Szynanücki , ein 
anderer Szifmanowski, IPolski, RtguUki t die Schau- 
fpielerin Knzyuskihnd die Ueberletzer von 34 Stücken 
aus dem Deutfcben. S. 86 — 91. finden fich ein Paar 
artige Opernlieder, die am meiften gefallen haben. 
Aus derGefchichte des polnifchen Theaters hebt Ree. 
noch Folgendes aus. S. 6. find die alten Data aus 
Uentkowski's Literat urgefchiclite von polnifchen 
Theatern, die keinen rurtgang hatten. Auguit III. 
d. i. der zweyte fächiifche König Polens errichtete 
in feiner Keitlchule im fächfifeben Palais ein Theater 
für die italienische Oper, welche unentgeltlich gege- 
ben wurde; dennoch mufste man oft die Zufchauer 
mit Gewalt hinein zu bringen fuchen, weil niemand 
daran Gefchmack fand, (aufser etwa ein Paar Höf- 
lingen des Königs, letzt Ree. hinzu). Erft 1764 eröff- 
nete Stanislaus Auguftus Poniatowski wirklich ein 
polnifches Nationakheater an dem nämlichen Orte, 
wo fonft die italienifche Oper gegeben wurde. Das 
erfte Stück, das man gab, waren die Zudringlichen 
von Bitiawskiy dann folgte der Sonderling von Eben- 
demselben, endlich die Säufer, der gute Herr, und 
einige andere Stücke des Jefuiten BokomoUs, dann 
Ueberfetzungen aus dem Detouches. Recenfionen der 
neuen Schaufpiele und andre Nachrichten über das 
Theater lieferte das Journal Monitor 1765. Nun 
folgten die Vorfpiele der Barer Conföderation. Man 
hatte mit der Politik mehr, als mit derMufe zu thnn. 
Bellona fchlos den Tempel der Mufen in Wa rfchau, 
wo ohnediefs das Publicum zwifchen den franjzöfitclien 
und polnifchen Scbaufpieieft und der Hahenifchen 
Oper fchwankte: denn — fetzt Nec binzn, — die 
franzöfifeben Königinnen im XVII. Jahrhundert hat- 
ten fo, nebCt den unnützen Reifen nach Paria den 
gröfsten Theil des polnifchen Adels in Franzofen um* 
gefchaften. Das Poinifcbe ekelte daher vielen an, 
die nebft der franzöfifchen Tracht auch die fremden 
Sitten annahmen. Die Zeiten wurden auch in Polen 
fo traurig, dafs damals auch der italienifche und fran- 
zöfifche Scbaufpieler zugleich mit dem polnifchen in ■ 
der Rcfidenz verftummte. Die FOrften Sulkowski . 
(welcher?) und Fürft Carl Radziwil hatten aber ihre 
Privattheater auf ihren Gütern (Ree. fetzt hinzu zu 
Reifen und Nies wiez). Von 1705 — 1774 vergingen 
alfo neun volle Jahre ohne iSationeltheater in War« 
Schau; 1774 ward aber ein neues 1 lieater eröffne! , 



u"nd zwar im Piadzi willifchen 1' 



ler erfte Unter- 



nehmer war der Baron von Kurt?, aus Wien. Die 
Unternehmung hatte aber keinen Behend; fie wech- 
selte von Hand zu Hand unter den Furften Martin 
Lubomirski, Sulkowski ,. den Hrn. Tomatis, Gwar- 
dafoni, Gollard, Conftantini u. f. w. Doch erhielt 
fich das Theater fortwährend bis 1785, wo es fünf 



ita- 
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iulienifcbe Opern, ja fogar zuweilen franzöfifche und 
deutfche Schaufpiele, denn manche Herren fanden 
an Ballets, Opern, derMuGk oft mehr Gefcbmack, 
als an Schaufpielen in vaterländifcher Sprache. Bo- 
guslawski der eine mufterbafte Gefellfchaft gebildet 
hatte, zog nach Lemberg und es brauchte Zeit, ehe 
die in Warfchau gebliebenen Schaufpieler den 19. Juny 
wieder das Theater mit Zablocki's Stück der Sarma- 
tism eröffnen konnten. 179t ward Meufchenbafe 
und Reue von Kotzibut gegeben , das erfte Stück von 
den vielen Schaufpielen deffelben, die nur allmählig 
in das Polnifche ObeKetzt worden. Der Verfall von 
Warfchau , die Revolution von 179a hatten auf das 
Theater Einflute. Es gab feit 1793 eine neue deutfche 
Gefellfchaft von Marwani errichtet, nachher von Hn. 

welche auf dem Raziwilifchen 
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Von igo8 und keine Data mehr hier angefahrt, fon- 
dern diefe kurze Gefchichte des Theaters in Warfchau 
wird mit dem Jahr 1807 befchloffen. Es fehlen fo- 
nach bis t8> 3 fechs volle Jahre der Gefchichte! An» 
Ende des I807. Jahres las Bec. mit Verwunderung 
folgende Worte: „Den 1. Januar 1809 erfcbien das 
erfte Jahrbuch des Warfebauer Nationaltheaters. Es 
kommt alle Jahre feitdem heraus bis heutigen Tages. 
In diefen Jahrbüchern Gnd alle Veränderungen, die 
vorfallen, alle neue Stocke mit Benennung der Ori- 

SnaWerfaffer und Ueberfetzer genau angegeben." 
ec. hat bis jetzt in zwey namhaften Städten des Her- 
zogthums W. in Wilna und felbft in W. davon keiner 
Notiz auftreiben können. Es muffen alfo wohl diefe 
Jahrbücher entweder gar nicht in Buchhandel ge- 
kommen oder wie fo Vieles in Polen zu Maculatur 



Bulla fortgefetzt, welche aut dem naziwiiitcnen kommen oder wie fo Vieles in Polen zu Maculatur 
Theater (pielte, während die polnifche Gefellfchaft geworden feyn. Es ift folglich auch in Deutfehland 
rdienftvollen Boguslawski auf dem grofsen manchmal fchwer vollftändige Exemplare von alten 

Journalen aufzutreiben, aber fo fchlecbterdings un- 
möglich, wie in Polen, ift es doch nicht Etwas 
trägt dazu bey, dafs man feiten gute Buchbinder 
trifft; man brofehirt blofs die Böcher. In ganz War- 
fchau planirt man nicht; und da man in neuern Zei- 
ten auch wenig andere als franzö&fche Bibliotheken 
> im grofsen gefammelt hat, fo lind faft alle Bücher, die älter als 
Die Trusku- ze hn Jahre find , Seltenheiten , und was nicht in den 



des vei... 

Theater ihre Vorfteilungen gab. Im Jahr ITJM WMh 
feiten die Bullaifcbe und Boguslawskifche GoleUfchaft 
bis zur Eroberung von Prag durch die Hüffen, wo 
Boguslawski wieder nach Lemberg ging. Tu- 
«zemski errichtete 1795» Truskolawski 179* .neue 
polnifche Gefellfchaften. 1796 fpielten beide Gefell- 



fchaften zugleich in Warfchau, 
Theater, letztere im Radziwilhfchen. 
lawskifche erhielt fich und bezog das grofse Theater 
1707 befuchte fie Pofen und fogar Danzig, und fpielte 
auch in Lowicz. In eben dem Jahre gab auch Ka- 
zvnski mit feiner fonft in Minsk beb aufhaltenden 
Gefellfchaft 7 Vorfteilungen in Moskau. 1798 fetzte 
die Frau Ton Truskulawski das Theater in vV. nach 
dem Tode ihres Mannes fort und es wird bemerkt , 
dafs der König von Preufsen Friedrich Wilhelm III. 
und feine Gemahlin es befuchten. 1799 g»b die 
Truskulawskifche Gefellfchaft zur Unterftützung der 
eingegangenen Küblerfcheo deutfeben Gefellfchaft in 
W. ein Beneßce. 1802 - 1803 waren italienifcbe 
Opern in W.,die zugleich mit den polnifcben I beater- 
Smcken gefpielt wurden. 18^5 ward xoerft in Ka- 
lifch ecfpielt, in dem euf Koften des Königs von 
Preufsen Friedr. Wilh. Iii. erbauten Theater. Des 
brachte eine kleine franzöfifche Gefellfchaft 



Mandel foiens gekommen ift, das 
iahen. Hr. Zaw.idski in Wilna und 

ni- 



nach Warfchau, die bald nach Copenhagen wegging, 
1806 aber wiederkam. In eben dem Jahr gab auch 
Kazvnskl, der von Minsk nach Wilna gezogen und 
das Theater der Madame Morawski übernommen, in 
Petersburg ein Dutzend Vorfteilungen, wo das Stuck 
Krakowiaki den meiften Beyfali fand. Ein fprechen- 
di»r Beweis von der Toleranz und Furchtlofigkeit der 
ruffifchen Regierung, die wohl auch anderwärts be- 
merkt und nachgeahmt zu werden verdiente, wo oft 
kleingeifterifche Aengftlichkeit der untern Pohzey- 
behörJen diefes Schaufpiel verboten. 1807 befuchte 
den Ig- Januar Napoleon und den 5. December Frie- 
drich Auguft das polnifche Theater in Warfchau. 
Eine neue franzöfifche Gefellfchaft bildete fich auch 
Leitung der Hn. Perouse und Alexandre, 



armfeligen Buch 
ift gar nicht zu 

Warfebau nebft Cornpagnie fängt zwar an, den 
fchen Buchhandel zu heben, allein d><* traurigen 
Folgen des Krieges, wo fo viele Leute verarmt find," 
hemmen die Fortfehritte delfelben. Auch find noch' 
gar viele Grofse, die nichtraoders fchön finden, als 
was fie franzöfifch lefen. 



8T A A T8 WISSENSCHAFTEN. 

Dortmund u. Leipzici, b. Mallinckrodt: Was 
ihm Uty Dtutfchlands , bty Europas Wudergt- 
burt? von Dr. Arnold Mallinckrodt vor Ueut Eh- 
lands Umfturz von 1806. Fürftl. Oranien Naffaui- 
fchem Re^ierungsrath zu Dortmund. 2 Bandcbee. 
18C4- 538 S. 8> 0$ FO 
Wir finden unfere froheren Ürtheile über die 
SchriftrtellereydesVfs. Allg. Lit. Zeit. 1814, Nr.a 4 5 
und vjo durch diefe Schrift von Neuem betätigt; und 
bemerken nur, dafs fie aus einzelnen kleinen Auf- 
fätzen befteht, welche feit einem Jahrzebend und 
länger in dem deutfehen Reichsanzeiger, fo wie in 
dem weftphJil. Anzeiger erfchienen waren ; das Befte 
darunter find: „Hiftorifche Fragmente die ftiidtifche 
und Gemeinheits- Vcrfaffung einer alten Stadt (Dort; 
mund) betreffend weil darin einige Auszüge aus 
Ürkunrlen vorkommen. Durch welche Gedanken- 
verbindung pafst diefer Auffatz aber zu dem Titel 
derSehrift? Die wenigen Auffatze, welche fleh auf 
den jetzigen Zuftand beziehen, and unbedeutend. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Paris, b. Emery: Voyage dans l Afrique et les 
deux Indes; pendant les antikes I&OQ, 1810» 
, 1811 et ifcia, avec des obfervations für l'etat 
actuel, les anoeurs, les ufages de ces pays, et 
des particutarites hiftoriques für le prince 
regnant de Juda, Liniers, Chriftophe, Pethion, 
Miranda et les fils de Typoo-Safib; par A. F. 
Matuglne de Keralio, Neveu du general Moreau, 
Chirurgien de marine. 1814. VIII u. 240 S. 8« 

jXncht um dieses Buch zu rOhmen, fondern um 
J- 1 davor zu warnen, damit ficb nicht fo leicht 
Deutfche, denen der weitläufig ausgekramte Titel 
anziehend erfcheint, zur Lefuog, noch weniger zum 
Ankauf, oder zu einer Ueberfetzung verleiten laffen, 
zeigen wir diefs Buch hier an. Der Nachrichten find 
wenige, gröfstentbeils unbedeutende, das Wichtige 
lafst fich bequem auf vier Bogen zufammendrängcn, 
das andere iftGewäfch, franzöfifcbes Floskel wefen, 
oder es find Gefchichten, die gar nicht hierher gehö- 
ren, mit eingewoben. Um ein fo hartes Urtheil zu 
belegen , müllen wir uns doch mehr auf das Einzelne 
einiaffeo. 

Band I. fängt mit einer Stelle an , die wohl leicht 
gleich zeigen möchte, wes Ceiftes Kind dCr Vf., der 
■Ines berühmten Mannes Neffe zu feyn behauptet, 
ift-. Sorli du collige de Rennet vers l' auroreü de la 
rfvolution francaife. Die beiden erften Hauptftücke 
handeln von Buenos -Ayr es, welches der Vf. fo be- 
fchreibt: „ein glücklicher Himmelsftrich, ein frucht- 
barer Boden verbreitet im Ueberflufs über diefe Ge- 
genden alles, was zum Leben nöthig ift, vorzüglich 
in Körner, Erflehten und Hülfenfrüchten von einer 
vortrefflichen Art; das Getreide z.B. wird vou einer 
feltenen Schönheit und beynahe ohne Sorgfalt. Breite 
und fifchreiche Ströme bewäffern und befeuchten es. 
Der Plata- Strom erfordert eine befondere Krwäh- 
nunc. Seine Breite beträgt 60 Stunden bey feinem 
Ansfluffe und 12 -Stunden vor der Stadt ; — feine Ufer 
bieten herrliche und für die Ernährung einer unzähli- 
gen Thierheerde, womit tie bedeckt find, nützliche Wie- 
fen dar. Die Och Ten find hier fehr fchön und fo 
häufig, dafs der fettefte nur zwey Piafter koftet. " — 
„Die Spanier gehen hier faft nie zu Fufs, immer rei- 
ten fie und machen in einem einzigen Tage oft 
45 Stunden??; die Boten, welche man nach Lima 
fendet, machen 48 Stunden, ohne 'abzuzäumen, in 
15-16 Stunden??" 

A. L. Z. 1815. Erßer Band. 



Mit dem dritten Hauptftücke geht nunmehr der 
Vf. ins Schwatzen (Iber; zuerft ein Abentheuer, Iih 
vierten erzählt er die Gefchichte eines Franzofen ; der 
die Welt durchläuft, und den er in Buenos- Ayres, 
getroffen. Lp fünften fchifft er fich wieder ein » um 
nach Frankreich zurückzukehren. Ein englifches 
Schiff greift fie an, und nach einem Oberaus tapfernj 
Widerftand werden fie fämmtlich gefangen genom- 
men. Dabey werden denn die Engländer mit eini- 
gen freundlichen und hergebrachten Redensarten be- 
er Ofst , von denen wir in der Urfchrift eine mitthei- 
Jen wollen : „ Si j'ofais peindre ces feines de carnage, 
ces bleffis* ces mourans tombant für des morts , dans 
des ruiffeaux de fang, ce ferait pour confoudre ces bar- 
bares tnfulairest dont Pambition etVavarice ne ceffent, 
depuis trente ans* de troubler les deux mondes." — 
Nun fchiffen fie auf dem wüften Meere umher, und 
da den Gefangenen nicht viel Neues gefchehen kann, 
fo tröftet fich der Franzofe durch — Schwatzen, 
Diefs wollen wir ihn nicht verdenken, aber dafs er 
ans diefs Gefchwätz auftifcht, muffen wir ihm nur zu 
fehr verdenken. Das fechte Haupt (rück erzählt das 
Leben eines jungen Franzofen, der ihn begleitet und 
mit dem er Freundfchaft gefchloffen. Das ßebentt 
Hauptftück erzählt, wKkfie auf Guinea zufchiffen, 
und erwähnt eineGraufamKeit, deren ficb die Englän- 
der gegen die Gefangenen fchuldig machten. Un- 
glücklicherweife für den Lefer müffen fie in dem Su- 
percargo desSchiffes einen Franzofen finden, und der 
mufs nun auch im achten Hauptftück zu fchwatzen' 
anfangen, und Gefchichtchen erzählen, die wohl für 
einen franzöfifchen Gaurn lecker feyn mögen. Etwas 
Liederlichkeit, etwas Edelmuth, etwas Gemeinplätze 
fehlen nicht; auch fogenannte franzöGfche Lebens- 
weisheit ift zierlich hinein geftreut. — Im neunten 
und zehnten geht das Gefchwätz fort , und das letzt« 
genannte Hauptftück endet mit der trefflichen Stelle: 
a ces mots Bosquies P arrha, et une lärme qul sUcfiappa 
des fes vrux nous prmtva que la pkilofophie n'exclut pas 
la fenfibiliti. .Das eilfte und zwölfte Hauptftück ift 
wiederum mit folchen Gefchichten gefüllt , und wir 
gelangen dadurch bis zu S. 160. des Buches, ohne viel 
von der Keife und noch weniger von Ländern gehört 
zu haben. Im dreyzehnten Hauptftück kommen die 
Reifenden zu Seftri an der Küfte von Guinea an, ein 
Befucb bey dem Negerkönig wird kurz erzählt, dann 
heifst es gleich wieder: Pendant ce royat felin, nous 
nous memes ä raifottrer, Henri, Bosquier et moi, für 
le caractire fngulier de ces Africains. Wir muffen 
alles hier wieder lefen. Sehr wichtige Nachrichten 
folgen im v'urzthnttn Hauptftück, nicht vom Kap 
(4) ß Cor- 
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Corfo, wo fie kneten, aber der Vf. gar nicht aus 
dem Schiffe darf, fondern wie er Wundarzt auf dem 
Hauptfchiffe und, zu unferer Freude, von feinen ge- 
fprächigen Freunden getrennt wird. Diefs hat die 
guten Folgen, fo unglücklich es ihn auch macht, dafs 
er im fünfzehnten Hauptftflck einiges vom Königreich 
Juda erzählt; nur keine Bereicherungen der Kennt- 
nifs diefes Landes erwarte man , fo wenig wie aus 
dem Hauptftflck 16, in dem der Vf. von der Infel 
Annabon wenig fpricht, defto mehr aber, wie im 
vorigen, von einem Landsmann den er dort fand. — 
Das ßebzehnte Hauptftflck fchildert fehr kurz die Lage 
von Domingo bey Anwefenheit des Vfs. , und* die 
beiden Führer der Schwarzen, Chriftoph und Pelhion. 
Die Nachrichten kommen mit denen überein, die uns 
Zeitungen zu Geniige gegeben haben. Im achtzehnte* 
fiauptuück gehen ne nach der Infel Kuba, und dann 
nach Vera Crux, welches er befchreibt. Von den 
Spaniern fagt er: j'eus Heu dt m'itonner bitn davon- 



er nicht ans Land, und weife daher auch nichts zu er- 
zählen. Hauptftflck 35. erzählt feinen Schiff- 
bruch einige Meilen von Malakka, am 5. May, in 
dem nur er mit zwey indifchen, oben erwähnten Prin- 
zen, gerettet wird. Hauptft. 56. die Gefchichte die- 
fer Prinzen. Hauptft. 37. Sie fchiffen auf einem Flofs 
in die.glückfelige Infel , die der Vf. nicht verrathen 
will und wir auch nicht. Dort finden die Prinzen 
ihre todt geglaubte Mutter. Um uns fchadlos für die 
Nichtei^ählung von diefer Infel zu halten , verfpricht 
er uns: eine Befchreibung der Infel und der Ge- 
fchichte der Anfiedelung darauf, verbunden mit der 
Gelchichte der Tirza (der Mutter der beiden Prinzen) 
und den Abenteuern des Heinrich M. (den wir oben 
kennen lernten') in einein befondern Buche zu geb»n. 
Welche fröhliche Ausficbtl Hauptft. 38. Nur kurze 
Erzählung von Tirza und der Verbefferung der Infel. 
Hauptft. 39. Reift nach Malakka ab und will von 
dort mit einem nordamerikanifchen Fahrzeuge nach 



: j eus 1 

tarje, lorsque je vir dant le temple, ä la face des au- Frankreich, wird aber bald wieder von einem Eng- 

tets, ces homtnes qui tious appttlent hiritiques, et ft länder gekapert, und kommt am 16. November jfcU 

difent catholiques par txcellence , fe conduire plns indl- zu Portsmouth an. Lebt erft auf den Hoffen des Ha- 



cemment que nos (tourdis au parterre ; les prttres mimt 
ne f'y faifaient point de ferupule de parier et de rsre Ii- 
brement pendant qu'ils cilibraint le facrifice. Ainfi, 
lt Heu faint eß pottr eüx un theHtrt de fcandale et dUm- 
fudence , anjfi bien que vour les femmes et les libertins 
de toutes les claffes de la fociitl. Im neunzehnten 
Hauptftück muls'er wieder einen alten Spanier ken- 
nen lernen, der ihm feine Lebensgefchichte erzählt, 
welche den erflen Band fchliefst. 

Band II. bleibt dem erflen vollkommen getreu, 
ja Qbertrifft ihn noch , und wir fetzen bey nahe kei- 
nen Zweifel, dafs diefe ganze Reife — nur auf dem 
Zimmer, oder wenigftens ein grofeer Theil derfelben 
.nur in der Einbildungskraft des Vfs. gemacht worden 
ift. Hier in diefem Bande verliert fich der Vf. ganz 
ins Romanhafte , und fpielt mit zwey Söhnen des 
TippooSaheb, mit denen er bey Malakka auf dem 
englifchen Schiffe fcheitert, eine Robin ronrolle, er- 
zählt uns auch viel von einer unbekannten, glückli- 
chen Infel, auf der Franzofen und Indier unter einem 
alten Franzofen leben und bey denen er fich 6 Wo- 
chen aufhält. Betrachten wir einiges genauer, um 
unfer Urtheii wieder zu belegen. Hauptftück 30. 
Vom Miranda wejfs er uns zu erzählen : $e me rt- 
contrai plufieurs fois chez lui (dem alten Spanier) avec 
le glnlral Miranda, et je fusfouvent admis dans leurs 
entretiens politiqnes. Darauf ein ganz kurzes Urtheii 
über ihn ; dagegen erfahren wir die weitläuftige Le- 
bensgefchichte einer fpanifchen Hure, die fich in jene 
Gegend als Philofophin zurückgezogen hat. Haupt- 
ftück 21. 33. befchreibt den Mar Ich nach Mexiko, 
und giebt einige wenige gute Züge von diefem be- 
rühmten Ort der neuen Welt, wogegen mit Haupt- 
ftück 23. wieder eine lange Liebesgefchichte voll 
Abenteuer anfangt, die durch die Ha'uptftücke 
34 — 33. geht. Mit dem 34/!*» Hauptftück liefert er 
feine Reife nach Bengalen. B<>ym Kap der 



fens. Chatam findet feinen Freund, den Subrecargue 
Bosquier, und wird nach Rochefu-r gebracht, von 
wo aus, am 17. Junius 1813, diefs Buch bezeichnet 
ift. Das Gefaxte wird hinlänglich feyn, um auf diefs 
Buch fo aufmerkfam zu machen, wie 



guten 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, in d. Nicolaifchen Buchh.: Der Ruf des 
Vaterlandes. Ein Roman vonL. v. Germar. 1x14. 
237 s - 8- (ao gr.) 

Wenn der Lefer reinen Kunftgenufs von diefem Bu- 
che, das der Vf. einen Roman genannt hat, erwar- 
wartete, fo würde er Geh getäufcht finden, und doch 
dall'elbe fchwerlich deswegen ungelefen bey Seite le- 

fen, denn er findet Geiftes- und Herzensgenufs. — 
!ine Begebenheit, die fich mit innerer Nothwendig- 
keitaus fich felbft entwickelt, indem Ge unter be- 
ftimmten Umftänden und unter beftimmten Charak- 
teren erwächft, trifft er nicht; aber wohl recht viele 
intereffante Situationen, die ohne Kunft durch die 
grofsen Momente Preufsens und den beiden ewig 
denkwürdigen verfloffenen Jahren herbey geführt 
werden, und die mit vielen zarten, geilt reichen, er- 
hebenden, und gröfstentheils fchön gefegten Bemer- 
kungen und Ergiefsungen eines echt patriotifchen 
und echt deutfehen Herzens durchwebt find: doch 
fallt zuweilen der Ausdruck ins Schwülfijge, und ift 
im Ganzen wohl zu üppig. — Der Vf. fuhrt uns in 
die edle Familie eines pommerfchen Edelmanns , des 
Hn. von Werlheim, deffen beide treffliche Söhne und 
beide eben fo treffliche Neffen bey dem allgemeinen 
Aufgebote dem Rufe des Vaterlandes und der Ehre 
folgen. — Er fchildert uns die glühende Vaterlands- 
liebe, den edeln Heldenmut», den diefes Aufgebot 



Hoffnung fegelt er vorbey, auf Isle de France darf des verehrten Königs in diefer Familie, fo wie in 

allen 
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allen treuen Preofteo, entflammte. — Hier läfst ein 
gichtgelähmter Vater feine zwey einzigen Söhne, 
eine zärtliche Mutter, feine verwittwete Schwefter, 
die beulen Stfltzen ihres Alters und ihre einzige 
Freude, aus ihren Armen aufs Feld des Todes zie- 
hen , ftark im Gefühle der Pflicht und der Ehre. — 
Die Junglinge aber ziehen hin, bis auf den jflngften 
Sohn Werlheims, mit dem Gefühle der Liebe im 
Herzen: Auguft, der ältefte Werlheira , felbft fchon 
der Vereinigung mit der Heifsgeliebteq nahe; Hein* 
rieh, der ältefte Vetter, von nicht ermunterter Liebe 
2ur Gräfin Ida gemartert, jund Robert unlängft von 
dem Pfeile einer unbekannten Amazone, €ie er zufäl- 
lig im Forfte auf der Jagd fah, getroffen. — Diefs 
find die einfachen Fäden, an welche der Vf. fein Ge- 
■webe angeknüpft hat, und die Geh, bis auf das Ver- 
hältnifs Heinrichs zu Ida, das geziert und romanhaft 
jft , indem Ida, aus blofser .Madcbenlaune den Jung- 
ling über ihre Neigung irre zu fuhren fucht, leicht 
und anmuthig durch das Ganze fchlängeln. — Edel 
und rührend ift das Verhältnifs Luifens zu Auguft. 
Sie reift ihm nach und vollzieht ihre Verlobung, um 
das Recht zu haben , mit Engelmilde den alten gicht- 
gelähmten verlaffenen Vater zu pflegen. — Roman- 
tifch ift das Verhältnifs Roberts zu der unbekannten 
Amazone, die rtur in den bedeutend ften Momenten, 
wie eine höhere Er fcheinung, vor ihn tritt, bis er 
beym Frieden fie als die Tochter feines Generals, def- 
fen Adjutant er i(t, erkennt und ihre Hand erhält.— 
Aber auch die Freundfchaf't Feyen ihren büchften 
Triumph in der Aufopferung des Freundes für den 
Freund — eines jungen Helwings, des Sohns eines 
Predigers, für Robert, der früher für ihn geblutet 
hatte. — Kurz, es ift nicht leicht eins der eJlern 
Gefühle im menfchlichen Gemüt h , das nicht in die- 
len wenigen Bogen in die lebbaftefte Schwingung ver- 
fetzt würde. - Faft find alle auftretende Perfonen 
zu gut, zu edel, wodurch das Ganze etwas einförmig 
werden würde, wenn das Hauptiotereffe auf einer ei- 
gentlichen Begebenheit beruhte. — - Von den vier 
Helden kehrt nur Auguft, der gröfste und e. lebte, 
nicht lebend zurück. — Erfchütternd ift der Mo- 
ment, als der Leichenwagen unerwartet den Entfeel- 
ten in die Arme des Vaters, in die Arme der Braut 
zurückbringt: erhebend ift des^aters Faflung, herz- 
zerreifsend Louifens Schmerz. — Schade, dafs die 
Wirkung des Letztern durch den Schwollt, der fich 
an diefer Stelle gerade vorzüglich häuft, geftört wird, 
wenn es z. B- S. 219. heifst: „Alfo auch diefe Wobl- 
tbat (den Tod) vertagt ihr Gott?! — So ift fie denn 
ausgefchloffen von der Ewigkeit, fo ift fie denn an- 
gekettet an die Zeit', an die Erde, an den Gram. 
Die Verzweiflung ergreift fie. fsldangenartig umbin- 
det fie fie, und fchltfvt fie , ihre Bewegung verhindernd, 
ihre Glieder lähmend, zu der gräßlichen Höhle , wo der 
W ahnfinn fie erwartet , mit feinen ewigen , flillftehenden 
Schrecken." — Oder früher S. 314. „Sie fteht jetzt 
vor der Kapfei, die das Herz des Jünglings enthält, 
das ihr Marie überliefert hat. Das Herz, das in der 
lebenswarmen Bruft foult fo treu und zärtlich für fie 
fchlug, liegt jeut reg- und leblos di, kalt und todt, 
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wie das Metall , von dem es umfchiotTen wird. Ver- 
gebens reibt fie ihre Hände wund — fie wird beides 
nicht erwärmen — graufames Spiel , das qualenerre- 
gende Kind eines folchen Grames;" — Läfst fich 
aber das ganze Spiel wohl denken, dafs ein Mädchen 
das einbalfamirte Herz des Geliebten in einer metall- 
nen Kapfei erwärmen wolle? — Noch dünkt es uns 
etwas ftark, dafs der Vf. weit über die Zeitperiode, 
in welcher er darftellt und die mit der Rückkehr der 
Freywilligen fchliefst, in die Zukunft hinausgeht, 
und zwar als wäre fie fchon verlebt, da fie doch auch 
für feine Lefer felbft noch Zukunft ift. — Er läfst 
feine Helden nach ihrer Rückkunft heiratben, und 
erzählt dann (S. 187.) von Robert: „Robert befuchte 
mit Clementinen oft den General , gröfstentheils aber 
lebten fie bey feiner Mutter. Oft kam auch der Ge- 
neral zu ihnen , wenn feine Dienftverhältniffe es er- 
laubten , und freute Geb über die glückliche Ehe fei- 
ner geliebten Kinder, über die frohen Spiele feiner 
theuern Enkel, die, zu freyen Männern neranwach- 
fend, in unferm glücklichen, weife regierten Staate, 
nur aus den Erzählungen ihrer Aeltern die Gräuel 
der Knechtfcbaft kennen lernten, und den Hafs ein- 
fügen gegen die fremden Tyrannen. " — Die Frey- 
wuligen Kehrten 1814 zurück und wir find im An- 
fange des Jahres 1815! Das heifst denn doch die /i- 
centiam foetkam etwas zu frey benutzt. — Von der 
Ueppi,:keit der Darfteilung mag noch, aufser dem 
Angetührten, folgende Steile (S. 13.) zum Beleg die- 
nen. „ Bald aber hefteten fich feine (Roberts) Blicke 
fo ftarr und anhaltend auf die VVunderfterne ihrer 
(der ihm unvermuthet aufgeftofsenen Amazone) Au- 
gen , als wollten fie ihnen das Feuer des Lebens rau- 
ben, und wandten fich in füfser. Befangenheit auf ihr. 
herrliches Geficht : fo dafs fich die himmlifchen Li- 
nien ihrer wunderbaren Schönheit, mit der Purpur- 
rote übergoffen, die der Königsmantel der Schaan» 
und der Jungfräulichkeit ift. Die beiden Himmel, 
die fich ihm geöffnet und ihn erquickt hatten, wie 
den erhitzten Walier die klare kühle Fluth des fpie- 
gelhellen Meers , fcbloffen fich in füfser Verwirrung, 
und das treue Rofs, vielleicht unabfichtlich von ihr 
angetrieben, flog eiligft mit ihr davon. Sie war ver- 
fcbwnnden, und er fah ihr nach, wie ein Bedräng- 
ter dem Engel nachfehaut, der aus höhern Sphären 
fich herabfenkend, feinen Muth geftärkt hat durch 
tröftende Worte und dann fchnell wieder verfchwin- 
det. Er fühlte , fein Leben habe einen Zweck bekom- 
men, den, in ewiger Sehnfucht die ihm unbekannte 
Sonne irdifcher Schönheit zu fuchen, und er er- 
fohrack felbft vor dem Liebeslabyrinth, in dem er 
fich gefangen fah." — Das ift wahrer Lohenftein'- 
fcher Farenthyrfus. — Aber jetzt auch eine der bef- 
fern Stellen. — Wir wählen , mit Uebergehung der 
treffenden Worte über Confcription , der fchönen 
Aeulserungen eines Mutterberzens, der artigen Na« 
turfchiklerungen, des anfehaulichen Schlachtgemäl- 
des, der herrlichen Scene bey Friedrich s desGrofsen 
Büfte in Colberg und fo mancher anderer herrlicher 
Stellen , die Feyer des Geburtsfeftes der Schutzheili- 
gen, Preufsens : Ltmifa's. — „Welch ein feltlider 
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Tag brieht aber Colbergs Mauern, an? Welch ein er- 
bebendes Gefühl ergreift alle Oentuther? Welche 
grobe Nationalangelegenheit bildet das Lächeln der 
Freute auf jedem Gebebt, und fallt doch die nieder- 
ge fenkten Augen mit fcbmerzlichen Thränen? Scheint 
es nicht , As wenn diefs Lächeln der Vergangenheit, 
diele Thränen der Gegenwart angehörten? als wenn 
dieTs allgemeine Feft , fonft froh gefeyert, jetzt nur 
das Andenken aufbewahre an einen unerfetzlichen 
Verluft? als wenn das Rofenroth der Freude durch 
die fcbwarze Farbe der Trauer überfcbattet werde? 
Dringe weiter hinein ins Preufsifche Land , Wande- 
rer, den Anblick, den dir heute Colbergs Wohnun- 
gen zeigen , den dir das baltifche Meer halb beleuch- 
tet zurückftrahlt, wirft du in jeder Stadt , in jedem 
Dorfe, in je»ler Hütte wiederfinden. Wage es bin- 
«ublicken auf das königliche Schlofs: Thränen erfül- 
len die Augen feines erhabnen Bewohners, tiefe 
Trauer umfchattet feine leutfeligen Züge. Ach er 
feyerte fonft diefen Tag, als das höchfte Feft feines 
häuslichen Glückes ! Jetzt fucht vergebens fein Auge 
die holde Gemahlin, die er vormals To froh be- 
grüßte. — W'o foll er ße fuchen ? — Diefe Zimmer 
*nd Öde, denn Tie wandelt nicht mehr darin, — die- 
ferThron — er hat feine fchönfte Zierde verloren! -— 
Den Sternen mufs Preufsens Könie feine Glück w(m- 
iche zufenden , den Sonnen , die den Seligen leuch- 
ten! — Siehft du diefe herrlichen Kinder, die in ju- 
gendlicher Freude Gefchenke bereiten, denen ähn- 
lich, mit denen Ge fonft die geliebte Mutter überrafch- 
ten? — Jetzt erwachen Ge aus ihrem glücklichen 
Traume, zerfliefsen in bange Thränen , und fordern 
die vom Gefchick zurück , die ihnen unwiederbring- 
lich entriffen ift. — Aber Ge haben einen mächti- 
gen Trott, ein ganzes Volk theilt ihren Schmerz, 
theilt ihre Thränen, ein ganzes Volk wendet ehr- 
furchtsvolle liebende Blicke zu dem Pa Hafte ; wo der 
erhabene König thront , und fchwört durch gröfsere 
Ergebenheit zu lindern feinen Verluft; ein ganzes Volk 
harrt mit ihm auf jenen grofsen Tag, wo nach dem 
Tode, über dem Grabe im Lichtglanze der Verklä- 
rung, die hier getrennten Liebenden Geh wieder ver- 
einigen werden. Ja, Wanderer, es ift der zehnte 
März, den du feyern Gehft, es ift der Tag, an dem 
der Himmel einft der froh erftaunten Erde , in der 
fchönften Hülle den vollendeten Geift lieb, es ift 
Louifens Geburtstag!" — Noch fchöner und herrli- 
cher ift (S. uo.) die Scene der Huldigung der Frey* 
willigen am Grabmale der Königin in Charlottenburg, 
und nur fehr ungern vertagen wir uns, hier noch 
eine andere höchlt ergreifende Scene : Helwings Be- 
gräbnifs, unter einer Eiche, Clement] nens unver- 
hoffte F.rfcheinung dabey und das zarte Geftändnifs 
ihrer Liebe mitzut heilen, welche in der Tbat das 
günftigfte Zeugnifs für das Talent des Vfs. au roman- 
tifchen Dai Stellungen ablegt. 

Nach der kurzen Vorrede war diefs Werkchen 
fchon in der letzten Winterhälfte und im Frühling 
181 3 gefchrieben, und wurde durch die Schuld einer 
Buchhandlung, welche zuerft den Verlag übernom- 
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men hatte, zurückgehalten. „Damals follte es (tagt 
der Vf.) ein Wieder fc hei n des muthigen Feuers fevn. 
das die Herzen der preufsifchen Jugend erfüllte; ein 
treues Bild follte es feyn der heiligen Vaterlandsliebe, 
mit der die Väter die Söhne hinziehen liefsen in den 
heiligen Kampf, ein Wort des Troftes follte es feyn 
den beforgten Müttern, in deren Brnft Liebe zum 
Vaterlande und Liebe zum Kinde den fchweren Kampf 
kämpften, ein freundlicher Grufs follte es feyn des 
Vfs., in der Zeit herrlicher Hoffnungen an feine Mit- 
bürger. So nuige es denn jetzt , als Echo der fchö- 
nen Vergangenheit, die zurückkehrenden Helden 
auf vaterlsj)difchem Boden empfangen: fo möge es 
denn mit Erinnerungsklängen den glücklichen Vater 
umfpieJen, der den tapfern Sohn wieder in fein« 
Arme fchliefst; fo möge es denn freundliche Ahnun- 
gen der fchmerzerfüllten Mutter ztifiüftern , die wei- 
nend binblickt auf ein fernes Grab ; fo möge es denn 
mit hoher Freude die frohen Mitbürger willkommen 
heifsen in der fchönern Gegenwart, wo jene herrli- 
chen Hoffnungen die Erfüllung bekränzt. Wa<; dem 
Herzen rein und warm entquoll, möge wieder den 
Weg zu vaterland ifchen Herzen finden, und die dar* 
gebotne Bruder- und Bundeshand möge von vielen 
deutfehen Händen gefafst und gedrückt werden' " — 
Der edle Vf. verdient den Lohn, den er Geh wünfeht. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Cassel, in d. n. Buchh.: DeutfchktU und diutfches 
Rtich im Kampf mit den Franzofen und dt m Franzo- 
fenthum. Erinnerungen und Hoffnungen beym Be- 
ginnen des Jahrs 1814. Ein politifch-hiftorifcher 
Verfuch von P. IV. 1814- 3>* S. 8- (1 Rtblr.) 

Als Verfuch ift die Schrift recht artig: Ge zeugt von 
Belefenhett, vaterländischem Sinn und Befonnenheit ; 
und enthält die neuen allgemeinen Anflehten von der 
deutfehen Gefchichte, und den Wunfeh, dafs die neue 
Verfaffung eine Eidgenoffenfchaft unter einem Ober- 
haupte fey. Schwindeleyen, die das Wort „Franzofen- 
thum " ahnden liefs, haben wir nicht gefunden ; dafs 
der Hafs gegen die Franzofen Geh in fehr ftarken Aus- 
drücken äufsert, berechtigt, an Geh, und am wenigfren 
in der damaligen Kriegszeit zum Tadel. Neue Auf» 
fchlüiTe oder Beobachtungen haben wir nicht bemerkt; 
wohl aber eine recht gute und zeitgemäfse Aeufserung 
überdieThorheitjin den einzelnen Ländern und Länd- 
chen nur Eingeborene anftellen,und die übrigen Deut- 
fehen, als Fremd/ betrachten zu wollen. Dieler Gegen- 
ftand verdiente eine umftändliche, auf That fachen ge- 
ftützte Behandlung. Es würde Geh daraus recht auffei- 
lend ergeben, wie viel durch die Sogenannten Fremden 
in vielen berühmten deutfehen Anftalten geleiftet.und 
in manchem Staate gewirkt ift; zugleich aber auch, 
dafs durch das Bannrecht die koftbarTten Anftalten ver- 
kümmert und verwahrloft find ; dafs endlich , durch 
verschiedene Veranlagung, für diefes oder jenes Fach, 
bald hier und bald die Köpfe herrlich geweckt, , und 
aus der Heimath Uber Deutichland, verletzt und ve*: 
pflanzt find. ' 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



„ Universitäten. 

Halte. 

Vsrieichnif« 
der 

mf der hießgen Friedrichs- Univerfität im Sommer 
1815 rom iften May an zu haltenden Voriefungen. 

L Tktologifcke Voriefungen. 

Jheol. Encvkhpädie und Methodologie trägt Hr. Kanzler 
Dr. Niemcuer T or. 

Von Büchern des A. Teft. erklärt Hr. Dr. Gefenint 
den Pentattuch nach einer ausführt. Einleitung über 
deffen Urrprung und Autorität; Saloma's Sprichwörter 
und Prediger erläutert Hr. Dr. Stange, den Hiob Hr. 
Prof. Wahl. 

Von Büchern des N. Teft erklärt Hr. Dr. Knapp 
die Evangelien des MatthUnt , Marcus und Lucas nach 
Griesbachs Synopßsj Pauli Briefe an die Römer, an 
den Timotheut und iW erläutert Hr. Dr. Wegfchtider, 
t/u Reden Hr. Dr. Wagnin, die Apokalypfe Hr. Prof. 

ML 

Die Einleitung in die Bücher des N. T. mit einer 
kurzen Hermeneutik derf. liefet Hr. Kanzler Dr. Nie- 
meyer ; Hr. Dr.&aag* die Hermeneutik det f. Bücher und 
eine Einleitung in dieMben nach Emern. 

Von der Dogmatik trägt Hr. Dr. Wegfchetder den 
strtyu» Theil nach feinem Lehrbuche u. Hr. Dr. Stange 
T or; die biblifche Dogmatil; lehrt Hr. Dr. Knapp, mit 
prektifeber . An wendung der einzelnen Dogmen und 
mit Rücklicht auf die Beweisftellen nach Hcllwing. 
Den befondern Theil der Moral fetzt Hr. Kanzler 

Dr. Nirm«««- fort. 

Von der chrtßl. Religion, und Ktrcheugefchtchte trägt 
Hr. Dr. Gefenint den uveuteu Theil ror. 

Im theol. Seminarium yeranftaltet Hr. Dr. Knapp, alt 
Director, Uebungen im mündl. und fchriftl. Vortrage, 
fo wie im Difputiren; Hr. Dr. Waguitu, Infp., hält 
uraktifcb-homiletifche Voriefungen. 

Auch Üben Hr. Dr. Wefjckeider tfnd Hr. Dr. Gefeniut 
die Mitglieder ihrer theol. und exeget. Gefellfchaften 
im Schreiben und Difputiren, und halten Examinato* 
ria, erfterer extgetifche, letzterer kircheuhiftorifche. 

II. gfuriflifche Voriefungen. 
Jurifl. EneyklopZdie und Methodologie trägt Hr. Prof. 
Konig vor mit befonderer Rückficht auf das preufsifch- 
A. L. Z. \%\%. Erfltr 'Band. 
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brandenhurgifche Recht und auf Eifenhard's Lehrt».; 
auch lehren die Encyklopidie Hr. Prof. Wehn nach 
Schmalz und Hr. Prof. Salchow. 

Die Inflationen erläutern Hr. Prof. Wehn nach Ha- 
bernickel und Hr. Prof. Bucker. 

Die Pandekten erklärt Hr. Prof. Bucher nach der steil 
Ausg. feines Syftems der Pandekten. 

Die Gefchickte det rem. Recktt, m Verbindung mit 
der Schilderung der Verdienfte ihrer Bearbeiter, «r-. 
zählt Ebeuderfelbe. 

Die Sckickfale det deutfekeu Staattrecket Hr. Prof. 
Schmelzer. 

Das deutfihe Privatrecht trägt Hr. Prof. Salchow ror. 
Das Privat ■ Furftenrecht Hr. Prof. Schmelzer. 
Das hehnrecht nach Böhmer" Hr. Prof. Wehn. 
Das Wrchfelrecht Hr. Prof. Schmelzer. 
Das preuß. Kamerai- und Politturecht Hr. Prof. Voß. 
Das Criminalrecht erläutert Hr. Prof. Woltär nach 
Klein. 

Das. Kirchenrecht, befonders das preußifch - branden- 
bnrgifche, trägt Hr. Prof. König, das Kirchen, und kann- 
uifche Recht Hr. Prof. Schmelzer vor. 

Das pofitive europ. Staatt- und Völkerrecht lehrt Hr. 
Prof. Voß. 

Den gemeinen Proteß erläutert Hr. Prof. Woltlr, und 
in Verbindung mit dem preuß. brandenburg. Hr. Prof. 
Wehn nach Carrach. 

Dijputatiout - Uebungen über das Natur, und poGtiye, 
befonders preufs. brandenburg. Recht, hält Hr. Prof. 
König. 

Examinatoria Hr. Prof. Bücher. 

Praktische Arbeiten leitet Hr. Prof. Sahhot». 

TU. Medieinifikt Voriefungen, 

Die Philologie det menfchl. Körpert trägt Hr. Prof. 
Meckel tot. 

Die pathoL Anatomie lehren die Hn. Proff. Meckel 
und Senjf. * 

Die all gemeine Pathologie trägt Hr. Prof. Kemme ror, 
die fftcielle Hr. Prof. Surengel. 



Von der Therapie trägt Hr. Prof. Krvkenbtrg den er- 
ßen Theil , die fytcieüt Therapie der acuten Krankheiten 
Hr. Prof. Düffer. 



Ueber die Weiberkraukheittn liefet Hr. Prof. Senf; 
über die Kinderkrankheiten , Ebenderf. 

Die Augenkrankheiten erklärt Hr. Prof. Ehondi und 
Hr. Dr. Niemeuer. 

Die gtrichtl. Arzneukimde trägt Hr. Prof. Mrc*f/ vor . 

<4) C Di. 
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Die allgemeine Chirurgie lehrt Hr. Prof. Dtoudi. 

Die chirnrg. Operationen lehrt Ebenderf, und giebt 
dazu praktifche Anleitung anCadaTern; auch trügt Jie 
Hr. Dr. Niemtutr mit der Verbandlchre vor. 

Dio Entbindungskunß lehrt Hr. Prof. Scnff. 

Die Uinifchtn Utbungtn im königl. Krankenhanfe lei- 
tet Hr. - Prof. Krukenbtrg, die thirurgifchtn Hr. Prof. 
Dzondi; die Uebungfcn in der Eybiudungskunß Hr. Prof. 
Stuf. 

Die ArzneumitttUehre trägt Hr. Prof. Sprengel und Hr. 
Prof. Diifftr, wie anch Hr. Dr. Niemeuer mit einer An- 

r'«rf voi 



Die Lehre von den thtmifcktn Vtncandtfekafieu , nebft 
der Gtfckichtt der Chemie, trägt Hr. Prof. Kaßntr nach 
feiner F.inleii. in die neuere Chemie vor. 

Privat -Vorlefungen BHer pkufifcke und tkemifckt Ge- 
genftände bslt Hr. Dr. Meiuecke. 

Die Natur gejchiehte lehrt nach -Blumenbach Hr. Dr. 
ß«A/e and Hr. Qr. J&uukt. . 

Die Mineralogie trägt Hr. Dr. Gtrmar vor, der auch 
die Keunttichtn der Fojfilien befendert erläutert. 

Die Lehre von den Metallen tragt Hr. Dr. Mtinttht 



weif n ng zur Bereitung dtr Anueymii 

Die Kunß Rectpte zuverfchrtibtuAehri Hr. Prof. Düffcr. 
L>ifputir- Utbungtn halten Hr. Prof.DioWtü u. Hr. Prof. 
Diiffer; aoeh erbietet lieh zu Unterhaltungen über me- 
dtein. Gegenftände Hr. Prof. Kruktnbtrg. 

IV. Pkilofopk. und püdagog. Vorttfungtn. 

Die Loy* tragen die Hn. Proff. Tiefirunk, Maafl 
und Hoffbauer nach ihren Lehrbüchern vor, letzterer 
mit einer allgem. Einleitung in die Pkilufofh.it. 

Die pragmat. Anthropologie lehrt Hr. Prof. Tieftrunk. 
■ Die fiwpir. Pfychologit Hr. Prof. Hvffbaucr. 

Das Naturrecht trjgt Hr. Prof. Tir/ir«»fc nach feinein 
Lehrb., Hr. Prof. Maaß nach Die taten, Hr. Prof. Hoff- 
bautet nach feinem Lehrbuche vor. 

Die Gefchichtt des Naturreckts erzählt Hr. Prof. Hoff, 
lauer. 

Die pkilofopkifckt Sittenlehre trägt Hr. Prof. Maaß 
Tor. 

Der Pädagogik zweyten Theil erläutert Hr. Kanvler 
Dr. Niemeuer, als Direktor, nach feinem Leitfaden im 
pädag. Seminar; Hr. Dr. Jacobs Hellt prakr. Dehlingen 
■n, und fetzt die Erklärung anserlefencr Stellen dpr 
Alten über die Erziehung nach Nieuieyers Chreftom. 
fort. 

In demf Seminar lehrt Hr. Dr. Wagnivf, als IriTp., 
die Kateckttik. 

V. Mathemalifcht Vortefnngtn. 

Die Anfangsgründe der reinen Mathematik lehrt nach 
Lorenz Hr. Prof. Pfaff in Verbindung mit prakt. geo- 
mcir. Uelnmgen. 

Die Trigonometrie trägt Ebenderf. vor. 

Die geomttrifiht Zeichcnkuuß lehrt Hr. Prof. Prange. 

Die angewandte Mathematik trägt Mr. Prof. P/äff vor. 

Die Elemente der ißronomie erl iuicrt Ehnderf 

Di<* Baukunß lehrt Hr. Prof. Prange , und zwar die 
birgerl. nach lzzo, die Landbaukunß nach Gilly. 

VI. Phußfcht und nalurhiflorifcke Vorttfungtn. 

Eine Uebtrfickt aller Tkeile der Naturkunde giebt Hr. 
Prof Kajhttr. 

Die Exptrimeutal-Pkußk lehrt Ebenderf nach feinem 

Grundriffe- 

Die fogenannte Camera! . Chemie tragt Ebendtrf. vor. 
Die mtdicin. Cktmie «der Exptrimental • Pkarmacit 
lehrt Hr. Prof. Dfi/cr. 



Eine Einleitung in die Botanik giebt Hr. Prof. Sprengt!. 

Die Pktffiologit der Pflanzen erläutert Ebenderf. 

Die Zoologie trägt Hr. Prof. Mtckci vor, wie auch 
Hr. Dr. Buiile nach (einem Lebrh. 

Die Entomologie lehrt Hr. Dr. Gwmar. 

Die ITwii/I, Naturalien tu präparirtu und aufrubtwak- 
rtn, zeigt Hr. Dr. Buhle. 

Utbungtn in dtr Mintralogie leiiet Hr. Dr. Germar, 
der auch im Mufeum die merkwürdigem Naturalien 
demonürirt. 

VII. PolUiüfcht, vkonemifekt und tcchtologifcht 
Vorlefungen. 

Eine Encyklopüdie der Oekenomie und Technologie , der 
Politik und Kameralttiffeufchäften giebt. Hr. Prof. Rüdiger 
nach feinem GrundrifTe, wie auch Hr. Prof. Eben nach 
Lamprecht's und eignem Conipendiitm , mit vorzügli- 
cher RftchDcht auf B«'rp-, Hinten - und Salzwerk», 
künde; und Hr. Dr. Meinecke. 

Die Potizey. und Finanzuiffenfckafi tragt Hr. Prof. 
Rüdiger nach feinem Grundriffe und Hr. Prof. Ebert 
vor. 

Die Landttirthfckafi lehrt Hr. Prof. Rüdiger 
Petkinann. 

Die Technologie Hr. Dr. Meinecke. 

Die Gäkrungs . Bereitungen erläutert Hr. Prof. 
durch Verfuch«. 

VIII. Hifloriftht Vorlefungen. 

Die Propädeutik des kißvrifcktu Studiums tragt Hr. Dr. 
Drumann nach Ruht vor. 

Die Gefchickte der alten Volker erzähl t Ebenderf. 
Die Gefchichte und Altertkimer- der Römer , befonder* 
för Jurifien, tr.igt Hr. Dr. Keferßein vor. 

Ebenderf. rrluulert die Staats - E inricktungeu und Ver- 
änderungen beif den alten Völkern, und erbietet lieh zu 
Vorlefungen ober altt Gefchichtt. 

Die rem. Alttrthiimtr , infonderbeit für Juriften, er. 
läutert Hr Dr. ?ace*/. 

Die Gtfckichtt des Mitttlulttrs erzählt Hr. Dr. Voigt. 
Dir neuere tui oyiiijcite Staaten - Gefchickte nach Meufel 
Hr. Ptof. Voigtei. 

Die deutfhe Reicks - Gtfckichtt erzählt Ebendtrf, be. 
Tonders für JuriHen, nach feinem Lehrbuch; und Hr. 
Prof Veß nach Heinrich. 

Die Gefchichte der Lhutßkeu erz.thh Hr. Dr. Voigt. 

g in alt« Kircktu.Geftkicktt giebt £*f* 



Eine Einleitung 
derf. 
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Die Gefchitkte der rim. FSfßt, ToreÜglich dar merk- 
würdigern, erzthll Hr. Prof. folgtet. 

Die Vorhängen über die meuejte Zeitgefehichte fetzt Hr. 

Prof. Erfck fort. 
' Den gtgcnwirttgtn Zußand dtr UUtfäiJtktU Staaten 
«rläutert Ebtndtrf. 

Die aügememt Geographie , mit Vergleicbung der 
neuem, mittlem und alten, lehrt Hr. Dr. Ptnztl. 

Die Uterdtur-Gefchichte erzählt nach Bruns Hr. Prof. 
Schütz. 

Eine attgem. EneyklepSdie der JV,jfenfchaften und Künftt 
trägt Hr. Prof. Erjch vor. 



Unterricht im laut*. Stil giebt Hr. Prof. Lange. Aach 
hält er einige Vortrage über die Fcrgltichung dtr griech. 
und r'om. Spraehe. — . Eine Vergleichune der latein. 
mit der franzbf. und ital. giebt Hr. Dr. tVachtmuth. 
_ 

tut in Ver. 
de, 



Die arabifche Spracht lehrt Hr. Prof. C fj 
bindung mit der Erläuterung einiger Ah 
Korans; auch lehrt ße Hr. Pi ' 

i f £fr fiJ ' kt Srracht ** - 

«nA/vor. ( .; fjill ji lf 
Ueber 




IX. Philologifche Vorlefungen un 
in ntutrn Sprachen. 



d Unterricht 



Arißo- 



Von gritck. SchrifrßtlUrn werden erläutert 
■jjuißtt IxcleGazulae vom Hn. Prof. Sclüitz ; 
Oedipai rex vom Hn. Prof. Laugt; Homert Iliade vom 
Hm Dr. Säcke; aoserlefene Oden Pindars vom Hn.Dr. 
Jacobs. 

Von röm. Schriftßellem : Cicero 's Verrinifcbe Reden 
•vom Hn. Prof. Schütz ; Properz vom Hn. Dr. Nicke. 

Im plulolog. Seminar übt Hr. Prof. Schütz die Mit- 
glieder im Inierpretiren, fchriftlichen Vortrag« und 
Difputiren. 

Die uricehifche Sprachlehre trägt Hr. Dr. Penzel nach 
Buttmann und nach Günther'* Anteil, zum Ueber fetzen 
in d. Griech. vor; auch erbietet er lieh zur Erklärung 
griech. und rorn. Schriftlteller und zur Uebung im La- 
tein-Sprechen und Schreiben in Privatftunden. 

Fine von ihm veranftaltete Autwahl latein. Epigram- 
men erläutert Hr. Dr. Bispivk mit Rücklicht auf die 
Theorie der Dicbikunft. 



■D\efranzöfifche Spracht lehren die Hn. Lectt. Matnier 
und Ltfliboudoir. 

Die englifch* Sprache Hr. Prof. Ebers nach f. Lehrb, 
wie auch Hr. Lect. Mülltr. 

Die italienifcht Spracht lehren Hr. Dr. Pentel und 
Hr. Dr. fiächsmuth. 

X. Schöne und gymnaflifcht Künftt. 

Die Gtfclüchtt dtr bildenden Künfle erzählt nach Bii- 
fching Hr. Prof. Prange. 

Die Archäologie der Künße erläutert Hr. Dr. Urn- 
mann. 

Die Zeichen- u. Malerkttnfl lehrt Hr. Prof. Prange. 
In der Mufik ertheilen Hr. Hofe und Andere Unter- 
rieht. 

-~ " 

Die Tanzkunß lehren die Hn. Langerhans d.i. und;'. 

Die Reitkunß lehrt Hr. Stallmeiftcr Andrt. 

" , * 

Die akaJentifche Bibliothek und das Mufenm werden 
Mittwochs und Sonnabends von t — 3 Uhr geöffnet. 



LITERARISCH 
I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift bey mir erftbienen und an alle gute Buch- 
handlungen verfendet worden: 

Tübinger BlStttr für Naturtcißcnfchaften und Arznty- 
kunde. Herausgegeben von v. Auttnrieth und 
v. liohnenbergtr. I. l Res Stück, g. Brofch. igij. 
Drey Stücke , die in Hinlicht auf die Zeit ihrer 
Herausgabe zwanglos erfcheinen, bilden einen Band, 
und koften a Fl. 24 Kr. oder 1 Rthlr. S gr. 
1 Nach dem verfchiedenen WunCche der Herren Ab- 

nehmer werden auch die einzelnen Bogen mit der 
Poft verendet, und es kann bey jedem Pofiamt darauf 
Beüellung gemacht werden, wo alsdann aber bey dem 
Pre'fe eine kleine Erhübung Statt findet. 

Tübingen, im Febr. 18 lj. C. F. Of i and er. 

Beftellungen hierauf übernimmt F. Ch. W. Vogel 
in Leipzig. 



E ANZEIGEN. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey J. G. Hey fe in Bremen ift erfebienen: 
Gleim, B. , Randzeichnungen zu dem Werkt der 
Frau von Statt 1 über Deutfchland. %. ty Bogen. 
Preis 1 Riblr. 
Unter höchft fonderbaren, theils widerwärtigen, 
theils günfiigen Umftänden erfebien das Werk der 
Frau von Stael: Ueber Deutfchland. Schon diefs er- 
regte mit einigen andern Uifachen eine fo allgemeine 
Theilnahme für daffelbe, dafs es häufig gelefen und 
zum Gerpräche des Tages wurde. Sogar fingen man- 
che Cchon an, die Ausfprüche der Frau von Stael für 
Orakel zu halten, bis Geh hin und wieder einige Sinn, 
men laut dagegen äufserten. 

Diefs gefcliiebt auch von der Verfafferin des ge- 
genwärigen Buchs, indem fie die Stellen heraushebt, 
worin heb entweder Widerfprücbe und Irrthümer fin- 
den, 
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den, oder in welchen das deutle}» Leben und Sejm 
gänzlich verkannt und mifsverftanden ift, und dage- 
gen Bemerkungen und Berichtigungen hinzufügt, oder 
eine andre Anficht darlegt, worin gewifs alle«, wu 
deutfeb ift, und fein Vaterland kennt und liebt, gern 
einftimmen wird. In diefef» Hinlicht ift alfo diefs 
Buch eben fo fehr von einem allgemeinen, alt befon- 
dern Werthe, indem es nicht nur von jedem gern und 
mit Nutzen gelefen werden wird , fondern auch für 
diejenigen , welche die Schrift der Frau von Stael vor- 
urtheilungsfrey, prüfend und finnig Ober legend, 
durchgehen und naher kennen mochten, u 
nothwendigen Zugabe dient. 



5* 

J ' D .'rr Mt r^i trt S * ftem * €r «««chtlienen Arzi>ey- 
wifrenfcliaft. 4 te vom Geh. Hofrath und Profi. 
Cr*»«- vermehrte und verbeflerte Ausgabe, gr. |. 
a llthlr. 



Von dem Hrn. Prof. L. J. Tkenard in Paris itt 
kürzlich der erftt imd zweyte Theil feiiles Traitf de Chi. 
mie ilinentaire , tkeoriqne et fractiqut , erfchienen, und 
die Abarbeitung des Werks entwicht der Erwartung, 
die man fich von diefein ausgezeichneten Chemiftea 
machen konnte, ich habe die Ueberfetzung diefes 
Werte übernommen , wovon der erße Band in nich- 
fter Michaelis - Melle unter folgendem Titel erfchei- 
nen wird : 



r, E.M., Geifi: der Zeit, ifier Theil. |t« ver> 
befferte Auflage. 1 Rthlr. 8 gr. 
ift fo eben erfchienen, 
gen zu erhalten. 

In Commilfion bey Herrn Buchhändler Stein. 
Icker in Leipzig ift zu haben: 

Gtrkent % W. Fr. , Beweis des göttlichen Urfprung« 



der Offenbarung Johannis durch Erklärung der- 
felben vom ijten bis toften Kapitel , darin die 
Begebenheiten der Wehgefchicbte von 1789 bis 
zu Ende des Krieges, dadurch alle Religion un- 
tergraben werden follte, theils wörtlich, weih 
buchftäblich erfüllt dargeftellt werden, a 16 gr. 
NB. Diefes wird nur auf ausdrückliches Verlan- 



gen 



InCommiffion bey J.F. Hammerieb, in Alton» 
ift erfcliienen und durch alle Buchhandlungen zu er- 
halten: 

Latcätx, y. D., über die Sorge des Staats für fein« 
Armen undrlülftbedärftigen. 8. x8>4- t Rihlr. 

Man bittet, in die fem Buch S. 4). Z. 4. von oben 
17. ftan ao., undZ. 5. *on oben lg. taut jj zu Jefen, 
und folches gefilligft abzuändern. 

Bey Aug. Wilb. Unzer in Königsberg itt 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

jt. D. FtomtUs Rechenbuch zum leichten und faß- 
lichen Unterricht für Voiksfchulen. g. 9 gr. 

y. F. Herkam Lehrbuch zur Einleitung in die Phi- 
lofopbie. gr. 8- so gr. 

y. F. Herhart : über meinen Streit mit der Modo- 
philofophie diefer Zeit. 8- 6 gr. 

K D. Hilln-ns Anfänge der griechifchen Ge- 
ichichte. gr. g. 1 Rthlr. 8 gr. 

Pre;iCsifches Kochbuch, für Frauenzimmer, die 
Hauswefen und Küche mit müglichft geringer 
Mühe und Koften felbft verwalten wollen, ite 
fehr vermehrte und verbeflerte Auflage, g. 
a Rthlr. 1» gr. 



y. Tkenard, Prof. der Chemie zu Paris, Anfangt- 
gründe der theoretifchen und praktifeirn Chemie. 
Erfttr ß*nd. Aus dem Franzfif. über fetzt und mit 
Anmerkungen verfeben, 

Gflttingen, den Uten Mtrz xgij. 

Dr. L. p. Cn§. 

III. Auctionen- 

Den soften May d. J. und folgende Tage foll all- 
hier eine beträchtliche Anzahl von Büchern aus allen 
fächern der WifTenfchaften an die Meistbietenden öf- 
fentlich verkauft werden. Das Verzekbnifs davon 
ift zu haben in Halle beym Buchhalter Ehrhardt, 
Regiftrator Thieine, Antiquar Lippe rt undWeid- 
lieh, welche auch auswärtige Aufträge in frankhten 
Briefen zu obernehmen erbötig find. Ferner ift es zu 
haben in B«rlin bey Hrn. Jury, Jerufalemer -Strafte 
Nr. jt., in Dresden beym Hrn Auctionator Seg- 
nitz, in Gotha in der Zeitungs-Expedition, 
in Jena beym Hrn. Auctionator Baum und in Leip- 
z i g beym Hrn. Proclamator W e i g e 1. 

Nach Beendigung diefer Auction wird die Bib- 
liothek das verüt. Hrn. Prof. Rath meifibietend ver- 
kauft werden. Das Verzeichnifs davon ift ebenfallt 
bey genannten Perlenen zu haben. 

Halle, im März igij- 

- 

IV. Vermifchte Anzeigen. 

Die Nachricht, dafs an dem dritten Bande der 
Bechfchtn Ausgabe des Tkactfdidtt bereits ged rockt 
werde , hat, mit Uebereinftimmung der Verl»gshand- 
lang, den Rector Setbode zu Hildesheurt bewogen, die* 
Vollendung des weyten Bandes der fchon erfchtene- 
nen Ausgabe, welcher ein roWCtindisesGleffarimn Thm- 
eydidtum und die Varianten der Gailßkrn Edition ent- 
halten wird, bis auf die wirkliche Erfchetnung de« 
Beckfchen aufzufchseben. 

Hahn'Cche Verlagshandlung zu Leipzig. 



Digitized by Google 



MONATSREGISTER 



von 

MÄRZ i 8 i 5 



— 



I. 



Verxeichnifs der in der Allgem. Lit Zeit und den Ergänzung blättern receniirten Schrift«. 

Anm. Di« «rti« Ziff.r i«ifft ai« Num«r , die sw«yu di.Stit« an. Der Beyfatt Efl. b«a«ichnei at. Br C insaii«tl.UtMn 



Albers, 3, A n f. Koye>>. Collnrd. 

Augußi, i. Ch. G. , de audiendis in Theologia Poetis. 
Ji.4»*- 

— - de Hymnit Syrorum facris . Differt. 51,405. 
Auriotilius, P. F., X. Catalogus libr. Bibl. Upfalienfis. 



«. Baezko, L M die Familie Eirenberg; oder die Gräuel 

de* Kriege«. 54» 419. 
Barth y Fr., Blutrofen. 59, 469. 

Barton, B. S. , a memoir concerning an animal of the 
dar* of Reptilla, or Amphibia — — Alligator and 
Hell - Blender, 51, 413. 

— — Arohaeologiae Ameriranae telloris collectanea 
etfpecimina; orwcollections, wilb fpccimens, for a 
feries of memoir« on certain extinct animals and re- 
ge table« of North •America, P. I. 54,415. 

Blens, W. A. , Spruchbuch für Schulen. In 3 Curfus. 
EB. 31, »47. 

Boifen, P. O., bibehke Fortaellinger med Anvcndelfe 
paa Religion 00 Saedelaere; oder bibl. Erzähl, mit 
Anwcnd. auf die Relig. u. Sittenlehre. EB. 3», 255. 

Bollmann, G. K., einige Predigten in bef. Beziehung 
aal die jetzigen 'Zeiten. EB. 16, 206. - 

Borer, Vorlefungen Uber die Krankheiten der Knochen ; 
herausg- von A Rkherand; jnut dem Franz. mit An- 
merk tobG.A Spangenberg. 1 u. irBd. EB. 19,130. 

Brandet, H. W., die vorneheaften Lebren der Agrono- 
mie io Briefen an eine Freundin. 3r Th. Auch: 

— — die wichtigften Beobachtungen über die nalilrl. 
Bercbaffenheit entfernter Wellkörper — tr Th. EB. 
17, 209. 

Bretzing, G. 3., Repertorium der Polizey- Gefetze für 
Berlin u. Chorlottenburg 49, 391. 



Catalogus librorum impreff. Bibliotbecae Regiae Aca- 
demtaeUpfalienfis. Sect. pofterior. (Edid P.F./4«/-«- 
vUtiut.) EB. J3, 261. 
CavolinCs, Ph., Abhandlungen Über Pftanzentbieie des 
Mittelmeers. Aus dem Ital. ron W. Sprengel; her- 
j.ron K. Spr**gel. 64, Jl«. 



de Chateaubriand, F. A., Reflexions politiques für quel- 
ques ec-iitj du jour et für les intercis de tous les 
Franrviis. 61, 4*7. 

Chrißian, .M., des impnfition« et de leur iniluence für 
Pindufirie agricolc, manufacturiere et commerciale 
et für la ptofperitc publique. 49, 3J5. 

• • • / » * . ■ 1 • * i' n r ! 

D. . ., v 

Default , P. I. , auterlefene ch'mrg. Wahrnehmungen ; 
am dem Franz nach der Raux. Ausg. von Cb. Fr. 
Dorner \\ u. ur Bd. die Krankheiten der Harnwe- 
ge. EB. «7, 114 

Deutfcbheit u. deutfebes Reich im Kampf mit den 
Franzofen u. dem Franzofenthum ; ron B. tV 71, 56g. 

Döllinger , Ign. , BcytrSge zur Entwicklungsgeschichte 
des menfchl. Gehirns. 52, 409. 

Dorner, Ch. Fr. , f. P. I. Dr/ault. 

Drake'i, Fr., Leben u. Seereifen, nebft feiner Entde- 
ckung der Kartoffeln. 51,416. \ ( 
Duncan, f. Journal , the Edinburgh med. and furgical. 



.te 



F.gerton, Fr. H., f. Lettre inedite. 
Erwiederung auf die Autw. der Commiffarien zur Auf- 
stellung neuer litorg. Formen auf VeranlafT. des an 

Tie erlaffeuenGluckwünfchungsfchreibens (ron F. C. 

W. Grlloell). 55, 433. 
Eivers, J. Ph. G , krit. Vorarbeiten zur Gefchichte der 

Ruffeo. 1 u. is Buch. 5 g, 457. 



F<cA/e, J. G M über das Wefen des Gelehrten o. feine 

Erfcheinungen im Gebiete der Frey bei t Eflig, 110. 
Fifcher, F. R. L», Beyirag zur boten. Syfiematik, die 

Exiftenz derMonocotyledoneen u. der PolycOtyledo- 

neen betr. EB. 3t, 241. 
Friedensworte an die katbol. v- proteftant. Kirche für 

ihre Wiederrereinigung. EB. 34» 265. 



0. 



Ii« ><•'/ 



v. Germar, der Ruf de« Vaterland«. 71» $«4. ' 
Gefchichte des Markte« Neunkirchen am Brand U. des 

ehemal. Klofters, nebft ejaer Topographie, in 3 Abth. 

EB. 36, 217. 

Goepp, 



Gotpp, J. J. , Sermon d'actions de graee« poar retabliC- 

Zement de la paix et de commetnoration de la mott 

de LouSt XVI. j6, 447. 
Grafer, J. B., Ditinitär, oder das Princip der einzigen 

wahren Menfcbenerziehung. Neue umgearb. Ausg. 

«7. f »9- 

Graumütter , J. Ch. Fr., tabellar. UeberEcht de* Linn4i~ 
fchen Pfianzenfyftems u. des »erb. ton TA/fnArrg, wie 
auch der natürl. Syfteme ron JuJJttu n. BatfcL EB. 

Grüoell, F. C. W., T. Erwiederung. 

Grohmann, J. Cb. A., wai ift der Dentfche? eine Ver- 

gleichung feines National- Cbarakte»s mit der Vor- 

weit. EB. 3J, 179. 
Grotefend, G. Fr., f. H. B. Wenck. 
Guldbtrg, f. Höegh - Guldbtrg. 

H. 

Handzeichnungen nsch der evangel.Gef hichte fär jun- 
ge Töchter, ts Bdcben. EB. »t, 19g. 

Hauff, K. V., Etiefe, den Werth der fchriftl. Religion«. 
Urkunde, alt foicher, u. da« Studium der/., bef. ih- 
rer Sprachen, betr. 1 — 35 Bdcben. 6j, 497. , 

Hennin r, J. \V. M., Leitfaden beyn» metbod. Unterricht 
in cW Geographie. EB. 3t, 249. 

Hermann, G., f. Fr. l'igerus. 

Heffelbaeh, F. C. , neuere anatom. patholog. Unterfu- 

chungen über den l.'rfprucg u. das Fortfehreiten der 

Leiflen- u. Schenkelbrüche. 6*1, 481. 
Höegh.Guldberg, Fr., et Ord til fin Tid. Tie Tidsftük- 

ker, oder ein Wort 2U feiner Zeit, drey Zeitfchrif- 

ten. 69, 551. 

Häpffner, J. Fr. B., Dankpredigt wegen Erhaltung der 
Stadt Leipzig nach den Schlachten am loten Octbr. 
»Jij. EB. j 7 , ji 5 . 

Siegspredigt wegen der^ Schlacht der yerbünd. 

Machte bey Leipzig ; nebft dem Dankgebete von Dr. 
RoJ'emmBUer. F.B. »7, atj. 
Hofch, W. L. , Fragen über den menfchl. Körper zor 
beffern Kenntnifs deff. für die 'Jugend. (Herau?g. 
Walter.} 49, 39a. 



Jückj Bib!., kurze Darftellung des Grafer. Werkt : Di- 

vraiCU oder das Prinrip der einzig wahren Menfchen- 

erziebung. 70, 556. 
Jmeob^Q. K , Tagebuch für prakt. Aerzte u. Wundärzte 

auf das Jahr 1(13. EB. 15, »00. 
Jahn, Fr., Auswahl der wirkfamften, einfachen und 

zu Camin eng«fet2ten , Arzneimittel, oder prakt. Me- 

teiia medha. it Bd. 3c rerb. Aufl. EB. 3s, jjS. 
Jaarbuch des Wai fchauer Nationahheaters; Poln. t 

Roczntk Teatru — — 
Journal, the Edinburgh medieal and fnrgical. Vol. IV. 

(Pnbl. by Dunum.) 6t, 513, 
fiwernoü. Fr., Export* de 1'expoK de la fimatien de 

l'enrpire fran c ait et de» comp tat de Finances. See, 

idit. reTue, f %, 461. 



Kayfer, Prof., Gefchichistafeln zum Gebrauch derGy- 
mnaGalanftalten. is H. FB. 31, 141. 

de Keratin, f. Mutagene de Keratin. 

Kram, Jol., Lehr - u. Handbuch zum Gebrauch der Lehrer 
u. Lehrlinge der milnnl. Feyertagsfchulc. F.B. 33, »63. 

Kunhardt, H , vaterländ. Gcfünge, nebft einer SammL 
andrer Gedichte. J7, 455. 



Lettre inedite de la Seigneurie de Floren ce an Pape 
Sixte IV. (.Edid. Fr. H. Ugerton.) EB. a6, »05. 

Af. 

Maas , G. , Briefe einet Wundarztes Ober die wichtig- 
ften Gegenfeande der chirurg. Heilkunde, mit An- 
merk, ton C. L. Murfinna. F.B. sä, 106. 

Mallinckrodt, Arn., was thun bey Deutfchlands, bey 
Europas Wiedergeburl? 3 Bdcbn. 70, y«o. 

Matugcne de Keralio, A. F., Voyage dans l'Afrique et 
les deux Indes pendant les annees 1(09 — s|tz. 
7«» 5<*- 

Menzmnnn, Ch. A. , giebt et kein Schutzmittel gegen 
das Scharlachfieber u. gegen die fchreckL Itlenfcben- 
blattern? 3c Aufl. EB. 30, 339. 

Mqer, \., f. Royer. Col/ard. 

Morgenbejftr, Mich., Gefcbicbte des Hofpitals u. der 
Schule zum heil. Geift , wie auch der Bibliothek zu 
St. Bernhardin, 63, 504. 

P. 

Pnfchel, Pb. Fr., dal groffe Friedemfeft oder das neue 
Zeitalter. EB. 37, 116. 



Richerand, A., f. Boyer. 

Rocznik Teatru Narodowego Warszawskiego od 1 

Stycznia 1(13 do 1 go Stycznia 1514. 70, J57. 
RofenmüUer , f. Häpffner t Siegspredigt, 
v. Rotteck, K., Gedächtnisrede auf Joh. Georg Jakobi, 

bey deff. akadem. Todtenfeyer. 54, 431» 
Royer - Cottard, Abhandlung über den Croup; aus dem 

Franz. von N. Meyer, mit Aumerk. »on J. A. Aibtrt. 

56. 4*«- 

Rumpf, J. D. F., Alexander I , Kaifer Ton Rufsland. Ein 

Regierung*- u. Charaktergemilde. 67, 536. 
Rumrff, Prof., OUferTationum in Tbeocriti Idylliua« 
Ipicilegium. EB. sj, 193. 



Schiffer, die,* zu Cauh, oder Uebergang derPreufseu 

fiber den Rhein 51,-40».. 
Sckmid, G. L. J., Abhaudl. über die Frage: Welchen 

EinüuCi die bisher Terbreitete neuere Darftellung der 

Tor- 



vorzügl. Lehren de* Chriftenthun» auF die~ReligioC 

u. Sittlichkeit de* Volk« gehabt habe? 51, 401. 
Schmidt, J. E. Ch.. Handbuch der chriftl. Kirchenge- 

fchichie. 5rTn. EH. a6, 301. 
Seidenßütker, J H. Pb. , acht Schul pvogramme, vom J. 

1796 — ijio. EB. 35, j»3. 
Seltenrekk , K Ch. , Piedigtentwürfe Ober die Sonn - , 

Feft. u. Apofushags- Evangelien u. Epiftel«. ut Bd. 
,EB. |t, »45. 

9. Siebutd, E„ Lehrbuch der prakt. Entbindungikunde. 
ae vcihi. Ausg. EB. a|, 117. 

— — Lehrbuch der theoret. Entbindungskunde. 30 
rerb. Aiüg. EB. »g, 117. 

Spangenberg, G. A. , f. Boyer, 
Sprenget, K. , f. Ph. Cavotitü. 

— W., f. Ph. Cavolini. 

StUvdlin, C. F., neues Lehrbuch der Moral für Theolo- 
gen, nehft Anleitung :zur Geich, der Moral. 55, 436. 

Stephani, H. , Winke zur Vervollkommnung de* Con- 
hrmanden - Unterricht*. Ein Comruent. zu feinem 
Leitfaden zum l\elig. Unterricht. EB. 19, aaj. 

,T. 

Tränt, Jof ,Gefchichte der älteften Offenbarungen Got- 
tes, oder Gang der göttl. Anftalten zur Befeligung 
der Menfchen. EB. ig, »J3. 
Trojnmrdorff, J. B., neue Pharmacopoe, nebft Anhang, 
die franz. Militär -Pharmacopoe enth, 1 o. ae Aull. 
33» »57- 



Veitk, Eman., Grundrifs der Kräuterkunde für Thier- 
a. EB. 30, 136. 



tigert, Fr., de praeeipui* graecae dictioni* idiotisxnis 
Über. Cum animadverf, H. Hoogeveeni, J. C. Zemui 
et G. Hermanni, Ed. fecunda auot. 50, 393. 
v. Vofi, Jul., kleine Romane, s — 4r Bd. Auch: 

die Flöte, oder die Reife in« Bad; nebft An- 

hang: der Oheim in Warfebau. Und: 
— — Edwin Plealure, oder die Zwölf entzackenden 
Brautnächte, a Bde. EB. 34, a 7 o. 

kleine Romane, ja. 6r Bd. Aach: 

Krieg n. Liehe, oft romant. Erzählungen vom 

jojahr. Kriege bi* auf unte Zeiten. aThle.EB. ge, 

W. 

Walker, f. W. L. Hofck. 

Hei!, Jak., Fragmente ans dem Talmud u . den Rabbi- 
nen- 4 3 r Th. EB. »j, 196. 

Wer.ck, H. B. , Jatein. Grammatik für Schulen, ir Bd. 
70 umgearh. Aufl. von G. Fr. Grotefind. 64, 507. .,. 

v. H erneck, L-F. F.< Widerlegung der von Marter her- 
auf g. .".hhandl. über den wahrfcheinl. f>«, ai tungs- 
wertb der Ahorn -Zuckererzeugung; nebft Anlait. 
zur Ahorn- Zucht. 57, 451. 

Wilber/orce, Wut., Lehre, ä Mr. le prinee de Telleyrand 
Perigord, au Sujet de la traite dos Negrei; trad. de 
l'anglai*. 62» 489. 

Wilmfen, F.F., der Menfch im Kriege, oder Hei Jen- 
in uth u. Geiftesgrüfse in Kriegsgef^ iebten — mm 
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THEOLOOIR. 

Bkrmv. b. Nauck : Die neue Kirche, oder Verßani 
und Glaube im Bunde. i%iy 116 S. 8- (lagr ) 

Wir eilen, unfere Lefer mit einer Schrift be- 
kannt zu machen, welche in Ruckficht auf 
gründliche Oekhrfamkeit, Scharffinn, freymi'ttbige 
Darfteilung der erkannten Wahrheit und kraftvolle 
Bekämpfung mancher Irrthümer des Tages fich aufs 
vortheilhaftefte vor allen den literarifchen Producten 
auszeichnet, welche Uber die hier abgehandelten Ge- 
gen ftän de feit Kurzem erfchienen find. Da keine Vor- 
rede ober den befondernZweck des ungenannten Vfs. 
nähere Auskunft giebt, fo wenden wir uns Sogleich 
ru den jechs gehaltvollen, mit paffenden Biiielftellen 
begleiteten, Abschnitten der Schrift felbft, um, fo 
viel als möglich, mit den eigenen kraftvollen Worten 
des achtungswertheu Vfs. , den liochft wichtigen In- 
halt derfelbcn anzudeuten, und da, wo wir demsel- 
ben nicht ganz beyftimmen zu können glauben, un- 
fere Gegenbemerkungen beyzufiigen. 1. Das Zeit- 
alter der Aufilärung. Nachdem der Vf. die Periode 
von der Reformation bis zur Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts, in welcher engherziger Glaubenszwang, 
nichtige dogmatiScbe Streitigkeiten und das leere For- 
metwefen der von Luther mit Recht fo angefeindeten 
fcholaftifchen Philofopbie allen regen Forfchungsgeift 
unterdrückten, kurz und treffend charakterifirt hat, 
fchildert er die nun folgende Periode der Aufklärung. 
Zuerft wird gezeigt, wie im Einklang mit einer afl- 

8 eineinen höheren Belebung des wiffenfehaftlichen 
reiftes in allen Fächern des menfehlichen Willens 
deutfeher Forfchungsgeift zuerft mit der Fackel der 
kritifchen Unterfuchung das Gebiet der Theologie 
idaxauf 1 



auch in der Philofophie 
gefehene, tiefer eindringende kriti- 
Jche Thätigkeit erwachte, wodurch die Selbstän- 
digkeit der menlcblicben Sittlichkeit, die auf die ei- 
gene Gesetzgebung der Vernunft gegründet erfchien, 
gegen die kirchliche Lehre von der natürlichen Ver- 
derbtheit der MeufcUen geltend gemacht wurde. Der 
gerechte Eifer des Vis. über die von manchen Pbilo- 
fophen viel zu fcharf gezeichnete und zum Nachtheil 
der Religiofität geforderte abiblute Trennung der Sitt- 
lichkeit von Religion febeint den Vf. zu der auffal- 
lenden Aeufseruug verleitet zu haben : die Anficht, 
dafs der religiöfe Glaube des Menfcben fich auf die 
praktifche Idee und die Sittlichkeit gründe, habe der 
ckriftlichen Religio« die meifte Gefahr gebracht, und 
in ihr liege zugleich die Schmach der kritifcheo Pbi- 
A. L. Z. ig 15. ErJUr Band, 



lofophie (S. 7.) ; da doch offenbar die obriftliche Re- 
ligion felbft alle Religiofität auf Sittlichkeit ftfltzt, 
und jede Religiofität, die nicht auf diefem Grunde 
ruht, allem verderblichen Myfticismus, Aberglauben 
und der Lasterhaftigkeit preisgegeben ift. Eben fa 
wenig können wir der Behauptung beyftimmen, dafs 
in der bezeichneten Periode das ganze Chriftenthum 
in einen Codex moralifcher Vorschriften zufammen 
«Schrumpft und auf den Kanzeln nichts, als mora- 
lische Ermahnung ertönt foy. Schon eine genauere 
Prüfung der homiletifchen Literatur jener Zeit wurde 
die Nothwendigkeit einer Befcbränkung jenes allge- 
meinen Urtheiis dartliun. Mit Recht wird dagegen 
getadelt, dafs manche Aufklärer dadurch nachtheilig 
auf das Volk wirkten , dafs fie demfelben ftatt des al- 
ten Glaubens keine neue fefteStOtze für religio res und 
fittliches Leben darboten und dadurch nur Zweifel- 
fucht veranlafsten. Nach S. o. gefeilte fich zu der re- 

Z'ü&n Losgebundenheit auch eine politifche. „Eine 
liehe unlelige Freydenkerey löfte das Volk auch 
von den wohlthätigen Banden des Gehorfams und 
Vertrauens gegen die Regierung." Hievon, beson- 
ders von dem erften, ift. doch in Deutichland, wo 
Sklavenfinn und Kriecherey den Regierenden fo Sehr 
entgegen zu kommen pflegen, faft gar nichts offen- 
kundig geworden. Auch möchte der von dem Vf. 
erwähnte Mangel des Gemeinfinns und Patriotismus 
weniger aus jener Freydenkerey, als aus der Mangel- 
haftigkeit der Regierungen abzuleiten feyn. Mit hin 
und wieder zu Stark aufgetragenen Farben fchildert 
der Vf. im Folgenden, wie durch ein kaltes todtes 
Verftandeswefen, worunter er eine einfeitige Aus- 
bildung des Vermögens der Begriffe zu, verftehen 
febeint, dem Volke der Glaube und die Uegeifterung 
genommen fey. Doch Sollen jene (einfeitige) Auf> 
Klärung und religiöfe Freydenkerey nicht, wie häu- 
fig irrig behauptet ift, unmittelbar das Unglück un- 
feres Vaterlandes h er bey geführt haben: „denn Spa- 
nien, noch ganz dem altkatbolifchen Glauben getreu, 
hat noch gröfsere Leiden getragen und fo gut als wir 
ver Ichuldet , und England und Nordamerika haben 



die gröfsten Freygeifter geboren, und doch ftehen 
noch in jugendlicher republikanischer Kraft 



14.) Als nächfte Quellen jener unglücks- 
Begebenheiten nennt der Vf. 
luaffuug und Verderbtheit, insbefon- 



beide n 
da." (S. 

Schwängern Begebenheiten nennt der Vf. vielmehr 
politifene Erfehl 

dre eine kurzfichtige ,~ unkräftige Politik, eine ver- 
altete erfchtaffte Kriegsverfaffung (man denke nur 
an die Zusammensetzung der Heere aus gezwungenen 
Inländern und zum Theil gewallfam geworbenen Aus- 



ALLO. LITERATUR • ZEITUNG 



nen auf alten Ruhm pochenden Eigendünkel , 
verdorbene innere Verwaltung — als mitwirken 
Urfachen Flachheit , Kalte und niedrige Richtung der 
Zeitbildung, welche die Thatkraft und gute Gefm- 
nungerfticktevndalleCharakterftärke lähmte. „Statt 
aus reinem lebendigen Gefühl zu handeln, folgte mae 
den Berechnungen des engherzigen Verstandes und 
Eigennutzes; nur zu leicht fchmiegte man fich unter 
den Druck ; einzig den Vortheil und den Beftand des 
Augenblicks Im Auge habend, wufste man dem Un- 
glück wohl gar eine erträgliche oder zünftige Seite 
abzugewinnen , und den Verluft der Ehre iah oder 
fühlte man nicht. — Unfere Schmach war, dafs wir 
das widrige Schickfal, das wir zu bekämpfen weder 
Kraft noch Anlafs hatten, mit keiner würdigem Ge- 
fionung ertrugen. " (S. 46.) — II. DU ntu$ Bigti- 
Unter den einzelnen erfreulichen Erfcbei- 
in denen fich die Annäherung einer beffern 
tandigte, fchildert der Vf. zuerft Götkt's und 
Schillers verfchiedenartige, aber gemeinfame Einwir- 
kung auf den Gefcbmack und die ganze Geiftesrich- 
tung der Nation, den EinSttfs einer neuen Philofo- 
phie, welche, wiewohl unter Rückfehritten auf der 
Bahn der Wiffenfchaft , wenigftens durch ihre Lehre 
ton einer lebendigen Anfchauung und Begeiferung 
auf den fo verachteten Glauben wieder zurückwies, 
" und dem Gefühl fein Hecht wiedergab, und fo dem 
erkalteten und erftorbenen Zeitalter wieder einen 
neuen Lebensathem einhauchte, wodurch zugleich 
die beffere Anficht von Heligion ', als der Stimmung 
jedes gebildeten wohlgeordneten Gemütbs, und von 
Kunft und Poefie, als Darfteilung grober begeifern- 
der Ideen , veranlafst wurde. Gefchichtsforfchung und 
Alterthumskunde begannen die gefchichtlichen Er* 
fcheinungen im Lichte fchöner Ideen zu betrachten 
und darzu hellen , die Ideen von Patriotismus , Volks« 
leben und Volkstümlichkeit erwachten, wenngleich 
unter manchen überfpannten Begriffen, und alle bei* 
(ere Ideen gingen nun auf verfchiedenen Wegen in 
die Jugend biliiung ein. „Und fo wuchs in einer 
schwächlichen, niedergedrückten Zeit eine freyfinnige, 
begeifterte, tbatkräftige Jugend empor, welche die 
Ideale einer fchöaern Zukunft im Buten trug, und 
fie berbeyzufübren von Muth und Verlangen glühte. 
Sei hü das zunehmende Unglück unfres Vaterlandes, 
das immer offner fich entwickelnde l nt erdrück ungs- 
fyftem des allgemeinen Feindes, diente dazu, diefe 
geiftigen Kräfte zu wecken und höher zu fpannen. " 
(S. aa.) Trefflieb fchildert der Vf. hierauf die durch 
die Vorfehung herbeygeführte grofse Kataftrophe dee 
Welttyrannen, wo hunderttausende wie vom Hauch 
des Hitnmels dahingeftreckt wurden , „ gleichCam eine 
ungeheure Hekatombe," und welche herrliche Wir- 
kungen in dem fo tief gefnnkenen Vaterlande darauf 
erfolgten. Möge das Vaterland nie vergeffen , was es 
davon feinen mit edelm Wetteifer zum Kampfe für 
Freyheit und Vaterland heraneilenden tapfern höhnen, 
insbefondre den Zöglingen und Pflegern der Wiffen- 
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undhett und Leben für Freyheit und Recht opfer- 
zu verdanken hat. — Nur m einem unterge- 
ten fehr eingefchränkten Sinne nimmt der Vf. 
an, dafs der Impuls zu dem neuen-geiftigen Leben 
auch von der Kirche und Theologie ausgegangen fey, 
in fo fern man zu einer wärmern lebendigem Art des 
Vortrages der Religion zurückgekehrt fey und der 
grofse Haufe gegen das Unglück der Zeit wieder Troft 
in der Kirche gefucht habe. Auch in der Theologie 
war eine, obichon nicht duchgreifende , Verände- 
rung vorgegangen , indem man von der biofsen Moral- 
theologie wieder zu einem höhern Standpunkt zu- 
rückzudenken verfuebte; doch fpukte in der^neuen 
Dogmatik, welche hin und wieder auf Kathedem 
und in Büchern als grofses Heil dargeboten , und von 
vielen gierig ergriffen wurde, nur ein neuer Mode- 
reift und die Zeitphiiofophie. „Wenn diele Tb 
logen die cbriftliche Dogmatik wieder zu erweel 
fchienen, und wieder Offenbarung und Verföbot 

und dergleichen Lehren im Munde fährten : fo ' 

doch jeder Einfichtsvolle , dafs fie alten Wörtern und 
Formen neue Ideen, die Ideen ihrer Pbiiofophie, un- 
terlegten. Und wer erkannte nicht mit tiefem Un- 
willen, dafs diefe neuen Apoftel faft mehr noch, als 
die vorigen Aufklärer, die heilige reine Lehre des 
Cbriftenthums verfiifchten und vergifteten? — Die 
chriü liehen Lehren von der Unfterblicbkeit der Seele 
von der Sündhaftigkeit des Menfchen (der fittlicben 
Freyheit deffelben), und von Gott, die wahren 
Grundpfeiler alles chriftlichen Glaubens, können 
mit einer Philofophie, welche die Weit als Gott, die 
Sünde als leeren Schein , als einen in der Harmonie 
des Ganzen verfchwimmenden Mifston , und die Men- 
fcbenfeele als Accidenz der grofsen Suhftanz betrach- 
tet, oder doch- confequenterweife betrachten mufs, 
nur dem Namen nach belieben. Und haben die) 
neuern Theologen diefe furchtbaren Confequenzea 
nicht eingefehn, und nicht mit Klarheit ausgefpro» 
eben, fo haben wir es nur ihrer philofophifchen 
Flachheit zu verdanken. " (S. an.) Am Schiuffe die- 
fes Ablchnitts bemerkt der Vf., wie auch diejeni- 
gen Theologen, welche alles Heil io der Rückkehr 
zum alten Syftem fuchten , das fie von neuem als er- 
habene Weisheit anpriefen, keineswegs die heil* 
fame Umwandlung der öffentlichen Stimmung veran- 
lafst haben. — III. Neu« Vtrirr%nge*S N ach ge- 
haltvollen Bemerkungen , welche keines Auszugs fä- 
hig find, über den £eitgeift, über deffen notwen- 
dige Erkenntnis und Benutzung von allen gottbegei- 
fterten Männern, Hehgionsftiftern und Heroen der 
Kirche, Ober die Eigentümlichkeit des menfchli- 
chen Geiftes, das Ewige und Urwahre nvrin Bildern 
zu fchauen, über die Notwendigkeit, dem Men- 
fchen die ihm und feiner Bildung zulegenden Bilder 
und Formen der Religion zu geben, um ihn nicht 
zum Zweifel kommen zu laffen und den vom flüchti- 
gen Augenblick erweckten Geiß der Heligiofität le- 
bendig zu erhalten , zu nähre« und zu ftärken, äu- 
fsert fich der Vf. ausführlich Ober die in jener Hin*. 

als irrig erkannten Begebungen. AI» 

Mils- 
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Mifsverftäncfnifs des wahren Zeitgeiftes, welcher nur 
die alten Symbole verfchmäht und deren Mifsdeutung, 
aber nicht alle Symbole Uberhaupt , bezeichnet der Vf. 
theils, dafs Viele, in religiöfer Zweifelfucht befan- 
gen, der Zeit alle pofitive Religion und deren Sym- 
bole nehmen wollten, theil» dafs Andere „auf dem 
entgegengefetzten Punkte der Hahn ftehend, und von 
den reliqiöfen Schwingungen des Augenblicks ergrif- 
fen, alles für nichts achten, was die Zeithildung feit 
Jahrhunderten gefucht und erftrebt und durchlaufen 
hat, und aus diefem Augenblick das ganze Zeitalter 
begreifen wollen. " (S. 37.) Mit gerechtem Unwillen 
eifert der Vf. gegen diejenigen, welche den Prote- 
ftantismus mit dem Katholicismus vertaufcht , oder 
ihn doch dieiem fo viel als möglich angenähert wif- 
fen wollen. „Schon ßnd Manche mit gutem Beyfpiel 
vorangegangen, und haben fich in die mütterlichen 
Arme der allein feligmachenden Kirche geworfen. 
Wohl ihnen und uns! ihnen, dafs fie nun dem Ideal, 
dem wir andern Unfeligen , Gottverlaffenen, immer 
noch nachstreben , fchon fo ficher und feft im Schoofse 
fitzen; uns, dafs wir einige verfchrobene Köpfe we- 
niger haben." (S. 38.) Beyläufig wird die Verken- 
nung und Verachtung Lutittr's, der fich jene Kurz- 
fichtigen und Verblendeten fchuldig machen, und 
ihre Herabwürdigung der Reformation gerügt , aus 
welcher doch untere ganze europäitcbe Bildung her- 
vorgegangen ift. „Selbft die gebildeten Katholiken 
mütlen von der Gnade des Proteftantismus leben, nur 
von untrer geiftigen Lebensfolie zehren fie : und wir 
wollen mit lächerlicher Selbltverkennung unfere ed- 
len reichen Güter an ihre dürftigen formen weg- 
werfen?" (S. 41.) Mit Recht beforgt indefs der Vf. 
keine Gefahr von den Vorfpieglungea folcher bethör- 
ter Geiftcr, weder für die Gebildeten , denn derGeift 
der proteftantifchen Bildung ilt zu machtig, um nicht 
feinen eigenen Weg zu behaupten ; noch für das Volk, 
das nur die ha falte he Seite des katholifcben Aberglau- 
bens fieht, aber defto mehr Gefahr fürchtet er von 
den GaukelkUnften der Hierarchie, diefer Schwefter 
des üefpotismus, durch welche fie die Herzen der 
Machthaber zu bethören und mit Argwohn gegen die 
Glaubensfreyheit zu erfüllen trachtet , und von der 
elenden Engherzigkeit kurzfichtiger Staatsmänner, 
die den Katholicismus als angeblich feftefte Stütze der 
Monarchie begflnftjgen. Allein fo fehr der freye pro- 
teftantifche Geift dem Despotismus ewig feind ift, fo 
flöfst er doch für eine gerechte freyfinnige Regierung 
heiligen Enthufiasmus ein , und diefer ilt eine feftere < 
Stütze des Throns, als alte ftarre Formen. Möchten 
die folgenden trefflichen Worte des hochherzigen Vfs. 
dem Gedächtnifs aller Regierenden tief eingegraben 
feyn: „Ihr habt es gefehen, Fürften des proteftanti- 
fchen Deutfchlands, und vor allen Du, edier gerech- 
ter König der Preufsen , wie der Proteftantismus zu 
begeiftern vermag für eine gerechte Sache , wie er eine 
edle Jugend zum heiligen Kampf um den Thron ver- 
fammelte. Wo hat fich im katholifcben Deutfchland 
folcher Gemeingeift gezeigt? wo ift dort der Krieg 
gegen den Erbfeind fo volksmäisig geführt worden? 



und von wo ift felbft der neue deutfche Sinn, der 
Bürge unftrtr künßigeif bejfern politi/chen Exi/ienz, 
ausgegangen, als vom proteftantifchen Deutfchland, 
von feiner Philofophie und ganzen Bildung? Wollt ihr 
gerecht und deutlet) regieren, Fflrften Deutfchlands, 
fo habt ihr vom Proteftantismus Alles zu hoffen, 
nichts zu fürchten!" (S. 43.) 

(Die Fort fetzung folgt.) 

PREDIGERWISSENSCHAFTEN. 

Berk , b. Haller : Oeffentiicht Katechifationen , oder 
Fragen an Kinder Über den Heideiber gf che» Kate- 
chismus. Ein Handbuch für Prediger und Schul- 
lehrer beym Religionsunterrichte. Von ffakob 
Schweizer , Pfarrer zu Nidau (Cantons Bern). 
Erjltn Bandes trjles Heft. 1815. Vlil u. I54S. 8. 
Mit blauem Umfchlage. Geheftet. 

Im Canton Bern, fo wie in mehrern andern Thei- 
len der reformirten Schweiz , ift der Heidel bergfehe 
Katechismus das einmal eingeführte kirchliche Lehr- 
buch. Weil es nun dem angehenden Katecheten, und 
vorzüglich Landfchullehrern , welche oft in den Fall 
kommen, fogenannte Kinderlehren halten zu milden, 
fehr fchwer fällt, den oft fehr fchwierigen und dun- 
keln Text diefes Lehrbuchs durch gefchickte Kragen- 
zu zergliedern, und die darin liegenden (probhälli- 

I;en) Religionslehren den Kindern fafslich darzuftel- 
en, fo unternahm Hr. Schw. , das vaterlandifche und 
Local-Bedürfnifs ins Auge faffend, diefe Arbeit, 'und 
wandte daran den angeftrengteften Fleifs. Nicht als 
ob nicht fchon Handbücher vorhanden wären , deren 
fich mancher. Katechet bey der Ausarbeitung feiner 
Katechifationen bediente ; aber einige altere, Tagt der 
Vf., feyen in einer unverftändlichen und gefchmpck- 
lofen Schreibart abgefafst, zum Theil auch mit einer 
Menge unbiblifcher oder myftifcher Ausdrücke und 
Vorftellungsarten angefüllt; die neuern beffern Sub- 
fidien , • unter welchen er die Anatyfen von Müstm 
oben an fetze, gäben dem Katecheten nur den Stoff* 
nicht aber die Form an die Hand, und es gehörte 
fchon ein geübter Katechet dazu , tun fie mit Nutzen 
gebrauchen zu können; das Werk des Paftors van At' 
pen wäre zu weitläuftig, und die Stolz' fchen Erwek* 
kungen zum Nachdenken über diefs Lehrbuch waren 
zu theuer. (Unfers Wiffens beftehen fie nur aus zwey 
Bänden, welche nicht einmal drey Thaler koften 
können, und das Werk des Hn. Schw. wird, wenn 
'es einmal vollendet feyn wird, kaum weniger im 
Buchladen koften.) Sein Hauptaugenmerk fey gewe- 
fen : den Text durch kurze und deutliche Fragen zu 
zergliedern , durch Fragen die Erklärung des minder 
Verbindlichen zu erleichtern, das Nachdenken der 
Kinder fragend zu wecken, und es dahin zu leiten, 
dafs fie die in dem Texte liegenden Lehren von felbft 
auffinden und auf fich anwenden können. Ein Probe- 
ftück des Ganzen habe er dem Kirchenratke von Bern 
(feinen Obern) mi iget heilt , der ihn auch ermuntert 
habe, die Arbeit, jedoch mit Vermeidung allzugro- 
her WeiÜäufLigkeit, fortzuletzen ; die Ausführlich- 
keit 
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keit könne er aber nicht vermeiden: denn eher wolle 
er gar nichts, :ils etwas Unvul.'ftändiges geben; wer 
fich feiner Katechifatiunen bediene, der müffe durch 
fie in den Stand geletzt weiden, über den Heidel- 
bergrchen Katechismus kindcrlehren zu halten* ohne 
dafs er etwas Wefentliches daraus weglaffen könne, 
oder noch hinzulegen dürfe. Vermutlich wird das 
Werk aus etwa fecks Heften beftehen, wovon eins 
bey dem Vf. nur einen .Schweizerfranken, ungefähr 
9 ggr. , koitet, im Buchhandel aber etwas höher zu 
ftehen kommen wird. So weit nun bis dahin diefe 
Schrift erfchienen ift, haben wir fie ihrem Zwecke 
fehr angemeffen gefunden; mit einer uns zuweilen 
in Verwunderung fetzenden Gewandtheit hat der ta- 
lentreiche Vf. fich durch die Dornen feines Lehr- 
buchs dnrchzufchlagen gewütet. Dats fein Unter- 
nehmen fehr fchwierig und mühfam fey, davon find 
wir mit ihm völlig überzeugt, und wir können es 
recht gut begreifen, wenn er verfichert, dafs er noch 
jetzt ganz davon abftehen würde, wenn nicht der 
Druck der Handfchrift bereits fo weit vorgeruckt 
wäre, dafs er beb jetzt zur Vollendung diefer Arbeit 
verpflichtet achte. Cm fo mehr verdient diefe in der 
That fehr brauchbare Schrift die Aufmerkfamkeit de- 
rer, die in dem Falle find, nach dem Heidelberg- 
fchen oder einem demfelben ähnlichen Katechismus 
unterrichten zu muffen; fie wird von ihnen mit gro- 
fsem Nutzen zu Rathe gezogen werden können, und 
der Gebrauch derfelben wird ihnen viel Zeit und Nach* 
denken erfparen, die auf andre Gegenftände fich nütz- 
licher verwenden laffen. Dafs hin und wieder die 
Erklärung etwas gezwungen herauskömmt, ift mehr 
auf Rechnung des Textes , als des Auslegers zu fetzen ; 
Oberhaupt bedauert man beynahe den Vf., dafs er 
fo viel Kräfte auf diefe kalechetifchen Fragen über 
ein Lehrbuch verwenden muff, das unfern Zeiten 
durchaus nicht mehr angemeffen ift. Ei niges bedarf 
auch noch der Berichtigung; es ift z.B. Matth. 22, 35. 
nicht „deutlich angezeigt/' dafs jener Schriftgelehrte 
in einer böfen Abhebt Jefum gefragt habe, welches 
das vornehm ite Gebot fey; denn aus dem Worte: 
7rtis«£fiv, folgt diefs noch nicht. Die Bibelfprüche 
find nach Pifeators Ueber fetzung angeführt, welch« 
im Canton Bern kirchlich eingeführt ift. Bis zum 
nächflkünftigen Jahre hofft der Vf. das Ganze der Ar- 
beit nach und nach zu liefern. 

OESCHIC H-T E, 

Qckdlinbüro , b. Baffe : Der Preußifche Patrioten- 
fpieget. Enthaltend treffliche Charaktergemälde 
und fchöne Züge von braven Männern und edeln 
Frauen des preufsifchen Landes während des letz- 
ten Krieges gegen die Franzofen. 1815. Erfler 
Band. 182 S. IZweyter Band. 170S. 8- (*8 gr.) 

Diefe kleinen Erzählungen von den Begegniffen der 
Tapfern , welche die Vaterlandsliebe zu den preufsi- 
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fchen Fahnen trieb, mache* keinen Aofpruch auf 

Vollendung, aber fie enthalten fdbftfürdenGefchicht- 
forfcher manche bomerkenswerthe Nachricht, und - 
eignen fich fowohl durch Jen Inhalt als durch dettv. 
Vortrag zu einem nützlichen Lefcbuch <!es Volks. 
Der fehlerhafte Titel Ivommt , nach der Auzeige de* 
Vfs., nicht auf feine Rechnung; und es kann ihm 
nicht zum Vorwurf gereichen, dafs feine Scbiiderun- 

Sen gröfstentheils mit dem Tode endigen, und da- 
urch, neben der Freude ober das herrliche Voll- 
bringen, traurige und duftere Empfindungen erregt 
werden. Die fchauei#fchfte Empfindung aber, wel- 
cher man fich hingiebt, wenn man in diefem Kriege 
Jünglinge und Mädchen, und Männer jeglichen Sun- 
des una Gewerbes dem frey willigen Tode gewidmet 
fieht, ift die angemeffenfte , wenn von einem Volks- 
kriege die Rede ift, von der letzten Wirkung^gj 
erfolgt, weno man ein Volk gegen fich aufi 
Verkleidete Weiberfochten in den Reihen der 
fsen. Maria Werder rief fogar ihren weichen 
Mann in den Kampf zurück: „Schämen Sie Sieb« 
Werder! Sind Sie ein Preufse?" Der Mann blieb 
am folgenden l äge auf den Blutgefilden hey Leipzig. 
Dafs Körner in dem Helpernholze, den Tod in der 
Bruft, noch dichtete, ift fchon fonft bekannt ge- 
macht ; das Gedicht verdient hier eine Stelle : 

Die Wunde brennt, die bleichen Lippen beben; 
Ich fuhl'f an meines Hertens mattem Schlage;' 
Hier fleh' ich an den Marken meiner Tage. 
Gott! wie du wiT.r < dir hab ich mich ergeben! ' 
Weint nicht um mich, beneidet mir mein Glück: 
Denn, was beratilcht die Leyer vorgelungen, 
Das hat des Schwertes freye That errangen! 
Die Thsten dringen, Hermann ruft die Söhne, 
Und feine Eiche grünt in neuer Schone. 

Eckardt, Juftizrath zu Berlin, liefs fich den zer- 
fchmetterten Fufs zu Leipzig nicht verbinden , fort* 
dem empfahl die verwuudeten Schweden. Ftodor 
[Inger erinnert au das „tulle Leben" (bände joyeuft) 
in der Schweiz. Seine Schwanke kann der luftig« 
Scheerenfchleifer nach der Jenaer Schlacht nicht lal- 
len, obgleich fie, den Franzofen mifsfallig, ihm bey 
hartem Gefängnifs uuterfagt werden; aber, als es 
gilt , ftellt er dem König 50 Mann, ficht als ein Löwe, 
und verliert auch die Laune nicht, als ihm der rechte 
Arm zerfebmettert wird. 

Wir wtinfehen diefe Schrift fortgefetzt ; und ihr 
Eindruck wird wahrfcheinlich erhöht werden, wenn 
die Betrachtungen , wozu die kühnen Tbaten «od die 
ftilleren Aufopferungen von felbft führen, den Er- 
zählungen nicht wörtlich beygefügt werden. Je rei* 
eher die Gedanken, je voller die Gefühle des Vfs. 
find r wenn er erzählt, defto fchöoer wird er erzäh- 
len, und defto höherer die Empfindungen der Leier 
, je 
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Berlin , b. Nauck : Die neue Ku cke , oder Verband 
»nd Glaubt im Bunde u. f. w. 

(Fort fit z U n f der im vorigen StUek abgebrochenen B^o,,) 



Der Vf. wendet Geb hierauf gegen diejenigen, welche 
die neuem Regungen des frommen Glaubens mifs- 
verftebend, ihm anleine andere Weife mit alten abge- 
nutzten Mitteln zu Hülfe kommen, die Kirche wieder 
•»Symbole binden, ibr durch Exoommunication and 
ftrenge Zucht aufhelfen , oder fogar zur Aufrechter- 
haltung der Einheit im Glauben einen proteftanti- 
fchen Oberbifchof oder Papft einfetzen wollen. Was 
die Symbol« betrifft, fagt der Vf. fehr richtig, dafs 
es dein felbft händigen, beweglichen, fchneQ fort- 
schreitenden Geifte des Proteftantismus zuwider fey, 
neue Bekenntniffe aufzuteilen, und dafs es ein durch- 
aus mit demfelben unverträglicher Gewiffenszwang 
feyn würde , irgend jemand an diefe au binden. Da- 
gegen meint der Vf. , dafs wir an den alten Symbolen, 
der Bibel und den Bekenntniflen der erften proteftan- 
tifchen Kirche alles haben , was wir bedürfen , und 
dafs es felbft unrecht fey, den Schwer auf die Sym- 
bole abzulchaffen, in fo fern man nimlich blofs auf 
den Geift der leiben , dem wir treuer geblieben find , 
als die Buchftabler in der Theologie wähnen, und 
nicht auf die Worte derfelbeo fchwört. Allein es 
feheint mit dem von dem Vf. felbft als ftets fort leb rei- 
tend und nach Vervollkommnung ftrebend bezeich- 
neten Geifte des Proteftantismus, deffen Element Frei- 
heit des Gewiffens und Gedankens ift (S.45.), nicht 
wohl vereinbar, jemand das Fefthalten gewdler religio- 
fer Anßchten btfckwärtn zu laffen, die er doch bey 
fortfehreitender Geiftesbildung leicht als mangelhaft 
und unrichtig anzuerkennen veranlafst werden könnte. 
Ueberdiefs enthalten die Symbole, fo manche durch 
das Alter geheiligte Inthümer , welche weder.mit 
dem Geifte des reinen Chriftenthums, noch mit dem 
echten Geifte des Proteftantismus zn vereinigen find» 
dafs derjenige, welcher mit dieiem vertraut :it , den 
Geift der fymbolifchen Bücher keinesweges in allen 
einzelnen befondern Beziehungen mit jenen Oberem- 
ftimmend finden kann. Es fcheint uns daher vollkom- 
men bioreichend, wenn man im Allgemeinen auf die 
richtig zu erklärende Bibel, als Grundlage alles Pro- 
teftantismus, verpflichtet, und zwar in fo fern fie 
keinem für aowiderfprecblich erkannten GrundCatM 
der Vernunft wider lp nebt, und für alle Zeiten anwend- 
bare Symboli orangen reiner rebgiofer Ideen ent- 
halt. — Leber die empfohlene W iedereioJührung 
der Ezcommunication bemerkt der Vf.» dafs die Lea 
A. L. Z. i«i5. 



dafür Ij'ngft vorüber ift. „Die Kraft folcber Mittel 
ruht nur auf der öffentlichen Meinung ; glaubt man 
aber, dafs den, welcher durch Bildung und Charak- 
ter fich die Achtung der Nation erworben, wenn er 
fich die Excommuwcatioo zugezogen hätte, der all- 
gemeine Abfcheu treffen würde? Ein Weifer, ein 
Dichter der Nation würde nach wie vor der Eeit- 
ftern der Gebildeten feyn und bleiben. Zorn 
Spotte würde man durch folche ohnmächtige Strenge 
reizen , und höcbfteos Heuchler bilden. Man 
laffe doch jeden fich felber exeommuniciren , dem es 
in der Kirche nicht behagt : fo wird fie rein bleiben 
von dem, was nicht zu ihr gehört, und fich belle r 
dabey befinden, als mit herbeygenöthigten, unlautern 
Mitgliedern." (S. 45.) Eben fo richtig und zeitge- 
nuls, und mit noch nachdrucksvollern Worten, 
äufsert fich der Vf. über den Vorfchlag eines ober- 
ften Glaubensrichters und Kirchenregenten in einem 
Oberbifchof: ,, Es fcheint, dafs, wer diefe wahnfin- 
nige Idee ausgebrütet, gänzlich mit der Kirchen - und 
Keformationsgefchicbte anbekannt, wenigftens mit 
ihrem Geifte nicht im Geringften vertraut gewefen 
ift: fonit würde er nicht, was rein- kathoOfcb ift, 
dem Proteftantismus haben aufdringen wollen. Wäre 
je ein proteftaotifcher Kirchenlehrer fähig gewefen, auf 
diele Höhe, an die Spitze der ganzen proteftaotifchen 
Kirche zu treten, fo wäre es wohl ihr Stifter felbft, 
Luther, gewefen; von diefem ift aber bekannt, dafs 
feine grofse demüthige Seele von einer folchen An- 
mafsang fern war. Oft hat man den Herrfchern 
und Staatsmännern, die im Drange politischer Er- 
eigniffe and Gefcbäfte den Blick nicht immer frey 
erhalten können, vorgeworfen, dafs ihnen die De- 
ich ic h te vergebens predige ; man Seht aber, dafs auch 
Gelehrte, mitten in ihrer ftillen Mufse taub find 
gegen ihre Stimme. " (S. 46.) Der Vf. zeigt hierauf 
unwiderfprechlich, dafs wenn wirklich, dem Buch* 
ftaben und Geift des Proteftantismus offenbar zuwi- 
der, ein folcber Oberbifchof eingefetzt werden könnte, 
dieler entweder mit Hülfe des weltlichen Arms Glau- 
benszwang einführen und dadurch unvermeidlich eine 
kirchliche Revolution veranlaffen, oder dafs er bey 
einem fanftern Verfahren durchaus gar nichts lenken 
würde. „ Was könnte aber auch alles Lenken und 
Zügeln in der Theologie helfen , wenn man die Wif- 
fenlchaften, befonders die Phdofophie , frey Ii eise. — 
Oder wollt ihr auch einen Oberphilah.pben aufhel- 
fen, der darüber wache, dafs die Philofopuie fein in 
den schranken bleibe ? — Doch das Abfurde braucht 
nicht etit ad abfurdum geführt -zu werden!" (S. 47) 
Sehr treffend, eriunert der Vf., dafo dergleichen 
Vorfcbläg» auch wohl von der ftets wecbfeuiden und 
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immer neue Uegebeuer Ii ervortreiben den Hydra der 
Hierarchie ausgehn möchten. „ Urfpriinglich katho- 
lifcben Glaubens, heuchelt fie auch den proteftanti- 
khen , um dto Proteftantismus , den unbändigen , ab* 
trünnigen, wieder unter ihr Joch zu bringen; ja» 
weil die Proreftanten die Fhilofophie lieben, legt fie 
auch diefe Maske- vor, und weifs ihre TeufeLsiehre 
mit einiger Modephilofophie zu übertünchen. Diefe 
Herren vertragen die Freiheit nicht; fie möchten 

!;erue herrfchen , und vorCchreiben, was wir glauben 
ollen, und weil ihnen jene Herrfcherkraft des Gei- 
ftes fehlt, die der Bildung eines freyen Zeitalters die 
Bahn vorzuzeiebnen vermag, wollen fie fich mitBann 
und Glaubenszwang waffnen. Sie verkennen fich 
lelbft und ihre Umgebung: zu den Katholiken gehö- 
ren fie, und zu iefen füllten fie übergehn: dort 
könnten fie die Bifchofsmütze tragen, nach der fie 
fo lehr gelüftet, und vielleicht würde ihnen auch bald 
die Freude, Scheiterhaufen zu rüften." (S. 48.) Mit 
hohem Ernfte rügt der Vf. hierauf das. feindliche 
Streben jener Pfaffen gegen die hiftorifche Forfchung, 
in welcher fie doch fcharffichtig genug find, die Quelle 
proteftantifcher Freyheit nicht zu verkennen, die fie 
aber um fo mehr haffen, weil fie weder Kenntnifs 
noch Urtheil darüber befitzen. „Künftig follen die 
Theologen,, ffo meynen jeue) fich nicht mehr mit 
biftonthem Wiffen. plagen , wobey nichts heraus- 
komme, nur die Wiifenfchaft des Glaubens follen fie 
pflegen. Alle Kilnfte verfleht und übt der Lügen- 
geift, und das klare einfache Denken ift ihm ewig 
verfaßt. Wolter follen. wir den Glauben nehmen, 
wenn nicht,' mit Hülfe hiftorilcher Forfchung aus 
der Bibel ? Aus der Vernunft? Dann, wäret ihr Fin- 
fterlingo ja Rationaliften ? Das. wollt und könnt ihr 
nicht leyn ; Vernunft ift nicjit m euch, und ift euch 
ewig vexhafstv Woher denn fonft füll jener Glaube 
kommen ? Hier babt ihr euch verratheo.: euernGlau- 
ben, das Machwerk eures- elenden Verftandes, wollt 
ihr als Quelle und Nonn allen freyen Geiftern auf- 
dringen.. Hier blickt durch die proteftantjfclie Maske» 
der kathohfehe Pfaffengeift hindurch: der Katholi- 
cismus , der die Bibel nicht als oberfte Quelle der Re- 
ligionswahrheil anerkennt, und fie daher immer /.u 
verhüllen, gefucht hat, verträgt fich nicht mit hiftori- 
lcher Forfchung £ der Proteüantismu» aber ift nur in 
ihrem Lichte entfprungen, und kann nur darin wachfen 
und gedeihen/' (S. 50.) Wir haben um fo mehr dem Vf. 
in feiner treffeuden Polemik genau folgen zu nniffen ge- 
glaubt, weil wir hoffen,, dafs. durch folche und ähnliche 
nachdrucksvolle Ehrenrettungen und Bekräftigungen 
der Wahrheit dem fchriftftellerifchen Unwefen, durch 
welches neuerlich fo manche ganz unproteftanlifche 
und. verkehrte Anflehten, und VorfchL5ge verbreitet 
find, ein Ende gemacht werden könne. — IV. Wahrt 
und falfcH* /Iti/ilämng. Diefer Abfchmtt beginnt 
mit Bemerkungen Ober die- zwiefache Quelle alles 
Willens, die innere in der Vernunft , und die äufsere 
in der Erfahrung und Gefohichte, und über, das Ver* 
bältmffs beider in. Beziehung auf Chriftenthum und 
Proteftantismus,. woraus Codann gefolgert wird, dafs 
beide nuc durch, hihoxiiclie I'urkhung richtig exkaunt 



werden können, dafs aber der wahre HiWiker de» 
Proteftantismus, ah einer geiftigen religiö^o Erfchei» 
nung, zugleich vomGeifte der Religion durchdrun- 
gen leyn mü fe, um die Idee deffftlben als Produkt 
des Aeufsern und Innern zugleich» richtig begreifen 
und darfteilen zu können. Im Folgenden wird* gegen 
die Behauptung der geiftlofen Menfchen, welche immer 
nur Formen fefthalten können und jeden , der nicht 
am Buchftaben der alten Bekenntniffe hält, als einen 
Abtrünnigen verfchreien , paffend gezeigt, wie die 
von den Reformatoren aufgehellten Lehren des pro- 
teftantifchen Glaubens nur als todte Formen zu be- 
trachten find , ohne den Geift der Religion und feine 
eigenthumliche lebendige Geftaltung , welche das 
Wefen des Proteftantismus ausmacht ; als deffen Ele- 
mente Gewiffensfreyheit und Wahrheitsliebe, Leben- 
digkeit des Glaubens und Klarheit des Verltandes ange- 
sehen werden. Der Vf. zeigt , wie bey gleicher innerer 
Lebendigkeit des Glaubens die Frommen verfchiedener 
Zeit und Ausbildung doch nicht in gleicher Ueberzeu- 

Sung ihre Ruhe finden können , weil der Verftand» 
urchden die religiöfe Ueberzeugung, in welcher das 
Gewiffenficb befriedigt findet, geleitet wird, eine gang 
ver-fchiedene Richtung und Ausbildung erhalten haben 
kann. „So find auch alle wahre Protestanten aller Zei- 
ten im Glauben eins, in der Ueberzeugung aber ver- 
schieden." Hier hätten wir den von dem, Vf. ange- 
nommenen Unterschied zwifcheo Glauben und Ueber- 
zeugung noch deutlicher entwickelt und beftimnit zu, 
lehn gewünfeht. „Meint ihr, fetzt der Vf. hinzu, 
dafs die Reformatoren den Sieg über den Irrthum und 
Aberglauben auf immer entichieden, dafs fie die Wahr- 
heit im ewig reinen Ausdruck für alle Zeiten hinge- 
ftellt haben ' Sie kämpften gegen den Irrthum ihrer 
Zeit» wir mülfen gegen den- der unfrigen kämpfen. 
Die Zeitverhaltniffe und Zeitbildung haben bch unter 
uns- feit der Reformation durchaus verändert. Wah- 
rend- es dort im Reiche der vVii'fcnfchaften erft zu 
tagen begann, liegt vor uns ein reiches Wiffen im 
Lichte des Mittags ausgebreitet. Die Gefchichtsfor- 
fcluuig ift aus. einer kleinen Quelle zu einem grofsen, 
tiefen. Strome ange wachfen, und die Naturkunde und 
Pbilofophie» in jenen Zeiten nur noch träumend, find 
zum klaren Leben erwacht. Wie viel anders mufs 
jetzt das innere religiöfe Leben fich gehalten ! wie 
viel beweglicher und eigentliümlicher wird die reii? 

_: T T l . r_ f-l.: I n -^.l . 



ciöfe Ueberzeugung in den verfchiedenen Gemuthera 
:yn! " (S. 58 ) ^Venn gleich aus mehrern hier an« 

" -fai 
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feyn IV (S. _ 

gegebenen Ürfachen der Gegenfatz gegen den Katho- 
Hcismus jetzt in Schatten geftellt ift, und der Prote- 
ftant, der feine. 1 - Glaubens lebt und fremde Ueberzeu- 

fung ehrt, gern auch Jen einzelnen Katholiken in 
neden feines- Glaubens leben laffen wird, fo kann 
ihm doch, wie zugleich bemerkt wird, der Katholi- 
cismus als Lehre mit klarem Bewufstfeyn und mit 
Anmatsung ausgesprochen , als Anhalt, welche An- 
fprueb auf Allgemeingültigkeit und Untrügüchkeit 
macht,, nur ein Gegenstand des Graueis und des Haf- 
fes feyn,. wie er es feinen Glaubensbrüderu zur Zeit 
der Reformation war, und in fo fern füllten wir aufs 
.Neue in. offenen geraden Kampt treteu gegen einem 

r Fund, 
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Feind, der nie aufgehört hat, gecjen uns, wenn auch 
nur in heimlicher Tücke und Hmterlift, zu ftrei- 
ten und der gegenwärtig aufs Neue alle Waffen dazu in 
Bereitfchaft letzt. (S. 60.) Nur kurz wird im Folgenden 
dargethan, wie das auch nach der Reformation noch 
not bvvendige Streben nach Herftellung des reinen 
Urchriftenthumj, den Kampf der Orthodoxen, welche 
einen innern Katholictsmus im Schoofse der prote- 
ftantifchen Kirche felbft darftellend, der Glaubens- 
freyheit den Autoritätsglauben e ntgegen fetzten , mit 
den Heterodoxen , und fpaterhin den mehr philofo- 
pbifchen Streit über Offenbarungsglauben und Ratio- 
nalismus veranlagte , welchem letztem doch jeder 
Denkende auf den erften Blick Recht geben wird. 
Denn , wenn man auch die Möglichkeit einer Offen- 
barung im gewöhnlichen Sinn zugefteht, mufs doch 
der Menfch das Vermögen befitzen, fie aufzufaffen, 
ja, nicht minder die Kraft» Religion in fich zu er- 
zeugen, da fie, felbft nach der Aeulserung eines Apo- 
Üth als ohne Offenbarung vorbanden anerkannt wird. 
Die in aller Menfcheovernunft liegende religiöfe 
Wahrheit mufs mit der göttlichen Lehre Chrifti ver- 
glichen und das Allgemeine und Ewige im Chriften- 
thuine mufs von der befondern Geftaltung deffelben , 
die jedoch den Keim einer unendlichen Entwicklung 
in fich trägt, unterfclüeden werden. Trefflich wider- 
legt der Vf. unter andern auch den Einwurf, dafs 
bey der dem Proteftantismus wesentlichen lebendi- 
eu Entwicklung und Fortbildung „zu keinem Frie- 
en , zu keinem fichern gemeinfamen Leben in der 
Religion zu gelangen fey, dafs der Proteftantismus, 
immer nur dem Negativen nachftrebend , und alles 
Pofitive.haffend, endlich, wenn er alle aufseien For- 
men weggeworfen , die Waffen gegen das innere re- 
ligiüfe Leben felbft kehren roüfle- (S. 70.) Dage- 
gen bemerkt der Vf., dafs der Verband, wenn er 
fich felbtt vergeht, feine Schranken erkennt, und 
achtet, was ihm unerreichbar ift, dafs er auch, bey 
Anerkennung der Religion uud ihrer hoben Würde, 
Formen, felbft unvollkommene, in denen ein religio- 
fer Geift lebt, achten und fchonen kann, wohl wif- 
lend, dafs aller Ausdruck des religiöfen Glaubens nur 
•in endliches unvollkommnes Abbild ift, und dafs 
daher niemand eine ihm fremde Uebcrzeugung auf- 
gedrungen weiden darf. Der wahre Aufklarer wird 
daher das atler hiftorifchen und philofophifchen Wif- 
fenfehaft ermangelnde Volk nicht gewaltfam zur 
höhern Erkenntnifs führen wollen, ja, er wird ihm 
felbft die Bilder laffen, mit denen fein religiöfer 
Glaube innig yerwaehfen ift, in fo fern fie nicht of- 
fenbar praktifch fchädlicb find, und jene nur immer 
lebendig und frifch zu erhalten, und ftets von Neuem 
zu verjüngen fuchen. Aber er wird zugleich mit 
fanfter Hand die Volksüberzeugung immer mehr zum 
Beffern hinführen, immer mehr das Wahre und Le- 
ben Jige aus dem todten Stoffe herausbilden, und den 
Drang nach eigener felbftftündiger Ueberzeugung an- 
regen. Nur zu oft hat man vormals diefe Wahrheit ver- 
naenläffigt: „Die Aufklärung darf nieblofs negativer 
Art feyn; nicht den Irrthum müfst ihr nehmen, fon- 
dern zuvor und vor allem die Wahrheit geben, auf 



dafs ihre Kraft dasGemüth durchdring«, und es dann 
felbfttbätig den lrrlhum von fich werfe." (S. 73.) 
Sehr richtig erinnert der Vf. ferner, dafs im Volks- 
unterricht felbft eine gewi fie Kritik und Polemik nicht 
fehlen dürfe, um dem Vortrage erlt die eindringende 
Schärfe und den erregenden Reiz -*u verleihen da 
der Proteftant auf jeder Stufe der Ausbildung mit Irr- 
thum und Aberglauben zu ringen bat, und eine ru- 
hende abgefchl offene Ueberzeugung weder proteftan- 
tifch noch chriftlich feyn kann. Nicht weniger be- 
herzigungswerth ift, was der Vf. über die Geiftlichen, 
als die Vermittler zwifchen den Gebildeten und dem 
Volke, lagt, in fo fern fie beiden Lehrer und Füh- 
rer feyn foilen , welches fie aber nur vermögen, wenn 
fie beiden angehören, wenn fie mit dem Volke im 
herzlichen treuen Glauben zufammenftimmen, und 
den Gebildeten im freyen erhabenen Gedanken fol- 

Sen , und fie felbft lenken können. Hieraus ergiebt 
ch dann die unerlafsliche Forderung an die prote- 
ftantifchen Geiftlichen, dafs fie fich die ganze Bildung 
des Zeitalters , in fo fern fie mit der Religion in 
Berührung fteht, auch in Beziehung auf Kunft und 
Poefie, zu eigen machen, und die Aufgeklärteften 
unter ihren Zeitgenoffen feyn. Auf die Ausbildung 
der künftigen Geiftlichen loll daher ganz befonders 
die Sorge jeder Regierung, der das W ohl der Reli- 
gion und Kirche am Herzen liegt, gerichtet feyn,. 
und es follte in diefer Hioficht weit mehr gefchebn». 
als die Univerfitäten , zumal wenn fie fo Kurz, alt' 
leider gewöhnlich gefchieht , befucht werden, leiften 
können, und als die Arbeiten und die kümmerlichen 
zei ftreuenden VerhäJtniffe, unter welchen die meiften 
jungen Theologen ihre Beförderung abwarten muf- 
fen , ihnen felbft zu leiften verftatten. „Die Verach- 
tung der Religion, fo fchiiefst der Vf. dielen gehalt- 
reichen Abfehnitt, an welcher n ufere Gebildeten 
kränkelten , war zunächft Verachtung der rohen 
ungebildeten Geiftlichkeit, und wenn diefe fich nicht 
zu der Slufeder Bildung erhebt, welche unfer Zeit- 
alter behauptet, fo wird zwar nicht die Religion,, 
denn diefe hat fich jetzt die ailgemeinfte Anerkennung 
erzwungen, aber wobl die Kirche wieder in Verach- 
tung herabßnken, uud alle Gegenanftalten werden, 
zu nichts dienen, als Uebel ärger zu machen," (S. 79. J 
(Orr Btfekluft Jolgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Lsipztc,. h.. Cnobloch : Der Eilfertige. Ein« 
Original - Charakter- Comötlie in fünf Aufzügen) 
und in Verfen von G. L. P. Sievers. I814. Vllf 
und 19a S. 8. (18 gr.) 

„Der abfoJute Mangel eines feftftehenden drama>- 
tifchen Princips auf der deutfehen Buhne , fo wie die: 
rohen , blofs materielle; Effecte bezweckenden Er- 
zeugniffe, die in jenem Mangel ihre En tftehung haben,, 
find bisher von KunTtrichtern und vom Publikum (?)J 

fjleich fehr gewürdigt worden. Der Vf. obigen Werks» 
tat daher verbucht, mit demfelben dem eigentlichem 
Ciiarakterl'tucke , weiches durch leine nomwendigee 
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innere Abgefchloflenneit der regellofen Willkar Fef- 
leln anzulegen vermag, Eingang auf der deutfchen 
Bohne zu veifchaffen. Er ift fleh bewufst, die ge- 
wöhnlichen Mittel, deren man lieh zur Erreichung 
fckifs mechanifcher Effecte zu bedienen pflegt, gänz- 
lich verfchmäht und alle AeufserljcliReiten (eines 
Stocka einzig und allein aus der innern Nothwendig- 
keit des Plans und der Charaktere hergeleitet zu 
haben. Somit wagt er es unter andern auch, auf die 
beobachtete Einheit des Orts (eine Re^el , deren 
Zweckmässigkeit nur von einer befangenen, fich felbft 
mißtrauenden Willkür gelaugnet zu werden vermag) 
anfmerkfam zu machen. ' — So die Vorrede. L>er 
Vorlatz des Vfs. bey dieiem Werke war löblich und 
gut, und wir geftehen ihm zu, dafs es äußerlich alle 
die innern Anforderungen befriedigt, welche er dafür 
aufhellt; nur dafs wir zu einem Charakter- Gemälde 
denn euch wirkliche Charaktere fordern und — bis 
auf den einen eines unverfchamten l'araliten, der 
jedoch auch ziemlich an Camcatur ftreift — haben 

whr auch keinen einzigen Charakter gefunden Der 

EU fertigt u nie res V fs. ift ein Mann, der kein üe- 
febäft beendigt, weil er keine Zeit dazu hat, oder 
vielmehr weil er fich keine Zeit dazu nimmt, und 
dadurch eine langer lehnte Verbindung mit der Heiß- 
geliebten verfcherzi. Das ift nun aber nicht Eilfer- 
tigkeit, denn diefe tbut viel in kurzer Zeit, und zwar 
us Ueberlegung, und der Vf. würde leinen Helden 
ichtiger bezeichnet haben durch: Der Manu* der 



richtig.. 

keine Zeit hat. — Wenn er nun aber uns dielen Mann 
als einen übrigens bochft fchätzenswerthen Mann von 
Ehre darftellt, und dann ihn ein Duell mit Geld ab- 
kaufen läfst , nachdem er fchon den Degen gezogen 
hat nod fein Gegner, defien feige Nichtswürdigkeit 
•r hinlänglich kennt, auf ihn mit feinem Degen und 
feiner Zunge auf das Unverfcbfmtefte eindringt; fo 
ift diefs ein Zug, der gewaltfam dem Charakter auf- 
gedrungen ift. Der Mann, der keine Zeit hat, kann 
eine Beleidigung ungericht lallen, allein, ift er ein 
Mann von Ehre, fo kann er nicht, wenn er fchon 
zur Züchtigung gefchritten ift, ohne eine dringende 
Veranlaffung , die hier gar niobt Statt findet, plötz- 
lich einhalten und zu einer Geldabfindung fich ernie- 
drigen. — Ueberhaupt fehlt es dem Hauptcharakter 
an aller innern Wahrheit— er ift bJofse Carricatur. — 
So ift es auch mit dem Grafen, der die Wuth hat, 
steh immer von fremden Lindern erzählen zu laffen 
und felbft nie weiter gereift ift, als einige Meilen — 
er Ift Carricatur. — Die übrigen Perfonen: die Grä- 
fin Braut, der Major, der fie zuletzt davon trägt, 
und Bedienter und Kammermädchen , die breit ange- 
legt werden , und zu nichts fchwinden , find Uncba- 
raktere. — Die Intrigue ift kürzlich folgende: Baron 
von Löwenftern rettete auf eine febr grofsmüthige 
Weife den verdorbenen Vater der verwitweten Grä- 
fin Saurau aus einer bedeutenden und dringenden 
Geldverlegenheit. Aus Dankbarkeit beftimmt ihm 
diefer die Hand feiner Tochter , die damals erlt 
fechzebn Jahr alt von dem Baron feurig gehebt 
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wird; aHein fein unglücklicher Hang, alt Zeit zn 
haben, bringt ihn um fein Glück, well er Bch weigert 
mit dem Alten eine Partie Schach zu fpielen. Diefer 
verheirathet feine Tochter an den Grafel* Saurau; als 
aber der Letztere nach einigen Jahren ftirbt und der 
Alle fieh felbft feinem Ende nahe fühlt, bereut er 
fein Verfahren gegen den Baron und beschwört feine 
Tochter, es wieder gut zu machen und feinem Er- 
retter, wenn er von feinen Reifen zurückkäme, ihre 
Hand zu reichen. — Der Baron kommt zurück, 
aber — jetzt hat er noch weniger Zeit als vorher. — 
Diefs benutzt ein Schmarotzer, der, ihn nachahmend, 
fich ihm unentbehrlich gemacht hat, nnd hilft gegen 
6000 Thaler von dem Major, einem Coufin der Grä- 
( 1 ii , Llt-r hf lieht , <„• Ikv-.t Bräutigam , der .. 



nicht einmal Zeit findet die Verlobung zu\. 
zu der alles bereit ift. — Um den Hauptcharakter 
ins Spiel zu fetzen bedient fich der Vf. des Schma- 
rotzers , der den Baron nach feiner Weife bedient» 
des Oheims der Gräfin, der immer von ihm fich etwat 
will erzählen laffen , und eines HofmarfchaUs Schaf» 
der ihn und Jedermann mit feinen Verfen verfolgt.— 
Ohne alle komifche Kraft ift Einzelnes nicht; allein 
das Ganze ift als blofse Poffe zu betrachten , der in- 
nere Zufammcnhang ift fehr lofe, und an Motiven 
fehlt es beynahe ganz.-— Der fünffüfsige Jambus, 
den der Vf. gewählt hat, febeint uns zum Lnftfpie! , 
befonders ohne Reim , auch nicht recht geeignet ; der 
Vf. aber handhabt ibn noch dazu ziemlich unbehol- 
fen. - Wir wollen als Beleg nur gleich den Anfang 
mittheilen: 

Johann. Lifette, 
J»k. Geh fort, veTfchone mich, du Plaudertarchef 

Jeh habe kein« Zeit, du hSrft du ja. 
Li/. Wahr alfo ift , «u ich fchon llngft vernommen t 
80 wie Subjecte deiner Art wohl pflegen 
Mit ihrer Herrfchaft Kleidern lieh tu fchmüchan , 
Und, mit dem Rocke angethan, dann glauben, 
Daft er lle auch mm Manne fchon gemacht! 
So fcheioft du mir, hochfahrender Patron 
Dich in der Thorheit deines Herrn tu hüllen, 
Um deine eigne Blöfie tu bedecken. 

Ift's nicht , als ob eine Haupt - und Staatsaction auf 
dem Anfange des 18. Jahrhunderts begönne? — So 
fagt die Gräfin : 

Da* Ding fangt an mich tn belnftigenj 
Wie war's, Coufin, wenn dieütmal die 
Auch ohne fie geliefert 10 er den utUrdt 7 
Sie können immer noch ein 



So tagt Lifette zum Major: 

Nicht wahr? Wenn SiedieNafe fchnetm 
So fchneuten Sic fich klug doch nicht am Fu&e? 
So fagt im Sprichwort treffend der Frantofet 
Verllanden , werthefter Herr Krieges ■ Held ? — 

UnfereLeCer werden fchon nach diefen Pröbchen 
urt holen können, ob der Gewinn für unfre komifche 
Bühne bey diefer Original- Charakter- Comödit eben 
grofs ift. — Die Bereicherune; in dem Verfe: 

Zum nUdgem Handwerk feilar SktavengeiÄer — 

für niedrigen, möchte fich unfre Sprache aoeh verbitte«. 
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THROLOGIE. 

Berum, b. Nauck: Die neue Kirche, oder Verfland 
und- Glaube im Bunde u. f. w. 

XBefchluJi der in vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.~) 

V. 1 Ii* Kircht. Der Vf. geht von der fehr gegrOn- 
' deten Klage aus, dafs über nichts die Be- 
griffe fo ich wankend und verwirrt find» als ober die 
tvirche, und dafs die meiften gar nicht Aber die Ver- 
wechslung der Idee der Kirche, als des wahren reli- 
giöfen öffentlichen Lebeos, mit derAnftalt, die man 
gewöhnlich fo nennt, hinauskommen. Er benutzt 
iodann den alten dogmatjfchen Unterschied zwifcben 
einer unficbtharen und fichtbaren, der befondern und 
allgemeinen Kirche , um zu zeigen , dafs man der un- 
ficbtharen Kirche angehören könne, ohne an der 
fichtbaren Theil zu nehmen, dafs es der Ueberau- 
gung eines jeden über Ja (Ten bleiben mflffe zu beftim- 
men , welche von den beforidern Kirchen die wahr« 
fey, uod dafs fOr den Unbefangenen wohl keine die 
ganz wahre fey. Die ficht bare Kirche, welche die 
Berufenen, aber nicht immer auch fchon die Erwähl- 
ten in fit -Ii fchliefst , nennt der Vf. fehr richtig eine 
chriftliche Berufungs - und Erweckungsanftalt, be- 
ftimmt , zunächft die Menfchen für das religiöfe Le- 
ben zu gewinnen, dann aber auch fie darin feilzuhal- 
ten und zu beftärken. Bey aller Freyheit, welche 
fo wie in der Ueberzeugung, fo auch im Kirchen- 
thum , als nothwendiges Grnndgefetz des Proteftan- 
tismus anerkannt wird, foll deffen ungeachtet, wie im 
innern rcligtöfen Leben, fo in der iufsern Vermittlung 
des Cultus, Einheit das Ziel feyn, wonach alle 
Fromme ftreben und verlangen , bey aller Verfchie- 
denheit der Ueberzeugung, die fie trennen mag; 
„und Einheit in der Mannichfaltigkeit, ift, wie fie 
dort wirklich befiehl, auch hier berzuftellen. Man- 
oichfaltig find die Ueberzeugungen , eins ift der 
Glaube : fo vereinig» auch der CtiftuS mannichfaltige 
Formen, welche der Ueberzeugung dienen , in einer 
Grundform, welche dem Glauben dient. An diefe 
feyn alle gewiefen, während jene der Auswahl der 
Einzelnen nach ihrem verschiedenen Bedflrfnifs ober- 
laffen bleiben (S. S4-). " Zu den der Ueberzeugung 
dienenden Formen 'des Cultus zählt der Vf. Predigt 
und Unterricht, welche nach der Faffungskraft der 
Zuhörer eingerichtet werden muffen. Wenn der Vf. 
die Schwierigkeit, einem gemifchten Publicum durch 
eine Predigt z"u genügen , für fo grofs hält , dafs er 
da, wo verfchiedne Bildung berrfcht, feJbft ver- 
fchiedne Unterrichtsanftalten nöthig findet, 
A. L~ Z. 1815- Erfier Band. 



jeder ßch fernen Lehrer und Prediger nach feinem Be> 
dürfnifs wählen könne, fo fcbeint uns diefe Bemer- 
kung einige Einfchrankung zu verdienen, in fo fern 
die Predigt nicht blofs Unterricht, fonderoauch An- 
regung und Belebung moralifch - religiöfer Gefinmin- 
gen bezwecken foll, und das Problem auch für ein ge- 
mifchtes Publicum erbaulich und befriedigend zu pre- 
digen , von vielen neuern Kanzelrednern mit verdien- 
tem Uey fall gelöft ift. Doch der Vf. bemerkt felbft 
im Folgenden , dafs ein Zerfalieu der Kirche in lauter 
einzelne Vereine und Gonventikel durch ein gewiffes 
Band der Einheit verbindert werde, welche durch 
das, was im Cultus dem Glauben entfpricht, zu ver- 
mitteln fey, wo bey nicht hauptfächlich der Verftand, 
fondern das Gefühl in Anfpruch genommen werden 
mflffe. „Im Gefühl thut ßch der Glaube am unmit- 
telbarften kund : es ift das geiftige Organ, womit wir 
das Ueberfinnliche, wenn auch nicht im klaren Lichte, 
fo doch im lebendigen Farbenglanz feiner ewigen 
Schönheit wahrnehmen ; womit wir in einer Welt, in 
weicher der Verftand nur - Täufchung und Verwir- 
rung, Mängel und Widerfprflche fleht, die Spuren 
der göttlichen Güte und Allmacht finden ; es ift der 
Fittig, auf dem fich der andächtige Geift zum Throne 
Gottes emporfchwingt. Dem refieiöfen Gefühle aber 
dient am heften die Kunft. — Malerey und Bildne- 
rey mögen dem gebjJdeten Frommen viel(?) gewäh- 
ren, ein öffentliches Leben der Religion aber werden 
fie unter uns nie begründen. Die deutfche und pro- 
teftantifche und zugleich die beiligfte Kunft ift die 
Mufik (S. 86.)," und zwar diejenige, welche die 
Reinheit und den Ernft des höhern Stils bewahrt 
Mit Recht rühmt der Vf. die Kraft de« Gefaogs, den 
ein*emfter reioer Gefchmack beherrfcht und leitet, 
in welchem der Gebildete wie der Ungebildete fich 
erhoben und geftärkt finden , fich als Brüder und als 
Glieder Einer Kirche fühlen, und empfiehlt Verbef- 
ferung und eine zweckmäfsigere Benutzung d 
Was über Einführung eines zwifchen der ' 



und einem Mufikchor wech feinden Gelanges gefagt 
wird, haben wir in einigen Gegenden bereits zu grober 
Erbauung der Aowefenden realifirt gefunden. Doch 
können wir dem Vorfchlage nieht beyftimmen , dafs 
nur bey aufserordentlichen Gelegenheiten, bey chn et- 
lichen und vaterländifehen Feften , allgemeine Reli- 
gionsübungen für alle Stände gehalten werden möch- 
ten, „damit die Einheit der Kirche auch fichtbar und 
örtlich erfcheine, und der Geringe und Vornehme 
.Geh brüderlich zufammen finden; da doch zur Be- 
' friedigung des reHgiöfen Bedürfniffes dergleichen ali- 
neine ReligionsQbungen wenigstens Einmal an 
^4) F jedem 
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jedem Sonolage ftatt finden Tollten. Der Vf. wendet 
ßch hierauf zu den Sacramenten , und bemerkt zuerft 
ron der Taufe , die durch fie erhaltene Einheit fey 
von fo vager und allgemeiner Art, dafs fie die Gemü- 
tber gar nicht lebendig berührt, und daher zur För- 
derung der für den Glauben gefachten Einheit wenig 
nützt, in fo fern die Taufe keine Handlung ift, um 
welche Alle in lebendiger Theilnahme verfammelt 
find, dafs aber diefer Ritus mancher Veredlung fähig 
fey. Ausführlicher verbreitet fich der Vf. über dai 
Abendmahl, das felbft als Symbol der Gemeinfchaft 
in Chrifto fo fehr zum Zankapfel der Chriften ge- 
worden ift. Da die Verwaltung diefes Sacraments in 
der jetzt üblichen Form nicht den BedOrfniffen Aller 
entfprechen kann , fo wünfcht der Vf. die urfprüng- 
liche Form delYelben als Liebesmahl , doch mit den 
nöthigen Modilicationen , wieder hergeftelit zu febn, 
und zwar fo, dafs- es nur von Gleichgebildeten und 
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che das namenlofe Elend, welches die letzten Jahre 
verbreitet haben, vermindert oder w«nigfte ns erleich- 
tert würde. Wer möchte auch in diefer HinGcht 
nicht in den Wunfeh einftimmen: „O! dafs Gott die 
Herzen unfrer Grofsen undEdeln lenkte, dafs fie ein 
Beyfpiel der Aufopferung und desGemeinfinns gaben, 
dafs fie ftatt einer zwecklofen, langweilenden^ mode- 
füchtieen Verfchwendung ihre Güter dem öffentli- 
chen Leben zuwendeten, und ihre Namen in grofsen 
öffentlichen Werken und Anhalten verherrlichten 
(S. ofc.) ! " — VL Kirch und Staat. Unter Staat, 
oder dem gemeinen Wefen, verlieht der Vf. das 
ganze Gefammtleben des Volk« für alle geroeinfamen 
Zwecke, welche in Wohlftand, Hecht und Geiftee- 
bildung liegen, und welche nur durch die Vereini- 
gung alier , mit Glück erftrebt werden können , un- 
ter Regierung dieHepräfeotantin des National willens, 
(man nebt wohl , dafs der Vf. blofs der Idee foL 



Gleichgefinnten in kleinern religiöfen Vereinen , aber und nicht die Wirklichkeit berück ficht igt , welc 



weniaftens Einmal im Jahr, . am fchicklichften _ 
Charfreytage , als grofses Bundesmahl der ganzen Ge- 
meine, mit Benutzung aller Hülfsmittel des Cultus, 
in grofser Würde eefeyert werde. Der Vorfchlag, 
dafs die Handlung dann mehr einen repräsentativen 
Charakter annehmen, und dafs die Geift liehen, als 
die Stellvertreter der einzelnen Vereine, das bedeut- 
fame Schaufpiel eines priefterlichen Liebesmahls , als 
Symbols der Gemeinfchaft aller Gläubigen , zur Er* 
bauung der Gemeine da rft eilen follteri, möchte wohl 
wenig Beyfali finden. Denn abgefehn davon, dafs 
eine folche Cultusform leicht in theatralifches beuch- 
lerifches Gaukelfpiel ausarten könnte, fo würde fie 
auch dem Vorwurfe des Unbiblifchen und einer Hin- 
neigung zu dem katholifchenMefs -Aberglauben nicht 
entgehen können. Dagegen müden wir die Aeufse- 
rung des Vfs. , dafs die Privatbeichte nicht geradezu 
abgefehafft, aber zur Sache der freyen Wahl gemacht, 
und dafs die allgemeine Beichte einen feyerlichern 
Charakter bekommen möchte, allerdings billigen. 
Nicht minder wahr ift die Bemerkung des Vfs., dafs 
es uns gar fehr an würdigen'Gebäuden und andern 
Hilfsmitteln und Vorkehrungen für ein fchönes Kir- 
«hen wefen mangelt. Allein wenn er hinzufetzt, dafs, 
da der Staat nur zwangsweife die Mittel zu folchen 
Anftalten zufammenbringen könnte, durch fromme 
Privatftiftungen nachgeholfen werden follte, fo müf- 
ten wir dagegen erinnern: In der Gegend, wo Ree 
tebt, find die Unterthanemdurch den noch nicht auf- 
gehobenen Druck unerfchwinglicher Abgaben fo fehr 
verarmt, dafs der Staat auch durch Zwang nichts 
enehr zu jenem Behuf herauszupreffen im Stande feyn 
würde; fodann hat der Vf. unbemerkt geladen, dafs 
die Staaten , welche ßch durch Einziehung aller geift- 
liehen Güter fo fehr bereichert haben , dadurch aufs 
-ftärkfte verpflichtet find , für die Erhaltung und Ver- 
hefferung des Kircheawefens auf eine folche Weife zu 
lorgen , wobey fie nicht genöthigt find , den Unter- 
Laften aufzulegen. Uebrigens möchten 



faft überall nur noch defpotifche Regierungen auf- 
zeigt), den Mittelpunkt, von welchem aus alle ge- 
mein [.innen Bestrebungen geleitet werden. ,, Da nun 
die Religion nichts anders ift, als die höchfte Geift es- 
bildung , als die Blüthe und Krone des öffentlichen 
geiltigen Lebens : fo wird Ge ebenfalls in das gemeine 
Wefen gehören , und zwar in die Sphäre der öffentli- 
chen Bildung; und es folgt eben daraus, dafs -auch 
über fie diehegierung fchützend, erhaltend, belebend 
die Obhut führen muts (S. 102.). " Der Vf. fucht 
hierauf diele Anficht gegen diejenigen, welche die 
Kirche dem Staate entgegenfetzen, gefchichtheh zu 
rechtfertigen , theils aus der Idee des Reichs Gottes, 
welche er in fo fern auch für* fittJich- politifch hält, 
als Jefus zwar keine äulsere Revolution beabGchtigte, 
aber eine innre Umgeftaltung des menfchlichen Ge- 
felllchaftslebens dureb die Idee der Sittlichkeit und 
des Rechts wollte, woraus dann mit der Zeit von 
felbft das auch beffere Aeufsere hervorgehn follte, 
theils aus der Gefchichte der Kirche felbft. Die ge- 
fchicbtlicbe Leberficht führt den Vf. zu dem Refultat, 
dafs die Kirche, fo wie fie ihrem Gttlich-polilifchen 
Element nach ganz in den Staat fibergegangen und 
factifcli jetzt nichts mehr fey als reiigioTer Verein, 
fie auch nichts weiter feyn folle in einem chriftlicheo 
Staate, der das eigentliche irdifche Abbild des Rei- 
ches Gottes ift. „ Diefes wohnt nicht in dem abge- 
fchloffenen Gebiet des Kirctienwefens, in deffen An- 
ftalten und Formen , welche lediglich Symbole und , 
Er weck ungsmittel der Religion find, fondern draufsea ' ..' 
in der freyen lebendigen Gemeinfchaft der Menfcbea 
und Völker (S. 1 1 i.y' Mit Recht warnt der V/. vor 
dem Wahne, der in der erften Kirche natürlich, ia 
unfern Zeiten aber krankhaft und erkünfteit ift, dafs 
die Gottfeligkeit des Frommen das öffentliche Üben 
der Menfchen, in welchem nur Trug und Gewalt 
herrfebe, fliehen muffe. „Trug und Gewalt batst 
der ebriftliche Geilt, aber er zieht ßch nicht im 
fcheue Ünthätigkeit vor ihnen zurück , fondern be- I 
dem gegenwartigen Augenblick befonders folche kämpft fie ritterlich. Beherrfcht die Idee der Ge- 
Ftütungen wünfehenswerth feyn, durch wel- rechtigkeit noch nicht ganz unfere Staaten, führen 
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noch oft die Boten das Ruder : fo vereinigt euch ihr 
Barger des Gottesreichs, zum Harken feften Bund 
gegen fie, der gerechte Kampf führt den Sieg mit 



die gerade jetzt nicht laut genug gepre- 
kann, um die Spuren alter Ebrlobgkeit 



ich, das Gute , ernftlich gewo"llt, hat eine unwider- 
ftehliche Gewalt, denn Gott ift mit ihm (S. 112.) 
Eine Lehre, 
digt werden 

und Menfchenfchmach, welche noch aus den Zeiten 
der fremden Tyranney und von frühern Zeiten übrig 
find, mit der Wurzel auszutilgen, und Hohe und 
Niedere mit einem neuen, wahrhaft chriftlichen Le- 
ben zu durchdringen. Ergriffen von jen?r hohen 
Idee wünfcht der Vf. felbft die ftrenge Disciplin der 
alten Kirche, aber in geläutertem Geift, als Inftitut 
des Staats, wiederkehren zu febn. „Die gleich un- 
deutfehe und unchriftliche Gleichgültigkeit imferer 
Gefetze gegen fleifchliche Verbrechen, Trunk, Luxus 
und alle Zflgellofigkeit der Sitten mufs aufhören, und 
die öffentliche Stimme und das lebendige Beyfpiel der 
Beffern mufs und wird den Staat bewegen, das, was 
ihm felbft fo heilfam ift, zu ergreifen und feftzuhal- 
ten. Ja, hier ift es, wo felbft ein Analogon der er- 
ften chriftlichen Kirche, als fittlichen Vereines, bey 
uns ftatt linden kann. Ks mögen och, gleich jenen 
religiöfen Vereinen, fittliche Vereine der Beffern und 
Frömmern bilden, die fich einer reinem ftrengern 
Sitte, der Unfträflichkeit und Mäfu^keit, der Entfa- 
gung des Luxus und der eiteln Genufsfucht widmen, 
ohne alle lächerlichen Geheimniffe und Gaukeleyen, 
mit aufrichtiger Offenheit hintretend, als leuchtende 
Vorbilder für das Volk , und als Stützen der ohne 
folchen öffentlichen Geift ohnmächtigen Regierung in 
ihren Bemühungen für die öffentliche Sittlichkeit 
(S. 114.)." Wenn der Vf. ineynt, die Regierung 
vermöge chne den aligemeinen Willen nichts Hufes 
und nichts Gutes , fo fcheint er die grofse Gewalt ei- 
ner nur von der Willkür des Regenten abhängenden 
Herrfchaft nicht genug berückfichtigt zu haben. Es 
ift eine nicht laut genug zu verkündende Wahrheit, 
dafs, wenn es in ßttlich religiöfer Hinficht bey einer 
Nation beffer werden foll, von der Regierung zuerft 
diefer gute Geift der öffentlichen Gerechtigkeit und 
'l ugend ausgehn, und in ihren inanuichfaliigen Ver- 
hältniffen zum Volke fich offenbaren mufs. Nur 
dann erft wird die im Volke felbft fich hervorbildende 
beffere Tendenz wahrhaft gedeihen, und dauern- 
des MaatswoU die tegensreiche Folge davon werden 
können. Auch die Meinung des Vis. , dafs die Re- 
gierung des Staats mit der Regierung der Kirche eins, 
oder eine und diefelbe, feyn muffe, Können wir nicht 
tbeilen, da eine lange Erfahrung gelehrt hat, dafs 
Juriften und Staatsmanner feiten im Stande find, fich 
zu den vielfeitigen Kennt ni Ifen und zu der Freyheit 
des Gei fies zu erheben, welche eine weife Führung 
des Kirchenregiments erfordert , und dafs diefe nur 
von einer unter Oberaufficht des Staats felbftthätigen 
repräsentativen Kirchenbehörde erwartet werden 
kann. Der Einwurf, dafs bey einer folchen vom 
Staate weniger abhängigen Verfaffung der Kirche die 
Erziehung des Volks zum Patriotismus gefährdet 



APRIL 1815. 598 

werde, wird dadurch aufgehoben, dafs es ja nur 
vom Staate felbft abhangt, durch eine gerechte und 
weife Regierung Patriotismus und lebendiges Intereffe 
für fich einzuflmsen , und Symbole und Feite, wie fie 
die gegenwärtige Zeit und ihre ewig denkwürdige 
Gefcnichte erheifeht, zur Belebung der Vaterlands- 
liebe zu fchaffen, an welchen alle noch fo verfchiede- 
nen Confeffionsverwandten auf gleiche Weife i heil 
zu nehmen berufen find. 



PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Potsdam : Anleitung zur Einrichtung und Führung 
der Superintendentur- Regijlraturen , aus Auftrag 
der hoch w. Geift!. und Schul - Deputation der 
königl. preufs. kurmä'rkifchen Regierung ent- 
worfen, von <fp. C. Vogel , Regiflraturvorfteher 
bey der königl. kurinärk. Regierung. 1814« 
78 S. gr. 8« 

Wer bey^der Verwaltung des Kirchen- und Schul- 
wefens die Hegiftraturen und Archive der Pfarrer, 
Superintendenten und Schulinfpectoren kennen zu 
lernen Gelegenheit hatte, der weifs und fühlt es mit 
dem Ree. , dafs die gemeiniglich (ehr unzweckmäfsige 
Einrichtung und unordentliche Führung derfelben 
die Verwaltung der Gefchäfte fehr erfchwert. Und 
da diefe Männer leiten mit der Form der GefchäftS- 
führung und den dazu erforderlichen Anhalten gehö- 
rig bekannt find, fo befördert eine Staatsbehörde die 
Verwaltung und die Sache felbft, wenn fie denfelben 
durch Rath und Anleitung zu Hülfe kömmt Eine 
folche Anleitung mufs aber fo abgefafst feyn, dafs 
der zu inflruirende Geschäftsmann in derfelben nicht 
blofs eine anfchauliche Darftellung der zu beobach- 
tenden äufsern Ordnung, fondern auch die Angabe 
der Gründe, worauf fie beruht, und zugleich eine 
Leberficht der zu verwaltenden Gefchäfte findet. 
Obengenannte kleine Schrift enthält eine folche An- 
leitung in gedrängter Kürze, und verdient Superin- 
tendenten und Schulinfpectoren , Kirchen • und bchul- 
Vdrftäuden, Confiftorien , wie auch Archivarien und 
Regiftratoren empfohlen zu werden. Der Vf. bewei- 
fet nicht allein eine ungemeine Liebe für Ordnung 
und Pünktlichkeit, fondern auch viel Einficbt und 
Berufsgefchicklichkeit. Nachdem er in der Einlei- 
tung den Begriff und Zweck einer Regiftratur über- 
haupt und einer Superintendentur- Regiftratur insbe- 
fondre angegeben, handelt er in der erßtn Abihei- 
theilung von der Einrichtung und Erhaltung der Re- 
giftratur, und in der zweyttn Abtheilung von der 
Verwaltung der Regiftratur. Die erße Abtheilung 
zerfällt in drey Abschnitte; der erfle hellt die, innere 
Ordnung der Regiftratur, und der zweyte die Regi- 
ftraturtechnik dar, der dritte giebt die zuführenden 
Regiftraturverzeichniffe an. Eiu Anhang enthalt noch 
einige Bemerkungen Ober die Kanzleyarbeitcn einer 
Superintendentur. Angehängt find noch 6 tabellarf- 
fche Btylagen, auf welchen die innere Eintheilung 
eines Acteufchranks , ein Repertorium, ein Regifter 

der 
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der Generalien , ein Tagebuch , eine Controlle perio- 
difcher Berichte u. f. w., und eine Nachweifung über 
ausgegebene Acten anfchauiich dargeftellt werden. 
Die Kürze der Schrift verftattet es nicht , den Lefern 
einen Auszug vorzulegen. Ree. findet üe eben fo voll- 
ftändig t als gründlich. - 

SCHÖNE KÜNSTE. 
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t£t t W Anwefem * en eingeflochtene BeUehrungsge- 
fchichte einer Frau, die ihren zweyten Mann unauf- 
hörlichmit der Erwähnung des lieben feiigen Herrn 
quält, und endlich den feiigen Herrn in feinem Zimmer 
wirklieb am Tifche fitzen zu fehen glaubt. — Die Dar- 
stellung ift in der fpätern Manier des Vfs. mit einer lei- 
fen Anmahnung an die ältere witzelnde. — In dieTer 
Lrzahlung geht alles ganz natürlich zo. — Hr. Schil- 
ling läfst ein blähendes Mädchen durch den Gram Aber 



, in d. Arnold. Buchh. : Das Gefpeaß. Drey den gewpltfamen Tod des Geliebten , der in dem Tod- 

tengewölbe ihrer Aeltero, wohin fie ihn.da fie alsHof- 
damean den fürftlichen Hof mufe, geführt hat, um ihm 
am Sarge ihrer Mutter ewige 1 reue zu fchwöreo, zu- 
rückbleibt, und »om Gew&lbeduft erftickt nicht wie- 
der daraus hervorgebt; und durch djeSeeienangft, da 
fie endlich doch im Begriff ift, den Zureden fbrer fürft- 
lichen Gebieter und Freunde nachzugeben, und einem 
hochherzigen Manne, dem natürlichen Sohne des Kür- 
ften, ihre Hand zu geben, zu Grunde gehen. DasQe- 
ipenltifche darin ift die Umarmung des Todten io dem 
Augenblicke, wo die Unglückliche ihren Bräutigam 



Erzählungen von Friedrich Kind, Friedrich Leun 
und Gußav Schilling. I8<4- *32 s - 8 (1 Rtblr.ögr.) 

Unter diefen drey Erzählungen der drey beliebten 
Schriftfteller zeichnet fich die erfte, von Kind, durch 
die glänzende Darfteilung, die zweyte, von Latin, durch 
die dem Schauerlichen beygemifchte Laune, und die 
dritte, von Schilling, durch Neuheit aus. Alle drey ge- 
währen für Liebhaber von Schauern eine willkommene 
Unterhaltung. Hr. Kind ftellt uns in feiner Erzählung 
ein fehr edles, aber höchft nerveofehwaches weibliches 
W'efen auf, das voll eines fchwärmerifchen Patriotismus 



mit Angft erwartet, um ihm das Jawort zo geben j dl 
dem Unglücke ihres Vaterlandes, Preußens, während lein diele Erfcheinung ift fo gehellt, dafs man fie eben 
des letztern grofsen Freyheitskampfes erliegt, den Ver- fo gut für eine blofse Phantahe halte» kann , als eine 
ftand verliert, da die faifebe Nach rieht von dem Tode frühere, die ihr den Schwager ihres erften Geliebten 



mit derBotfcbaft von feinem Tode, die frey lich gleich 
darauf io Wirklichkeit trat, vorführte. — Schade, dafs 
diefe Erzählung oft durch einen k oft baren und fchie- 
lenden Vortrag entftelJt wird. S. 163. lefen wir: „Ma- 
thilde lag bereits am Herzen der ehrwürdigen Frau 
Elifabetli, einer Verwandtin des herzoglichen Haufes, 
welche diefs nutzt ofe Klofter zu einer weiblichen Er- 
ziebungsanftalt veredelte. Junge Mädchen aus den he- 
ften Häufern wurden hier, vor ihrem Eintritt in die 
Welt, zuChriftinnen gebildet und ihnen derGeift des 
künftigen Bedarfs (?) — der Geift der Duldfamkeit 
und der Ergebung angeeignet. Manche Weltdame f.- Ibft 
flüchtete fich, wenn irgend ein Schlag des Schickfals 
oderdie Folge des Leichtfinns fie von dem Feenbette iui- 
fchreckte" u. f. w. — S. 172. „Mein ftiller Abgott 



des Geliebten eintrifft, der als Freywilliger in den 
Kampf zog, und diefem in dem altväterifchen Schlöffe 
eines Freundes, hey welchem er zufällig einquartirt 
wird, und in welchem Cäcilie unter liebender Obhut 
fich ihm unbewufst aufhält, in der Nacht mit einer 
Dornenkrone auf dem blutigen Haupte erscheint. Au- 
fsei dem fpiclen aber noch ein Barnebit, Graf Liancourt, 
der ihren Vater aus Liebe zu ihrer Mutter im Duell er- 
legt hat, und nun büfsend in das Leben der Tochter als 
eine Art Schutzgeift eingreift, und dann der in dem 
frühern Kriege gefallene Bruder Caciliens, welcher ihr 
und ihrer Freundin, feiner Verlobten, fogar an feinem 
Arbeitstifche erfchemt und fein ihr verfprochnes Mi- 
niaturbild vollendet, welches fie auch nachher auf dem 
Tifche findet, die gehörigen Scbauerrollen. Die letzte 

Erfcheinung ift die eigentlich gefpenftifche und bleibt ward der Fromme, was ich ihm war fprang iu'dasAuge. 
unerklärt ; alles übrige geht nur gefpenfterartig naftr- Die Liebe verklärte fich ihrer Begünfiigten ; fie erfchien 
lieh zu. — Man fieht übrigens der Erzählung zu deut- 
lich an, dafs fie hat gemacht werden follen , und wir 
vermilfen auch Einheit in dem Charakter der Haupthel- 
din — Hr. Law» läfst durch die recht gut motivirte Er- 
fcheinung eines Wahnfinnigen, der fich für feinen von 
feiner Gattin ermordeten Bruder halt , und in diefem 
Wahne der frechen Mörderin an dem Hochzeittage mit 
ihrem mitfchuldigen Buhlen, in einem weifsen Laken 
gehüllt, als 6e am Arme einer Verwandlin im Garten 
Fuftwandelt, nachfolgt, und ihr zuruft : Meineidige! 
Mörderin! Heillofe ! — das Geftändnifs der Verbre- 
cherin bewirken. — Die erfte Erfcheinung diefes 
Wahnfinnigen in einer Theegefellfchaft am Camine, wo 
er dieGefchichte feiner Ermordung erzählt, ift wahr- 



mir wie eine junge, triumphirende Heilige, bekränzt 
mit hellen Sonnenfternen ; ich fühlte mich, in diefem 
füfsen Erftiingsraufcke , des Himmels werth, io den 
mich die Vergötterung des Ftyernden verfetzte/' S.aig. 
„Meine Tünnen edten meinen Worten voran, (fchreibt 
die junge Gr äfin> Ich will dem Grafen wohl, hob ich 
an : er ward mir täglich angenehmer. Was einen Mann 
ziert, (chmückt ihn ja, er ift geeignet, den Augen zu 
gefallen, den Anfpruch (wahrscheinlich ift ausgetaffen: 
des Herzens) zu befriedigen und den Federungen des 



Verbandes genug zu thu». Sein Geficht erinnert an 4ie 
■Römerzeit, die Umriffe feines Körpers müfjen 
den Plaftiker ergötzen." — Glaubt man nicht 
Udo Her es Pricteufes ridicules eioherfteUc-n zu hö- 



Helden der . 



Uaft feuauerlicti. Recht artig ift die als Erzählung ei- ren? 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Hannover« in d. Helwing. Hofbuchh. : ,Vf- F. D. 
£fones, M. D. , Mitgl. des königl. chirurg. Col- 
Jegii zu London, Abhandlung Uber dtn Proceß, 
den die Natur einfchlägt , Blutungen aus zerfchnit- 
tenen und angesehenen Arterien zu flUlen, und 
über den Nutzen der Unterbindung; mit Schluß- 

' bemerkungen über Nachblutung. Aus einer Reihe 
von Verfuchen abgeleitet. Aus dem Engl. Ober- 
fetzt und mit Anmerk. von G. Spangenberg, M. D. 
in Göttingen. 18 13. XVI u. 300 S. 8- MiUlKpfrt. 
(a Rthlr. 8 gr.) 

Diefes Werk , deffen Vf. ßcb durch daffelbe als ei- 
nen trefflichen Beobachter beurkundet, und 
das in phyfiologifcher und chirurgifcher Hinficht 
gleich wichtig ift, zerfällt in fünf Kapitel, denen 
noch in einem eignen Abfchnitte eine Menge erläu- 
ternde Noten beigefügt, und vorlHufige, fehr gediegene 
und fflr den Heilungsprocels ihrer Wunden wichtige 
Bemerkungen über die Structur der Arterien voraus- 
geschickt find. 

Das erße Kapitel handelt von dem Proceß der Na- 
tur zur Stillung von Blutungen aus zerschnittenen Ar- 
terien. Aus fehr genauen Beobachtungen und Ver» 
fuchen geht hervor, dafs die Vorgänger des Vfs. mei- 
ftentheils nur einen Theil des Hejlungsproceffes als 
alleiniges Mittel der Natur anfehen, da doch meh- 
rere vereinigt wirken. Der ganze Hergang ift , fei- 
nen Beobachtungen nach, folgender. Die Arterie 
zieht fich ftark in ihre zellige Scheide zurück und et- 
was zufammen ; das Blut ergiefst Geh in dem Zell* 
gewebe zwifchen der Arterie und der Scheide, une^ 
das umliegende Zellgewebe gerinnt, hängt der in- 
nern Fläche der Scheide an, füllt ihren Kanal aus 
und bildet fo einen Pfropf, den man im Gegenfatz zu 
einem andern, in der Arterie felbft entgehenden, In- 
nern , den äußern nennen kann. Zugleich entzündet 
lieh die Arterie in ihrem durchfebnittenen Ende , und 
es wird Lymphe ausgefchwitzt , welche wegen -des 
äufsern Pfropfes nicht entweichen kann, zwifchen 
beiden Pfropfen liegt, von denen der innere immer 
nur an feiner fchmalen Balis mit der Arterie zufam- 
menliängt, auch nie mit derfelhen verwfichft, fon- 
dern nur durch das allmählige Schwinden ihrer Höhle 
mit ihaen Wänden in Berührung kommt, und rings- 
um an die innere Arterienhaut geheftet ift. All- 
jmäidig zieht fich die Arterie immer ftärker zufam- 
men, und alle die verfchiedenen Gerinfel verwach- 
fen unter einander und mit den 
A. L. Z. 1815. Erßtr Band. 



zu einer feften Maffe. Ift blofs die Arterie durch- 
fohnitten, alfo noch ein unteres Stück vorhanden, fo 
bietet diefs diefelben, nur grad weife verfchiednen, 
Erfcheinungen dar. Allmählig verfchliefst fich die 
Arterie von der verwundeten Stelle an bis zum erfreu 
Seitenafte vollkommen, fp.it et verfchwindet das äu- 
fsere Gerinfel, und zuletzt, nach Verlauf mehrerer 
Jahre, der ganze verfcliloflene Theil der Arterie, fo 
dafs er in einen Faden verwandelt wird, der fich vom 
umliegenden Zellgewebe nur durch grüfsere Fertig- 
keit unterfcheidet. Ift nur die Arterie verletzt, fo 
erweitern und verlängern, winden fich mithin fehr 
bald die Nebenäfte bedeutend. Der äufsere und in- 
nere Blutpfropf und das zwifchen beiden befind- 
liche Lymphgerinfel find nicht unter allen Bedingun- 
gen gleich: immer aber ift die' Entzündung unddie 
in Folge derfelben erfolgende Ergiefsung der gerin- 
nenden Lymphe das Hauptmittel zur Verfcblielisung 
der Arterie. 

Das zwevte Kapitel giebt die Mittel, wodurch die 
Natur Blutungen aus angeftochnen , oder nur zum 
Theil durchfehnittnen Arterien heilt, und die neuen 
Bildunsen an , welche dadurch hervorgehn. Unter 
dielen Umftänden ergiefst fich in der Länge einiger 
Zolle zwifchen der Arterie und ihrer Scheide ober- 
und unterhalb der verletzten Stelle Blut, welches ge- 
rade Ober der Wunde etwas dicker als anderswo er- 
fcheint. Die Gerinnung deffelben ift das erfte Mittel 
zur Hemmung der Blutung, die mit dem äufsern 
Blutpfropf bey zerfchnittnen Arterien übereinkommt. 
Der Länge nach verlaufende Arterienwunden veran- 
laffen die Kleinfte, fchräge eine etwas gröfsere, quere, 
felbft wenn fie fehr klein find, die gröfsten, kreis- 
förmigen Oeffnungen der Arterie. Mafsige Wun Jen 
laffen eine fo vollkommne Vernarbung zu, dafs nach- 
einiger Zeit die vernarbte Stelle weder an der innern, 
noch der äufsern Fläche ficht bar ift. Diefs gilt felbft 
für fchräge und quere Wunden | wenn fie den Um- 
fang der Arterie nicht um ein Viertheil überfteigen. 
Gröfcere Wunden veranlaffen, wegen der zu betracht- 
lichen Ausdehnung und der Menge der ergoffenen 
Lymphe, Verfohlietsung ; fehr beträchtliche, wegen 
der Zerrung, entweder Zerreifsung oder Vereiterung 
der Arterie, immer alfo völlige Continuitätstrennung. 
Die gerinnende Lymphe, das Vehikel der Narbe, 
wird theils aus den Händern der Wunde, theils aus 
den benachbarten entzündeten Theilen ergoffen und 
dadurch die Arterienwunde ganz von der äufsern 
Wunde abgefchloffen. Wird ne durchriffen, fo bil- 
den fich fehr leicht falfche Aneurysmen, und es 
•her fehr darauf an , dan Andrang des Blutes 
(4) G *äh- 
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wahrend der Heilung fowohl durch antiphlogiftifches 
Verfahren , als Ruhe und paffende Lage des Gliedes 
zu vermindern. - 

Das dritte Kapitel befchreibt dhs nächfte Wirkung 
der Unterbindung. Schon Deffantt batte bemerkt, 
dafs die unmittelbare Folge der Arterien - Unterbin- 
dung Zerfchneidung der innern und Faferhaut' der- 
felben ift. Der vortreffliche Thomfon , deffen fchätz- 
bares Werk tlber die Entzündung wir bald anzuzei- 

fen hoffen, fand diefs Überall beftätigt, und wir ba- 
en fchon einen Auffatz von Vttch (Edinb. med.jour- 
nal V. 11.) angezeigt, worin diefelbe Wahrheit dar- 
gethan, und eine neue, Geh darauf grandende» Me- 
thode der Unterbindung entwickelt wurde. Daffelbe 
fand auch der Vf. jedes Mal, und, in Folge diefer 
Verletzung, nach wenig Tagen eine Entzündung, 
Au«fchwitzung und Verwachfung der Arterie einge- 
treten, welche fich nicht blofs auf die verletzte Stelle, 
fontlern bis zu dem nächften Seitenafte erftreckte, 
ungeachtet die Ligaturen augenblicklich, nachdem fie runae. toe 

angezogen worden, entfernt worden waren. den , um fowohl die innern Häute 0 zu durchschneiden, 

Im vierten Kapitel handelt der Vf. voo der Ver- als durch die, in den 



len, dafs eine reine Schnittwunde entfteht, nicht aber 
eine folche , wodurch die innern Haute nur gequetfeht 
werden und vereitern. Letzteres aber ift der Erfolg 
der breiten, flachen Ligaturen, weil fie nicht glatt 
um die Arterien gelegt werden können , überdiefs in 
einer mehr oder weniger anfehnlichen Strecke die Er- 
nährungsgefafse der Arterienhäute zerfrören. Auch 
wenn die Arterie in einem Theile ihres Umfangs 
durch fchnitten wird, in dem übrigen aber nicht, ent- 
fteht keine vollkommene Verwachfung, fondern an 
der letztern Stelle Vereiterung, wodurch Nachblu- 
tungen veranlagt werden. Eben fo ift es auch nach» 
»heilig, die Ligatur fo anzulegen, dafs fie an einem 
Theile ihres Umfangs höher als an dem übrigen liegt, 
indem die durchfchnittnen Stellen der Arterien da- 
durch nicht gehörig in Berührung erhalten werden, 
alfo gleichfalls zu Vereiterung und Nachblutung An- 
lafs gegeben werden kann. Die befte Form der Liga- 
tur ift datier nicht die glatte, breite, fondern die 
runde. Eben fo mufs fie gehörig feft angelegt 



klebung und den Veränderungen, welche eine unter 
bundne Arterie erleidel , unter dreyerley verfchied- 
nen Abänderungen: 1) wenn blofs eine Ligatur um 
die durchfehnittne Arterie gelebt wird; 2) wenn 
zwey angelegt werden und die Arterie zwifrhen ih- 
aen durchfchnjtten wird; 3) wenn die Arterif dop- 
pelt oder einfach unterbunden und nicht durchfchiiit- 
ten wird. Ungeachtet der, eine jede l'nterhiniung 
begleitenden, verfchliefsung der Arterie dehnt fich 
diefe doch nie oberhalb der nnterhandnen Stelle aus, 
vorzüglich, weil fielt die Nelwngef^i'se fchnell erwei- 
tern. Vielmehr zieht fie fich, und zwar gewöhnlich 
bis zum erften Nebenzweige, zufammen, und in die- 
ser Strecke bildet fich ailmählig einüerinfel, das aber 
anfänglich nur dünn ift, und erfr nach und nach, 
durch Bildung neuer Schiebten, dicker wird, auch 
immer nur in Folge der, durch die Zerfchneidung 
der innern Häute veranlagten , Entzündung und 
Lymphe rgiefsung rnit der Arterie an einem kleinen 
Theile feiner Grundfläche verwächft. Zugleich er- 
liefst fich im Umfange der Arterie bald eine beträcht- 
liche Menge Lymphe, unftreitig in Folge einer, auch 
hier entftehenden, Entzündung, welche das Ende 
der Arterie einhüllt. Bald veranlafst die Ligatur eine 
Vereiterung unmittelbar in der von ihr umfchloffe- 
nen Stelle, welche aufhört, fo bald die Ligatur abge- 
gangen ift. Diefe Vereiterung, eine nothwendige Wir- 
kung der Ligatur, mufs aber möglichft befchräokt 
werden. 

Das fünfte Kapitel endlich betrachtet die unnafs- 
liche Form und Anwendung der Ligatur, als Ver- 
anlaffung zur Enthebung von Nachblutungen. Die 



1 äußern erregte , Eiterung fchnel- 
ler abzugehn. Diefe vorgefchriebne Anwendungsart 
der Ligatur hindertauch am heften das Abgleiten der- 
felben , das gewifs mit gröfserem Rechte Fehlern in 
der Anlage, als dem ftarken Andränge des Blutes 
gegen die Ligatur zngefchrieben wird. Das Getagte 
bezieht fich vorzüglich auf die Unterbindung mit 
Durchfchneidung der Arterien. Sehr gut zeigt der 
Vf., dafs zwifchen diefer und der Unterbindung ohne 
Zerfchneidung in HinGcht auf Nachblutungen kein 
fo bedeutender Unterfchied Statt finde, als man ge- 
wöhnlich glaube. Zwar zieht fich die undurchfehnit- 
tene Arterie nicht, wie die durchfchnittene, zurück, 
allein diefer Vortheil wird durch die reichliche Er- 
giefsung von Lymphe im Umfange der Arterie hin» 
länglich erfetzt. 

Aus diefer kurzen Darfteflung des wefentlichen 
Inhaltes diefer Schrift , welche wir in der Haupt fache 
völlig mit unfern an Todten und Lebenden angeheil- 
ten Verfuchen und Beobachtungen fibereinftimmend 
fanden , ergiebt fich von felbft die Richtigkeit unfers 
im Eingange gefällten Urtheils, und der Wunfch, es 
in den Händen eines jeden Wundarztes zu fehen, 
dem es, was freylich oft felbft da, wo es am erften 
der Fall feyn folfte, nicht geradezu gefunden wird, 
um eine gründliche Kenntnil's des Wefens der Verän- 
derungen zu thun ift, welcheMeine Operationen her- 
vorbringen. Ungeachtet die Uehorfetzung kein Mei- 
fterftuck ift, fo find wir doch auf keine ßnnentftel- 
lende Fehler geftofsen. Die Anmerkungen des Ueber- 
fetzers find gröfstentheils wenig erbeblich und ver- 
rathen kein tiefes Quellenftudium, fo fern wenigftens 
in phyfiologifcher Hinßcht Oberall nur Handbücher 



Ablicht, welche durch die Ligatur erreicht werden citirt find, wo man wohl die Anführung der leicht 

fall, kann, nach dem vorigen , nur Hervorbringung aufzufindenden (Quellen zu erwarten berechtigt ge- 

einer,Wunde ihrer beiden innern Häute und Heilung wefen wäre. Doch ift damit nichts verdorben, und 

der felben durch die erfte Intention feyn. Es kommt manchem Lefer wird auch die Benutzung von Scar- 

alfo darauf an, um diefen Zweck zu erreichen, die pa's Meifterwerk bey Anfertigung diefer Noten viel- 

Ligatur in Hinficht auf Form und Anlage (o zu wäh- leicht fogar willkommen feyn. Immer kann man da- 
her 
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i»en, dafs Hr. Spangenberg fich durch diefe 



her fagt 

Ueberletzung um das ärztliche deutfche Publicum 
verdient gemacht habe. Von den Kupfern des Ori- 

finals find einige, doch, nach der Verficherung des 
Jeberfetzers , dem Ree. gern glaubt, ungeachtet er 
das Original fchon vor mebrern Jahren benutzte und 
jetzt nicht zur Hand hat, unwesentliche oder unnö- 
thige wegraffen, die gelieferten fauber und deut- 
lich geftochen. 

Lowdon, b. Longman: The morbid anatomy of the 
liver being an inquiry into the anatomical cha- 
racter, Symptoms and treatment of certain difea« 
fes whien impalr or deStroy the ftrueture of tbat 
vifeus. Order 1. Tumours. Part. I. On the tu- 
bera circumscripta and tubera diffufa by ijf. R. 
Farre, M. D. 181 2. 24 S. kl. FoL Mit a Kpfrt. 
(Preis 6 Rthlr. 6 gr.) 

Ungeachtet des, vorzüglich durch die Verhältniffe 
des englifcben Buchhandels, fehr hohen Preifes 
iSt doch diefes Werk gewifs einem jeden erwiinfeht, 
der aus irgend einem Grunde ein deutliches Bild der 
krankhaften neuen Bildungen in der Leber beftändig 
vor Augen zu haben wünlcht, indem gewifs ein je- 
der, den fie im Branntwein aufzubewahren verur- 
facht« mit uns die Erfahrung gemacht hat, dafs es 
Völlig unmöglich ift, fie nur eiiiigermafsen fo zu er- 
hallen, dafs. dadurch dem, der Tie nicht früher im 
frifchen Zuftande fahe, ein richtiges Bild davon ver- 
fchafft wird. Die vortrefflichen BaiUie'fehenl afein 
ftellen zwar diefe und die meiften andern Textlirver- 
änderungen treu dar: allein fie reichen nicht aus, 
■weil eins der wichtigsten Kennzeichen derfelben, die 
Färbung, fehlt. Diefem Mangel ift in dem vorlie- 
genden, in jeder Hinßcht fehr Splendiden Werke, 
■welches fich nur mit den hier beschriebenen , ferner 
den fkrofulöfen GefchwQlften und der Entzündung 
der Leber befchaftigt, vollkommen abgeholfen, in- 
dem die Abbildungen colorirt, und nicht etwa (was 



häufig Schlecht geräth) bunt abgedruckt, fondern 
mit der äufserften Sorgfalt, Treue und Genauigkeit 
illuminirt find. 

Ehe der Vf. zum Gegenftande felbft übergeht, 
liebt er zuerft einige Definitionen. Die Benennung 
Tumor (Gr/cA»*//?) Wchrankt er auf umgranzte oder 
ausgebreitete Anfchwellongen, die fich im Allgemei- 
nen von dem Gewebe der Organe, in welchen fie vor- 
kommen, unterfcheiden. Tubera {Höcker, Knoten) 
nennt er zellig- fchwamroige Gefchwülfte, die im All- 
gemeinen beträchtliche Erhabenheiten auf der Ober- 
fläche der afficirten Theile veranlagen ; umgrHnzte 
Höcker, die, welche eine beAhnmte Geftalt haben 
ond vorzüglich auf die Leber befohränkt find; aus. 
gebreitete, die keine bestimmte Geftalt haben, fich 
durch das Organ mehr oder weniger erftrecken, und! 
an menrern andern Stellen des Körpers- vorkommen. 
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rung, richtig bemerkt, nur, oder wenigftens bey- 
nahe nur, in der Leber vor, während die ausgebrei- 
teten fich häufig auch in andern Theilen des Körpers 
fanden. Die umgränzten Gefchwülfte find, mit Aus- 
nahme ihres mittlem Theiles, der ganz weifs ift, 
gelblieh weifs, ragen über die Oberfläche der Uber 
hervor, enthalten einige Blutgefässe, und find in dem 
mittlem I heile ihrer Verengerung immer mehr 
oder weniger tief eingedrückt. Sie erreichen den 
Uurchmeffer eines Zolles, hängen zwar genau mit 
der Leberfubftanz zufammen, find aber deutlich und 
plötzlich von derfelben abgegränzt. Die Leberfub- 
ftanz felbft ift foblafi. bleich, «rreifslicher als ge- 
wöhnlich, und hie und da ift Blut ecehymofirt. An 
der Oberflache bleiben fie gewöhnlich getrennt, im 
Innern aber fliehten fie gewöhnlich zu Ungeheuern 
Alalfen zufammen. Die Leber wird dadurch biswei- 
len fo vergröfsert, dafs fie den ganzen Unterleib 
einnimmt. (Unter diefen Bedingungen fehe Ree. 
mehrmals auch oberflächlich faft alle Gefchwülfte 
Vereinigt und die normale Leberfubftanz ganz ver- 
fchwunden.) Sie enthalten eine rahmartige Flüffig- 
keit, wenn fie gleich auf den erften Anblick beym 
Durchfchneiden ganz folid und homogen erfcheinen. 
Die Leber ift fchmerzhaft, die unebene Gefchwulft 
wird, wenn fie beträchtlich ift, felbft durch die Be- 
deckungen gefühlt; allein es findet fich nicht not- 
wendig Gelbfiicht, und die Verdauung leidet nur 
mechaniSch durch den Druck des vergröfserten und 
verhärteten Eingeweides. 

Diefs find Bailtie's groSse weifse GefchwQlSte der 
Leber. Gegen dieSe Benennung bemerkt der Vf. rich- 
V*,' ,r fie , 2u alJ R* m ein fcy- Von Bailtie's Anficht, 
dafs diefe Gefchwülfte fkrofulös Seyen-, weicht der 

\L*r*\ fern fie x ) mit den ausgebreiteten, deut- 
lich Schwammigen verwandt find; □) es andre, wirk- 
lich fkrofulöfe, Knoten der Leber giebt, die von die- 
fen ganz verfchieden find. Ree. hält fie für Scirrhen, 
ludern er fie mehrmals mit deutlich feirrhöfer Dege- 
neration der Gebärmutter und der BxüSte vereinigt 



Die ausgebreiteten GrfctwÜl/le erheben fich über 
die Oberfläche der Leber weit allmähliger als die um- 
fchriebenen, find nicht in der Mitte vertieft, und 
vaYiiren iti verschiedenen Subjecten in HinfiVht auf 
Geftalt, GrÖfse, Färbung, Cohäfion bedeutend. Sie 
werden beträchtlich gröfser als die umfehriebenen, 
ohne dafs dieSe Vergröfserung immer durch das Zu- 
fammenfliefsen mehrerer veranlafst würde. Im Leben 
toSSen fie fich nicht wohl von den vorigen unterschei- 
den. Das einzige Unterscheidungsmerkmal wäre 
vielleicht der UmStand, dafs fie faft immer eine 
Menge andrer Organe zugleich befallen. In einem 
Fatye,,.,den der Vf. befchreibt, war zugleich die 
Schleimhaut des Darmkanals auf diefelbe Weife äf- 
ftest; meinem andern fanden fich zugleich im Ge- 
hirn, am Hälfe, in der Brufthöhle mehrere ähnliche 



iztr* 1 Leber-Ge^ficfchwülfte.. Wo wir nicht fehr irren, fo gehören 
des Ree. Er/ah- fie zu tiet/'sfmgus kaemalodts. 
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Von den"zwey trefflichen Tafeln ftellt die erflt 
«inen Fall der umgrHnzttn , die zweyte zwey Varie- 
täten der ausgebreiteten Knoten dar. 

Das zireytt Heft wird die Varietäten der ausge- 
breiteten Gefchwülfte enthalten. Einer Anzeige nach 
war es fchon im vorigen Jahre im Druck, und wird 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Oldenburg^ b. Schulze : lieber Bürger gar dm, 
ihre Beftimmung, Einrichtung und ihren Nut- 
zen. Befonders abgedruckt aus der Germania. 
1814- 61 S. 8. 

Der letzte Krieg hat gezeigt, was die vereinte 
Wehrkraft ganzer Völker vermag; wovon flehende 
Heere nur einen Theil ausmachen. UmCe, um den 
ungeheuren Aufwand , den fie verurfachen, auf das 
Notwendige zu befchränken, mufs die übrige Wehr- 
kraft der Völker nicht wieder in die alte gebundene 
Ruhe zurilckehren , fondern für das Ganze lAndwehr 
und Landfltirtn, für die Städte Bürger^arde beyhehal- 
tan werden. — Alle wehrhaftenMänner einer Stadt 
haben die Verpflichtung, för die Verteidigung der 
Stadt und für die ErhaJtungder öffentlichen Ordnung 
in derfelben zu forgen. Das Maafs diefer Mitwir- 
kung beftimmt fich nach örtlichen Verhältniffen. 
Seibit in Feftungen i(t fie nützlich, wie viele rühmli- 
che Beyfpiele, befonders die Dienfte, welche Ntttel- 
,'vf* 1807 zu Collherg leiftete, beweifen. In Haupt- 
städten und volkreichen Handelsorten ift fie zwar, 
zur Erhaltung der innern Ordnung r ohne flehende 
ßefatzung nicht ganz hinreichend , aber neben diefer 
(ehr heilum; in den übrigen Städten ift ße allein und 
ausfchliefslich die zwecKmäf6jgfte Art, die innere 
Ordnung zu erhalten : weil gröfsere Eintracht zwi- 
fchen den Vorgefetzten der Stadt und der Bürger- 
garde, als zwiiehen jenen und Militärbehörden ift; 
weil die Maafsregeln von ihr fchonender und mit 
mehr Ortskenntnis ausgeführt werden; weil eile die 
Uebel vermieden werden, welche Befatzungen in 
kleinern Städten zur Folge haben. — Der Dien ft 
der Bürgergarde erftreckt fich auf alles, was die Be- 
fatzung zuleiften haben würde; aber nicht füglich, 
wie in Baiern , auf die Verrichtungen der Polizey- 
diener, weil dadurch der urfprüngliche Zweck, die 
Wahrhaftigkeit, zu fehr aus den Augen verloren, 
und der Polizeydienft leiden wird. 

Es ift die Abficht des Vfs., nicht einen Entwurf 
zu der allgemeinen Dienftordnung der Bürgergarden 
zu entwerfen, welche fich überhaupt nicht geben 
läfst , .weil die OrtsverhältnifTe zu; verschieden find ; 
nur drey Grundfätze fcheinen ihm feiten Ausnahmen 
zu leiden: .'Allgemeine Verpflichtung zum perfönli- 
chen Dienft, Zulaffung der ^Stellvertretung und Difci- 
plinargerichtsbarkcit. Von der allgemeinen Ver- 



pflichtung zum Dienft läfst er, wie die Berliner Ver- 
ordnung vom Jir-Octbr. 1810, nur drey Ausnahmen 
zu: cojähriges Alter, leihliches Unvermögen, und 
Seelforgeramt. Staatsbeamte nimmt er nicht aus " 
weil ihre Ausnahme zu weit fuhrt» bis zu Gerichts» 
dienern , Stallknechten u. dgl. , weil die Beamten mit 
Gefc haften nicht fo überhäuft find, dafs fich nicht 
Zeit für den Dienft finden läfst, weil der Geldverluft» 
der dadurch veranlafst wird , für Ge nicht fo drückend» 
als für die ge werbtreibenden Bürger ift; weil ihre 
Befreyung MifsvergnOgen erregt , und die Vortheile 
ungebührend vermehrt, in deren Belitz fie fich ge- 
fetzt haben. — Ift die Verpflichtung zum Dienft all' 
gemein, fo ift dadurch zugleich der Einwurf befei- 
tigt, dafc der Dienft für den gewerbtreibenden Bür- 
ger zu grofsen Verluft erzeuge. In einer Stadt von 
8000 Einwohnern find alsdann ungefähr 1600 Mann 
dienftpflichtig, und der Dienft trifft fie böcbftens 
alle 6 Wochen, alfo etwa 9 mahl im Jahr. Was 
ift diefes Opfer gegen die Einquartierung, und die 
Laften, welche Befatzungen veranlaffen? — DieZu- 
laflung von Stellvertretern ift not h wendig; aber fie 
darf nicht willkürlich, fondern nur aus ordnungs- 
mäßigen Gründen ertheilt werden, und den Beur- 
laubten von der Verpflichtung nicht entbinden , bey 
den allgemeinen Mufterungen und Zufammenberu- 
fungen zu erfcheinen, wodurch der Gemeingeift be- 
fördert wird. — Die Zuchtordnung bey den Börger 1 - 
garden mufs auf Ehre und BürgerGnn gegründet feyn. 
Dienftverftofse find durch Geldbufse, Hausarteft, 
Wacharreft, Degradation und Caffation zu beftrafen; 
in fchweren Fallen mit dem Verluft des Bürgerrechts. 
Doch darf die Strafe eines dreytägigen Hausarreftes 
nur auf Unterfucbung bey dem Gericht der Bürger* 

farde erkannt werden. — Die Anftalt wirkt aufdia 
Verminderung der ftehenden Heere, die Quelle der 
Geldverlegenheiten aller Staaten, hin; zugleich aber 
auf die Erhaltung des kriegerifchen Geiftes und der 
Sittlichkeit in den Städten, fo wie auf den Geift der 
Rechtlichkeit und Ordnungsliebe, wie der Vf. aus 
Erfahrung bezeugt, und dabey das Beyfpiel anführt, 
dafs von 8c» Dienftpfliohtigen nur ein hinziger fich 
die Strafe einer kurzen Sufpeafion zugezogen hat. 

Dieb ausführliche Anzeige enthebt uns der Pflicht, 
unfer Unheil über diefe lefenswerthe Schrift zu lagen. 
Die Anftalt, wovon fie handelt, bat fich zu Wien uni 
Berlin bewährt; dort find fchöne Kleidungen ihr Be- 
förderungsmittel, und irgend ein Reiz fcheint überall 
damit zu verbinden zu feyn. Für die Officiere ift es 
der Antheil, den fie dadurch an der öffentlichen Ver- 
waltung erhalten; wie diefes auf anderen Wegen in 
England längft der Fall war. Für die ärmeren Ein- 
wohner ift es die Vergütung, welche fie als Stellver- 
treter bekommen. Für die aber, welche durch den, 
Wachdien ft ihren Erwerb verringern und ihre Aus- 
gabe vermehren, möchte die Anftalt wohl 
mehrere Mittel beliebt zu machen leyn. 
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NATURGESCHICHTE. 

Halls, b. Kümmel: Plantarum minus cognitarim 
Pugittus primus. Auetore Curtio Sprenget. 

181 J. 66 S. 8. (8gr.) 

*•. • . ■ >. •* 

ID «liefen wenigen Bogen liefert der verdienfrvolle 
Vf. einen wichtigen Beytrag zur Pflanzenkunde, 
indem er hier mehrere neue Pflanzen befchreibt, an- 
dere dagegen genauer beftimmt und durch kriüfcbe 
Bemerkungen einiger Irrthflmer anderer Botaniker 
berichtigt. Um das botanifche Publicum des In- und 
Auslandes aufmerkfam auf diefes Buch zu machen) 
wollen wir hier das Wichrigfte ausheben. 

Nr. 1. Gratiola oppofitif olia. Rttz. Hr. 
S. erhielt diefe Pflanze unter den Namen Gratiola 
veronicatfolia. Diefe unterfcheidet fich aber von jener 
durch einen kriechenden Stengel, längliche Blatter , 
traubenartige RndWnthen, deren Blnthendecken £0 
lang als die Stiele ficr^l. — Nr. a. Gratiola inun- 
data. Kit. in L»Uz ' Gr: fol. oblongis obtufis trinerviis 
fubintegerrinüs-, pe innen Iis axillar tbus folia fuperanti- 
■ btts, caule radicants. Sie wächft in Pannonien und 
kömmt der. Gr. anagalloidea Mickaux nahe, utf~ 
terfoheidet fieb aber dadurch , dafs die Blätter nerven- 
los und die Blathenftiele kürzer . als die Blätter find. — 
Np»3. Salvia Teuorii Spr. S. fol. ßubcor dato— 
pblongis ertnatis utrinque nudiusculie , cor all ne galta 
filofa. Wächft in Cafabrieo. — Nr. 4. Salvia 
4 longa ta Spr. S. fot. obtongis dentato - finuatis 
mtrittque nudiusculis , caule vir goto fubapkullo, verti- 
cilis rtmotis paueißorisi galea lintari reeta. Sie nähert 
fich der S. kaematodes, diefe aber bat faft filzige 
ganze Blätter und grofsere blaue Blumen. — Nr. 5. 
Salvia tnulti/tda Sibtk. Fl. Graec. — Nr. 6. Fe* 
4ia Morifanii. Spr- F. fol. radicalibus fpatkutatis 
iiite gtrrimit ; cttulinit lanceolato - liuearibus dental is, 
fructibus kirfutis. Valerianella minor etc. Sforif. fect. 7. 
mg. 104. Tab. 18. fig. 35. Wächft an der Unftnat in 
Thüringen und unterfcheidet fich von dar F. dentota, 
womit Tie verwechfelt wurde, durch die haarige, 
kaum gezähnte Frucht. — Nr. 7. Scirpms uanus 
Spr. S. cutm* apkylio tvaginato, fpica terminal* paar 
*Hflora t ßigmatibus tribus, fetis reeeptaculi r/trorfum 
kifpidiss rflike fibro/a, foliis radicalibus teretiufeutis. 
Wächft bey Kalma im Mannsfeldifchen. — Nr. g, 
Scirpus lateralis Forflt. — Nr». 9. Fimbriflu- 
kis fptcUfa Rokde m. JM. CScirpUs donüngenji, 
Perjaon tnchtr. bot. t. p . 47 .) -» Nr. 10. Fimbri- 
flulis llans. Kickard i » UtL F. culmo bafi monopkyito 
leretiufeulo, polyßacky** fpbti* fubxmbrlb 
4. L. Z. 1815. Erfler Band. 



lucro brevioribus , gltumis apict fubvilloßs. Sie wächft 
in St. Domingo, funbrißylis arvenßs Pakt, kommt 
ihr an nächften. — Nr. II. Trickodium fili- 
forme Spr. (Agroßisfiliformis Vülars und De c and.) 
Nr. ta. Aira eiliata Spr. (Poa biflora Retz und 
ttklldtnow.) — Nr. 13. Poa depauperata KU. ia 
Litt. P.paniculae patentis ramis kifpidmseulis pauci- 
f. ans, fpiculis quaarifloris, flof cutis rtmotis bofivilloßs. 
Nr. 14. Atkeropogou apludoides Mühltnb. If'Ul- 
denow hat dan Gattungscharakter diefer Grasart nicht 
richtig angegeben und zugleich ekloris curtipendula 
Mkkaux, der er unrichtig vierblumige Aehrchen zu- 
ichreibt, da die Aebrcben doch eigentlich zu vieren 
an einem Zweige hangen , ah) befondere Art aufge- 
führt, welche mit der obigen eine Pflanze ift. Der 
Gattungscharakter mufs daher folgendermafsen ab- 
geändert werden : Cat. bivaJvis «ujflorus. Cor. tri- 
valvis: Valvula tertia exteriore triarißata; valvutis 
duabus acumiuatis muticis. — Nr. 15. Holcus Sa- 
vii Spr. ( Aveua neglecta Sa vi Fl. Pif. Gramen fpica- 
tum Maximum ferotinum. Micket. Gen. pag. 72.J — > 
Nr. 16. Arundo pygmaea Spr. A. calyeibus bi- 
florisi floribus caljfcem excedentibus triariflatis, arißa 
'dorfah recurva, pilis coroltae citiatis, vagimsfhliisque 
iueano ■ pubtfeentibuj. h. in mnr.ie Baldo. — Nr. 17. 
Arifsida capillacea Lam. in Litt. A. panicula 
ßrictaracemofa , arißis trißdis longifßmis dtvaruatts, 
foliis convolutis fubpiloßs. Sie fcheint nach der Dia- 
gnofe mit A. Hyßrix überein zu kommen, diefe un- 
terfcheidet fich aber durch die fehr ausgebreiteten 
Aefte der Rifpe und viel längere Grannen. — Nr. 18- 
Galium baldenfe Spr. G. fructibus glabris,' 



<idfcendsute t fmliis fenis craßiufculis glabris, peduneulis 
axiltaribus Jnbtrifloris. Bier wird der Unterfchied 
diefer Art von G. kartyuicum, pumiluut t pyrs- 
naicum und faxattte gazeigt. — Nr. 19. Rubia 
Boccoui Petagn. Fr. caule ktrbaceoglabro, fol. eilt- 

eieisquaterms margine carimaque afperis prrennantibus 
«dir. Wächft bey Gaeta und auf der lnfel Capri. 
Boccon. Muj. p. 83- Tab. 75. liefert aine gute Abbil- 
dung. Sie unterfcheidet beb von R. lucida und />«- 
Hcoja fehr auffallend. — Nr. 20. Peteita caruea 
-Forß. prodr. — Nr. 2t. Plautago velutina Fair. 
{Fi argtntea Tenor t ) Hr. Tenor e verwechfelt diele 
Art mit P. argeutea Lam. welche mit F. monfpe- 
lieufis tPilld. und mauofperm* Poir. eine Pflanze 
jft. P.Btllardi unterfcheidet fich hinlänglich davon. 
Hr. Prof. Imk fand ße im füdlicben Frankreich und 
in Lufitanien» — Nr. 11. Eekium f.mp' x Dccaud* 
Hort-Moufp. Dar Untartchied diefer neuen Art, 
welche auf Teneriffa wach/t, von JL caudicaus, 
(4) H gi- 
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giganteum und ftrictum wird bier gezeigt. — 
Nr. 33- Styphtlia abietiua Billard, ilt Epacreit 
juniperina Forfl. — Nr. 34. Stipktlia Jerrulata 
Billard. Hierzu gebort als Synonym l'cntenatia 
humifufaCavan. — Nr. 25. Convolvulut tur- 
gurioruni Forft. — Nr. 26. Convolvulut ma- 
i ab ar tat s. JJn. Hiervon wird nebft einer genauen 
ßefchreibung folgende verbefferte Diagnofe gegeben : 
C.fol. cordatit acutit pubeteentibut caule arborto tereti 
candente, ftoribnt umbellatit, braettit villofis. — Nr. 27. 
Convolvulut eaeltfttt Forjl. — Nr. 28. Cam- 
pannla graeilit Forfl. ift C. marginata Thunb. 
und graeilit Smith exot. bot. v Nr. 20. Pkyteuma Si- 
btrii Spr. capitulo terminal i bracteato, fol. omnibut 
bracteitque profunde dtntatit ciliatis: radicatibus oblon- 

6it utrinqut attenuatit; caulinis fejßlibut fnbovatit. 
[r. Sieber fand diele neue Art auf dem Berge Loibl 
und fandte fie dem Vf. unter den Namen P. Charmeiii 
Vill. Diefe aber hat herzförmige Wurzelblätter und 
gleichbreite Stammblätter. Eber könnte fie für die 
Abart der P. or b icu lar is gehalten werden, welche 
toarrti Icon. 520 abgebildet nat, aber bey diefer find 
die Stammblatter auch fchmaler als die Wurzelblät- 
ter. — Nr. 30. Coffea f ambu cina Forfl. Merk- 
würdig ift es bey diefer Art, dafs fie eine einfache 
keulenförmige Narbe, nicht wie bey den znehreften 
übrigen Arten, eine doppelte, hat. — Nr. 31. Cof- 
fia opulina Forfl. — Nr. 32. Erithatit cymofa 
Forft. Die Pflanze, welch« ForfUr als Abart anführt, 
nämhch Tintonint Rumph. Amb. gehört nicht hier- 
her, fundern fie ift eine befondere Art, nämlich: 
Erithalit Timon Spr. E. fol. lanceolatit, peduneu- 
lit terminal tbus fubuniflorit. — Nr. 33. G entoßoma 
r upeftrit. Forft. — Nr. 34. Solanum commu- 
tatum Spr. S. inermt, fol. interrupte pinnatit, folio- 
Iis oblique ovatit obtnßt pubefeentibut repando — crena- 
tit, racemo foliit longiort bifido, ramit divergentibus. 
Wächft im fudlichen Amerika. Hr. S. erhielt es 
unter dem Namen S. perttvianum. Wie diefes, 



Solea ftrieta Spr. (tfonidium flrictum Vent.jari. 
de Malm. Viola ftrieta Miihlenb. in Lüh) — Nr. 41. 
Sotta verticillata Spreng, in Sckrad. Journ. der 
Bot. lgcö. (gouidium vertudlatutn Vtnt. Viola wr- 
ticillata Orteg. und IVtlld. Enum. ) Hier werden die 
Charaktere der Gattungen Solea und Viola neben ein- 
ander gehellt — Nr. 42. Gynojpogon flellatur 
Forft. — Nr. 43. Gynopogon Je and ent Forft. — 
Nr. 44. Ei- l::t, 's corymbofa Sfacq. amer. ift Peri- 
ploca feandens Forft. Der Gattungscharakter der 
Periploca pafst aber keinesweges auf dieselbe. — 
Nr. 45. Peucedanum gtniculatum Forft. — 
N r. 46. Pe u c e d a » u m n 0 d ofu m L. Sp. El. e d IVtlld.— 
Nr. 47. Ferula rutkenica Spr. {Peucedanum rth 
thentcum Marfch. Rieb.} Die Pflanze , welche Hr. S. 
von Hn. Fifcker unter die fem Namen erhielt, ift davon 
fehrverfchieden und wird hier als Fe r u la Fernlago 
beftimmt. — Nr. 4«. Ferula tatarica Fifcker. {Peuce- 
danum ßbiricum IVilld. und KUaib.) — Nr. 49. Evol- 
vnlut M Uhlenberg ii Spr. E. fol. I anc totalis alter- 
mit fubfefßlibus marghe retrorfum actileatis cBialit, pe~ 
dunculisnnifloris elongatit. — Nr. 5a AraliaStktff- 
le ra Spr. (Schefßcra digitata Forji.) — Nr. 5t. A l- 
I tum acutum Spr. A. caule teretifolio, umbellifero, 
foliit fiftuloßt , fpatka lanceolata umbella breviore , peta- 
lis ovatit acutit, flaminibut fubulatit, corollm brevtori- 
bHt. — Nr. 52. All tum ftric tum Schräder. A. caule 
planifolio, umbellifero , fol. linearibus canaliculatit fub- 
tus convexts, Jpaiha ovata breviffma, umbella globofa, 
flamimbus jubulctts corofla longtoribut. — Nr. 53. Al- 
littm Ttnorii Spr. A. caule planifolio bulbifero, peta- 
lit oblongit obtuflt , ftaminibus fubulatit corolla brevio* 
ribus. (A. earneum Teuere in Litt.) — Nr. 54. Erica 
Candida Spr. E. antkeris criftatis inclußs, foliit oppo- 
fitit ad prejfis trigonis glabris , ramulii biflorit , caly- 
eibut imbrieatit coloratts, coroltis tireeotatis. — Nr. 55. 
Erica palt tut. Spr. E. antherit criftatis inclußs, 
ftylo exjerto, foliit ternit t er etiu! cutis gl an eis , ramit 
pubefeentibut, corollit campanulatis. — Nr. 56. Erica 



das S. tuberofum und Lycoperficum fich davon un- latvit Spr. E. antherit ariflatit flyloque inclußs, foliit 

quaternis fiiform'ibut paientibut glab' ts, ramulit pube- 
feentibut, corollit obovato-campanulatis glabris. lt. ra- 
ttrvaef olia Salifb. in tranfact. Im. fbc* 6. 372. 
fcheint ihr am ähnlich! ten zu leyn, jedoch zweifelt 
Hr. S. fehr, dafs fie die leibe fey. — Nr. 57. Erica 
te uc ruf olia Spr. E. antherit fubcriflatit ftyloqut 
inclußs, fol. lanctalato- linearibus pUoflutcullt margine 
revoltttts , Jubtus incanis , ftoribus ctjmoßs terminalibus, 
corollit tubuhfis. Der Vf. erhielt diefe Heideart unter 
dem Namen mar if olia, der Tie auch am aäcMtcn 
kommt, diefe unterfcheidet fich aber durch fair rund- 
lich- ey förmige Blätter. - Nr. 58. Arenaria brt- 
vicai't Iis Stemb. A. caule proßrato, foliit fubimbrica- 
tit oblongit aeutiufeulis trinerviis, calyeibut acuminatit 
ftriaHs petala fuperantibtit. Wächft atil den rhatiichen 
Alpen. — N. 59; Arenaria pUrpnrafctn*. Ra- 
mond. Dtcand. Fl- Franc. 4. p. f 85- A. rufcifolim 
Poir. fcheint nach der Uefchreihung faft diefelbe au 
feyn. — Nr. 60. Arenaria fil if olia Marfch. ßie- 
btrft, ll'Üiienow bringt diefe Axt in der Emern. Platt. 

... t Hort. 



terfdheiden , wird frier gezeigt. — Nr. 35. Cordia 
dichotoma. Forft. — Nr. 36. Corpo dt tu s fer- 
ratut. Forft. — Nr. 37. Agathotma barbatum. 
Spr- A. fol. lanciotaiis aetttitffeulit glabris imbriea- 
tit, floribus terminalibus fafeiculatit , calyeibut eiliatit, 
ntctarytknatt barbato. Üiofma bar b ata Thunb. 
prodr. 43. kömmt nach der Befcbreibung nicht ganz 
mit diefer Pflanze überein. — Nr. 3^. Viola in- 
te gtrrima. Sp. V. caulefcent, foliis cor dato- lan- 
ceolatit ferratls , fttpulit lanceolatls integerrimit , ve- 
duncu'.it ari'laribut unifioris , coroltts callyce auguftio- 
ribut. Das Vaterland ilt unbekannt. Sie unterfchei- 
det fich offenbar von V. canadtnfit und parvl- 
flora. — Nr. 39. Viola trifida Spr. V. caule 
hrrbaceo dtcumbente , fol. fubtrißdis : lacinils lanceola- 
tit baß attenuatis integerriwis , peduneulis elongatit, 
calyeibut voflwe fubattpendicutatit. Hr. S. erhielt fie 
unter den Namen / . fuff rutit n ,1 , diefe hat aber 
einen faft [traue bartigen Stengel , ta£ gefugte Blätter 
und hinterwärts einen gleichen Kelch. — Nr. 40. 
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Hort. Berol. unrichtig zur A. graminifotia, die 
aber eine unbehaarte Rifpe hat. Zu diefer gehört viel- 
mehr A. longifolia Marfch. Bieb. — Nr. 6?. Cera- 
flium matrenfe Kit. in Litt, e. fol. lanceolato-lineari- 
bus pttbefcentibus revolutis bafi fubconuatis , caule Jlricto 
panuulatopubefcente. WacWt bey.Matra in Pannonien. — 
N. 6a. Euphorbia nicaeenfis Allion. Zu diefer 
Pflanze rechnete man bisher auch Euphorbia oltat- 
folia Conan apud De c and. Fl. Franc. (E. mnlticaulis 
Thuill. E. nieaeiifis gfocq.) Beide unterfcheidenfichaber 
fehr von einander, wie hier gezeigt wird. — Nr.63. 
Kubus digitatus Spr. K. fohis quinato-digitatis 
piiofis, filioüs ovatis lacinialo- dentatis ; dentibus acu- 
minatisy Beuleis recourvis, calyre tomtntofo. Hr. S. er- 
hielt fein nicht ganz vollftänchges Exemplar aus dem 
Garten zu Kew. — Nr. 64. Potentilla Gunther i 
Spr. P.fol. quinato-digitatis fubtus incano-tomentofis, 
fotiolis cuneatis incifo- dentatis, caule diffttfo corymbofo 
ertcto, petatis obovatis calycem fnbaequantibus. Hr. 
Gunther, Apotheker zu Breslau, entdeckte fie in Schie- 
ßen. — Nr. 65. Potentilia micraniha Kamond. 
De tand. Fl. Franc. Fragariaflerilis kommt diefer Pflanze 
fehr nahe, dafs man he für eine Abart derfeiben halten 
könnte, aber die Blumen find gröfser, der Fruchtboden 
befteht in einer trockenen Beere und der Stengel ift 
mehr aufrecht. — Nr. 66. Helianthemum thymi- 
folium. H.fitjfriitkofum flipulatum , fol. linear ibns pe- 
tiolatis afperis margine revolutis, ractmis ftcundis caly 
cibusque pubffcentibus. Hierzu gehört : Chamaeviflus lu- 
tetiSt thymifo'.ius oliganthos Barrel. Ic. 444. — Nr. 67. 
Het ianthemumBarelliafi Tenore. Diefesift H.ca- 
t ycinum etc. tricoides Cavan. Je. 3. Tab. 172.-— 
N. 68- Thatictrum catabrieum. Spr. T.foliolis 
fubrotundis obtufelobatis , panicula fubracemofa con- 
tracta aphylla , ßaminibus trectis. ( Th. purpureum Te- 
nore. morif. fect.o. Tab. 30. Fig. t6.) Wächft inCala- 
brien. — Nr.69. Tkalictrum purpnrafeens Lin. 
Das angeführte Synomonymum des Morifon gehört 
nichthierher, fondern zur vorigen Art. Tka'lictrum 
minus LI wird zugleich hier genauer beftimmt. — 
Nr. 70. Tkalictrumrugofum Ait. Hierzugehört: 
Morif. (cct.o. Tab. 30. fig.3.-— Nr.7i. Thalictrum 
difcolor IVilld. Sttpp. Enum. — Nr. 72. Thali- 
ctrum divaricatum Spreng. Jnd. pl. Hort: Ha- 
len/. 1807. p. 61. — N- 73. Ifopyrum aquil egioi- 
des Lin. Sp.'pt.ed. IVtlld. Hierzu gehört: Aquile- 
gia fol. thaiietri , flofculis minntiffmis altis appennini 
montis. Mentzel PugUl. Tab. g. Morif. fect. ia. Tab. I. 
hg- 5« — .Nr. 74. Kepet; aetnifolia Spr. N. 
tota incana, cym'ts fubvtrtuillatis nndiufcnlis, fol. pe 
tiolatis ovatis dentatis. Das Vaterland ift unbekannt. — 
Nr. 75. Betonte» flricta Ait. Hierzu gehören: B. 
officinalis Polltch, und Sprengel Flor. Halenf. 
B. officinalis varians. Lightfoot und Gmelin 
FloraBad.- Nr. 76. Beatonrca officinalis Lin, 
Wächft nicht bey Halle. — Nr. -n. Enphrafia eo- 
romandelina Ritt!, ia JJtt. E. fol. linear ihm fubtrh 
fidis, margine cartilagines-J'crratis , caltfce quinqueden- 
tato, coroltat fauet mflata. — Nr. 78.' Antirrhinnm 
hexandrum forfl. ift weiter nichts, als Hemtme- 




ris montana fJn. Supp. — Nr. -9. Mannten rc- 

voluta Tkunb. Diele findet Ach unter den Namen: 

Samtn- 
r oratum Forfl. 
Nr. 81. 

Cithare xyl on tenuif otium Forfl. JUS. (Muopo- 
rum tenuif ol. Solander apud Forfl.) Hr. S. bemerkt hier- 
bey, dafs die Gattung Myoporum wegfallen müiTe, da 
fie alle Charaktere der Gattung Citharexylon hat. — 
N. 8a. Arabis vochinenfis Spr. (Draba mollis 
fcop. Sturm. Hofl. Subularia alpina. IVillcL in Spec. PI. 
Lin.') Sie kommt der Arabis nutans fehr nahe. — 
Nr. 83. Genifla feariofa Vivian. Wächft in Ligu- 
rien. — Nr. 84. Grohns Pifcidia Spr. {Vicia Pif- 
cid.a Forfl. MS.) O. peduneulis racemoßs paueifloris folio 
tongiorlbns. fol. impari-pinnatis: foliotis enneatis retufis, 
flipulis fubulatis. Wegen der un bärtigen Narbe und 
"der fehlenden Hanken wird fie zu Orobus gerechnet. — 
Nr. 85- Orobus fy Iva ticus Linn. Hierzugehört 
Vicia caffnbica Oeder Flora Dan. Tab. 98. wenn 
gleich die Pflanze nicht ganz unbehaart vorgeftelit ift. 
Lig htfoo d's Abbildung Flor. Scot.Tab. 16. ift viel 

befTer N. 86. Vicia caffubica Linn. Sp. PI. ed. 

IViltd. Hier wird der Unterfchied von der vorigen 
Pflanze gezeigt. — Nr. 87. Vicia abbreviata 
Fifch. in Litt.(V. caffubica Marfch. Bieber. Fl. caucaf.— 
Nr. 88- Vicia graeilis Loileleitr. Flor. Galt. {Er- 
vum gracile Decand. eat. kort. Monfp.) kommt dem Er- 
vum t e tr afp ermuvt fehr nahe, hat aber immer Techs« 
famige Schoten. — Nr. go. Vom Trifolium aivi- 
num erhielt Hr. S. aus Italien eine Abart mit fuclie» 
lich-gefägten Blättchen und viel blumigen, mehr 
zufammengedrangten , Blüthenknöpfen. Dafs diefe 
Pflanze nur eine Abart des Fr. alpinum fey, erhellet 
daraus, dafs fich auch- bey diefem die Spuren des ge- 
fügten Randes der Blättchen findet, indem die Adern 
des Blattchen, die ftch nach dem Bande erftrecken, 
Ober denfelben etwas hervortreten und eine Art von 
Sägezähne bilden. Hr. S. wundert heb , dafs diefes 
von den neueren bot. Schrift ftellern weder bemerkt 
noch abgebildet worden fey. — Nr. 90. Trifolium 
ßrietum. Lin. Spec. Plant, ed. JVtild. 3. p. 1358. — 
(7V. Urictum der franzöfifchen Floriften.) — Nr. 91. 
Trifolium parviflorum Ehr*. {Tr. ßrietum der 
deutfehen Floriften.) Der Auffteliung diefer beiden 
Arten kann Ree. nicht beypflichten. Wenn gleich 
die Bekhreibungen und die Synonymie völlig richtig 
find ; fo wird man doch in die Verfuchung gebracht, 
das Trif. ft riet um Linn, mit dem Tr. flrictum des 
Willdenow in den Spec Plaut, a. a. O. für eine und 
diefelbe Pflanze zu halten. Vergleicht man aber Wiü- 
denow's Diagnofe und das angeführte Synonym des 
Michetil mit der darunter befindlichen Befchreibung 
f.inne' s; fo wird man fich bald uberzeugen, dafs letz- 
tere mit den erftern fchlechterdings nicht zu verein- 
baren fey. Linni fagt namiieh von feinem Tr. flrictum: 
Die Blättchen der Ianggeftielten Blätter find gezahnt 
und die untern umgekehrt eyförmig, die Afterblät- 
ter endigen fich mit einer pfriemen förmigen Spitze 
und die obera üeichzaiuie find langer, t& die Blu- 
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menkrone- DiefeS «lies pafst vollkommen auf das 
Tr drietum der deatfchen Floriften und auch taft 
moz zu Tr. far vif lorum Ehrh. dafs Ehrhardts 
Pflanze der Linnefchen Befchreibung nicht ganz ent- 
fpricht, rührt daher, dafs Ehrhardt eine im Garten 
gezogene Pflanze vor Geb hatte. Diefe Lmnefche 
pflanze wird hier unter .ftn Namen 7V. parvtfla- 

befchrieben. Daeege*-fciebt Wü'Mnow in der r * - — -j- - • - - " — - 

Di "enofe die BiattcbenlanzeriW,g, ftumpf und ffir tut ata Spr. £ Jquamiscalycinis citiato-ftrratis avatis 
^TtL h..».- r» — „f drüßgen Zähnen apice coloratis fpinulofis % folpinnahfidisgtabrisbaßaurtr 

Jl 1 . #«/,ih r ■ f,i'nrii>»-^M/Mi/lfKiii , #/rift'fmfrfflt/rr/iii,i.'fr /-/l M Lft 



«Zw utrinque tomtntoßs, üzuilms ftffilibtu corymbofis. Sie 
ift mit Conyza thamfoifaS.pud rirbjtffifollä 
verwandt, jedoch hinlänglich ufoerfcbietljifc. Ihr Va- 
terland ift nicht bekannt.. — Nr. 10;. Centaurea 
altaica Fifch. fquamis calycinis fcarioßs ovatis , /W, 
ovatif feßltbus tutegerrimis utrinque tmais : radicalibus 
lyratis. Wächft in Sibirien und kömmt der C. Kha- 
pontica fehr nalie. — Nr. 103. Centaurea aurb- 



~r ™" ' yr -V'- w 1 — r — — y — — 0 — • — * 

culatis: laciniis recurvatisintegerrtmismucrouatis,ca»Ui 
virgato. Wfohft bey Aftrachan. — 104. Ctutaure» 
fan guimea Spr* C fquamis calycinis ciliato-fpinojis 
lanceolatis, foti:^btf*rioribus fubbiphmatlfidü utrinque 
nudis, fuptrioribug oblo. jti fmuat'u aurkulatls, ptam- 
culis folitariu lanatis.— Nr. 105. Morus infularis 
Spr. M. foU obtongis triptinerviis inte gerrimis utrinqur 



fäctV die Afterblätter ftumpf , mit 
und die Kelchzähne fo lang als die Blumenkrone an 
Diefem entfpriebt nur die Pflanze, welche Michel 
Gen. Plant. Tab. 25. fig. 7. Tebr gut al^ebildet hat, 
♦on den franzöfifchen Floriften Tr. flrict um ge- 
nannt wird und hier unter diefem Namen befcbrie- 
ben ift. Diefcr Irrthum mag wohl dadurch entltan- 

*un f*vn Dafs das Synonymides Michel fchon in den uy. .». ; .»».™ 8 - — « --■ —yr 

tahern Ausgaben des Lipneifchen Syftems unrichtig glaberrimis, cumis axUlaribus.DitAdet Geh in 3* 

• nm Tr «riet«* /im. gebracht worden ift. Wäre Forfterfchen Sammlung. - Nr. 106. Pometta r*r- 

« rieht baffer aeweTen, der Linneifchen Pflanze auch nata Forß. - Nr. 107. Sa/i* Trftrfl» 11 Spr. 

Sn Linneifchen Namen zu laffen und die letztere (Trevir. Öbf. bot pag. }7 ) - br. W. Sahx ovata 

SS einem . andern Namen zu belegen? - Kec. riri Sf>r. (Äf 0 /««/c»/w5«iiA, Schleicher.) — Nr. 10». 

SS Ä5 and'™ Gelegenheit dfefes weitläufiger Jntidefma ^idumRetz Obf. 6 p. J. - Nr. ,10. 

SCL-" _ Nr. 9 a. Locr-c« IVallrothii Spr. Grtfettna lucida Forß. - Nr. m j junger- 

r {ol raiicalibvs runcinatis, caulinls linectribus fa- S<rA«/*«i Spr. ^. folus amphygaßrmau, 

Titta is acuminatis, carina nudis, margine feabris inte- trifidts recurvts tmbruatu: ractnus linear tous obtuUuf- 

!■ „nis calueibus fubfeffilibus. Wächft an den Wegen od«, caultbus trectis teretibus dichotoms. Hr. Schultz 

h v Halle L. fal igna, womit fie bisher verwech- entdeckte fie im Mecklenburgifchen. Sie kommt der 

Si wurde, unterfcKeidet f.oh durch halbgefiederte & \rochop hylla am nücbften, dieaoerausgebreitet« 

Wurzeiblitttr und durch die an der untern Seite Blatter m t haarform.gen Lappen hat. - Nr. "2. 

»5?Stachrin befetzte Blattribbe. - Nr. 93. Crepis Arthoma faxorum Spr. A. crufta obAkta t^ 

V/rnica Teuere in IMt. C. fot. radkalibus obovatis tarta ctutrafeente > apothecüs confertu mtnuHs tumtdius- 

dtntatis fubluratis, caulinis emplexieaulibus fagittatis cutis atrts. Hr. Schwie fand fie im Bremifchen. — 

Jrnfuude dentatU , calueibus ceruuis peduneulifqtu gla- Nr. 113. Fucus crinttus Gmtt.fuc. p. 160. Tab. 18. 

projunae »r»** 1 , ' * Nr. 04. Crepis Ado- fig. a. bat nach des Vfs. Kxempfar allerdings einen 

iTs Z C. SStaST yWWto lutaZbu! JndtifiAis fferven, denG*^ ihm ahfpn/t, der voller ßjäscben 

VLMo- A' caule flricto calycibusque tomeutofis. ift, die mit einer doppelten Haut «mgeben find. - 

Är^TwSÄid«Si^#r.) VVächft bei Trieft.- Nr. 114. Fucus crtftaltus LsMhxnUtt. ^i.Mertsu* 



Wu^CaTd 'uu's macropttrus Ftfchtr inLÜt.- C. 
fol dtcurrentibus pinuatifidis iutrmibus Jttbtus tomento- 
ßs - laciniis linearibus integerrimis divtrgeniibus , es- 
fimfltfj corymboßscaluc^squerefUxunudis. Wächft 
in Sibirien. Er unterfcheidet fich von C. pyonoce- 
»kalus und polyetonos hinreichend. — ^r. 96. 
Kit* * 7««or?« Spr- C/*W«i«f Tenor,) Cfufrw 

cüefe Art von C r »^f ^U"* 

dida unterfcheide, wird hier ausführlich gezeigt. - 
Nr V Senecio arUniftaefolius Psrfoon 
<l H „l}— Nr. 08. Se netto abrotautfolius.Ltn.- 
irßl.uecVo tsnuifotius. Mm». Hierwird die 
Svnonvmiediefer drey nahe mit ein«der verwandten 
Arten berichtigt. -^Nr. 100. Cintraria Forfltrt 
?Jr C caule frv.cticofo, fol. fubraduntis angubto dsn- 
& bal Tcune^fubtus lanatis, pstiolis alatts baj, 
Ä. lorumboterminalL - Nr. ,0,. . lnul» *k* 
pfoidesSpr.frfol. 



fand ihn .a Ml" gröfsero Tangen. — Nr. 1 15. 
atra Hudf. (Ree. bemerkt hierbey , dafs fie in L 
land nicht feiten fey und nur im älteren Zuftande die 
Geftalt annehme, wie fie unter C. atra erfcheint , int 
jüngeren Zuftande aber ein wahres Batrachofper^ 
mum fey , welches Hr. Bary de Saint rtuesut zu fei- 
ner neuen Gattung Lemanea bringt und L.Batra- 
chofperma nennt.) — Nr. 116. Mtruteus .Otto» 
nis Spr. M. purpureus, fubgrtgarius, pileo infundir 
buli formt fubmcVa in ßipitrnt folidum deenrrente. In, 
in Schienen zwifchen Kau/uugen und Waldenburg ge- 
funden. — Nr. 117. Sotenarium biffbideum. Spr. Chor, 
gen. Stirps byffoidsa. Thatlus ramofus radiatus, 
intus capillaceus. . Rkizomorpha unterscheidet beb 
von diefer Gattung durch den rindenartigen* Ueber- 
zug und die innere flockige Subftanz. Hr. & fand 
es auf einer faulen Rinde aus Nordamerika. Den Be- 
fchlufs macht ein Verzeiclinifs de' J*fcbmben«» Arten 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



* Todesfälle. 

m- *■ 9* 

Lm 11. Febr. d, J. ftarb zu Wolfenbutte] einer der 
verdienftvollften Gelehrten unferes Zeitalter*, Ckrißiam 
Laße, Rector und ProfefTor der grofsen Schule da- 
felbft, 76 i Jahr alt. Er war geboren zu Lotfche, ei. 
nem Magdeburgifcben Dorfe, am 17. Aug. 173g. Kech- 
net man fein Schulamt von da an, als er, 11 J. alt, 
ordenti. Lehrer des König). Pädagogiums zu Halle ge- 
worden: Co ift er ins 54fte Jahr Schulmann gewefen. 
Aber auch als Lehrer der grofsen Schule zu Wol- 
fenbüttel würde, er bald fein Jubiläum haben feyern 
können, da er am 1. May 1766 als Conrector auf der- 
felben eingeführt ift. Zwölf Jahre darauf wurde er 
nach des berühmten Philologen Jak. Fritdr. Heufimger 
Tode Rector diefer Schule. Als fein Furft 1786 den 
bald wieder aufgegebenen Entfchlufs fafste, die Schut- 
lachen der Aufficht des Confiftorium zu entziehen, 
und ihn in das neue Schuld'irectorium nicht fetzte, 



weil er mit den Männern, welche delten Stiftung ver- 
anlagten, in manchen püdagogifchen Grund Tatzen 
nicht übereinftimmie, bewies Er ihm feine Zufrieden- 
heit auf andere Weife, indem Er z. B. aus eigenem 
Antriebe ihm den Titel eines ProfefTor«, der- damals 
für Schulftellen im Braunfchweigifchen nicht üblich 
war , ertheilte. Auch verlangte Er nicht nur bey ver- 
fcbiedenen Gelegenheiten fein Gutachten, fondern 
pflegt« es auch zu befolgen. 

Die erfte Bildung erhielt der Selige durch Haus- 
lehrer und auf dem Kl oder U. L. F. zu Magdeburg, 
wo er fchon anfing, Mathematik für fich zu ftudieren. 
Auf der Unirerfitlt zu Halle, welche er 1757 bezog, 
fetzte er diefs zwar fort; indefs macht« er doch nach 
dem Wunfche feine* Vaters , der mit ganzer Seele Pre- 
diger war, Theologie nebft Philofopbie und Philologie 
zu Teinem Hauptftudium und übte heb im Predigen. 



Um ihm auch im Katcchifiren Uebung zu verfefcaffen, 
bewog ihn fein Vater, auf der deutschen Schule des Hai- 
ntchen Waifenhaufe* Unterricht zu übernehmen. Da 
er bald darauf unter die Lehrer der liteinifchen Schule 
und m das Schulfeminarium dafelhft aufgenommen 
wurde, und fchon 176 1 als ordenti. Lehrer auf das dor- 
tige Pldagugium kam , befeftigten fownhl die Gegen- 
ftlnde, als der Erfolg feines Unterrichts, in ihm die 
Vorliebe für den Lehrltand , welche feine Antrittsrede 
zu Wolfenbüttel : Quantum dtdceAtuis vua fch»laßica ha. 
bear, bewies. Obgleich er nämlich auch folche Fächer 

A. L.Z. i[ 



des Unterrichts von Zeit zu Zeit übernahm, zu denen 
ihn mehr der Mangel eines andern Lehrers , als eigene 
Neigung führte , indem 'er t B. gerade, als Qükingk 
und Bürger auf dem Pädagogium ftudirten, die Verfu- 
che der Scholaren im Dichten zn heurtbeilen hatte: 
fo konnte er lieb doch vorzüglich mit den matheuia- 
tifchen Wiffenfobaften, Phyfik und Chemie befchaf- 
tigen. Was er in diefen Fächern geleiftet hat, war 
ganz die Frucht des eigenen Studiums. Denn wenn er 
auch, noch als Lehrer des Hall. Waifenhaufes , bey 
dem berühmten Segner Privatiffima nahm: fo war doch 
fein Zweck da bey weniger, Geh über die Wiffenfchaft 
felbft, als über die Methode des Vortrages belehren zu 
läffen, da diefer grofseMann, der auch durch feine 
Lehrart lieh fo ausgezeichnet hat, die Wiffenfchaft von 
ihm fich vortragen lief* , um zu zeigen , wie die Sätze 
am Beften geordnet, und die Be weife am fchärfften 
und kürzeften gefaßt werden könnten. Welchen 
EinfluEs eine folche Kritik auf' feine übrigen Studien 
und feinen Unterricht darin haben mufste , fällt in die 
Augen. 

Wie weit er fchon in Halle feine Schüler in den 
mathematifchen Wiffenfchafte führte und" welchen Ei- 
fer er bey ihnen dafür erweckte , beweifet die Errich- 
tung eines Quadranten auf dem Pädagogium, welche 
durch ihn vermittelft freywilliger Beyträge feiner Schü- 
ler bewirkt wurde, und ihm die Achtung der berühm, 
teften Mathematiker, namentlich Eultti , verfchaffte. 
Die Einrichtung deffelbeu bewahrt eben fo , wie die 
der beiden, auf verfchiedene Art von ihm gebaueten, 
Luftpumpen, und andrer Infirumente, welche er fich 
für die angewandte Mathematik und Phyfik anfebaffte, 
tbeils durch die Verbefferungen, welche er an den- 
felben anbrachte, theils durch die Vollkommenheit, 
welche er auch durch Arbeiter, welche folche Inftru- 
mente nie verfertigt, ja nicht einmal gefeben hatten, 
ihnen zu geben wufste, fein ausgezeichnetes prakti- 
fches Genie. Kenner werden diefs fellift in den flüch- 



tigen Ar 



kungen zu Tkeophili Prttbyteri Over/arm* 
a erkannt haben, womit er nach Ltßtngt 
urede zu deffen 6ten Beyträge zur Ge- 

diefs"' 



• fcheduli 
Tode die Vorrede 
fchichte und Literatur , 1 
druckt ift, verfehen ht 

Nicht minder zeichnete er Cch durch den Umfang 
und die Gründlichkeit feiner Kenntniffe in der Na- 
tur-, 
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zahlreichen Recenfionen in dieferAUg- Li». Zeit., der 
AHg- deutfchen Bibliothek, v. Zimmermanns Annalen 
und andern Journalen erprobt hat. 

Mit den abendländifchen Sprachen befebaftigte er 
fich nur, in fo fern feine wifTenfchaftlichen Studien et 
verlangten; in der lateinifchen gab er noch in den 
letzten Zeiten Unterriebt, fo wie früher auch in der 

gricchifchen und hebraifeben»* - 

Der Nutzen, den er als Lehrer geftiftet hat, be- 
fchränkt fich nicht auf die ihm anvertraute Jugend , da 
aAich Gelehrte feine Belehrung in der Mathematik und 
Phyfik fuchten, wie z. B. der berühmte Lorenz, der 
als fein College zu Halle feinem Unterricht bey wohnte, 
and der zu Holzminden verftotliene Abt Hlifeltr, der 
als Prediger zu Wolfenbüttel ein Privatiffiiuum über 
Mathematik bey ihm nahm. Unter feine Jüngern Schü- 
ler gehört auch der Herr Prof. Moätceidt in Leipzig. 

Gleiche Achtung verdiente er als Menfch, als Va- 
ter und als Freund. Er war ein biederer Deutfcher 
in jedem Sinne des Worts, und nicht blofs jeder Ver- 
stellung, fondern auch allen den Künften Feind, wel- 
che felbft das wahre Verdienft nicht feiten, um fich 
geltend zu machen, benutzen zu müffen geglaubt hat. 
Seine echte Religiofität hatte ihn früh dahin gebracht, 
dafs er l>ey allen feinen Befirebungen keinen andern 
Zweck hatte, als Erfüllung feiner Pflicht und Gemein- 
nutzen: und fo wie £e Zufriedenheit auch mit feiner 
Bufscrn Lage bey ihm beförderte, fo erhielt fie auch 
feinen Muth in Gefahren, und belebte aufs neue feine 
Heiterkeit, wenn Widerwärtigkeiten Torüber waren. 
Bey der Lebhaftigkeit feines (»efühls mufste die Lab- 
siung der rechten Seite feines Körpers, welche nach 
dem erhen Anfalle des Schlagfluffes vor 10 Jahren zu- 
»ückblieb, für ihn um fo trauriger feyn : indefs fand 
er fich mit bewundernswerter Ergebung in fein 
Schick fal , und erleichterte es fich dadurch, dafs er, 
im tf/ften Jahre , mit der linken Hand feb reiben lernte. 
- Lino noch hltrtere Probe beftand feine Kraft fich zu 
fallen, als er 4 Jahre darauf die als Gattin und Mutter 
gleich ehrwürdige Gefährtin feines Lehens verlor, die 
Qim Es, zur Hälfte noch lebende , Kinder geboren hat, 
von denen der ältefte Sohn, Hr. M. Ant. Friedrick fVilk. 
Leiße t nachdem er 21 Jahre fein College gewefen, fein 
Nachfolger im Rectorate geworden ift. 

Sein Ende war eines folchen Lebens werth. Nach 
der Vorbereitung auf den Unterricht des folgenden 
Tages , welche er ftets gewiffenhaft erneuerte, über- 
rafchte ihn im Abend k-hlummer der Tod auf eina 
Weife, dafs er feinen Rindern den Troft gewahrte, 
dafii wenigHens dem Verklärten die Trennung nicht 
fchmerzüch gewefen fey. Seine Beftattung ward ein 
feyerliches Denkmal der eben fo herzlichen als allgemei- 
nen Achtung feiner letzten und ehemaligen Schüler» 
Freunde und Mitbürger. 



Aufser den vorhin gedachten gelehrten Arbeiten 

find noch folgende von ihm im Druck gegeben und 
mit allgemeinem Beyfall aufgenommen : 

0 Befchreibung des Brittifchen Amerika, nebft ei- 
ner Special -Karte der mittlem Hrittifchen Colo- 
nien. Wolfen!). 1778- Der Zweck, bey dem 
durch die Abfendung deutfcher Hülfstruppen er- " 
höheten Intereffe des Amerikanifchen Krieges 
den damaligen Mangel guter Landkarten von je- 
nem Lande durch die Anleitung , wie man ver- 
mittelt der Windrofe mit der hoiuannifclten 
Karte ausreichen könne, zu erfetzen, war die 
erfte Veranliffung diefes Buchs, welches durch 
die Vollftändigkeit, mit der es, aufser der To- 
pographie t auch die Natur- und politifche Ge- 
fehiebte, nebft der Verfaffung jeder Provinz* 
abhandelte, lange das Haupt werk über jene Ge- 
genden» blieb. 

a) Befchreibung des Portugiefifchen Amerika von. 
Cudena, ein Spanifches Manufcript in der Wol- 
fenbüttelfcherfMibliothek, mit Anmerkungen und 
Zufätzen von C. L. BraunCchwcig 1780. Auch' 
im 6ten Theil der Liffingifchen Bey träge abge- 
druckt. 

3) Die Arithmetik und Algebra, zum Gebrauch 
bey dem Unterricht. Wolfenbütte] 1790. Der 
Zweck, Vollständigkeit mit Kürze zu vereinigen, 
ift auf 8 Bogen, welche auch das Wefentlichfto 
aus der Gefchichte der Mathematik enthalten, 
wohl nicht beffer auszuführen. 

4) Verfchiedene Programme, in welchen r. B. der 
oben gedachte Quadrant (Halle 176;), die erfts 
Einrichtung feiner Luftpumpe (Wolfenb. 177*.), 
und das Leben feines Vorgingers im Amte und fei- 
nes verdienstvollen Sohnes Hn. Konnd Heufinger 

i^Wolfenh. 1778-) , befchrieben ift, welcher nach 
feines Vaters Tode Conrector der grofsen Schule 
zu Wolfenbütte) ward, bis er 1790 an die Spitza 
der durch ihn wieder hergeft eilten Katharinen- 
Schule zu Bratmfchweig gefetzt wurde, wo er 
zugleich ProfefTor am CoTlegium Xarolioum ift. 
Da der jetzt als Proftffor an diefem Collegium 
und als Rector an der Martins -Schule zu Braun- 
feh weig ftehende Hr. M. Seheffler, welcher eben- 
falls fich um diefe Schule fehr verdient gemacht 
bat, als Conrector des Wolfenbüttelfchen Gymnaf. 
eingeführt werden follte, liefs der fei. Laße ei- 
nen Verfuch über die Proportionen in und aufser 
£ einem Dreyeck drucken; und da 1 J01 fein ohge- 
dachter würdiger Sohn in defTen Stelle zu Wol- 
fenbüttel trat, lieferte er die vorzüglich fchatz- 
bare Abhandlung, worin er den Fall febwerer 
Körper und da« Pendel auf eine einfachere und 
leichtere Art erklärte. 
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LITERARISCHE 
I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift bey uni erfchienan und an alle Buch* 
handlangen verfandt worden: 

i) Allgemeine geographifcbe Epbemtriden. 1815. 
iftes Stück. 

a) Nemeüs. Eine Zeitfcbrift für Politik und Ge- 
fdiichte, herausgegeben von H. Luden, 3tenBd» 
4tes Stuck. 

Weimar, im Febr. igtj. 

H. S. prir. Landes - Inda ftrie-Comptoir. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In 1 der unten genennten Buchhandlung lind 1 g 1 5 
folgende Werke, auf Schreibpapier gedruckt, er* 

Schienen: 0 

1) Briiifthe fVaaren-Entyktopädie. 4«». Preif 6 Rthlr. 
») Frtuzvfifch* Haaren . EncyklojAdie. a w . Preif 
4 Rthlr. 

Der Verfaffer (Ltcentiat Nemtich") hat auf beide 
Werke zwölf Jahre Zeit, «ine fünfjährige Keife, und 
die beträchtlichen Höften dei Verlags Terivandt; daher 
kein Enmplir anders , als gegen gleich haare Bezah- 
lung, verabfolgt wird. 

Ein jeder Abnehmer von fünf Exemplaren hat 
auf das fechfte, als Frey-Exemplar, Anfpruch zu 
■na eben. 

Nemnich'fche Buchhandlung 
in Hamburg, *]P 

In der Maure r'fchen Buchhandlung in Berlin 
lind folgende Schriften erfakienen und in allen Buch- 
handlungen zu bekommen: 

1) MifceUtn för proteftantifch«» Chriftenthum und 
Kirche, Kirchen ■ Reform , Predigt- und Schul- 
wefen. Zunächft in Beziehung auf den prenfsi- 
fchen Staat. Herausgegeben von C. L. L. Thiele. 
sftes Heft. 

Oder: * ' 

Für proteftantifche Kirche und deren Geiftlichkeir. 
zten Bds iftes Heft. Mit 1 Kupfer, gr. g. Ge- 
heftet 16 gr. 

0 Erwiederung auf die Antwort der allerböchft er- 
nannten Commiffarien zur Aufteilung neuer Ii- 
turgiCcber Formen ; auf Veranlagung des an fie 
erlaffenen Gbickwünfchungsfchreibena, Vom Re- 
gier. Rath Grävtll. g. Geheftet 6 gr. 

3) Aus welchem Gefichtiptmkte mufs die hi An- 
regung gebrachte VerbeETerung der protefianti- 
fcben Iwcbenverfaffung betrachtet werden? 



L 18 15. tzz 
ANZEIGEN. 

Worte der Verftandigung und Beruhigung an das 
über diele Angelegenheit noch nicht unter rieh, 
tete Publicum, befonders in Beziehung auf die 
Schrift: Erwiederung n. f. w. vom Reg. Rath . Gri- 
fft. Vom Superintendent NrausNus«. "g. Ge- 
heftet 6 gr. 



In der Webel'fchen Buchhandlung in Zeitz ift 
erfchienen and in sllen Buchhandlungen au haben : 

Lthrbuck der Amhrrpologit für Volksaktien und dtp 

Selhßumerrickt. g gr. 

Nichts entfpriebt mehr dem edelften Charakter, 
zuge untres Zeitgeirtes, dem Streben nach Volks vered- 
Jung, als gegenwärtiges Buchlein. Es ift das befta 
und woblfeilfte Volksbuch dieier Art, das bey allen 
Volkslehrern BcrOckCcbtigung verdient. Wer ver- 
mag!, das Gegentheil zu behaupten? — 

Journal für Landßkullehrer , und oJfc, die tt Werdern 

wollen, herausgegeben von M. J. C. S. Schiller. 
2ten Bandes 4tes Stück. Geheftet 6 gr. 

Neue Prtiigtrliteratur. iften Bandes lfte» Stuck. 
Geheftet g gr. $F. 

Diefs Journal , das Vehikel des heiligften Bunde* 
fnr die Sache der Religion und Tugend, verdient die 
volle Gnterflützung des Predigerftandes , und es ift 
nicht zu bezweifeln , dafs fein innerer Werth ihn. lai- 
che verfchaffen werde. 

*£> 

Ankündigung 

eines neuen Handbuchs ßr Reifende am Rhein, 

Schwerlich giebt es eine Gegend der Erde, wo 
fich, wie am Rhein, auf einer Strecke von wenigen 
Tagereifen fo vlete herrliche Naturmerkwflrdigkeiten, 
fo viele grofte Erinnerungen aus alter und neuer Zeit 
zu fammen gedrängt hatten. Das fröhliche Leben an 
dem prachtigen Fluffe, die Zauberbeleuchtimg feiner 
Felfen und Wilder, das ehrwürdige Alterthum zahl- 
reicher Städte, Burgen, Klufter und Kapellen, und 
gewifs auch die nieverGegenden Quellen des feurigften 
Weins und der wohlthäiigften Heilwafter laflen hier 
niemand unbewegt und ungelroTtet. Taufende beben, 
angezogen von Ritbeck'f, Forßer's , Klebe'/ und andern 
Bcfchreibungen, da* fchöneSchanfpiel mit immer Zei- 
gender Bewunderung gefeben ; doch nirgends find 
die rbeinifeben Bilder und Scenen fo leicht nnd rer. 
führerifch autgedrückt, als m Lange'/ Reife auf dem 
Rhein von Mainz bis DufTeldorf , wovon die *meuu Auf. 
läge schon 1105 erfebien, und iJngft vergriffen ift. 

Der Unterzeichnete wird diefes interefTanteBitch 
in neuer, reicher und vielurofaffender Form wieder 
herausgeben. Aber nicht blof* die Ufer des Rheins, 
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633 
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rändern auch die reizenden und wahrhaft 
fchen Umgebungen dcffelben find in den neuen Reife- 
plan mit aufgenommen: Alierthüroer, Literatur und 
Kunft, Natur kennmifs, Geologie, und felbfl die Ge- 
schichte der merkwürdigen Kbeinkriege, werden eine 
Menge lehrreicher Notizen darbieten, um dick« fcbon 
in feiner erften Anlage durch Munteikeii und Ge- 
ftthl fich empfehlende Handbuch allen Reffende u lieb 
und werth zu machen. 
Mainz, im Mint lf!J. 

Butenfcköm, , 
Infpector des öffentlichen Unterricht«. 

Dje*ünrerzeichnete Bnchhlüdlung wird da« oben, 
erwlhnte Reifebuch durch gefälligen Druck, eine 
zierlich geftochene Karte und mehrere schöne Anfich- 
ten , heften« zu empfehlen fuchen. 

F. Kupferberg. 
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In der G e b a u e r'fchen Buchhandlung zu Halle 
ift erfcmenan und durch alle Buchhandlungen zu be- 
kommen: „ 

bißitntionet tktohgiae Chrifliamt dogmaticae. Schölts 
fuit fcripfit, addita fingulorum dnginatura hifto- 
ria et cenfura, Jul. Aug. Lud. fVegJcktider y Phil, 
et Thaol. Dr. et P. P. O. in Acad. Fridenciaua. 
igij. t Alphab. 1 Bog. |. 1 Rthlr. Ii gr. 

Diefes neue Lehrbuch der Dogmatik zeichnet fich 
"dadurch aus, daftct, neben dem genau dargeitelhen 
fupernaturalißifchen Syftem de« ältarn Lehrbegriffs, ein 
mit Toilkotomner Confequenz durchgeführte« und zu* 
gleich bihTifch begründete« rationalißifcket Syftem ent- 
hält, wie diafs noch Tun keinem Dogmatiker in die- 
fer Form aufgehellt ift, und bey dem gegenwärtigen 
Stande der Wiffenfchaft allein den Forderungen de« 
denkenden Religioncfreunde« enifprechen zu können 
fcheint. Zugleich wird, aufser der Gefchichte und 
gründlichen Prüfung der einzelnen Dogmen, auch 
eine aufgewühlte Literatur der über jede abgehandelte 
Materie bi« auf die neuefte Zeit exfehienenen wichti- 
gern Schriften darin geliefert. . 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Berichtigungen. 
Von mainer Schrift : 

K'ofßoik alt vaterÜmdifcker Di ein er. Dorpat und 
Leipzig ig 14. y 

fteht in der AI./, if.14. Nr. af.4. eine, mit warmer 
Theilnahme am Gegenftande und feiner Behandlung 



verfaßte, Recenfion, in welcher aber folgende Druck- 
fehler, zu deren keinem weder ich noch mein Buch» 
drucker Anlaf> gegeben haben (denn meine Schrift ift 
mit eben fo viel Sorgfalt abgedruckt als gefeit rieben), 
ZU verbeffem find. S. Jl6. 2 16, v. U. ftatt Hermann' r 
Tod ift zu lefen: Hermann'* Schlackt. — S. 7*7. Z. 10. 
ftatt 60 Üe* 66. — Z. 1 J. ftatt müßten — entkalten lefe 
man muffen — erkalten. — Z. j|. ftatt Unmackt lief 1 
Uekermacnt. — Z. 39. ftatt verklärte lies verfklavte und 
Z. 2. v. u. ftatt altromijchen Kaifern , fielt He« altr'omtj'ektu 
KaiftrßoU. Da diefe Druckfehler gerade in as*/g<*a»r. 
men Stellen meiner Schrift enthalten und, fo darf ich. 
fie anzeigen. 

In der Leipt. Li/. Zeit. igij. Nr. 1J7. fteht an« 
Correfpondenz - Nachrichten aus Dorpat: „Die hiefig» 
Univerlitätsbibliothek, die noch »or 4. Jahren au« nicht 
Tollen ij.ooo Binden beftaud , ift' jetzt fchon bi« aber 
a 0,000 angewachfen, theils durch anfehnliche Ge- 
fchenke, tbeil« durch dazu gekaufte «Upher. — Die 
Anzahl der Studirenden beiragt jetzt 187," DiefeJban 
Nachrichten find wiederholt in der Jen. A. L. Z. 
Auguft S. 166. Es ift fonderbar, daf> (lorralponden. 
ten mit Befiimmtheit berichten, was fie nicht willen, 
und doch leicht erfahren kennten. Die Zahl der Stu- 
direnden am Schlurfe des J. tfto war «17; am Schluffe 
da« J. tgn, 159; am Schluffe des J. ig 12, 209; am 
Schluffe des J. ig 13 aber 145. Vgl. meine Chronik der 
K. Untverj. tu Dorpat vom J. igis und igt) in den von 
mir herausgegebenen Öorpt. Beitrügen für Freunde der 
Pktlof.) Literatur und Kuuft , Jahrg. lg 13. S. a$4 u. 41;, 
wo alle« im Einzeln genau aufgezahlt ift, gesogen au* 
den officiellen Namenlifterf. Die Bilndezahl der Uni- 
verüläts- Bibliothek betrug am Schluffe des Jahrs igij 
34,460 Binde. Vgl. Dörpt. Beyer, a. .«, O. $.'410. In 



tn .letzten ofhciellen Bericht für die höhere Be- 
hörde aber habe ich da« Vergnügen gehabt, nach der 



vom Bibliothek -Secretair neu angeft eilten Zähl 
nach den Catalogcn nachweifen zu können, dar« 



d 

fie 

nunmehr bereit« über ig.ooo Bände betragt.*, Dia Ge- 
schenke übrigen« betrugen in den letzten vier Jahren 
nur einige hundert Bände, darunter noch dazu viele 
kleine Schriften , die nicht einmal Bände geben. Was 
in den angeführten Jahren angefchafft worden, ift, 
trotz dem nacbtheiligen Cour« und dem Drucke der 
Zeiten, durch ausgebreitete Correfpondenz , Aufträge 
in Auciionen u. 1 w. eben fo wie das Meifte in den 
frühem Jahren Gefammehe, durch miob, aUDirecror- 
der Bibliothek, bey dem gütigen Zutraaen, womit 
nieine Collegen mich vom Anfang an beehrt haben, 
bc 



Dorpat, den »«. Febr. (10. Marz) xgij. 

Morgtnßtm. 

k 



ml 

Di^ized by Google 



ALLGEMEINE L IT ERATUR- ZEITUNG 



April 1815. 



— 



SCHÖNE KÜNSTE. 

♦ Leipzig und Altkwburö, b. Brockhaus : . Cime- 
gunde die Heiligt, Römifch- Deutfche Kaiferin. 
Ein romantifches Schaufpiel in fünf Akten. Von 
Friedr. Lud». Zachar. Wermtr. 1815- IV und 
aaoS. 8- (1 Kthlr. 4 gr.) 

Diefes romantifche Schaufpiel des bekannte* Vfs. 
läfst uns von Neuem fchmerzlich beJauern, dafs 
er in der von , ihm mit fo grofsem viel verheizenden 
Erfolge betretenen Bahn der dramatifchen Dichtkunft 
nicht weiter vorcefchritten ift, wo am Ziele ihm' der 
ewig grünende Kranz gebloht hätte, wie wenigen 
deutfchett Dichter vor ihm. — Es hätte fich wohl 
der Nebel, der ihm das Ziel bis jetzt noch ftets ver- 
rückte, zuletzt niedergefthlagen , und uns dünkt er 
fchon ziemlich zertheilt bey der Cunegunde. — Zwar 
ift die Tendenz diefes Schaufpiels die nämliche, wie 
die der übrigen dramatifchen Dichtungen des Vfs. ; 
allein hier geht diefe Tendenz mit innerer Nothwen- 
digkeit.aus dem Stoffe hervor , fie ift. ihm nicht" ge- 
waltfam aufgezwängt , und zeigt fich daher weder fo 
fpielend noch fo grofs, als z. B. in der Weihe der 
Kraft. — Der Gang ift ruhig fortfchreitend , die Jn- 
terelTanten, oft tiaferfchüttcrnden Situationen hellen 
fich ungezwungen ein, die Charaktere find gut ge- 
zeichnet und durchgeführt, die fcenifche Anordnung 
ift kunftvoll, die dramatische Wirkung gfofs, und 
müfstees, bis auf einige Einzeloheiten auch auf der 
Bdhne wohl feyn, follten wir meynen. — Der Vers 
bau irt kühn — oft höchft glücklich — doch Unkt 
er anch oft zum blofsen Kniltelverfe herab, in wel- 
chem mit den Langen kurz herumgefprungen wird.— 
Der Stoff ift die lMSgeipe der ^eiligen Cunegupde, 
;egen die Geh der Dichter, wegen der darin Beb er- 




nun L * 

lige werde ihm die Abfolution von dieler Sünde wohl 
nicht verfagen ; wogegen wir ihr gern die Anforde- 
rung des Dichters erlaften wollen , wenn er in fei- 
nem frommen Sinne fagt : 

Und, weil w^r Deulfchrii ulle 
Stet» nah find neuem Talle , 
Wenn uns nicht wieder «int, 
Wn timig kann vereintn , 
Seihte für die Deinen, » 
Dafs um dat Htil erJolieinl I 

Wer neugierig ift zu wiffen, welche Veränderungen 
er damit vorgenommen, den müffen wir mit dem 
A. L> Ä 1815. Er/kr Band. 



Dichter auf den Jahrgang 1813 des Cotta'fchen Ta- 
fchenbuchs für Damen verweilen. — Üebrigens 
nennt der Vf. diefes Schaufpiel ein altes, woraus wir 
fchliefsen, dafs die Schleppe, Cunegundens Segen für 
ihr Volk, neu angeflickt fey, und wirklich zeigen 
fich überall darin Spuren von der Weihe derfJnkraft, 
welche, wie in des Vfs. neueften Ausheilungen ficht- 
bar ift, ihm neuerlich geworden und mit mächtigem • 
Segen auf ihm ruht. — Wir werden den Segen der 
heiligen Cunegunde zum frommen aller gläubigen See- 
len mittheilen. — ^Vorerft wollen wir aber die Fabel 
des Drama entwickeln und unfre Bemerkungen daran 
knüpfen, denn' in jedem Fall verdient diele Arbeit, des 
Dichters wohl, dafs wir etwas dabey verweilen, — 
Heinrich der Zweyte, römifch deutscher K:iifer und 
König von Italien, ift in Begleitung feiner frommen 
Gemalin auf dem Wege nach Rom zur Krönung, 
Harduin, Markgraf von Ivree, der behauptet «In En- 
kel Balduins, des letzten italifchen Königs zu feyn, 
welcher Otto dem Großen die lombardifche Krone 
abgetreten, hat fich der Krone bemächtigt und findet 
unter den Wälfcben vielen Anhang. Sein Wunfeh ift, 
feinem einzigen Sohn Floreftan , der, ihm entflohen, 
bey einem frommen Abte ift auferzogen worden, den 
Thron zu fiebern : Heinrich ift nur von einem fc Ii wa- 
chen Heerbann begleitet; doch will er den blutigen 
Kampf mit dem zahlreichem Gegner wagatv Ein Wort, 
das ihm beym Abfchiede von feiner Gemalin, mit 
welcher er aber nach einem Geläbde bey ihrer Ver- 
mählung nur. in der Gemeinschaft eines Bruders lebt, 
entfallen ift von der Judith , welche ihr Volk rettete, 
fcheint diefer ein Wink der Vorfehung, einen fol- 
chen Verfuchanoh zu wagen. Ritter Irner, in def- 
fen Händen ihr,<Gemal fie liefe, mit dem Bedeuten, 
dafs frieden ihrer Befehle befolgen folle , mufs fie in 
der Nacht vor dem Treffen geleiten zum Rebellen 
Harduin, der hingefandt hat, feinen Sohn vom Abte 
zu holen. Floreftan ift aber, mit des Abts Bewilli- 
gung, vom Geilte frommer Liebe für den Kaifer, 
und befondersfür Cunegunde, welche er auf einem 
Zelter an einem Felfenbrunnen vorbayajehen fab, un. 
ter. Heinrichs Knappen gegangen , um fich ganz dem- 
Dienfte der Kaiferin und ihres Gamals zu weihen. 
Er^hat die Vorwacht , »als Cunegunde, in der Dun- 
kelheit von Irner getrennt, Beb m PflgerkJeidune 
naht. Er fragt nach den* Lofungsworte; fie kann es 
ihm nicht fagen, und fchon droht er, fie niederzu- 
ftofsen, als Irner herzutritl und ihm das Wort giehri 
Die Kaiferin ift erfchöpft, fie wüafcht einen Labe- 
trunk; da hört Floreftan. im Dickjgeine Quelle ent- 
fpringen und fchöpft, auf IrnersGeheifs, einen Trunk 
H in 
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in feiner Pickelhaube. — Der Ton ihrer Stimme 
hat in feiner Brtift ihm unbegreifliche Gefühle er- 
weckt, die ihn zu ihr hinziehen; allein Irner verhin- 
dert ihn, fich ihr zu nahen. — Sie gelangen zur Ka- 
pelle in Ugogna, wo Harduin fich gelagert nnd den 
Altar hat abbrechen laffen, um Feuer anzumachen. — 
Er erwartet feinen Sohn Iiier. — Da kommt ihm die 
unwillkommne Kunde von dem Tode de« Patrizier 
Joannes in Rom, von welchem er einer Hnlffchaar 
entgegen falte, und er kann, wie Macbeth von feiner 
Gattin, nicht begreifen, wie er .Geb Zeit nehmen 
konnte, jetzt tu fterben. — Ein Bilger und ein Rit- 
ter werden ihm gemeldet. Er glaubt in Cunegunde 
leinen Sohn zu erblicken : aber Cunegunde giebt Geh 
ihm zu erkennen und fordert ihn auf, feinen An- 
fpruch auf Italias Krone zu bewerfen. Er ift über- 
rafebt, verwirrt durch die Hoheit, die ihr eutftrahlt; 
doch ftreckt er feine Hand gegen den Altar aus und 
will fein Recht beschwören, trotz der Schauer , die 
ihn ergreifen. Da ruft Cunegunde : 

— O halt ein! Der Meineid fuhtlrt dio Klammen 

Oer cwgenQiial ! — Ich will dich nicht verdammen .' — 
Kommt Iruer ! — ( £ll Harduin) 
Armer du, behalte Reich und Krou' — 

Harduin {trßaunt). 

Wie?l 

Irner (tu Cuntgunden). 
Thture Für(tin) 

Cunegunde (.wankt erßshHp/t »um Altar). 
Ich will beten gehn — um — Frieden. 

Diele ganze Scann ift voll hoher Schönheit — 
herrlich ftehen der herrfüchtige, ftarre, Himmel und 
Hölle trotzende greife Harduin, und die demOthige, 
milde, fromme und doch in Engelhoheit ftrahlende 
blühende Cunegunde, einander gegenüber. — Sie. 
kniet am Altare und aerith in Oberirdifche Entzüc- 
kung, worin ße am Throne des Höchften Floreftan, 
Harduins Sohn , als den Sohn , den ihr der Himmel 
fchenkt, erblickt, da fie, die Kinderlute und die der 
Mutterfreuden Frey willig entfagt hat, fich doch in- 
brftnftig darnach lehnt. Sie erkennt in ihm ihren 
und Harduins Engel. — Während defs erhält Har- 
duin die Kunde vom Abte, dafs er unter Todten lei- 
nen Sohn fuchen fülle, und dafs ein Blirzftrahl die Bo- 
ten getödtei habe, welche an den Abt gewalifame 
Hand legen wollten , bis auf den einen? der die Nach« 
rieht bringt. — Er ermordet hinter der Scene den 
Boten und kehrt zurück, als Cunegunde aus ihrer 
Verzückung erwacht ift. 

* . r** 

Harduin (mit enthlufttem Sehwerl* im Vorgrunde) 
— — Dem Feigen ilt fein Lehn {«gaben I — 
Dach wahr üVa — wahr ! 

Cunegunde (.im Hintergrunde und von Harduin unbemerkt, 
dat Kreut eztiehtn gegen ihn machend ), 

Entweiche HÖlleamacht 1 

• , •. • ) »<.»-T» . I .. • • • • * . 

A 



Harduin {im Vor gründe, vor' fiel); 
Todt ift mein Sohn I — Da. Zial von meinem Streban I — 
DeriAlte log'« ! — Und doch — hat er nicht inre- 
~ - ftckt 

Den Blit*?l _ Die Schwache lügt; doch niemalf W 

. die Macht ! — 

Mein Sokn ük todt! — Umfonft mein thatenreiches 

Leben ! 

( vtrßnkl in tiefet Nackdanken, ) 

Cunegunde ( tu Harduin tretend). 
Vom Kinderlofen — Friede! — 

Harduin (derße jetzt trft bemerkt). 
Habt ihr mein Gefprach bewacht? 

Cunegunde (.gen Himmel teigend, zu Harduin). 
Blick auf, f 0 wird der Sohn tu dir hBmieaer- 

fchwebea! — 

H er du in. (■mar fich). 
Ttto log die Macht I — Bin ich nicht mächtig?! — 
_ (laut) Eben 

Kommt ihr, Frau Kaiferin, mir recht! 
^ch lagt' euefe doch ich fey ,on Balduin, Gefchlecht j 
Scher» war'*! — Ich bin « nicht - brauch M nicht! — 
_ Daneben 
Kommt mir die Mahr, mein Sohn — mein Einiger — 
, u , , .. ... . h * b * »ollhrachll — 

l Meint ihr, mich kr linkt'« ? — — uh hab' daxu ec- 
. . lacht! — * 

Auch ohne Sohn kann ich die Krone wohl erheben! — 
i. * * «ii , 

. Cunegunde. 
Du lacbft; — dock in dir weiafi! — Uad Eng*} 
4. winden 

Die Heidenxlhren dir in deine Perlenkron ! — 

Ea wird der Harra H ah, der diUlrefnfned ichwinden! — 

Ein würdig Flammenopfer deinem Solin , 

Wirft du dein Hcrx mr Liebe neu cntiüuden! mm 

Harduin. 

Zar Liebe? — Hirngefpinnft ! — Der Herrfcher herrlcht 

und halft; 

Der Sklav gehorcht und — habt 1 — Ea treiben fonder 

< Raft 

Atome, hallend fich, fich haftend xn umf äffen : 
Die Lügcnftama •) felbft — fie herrfchen , weil fie 
-N» haffen ! — 

Da* ift die Welt ! — Ift>« Liebe ? — 

| 

Cunegunde (gen Himmel blickend , vor ßck). 
Zeug in diefs wüAe Herr, 
Du Hoffnung — Kind der Waltet — Und FreudenvMer 

Schmers! — 

(tu Harduin, während die hervorbrechende MorgenrVthe ringe- 
Jongen hat, die Capelle rtwoe tu erhellen.). 
FühlA du die Lebensbäche rinnen, 
Der duft'gen Bliithcn JeiTei Wehn? 
Sie wcillr.ti Freude fich gewinnen! 

Kann Freude aus dem Hafs entftehn ? - 

Und wai, o Greil, willft du beginnen? P* 
Dai Laben tödlen! — Und — für Wen ?! — 

Harduin. 

Zum Denkmahl meinem Sohn — der todt! — 

Cunegunde (gen Himmel, vor ßah\ 
Da raubteft ihn mir, Morgenroth -' 

(Mo* hart dae Frithmettenglöeklein.) 

Tl er- 

*) Sie hatten ihm die HexrXchaft d«i Sobnej verkündigt. 
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Schlacht! 



Harduin. 
(will ab). 



H'tg tretend). 



Cunegundt (In 

HSrrt du die Glöcklein klingen, 
Zum Frühamt?! — Es entfleucht die Nacht ! — 
Hörft du die Morgenftern» fingen?} 
Der junge Tag , «r ift erwacht ! — 

( vor Jiek ). 
O woll> ihn, Gnade, feft umlchlingen 1 
Dein Strahl, der Schmers, ift angefacht! — 
Sein Auge suckt — et ftarrt roll Thranen ! — 
Umfafi ihn, ew'gcr Liehe Sehnen ! — 

* Harduin (vor fiak). 

Hart ift'« ! — Nach fiebtig jShr'getn Streben 
Umfonft gelebt! — Die WiffenTchaft 
Der Sterne — kann fie Troft nur geben?! — 
Ei sieht su Grabe meine Kraft! — 

» 

Cuntgunde {oi./ die Knie JiUrzend , mit gro/ttr 

gtnder Intrunj)), 

Geh auf in . ihm, du Kreuseileben , 
Das Paradiere tilgt und fchaift! 
Du. deffen Micht den Tod verlacht, 
Steh auf in ihm am Grabcsiucht ! — 

Harduin. 
In mir ift » Nacht! $ 

Cuntgunde. 

Bey den Gebeten , 
Die ich, o Herr, su deinem Thron 
Gejiituniert heb' in t ieffteu Nothan , 
Bey deiner blut'gen Martarkron', 
Erbarm de« Greftes dich! Ihn tödteu 
" Qualen , um reinen — meinen Solia ! -* 

Harduin. «- 
Um mich — den Erbfeind deiner Ruh — 
»Dm weinft du? — 

Cuntgumd*. 
Sende Troft ihm su ! 

Harauia. 

Mir Troft von Sternen?! — Neil — fie lügen?! 
Cu ntg und t. 

Er hat, Herr, dich verfolf t , er hat, Herr, dich »er- 

T* m höhnt! 
Doch, arme Menrchen wir erliegen, 

Wenn TÜmült unrrer Gier deinen Ruf ubeVtlnt ! 
Schon bebt der Sünder — hilf ihm liegen ! — 
Dein ift ex - du fchufft ihn - du haft ihn 



löhnt! — 

Harduin. 
Lef« ah, Weib, da* serreifat mich ! 

Cumtgunde. 

Nein! — 

Dm Gnade , Gnade will ich fchrei'n ! — - 
Bey dem Kampf, den, o Herr, ich für dich Lab' 

ftritten , 

Ich fündige Magd hier in fftjtilicher Qual! 

Da htteft für mich, Herr, auch ich haV gelitten 

für dich, Herr, entfagend in brennender QuaJl 

Harduim. 

Entfagend?! — 



fe- 



it 

V 



Cunegundt. 
Ich ftffrm deinen Himmel mit Bitten » 
ihn! — 

Harduin ( vor Jick). 
Wie wirf mir! — Sie willst ab mir die Qual! — 

Cuntgunde. 



Errett» ihn! 



Mutter 
Um ihn! 



Mar du in. 
du'«?! — 

Cuntgunde. 
Bey deinen Klagen, 
> 



Harduin (rmfek). 
ei •— auch ich kann entfagen ! — 
Du — Heldin du! — Sey du ftatt meinem Sohne 
Die Erbin meiner Macht und Pracht I 
Du haft den Troft mir mitgebracht; 
So nimm die Krone hin sum Lohne! — 
Wai nutzt fie mir — dem Kinnerlofen ! — 

Cuntgundt (Jrtudig ouf/pringßmd). 

' llhracht^ 



Harduin {Jick dit Krönt vom Haupt nth 
Cuntgundtn hinreichend ) 

Da!* 

Cuntgunde (ohne die Krone anzunehmen , mit Majtßat am 
Harduin, mm/ den Altar hinneigend) 



Bring fie, ein Sühnungsopfer , dar; n. L w. 

Ehe Cunegunde ihn verläfst , mufs fie und ihr Beglei- 
ter beym Lrucifixe Harduin fchwören; Niemand von 
dem Vorfall diefer Nacht etwas zu Tagen, weil er 
üch fclwmt, von einem Weibe Oberwunden zu feyn, 
..und dann fendet er durch feine Vafallen Heinrich die 
Krone und begiebt fich zu dem frommen Abte , der 
feinen Sohn erzog. — Als Cunegunde und Irner wie- 
der durch die Vorwacht zurück kommen, werden fie 
angehalten, von dem Feinde der Kaiierin, , Markgraf 
Heinrich von Nordgau, erkannt, und dem eben nch 
nahenden Kaifer in des Heerbannes Gegenwart zur 
Prüfung vorgeftellt. — Sehr fchön ift dieScene, in 
welcher Heinrich unter der Pilgerkappe, die er ihr 
abreifst, feine fromme Gemalin erkennt und in fie 
dringt Ihm zu entdecken, was Ge im feindlichen La- 
ger in der Nacht gewollt habe. Der Kampf de* Arg- 
wohns und des Vertrauens zu der bisher fo Makello- 
fen, feine Angft, die Qual *Jer Kaiierin, den gelieb- 
ten Gemal den Uualen dar Eiferfucht Preis gehen zu 
muffen , die Anfmerkfanikeit des Heerbanns und der 
anwefenden hoben GeifUichkeit auf diefen fonder- 
baren, aber Harzenden Vorfall — alles diefs biiUet 
ein höchft lebendiges und anziehendes Gemälde. — - 
Und als nun die Kaiierin als Gefangene abgeführt 
wird, und die GeifUichkeit und der Heerbann dar- 
auf dringen, dafs fich die Kaiierin durch ein Gottes- 
gericht reinigen fall, Markgraf Heinrich für den Kai- 
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fer den Kampf übernimmt, der Kaifer felbft filr 
Cunegunden kämpfen will, und diefs — als un- 
refetzlicb — zurückgewiefen wird , und nun kein 
flehen des Kaifers, kein Anerbieten einen der Ritter 
bewegen kann, gegen den, gewaltigen Markgrafen » 
für eine fo fchwer verdächtige .den Kampf zu wagen, 
und fchon der Stab nber ihr gebrochen werden toll, 
als der zarte Jüngling Floreftan herbeyftürzt und fich 
zum Kampfe auTLeben und Tod für die Engelreine 
darbietet, und der Kaifer in ihm den letzten Stroh* 
halm ergreift und ihn zum Ritter fchlägt und zum 
Schutzengel feiner Gemahlin weiht - wer kann leug- 
nen, datt diefs eipe Scene voll des höcbftcn dramati-, 
fchen und tragifchen Lebens fey ? ! — Schön find die V 
Auftritte in den Gemächern der Kaiferin zwifchen 
ihr und ihren Frauen , während vor ihren Fenltern 
für fie das Todtenamt gehalten wird. — Dagegen 
find die zweydeutigen Geftifndniffe der Kaiferin in 
Gegenwart ihres Gemahl** als diefer ihr Floreftan zu- 
fahrt, wieder von jener fpieienden Myftik, die dem 
gefunden Gefchmacke widert , und wie ergreifend 
und wahr hatte diefer Auftritt werden können, wenn 
Tie bey Floreftans Anblick die Deutung ihrer Ver- 
zückung, wie Harduins Sohn ihr Sohn ^werden folle, 
erkannt und ihn *zu ihrem Sohn angenommen hatte. — 
Ob dann freylich die Anklage des Kaifers, der fie des 
F.hebruchs vor dem Fehmgericht befchuldigt , noch 
hätte ftatt finden können, wiffen wir zwar nicht, ge- 
ftehn aber auch, dafs uns der Verluft diefer Scene 
eben nicht bedeutend fcheinen wurde, denn — ße ift 
blofses Ceremoniel und trägt zum Gange der Hand- 
lung eben fo wenig bey, als zum lntereffe. — So 
hat es uns faft komifch gefchienen.dafs in der Kampf- 
feene, die auch gröfstentheils Ceremoniel ift, der 
Kaiferin, wie die Anzeige fagt : fo fanft als möglich, 
der Mund zugehalten wird, und fie dann doch im- 
mer: Ihr Engel, herauszuwürgen fucht : es mahnte 
uns an den Geknebelten im Geftiefelten Kater. — 
Markgraf Heinrich erliegt — doch auch Floreftan 
verblutet für Cunegunde. — Schön ift der Moment 
feines Todes , wenn nur der höchft fade und unfin- 
nige Ausdruck der Kaiferin , der einen Doppelfinn 
enthalten foll: Er! — mein Geliebter war's! — 
Ja — jetzt ift Ehbruch! — nicht alles verdürbe. — 
Cunegunde erklärt, es fey ihr reiner Wille, die Ehe 
mit ihrem Bruder Heinrich zu trennen , und begiebt 
fiel» in ein KloCter. — Schön und würdig ift Hein- 
richs Kampf dargeftellt, bis auf die mattfpielende 
Uurcimeley : 

E* ift wohl fchwer, wenn fich in Qual twey Herzge- 
liebte fterbend trennen; 
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die Pflicht befahl die» 
Lebenitrennen , 
;en» Nagelmahl wohl von Frohnleieh- 
nam Pflicht Geh trennen?! 
(Orr ßtfchluf* folgt.) 

^GESCHICHTE 
London, b Vogel u. Schulz«: Beruht Über dtn Feld* 
zttg des Herzogt Wilhelm von Braunfchweig- Lü- 
neburg im gakr 1809. VIII u. 64 S. kl. 8. 
Es verdient bemerkt zu werden , dafs diefe Schrift 
zu London mit deutfehen Schriftziigen, und, wie die 
Namen bewerten, von deutfehen Buchdruckern re- 
drockt ift; dafs alfo dort eine deutfehe Druckerey ge- 
fleht, deren Wirksamkeit wohl nicht auf England be- 
rechnet feyn kann. — Der Vf. des Berichts hat fich 
nicht genannt; er ift aber nicht aliein mit den Neben* 
umftänden des ruhmvollen Zuges des Herzogs nach 
England, fondern auch mit Staattrerhandlungen zu 
bekannt, um in ihm den völlig Unterrichteten zu ver- 
kennen. Auch hat er nicht blofs den Zweck gehabt, 
die glückliche Kriegsunternehmung des Herzogs zu 
fchildern, fondern auf OeutfchEntd zu wirken.' 
„Durch die Mittheilung — heifst es in der Einlei- 
tung, welche der Nation nicht gleichgültig feyn wird, 
entliehen neue Hoffnungen, was geieiftet werden 
kann, wenn mit einer eiiernen und fefteh Beharrlich- 
keit verfahren wird : denn nur auf diefem Wege kann 
Deutfchland feine Frevheit wieder erkämpfen." Den 
Grund, dafs diefe Hoffnungen nicht fchon im J. 1809 
von Oeftreich, welches eine Million Menfchen unter 
den Waffen hatte, erfüllt wurden, fetzt der Vf. darin, 
dafs „diefe Heere nicht mit Einficht 1bm Kampfe ge- 
führt wurden." Alles diefes fcheint auf die Vermu- 
thung zu führen, dafs diefe Schrift von englifcher Seite 
bekannt gemacht, und dabey der Bericht eines Augen- 
zeugen zum Grunde gelegt ift. Da die Erzlhlung°der 
Kriegsereignifle im Wefentlichen mit dem Oberem-' 
ftimmt, was darüber theils indem Politifchen Journal, 
theilrjn dem, der „Skizze einer Lebensbefchreibung 
des Herzogs" angelegten Tagebuch enthalten ift, fo 
Übergehn wir eine nabere Anzeige, dürfen aber das 
Betragen Napoleons gegen den verewigten Vater des 
Herzogs nicht unerwähnt Jaffen, beionders da es hier 
zuerft urkundlich zur Sprache kommt. Der Herzog 
war aus der Schlacht bey Jena mit lerlcumetterter Stirn 
desGeficbts beraubt, unter den Schmerzen des nahen- 
den Todes und unter den gTÖfseren Schmerzen über 
den fiegenden Feind, auf einer offenen Bahre nach- 
Braunfeh weig getragen. Von hier faodte er an Napo- - 
leon, damit er an dem taafendjährigen Sitz der Väter 
zu ihnen in Frieden verfammeTt werde : da JiefsJhm N 



Doch 'fcKwerer ift es taufend" mal, wenn lebend fich antworten: (S. VI.) „qu'il f'en aille en Angltterrt , y 

twey Her»en trennen; chercherfon falut: jeveux ficraftr tttoute fet famült."!! 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig und Altenburq, b. Brockhaas: Cttnt- 
guudt du Heiligt , Röinifch - Deutfche • Kaife- 

rin. Von Fritdr. Ludw. Zachar. /Ferner 

u. f. w. 



{Befehl uf* der im vorigen SlUck 



Reeenfion.) 



\*\ rfchiltternd ift der Verföhnangsauflritt zwifchen 
' Heinrich und dem zum Gartheufermönch ge- 
wordenen Harduin mit dem ftets wiederkehren ien 
einfachen: Memtnto mori! — Grofs und zart ift Cu» 
negundens Benehmen bey dem Abfchiede von Hein- 
rich. — Sie fchmilckt ihn mit der von ihr geflickten 
kaiferllchen Dalmatica, umgürtet ihm das Keichs- 
fchwert, und nachdem fie alles um fich befreyt und 
befeligt bat, fagt ße auf den herzlichen Zuruf des 
Kaifers: Gunde! 

Cune g und*. 
Alle* ift gefchehn < 
Jcttt keuin ich xur Ruhe gehn! 

(zum Kai/er , indem ße ihm die linke Hand reicht und folehe 
in der feinigen ruhen läftt,") ' 

Bruder, gieb mir drine Hand 

Zu der Treue Unterpfand ! — 

Rein, wie ich am Hochaltar 

Einft dir auvermälilet war, 

Zieh ich jetzt, mit treuem Sinn," * 

Eine GotlvermJfhlte , hin) — 

Nicht den kummervollen Bliok I 

Nach der Heimath fieh zurück } 

So wird dir dein Herz gelU-hn , , 

Daft ich thu — wbi muff gefchehn! — 

Nicht der KtoAerdicnft mich zieht; 

Uoherall der Herr entblüht I 

Doch die Flamme, die zerrann (?) 

Facht nur dort 

(gen Himmel zeigend, 
fich wieder an! 
[mit äufierfter Zärtlichkeit auf den Kaiftr blickend. ) 
Darum muri ich feyn getrennt 
Von dem Herzen , dat mich kennt; 
Ziüha muf» ich zum Klofttr hin, 
Da« erbaut mein frommer Sinn! — 
■ Aber, wenn ich auigeweint, 
Werden wieder wir vereint; 
"Wenn du, durch des Herren Macht 
Herrlich halt dein Werk vollbracht) 
Denn voran wirft du mir gehn , 
Traft im Tode mir zuwohn , 
Und. tu Bamberg in dem Thum 
Werden wir verfchwiftert mhn! — 

A, L. Z. I8i5> Brfltr Bant. . 



Diefe« Kreuz, von dir gefchenkt, 
Und die» Speer de* Sicgert •) , fenkt 
Mir in meine ftillc Gruft, 
Welche» der trug der mich ruft! — 
Oh mu Fei d des Eifen fchon , 
Ihm entblüht die Perleokron* ; 
Schmückt Cryilallenglanz den Stahl, 
Der mich fahrt durch'» dunkle Thal ! — 
Bruder, diefen reinen Kufs! — 

(fit kUfit ihn und macht dat Zeichen det Kreut** über ihn,).. 
Jetzt, mit Gott, wohin ich muf«! — 

(tur Jutta, mit würdevoller Demuth.) 
Abbatiffiti, wollt voran 
Ziehen mir die Perlenbahn! 

( Jutta geht gegen den Hintergrund au ) 
{Cunegunde, vom Kaifer begleitet und auf die Lanze ge- 
filmt, folgt Jutten lang/am.) 

Ertbifchof (mit tiefer Verne! gung.) 
Und deinem Volke keinen Segen ? t — 

{Cunegunde kehrt fich rafch und mit gen Himmel flammenden 
Blicken wieder gegen den Vorgrund. Alle Anwesenden finken 
auf die Knie. Die MittelthUre geht auf und man erblickt Volk 
mit entbliSftten Häuptern kältend. Die fanfte Flöten' und 
Harfen • Mafik ertönt, und dauert, bit der Vorhang fallt, 
ununterbrochen fort, ) 

Bis hierher alles grofs gedacht und hochft drama- 

tifch — das Ganze verlohnend und erhebend. 

Zu welchen Erwartungen berechtigt aber nun der fo 
angekündigte Segen der heiligen Seherin» und nun 
höre man ! 

Cunegunde (allein flehend, mit gen Himmel emporßam- 
flerren Augen, und hoch autgebreiteten Armen, in 
hbchfter prophetifcher Begeiflerung. ) 

Der Himmel fchlenftt fich auf! hell ftehft da* vor 
mir da , 

Germania 1 » Gloria! 

Hohenftauffen«, Haptburg», ZoUernt and HeBens 
Heiliger Helden Oriflanun ! 

Sic fchwingen da» Bauncr de» Kreuzet. Et zittert 

Afia! 

Durch Licht und Recht und Kraft bift deinem Gott 

du nah ; — 
Du deutfche» Volk, Hallelujah- — 
Jetzt wird et Nacht; * 
Lueifer lodert, die Hölle lacht; 

Der leuchtend Verworfene fpnltet ach meine« Volk«* 
Pracht 1 

Du willft (So retten, glorreich Weib, wie nie mein 
„ . „ . Aug* et fah, 

Maria Thcrefia! — 



*) Floreßan« Speer, unten von Crvftall. 
(4)L 



Ver- 
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Varg.bew, Babel, He Regt! - Nein, fie Begt nicht, 

" in d.-n Schacht - « 

Den fie gehalten, rerfinkt fie, llürxt, dal* der Ah- 

Denn , Hallalujah , 

Rom 



die Leipziger 
wie Gott 



CS 



rerfinkt fie, liür«, dal* 
grund kracht 
lenk' ick 

Schlucht! 

der Norden und Deutfchland Bin* 
gedacht'. 

Pin« der Märtyrer hat'*, Prriil*eri» Loiiife vollbracht, 
Durch Üott, der Babel beladt-n mit blutiger Thränen 

Fracht ! 

Dann auferfuihJi du wieder, eichen entfproffene Macht, 
Durch dich ia allen Landen da* Licht wird ange- 
fleht ! 

Volk, du deutfehes, fey treu! H.ipsburg und Zollern 

wacJu! 

Da* in nein reinfter Wille, Volk, Gott hat'* gut ge- 
macht! — 

( indem fit den Segen giebt. ) 

Volk: Gott und Eintracht!)! 
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Prinz als Officier ftand, der franz. Gefandte Roche- 
fauciult von allen vermieden, und ftand z.H. auf dem 
Ball bey R — ky (Kafumowsky ?) mit dem italien- 
fchen und ligunfcheu Gefandten ganz allein ; auch 
mit den noch republikanifch gefinnten Franzofen war 
er gefpannt. In den füllenden Briefen herrfcht Freude 
über nahe Kriegshoffnungen ; und Ober die gleiche 
Gefinnung der Fflrftin feiner Mutter.: „ Wo würde* 
die Franzofen feyn, wenn alle Mütter zu ihren Kio- 
dern von Jugend auf in diefem kräftigen Ton fpr*-' 
chen." Zugleich wird der BekanntfchaTt mitChhäni 
und Gall erwähnt, auch manche brave Bemerkung 
Ober den Zuftand in Deutfchland gemacht. Wir Ober- 
gehen die Erzählung der Kriegsereigniffe ; der Vf. war 
bey Ulm auf fein Ehrenwort entladen, und als Kurier 
den Tag vor der Schlacht bey Aufterlitz zum Kaifer - 
gelchickr." „Ich fchlofs mich an das erfte befte Ba- 



n 

(feierliche Taufe. Die Strahlen der eben untergehenden tailloQ an , doch fo dafs ich den Säbel nicht Zog, fon- 
Sonne erleuchten die gante Buhne.) dem blofser Zufchauer war." In SacbfeO traf er 

Imtr {kniend, zu der neben ihm vwt feinem Arm f**Y Brüder, von ihrer Liebe unter tinander werden 

keine Worte gemacht, ein paar kleine Züge reden 
davon defto ftarker. Adel der Denkart zeigt folgende 
Bemerkung. „Kein franz. General ifst, wenn er in ei- 
nem Ort ankommt, ein Stückchen Brod für fein Geld» 
fondern er fchickt auf das (^uartieramt, und labt Reh 
ein Billet «eben." — Mit grölster Begierde hatte der 
Vf. GenUes „Fragmente zur neueften Gefchicht» 
des Gleichgewichts von Europa" geJefen; und er 
erhebt fich zu den erhabenften Anflehten, durch ei- 
gene Kraft. Die Gedankenfülle ift zu Gnnreich und 
in (ich abgefchloffen , um nicht ausgehoben zu wer- 
den." Die neuere Taktik führt dahin, dlfs zerflreut 
fechtende Infanterie eben fo viel gefchloflene befiegen 
mufs, wenn beide ihre Schuldigkeit thun ; ferner 
macht fie es unnothig, dafs man die neuen Soldaten 
Jan^e zu ihrem Handwerk vorbereite, fie hat endlich 



xxmfMungenen Luitgar die , feiner Braut, halb 
leife, doch freudig btgeiftert.) 
Lu^igiirili« ! — Siehft du Sonnonfkäubchcn krcifeln?! <— 

C uneg unde {immer mit erhabnen Armen zu den Zw 
Jbhauern ). 

Er naht im Donner, doch er^wohnt im SSufebi ! 

Abgefehn von dem hochft Uppifchen Ausgang, fo 
dünkt uns die ganze Prophezeyung , in welcher die 
Gedanken recht gut find, doch eine fehr matte Rei- 
merey. — Vielleicht dachte der Vf. daran , dafs die 
prophetifchen Verfe, welche derMufengott felbft ein- 
gab, auch wenig taugten, und hielt diefs für das VVe- 
fcn folcher Verfe. 



GESCHICHTE. 



Framkfüht a. M. , b. Brönner: Schattenbild eines 
für fein Vaterland als Opfer ritterlich gefallenen 
deutfehen Prinzen, aus einigen feiner Briete 
entworfen und feinen Vettern, den deutfehen 
Prinzen, Grafen und Herren, als Spiegel aufge- 
ftellt. Für Waifen der in dem heiligen Kampfe 
I813 und 1814 Gebliebenen und Verftümmellen. 
1814- 34a S. «. 

Ein zwanzigjähriger Fürftenfohn (den 6. November 
1783 geboren) fchreibt an feine Mutter mit frommer 
Ehrfurcht, von den Freuden der grofsen Welt fluch- 
tig, von dem Unglück der Zeiten mit ungebeugtem 
Sinn, von fich mit edler Einfalt: „der General gab 
mir (bey dem Sturm auf eine verfchanzte Stadt) ein 
Bataillon anzuführen, er felbft fetzte fich an die Spitze 
eines andern, und fo find wir denn hineingedrun- 
gen;" von dem Gange der Begebenheiten mit dem 
Beobachtungsgeifte eines geübten Weltmanns. Der 
erfte Brief ift von« 27. Februar IK05 und drückt 
den Schmerz aus, dafs es wohl nicht zum Kriege 
kommt 11 werde. Indefs ward doch zu W ien , wo der 



der Ueberzal'l ein erftaunliches Ueberge «rieht über 
die Minderzahl verfchaftt." Hieraus fchhefst er Ichon 
1JJ06, dafs ein Volk, das ernftlich will, jede feindliche 
Armee die in lein Land einrückt, befiegen mufs. Fer- 
ner, dafs, früher oder fpäter, diefes gefchehen, dafs 
der Egoismus und der Kosmopolitismus geftürzt, Ty- 
ranney undSklaverey vertilgt, und aus dem allgemei- 
nen Umfturz das alte Recht in einer neuen kräftigen 
Ordnung hervorgehen werde. Welch ein Jüngling ! 
„Bin ich ein fchlechter Advocat, fetzt er mit liebens- 
würdiger Anfpruchlofigkeit hinzu, fo wird meine 
Partoy darum doch wohl gewinnen, ,und es wird ge- 
fchehen, was gefchehen füllte, wir mögen es nun glau- 
ben oder nicht." Seine. Seele umfaist Europa, die 
Welt; und doch in dem, was DienftberinLvt, nie 
mehr als den vorgezeichneten Wirkungskreis. „Ich 
werde, fchreibt er auf derfelben Seite, mit meiner 
nerCompagnie auf das Land verlegt werden, (und) — 
diefe Zeit benutzen, um meine Leute#um l irailliren 
abzurichten;" bald darauf gebot es auch das neue 
Keglement. Der tiefe Eindruck den Naturfchonher- 
ten auf den Vf. machen, giebt feinen Schilderungen 
einen eigentümlichen Beiz, und lehrt ihn fchtin 
febreiben, ohne a>ls er es will und weift. Das ift 

' grade 
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grade das Anziehendste bey ihm, dafs alles Natur ift. 
Sein herrlicher Kopf, feine Erziehung für die Welt 
und das Leben, fein Umgang mit den geiftreichften 
und kräftigften jungen Männern Spiegelt ßch in feiner 
Sprache, die den zarteften Empfindungen, und den 
kühnften Gedanken gewachfep ift, und felbft durch 
ihre kleinen Unrichtigkeiten, fo wie durch'ihre Rein- 
heit ven Schulwörtern beweiSt, dafs Ge in den Gefeil- 
Schaftskreifen des Vfs. herrfchte. Der MarfchaH von 
Sachfen fchrieb das Franzößfche bey weitem nicht fo 
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Etwas weiter am Abhänge läuft dleChauffee hin, und 
hart an diefer Fei fen wand angelehnt fteht ein präch- 
tiger rowifcher Aquäduct, ganze Strecken weit noch 
wohl erhalten. Das That ift fparfam von einem 
fchwarz bärtigen, fremdartigen Volk bewohnt, das 
in der Toga einhergeht, und fchlecht lateinisch 
fpricht. " Hierauf geht die Keife über Kooftantino- 
pel, Smyrna, Maltba nach Kadix. Wir geben da- 
von keine Auszüge, Wjr <\ as Ganze geben müfs- 
ten. Dafs die Griechen am liebften von rhilofophie 
richtig, aber auch er fchrieb in der Gefelirchaftsfpra- Sprechen, haben wir auch zu Wien bemerkt. Zu 
che feiner Zeit , und aus der Umgangsfprache in den Cadix traf der Prinz eine Menge Landsleute, auch 



hohem Ständen iälst Geh ihr Geift, ihre Bildung und 
vorherrschende Neigung, ziemlich genau beurt hei- 
len. — Unter den Büchern, die der Prinz lieft, 
zeichnet er befonders ßayard'j Leben aus: (wie follte 
er nicht ! ) befchiftigt fich zu gleicher Zeit mit der 
Gefchichte der Kreuzzüge, und mit Goethe und Mül- 
ler. „Ao die Stelle des religiöSen und patriotischen 
EnthuGafmus tritt eine Superkluge, egoiftifche Philo- 
fophie; an die Stelle des Feuers und der jugendlichen 
Energie, Kälte und Apathie." Und Aber FJp'aon. 
„Mir Scheint es Schwerer eine folche abftracte Mate- 
rie leicht verftändlich zu machen , als oach Art unfe- 
rer neuen Philofophen am Tage liegende Sachen zu 
verwickeln. " Doch, wird Aber die Bücher, die Jagd 
nicht ver^efTen : das Herbftvergnügen der öftreichi- 
fchen Orofsen. — Die umftändlichen Nachrichten aus 
Spanien 1808 ändern die öffentliche Stimmung, fo 
dafs man felbft einen doppelten Krieg, mit Frank- 
reich und Rufsland, wegen der Krfurter Zttfammenr 
kunft, nicht mehr fürchtet. Der Prinz ward bey 
Regensburg gefangen, da in dem Kampf gegen zwey 
Reiter fein Degen abfprang, und er durch das Blut 
einer Kopfwunde am Sehen gehindert wurde, den- 
noch bat er nicht um Schonung des Lebens. Als er 
einige gefangene Oeftreicher zu Laudshut tröften 
wollte, Tagte ihm ein Kerl aus dem Pöbel Grobheiten, 
und erhielt dafür eine derbe Zurecht weifung, welche 
aber die Folge hatte , dafs der Prinz auf die Citadelle 
von Strasburg gebracht wurde. Die Franzofen bähen 
vennuthet, dafs er an den Unruhen in Vorarlberg 
Antheil hätte; darin hatten Ge Unrecht. „Ich 
werde jedes Schickfal, felbft den Tod, ftandhaft er- 
tragen, fo ungefähr, wie ich irgend eine zerftörende 
Naturbegebenheit , eine Krankheit, oder etwas ähn- 
liches ertragen wurde, ohne Murren, felbft ohne Sehr 
niedergeschlagen zu werden." Er beschäftigte Geh 
nun befonders mit Aftrflnomie; kam am hnde des 
Jahrs IK09 nach Oeftreich zurOck ; und fal'ste den 



ein Oeftr. Conful war dort, die Volksmenge hatte 
fich zu Cadix (im Auguft 1810) verdoppelt; die Her- 
zöge von Medina Coeli , Medina Sidonia, von Ijar, 
Offuna, Veragues, und die Marquis von Santa Crux, 
Pontejos und andere machten noch Häofer. (Wie 
mag es jetzt ausfehen !) Andere waren nach Ceuta 
gefluchtet (Vielleicht jetzt noch weiter). Die Spanier 
wenden, im Allgemeinen, als unfreundlich und mifs- 
trauifch gefchikiert. Der Prinz trat als Obcrftlieutir. 
nant zu Homana, und focht in Catalonien. Am 
7. Auguft fchrieb er zuletzt an die Fürftin» feine 
Mutter. „Die Menfchen harmoniren (in Spajnieri) 
mit der Natur', die heifse Sonne reift fie tcboell an 
Körper und Geift, und vollendet alle ihre Formen, zu 
einem wunderbaren Grade. — Ihre eiferne Beharr- 
lichkeit ift den lateinifchen Volkern nicht eigen; fie 
ift von germanifclier Herkunft und die Stütze der fjpe- 
nifchen Freyheit. •— Es lebe Deutschland.! — 'Iäg- 
lich Inhle icli mehr die Vorzüge unSerer Nation vor 
allen übrigen, und werde immer Stolzer einDcutfcber 
zu leyn Wollte der Himmel, dafs ich doch recht 
bald wieder kommen könnte! dann würde ich Ihnen 
meine bunten Schickfaie erzählen, Ihnen und allen 
Freunden lagen, wie herzlich und innig Sie liebt Ihr 
ewig treuer. " - Er kam nicht zurück , er Sah die 
Sonne der Freyheit nicht* mehr, er Sah die geliebte 
Mutter nicht wieder. Fremde Erde bedeckt ihn. 
Am 27. Januar isla als er mit Seiner Brigade und, 
wie immer an ihrer Spitze bey St. Felio de Codinas 
die Franzolen angriff, zerfchmetterte eine Kugel Seine 
BruSt, und er Starb am folgenden Abend in den Ar- 
men Seines treuen Jägers. 

, Welche Mutter wird nicht Solchen Sohn, wel- 
cher Feldherr nicht Solche Anführer, welches Reich 
nicht folche FürSten Geh wünSchen! UeSonders wer- 
den deutfehe Jünglinge, die mit dem Vollendeten 
gleichen Beruf haben , von ihm lernen , was unSere 
Zeit, und Ehre und Beruf von ihnen fodert ; und aus lei- 



Plan über die Türkey nach Spanien zu gehen. Er nen Handlungen, was auch fpr Ge zu thun ift, beffer 
erhielt auf ein Jahr Urlaub, der Abfchiedsbrief an und leichter lieh entwickeln , als aus den durchdach- 



die Fürftin ift eben fo einfach als tieferareitend , und 
der Brief „an das gelammte Gefchw'iftervolk" be- 
zeichnet Schon durch die Aufschrift die liebliche Ver- 
traulichkeit diefer herrlichen Menfchen. Die Reife 
geht durch Ungern, das Bannat, nach Orfowa. 
,Man glaubt fich in die, Zeiten des alten Roms ver 



fetzt. 



In einem wilden Thale, von Steilen unge- 
cincefafst, ra nicht dieBeilareta. 



teften Lehren, oder aus den, doch immer mit den 
Umftänden nicht genau übereinstimmenden Erzie- 
hungsbüchern, So Schön Sie auch bey uns, bey Englän- 
dern und Franzofen gefchrieben find. In den Briefen 
des Prinzen ift eine Seelenreinheit, dje nicht prun- 
ken, und auch fich nicht verftecken will; das Le- 
ben, die Welt zeigen fich darin wie fie find, und wi« 
fie genommen werden münen, gleich fern von allem 

Un- 
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Unedeln und Niedrigen wie von allem Finftern und 
Verfchloffenen. Das, was den Mann bewährt, die 
römifche virtus, Thatkraft nach feften Gründet zen, 
die war in den Prinzen; für fie begeiftern diefe Briefe, 
worin er feine Seele gelegt, und mit denen er dem 
Vaterlande, und Deutfchlands Jünglingen , die leben, 
und Deutfchlands Jünglingen, die kommen, ein heili- 
ges Vennächtnifs hinterlalfeu hat. 

St. Gallen, gedr. b. Zollikofer u. Züblin: Dis- 
cours jur ta vilte de St. Gatl. Par Chrißophe 
Tfchoudy, fuffragant de l'eglife franraife. 18 13. 
. 47 S. 8- (6 gr.) 

Der Vf. las diefen Auffatz in der St. Gallilchen Di- 
bliothekgefeilfehafi und in. der literarifchetf ütfiU/chaft 
zu St. Gallen vor. Der gröfsere Theil derfelben be- 
fteht in einem Auszuge aus der St. Gallerchronik. 
„ Ceci n'eft pas une comvofnion; ce ne font que quelques 
txtratU parftmls de faibles reflexions que le jujet 
feul peut rendre interrffantrs." Von diefen Reflexio- 
nen geben wir einige Proben. Von der in der Form 
einesKreuzes gebauten St. MagnuS- Kirche heilst es 
S. 8- : ». L'eclat de ce temple a disparit ; dtpuis que lex 
preteßans ont eu /' abfurditi d'affecter une fim- 
pluiÜ triviale. Nach S. ti, folle» , wenn man die 
Meß'e ausnimmt, die Katholiken and die Proteftanten 
im Grunde diefelbe Religion haben. Bey Erwähnung 
der im fiebenzehnten Jahrhunderte in der reformir- 
ten Schweiz eingeführten Jormula eonfenfus fagt der 
Vf. : ,, ees orilioäoxes m'ont toujours paru d'ftranges 
getis, et liur pritention , h fixer tous les points de la 
croyance, n'efl a mon gri qtt'un imprudent (foll viel- 
leicht heifsen : impudent) orgueil." S. 26. findet er 
es lächerlich, dafs die St. Galler im J. 1697 nicht zu- 
geben wollten, dafs die Katholiken bey einer Procef- 
uon das Kreuz durch die Stadt emportrugen, und fagt, 
dafs die Reformirten fich durch ihre Bedenklichkei- 
ten Ober diefen Punkt entehrt hätten. (Als wenn es 
nicht imGeifte des Katholicismus läge, immer weiter 
zugreifen, wenn man nicht beftänaig die Augen of- 
fen behält, und fchon den Anfängen widerfteht.) 
Am meiften intereffirte den Ree., was Hr. 7 V, 1 ':. von 
den St. Gallern fagt. „ Du commerce , Keifst es S. 38^ 
nait l'avarice, non cette avarice fordide et bizarre qut 
forme les Harp/igons, ma 'is Vhabttude fatate, de pefer 
quelquefois fies fientimens au poids de l'or, d'avoir trop 
de viniratton pour ce qui brille de l'lciat du fiaert metal, 
et de tourner tout fion efiprit ä iuventer les moyens d'ae- 
quirir avec rapaciti et de dipenfier avec volupti. (Ob die 
St. Galler eine Ausnahme von diefer Regel machen, 
will der Vf. unentfebieden laffen.) Aufwand, fagt 



er , macht der St. Galler nicht viel ; in feiner Lebens- 
weife fey noch viel Kinfachbeit : er bleibe noch gern 
bey der Sitte feiner Väter. (In Vergleichung mit vo- 
rigen Zeiten hat fich jedoch diefsfalls vieles verän- 
dert.) Der Reiche milcht fich unter die Geringem, 
der Junker unter die Bürgerlichen; ,,/a fatuiti et la 
tr.cme des Ittqucttes leur font peu connues ; ce n'efl neu 
qu\!s ne fioyent quelquefiois de grends et tnttrminables 
cotnglimenteitrs , mais ce n'eß que dans les grandes oc- ~ 
cafions et dans les remtreimens." Man habe mehr 
Familienumgang, als dafs man eigentlich gefellig fey; 
Zutrauen und Offenheit herrfche aber nicht in den 
Familienkreifen; die SuTsigkeit einer freyen Herzens- 
ergiefsung und einer naiven Vertraulichkeit fey zu 
wenig bekannt; man beobachte fich einander zu (ehr, 
öffne (ich einander nur halb; in der Unterhaltung 
finde bey fcheinbarer Freyheit ein wirklicher Zwang 
ftatt, und eine oft in Verlegenheit fetzende „affiecta- 
tion de delicateffe;" Indifcretion habe man dem St. Gal- 
ler nicht leicht vorzuwerfen ; aber man wifle ihm we- 
nig Dank für feine übertriebene Behutfamkeit, und 
für feine „conerntration pinible;" diefe Verfcbloffen- 
heit möge freylich daher kommen, weil St. Gallen 
eine (kleine) Handi lsftadt fey, und die Kaufleute ge- 
gen einander immer auf der Huth feyn müfsten. Ge- 
lehrte oder Künftler feyn die St. Galler nicht leicht, 
weil fie lieber dem Erwerbe nachgehen ; es gebe zwar 
auch gelehrte Leute zu St. G. und Gefeilfchaften , de- 
ren Zweck die Aufmunterung von Xa/enten fey; 
aber für Wiffenfchaft habe man doch eigentlich keine 
Leidenschaft, und Apollo habe vergehen, „de ri- 
randre für eux le fiouße de Venthoufiasme;" .in die Ge- 
heimnilfe desParnaffes fey der St. Galler nicht leicht 
eingeweiht, und er werde durch die Revolutionen, 
die' fich in der gelehrten Welt zutrügen, in feinem 
Schlafe nicht gefrört. Seine Thätigkeit, Betriebsam- 
keit, Mildthätigkeit verdiene alles Lob. In Anfe- 
hung der Geiftlichen verliehen Hr. Tfich. t dafs die 
Unterfchiede zwifchen Orthodoxen und Heterodoxen 
zu St. G. nicht ftatt finden, dafs man Verfchiedenheit 
der Meinungen .vertrage, dafs man fehr friedfertig 
fey; einige Geiftliche hätten vielleicht kühne Grund- 
fätze, aber fie verfchwiegen diefelben, fie fuchten 
nicht Auflehen zu machen, und das könnte man wohl 
von ihnen verlangen.' „ Rien neß dordinaire plus hai- 
reuxy plus intriguant, plus orgueilleux que le der gif' 
aber der St. Galler Geiftliche fey fanft und anfpruch- 
los. Zu viel werde zu St. G. (auch anderwärts) ge- 
predigt, und obgleich die Leute aus Gewohnheit in 
die Kirche giengen , fo fey doch ein laues Wefen in 
Anfehung der Religion nicht zu verkennen; die un- 
geheure Menge von Predigten in St. G. ' 
und in die Augen fpringendes Uebel. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Beuern, b. Haude u.Spener: ßournal ftr Devtfck- 
laniy hißorifch - poütifchen Inhalts. Herausgeg. 
von Friedrick Buchho'lz. Monat Januar. Nebft 
dem Plan der Schlacht an der Moskwa. 18 «S- 
gr- 8- 

Die D.ir rtellungsweife in dieferZeitfchrift ift kflnft- 
lich und nicht, ungefällig« lichtvoll und nicht 
unkräftig, ihr Zweck iit, nach der Vorrede: „dem 
Mifcellengeitt entgegenzuwirken, welcher die Notiz 
über die l Je* zu erheben" droht. Der gefchicht- 
liehe Theil foll alles enthalten, was fich auf die gro» 
fsen Begebenheiten bezieht, deren Zeugen wir ge- 
wefen — - „es giebt nur eine ettropäifche Gefchichte, 
nicht eine Gefeliir.hte der einzelnen Staaten." — Der 
poiitifche Tnhl jöll vorzüglich "auf eine Erörterung 
iKi.l Zergliederung aller der Mittel gerichtet feyn, 
welche man in der neueren Zeit angewendet hat, um 
das Schickfal der Staaten Ober alles Zufällige zu er- 
heben. " Befonders wünfeht der Vf. fich das Ver- 
dienft zu erwerben : „daß Deutfehland eint Regel ken- 
nen 'erne , nach welcher es mit gröfserer Sicherheit 
über fein Inneres , d. h. Ober feine poiitifche Gefetz- 
gebung, urtheilen könne." 

Die erfle Abhandlung enthält Auszüge aus Laban- 
me's nmß>indlkhem D*ricJit von dem Feldzuge in Ruf], 
fand; und in diefem Heft : die Befchretbung der Schlacht 
von Mofaisk, mit einem fauber geftochenen Plan , und 
die Schilderung des Aufhalts der Franzofen zu Mos- 
kau. — II. utbtr die Erblichkeit der Thront im den 
Staate* Europa'*. Diefer Gegen ftand wird unter- 
bricht, weil er in den gewöhnlichen Staatsrechtsleh- 
ren wenig erörtert ift. Der Vf. geht von dem Grund- 
satz aus, dafs die Natur eines Dinges fich nie an dem 
Dinge felbft, fondern nur in der Vergleichung def- 
felben mit verwandten , oft nur in der Vergleichung 
mit ganz entgegengefetzten Dingen erkennen tafle. — 
Es hat lange gedauert, ehe das erbliche Syftem fich 
in Europa feltfteiien konnte. In dem Kömifchen 
Reich gefchah es nie, weil die Idee der Erblichkeit 
den Römern fremd war, weil fie durch keine Cor» 
porationen gefiebert wurde; weil der Thron keine 
Stütze als das Militär hatte « und weil felbft der Titel 
Imperator nur an einen glücklichen Fcldherm erin- 
nerte. Dürfte man fich über die Entftehung der erb- 
lichen Throne Speculationen hingeben, fo könnte 
man diefelben auf einen freyen Vortrag Zwilchen den 
Völkern und ihren Beberrfchern gründen. An diefe 
Speeulatiouen haben die Völker nie gedacht: viel« 
A. L. Z. 18IS. Erfter Band. 



metir hat fich die Erblichkeit , wie alles Schöne uns" 
Gute, fehr aUmählig und gewiffermaafsen ganz von 
felbft eingeheilt. Ürfprüuglich lag ihr der Begriff 
vom Eigenthum zum Grunde, welcher fich mit den 
Eroberungen im Römifchen Gebiet und den dort er- 
richteten Thronen verband. Min iah aber ein, dafs, 
nm Bürgerkriegen zu entgehen , der Begriff des Ei- 
genthums aufgegeben, und an daüeo Stelle der Be- 
ritt des Fidei - Commiffes gefetzt werden müfste. 
ie Grofse und Schönheit diefer Anficht lag eigent- 
lich darin, dafs das Leben des Volks feiner gan- 
zen Dauer nach zufamraengnfafst, die Exiftenz jedes 
Monarchen einem beftimmten Gefetze unterworfen» 
das Regieren eben fo fehr von Seiten der Pflicht als 
des Rechtes genominen und durch diefes Alias zu- 
Tammengenommen das Leben des HerrfcherfUratties 
au das grofse Volksleben gebunden wurde. Seit der 
Zeit, dafs die Erbfolgegefetze über Europa gekom- 
men find, ift der Defpotismns feinem Wefen nach 
verfchwunden ■ fie find die Mutter -Idee des ganzen 
gefellfchaftlichen Zuftandes von Europa. Würde es 
nichts als Wahlkönige haben, fo würde ein Krieg 
aller gegen alle die Folge davon feyn. Wenn der 
Krieg aber, trotz der erblichen Throne, dennoch 
nicht ausftirbt , fo kommt es daher, dafs die Förften 
und Völker fich der Gewalt des erblichen Syltems 
nicht immer lebhaft bewufst find, und andere TheiJe 
der europäifchen Gefetzgebung ihr entgegen wirke». 
Die Stellung, welche die Staaten durch ihre orga. 
nifche Gefetzgebung haben, lätst fie mehr con ver gi- 
nn , und weniger aivtrgirtn , als fie follten. Sie kön- 
nen nur mehr otiverg Iren , wenn fie fich dem Meer 
zuwenden, und das Verhaltnifs des flüffigen Tbeils 
zu dem feften beffer ins Auge faffen. Diefes Ver- 
hältnifs ift bisher vernachläffigt , und die Folge davon 
gewefen, dafs die Völker in ihren. Anfprücben zu 
weit gegangen find. Indefs ift zu erwarten, dafs fich 
im Laute der Zeiten Mittel darbieten werden, den 
mit der Exiftenz aller Binnenftaaten notbwendia ver- 
bundenen^ Nachtheilen abzuhelfen. Die Wifi'enlchaft 
der Regierung wird fich auch ferner vervollkomm- 
nen, und das erbliche Syftem nicht immer in dem 
Falle feyn , vereinzelt da zu flehen. — Iii. Utbtr Car- 
not's Denkfehriß {memoire adrefft au roi t* gfuültt 
1814). Carnot war Mitglied des Wohlfahrtausfcbuf- 
fes, dann großen tbeils der Schöpfer des neufranxo- 
fliehen Kriegswefens ; hierauf im Directorio, dann 
in der Verbannung; zurückberufen, im Tribunat 
der dreifte Verwerfer des vorgefchlagenen Kaifer- 
tbums und nach Auflöfung des Tribunals ohne Amt 
und Gehalt , mit Geadwechfeiey des Unterhalts wegen 
(4) M be- 
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befcbäftigt, bis er im J. 1809 ein Rückzugsgehalt, 
und 1813 die Vertheidigung von Antwerpen erhielt, 
wobey er einer Beftechung durch 8 bis 10 Millionen 
Franken kein Gehör gegeben haben will. Der Name 
des Königs fteht nur auf dem Titel, die Schrift ift 
eigentlich gegen eine Partey gerichtet, welche fich 
in Frankreich erhoben hat : Carnot wirft die Frage 
auf: Wer die Hinrichtung Ludwig XVI. zu verant- 
worten habe? und antwortet : diejenigen, welche zur 
Vertheidigung des Throns berufen waren, und ihn 
nicht vertheldigt haben. Waren Tie dazu nicht ftark 
genug,, fo können fie wenigftens andern den Vor» 
wurf nicht machen , dafs auch diefe. zu fchwach wa- 
ren. Für die Richter des frommen Königs fahrt er 
Clcero't Vertheidigung von CHfar's Ermordung, fo 
wie das alte Teftament an; und giebt zwar zu, dafs 
der Grundfatz der Unverletzlichkeit der Könige in 
Europa allgemein angenommen fey , lau^net aber, 
dafs fein Sinn und feine Anwendung hinlänglich be- 
ftimmt fey. Der Herausg. hält diefe Hinrichtung 
för einen Schandfleck, der auf den Kranzofen ruht, 
und der nicht erfchienen feyn würde, wenn die da- 
maligen franzöf. Staatsmänner in den Geift der neue- 
ren europäifchen Gefetzgebung eingedrungen wären, 
um die Stellung zu erkennen, welche dem König in 
der Gefellfchaft gebohrt , und die mit diefer Stellung 
verbundene Heiligkeit und Unverletzlichkeit aufzu- 
fallen. Wie grofs mufste die Unwiffenheit derer ae- 
wefen feyn, welche fich einbilden konnten, den Ge- 
brechen der alten Regierung durch eine republika* 
nifche VerfafTung abzuhelfen ! Man erkannte den Irr- 
thum erft aus den Folgen. Was man fogleich hätte 
ins Auge faffen muffen, war das erbliche König- 
thum; welches fo, wie es am Ende des ifften Jahr- 
hunderts in Europa ftand, weder hier noch in Afien 
f r flher fo da gewefen war. — Nach dem Unheil des 
Kl .rausgebers haben Carrot fein mathematifcberfieilt, 
fein unbezwinglicher Republicanismus, und feine 
Liebe für den militärifchen Ruhm irre geführt. Mit 
mehr Politik würde er den Gernern ge fagt haben : 
Euer Rachegefchrey verletzt das Anfehn des Königs, 
welcher der Rache entfagt hat. Ihr lobt die alteZeit, 
aber, wäre das Lob wahr, fo hätte es keine Revolu- 
tion gegeben. Seit Ludwig XI. erweiterten die Kö- 
nige ihre Gewalt ; das ift ertragen, fo lange die Re- 
gierung noch Hilfsmittel in fich fand. Sie fehlten 
unter Ludwig XVI , und von diefem Augenblick an 
mufste das Regierungsfyftem fich andern. Es wäre 
kein Blutstropfen veraoffen, wenn man Einficht ge- 
habt hätte, die königliche Gewalt gefetziich zu be- 
fchranken. Das ift nun durch gröbere Opfer, als 
nöthig waren, gefchehen ; und nun kommt es nur 
darauf an, diefe VerfafTung zu bewahren. — Hierauf 
wird Carnot's Meinung beftritten, dafs ohne Napo- 
leon 's Dazwifchenkunft, ohne feine Unredlichkeit 
Und Uebertreihung, das vergröfserte Frankreich un- 
angefochten geblieben feyn wurde. 

IV. Uebtr die drey Stände im iofe» Jahrhundert. 
Der Menfch befindet fich fortdauernd in einem Zu- 
ftande von Zerfetzung ; fo auch die Staaten j welche 



Veränderungen aber in dem gefellfchaftlichen Zu- 
ftande von Europa während der letzten drev Jahr- 
hunderte vorgegangen find, fo hat doch die Gefell- 
fchaft im Grofseu die Grundlage behalten , und da, 
wo von der Einführung einer National - Repräsenta- 
tion die Rede ift, würde man die Haupt Verrichtun- 
gen der Gefellfchaft beynah noch eben fo auffallen 
müden , wie es in dem Ausdrucke: Lehr-, Näbr- 
und Wehrftand, gefchehen ift. Als diefe Eintheilung 
entftand, ward nur der Grundbefitz repräfentirt. Die 
fpätere Verwandlung der Staatswirthfchaft aus einer 
Productenwirthfchaft in eine Geldwirthfchaft bat 
eine vollkommnere National -Repräsentation, als vor- 
mals, möglich gemacht; worin nicht allein das un- 
bewegliche, fondern auch das bewegliche Vermögen 
repräfentirt und die Idee des Lehr-, Nähr - und VVenr- 
ftandes modificirt wird. Hiernach hat die Geistlich- 
keit kein Recht auf den Eintritt in das Unterhaus, 
worauf der Vf. feine Unterfuchung befchränkt, weil 
fie weder ein bedeutendes bewegliches oder unbe- 
wegliches Vermögen zu - vertreten , noch den aus- 
fchliefslichen Beßtz der Wiffenfchaften hat. Das erfte 
Element eines Unterhaufes befteht aus den Gutsbe- 
fitzern, wobey nicht an den Adel zu denken ift. Ks 
ift nichts dagegen einzuwenden, dafs ein Edelmann 
Gutsbefitzer fey, aber es ift auch kein Grund da, 
weshalb nicht jeder GutsbeGtzer als Edelmann ge- 
dacht werden muffe. Sie alle vertreten daffelbe Ge- 
werbe, woran fich die Bedingung des Dafeyns der 
Oefellfchaft fchliefst , und gleiches Gewerbe'fordert 
gleiche Berechtigung. Ferner wäre der bewegliche 
Reichthum gleichfalls zu vertreten ; durch feine Er- 
werber ift in den letzten drey Jahrhunderten das ge- 
fellfchaftliche Leben erft grofs und ftark geworden. 
Der bewegliche und der unbewegliche Rcichthunt 
find aber in einem beftändigen, und zwar ungleichen, 
Kampfe, auf Koften des Letzteren. Es würde daher 
eine Vermittlung erforderlich feyn; wozu, wie fich 
von felbft verftände, die Gelehrten am geeigneten 
wären, und vorzugsweife diejenigen, deren ganzes 
Streben dahin gerichtet ift, die Wiffenfcliaft dem Ge- 
feüfchaftszuftande, wie er wirklich ift, näher zu 
bringen ui ^nzupaffeu. Auf diefe Weife liefs« fich 
die Idee von den drey Ständen im toten Jahrhundert 
wieder herftellen, ohne dafs noch länger von einem 
Lehr-, Nähr- und Wehrftande die Rede wäre. 

V. Merkwürdiger Atiffchlufl über die Begebenhei- 
ten der irty letzten ffahre. Der General ^Sarrazin, 
welcher im J. 1810 aus dem Lager zu Boulogne nach 
England überging, gab bey feiner nunmehrigen Rück- 
kehr nach Frankreich ein Buch über den lpaniichen 
Krieg heraus, worin er das Verfahren der gegenfei- 
tigen Heerführer tadelte, und in der Vorrede von 
England die iibergebenen K-egsplane oder dafür 
6o,coo Pfd. St. Entfchariigunt nk-rte. Nach diefer 
Erzählung wird berechnet, \ .e viel Pfund Sterling 
auf einen Plan des Generals kommen, wenn er 15 
und wenn er 60 Plane überreicht habe •, und daraus 
gefolgert, entweder habe das Brittifche Minifte- 
riuui den Kopf verloren, weiche« notorifch un- 
wahr 
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auf eine Beschränkung der königl. Gewalt an , wie 
wollte man es dahin bringen, auch die EngliScha 
Taktik auf fremden Boden zu verpflanzen? Uebri« 
gens ift die Eng!. Verfaffung noch lange fo erprobt 
nicht, cJs man glaubt. Das Anleihelyftem, wozu 
fie geführt hat, kann nicht ins Unendliche fortgehn. 
Der Tilgungsfonds dient mehr zu feiner Unter- 
gftützung, als zur SchuJJverringerung \ und das An- 
leihewefen bleibt daher noch immer die Probe, wel- 
che die Verfaffung zu beftehen hat. Die Hauptfrage 
für die übrigen Staaten ift nicht, wie, fondern doli 
ein National - Rath errichtet werde, und, die Auf- 
gabe für alle daffelbe betreffende Gefetze ift, zu ver- 
hindern, dafs es keine befondere Macht oder Gewalt 
werde. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

FREvnuRo , b. Craz u. Gerlacb : Hermann der dir- 
rusker, oder du IValdftlüackt der Deutfchen. 'Ein 
hiftoriSchesScbaufpiel in fünf Aufzügen. Mit Chö- 
ren. XVI o. 127 b. 8- (ia gr.) 

Ree. gefteht, gegen die Wahl diefes Stoffs, insbe 



wahr iej, oder der Genend geflunkert, was nicht 
unnatürlich fey. - ■ 

VI. lieber Theilung und Gleichgeieicht der Ge- 
walten. Eine Widerlegung der Meinung von Benja- 
min von Confiant über die königl. und vollziehende 
Gewalt, worüber wir uns aüf die Anzeige in der 
Allg. Lit. Zeit. Nr. 430. v. J. beziehen. Man körtnte 
fragen, was C. eigentlich unter Conftitution verban- 
den wiffen wolle.' ob er an die Möglichkeit einer 
Theiiang ond eines Gleichgewichts der Gewalten 
glaube? was das für ein König feyn werde, der, 
ohne Theilnahme an Gefetzgebung und Vollziehung, 
die verschiedenen Gewalten in der Schwebe erhalte? 
In Sachen der Politik, d. h. der organifchen Gefetz- 
gebung, ift alles Theilen der Gewalten dem Stein 
Her Weifen zu vergleichen. Jeder ftrebt, feinen Wil- 
len als den allgemeinen auszubringen . liefse 6ch diefe 
Neigung befriedigen, fo müfste daraus ein flobbe- 
fifcher Kriegszustand entflohen. Soll eine Gefellfchaft 
da feyn, fo mufs eine Kraft zur Vermittlung zwifchen 
dem Willen der Einzelnen da feyn. Diefe Vermitt- 
lung ift Gefetz, die Kraft, Regierung. So wie die 
Gefellfchaft ihren Charakter in der negierung hat, 
fo hat auch diefe ihren Charakter in der Gefelltchaft. 

Die Regierung mufs daher eine gefellfchaftl'che und fondere aber gegen die dramatische oder theatralische 
eine einige feyn, folglich auch für ihre Organisation Behandlung deffelben, von je her eingenommen ge- 
folche Gnindfitze_ annehmen, welche diefen Che- wefen zu feyn , und die Erfahrung hat ihn wenigltens 

bis jetzt noch nicht vom Gegentheile Oberzeugt. Zu 
einer wahrhaft poeü leben Schilderung der Vorzeit 
gehört nämlich nicht blotsein grofser poetjfcher Geift, 
Ion. fern , damit der Stoff der Form entfpreebe, auch 
eine poetifche Vorzeit. Poetifch nennen wir ein Le- 
ben, das fich nicht blofs als unabhängig oder im Stre- 
ben nach Unabhängigkeit darfteilt — fonft wäre kein 
Stoff poetifcher, als der aus der deutfchen Urzeit ge- 
- nommene — fondern ein folches, das einen originel- 
len Geift in reicher Mannichfaltigkeit der äußern Ge- 
ßaltung zeigt. Wenn wir nun auch den erßern in Hin- 
ficht des Zeitalters Hermanns zugeben wollten, fo kön- 
nen wir doch die letztere ihm keineswegs beylegen. 
Denn was wir von den Deutfchen jener Zeit willen, 
ift doch in Beziehung auf ihr äufseres Leben fo we- 
nig, und fo unbeftimmt und allgemein, erhebt fich 
fo wenig über die erften Culturftufen jedes noch nicht 
durch Staaten verbundenen Volks, dafs der Dichter, 
der einem gebildeten Volke darftellt , namentlich der 
dramatifche, jenen Stoff bis zur Unkenntlichkeit ver- 
andern und durch willkürliche Behandlung einer hU- 
kern Culturftufe bringen mufs, wenn ihn fein Publi- 
cum in der porti/chen Form genielsbar finden füll. Ge- 
wöhnlich aber Schlägt man einen andern Weg ein , in- 
dem man Altes und Neues vermifchend,. den Perfo- 
nen jener Vorzeit, moderne Empfindungen und Zu- 
ftände beylegt. Da aber nichts fo febr contraftirt 
und fich fo wenig zu vertragen Scheint als diefe, mit 
den Vorftelkingen , die wir einmal von den kräftigen 
alten Deutfchen hegen , fo ift auch nichts unleidlicher 
als eine folche Vermifchung. Und diefe Scheint , un- 
geachtet aller Treue, mit welcher der Vf. des obigen 
Gedichts dem bekannten Stoffe in HinGcht auf die 

Bege- 



rakteren entfprechen; da diefelben aber durch die 
Theilung der Gewalten verwifebt werden würden, 
fo kann eine folche Theilung nicht Statt finden. Nur 
in der unbestrittenen Macht des Königs liegt die 
ficherfte Gewähr für ibre Moralität; und die Formel 
für neue politische Schöpfungen lautet nicht : Theile 
und bringe ins Gleichgewicht, fondern centralifire 
and foeialifire. Die königl. Macht ift eben Sowohl 
gefetzgebend, als vollziehend; aber nm mit Erfolg 
gefetzgebend zu feyn, bedarf ße der Unterstützung 
der ganzen Nation , des Repräfentativfyftems. Da- 
durch wird aber keineswegs eine Theilung der Ge- 
walten bewirkt; felbft in England nicht, wo aller- 
dings de iure das Parlement die Initiative Her Gefetze, 
und der König ihre Sanction hat ; aber de facto ift es 
gerade umgekahpi: denn, es liegt gar nicht in der 
Natur einer Körperschaft , einen Gedanken, einen 
Willen zu haben, und eben fo wenig in der Natur 
eines Individuums einen allgemeinen Willen zu ha- 
ben. Man kann mit der poßtivften Sicherheit be- 
haupten, dafs niemals ein von einem blofsen Parle- 
mentsmitgliede ausgegangener Gedanke in ein Gefetz 
Verwandelt worden ift. Das Parlement ift nichts wei- 
ter als ein Rath mit der Beftiramung, dem Willen 
des Königs, ehe er fich in ein förmliches Gefetz ver- 
wandelt, die allgemeinste Nützlichkeit zu geben. 
Der König von England ift fo frey , wie jeder Andere, 
nUr mit dem Unterfchiede, dafs er nicht etwas wol- 
len darf , was dem lntereffe der Nation entgegen wäre. 
So fehr zu wünfeben ift, dafs alle Staaten einen Na- 
tional - Rath als integrirenden 1 hei I des Regierungs- 
fyftems annehmen, fo wenig rathfam ift es, die briN 
tlfcbe Verfallung 
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Begebenheit gefolgt ift, dennoch ein Hauptfehler def- 
f«lben. Hieher gehört, dafs Thusnelda gleich bey 
ihrem erften Ericheinen von Liebe$graro erfchöpft in 
Ohnmacht finkt. Ohnehin klingen die Worte : 



Geliebte , wo mag er weilen T 
Könnt ich ihn fehen, »a ihm eilen, 
Mit de* Adler« fchnellen Schwingen, 
Oder im Fing mit dem Nacktorkan! 
Naht fich kein Fremdling, mir Botfchaft xu 
Von dem kähntten , dem edelnen Mann ? 
Tage Tetgeben und Jahre rerfliegen — 
Soll mich de» Wiedfrfehns Hoffnung betrugen? 

wie eine lyrifche Remlnifcepz. Die darauf folgen- 
den ungereimten Trochäen aber nehmen Geh lehr 
matt aus ; — der Vf. müfste denn die Erfchöpfung 
1 dadurch haben fchildern wollen. 



Gleich die Stelle im Eingange des Stücks» wo 
folgendermaßen Ober die Zeiten geklagt wird : „Wie 
bat fich alles umgeftaltet ! Das Heiligfte, das Höchfte 
gilt nicht mehr. Entflohen ift der deutfehe Sinn , die 
Treue, entflehn mit einer beCfero alten Zeit, die neue 
will mir nimmermehr behagen!" (vergl. S. gl-) ltt 
nicht gemacht, uns über das, was wir Mette Zeit nen- 
nen , hinauszuheben. — Wir könnten noch Mehre- 
re* der Art anfahren , die farblofe Romanze , welche 
Thusnelda ganz im Tone neuerer Lyrik im 4ten Auf- 
zug fingt: 

Malwina fittt tranern d am riefelnden Bach, 
Ihr blaue* Auge *m Tkr&nen gttrtibt u. f. W. 



Die Stelle , wo der Vf. feinen Varus fagen läfst : doch 
haben feine (des Auguftus) Helden ßck mit Ruhm be- 
deckt, lebreiben wir nur dem Kitzel des Anfpielungs- 
triebes zu — doch wir möchten nicht gern lang wer- 
den. Der Vf. darf fich übrigens gegen dergleichen 



Einwendungen nicht zu fehr hinter die Culturger- 
febanzen, welche die Deutlichen, vorzüglich Tbtn> 
nelda, von den Römern angenommen haben follen — 
Herrn damit würde er der unverfälschten , deutlichen 
Nationalkraft und dem reinen, deutfehen Sinn , der 
doch hier als Mufter aufgeüellt werden foli, grofcen 
Eintrag thun. 

Wenn endlich der Vf. in feiner Vowede den 

Wunfeh aufsert: möge der Zufcbaaer nicht mit den 
Blicke kalter biftoritcher oder poetifeber Kritik, fon- 
dern mit einem deutfehen Herzen und regen Vater- 
land sfione fich vor die Bahne ftelJen u. f. w. , fo kann 
ihm Ree. zwar diefen Wunich keineswegs verargen, 
ficht aber doch nicht ein, warum der Patriotismus 
hier allein emfeheiden foü, da ein Drama weder ihni 
allein feinen Urfprung verdanken, noch ihn allein 
beabfichügen Kann, und da gewifs ein Drama, wel- 
ches ptetijckt Originalität hat, ihn »mkraftigfieii ent- 
zünden wird, ein Product aber, welches denselben, 
als mit dem gewählten Stoffe gegeben, voraus fttzt 
und ihm feine Wirkung verdanken will, ihn (Schwer- 
lich lebhaft erweckt und hervorbringt. Ree. bat an 
einem grofsen Publicum , vor welchem er diefen Her» ; 
mann ziemlich gut aufführen fab, diefe Erfahrung'" 
beftätigt gefunden : denn der Total - Effect war , win 
der Effect des Einzelnen, fehr ich wach und jnatt. 
An der Sprache des Gedichts muffen wir noch lobeo r 
dals fie fo plan und natürlich dahin fliefst, weil neuer- 
lich unter den Poeten die Meinung geherrfcht zu ha- 
ben Icheint, als müfb man, um fich zur Kunft der 
Dichtung zu erheben, .erft unnatürlich und gezwun- 
gen werden; doch gründet fich diefes negative Ver- 
dienft auf Mangel an Phantaße bey anferm Dichter, 
welchen wir, ftlbft in den fogenannten Chören , be- 
merken, wo doch der Dichter fich aber ahWlicb* 
Bilder zu erheben am ÄejUen Gelegenheit und Auf- 
forderung gehabt halte, 
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Neue Erfindungen. 
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Jof. JVtber % Director des K. Lyceums und Pro- 
feffor der Phyfik zu Dilingen, hat zu feinem tjor 
entdeckten Doppel • ElektropÄor aus Harz (eine Harz- 
febeibe ohne Schüffel, die auf einer Seite — E, auf 
der andern + E zeigt) das Seitenftück (den Doppel. 
Elekn ophor aus G/a/) erfunden. Derfelbe befteht aus 
einer Glaifcbeibe von a Schuh 4 Zoll im Durchmeffer, 
die, gehörig behandelt, durchweg auf einer Seite + B 



und auf der andern — E elektriGrt wird, und die 
elektropborifcben Phänouienc auf beiden Seiten, be- 
liebig -f. E oder — E, in foichtr Starke darficlh, als 
man fie bey einem gewölmtichen Harz- Elektrophor 
von gteieher Größe wahrnimmt. Der ganze niedlich« 
Apparat dient recht das phyfikalilbhe Kabinet «u im. 
reichern ; aber nicht nur diefs ; er f ühn zu noch was 
Höherm ; er weifet auf die Natur der F.lektriciut hin, 
und fördert fonach eigentlich die Wi/Tenfchart. Na. 
mentlich feyert in den Phänomene?) des Doppel - 
Elektrophors die Dynamik ihren Triumph. 
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er Vf. widmete in dem letztverflofTenen Jahre 
diefe Schrift dem Hn. Chorherrn Nüfchler als 
Jubelgreife. Er wagt in derfelben, to wie er 
iben Jahren ( f. A. L. Z. 1810. Nr. 32.) die Ge- 
wibheit der Sehrifterklärung an der Erzählung des 
EvangeÜften Johannes von der Wiederbelebung des 
Lazarus hatte zeigen wollen , wieder einen Verhieb, 
ob nicht einmal Uber die ftreiügften und wichtigsten 
Punkte der bibüfehen Exegefe die Akten könnten gf 
fchloßeu werden. Die Reife* glaubt er, zu welcher 
in unfern Tagen die Sprach- und Sachgelehrfamkeit 
gediehen fey, geben hinreichende Mittel an die Hand, 
den Sinn und Inhal*, der wichtigften Stellee der Bibel 
in ein fo helles Licnt zu fetzen, dafs alle bisherigen 
Mißdeutungen davor verfchwinden müfsten. Dadurch 
würde am heften die Ehre der Bibel vertbeidigt und 
der dogmatischen und moralifchen Theologie eine 
fiebere und fette Grundlage verfchafft werden, die 
Ihr fo lange noch fehle, als die gelehrteren Ezegeten 
und Dogmati ker über den Sinn und Inhalt der Ur. 
künden in Anfehung fehr wefentlicher Stellen mit ein- 
ander ftritten, was daher käme, dafs die verschiedenen 
Parteyen von gewiffen Seiten Recht und von gewifiien 
Seiten Untecbt hätten , und jede nur das Unrichtige in 
der Meinung des Gegners wahrnähme, ohne das Rich- 
tige in delTen Meinung anerkennen und fieb aneignen zu 
wollen. „Ich lebe desGlaubens, fegt er: esfeyin derbi- 
blifchen Theologie eineSynthefis aller Antit tiefen mög- 
lich, die im Grunde nur einfeitig verkannte Wahrhei- 
ten find ; aber auch einzig nur möglich durch die 
hiftorifch gramraatifche Exegefe, wenn fie nicht zur 
Magd irgend eines Syftems oder einer Idee gemifs- 
brauebt wird, welche man der Exegefe zu rechtfer- 
tigen aufgiebt." (Die Sprach- und Gefchichtskunde 
durfte jedoch, wenn man fie auch noch fo grofe an- 
nimmt, aliein noch nicht zum Ziele fahren, wenn fie 
nicht mit einem geläuterten Gefchmack und einer 
vielfeitigen philofophifchen Bildung verbunden ift. 
Wie manchen Gelehrten hat es fchon gegeben, der 
hervorragende philologifche und hiftorifche Kennt- 
niffe befafs and gleichwohl oft gar fehr fieb verirrte 
und andere irreführte, weil es ihm an Gefchmack 
und philofophifeber Bildung, zuweilen 
A. L. Z. 1815- Erßtr Band. 



fundem Blicke fehlte, und er manchmal bey aller 
Gelehrfamkeit den Wald vor vielen Bäumen nicht 
fah.) Dafs feine Forfchungen.etwas zu weitläuftig an- 
gelegt l'eyen', gefleht er felbft. „Die erfte Unter- 
fuchung.'fagt er, führt oft eine zweyte, und diefe 
eine dritte herbey , dabey kömmt man von dem ei- 
gentlichen Thema leicht ab, und mnfs es gleichem 
vergeffen, bis durch folche Abschweifungen eine neue 
Bahn gebrochen ift." Diefs fey aber, heilstes, nicht 
zu vermeiden, wenn man nicht etwas aufhellen wolle, 
dem ein Gelehrter leicht eine fchwache Seite abfebe; 
der Gelehrte fey Schwer über eine Wahrheit zu ver- 
ftändigen, die feinem Syfteme zuwider fey, und man 
muffe fich auf alle möglichen Sophismen und Aus- 
flüchte gefafst machen und dagegen verfchanzen; 
auch habe er es Geh zur Pflicht gemacht, alles, woraus 
er Schlaffe ziehe, aus den Quellen felbft mitautheilea, 
damit der fachkundige Lefer felbft von der Stärke 
oder Schwäche der Autoritäten, worauf er baue, 
urtheilen könne. Seinem reichen Willen und fei- 
nem unverdroffenen Fleifse werde man hoffentlich 
Gerechtigkeit wiederfahren laffeu, und jede Berich- 
tigung werde ihm willkommen feyn; wer ihn aber 
angreife, ohne feines Gegenftandes mächtig, und in 
Anfehung der durchdachten und bearbeiteten Gegen- 
ftände ihm Überlegen zu feyn, den werde er nach 
Vtriunft abfertigen. Abbrechende Urtbeile verbitte 
er fich ; man müffe beflimmt äufsern, was man tadle, 
und warum man es tadle; eben fo werde ihm auch 
eine beftimmte Anzeige, was man gut Gnde, und 
warum man es gut finde, angenehmer feyn, als ein 
allgemeines Loh. Hier eine kurze Inhalts -Anzeige. 
Ueber die Taufformel Math. 38 t 19. und die darin 
liegende Trias. Vermutlich der Halbgelehrten 
wegen in feinem Vaterlande, die oft am lauteften ta- 
deln, und am fchnellften geneigt find , diejenigen ver- 
dächtig zu machen, welche nicht genau bey der 
Schnur der kirchlichen Lehrmeinungen bleiben , er- 
klärt Hr. Sek. vorne berein , was für Gelehrte völlig 
überflüffig ift, dafs er als Exeget keinen Katechismus 
und keine Dogmatik /.u fragen habe, wie diefe Tri« 
zu verliehen fey. Der Vf. verficht den Ausfpruch 
Jefu von einer Weihung der Täuflinge zum Bekennt- 
nifs des Paters , von dem, durch den und in Bezie- 
hung auf den alle Dinge feyen, des Sohnes, dem 
wir die einzig wahre Erkenntnifs des Vaters und fei- 
nes Willens verdanken, des heiligen Geifles, der durch 
die chriftliche Kirche und das chriftliche Lehramt 
die Lehre des Sohnes in Erinnerung, und nach den 
Bedürfniflen jedes Zeitalters in Anwendung bringe, 
auch zur Ausübung aller cbriftliebeo Tugenden und 
(4) N zur 
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zur Befeftigung in denfelt>en die wirkfamften Mittel 
gewähre. Gehe man weiter, fo verliere man Geh in 
dogmatifchen Spitzfindigkeiten ; durch alizufeine Spal- 
tung der Begriffe verliere das Dogma dt tr initau alles 
Leben; durch Vereinfachung der Ideen komme man 
der reinen Wahrheit näher, und die Lehre gewinne 
mehr Einflufs auf das GemOthe. (Diefs alles wird fo 
leicht niemand beftreiten, ift aber bereits von Vielen 
ins Licht gefetzt worden, und enthalt nichts Neues.) 
Der übrige Theil diefes Hefts enthält txtgttiflht 
Briefe zur Löfung der Frage : ob es a:ts den heiligen 
Schriften oder fonß erweislich fey, daß der Satan bry 
dein Sündenfaltt des erßen Menfchenpaars eine Rolle 

f efpielt habe. In der Genefis , ift die Antwort, fahrt 
ie Erzählung durchaus nur auf eine Schlange, das 
Kftigfte unter allen Thieren des Feldes; Storr fpricht 
aus feinem Syftem , nicht alsSchriftforfcher, wenn er 
behauptet : dem Teufel werde feine Strafe mit tropt- 
fchen Ausdrücken, die von der Schlange hergenommen 
feyen , angekündigt. Der Ausfprucli Jefu Joh. g , 44. 
faet nicht das, wa9 ihn die meiftetf Ausleger fagen 
laffen. In den Worten : ix tov it»t(o{ tou imßo- 
Aov »ort ift tov iixßa).»» nicht 'eine Appofition von tov 
, auch nicht wie Hr. Dr. Paulus will, als das 
Adjectiv von tsv «»t^o, zu nehmen, fondern man 
mufs, wie feltfam es auch anfangs klingen mag, aber- 
fetzen: Ihr feud aus dem Vater des Teufels; diefer 
Teufel ift der Brudermörder Kain, und unter deffen 
Vater ift freylich der rationale Teufel zu verftehen ; 
Jefus wollte nämlich fagen : Ihr habt mit dem Bru- 
dermörder Kain cinerlcv Vater, und die Gehlfte diefes 
Euers Vaters, der auch des Kains, Euers Bruders, 
Vater ift, wollt ihr vollbringen; diefer war von Abels 
Zeiten her ein Menfchenmörder , auf der Menfchen 
Verderben erpicht; Wahrheit ift nicht die Maxime 
feines Handelns, weil keine Wahrheit als Princip 
feines Denkens und Willens in feinem Innern ift 
wenn er Lug und Trug beybringen kann , fc 
aus feinem eignen Vermögen ; denn ein Beti 



er und der Vater jedes Betrügers. Alle C 



nur 
löptt er 
flger ift 
wakter- 

Züge des rationalen Teu fels find von dem in der Er- 
fahrung Gegebenen entlehnt; Jefus konnte von jenem 
keine andere Idee geben, als eine folche, die von 
deffen Kindern in der Erfahrungswelt entlehnt war; 
der rationalt Teufel hat alfo nichts Eignes als dafs er 
der Vater des in der Erfahrung Gegebenen iß; denn 
auch diefer ift Vater jeder Löge und alles Böfen, das 
er ans dem Schatze feines Herzens hervorbringt. 
(Wenn wir hier den Vf. eine Weile unterbrechen 
dürfen, fo erkennen wir es zwar gerne an, dafs er 
für feine Erklärung manches gram inatikali ich nich- 
tige angefahrt hat; allein um die Acten nun zu Jchtie- 
ßen, febeint es doch bey woitem zu frühe zu feyn. 
Schon darin können wir ihm nicht beyftimmen , dafs 
von Johannes, fo wie überhaupt von den biblifchen 
Schriftftellern bey aller fchlichten Einfalt des Stils 
doch Richtigkeit jedes Ausdrucks zu fordern fey. Das 
Ungramtrlatifche der Johanneifchen Schriften fallt in 
die Augen; wie lil'st es Geh denn bey fo vielen Bey- 
fpielen davon , die von mehreren Exegeten angeführt 



des Teufels 
zu Sprechen, 



-n. Sek. 

ien haben wird, fo 



find, behaupten, dafs feine Worte auch da, wo ein 
feltfamer Sinn dabey herauskömmt, ftrenge nach den 
Kegeln der Grammatik, die von correcten, der Sprache» 
in welcher Ge fchreiben, völlig mächtigen Schriftftel- 
lern befolgt werden, auszulegen feyn? Wenn nun fer- 
ner Jobannes in feiner erften Epiftel (3, «.) Geh der 
Redensart: »x tov iimßoXou tnxi, ein Kind des Ten 
feyn, bedient, was er, um mit Hr 
von dem rationalen Teufel verftai 
wie auch Joh. 13,2. der Teufel, welcher dem gfudar 
Simon Jfchariot den Gedanken, Jefum zu verrathen, 
in die Seele geworfen hatte, gewifs der rationale 
Teufel war, liegt denn nicht der Gedanke dem Lefer 
nahe, dafs auch Joh. 8. 44. die Worte Jefu fo zu 
nehmen feyen : Ihr feyd aus dem Vater, dem Teufel,' 
oder der Teufel ift Euer Vater , obgleich dieUeber- 
fetzung: Ihr feyd aus dem Vater des Teufels', granv 
matikalifch untadelhaft ift? Und wenn der Vater des 
Teufels das Subject ift, von dem das Folgende gJt, 
mufs es denn nicht am Ende des Verfes heifsen: det 
Vater des Teufels ift ein Lügner uod der Vater jedes 
Lügners, was doch etwas unbequem ift? (Hr. Sek. 
bezieht, was wir zur Erklärung einfchalten, «vrot#» , 
auf das nähere 4«*ctt>j<, nicht auf das entferntere 
4/«v3o <t ) Man würde Übrigens den Vf. mifsverftehen, 
wenn man glaubte , er wolle den Teufel aus diefir 
Stelle ganz wegfehaffen, was auch nicht anginge; 
denn wenn auch 4i«/3oAo< nur den in der Erfahrung 

Segebenen Teufel, wie z. B. Kamt bezeichnet, fo ift 
och der rationale Teufel, deffen V*ter, immernoch da, 
und weicht nicht von der Stelle ; allein Hr. Seh. nimmt 
an diefem rationalen Teufel keinen Anltofs; er be- 
hauptet nur, dafs von der Verführung Eva's durch 
den Teufel in diefer Stelle die Rede nicht fey , worin 
wir ihm nicht Unrecht geben können, fo wie er - 
auch darin Recht hat, dafs kttjjxiv in (liefern Verfe*^ r 
die Bedeutung des l'räfens hat.) //,-; Bucht der Wtis-^ i 
heit (2, 24.), fagt der Vf. weiterhin, wollen die' 
Worte: $3ovm itttiitAcu 3«votro< ti^ldiv *<< tov xofffio», 
fo viel fagen: durch den Neid des Brudermörders 
Kain fey der Tod in die Welt gekommen, und zwar 
der moralifoheTod, und er verweifet dabey auf 10,3. 
wo es heilst«, dafs der in feinem Zorn Ungerechte Geh 
durch feine brudermürderifche Leidenfchaft in das 
Verderben geftflrzt habe. Dagegen läugnet er nicht, 
dafs Apokal. 12, 9. 10. gefugt fey, der grofse Drache, 
die alte Schlange fey der Teufel und Satanas welcher 
die ganze Welt verführe; allein er erinnert dabey, 
dafs diefer kabbaliftifche Ausdruck kein Glaubensar- 
tikel fey, und fpricht bey diefer Gelegenheit S. 74*. mit 
rühmlicher Freymüthigkeit einen feiner dogmatischen 
Grundfätze ganz offenherzig aus: „Wenn, lagt er* der 
Urfprung einer Meinung weder bey Mofts und den 
Propheten, noch bey fltfus und feinen Apofteln za 
- ift, fondern dem Zeitalter r 1 



finde 

und ffltfus angehört : fo halte ich 



3s 



n N ehern tas 
für keine 



göttlichgeotfenbarte Glaubenswahrheit. Und Ift etwas 
dergleichen in das N 1. eingefloffen , aber nicht aus- 
drücklich allen Chrifteu zu glauben geboten: fo halte 
ich es für eiue Zeitidee, oder für eine von dem herr- 
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fchenden Sprachgebrauche vorgeschriebene Redensart, 
die Jrfus und feine Apoftel nicht (ver)meiden konn- 
ten, und (die fie) anwandten, um ihre Zeitgenoffen 
durch Schlüffe aus ihren eignen Ideen und Begriffen 
irgend eines wefentlichen irrt b ums zu . überweifen, 
oder ihnen eine Grundlehre des Chriftenthums ein- 
leuchtend und angenehm zu machen, in der. Meinung, 
jene opinionu commtnta könne nur die Zejtauslöfchen, 
und es werde um fo gewilfer und eher gefchehen, 
wenn einmal die Hauptlehren, weiche (ie vortrugen, 
recht ergriffen feyen ; durch die Confectarien der- 
selben, durch die daraus erwachfenen Ejnßchten 
(Job. 16, 33O werde einft auch das Unnütze- und 
Nichtige jener Ideen klar werden ; jetzt aber fie läug- 
nen oder bei t reiten zu wollen, wäre die fruchtlofefte 
Arbeit, und würde nur das Anzünden und Ausbrei- 
ten des Lichtes verhindern, das erft vollen Glanz und 
allgemeinen Umfang erhalten müffe, um auch diefe 
Geburten der Finfternifs zu verfcheuchen." Und 
S. 96. „Wird eine kabbaliftifche Meinung dadurch, 
dafs in der Apokalypfe ein Ausdruck derfeiben ge- 
braucht ift, für unsChriften eine Glaubens wabrheit ? 
Diefe Frage mufs ich verneinen, weil wir auf diefe 
Weife eine neue Glaubensquelle erhielten, aus wel- 
cher Allzuvieles in den Chriften- Glauben abfliefsen 
würde, was der Vernunft und dem Evangelium wi- 
dei fpricht , was wenigftens nicht zum Leben und zur 
Gottfeligkeit dient, was die Starken abwendig macht, 
fo wie die Schwachen verwirrt und ängftigt. " Die 
Zweifel in Anfehung 1 B. Mof. 3. weifs der VfYnicht zu 
heben, fo lange er die Erzählung als Gifchicht» und nicht 
als Mythos, oder weil diele Benennung für Manchen et- 
was Anftofsiges hat, als Lehrerziihlung betrachtet. Die 
hergebrachte Lehre vom Teufel, als dem Verführer 
der elften Aeltern , ift nach feiner Ueberzeugung eine 
fruchtbare Mutter unnützer Fragen und niemanden 
frommender Wortftreitigkciten und die evangelifche 
Wahrheit und chriftliche Erbauung verliert dabey 
mehr als fie gewinnen kann. „ Weil fie denn , heifst 
es S. 129. zur Frömmigkeit nichts beiträgt, hingegen 
den Geift der Knechtlchaft und Furcht, welcher dem 
Evangelium zuwider ift, und manches verderbliche 
Vorurtheil unterhalt, fo haben wir alle Urfache, dem 
Glauben an den Teufel, wenn ihn die Bibel felbft 
nicht fordert, wenn er keinen Artikel des chriftlich 
apoftolifchen Glaubens ausmacht, bey der Jugend eher 
Nahrung zu entziehen als zu reichen. . . . Freylich 
mögen die Theologen durch mancherlcy fcharffinnige 
Diitiiictionen, Reltricliunen , Claufeln zu Gunften 
der Moralität dielen Glauben verzäunen; das Volk 
aber, das diefe Subtilitäten nicht begreift, und manch- 
mal folgerichtiger als die Gelehrten denkt, macht die 
Lehre geltend , fo viel fie gelten kann." Der Vf. wird 

1'educu darum keineswegs läugnen, dafs die evange- 
ifchen Schriften denGIauben, daß ein Satan und ein 
Reich des Satans fey , in vielen Mellen vorausfetzen, 
und dafs es fehr unweife fey n würde, in Predigten 
und Volksicliriiten diefen Glauben, der fich auf eine 
fehr u.ifcbäJüche Weife berückfichtigen läfst, und 
der bey dem grofsea Haufen mit dem Glauben an die 




Bibel, felbft mit dem Glauben an Gott zufammenhängt, 
geradehin zu beftreiten. Vielleicht hätte er wohl gel 1 an, 
diefs beftimmt zu erklären: denn es giebt im. er 
Leute, die leicht etwas an Andern fchief auffall, n, 
wenn diefe nicht auf der gebahnten Heerftrafse des 
Volksglaubens und der gangbaren Lehre wandeln. 
Doch überlaffen wir es gern dem gelehrten Vf., 
diefsfalls zu thun und zu laffen , was er für das Befte 
hält ; nur können wir am Schluffe diefcr Anzeige den 
Wunfch nicht unterdrücken, dafs es ihm gefallen 
möchte, die vielen Digreffionen , welche in diefem 
Hefte vorkommen, und in die Länge ermüden, in, 
der Folge einzufchränken. S. 31. fcheint eine Lücke 
zu feyn, das Zeitwort zu dem Satze: „wo 0» Wall- 
fahrttnden u. f. w. , fehlt. 



NEUERB SPRACHKUNDE. 

I) Altona, b. J. Fr. Hammerich : Kleines daniferes 
Lefebuch enthaltend kurze Gefpr Helte und leichte Auf- 
ßtze zum Ueber fetzen ins Üentfche und Dcinilche; 
nebft einer kurzgefafsten dänifchen Sprachlehre 
und vier Tabellen über diefelbe. Von Ludaph 
Hermann. Tabiefen, Dr. d. Philofopbie. Igt 3. VI 
und 170 S. 8- (6. ggr.) 

i) Eben daß , b. Ebendemf. : Neue dänijche Sprach- 
lehre ßr Schleßwig- Holfleiner und alle, die die 
dänifche Sprache lernen wollen. Nebft einem neue» 
dänifchen Lefebuche von L. H. Tobiefen <tc. 
Erfler Theil, welcher die Sprachlehre enthält. 
Zweyte verbefferte u. vermehrte Auflage. XVI u. 
384 8- 

3) Eben da f.: Neue dlinifchs Sprachlehre] u. f. w. • . 
Zweyter Theil, welcher ein profaifches und poe- 
tifches Lefebuch enthält. Zweyte fehr verbelL 
u. verro. Aufl. 

Auch mit dem bofondern Titel: 

Neues dänifches Lefebuch zum Gebrauche in den ge- 
lehrten Schulen Schleßwig - Holßeins und für alle, 
die die dänifche Sprache lernen wollen. Von 
L. H. Tobiefen etc. Zweyte fehr verb. u. verm. 
Aufl. 1813. XXIV n. 352 S. 8- (1 Rtblr. 16 ggr.) 

Die ausführlichen Titel diefer Schriften geben den 
Inhalt und die Beftimmung einer jeden derfelbeu deut- 
lich' und. richtig an und überheben den Ree. einer 
nähern Bezeichnung deffen , was man in ihnen findet. 
Dafs Hn. Ts. Arbeiten vor denen feiner Vorgänger, z. B. 
eines Abrahamfons , Badens, Todes u. a. welche dä- 
nifche Sprachlehren ^herausgegeben haben, Manches 
zum voraus haheu, zeigt lieh bey einei unparteyi.c cn 
Vergleichung bald. Zu den Haupt Vorzügen derfeiben - 
rechnet Ree. einen leichten und fafslichen Vortrag, 
Kürze und Bündigkeit der Lehren und eine überaus 
natürliche Anordnung der verfchiedenen l heile des 
Ganzen ; dagegen vermifst er ein tieferes Eindrin- 
gen in den Geift und die Eigentümlichkeiten der 

däni- 
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mark in den J. 1805— Igo? war allgemein (wirklich? 
fragt Ree) gegen Frankreich. Alexander war Euro- 
pens Befchützer, Friedrieb (der damalige Kronprinz, 
jetzige König von Dänemark) deffen Kampfer (Strids- 
mand, heilst es in der Note!), Georg deffen Sturze, 
wodurch fich befonders Baden und Abrahatnfon aus- Napoleon war allmächtig (in den J. 1805 — 7? fragt 
zeichnen und die wenigftens in den Sprachlehren für Ree.); feine Eroberungssucht mufste alfo {mußte fie 



dänifchen Sprache, die Entwickelung und Ableitung 
vieler dänifchen Wörter aus Wörtern der Mutter- 
fprache, welche doch keine andere, als die alteSkan- 
dinavifche ift, und einen hinlänglichen Reichthum 
Wörtern von gleicher oder ahnlicher Bedeutung, 



M Uhrte Schule» an ihrer 
haben Wörden. — Vielen Nutzen verfpricht fich Ree. 



rechten Melle geftanden diefes?) grenzenlos feyn" u. f. w. 

fich Ree. * Die erßt Auflage von Nr. 2. und 3. ift Ree. nicht 
einem zweckmäßigen Gebrauche der in Nr. 1. zn Gefichte gekommen; aber er glaubt es dem ftei- 
befindlichen vier Tabellen , worin die fohwierigften fsigen Vf. gern auf deffen Verficherungen in den Vor- 
Kapp. der dänifchen Sprachlehre, und zwar vom Ge- reden zur vorliegenden zweyten Auflage beider Schräf- 
fchlechte der SubfUnti ve und der Bildung ihrer Mehr- teo, dafs fie wesentliche Verbefferun'gen und Ver- 
zähl • von der Beugung derfelben mit heitimmtem und mehrungen enthalten. Sie betreffen in Nr. 3. haupt- 
unbeftimmtem Artikel , mit und ohne fleywort ; von fachlich die Regeln der dänifchen Ausfprache ; die 
den Hülfszeitwörtern und den regulären drey Con- Lehre vom Pronomen , wo Ree. den Unterfchied zwi- 
jugationen — in eine folche Ueberficht gebracht find, fchen fm , ßt und Itans, in deffen Hinficht nicht blofs 
die das Lehren und Lernen fehr erleichtern wird. — fogenannte Deutfehdänen , fondern felbft geborne Dä- 
In der Deklination der Wörter Rangt , Vaereife, nen häufig fehlen — vorzüglich deutlich auseinander 
Skib etc. S. 5. ift es unrichtig, dafsr im Deutfchen gefetzt gefunden hat; die Beftimmung des Unterfchie- 
allemal im Dativ Singul. das e und im Dativ Plur. das des zwifchen den fünf regulären Conjugationen, nebflr 
n fehlt. Es heifst nicht: dem König, fondero dem der Bildung der Zeiten aus dem Infinitiv, u. m. a. — 
König«; nicht: denZimnwr, fondern: denZimmcm; Der Vf. fchreibt S. 40. u. a. a. O. immer Friderik, ft. 
flicht: einem Schi/, fondern: Schiff«. — Die Aus- 
fprache des Wortes: Quartier, welches nach S. 39. 
Kurrtehr ausgefprochen werden foll, möchte fich 
fehwerlich rechtfertigen laffen. Wer das «in ein k 
verwandelt, läfst wenigftens den folgenden Vocal un- 
verändert und fpricht alfo: Aerf/r. — Wenn es in 
der Erzähiung S. 107. heifst: „Meu de danske fkibe 
hitrede harn faa kiekt, at han tiißdft maattegaae bort, og 
»ludTTnUt andet, etc.; fo ift das Wort 

gewinnen in diefer Verbindung ein fehr uneigenth- 
cher, oder vielmehr unrichtiger Ausdruck , indem 
es gerade das Gegentheil, nämlich einen Verluß be- 
zeichnen foll und alfo in einer Sprachlehre, zumalen 
für Anfänger, auf keine Weife zu billigen ift. — Die 
•einzige Aufgabe zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
» ins Dänifche ftebt S. 137 etc. ; aber fo wohl dem Ree. 
die vorhergegangenen Aufgaben zu Ueberfetzungen 
aus dem Dänifchen ins Deutfche gefallen, fo wenig 
kann er diefer feinen Beyfall geben. Es ift eine kurze 
Befchreibung des Zuges der Engländer nach Seeland 
und der Belagerung von Kopenhagen 1807. Sie ift 
unverkennbar kurz nach diefem Zuge verfafst und 
trägt allenthalben die Spuren der l.eidenfchaftlich- 
keit, womit man damals faft allenthalben darüber fich 
ausdrückte. Würde man fchon jetzt — im J. l8> 5 — 
eben fo darüber fich ausdrücken? Und ge jrt der- 
gleichen, gehört überall die Politik, zumal die der 
neueften Zeit, für Kinder? Auch fieht man es diefem 
Aufratze faft in jeder Periode an, dafs er urfpr ang- 
lich nicht in der deutfchen, fondern in der dänifchen 
Sprache verfafst ift. Wer aber eine Sprache erft ler- 
nen foll, mofs allemal Originalauffätze zum Ueber- 
fetzen vor fich haben. Nur eine einzige Probe zum 
,Die Stimmung (heilst es S. 139.) in Däne- 



Frederik oder Friederick. S. 70. kann Ens Barn nicht 
„eines", es,mufs „jemandes Kind" überfetzt werden. 
Ganz ungewöhnlich ift es, wie S. 215. gefordert 
wird, Hanhund und Hunkund durch: ErhunI und SU- 
hund, ftatt: Hund und Hündin, zu öberfetzen. Harn 
er reiß wird S. 239. unrichtig: er ift gereiß, ftatt: 
abgereiß überfetzt. S. 361. heilst es in einer Aufgabe 
zum Ueberfetzen ins Dänifche: „dem Könige ward 
Kenntnifs in (ft. der) und Liebe für die Gefchichte 
beigebracht. " Die ganze Conftruction ift verfehlt, 
indem ein Subftantiv (Gefchichte) nicht zugleich im 
Genitiv oder Ablativ und Accufativ ftehen kann. Un- 
ter den Vocabeln S. 379. wird täte nogens Sag flber- 
fetzt: ;,jemands Sache reden"; richtiger heifsts in der 
Aufgabe : für jemands Sache reden. 

TDas Lefebuch Nr. 3. foll reifern und gebildetem 
Jünglingen und felbft Mannern, die fich der dänifchen 
Sprache befleifsigen , zur Uebung dienen ; denn nach 
den neueften Verfügungen , diefe Sprache betreffend, 
ift die Erlernung derfelben auch fokhen Schleswig- 
Holfteinern, die über die eigentlichen Lern- tuid 
Schuljahre längft hinaus find, zum grofsen Bedürfnifs 
geworden. Ob fie diefes lange bleiben wird? ift zwei- 
felhaft. Der Vf. hat aber Alles geleiftet, was zu einer 
folchen Schrift gehört. Die Auswahl der Lefeftücke 
findet Ree., was fowohl den profaifchen, als den 
poetifchen Theil betrifft , vortrefflich. Stets wird 
vom Leichteren zum Schwereren fortgefchrjtfen , und 
immer find mufterhafte dänifche SchriftfteÜer, z. B. 
Baggefen, Mailing, Thaarup, Sander, Rahbek, Pram, 
Tode u. a. benutzt. Nur S. 09. ftiefs Ree. auf den 
Ausdruck : det viderquaeeenae Sygeleie. Denn von 
einem Krankenlager, welches erquickt , kann man fich 
nur fchwer eine Vorftellung machen. 



Digitized by Google 



65T 

A 




83 



•»•••••• 



.fr; 



♦ 



LLGE MEIN E LITERAT fjA - ZEITUNG 

> ■ 



April 1815- 



I 



ARZNKYGELAHRTHEIT. 

Loxdon, b. Longman a. f. w. : Medico • chirurgicat 
trcinsactions publifhed by tbe medical anJ chirur- 
gical fociety of London. ZweyterüauA. ign.XII 
u. 41 8 S. mit « (vortrefflichen) Kpft. Dritter Bind. 
1813. 383 S. mit 7 Knft. Werter Band. 1813. 
495 S. mit 7 Kpft. Fünfter Band. 1814. 456 §. 
mit 8 Kpft. * 

m verfloffenen Jahre (A. L.Z.Nr. 1 14.) zeigten wir 
den erßrn Band Jiefes Werks, deffen zwey eriten 
Bande binnen wenig Jahren fchon zum zweyten mal 
aufgelegt worden bnd, unfern Lefern in der Ueber- 
fetzung mit ausgezeichnetem Lobe des Originals an: 
wir find jetzt fo glücklich, die übrigen vier Bände, 
die in Hinßcht auf Möff und Form wenigftens eben 
fo vorzüglich als der erfle find, im Original vor uns 
eu haben, und theilen daher ihren Inhalt fogieich mit. 

I. Ein F allvon Aneurysma per anaftomofin 
in der Augenhöhle, das durch Unterbindung des ge- 
tneinfchaftticken Stammes der Kopfpulsadern geheilt 
wurde. Von Travers. Bekanntlich nennen die Eng- 
länder nach ff. Bell aneurysma per anaftomofin , was 
die Franzofen cavernüfe Aftmtbildungi Hr. Gräfe An- 
g'uctafie getauft haben. Diefer Fall ift vorzflglioh we- 
gen des glücklichen Erfolgs der dreiften Operation, 
von der (ich indeffen auch fchon im erflen Bande ei- 
nige Beyfpiele fanden , höchff merkwürdig. Die Ope- 
ration wurde unternommen, weil die Comprelfion 
der Aefte der ä'ufsern Kopfpulsader ohne Erfolg war. 
Sogleich nach der Unterbindung horte die Pulfation in 
der einen von den beiden Gefchwülfteo , welche aus 
der linken Augenhöhle hervorgehen, augenblicklich 
auf, und hinnen zwey Jahren war die Heilung fo voll- 
kommen bewirkt, dafs kaum eine Spur der Krank- 
heit wahrzunehmen war. — II. Em Fall von innerin 
ffafferkopf. Von W Cooke. Die Zeichen des Waffer- 
kopfs traten erft fpät, wenig Tage vor dem Tode, 
der im .ßebenten Jahre erfolgte, ein. Huchlt merk- 
würdig aber ift der Fall befonders, weil bey dem 
Kinde (es war ein Mädchen) fchon im vierten Jahre 
die äufsern Gefchlechtstheile in Hinficht auf tjröfse 
und Haarwuchs fich völlig wfe zur Zeit der Pubertät 
entwickelten, und zugleich die Leber fkrophulöfe Ge- 
ichwülfte und Gefchwiire zeigte, die fich auch in die 
linke Niere fortgepflanzt hatten. Die Vergefellfchaf- 
tung des ionern Wafferkopfs mit Leberaffection fah 
der Vf. in kurzer Zeit viermal. Bey der Leichenöff- 
nung fanden fich die innern Genitalien nicht gleich- 
mäfsig mit den äufsern entwickelt, fo wie auch sie 
A. L. Z. 1815- Erßtr Band. 



Menftruation eingetreten war. — HJ. Lieber die An- 
wendung dt$. Terpentinöls beym Bandwurm. Von Fem- 
wick. Vierzehp Fälle», wo, ohne den gerinefteu 
Nachtheil, drey Unzen„Terpentinöl und darüber; 
mit dem augenblicklichen* glücklichften Erfolge ein- 
genommen wurden. Immer gieng der Bandwurm, in 
einem Falle auch Spul wflrmer, fogieich unter nicht 
fahr heftigeniPurgirentodt weg, und in den meiften 
Fullen erzeugte fich auch kein Bandwurm wieder. — . 
IV. Fall von zweymaligen Pocken. Von Batrman 
Aidser dem genta erzählten, den der Vf. felbft beobl 
achtete, führt er mehrere ältere und neuere an, die 
es aufser Zweifel fetzen , dafs nicht bJofs örtliche 
fondern völlig allgemeine Menfchenpocken zum zwev- 
tenmal erscheinen können. In feinem Falle war es 
merkwürdig, dafs die Kinder der Frau, welche zum 
zweytenmal die Pocken bekam, davon frey blieben, 
ungeachtet fie derfelben Aofteckung ausgesetzt wa- 
ren, wenn fie gleich nur die Kuhpocken gehabt hat- 
ten ; ein Umftand, der indeffen wohl, zum Theil 
wenigftens, aus der Verfchiedenheit. der Zeit, wel- 
che bey beiden Theilen zwi fchen der erften Krank- 
heit und der Gefahr der zweyten Anfteckung nt- 
floflen war erklärlich ift - V. Fall von nät ge- 
heiltem Bruck des Obcrfchenkefbeins. Von Jtowlandr 
Fünf Monate nach dem Bruche, der wegen uZfc™*- 
ter Behandlung nicht : verheilt war, Surfende fi- 
den Knochenenden durchfagt, und die völlige Hei- 
lung binnen drey Monaten bewirkt. — VI. Mißbil 
dung des Kopfes. Von Burrows. Ein aeephalus fpurint, 
wie gewöhnlich, weiblich, wegen des fechs Tage 
lang ^dauernden Lebens merkwürdig. An der Stelle 

S„h£ e „/°3/™„ luT* {ch " amm W* ßefäfsreiche 
bubftanz, deren Berührung allgemeine Krämpfe er- 
regte. AthemundPnls waren natürlich; dagegen fehlt« 
die Fähigkeit zu willkürlichen Bewegungen durch- 
aus, und in der ganzen Zeit des Lebens erfolgten we- 
der Exemtionen, noch nahm das Kind Nahrung * u 

\ U ' FaU von tiner Htrzwunde. Von Fea- 
therfion. Eine bis in die Höhle der linken Kammer 
dringende Stichwunde, die binnen zwey Tagen durch 
Blutung in den Herzbeutel und die Hohle des Bridt- 
fells tödtlich wurde, ohne allgemeine Zufälle 
veranlafst zu haben. _ VIII. Außerordentliche 
Vergrößerung der, echten untern Extremität. Von Che- 
valier. Die Krankheit, welche bald nach einer Nie- 
derkunft angefangen und nach fünfzehn Jahren "den 
Tod veranlafst hatte, erftreckte fich blofs auf die 
Haut und Fetthaut, von denen jene an mehrern Stel 
len vier, diefe zwölf Linien dick war. Zugleich w„ 
ren die Nervenwärzchen bedeutend vergrö&rt Faft 
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der ganze vergröfserte Theü war beftändig feucht. 
Die Gefafse der Nerven warzchen , nicht aber die gro- 
ßen Gefäfse des Gliedes wurden bey der Section ver- 
gröbert gefunden. Die Oberhaut war brüchiger als 
gewöhnlich, aber nicht verdickt oder verhärtet, wie 
bey der Elephantiaßs , wovon der Vf. einen merkwür- 
digen Fall, nebft Angabe der durch genaue anatomi- 
£che Untersuchungen kund gewordnen Verfnderun- 

fen der Haut bey diefer Krankheit und andern 
hnlichen Hautkrankheiten anführt. — IX. Hefti- 
ger Rotltlauf, der nickt mit Queckfüberwirk.tng zufam- 
menhing. Von Marcel. Der Fall kommt genau mit 
dem von Kutter im fünften Bande des Eäinb. journ. 
befebriebneu aberein, und feheintaueb in Verbindung 
rnit diefem zu beweifen, dafs nicht nothwendig eine 
bedeutende Queckfilbereituvirkung vorangegangen feyn 
muffe. Doch ift es merkwürdig, dafs in beiden Fal- 
len die Neigung zu diefem Ausschlage nach einem 
Tripper, wo im Kutt frfchen Falle gewiß, hier doch 
vielleicht, Queckfilber gegeben worden war, eintrat. 
Seitdem bekam der Gegenftand diefer Beobachtung, 
wie im Rtttterfchen Falle, ohne wahrnehmbare Urfa- 
che häufig Anfälle davon. Statt der Benennung Ery- 
thema mercuriate, fchlägt der Vf. die Benennung 
E. ichorofnm mit dem Zufatze a mercurio y a frigori etc. 
vor, je nachdem diefe oder jene entfernte Urfa- 
che eingewirkt habe. — X. Ueber Seitenfchmtrz vom 
einer JAilzgefchwulfl. Von Brie. Ein fchätzbarer Bey- 
trag zu der fehr dunkeln Diagnofe der MilzenUun- 
dung, oder, wie 6e der Vf. lieber genannt haben 
will, fchmerzhaften Anfchwellung der Milz, zu wel- 
cher fich , nach feinen Beobachtungen , nur fehr fpät 
Fieber gefeilt, und gegen die er lange fortgefetzte Ab- 
führungsmittel, täglich zweymil, mit beflerm Erfolge 
als alle andern Mittel anwandte. — XI. Ein Fallt 
teo die Klinge eines Keffers Uber 30 gfahr in den Rük- 
kenmuskiln flak. Von Bufh. In diefer ganzen Zeit 
waren keine Zufälle entstanden, die Wunde fchnell 
vernarbt. — XII. Bruch des Hinterhauvtbeins. Von 
Hutchifon. Der, mit Depreffion und Splittern ver- 
bundene Bruch , der durch einen Fall von beynahe 
aoFufsHohe auf den Kopf entftanden war, erft reckte 
nch bis zum Hinterhauptloche. Bey der Trepanation 
wurde der, durch ergoffenes Blut vorgedrängte Theil 
der harten Hirnhaut , welcher das kleine Gehirn be- 
deckte, geöffnet. Die Heilung war vollftändig. Der 
Fall ift theils der Gegend, theils deswegen merkwür- 
dig, weil die harte Hirnhaut ganz ohne Nachtheü, per- 
forirt wurde. X1IL Fall von zu früher Pubertät bey 
einem Mädchen. Von Wall. Die Menftruation trat im 
neunten Monate ein , und erfchien feitdem regelmä- 
fsig bis zum neunten Jahre. Im achtzehnten Monate 



fichtigt worden waren. 1) Das Verhältnis der fpe- 
cinfeben Schwere deffelbeo zum Waffer fand der Vf. 
immer zwifchen 1028 — 1050 : 1000, da gefunder 
Harn, felbft im concentrirteften Zuftande, nie über 
1020 wiegt, 2) In Bezug auf den Harnftoff nimmt 
man im Allgemeinen an, dafs er nicht im diabetifchen 
Harn vorhanden fey, auch fah der Vf. nie durch Sal- 

{>eterfiure einen kryftallinifchen Niederfchlag in dem- 
elben entftehen ; allein , da vergleichende Verfuche 
dem Vf. bewiefea, dafs auch im Extract von ge- 
wöhnlichem Harn derfelbe durch Salpeterfäure nicht 
mehr entdeckt werden könne, wenn er weniger als 
A des Extracts beträgt, der Harnftoff dagegen unter 
allen thierifchen Subftanzen allein durch die Ilitze des 
bedenden Waffers zerfetzt wird , immer aber unter 
diefer Bedingung im diabetifchen Harn die gewübnji- 
chen Producta der Zerletzung des Harnftoffs, wenn 
auch oft nur in geringer Menge , kaum ,V oder felbft 
und „' 5 von der, welche in einer gleichen Menge 

Stauden Harns enthalten ift, gefunden werden, To 
lilofs er auf die Anwefenheit deffelben auch in dem- 
felben. Die übrigen Bedingungen , die Anwefenheit 
der Salze, der thierifchen Subftanzen, die Beichat fen- 
heit des Zuckers u. f. w. fand der Vf. wie feine Vor- 
. r. — XV. Beobachtung einer IViederherßellung 
einer Ar fenikver giftung. Von Roget. Die Üofe, 
welche ganz genommen worden , war allenfalls ftark 
genug, 00 Gran. Wahrfdieinlich war diefe ungeheure 
Menge das erfte Mittel zurGcnefung, indem fie fo- 
gleich durch Brechen lyid Purgiren abgieng. Di« 
nächften Folgen waren eine heilige Gaftritis, welche 
durch Bluüall'en bis zur Ohnmacht, ein Blafenpflafter 
auf den Magen , und reichliche Gaben von KicinusöJ 

fehoben wurden. Darauf traten heftige Nervenza- 
tlle ein, nach deren Befeitigung Pneumonie, dann 
wieder Nervenzufalle, bis vollkommne Genefung er- 
folgte. Wichtig vorzüglich als Beftatigung der von 
Telloty (Edinb. med. journ. Vol. 5.) empfohlnen Me- 
thode. Als beftes Prüfungsmittel auf Arfenik fanden 
der Vf. und Marcet das faipeterfaure Silber , wodurch 
ein gelber Niederfchlag hervorgebracht wird. — 
XVI. Verfuche und Beobachtungen über das Blut waffer. 
Von Boflock. Die Hauptrefuitate diefee trefflichen 
Auffatzes find: 1) Das Blutwafler enthält keine Gal- 
lert. 3) Die in der Serofität (der aus dem gerinnen- 
den Evweifs dringenden Fiüffigkeit) enthaltne thieri- 
fche Subftanz, welche ,' s der Serofität beträgt, ift, 
wenn gleich aufserdemin der Serofität etwas Evweifs 
enthalten ift, weder Gallert noch Evweifs, indem fie 
weder durch Oberfalzfaures Queckfilber, noch durch 
Gerbftoff, noch durch Siedehitze gerinnt. 3) Die 
fpeeihfehe Schwere des Serum beträgt 1,023. _<0 Seine 



fingen Hie Brüfte an zu fchwellen, und hatten jetzt feften Beftandtheile find 5) T)as in ihm ent- 

ihre vollige Gröfse erreicht. Die Grobe des ganzen haltne Kali ift kauftifch. 6) Die ~ 



Körpers, fo wie der Entwicklung des Geiftes und des 
Gefclilechtstriebes waren normal. — 1 XIV. Vtrfuclut 
mit dem Urin in der honigartigen Harnruhr. Von 
IV. Henry. Vorzuglich zur Aufklärung folcher Mo- 

1, welche bey andern Unterfuchungen entweder felfäure aufser dem durch chemHche Verbindung mit 
en, oder nur unvollkommen berück- dem Eyweift, das überiaure faizfaure Queckfilber 

blofs 



Gerinnung das Ev- 
weifs durch Wärme wird wahrl'eheinlich wohl durch 
Abänderung des chemifchen Verhältniffes des Alkali 
zu ihm bewirkt. 7) Alcohol bewirkt die Gerinnung 
wahrfcheinlich durch Entziehung des Waffers, Schwe- 
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plofs durch letztere. — XVII. Uebtr du Anwendung 
des Queck/ilbers fti der Rnhr. Von Ferguffon. In der 
Ruhrepidemie in der englifcb- fpanifcben Armee fand 
der Vf. und mehrere andre angefehene Aerzte Opium 
durchaus nachtheilig, dagegen Itarke Hofen von 
QueckGIbernufserft beilfam. Immer war die Leber affi- 
cirt. Die Dofe war im Allgemeinen Gran Kalomel 
mit 1 Gran Ipecacuanha alle Stunden. Andre gaben 
in cröfsern Zwischenräumen 6, 8> 10 Gran au? ein- 
mal. — XVI1L Gefchichte eines SteinfchnitUs , mit Be- 
merkungen Uber die Wirkung die/er Operation und über 
einige Fülle von Mittelfleifchfißetn. Von Cttevalier. Der 
Kranke bekam bald nach der Operation einen hefti- 
gen Durchfall, worauf heftige Schmerzen entftanden, 
und zugleich eine Menge Schleim mit Sand, fowohl 
durch diefe als die Harnröhre abgieng. Hieraus 
fchliefst der Vf. , dafs wirklich nach Außins u. a. An- 
flehten die Steinbildung eine Folge der reichlichen 
Schleimabfonderung fey, welche hier durch die in 
Folge des Durchfalls in der Blafe veranlafsteii Rei- 
zung verurfacht wurde. Die gewöhnlich erfolgende 
gänzliche Befreyung von Steinbefchwerden nach dem 
Stein fchnitte erklärt er finnreich aus der, eine Zeit- 
lang nach dem letztern eintretenden gänzlichen Ruhe 
der Blafe, fo*fern fie weder Harn aufbewahrt noch 
austreibt, wodurch fie ihre regelwidrige Empfindlich, 
keit verliert. Sehr feiten wird diefe durch die Ope- 
ration vermehrt , und dann ift der Erfolg meiftens 
tödtlich. Dafs bisweilen eine gewöhnliche Entzün- 
dung der Blafe heilfam feyn kann, fo fern fie einen 
frühem kränklichen Zuftand derlelben zerftört, foll 
durch eine Krankheitsgefchichte bewiefen werden, 
die zwar intereffant'ift,aber keineswegs beweift, was 
fie beweifen foll, indem die BlafenenUündung wohl 
beftimmt nicht das Mittel zur Heilung war. Als Be- 
lege zu der Erklärung der radicalen Heilung des Steins 
durch den Steinfchnltt, führt der Vf. mehrere inter- 
effante Fälle an, wo lange ungeheilte Fifteln im Mittel- 
Bei Ich heilten, nachdem ein EiuEchnitt in die Harn- 
röhre hinter der Fiftelöffnung gemacht worden war, 
und giebt lehrreiche Bemerkungen Aber den Zuftand 

der Harnröhre bey Stricturen und Fifteln. 

XIX. Gefchichte einer eigentümlichen Nerven, oder ptt- 
ralytifchen Atfection. Von Marcel. Ein fehr merk- 
würdiger Fall, wo auf der linken Seite nur die 
Muskeln, auf der rechten nur die Haut gelahmt zu 
feyn fehlen. — XX. Gefchichte einer /änderbaren und 
tiidtltchen Krankheit, welche mehrere Einwohner de /fei- 
ten Orts betraf. Von Gervis. Diefe Krankheit war 
von fünf Perfonen, die damit, völlig ohne wahr- 
nehmbare Veraulaffung, befallen wurden, fchon am 
erften Tage tödtlich und meiftens von Petechien be- 
gleitet. — XXI. Gefchichte einer, durch ein Aneu- 
rysma der Aortt verur [achten Dysphagie, Von Armi- 
ger. Das Aneurysma, welches lieh in. der Bruftaorta 
befand , entftand in Folge anhaltender fchwerer Ar- 
beit und öffnete fich in che Speife röhre , wodurch es 
tödtlich wurde. Der Betreibung nach war die 
Aorte urfprilngilch erweitert, und ihre vvändezum 
Theil verdünnt. . Befonders merkwürdig war eine 
fehr bedeutende Verfciiiedenheit des i'ulfes in beiden 
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Armen. — XXII. Betreibung einer Unlerextremität, 
an welcher die Operation des aneitrysma pop li- 
tt um vorgenommen worden war. Von A. Cooper. Die 
Operation war vor fieben Jahren gemacht worden. 
Die anaftomofirenden erweiterten Gefäfse waren zu- 
gleich , wie immer in diefen Fällen , beträchtlich ge- 
wunden. Diefe Erweiterung gefchieht langfam und 
nur unter Mitwirkung von Bewegung. Gewöhnlich 
verfchliefst fich ungefähr in einem Jahre nach der 
Operation des Kniekehlaneurysma die Schenkelpuls- 
ader von der profunda an bis zur vordem Schicnbeio- 
arterie. Jeder Druck durch Binden, Kiffen u. f. w. 
follte vermieden werden, weil dadurch die Erweite- 
rung der Nebengefäfse verhindert wird. Auch in 
diefem Falle wurden alle Muskeln des Oberfchenkels 
blofs durch Aefte der fehr erweiterten tiefen Schen- 
kelpulsader und umgefchlagenen Arterie ernährt, 
felbft die Kniegelenkarterien flammten von der erften. 
Ueberhaupt wurden die Anaftomofen blofs durch jene, 
vorzüglich durch die den Gefäfsnerven begleitenden 
Aefte gebildet. Zugleich führt der Vf. einige höchft 
merkwürdige Beyfpiele an, welche die Fähigkeit der 
Nebengefäfse zur Erhaltung des Kreislaufs beweifen. 
Ein Hund Überlebte, und ohne dafs in der Schnellig- 
keit feiner Bewegungen eine Aenderung eingetreten 
wäre, die bald nach einander unternommene Unter- 
biodung beider Karotiden, Schenkel- und Armpuls- 
adern. Zweymal wurde fogar die Unterleibsaorte 
mit dem Erfolge gänzlicher Verfchliefsung derfelben 
und verhältnifemäTsiger Erweiterung der Nebenäfte, 
ohne Nachtheil unterbundeo. — XXIII. Ge/chichte 
einer Hydatide im Gehirn. Von Morrah. Eine 3" lange, 
a" breite Hydatide in der Subftanz der rechten He- 
mifpliäre des grofsen Gehirns war die Urfache drey- 
jähriger Nervenzufalle, die Anfangs in Kopffchmer- 
zen, Schwindel, dann in regelmässig wiederkehren- 
den epileptifchen Anfällen, endlich, in den letzten 
6 Monaten, in Lähmung faft aller Siunorgane und der 
linken Seite beftanden. — XXIV. Gefchichte einer 
Amputation aus dem Schulter gelenkt. Von Cutting. 
Vorzüglich wegen der ungilnftigen Bedingungen wich- 
tig, unter denen die Operation unternommen wurde. 
Die Veranlaffung war eine harte unbewegliche Ge- 
fell wulft am Oberarmbein, die bis zum Schlüffelbein 
reichte, über 25 Zoll im Umfang hatte und in Gefolge 
heftiger mechanifcher Verletzungen binnen drey Jan- 
ren fehr langfam entftanden war. Zuerft wurde die 
Achfeipulsader der Anaftomofen wegen doppelt un- 
terbunden und darauf durclifchnitten, darauf von der 
Schulterhölie nach vorn und nach hinten ein Schnitt 
geführt die einander in der AchfelUöhle erreichten, 
eine Menge Gefafse unterbunden, endlich nach Ooff- 
nung der Kapfei der Ann weggenommen. Das Ge- 
lenk war normal , die Heilung war erft ungefähr in 
vier Monaten vollendet. Die Gefchwulft wog 
11 Pfund und beftand gröfstentheils aus, zwifchen 
dem angefchwollnen Knochen und der gleichfalls ver- 
dickten Beinhaut befindlichen Knorpel. — XXV. Fall 
von Starrkrampf bey einer Kopfwunde. Von Harkneß. — 
XXVI. Glücklich geheilter Starrkrampf. Von Parkinfon. 
Im erften FalJa war die Veranlagung eine beträciii li- 
ehe 
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che Quetfeh wände de« Kopfes, die ungefähr in 14 
Tagen heilte. Zehn Tage nach der Heilung brach 
der Starrkrampf aus. Die Quantität des Opiums, Kalo- 
mets, der gfatappt, Koloquinten, Gummi guttat, 
Wrin und Bier, die während der, ungefähr einen 
Monat dauernden Behandlung gegeben wurden, flber- 
fteigt faft allen Glauben. Opiumtinctur wurde allein 
täglich im Durchfchnitt 7 Drachmen, Kalomel eine 
Zeitlang 40, Koloquinttnextrac t Ho Gran u) {. w. gege- 
ben. Der zweyte Fall wurde durch einen compTicir- 
ten Beinbruch, in der dritten Woche, während die 
Heilung regelmäfsig vor fich gieng, verurfacht. Alle 
Stunden wurde ein Drachme Opiumtinctur mit hef- 
tigen Purgiermitteln gegeben , und die Heilung bin- 
nen ungefähr fünf Wochen bewirkt. — XX. VI. Be- 
merkungen über Grfehwülßt im Becken, wodurch fehwtre 
Geburten veranlaßt wurden. Von Pari. Sechs merk- 
■würdige Falle, die Oefchwfllfte, welche entweder 
Blut oder Blutwaffer enthielten, lagen immer Zwi- 
lchen der Scheide und dem Maftdarm, und wurden 
in den meiften Fällen mit augenblicklichem glückli- 
chem Erfolge durch einen F.inltich entleert. — 
XX.V11I. Beobachtung eines Schädelbruches. Von 
O 'agh. In Folge heftiger Schidelverletzunten gieng 
allmählich ein Theil Hirnfubltanz, der wenigstens die 
Gröfsevon i\ Fyern hatte, ohne Nachtheil verloren. — 
'XMX. Einige Beobachtungen Über Spina bifida. 
Von A. Coofer. Sehr merkwürdig, weil dadurch die 
Ausführbarkeit der fchon früher von Abernethy vor- 
gefchl.ignen H"ilmethode der Spina bifida t»e f tat igt 
wir I. Unter drey Fällen, welche der Vf. erzählt, 
wurJe in zweven mit dem glücklichiten Erfolg der 
Einfchnitt vorgenommen : in di»m einen ftarb zwar 
da 1 . Kind, allein, als es der Vf. fah, war die Haut 
der Ge frhwuKi fchon exulcerirt, und nach dem Tode, * 
der erft bevnahe zwey Monate nach dem erften Ein- 
ftich erfolgt"., wurde Hirnhuhlenwifferfucht gefun- 
den. Die Oeffnung darf nur mit einer Y;d.d ge- 
macht werden , indem jede gröfsere Oeffnung höchft 
gefährlich ift. Der Einhielt wird aller 3 — 8 Tage 
wiederholt, fo oft die Anfammlung der Feuchtigkeit 
es nutliig macht. Sehr bald vermindert fich die 
Feuchtigkeit, wird dicker, die Gefchwulft verhärtet 
ficti in Folge einer Entzündung der Kückenmarks- 
haut, und nach einigen Monaten ift nur noch die 
fetdaffe Haut von der ehemaligen < ielchwullt übrig. 
Aufcer diefer radiealen Heilung kann die Krankheit 
palliativ durch ein Bruchband behandelt werden, wel- 
ches die Gefchwulft im Kanal der Wirbelfäule zu- 
rückhält, wovon der Vf. gleichfalls einen Fall erzählt. 
Weder die palliative noch radicale Behandlung find 
anwendbar, 1) wenn zugleich Wafferkopf; oder 
2) Lähmung der untern Kürperhälfte vorhanden ift ; 
oder 3) die Gefchwulft während derGeburt oder bald 
nachher zerreifst , oder 4) zu grofs ift. Diefelbe Me- 
thode befolgt der Vf. bey Ganglien und Gelenk waffer- 
fuchten. — XXX. Che-nifche Unterfuchung verfchied- 
per hydropifcher Flüffigkeittn ntbß Bemerkungen über 
die atkalifcht Subßanz in itnfdbtn und über das Btnt- 

{Dit Fort/etiung 



waffer. Von Marctt. Die von dem Vf. unterrichten 
Flüffigkeiten find : l)Flnffigkeit der Bnckenmarkswaf- 
ferfuclil; 2)der Hirnhöhlen < afTerfucht ; 3)derBaucb> 
wafferfucht; 4) der Bruftwafferfucht ; 5)der Horzbeu- 
telwafferfucht; 6) der Hydrocele; 7)ciner Nierenhy- 
datide; 8)einer BalugefchwulftinderSchilddrüfe. Der 
vorzüglichfte thierifche Heft andt heil in allen genannten 
Flnffigkeiten ift Kyweih.delTen verhältnifsmälsigeMen- 
ge aber fehr verfchieden ilt. Aufserdem enthalten alle 
eine andre thierifche Subftanz , die nicht gerinnbar, 
und in Waffer und andern Menftruis auflöslich ift, 
allein keine Gallert. In der Hirnhöhlen - , Wirbelfäu- 
len- und Hydatidenßuffigkeit ift die Menge des Ey- 
weifses fo unbeträchtlich, dafs fie nicht, wie die (Ihri- 
gen, gerinnen. lndemfel K mMaafse find jene fpeeiftfeh 
leichter: doch bleibt fich die Findigkeit in verfchied- 
nen Fällen, felhft in demielben Individuum zu verfchied- 
nen Zeiten nicht gleich. Vor /«glich erft reckt fich die 
Verfchiedenheit auf die thierifchen Subftanzen, nicht 
auf die Salze, die fogar in den, in der erften Hinficht 
verfchiedenften Flnffigkeiten in derielben verhältnifs- 
mälsigen Menge vorhanden find. Die Sabe machen 
im Allgemeinen • bis 7 As der Flüffigkeit aus. Hun- 
dert I heile .->alze beftehen ungefähr aus falz Sau- 
rem Natron mit wenig falzfaurem Kali, ungefähr 
»» bis -ffg kohlenfaures Natron; 8 bis T V° 5 fch^efel- 
faureni Kali , phosphorfaurem b ifen , phosphorfaurem 
Kalk und phnephorfaurer Magnefia. Das kaultilche 
Alkali ift mit der thierilchen Subftaoz verbunden. — 
XXXI. Beobachtung einer an/ehnlichen Menge von ll'ür- 
mern, weicht bey eintr Frau durch dit Harnröhre ab- 
giengtn. Ein der Seltenheit wegen fehr merkwürdi- 

Ijer, genau befchriebner Fall, Höchft wahrfcheiohch 
nldeten fich die Würmer, von denen nach und nach 
an 1000 abgiengen , in den Nieren, von wo aus fie in 
die Harnblafe gelangten, aus der fie vorzüglich durch 
Einspritzungen von Terpentinöl getrieben wurden. 
Sie fchlenen doppelter Art, gröfsere und kleinere zu 
feyn. Die erftern waren die gewöhnlichen , indem 
die der letztem Art nur einmal zum Vorfchein ka- 
men. Die Länge der erftern betrug gewohnlich 4 — 6, 
feiten 8 /-oll ; ihre Geftalt ift fehr länglich. In der 
Mitte waren fie am dünnften und wie zerbrochen. 
An der einen Flache war der Körper mit einer Reihe 
kleiner Hervorragungen verfehn, ah der entgegenge- 
fetzten gefurcht. Der Ojuerdurchfchnitt ift nieren- 
artig. Die genauefte mikrofkopifche Unterfuchung 
zeigte keine "Spuren von Organifation. Die kleinern, 
ungefihr itZoll langen, find gleichfalls fehr länglich, 
aber rundlich. — XXXII. utbtr dit Wirkungen des 
Arjcniks als Gtgtngift gegen das Schlangengift- Von 
Ireland. Vier Fälle, wo durch den Gebrauch von Ar- 
fenik und Opium in folcheu Gaben, dafs von jenem hin- 
nen 4 Stunden 8 Gran, von der Opiumtinktur nur so 
Gran genommen wurden , die Kranken von dem bifle 
einer Schlange, wahrfcheinlich Coluber carinatus Linn. 

f «rettet wurden, der aufserdem in 6 - 1 2 Stunden tödt- 
ich ift. Auch bey (muthmafslicher) Hydrophobie 
wurde der Arfenik voaJiuJJitll mit Glück angewandt. 

folge nüchftent.) 
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Hol- 



Todesfall. 

-A ;n lüften Febr. ftarb zu Güttingen, nach vierzehn* 
ta giger Krankheit, Karl von Villen, ein Mann, deften 
Tod bey alle», denen er einigeraaaben bekannt ge 
worden , tiefe Treuer veranlabt hat. Er war - 
chen in Deutfch 
wurde in ei 

tillerie angebellt, wo er bis zum Hauptmann empor 
flieg. Nach dem Ausbruch der Revolution verlieft 
er fein Vaterland und focht für die Sache^der rocht» 
Milbigen Regenten • Familie. Er diente in» Aus» 
Zeichnung in dem Corps de« Prinzen Conde, bis die* 
}.:s nach dem unglücklichen Gange der Dinge im 
Jahr 1796 aiu»elöft wurde. Da an Rückkehr nicht zu 
denken wir. blieb er in Deutschland, fuchte and 
fand in den V/irfenfchaften feinen Troft. Er brachte 
einige Jahre in Göttingen zu; der deotfeben Sprache 
bereit« kundig, erwarb er befonders eine gründliche 
Keimmifj der deutfeben fchönen Literatur und der 
deuiifhen Philofopbie, mit denen er nachher feine 
Landsleute bekannt zu machen fuchte. Er fchlob fich 
vorzüglich an Schlüter an und 'wurde durch de Ifen 
■ Tochter und deren Gatten , den würdigen Lübeckfchen 
Senator Rodde, bewogen, feinen Aufenthalt in Ln- 
beck zu nehmen. Er machte mit der Roddifchen Fa- 
mrMe auch eine Reife nach Paris und wurde von nun 
an durch feinen Antfaeil an mehreren franzöhfchen 
Zeitblfttent der wahre Vermittler zwUchen franzöfi* 
fcher und deutfeher Literatur. . Das Pari Ter National - 
Ina itut fetzte im J. 1904 einen Preis auf die befte Be- 
antwortung der Frag« '■ fVekhe Vorthede heu Luthers Kr. 
ßnrnotion für die Em Wickelung des menjehliehtn Geißel und 
der ro'.;tif<htn Freyheie ia> im verfchiedenen Ländern von 
Europa hervorgebracht? V Alert trat in die Schranken, 
und bewies, dafs diefe Vortheile gröber und umfaf- 
fender feyen , als man noch je in Frankreich und im 
ganzen katholifrhen Europa fich diefclben gedacht 
hatte; das National -Inftitut krönte die Schrift, wel- 
che in beiden Landen grofien Eindruck machte; auon 
im proteftantifchen Deutfchland war feiten fo über 
unfern Luther geredet, wie es von diefem katholi- 
schen Frenzofen gefohahe. Auch von der Kamirchen 
Philofophie fuchte i'Wers fehlen Landsleuten einen Be* 
griff zu geben. Nach Deutfchland zurückgekehrt, 
wurde fein Studium der Literatur deffelben immer 
gründlicher, feine Anhänglichkeit an deffen VerfaC 
fung und Sitten immer warmer and lebendiger; er 
wurde g*anz Deufjiher. Vorzüglich gewann 
A. L, Z. 1815. Erfler Band. 



Städte lieb, in denen er die renuMican.fche Frey- 
bek durch Weisheit und Erfahrung vor Aiisfchweifun- 
gen bewahrt, die Aufklärung durch gefunden Men- 
Ichenverftand geleilet, Kuberen Wohlftaad durch Fleifl 
erworben und durch gute, alte Sitte und Mäfsigung 
erhalten fand. Die Reichstädt Bremen ertheilte ihm 
h • Lotbringen im Jahr geboren, das Bürgerrecht, eine Auszeichnung, die er nach ih- 

MiliUrfchule gebildet und bey der Ar* rem Werth zu fchätzen wuftte. Wie die Schrecken 

des Krieges auch den Hanfe - Städten naheten , zeigte 
Villers fich der Ehre werth , ihnen anzugehören ; durch 
feinen Rath und auf jede Art , wie er nur vermochte, 
fuchte er ihnen nützlich zu werden. Die furcht- 
barfte Gelegenheit hierzu gab, als im Nov. tgc-6 Gel) 
der Krieg plötzlich von Jena's Schlachtfelde bis in das 
Innerfte von Lübeck verfetzte. Da nahm Villen fich 
nicht nur durch die nachdrüeklichften Vorftellungen 
der Stadt an, fondern er focht auch mit dem Degen 
gegen feine eindringenden Landsleute, aber er fand 
an dem edlen Bemadotte einen Befchützer der Stadt 
und gewann deffen Achtung für immer. Doch Villers 
erwarb auch bey diefer Gelegenheit den Haft eines 
Mannes , den der Norden von Deutfchland bis auf die 
fpateften Zeiten mit Abfcheu nennen wird — desMar- 
fchalls Davouß's ; diefer konnte nicht dulden, dab 
Jemand fich der von ihm Unterdrückten annehmen 
wollte, und dab diefes ein Franzofe wagte, brachte 
ihn um fo mehr auf. Er hoffte in Villers Papieren 
Beweife gegen ihn zu finden , und lieb fie gewehfam 
unterfuchen; es wurde aber durchaus nichts gefunden, 
was gegen ihn hitte gebraucht werden können: viel» 
mehr wurden die Officiere, welche mit der Unter* 
fuchung beauftragt waren, mit Achtung gegen einen 
Mann erfüllt, der, wie fie fanden, nur mit wifTen» 
fchaftlichen Dingen fich befchäftigte , und mit den er. 
ften Mannern ihres eigenen Staats in Verbindung band. 
Aber Vtllers konnte fich von jetzt an nicht mehr ficher 
in Lübeck halten ; er fuchte einen Zufluchtsort ; aber 
wo follte in ganz Deutfchland ihn der Mann finden, 
der von dem allgemein gefürchteten Duvouß für ge- 
fährlich gehalten und olmeZweifel als folcher dem All- 
gebieter gefchtldert war? Da (igti) berief ihn Jerome, 
König von Wef'phaien, als öffentlichen Lehren nach 
Göttingen. Wabrlcbeinlich hat der UmHand, dafa 
yerome die Familie Villers in früherer Zeit gekannt, 
vielleicht auch eine vorteilhafte Aeuberung des fran- 
zSfifchen Gefandten Reinhard Einflufs darauf gehabt. 
Davonfl, hoch ergrimmt, wüthete in politifehen Zei-' 
tungtartikeln nicht nur gegen Vtllers, fondern a>ich 
gegen die Regierung , die es gewagt hatte, einen von 
(4) P Ihm 
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ihm für verdächtig erklärten Mann in Schutz zu neb- 
inen und fogar »Ii Lehrer der Jugend anzuheilen. Man 
bng an, es für möglich zu halten, der Tollkühne könne 
wagen, felbft den Profeffor Villtrt Ton Göltingen ab- 
holen zu laJJcn. Der weftphälifche König verfprach, 
Geh bey (einem Bruder, dem Kaifcr, zu verwenden, 
hielt aber doch für gut, dafs Villtrt felbft nach Paris 
gehe und feine dortigen Verbindungen benutze, um 
beb Sicherheit in Deutschland au verfchaffen. Villtrt 
wurde dort von mehrern fehr bedeutenden Männern 
hochgefebätzt, ftand mit einigen derfelben von lange 
her in freundfehaftlicher Verbindung, konnte aber 
doch nichts weiter erwirken, als die Vcrficberung ; 
Davoufts Verfahren werde allgemein und auch von 
dem Hßcbften mißbilligt, derfelue habe einen nöthi- 
gen Wink bekommen und von ihm fey weiter nichts 
zu beforgeu. Alle klagten über Davoufts Tyranney, 
verCcherten, der Kaifer felbft achte ihn nicht, aber 
er betrachte ihn alt ein wildes Thier, dem er manches 
nachfehen muffe, um es zu feiner Zeit gehörig gebrau- 
chen zu können. Villen , nach Göttingen zurück- 
gekehrt, genoCt von nun an ankere Ruhe und lebte 
{janz denWifTenfchaften und den Pflichten feines Amts, 
betten vielleicht ift auf einer deutfeben UniverGtat mit 
folcber Einltcht die franzöüiche und deutfebe Litera- 
tur gelehrt worden. Je tiefer er alle VoruefFÜchkeiten 
der erften kannte und zu entwickeln verftand, um fo 
eindringlicher lehrte er die Vorzüge der letz. ein. Sein 
ganzer Vortrag ging dahin, der Jugend Liebe und Ach- 
tung des deutfeben Charakters und der deu'fcben Wif- 
fenfehaft einzuprägen. Er arbeitete mit Erfolg, ge- 
liebt von edlen Jünglingen, geachtet von Collegen , die 
Geb freueten, ihn in ihrer Mitte zu haben. Der ■br- 
wördige Htunt , einer feiner wirmften Freunde, erbat 
bell ihn alt Gehülfen bey der Correfpondenz der So- 
cietlt der Wiffenfchaften. So lebte er glücklich im 
häuslichen Kreife der Roddifchen Familie, die bch 
auch nach Göltingen verfetzt ha'te. Nur durch dia 
Befreyung Deutfchlands , die er mit frohem EnthuGas- 
mus als gewiß bevorftehend vorherfagte, konnte fein 
Glttck noch vermehrt werden. Als die lange gehegte 
Hoffnung endlich erfüllet wuide, war feine Freude ' 
wirklich ganz übetmaft : g! Wie die ttefreyer, den 
edlen Kronprinz von Schweden an der Spitze, fich 
Güttingen näherten (Oct. ging Villen als I>e- 

putirter der Univerii^U mit Blumenkick und Sartoriui 
dem Helden bis Heiligenßadt entgegen. Kaum er- 



blickte dieCer den alten Bekannten, fo erinnerte 
fich mit Vergnügen der Tage von Lübeck, and der gu- 
ten That , zu welcher ihn Villers dort veranlaßt hatte. 
Er gab ihm unzweydeutigeBeweife feiner Achtung und 
Freundfchaft und bewirkte bald nachher, dafs der Kö- 
nig von Schweden ihm den Nord fterrt- Orden ertheilte. 
Aber fonderbar — jetzt, da Villtrt gegen alle politi. 
fche Widerwärtigkeiten gefiebert fchien , traf ihn eine 
folche, und zwar von einer Seite, woher Ge um fc* 
mehr fchmerzte, weil Ge fo ganz unerwartet war. Di« 
wiederhergeftellte Regierung der HannöverifchenLaade 
beftltigte alle Profefforen, die Ge in Göltingen ange- 
heilt fand, nur Villtrt , und außer tlim noch timtr, wur- 
dtu kitrvou aufgenommen, dabey wurde ihm angedeutet 
dafs er die umttr dt» weßjihälifchtn Regierung gehabt* Pen- 
fion behalten, aier dtefell* nur außerhalb der Hanmöveri- 
Jchtu Lande gtuitßen Jolle. Kein Grund diefes Verfah- 
rens war zu erdenken, alt daß Vtlltrt von der un- 
rechtmäßigen Regierung angeftellt worden. Davoufts 
Verfolgung hatte der edle Mann ertragen , aber dafs 
er, der Märtyrer für deutfihe Steht, von Deutfehen ver- 
kannt wurde: diefs war ein ihm zu empfindlicher 
Schmerz. TV as eine von ihm fo fehr verehrte Regie- 
rung, die von jeher fo viele Anfprüche auf den Bey- 
nauien der Gneclatn im vorzüglichen Sinne erworben, 
zu einem Irrthum diefer Art verleitet haben könne — 
deckt noch Geheimnifs ! Man fchien nach einiger Zeit 
▼on dem Irrthum zurückzukommen. Villtrt erhielt 
(im October ist«) die VerGclicrung, dafs man nichts 
gegen ihn habe, die ihm bewilligt« PenGon wurde 
noch etwas (um 1000 Franken) erhöhet und ihm er- 
laubt, Ge in Göitingen zu benutzen. Aber da« Recht, 
der Akademie nützlich zu werden, wurde ihm nicht 
wiedergegeben. Er Giehle Geh durch literarifche Ar- 
beiten aller Art zu erheitern. Seine letzte Schrift war 
für die Aufrechthaltung der Hanfe -Städte (diefs-Jb« ift in 
der A. L, Z. Igf* Nr. ijj. angezeigt). Der Gram 
untergrub feine «iefundhett. Noch auf feinem Sterbe- 
bette erhielt er fehr vorteilhafte und ehrenvolle An- 
trage zu Lehrer Gellen an der neu zu errichtenden Uni- 
verfität zu Genf und an der zu Heidelberg. Der Brief, 
welcher den letzteren Antrag enthielt, kam an, wie 
Villtrt nicht mehr im Stande war, ihn zu lefen. Aber 
auch ohne diefen neuen Beweit hat er die Welt mit 
dem Bewußtfeyn verlaffen, daß er von fehr Tielea 
guten Menfchen geliebt und geehrt war! 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Bey C. F. Ofiander in Tübingen ift fo eben er- 
fchi enen : Archiv für die Theologie und ihrt ueutße Lite- 
ratur. Herausgegeben von Dr. £. G. Bengel. iTten Bdt 
ifies Stück, gr. j. 19 Bogen. Dreu foleber Stücke, 
die einen Baad bilden, koften 3 fttidx. g r . Die 



Zeit fehr ift ift, fofern Ge eigne Abhandlungen enthalt, 
alt Fortfetzung des Flnft'/thtm und Smtkimd'ftktu Maga- 
zins für ehriftliehe Dogmattk und Moral anzuCebn, nur 
dafs Ge Geh auf die gefammie Theologie erftreckt. 
Im erßtn Stück flehen A) folgende Abhandlungen: 
1) Noch etwas über die Ue>>erzeugung Jefu von der 
Gewißheit und inoraiif eben Netb wendigkeit feinet To- 

( des 
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x Rtblr. ao gr. nnd auf Sohweizerpap. in M«ro- 
quineinband - Rtblr.- ao gr, 

3) Whiftfpiel, die neuefte Anweifung zur leichten 
und gründlichen Erlernung. Mit einer Anlege- 
tafel. Ven Dr. C. G. F. cm Dühta. g. Geheftet 

♦«*• 

4) Leejpur, C. G. tu», vollftändige Regeln und Ge- 
fetze des L'honibre-, Quadrillen, und Cinquille- 
fpiels. Aus dem Engiifchen überfem von I>r. 
C. G. F. vom Dähtm. s- Geh. te gr. 



In der Maurer'fcben Buchhandlang in Berlin 
und in allen Buchbandl. zu haben; 



der, von Dr. C. C. FUtt. a) Auch ein Verfuch, die 
Stelle Gab 3, 16. an erMaren, nebft einer Anfrage 
Quer die Deutung vonGaL 3, 19. 20. vom Prof. Stern- 
dti. 3) Nener Verfuch über chronologifche Stand- 

funkte für die Apoftelgefcbichie und für dal Leben 
efu, Tom Director und O. C R. Dr. SüskimL ß) Die 
Recenfionen betreffen Schriften aus dem Fache der 
jheolog. Encyklopidie, der Dogmatik, der bibl. Kri- 
tik undExegefe, der Kircbengefcbicbte, der prakti- 
fchen Theologie und theolog. Schriften vermochten 
Inhalts. C) Den Schlufs machen kirchl. literarifcbe 
Nachrichten. 'Das ate und 3te Stack werden im Ver- 
laufe des Jahres und die Fortfetzung überhaupt ohne 
Auf enthalt crlcheinen. 

• 

IL Ankündigungen netter Bücher. 

GalUttft Ltkrbutk der euroyAifcke» Staaumgeßhichtt. 
, Dritte ganz umgearbeitete and fear vermehrt« 
Auflage. 

Diefa neu« Auflage eines Lehrbuches, welche"» — 
nicht nur auf Gymnaüen, fondern felbft auf einigen 
Univcrfitaten Eingang gefunden hat, übertrffit in Iei- Mit dem Motto: 

ner gegenwärtigen Ausftatiung alle andern Bacher Erft wenn fie h» Parii i Mle-md ßch tragen , 
fo febr an Reichthum von Begebenheiten, dafs es Wird man in DeuUehlaud auch Reh deutlch »u 
gleichem ein kleines Handbuch der europaifcben Siaa- den w *« ,a * 

tengefchichte abgeben kanu. E« kofiet, 36 eng ge- 
druckte Bogen ftark, nicht mehr als 1 Rtblr. la gr. 

Lehrer, die eine bedeutende Anzahl von Exem- 
plaren verfchreiben , bekommen es am einen noch, 
wublfeilern Preis. 



ift 

Deutfcht Volkstrackt % 
oder 

Gefchichtt der Kleider- Reformation im der Rtfid.tntßait 
Flmltbe*. 
Ein fatiriTcbe« Gemälde 
von 

TL H, Fritirith. 



Mit Kupfern 1 Rthhr., ohne Kupfer g gr. 
Wenige Exempl. mit illum. Kupfern a 1 Rtblr. xs gr, 



Gotha, im Min igtj. 

E 1 1 i n g e r'fche Buchhandlung. 

Das von mir im vorigen Jahre in Nr. 97. diefer 
Allgemeinen Literatur* Zeitung angezeigte Werk, wo- 
durch ich es unternommen habe., alle Natur -Erfcbei- 
nnngen zu erklären, ift jetzt erfebienen, und beym 
Buchhändler Schmidt in Leipzig und • bey mir für 
16 gr. zu haben. Bey Beftellungen von to and meh- 
reren Exemp). werden 20 Procent Abzog ver Hattet. 
Caffel, den 4 ten April igiy. Stehen. 



In der neuen Societtts - Verlags - Buch- 
handlung m Berlin ift fo eben erfchienen, and 
clafelbft, wie in allen Bncbhandl., zu bekommen: 
x) Handbuch der Preufsifcben Gefcbichte. Von 
den llteften bis auf die neueften Zeiten. Der 
Jugend und allen Verehrern das Vaterland« ge- 
widmet von Karl Friedrich Ttjehmekt. Erfler Theil 
(enthalt die altere Getchicbte). Mit a Kpfm. 
Auf Drockpap. 1 Rtblr. la gr., auf Holl andifcb 
Schreibpap. 1 Rthkr. ao gr. 

a) Handwörterbuch für deutfebe Sprachreinieung. 
Auf Druckpap. , Rthlr. 6 gr., im' 



III. Bücher, fo zu verkaufen 

Dure^h alle folide Buchhandlungen ift 
zubekommen: 

Vttnuickmiß v»a zum Theil felttnen Büchern aus allen 
Theilen der WilTenfchaften undKünfte, wie auch 
von Kun/lfacktn, welche bey uns um die bey ge- 
fetzten Preife mit xo Procent Rabatt zu haben 
find. 

Diera Verzeichnis ift ein Alphabet ftark,' and 
enthalt vortreffliche alte, fehr gut erhaltene Werke, 
wie auch die allerneuerten Schriften. 

Bureau für Literatur und Kunft 
zu Halberftadt. 

IV. Auctionen- 



Die tm loten April angefetzte Bücher- Auclion 
in Weimar wird erft den saften May angehen. E* 
befindet üch darin ein fehr gut gehaltenes Exemplae 
der allgemeinen Literaturzeitung vom Jahr' 17S 5 bis 
1799, nebft demRepertorium derfelben. — • Den taten 
Jun. darauf geht die Wieland'fche Buchet - Auction 
an. Von beiden find Catalogen in der Expedition 
derAUg. Li t. Zeitung zu Halle und in der Lefe- 
bibliotnek zu Weimar zu bekommen, als wo- 
felbft auch zu beiden Auctionen Aufträge angenommen 

V. 
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V. Herabgefetzte Bücher - Preife. 

Homert Dias ex recenfione F. A y Wolf it. » Voll. 
Schrei bpap. 

Da Ach noch nicht genau ixbinnm läfst, wann 
die Neue Auflage der Jjiat auf Druckpapier fir Schu- 
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]en erfcbeinen wird, fo habe ich , um den vielfältigen 
Nachfragen tu begegnen, bis dahin die Autgab« auf 
fehonein Schreibpapier ( jedoch ohne die Flaxmann- 
fchen Umritte* die 1 Rthlr. g gr. koften) auf »llthlr. 
g gr. herabgefetzi. Leipziger Q&ermeffe igt). 

Georg Joach. Qöfchan. 



VI. Vermifchte Anzeigen. 

Der Herr Recenfem der Docter Arnold Mdlingkrot- 
fchtn Togenannten Kindlingerftken Fragmente in dar Hai- 
Jifchen Allgemeinen Lh. Zeitung ig 14. Hr. J91. ift wohl 
mit der wahren Lage de« jerifiifcb-Uterarifcben Streits, 
der zu dicfer Sch»»t VaranlafTung gageben hat, nicht 
unterrichtet gewefen. Fr würde fonft des lebhaften 
literaritchen und juriftifcben Wideifpruchs gegen die 
Meiling kr otfchen (Meinungen von dem gewöhnlichen 
Pachthofe der Graitehaft Mark gewiri erwähnt haben. 

Obfchon ich der unbedeutendft« Gegner des Herrn 
tkicror MalUngkrot gewefen bin: fo habe ich doch jetzt 
ein ganz befonderes Recht, mich über alles Aburthei. 
len in diefer Sache zu bpTcbweren — denn bekannt- 
lich hat Herr Doctor MaUintkrot nach langer Unbeach- 
ruiig meines Auffatzes fich Ichon fiber drey Monate in 
der Elberfelder Zeitung — auf die Aufforderung eines 
mir völlig Unhekannten dahin erklart, dafs er folchen 
nun erftens widerlegen, und Höh auf die ihm darin 
angetragene ruhige Erörterung einlaufen wolle. — Ich 
d^rf alfo wohl die gelehrte Welt bitten, dafs Sie ihr 
Unheil bis zum Schlaffe der Verhandlungen ver- 
fchiebe. r- Einftweilen mag ihr das mit fo vielen Ur- 
kunden belegte gründliche Setbefcbe Werk, welches 
dem löblichen gelehrten Herkommen zuwider bis jetzt 
vom Herrn Doctor Mcillingkrot ganz unbeachtet geblie- 
ben ift, Grund genug zum Zweifel geben. 

Mit Herrn Ktndlmger, deffen Verdienfte ich fehr 
verehre, werde ich nur hauptfachlich da im Wider, 
fpruche feyn, wo er behauptet, dar* von Behandi- 
gungikaramern und andern Hauptböfen verliehene 
Grund ttück« nicht bitten in Zeitpacht an Unier Züch- 
ter gegeben weiden dürfen, fondern dafs die Unter- 
pichter gerade wie die Beliehenen felbft immer ein 
ftetes Hecht an dem Gate hätten erhalten inüfTen. 

Die Rechte aller Lelms- und Behandigungskain- 
mern, und der Haupthöfe, welche ich bis jetzt ken- 
nenlernte, verbieten alle Veräußerung, keineswegs 



aher die Zeitpacht. — Da Herr Kindlingtr es Tagt, 
fo glaube ich gern, dafs es nicht bey allen der Fall ge- 
wefen fey; aber feiner allgemeinen Behauptung su 
widerfprechen, halte ich mich für völlig berechtigt. 

Doch diefa gefebiebtliohe Fragen find in Hinficht 
der wichtigen Angelegenheit, von der hier die Rede 
ift, nur Nebenfachen. — Mit Herrn Doctor Mal. 
hngkrot habe ich ein cm Tieres Wort über die Art, wie 
folebe gerchichtliche Wahrheiten, befoaders folche, 
welche fogar noch febr beftritten find , bey Urlbeilen 
über Mein und Dein zur Anwendung kommen kön- 
nen, so reden — und erwarte, bis ich in die Schran- 
ken trete, wie es Sitte uncL.Recht ift, feine verbro- 
chene Gegenfchrift. 

Einen der*Cultur güiütigem Grundfatz als unge- 
t heilt es Eigenthum an freye Menfchen auf langjährig« 
Pacht»eit oder auf Menfchenleben verpachtet, wird 
der Herr Recenfem, da nun einmal die Menfchen nicht 
alle ihr Eigenthum zu bebauen bn Stand, find, wohl 
für den preufsifchen Staat nicht- anzugeben vermögen. 

Da« vom Herrn Mallingkrot behauptet« getiefte 
Eigenthum würde mir fellift als Staatswirth nicht f<» 
gui gefallen. — In Hinficht des Rechts darf ich wohl 
die dem Minifter, Staatsfecretär des ehemaligen Grotes 
berzogthums Berg, getbane Frage wiederholen: auf 
welchem feften Grunde das Eigenthum künftig beru* 
hen werde, wenn die Frage über die Thatfacfie: ob 
ein Grundftück in Zeit - oder in Erbpacht gegeben teyt 
nicht von den Tribunalen, fondern vom Staats- Ober- 
haupte entfehieden würde. 

Das Recht des Staats, der Cultur nachtheilige Hak 
tungen der Guter mit Beachtung der natürlichen Bil- 
ligkeit abzuändern, leugne ich darum nicht; eben fo 
wenig, dafs es auch bey uns noch einzelne Fälle ge- 
ben könne, wo die gefchichrHchen Fragen inAmven- 
dung kommen muffen..— Aber was hindert den Herrn 
Doctor Mallingkrot, in folchen Fällen fein Licht den 
Gerichtshöfen leuchten zu laden? Alle Ehrenmänner 
werden ihm, wem. . • ihn verdient hat, dann den 
Bey fall nicht vorent Iren; felbft diejenigen nicht, 
die ihn am meiften tadelten, als er durch reine ein- 
feitigen Vorftellungen das bekannte Bergifcbe Decret 
bewirkte. 

• ■ *•.* '' 

In der Graffcbaft Mark am i:ften März igi). 

Dtr Verfuget des einen Worts an Herrn Doctor 
Arnold Mallingkrot. 



In meiner im Jahr 1(14 bey Hematerde nud 
Schwel Tchke errchienenen Ausgabe des Mußur 
bitte ich S. VIII. Z. 16. nt ulli quidem ftatt nt iHi quidem 
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GESCHICHTE. 



Schriften Uber den Feldzug der Franzofen 
und ihrer Verbündeten in Rußtand. 

Der letzte Krieg, welcher Napoleons ungeheure 
Macht nie!« nur gebrochen, fondern auch in 
ihren wefei fliehen Beftandtbeilen zertrümmert , das 
Hirngefpinnft einer Univerfalmonarchie in voller 
Nichtigkeit dargeftellt; Ueutfchland aus feiner lan- 

fen Schmach eriöft und zum neuen Leben geweckt ; 
lufsland auf den Culminations Punkt feiner Höhe 
erhoben; Großbritanniens Nationalkraft bewährt und 
feine energifch- confequente Politik, um einen Rie- 
fenfehritt dem nie aus dem Augen verlornen Ziele 
nähergebracht; Preufsen in feiner eigentümlichen 
AVörde und humanen Gröfse bewährt ; Oefterreich 
zum echten Gefühle feiner höheren Pflichten und der 
daraus entfpringenden wahren Staatsklugheit zurück- 
geführt ; - auch alle übrigen europäischen Staaten 
vom zweytenund dritten Range, zur richtigen Ein- 
ficht und zum tiefen Gefühle des Bedürfnifles eines 
auf fefte Rechts Principien gegründeten Gleichge- 
wichts hoffentlich gebracht hat: — ftellt fich im 
Tempel der Gefchichte, als ein in feiner Art wahr- 
haft einziges welrhiftorifcbes Ereignifs dar. Einzig 
in Anleitung feiner Vorbereitungen und feiner Ten- 
denz von Seiten Napoleons; einzig in Betracht der 
faft unermefslichen Kräfte, womit er geführt wart! • 
einzig wegen der Ungeheuern Kefultate , die bey fei- 
nem Beginnen kaum geahndet wurden ; einzig endlich 
durch feine unberechenbaren Folgen für Kuropens 
künftige Geftaltung. Dieter Krieg als ein Ganzes be- 
trachtet, hat drey Hauptperioden, fowohl in geogra- 
phischer als ethnographischer HinGcht. ■— Sein er- 
Jter Schauplatz ift Rußland; fein zweyter ift Deutsch- 
land, und fein dritter Frankreich. Auf jedem diefer 
befonderen Schauplätze nimmt der Krieg einen befon- 
dern und eigenthümlichen Volks - Charakter an. 
Zuerft flehen Hüffen allein im Kampfe gegen Franzo- 
fen, Deutfcbe, Italiener, Polen und Holländer, zu 
welchen die alles zermalmende Gewalt des grufsen 
Zwingherrn , fogar Schweizer, Kroaten, Spanier und 
Portugiefen gefeilt hatte. In der zweyteii Periode 
brechen zwar die Preufsen Bahn, dafs den Völkern 
Deutfchlands der Geift erftehe aus langem Schlafe 
der Knechtfchaft, zu zerreißen die Ketten fremder 
Tyranney; aber dennoch fechten bis zur grofsenFnt 
fcheidungs- Schlacht bey Leipzig, fortdaurend Deut- 
fche gegen Ueutfche unter fremder Zwangsherrfcbaft. 
Endlich, nachdem das heilige Gottes - Urtheii eefal- 
A.L.Z. ISIS- Erfltr Band. 6 



len, treibt Scham, Noth, Politik felbft, die Fflrften, 
dafs fie gewähren laffen den durch gewaltigen Grimm 
bewaffneten Arm des gefammten deutfehen Volks. — 
Frankreich fteht nun allein ; nur gerettet durch eine 
Orofsmuth, welche gerechter einft als die Gegenwart, 
der Nachwelt unbestechliche Stimme richten wird! 
Wir befaffen uns hier zundebft mit der Beurtheilunr 
der vo-züglichften Werke, die über die erfte Periode 
des Kneqs erfchienen find; und werden fo mit der 
zweyten und dritten Periode fortfahren. Wer möchte 

wagen zu behaupten: dafs der fieben jährige; ja 

dafs felbft der dreyfsigjährige Krieg, gröSseres welt- 
hiftorifches Intereffe , als diefer wahrhafte Freyheits- 
krieg in Anfpruch nehmen könne? Möchten hier- 
über aber auch noch Zweifel obwalten; — darüber 
kann wenieftens kein Zweifel ftatt finden : dafs vor 
allen, diefer Krieg einer würdigen , kraftvollen und 
getreuen hiftorifchen Darfteilung bedürfe, und dafs 
eine folche hauptfächlich dem deutfehen Volke, als 
ein wahres Rath - Troft - und Begeifterungs - Buoh 
nöthig fey, damit ftumpffinniger Schlummer, töd- 
tender Schlendrian und kleinlich - leiden fchaftliche 
Politik der Herrfcberlinge , das edle treue tapfere 
Volk nicht wieder in die Fefleln fremder Gewalt zu- 
rückschieben. Eine folche Bearbeitung darf aber we- 
der rein militärifch, — noch rein politifch feyn ; fie 
muis vielmehr von einem höhern Stand - uodGefichts- 

1>unkte ausgehen , als je das blofs politifcbe oder mi- 
itärifebe InterelTe gewähren kann. Die Idee einer 
folchen Bearbeitung fcheint auch faft allen Verfaffern 
der hier folgenden Schriften dunkel vorgefchwebt zu 
haben. Den einen bat fie leidenschaftlich (3. B. Nr. 5. 
und 7.)» den andern empfindfam (3. B. 3. und 8.) er- 
griffen. Bey den ruhigem felbft, fchimmert fie in 
einzelnen Wendtingen und Räfonnements durch 
Der Quellen Einseitigkeit und Dürftigkeit, wora us 
alle gefchöpft haben, ift bey allen erßchtlicb. Ver- 
weilen wir uns bey djefem Punkte zuförderft, weil 
man darüber erft im Reinen feyn mufs, bevor eine 
wirklich genügende Beurtbeilung ftatt finden kann. 
Die Quellen der vorliegenden Kriegsgeschichte, find 
entweder Berichte von fogenannten Augenzeugen* 
oder offizielle Darftellungen aus den Hauptquartieren 
der verfchiedenen Befehlshaber; oder auch Privat- 
nachrichten, in Zeitungen und öffentlichen Blattern 
durch die dritte und vierte Hand mitgetbeilt, wobey 
immer die befondern Anflehten und das Räfonnement 
des Berichts- Er ftatters mit einflolfen. Mit keinem 
Pradieat ölt jedoch in hiLorifcber Hinficht zur'läu- 
frhung der Lefewelt mehr Cnfug getrieben worden, 
als mit dem eines Augenzeugen! Der Augenzeuge 
U) Q. lieht, 
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ßeht, beachtet, ftellt zufammen und beurt heilt nach lieh viel an. Gäbe man die Fakt a rein, und trauet« unt 

feiner jedesmaligen Stimmung dasjenige, was «uf dem zu, dafs wir darüber das Urtheil felbft zu machen Ver. 

Fiecke vorgeht, wo er fieh Heyes als mithandelnde fttnd genug härten; fo wollten wir gern zufrieden 

Pcrfon, oder als blolser Beobachter) befindet. Was feyn. Allein bis auf dielen Tag hat noch jede Regierung, 

nun dielen Krieg anbelangt, fo kann jeder Augenzeuge befonders in kriegerifeben Zeiten , es für ihre Pflicht 

doch nur auf einem Punkte des ungeheuer ausgedehnten gehalten, ein Intelligenz ■ Directorium.oder eine hohe 

Kriegsfchauplatzes Cch befunden haben. Für den Feld- Vonnundfchaft über das ürtbeils - Vermögen ihrer Un- 

zug in Rußland (wovon hier aHern die Rede iftV), «Mb terthanen, als unveräußerliches Herren -Recht zu 

entweder bev der grofsen Armee unter Kutufow und handhaben. Napoleon hatdiefe Kunft, befonders für 



früher unter'Barcby de Tally, — oder bey der Düna 
■ Wittgenftein, oder bey der Süd - und Do» 
Torroaffow und Tfchitfcbagoff, 



die leichtfinnige,Jeichtgläubige und durch Wortgeklin- 
gel leicht zu betbörende franzonfehe Nation, wirklich 
auf den höchften Gipfel der Vollkommenheit geho- 
bene—und aus diefemGefichtspnnkte betrachtet, find 
die franzöfifchen Armee- Bulletins wahre Meifter- 
ftOcke. Man kannnicht fagen, dafs darin Hauptfache« 
-verfchwiegen würden, felbft folche nicht, die offenbar 
zum Nachtbeile der Franzofen gereichten. Aber wie 
fchlau und künftlieh find dergleichen Dinge in den Hin- 
tergrund gefebohen; wie ab&chtiich Zwilchen die glän- 
zenden Partien des Gemildes geftellt, damit diele fie 
flberftrahlen und den widrigen Kindruck eines Geftänd- 
nifles von Iclunerzlich erlittenem Verluft, fogleich wie- 
der verwileben j wie pathetilch wird dasjenige her- 
ausgehoben , worauf der Blick am länglten verweilen 
foll, und wie hinreifsend (befonders fnr das Militär), 
ift das Gefecht felbft mit feinen Nüancen befchrieben? 
Die echte, reine Wahrheit des Factum« aus jenen Bof- 
letins ans Tageslicht zu ziehen, ift kaum möglich für 
den unbefaugeolten Zergliederer ; für den phantafierei- 



oder endlich in und um Riga , bey dem Corps unter 
Elfen, SteinheU, Paulucci u. f. f. Im franzöfifchen Heere 
hat (ich der Augenzeuge entweder bey der, in viele Ne- 
bencorps vertheilten HaupUrmee unter Napoleons 
übercommando, oder bey der Düna -Armee unter 
Oudinot und St. Cyr, — oder bey dem Heere in Volby- 
nien unter 

Schwarzenberg undReinier, oder aber bey 
dem äufserften linken Flügel, unter iMacdonald. Gra- 
wert und York befinden »Offen. 1A er fpäter erft mit 
Victors Corps herangekommen, fo gilt er nur als Zeoge 
für die letzte fchreckliche Kataftrophe des rulfilchen 
Feldzugs ' Hat nun ein iöleber Mann auch für den 
Fleck, worauf er ftand und vielleicht mirwirkte, fehl 
fcharf, unbefangen und ruhig beobachtet, - was weifs 
er von den übrigen? Was weifs er lelbft in dem 1 ralle, 
dafs ihm freyer Zutritt zn dem Archiv des reldherrn 
und desGeneralftabesgeftattetwtr? Die in das Haupt- 
quartier des Feldberrn gelangenden Depelchen der Un- eben, leicht hingeriftenen Franzofen, Utes durchaus 
terbefehlshaber find ltet»»einfeitig und mülfen es der unmöglich. Man kann daher jene BilJl»-tins nicht fo- 
Natur der Sache nach feyn. Es kann felbft dem Feld- wohl in der Materie, als in der Form Lügenbriefe nen- 
herrn daraus nur der Lauf und Hergang der Nebenope- nen. Nur, wo es auf kalte, fcharf ins Auge ftechende 
rationen im Große» klar werden. Eine lebarfe und ge- Zahlen - Angaben ankommt, lügen fie ekelhaft, fowohl 
naue Controlle jener Berichte ift erft nach völliger Be- in der Materie aLs in der Form , denn Zahlen. Angaben 
endieung des Krieges, — wenigftens des jedesmaligen geftatten ihrer Natur nach keine Berückung der Ur- 
Feldzugs möglich. Der Augenzeuge kann auf frilcher tbeilskraft durch pathetifebe Floskeln und Phrafen. 
Tliat, lifo durchaus über nichts weiter, als was unrnit- Dia franzöfifche Nation unter Bonapartes Zepter, war 
tr' bar unter fernen Auge» vorging, ein competenter aber wirklich durch jene fchlaue Lllgenkunftfo betäubt, 
und Glauben verdienender Berichts - Erftatter feyn. dafs der Moniteur, ohne gerade VViderfpruch von Sel- 
Vorausgefetzt , dafs die Kritik ihm nicht Mangel an ten der franzüßfehen Urtneilskraft befürchten zu dOr- 
Urthaißkraft, 'oder leidenfebaftliche Befangenheit, — fen, kecklich behaupten konnte: „es gäbe wenige 
oder gar abfichtliche Entfteilung der Thatfacben und Blatter in der alten und neuern Gefchichte, die man in 
ilirer Refultate , vorzuwerfen habe ! Es braucht wohl Abßcht des Grofsen und des Erhabenen, mit dem denk- 
nichts mehr hinzugefügt zu werden, um den pomphaf- würdigen soften Bulletin vergleichen könne, welch«! 
ten Titel eines Augenzcugen.wenn nämlich ein folcher ein hittorifches Stück der erften Gattung fey. Auf fol- 
fich anmafst vollgültiges Urtbeil und vollgültige Glaub- che Weife habe Xenophon den Rückzug der Zehntau- 
würdißkeit für die Gefchichte des Kriegs im Grofsen fend erzählt: auf folche Weife Cäfar, zugleich grober 
und auf allen Punkten des Kriegsfchauplatzes in An- Feldherr undgrofser Schriftfteller.feineCommentarien 
fpruch zu nehmen, auf einen ungleich kleinern und entworfen u. f. f." Ree. ift überzeugt, dafs diefs nicht 
kefebeidenern Aafpruch zurückzuführen ! etwa blofs die Meinung des Redacteurs des franz. Amis. 

Was die officielJen Berichte anbelangt; fo roöeh- biatts, — iondern die Meinung von wenieften* des 
len diefe einer noch viel fchärfern Cenfur zuunterwer- ganzen franzöfifchen Volks gewefen fey 



fen feyn: denn Niemand wird wohl in Abrede ftellen; 
dafs in dergleichen Berichten dem Publicum nur dasje- 
nige mitgetbeilt wird, was es wifTen foll. Verfcbweigt 
man ihm auch die einzelnen Thatfacheo und Ereignilfe 
»icht, — fo kommt doch auf di« Art der Erzählung, 
auf das Colorit des Gemäldes und auf das ins Lacht 



Was die ruffifchen officiellen Kriegsberichte (die 
man In deneuropäifchen Annalea J- i8«3 u - l $*4p*£ f 
Uchvollftändiggefammlet findet) betrifft, fo find fie für 
den Hiftoriker nicht minder trOgliche und unlautere 
Quellen der Gefchichts- Krforfchung, als die franz. 
Bulletins. Ip den ruflifctien Berichten ift feiten natür- 



«d«r *o Schatten - Stellender einzelnen Punkte, tuend- lieber Zufammenhaog ; — Gruud, Folge und Wirkung 
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des mitgeteilten Factum«, focht bim darin meinen« und ig» 3. — Von *r. igt), syi S. 8- (i Rthir. 
vergebens. Das Operations- Journal des Schwarzen- 6 gr.) 
bergfchen Armee - Corps und die preufsifchen Berichte 

von den bey Riga vorgefallenen Ereigniffen» find ohne Der Zeitfolge nach die erfte in Deutfchland über den 
Zweifel für den unbefangenen Forfcher, ungleich bef- Krieg in Rutsland Tora J. igia erfebienene ausfohrli* 
fere Quellen and zweckmäßigere Hiilismittel um zur obere Schrift« — und nach MaafsgabederScbwierigkei- 
reinen Anfchauung des Factums zu gelangen, als alle ten, womit ihr Vf. zu kämpfen hatte, vielleicht die ver- 
fraazöfifche und rufßfche Kriegsberichte. l5enn diefe dienftvollfte, welche bis jetzt vorhanden ift Es hielt 
öfterr. und preufs. Nachrichten find umftändlich , ge- (wie der Vf. in der Vorrede mit Hecht fagt) damals 
nau, und mit militirifcher Kenntnifs Cd entworfen, daCs tchon (ehr fehwer, nur die E;üftenz von dem, was wirk- 
te dem Lefer denSchauplatz desEreigniffes verlegen- lieh gefchehen war, aaszumitteln; die Urfacben und 
wärtigen. Die bavrifchen und weftphälifeben Bulletins Quellen von Erfcbeinungen , welche zum Theil alles 
erfcheinen dagegen nur als Nacbäffereyen der frao- weit hinter fich zurückließen, was je die Gefchichte cul- 
cößfcheii. tivirter Nationen aufzuweiten hatte, zu entdecken, — 

Mündliche Ueberliefeningen von Augenzeugen war aber faft unmöglich. In der Thal konnten bis zur 
einzelner merkwürdiger Vorfälle, behalten immer gro- MittedesJ. 1913 in Deutfchland keine andern Hülfsmit- 
fsen Werth, in fo fernmandem Erzähler zutrauen darf, tel gebraucht werden, als die franz. Balletins- und Jour- 
dafs er, — (vielleicht ohne fich deffen felbft deutlich aale; die dürftigen ruft*. Kriegsberichte aus demofterr. 
bewufstzu feyn) — fei« liebes 7c* nicht zu fehrmit ins Beobachter ; die preufsifchen, bayrifehen, öfterreichi- , 
Spiel roifehe; dafs er klar habe feben können, und ge- fchen, fachfifchen «od weftphälifeben Kriegserzählun- 
treu berichten wolle. Auf diefem Wege find i adelten gen, und die kammerheben Andeutungen einzelner 
eine Menge Anekdoten in Umlauf gekommen, die frey- Auge 11 zeugen, welche vom graufenvollen Kriegsfebau- 
lich von vielen taufenden als gute gültige Münze be- platze zurückkehrten. Mit fokben Hülf>mitteln raubte 
trachtet werden, — deren viele aber ficher nicht vor anter den Augen der hohen Polizey und unter der 
dem Hichterftuhle ftrenger hiltorifcher Kritik beftehen Schee« des kooigl. fächßfcben fcharf inftruirten Cen- 
wflrden. Ueber den Werth der Zeitungen und Tags.- fors, die Bearbeitung der Gefchichte des ruflifcbeo 
blatter (als biftorifcher Quellen) wird jeder Verftän- Feldzugs fehr dürftig ausfallen. Mehr zu leiften als 
dige, der die Manipulation der Zeitungs - Fabriken der Vf. damals Jeiftete, war wohl eine Unmöglichkeit, 
kennt,' — fein Urtneil ohne nähere Belehrung von Aber er wollte auch nur eine Skizze des Schrecklichen 
Seiten des Kecenfenten beft narrten können! Feldzugs entwerfen, damit man die T ha ten von zehn 

Ausdem Gefagten folgt: dafs es bis jetzt überhaupt der folgenreiebften Monate im Zufammenbange üher- 
eine febr fchwere und milslicbe Sache fey, völlig wahr fabe, damit Gelegenheit gegeben fey Ober die einzelnen 
den letzten merkwürdigen Krieg nach feinen einzelnen Ereignifle Licht zu verbreiten, und damit das blinde 
Ereigniffen — befchreiben zu wollen. Diefs wird nur Urtneil der Leidenschaft , — (zu Gunften Napoleons 
dann erft möglich feyn, wenn wir Berichte nach Art fihsmt angedeutet zu werden} — umgeftimmt und ge- 
dts Rhtdenfchen Tagebuchs über die Operationen der roäfsigt werde. Für diefen Zweck ift wirklieb gefche 
alliirten Armee unter des Herzogs Ferdinand Comman- ben, was gefchehen konnte, und Bec. darf redlich ein- 
^do, erhalten, — und zwar von jedem befondera Armee- geftehen ; dafs der Vf. (einen Wahlfprucb, magis am'ua 
Corps, welches an dem grofsen Kampfe Theil nahm, vtritas! nie ganz ans demGeßchte verfahren habe. — 
erhalten > Aber werden wir folche erhalten, — and Das Buch zerfällt ha 24 Abfehnitte; hebt mit Darftel- 
wann? Wenn es nun zwar nach allen diefem, fehr un- lung der entfernteren Kriegsurfachen an, und fcbliefst 
wahrscheinlich bleibt, dafs binnen der nächften zehn mit dem Rückzüge der Franzofen hinter die Elbe. So 
Jahre, eine in allen ihren Theilen auf Wahrheit mit weit waren namlicb wahrfcheinlicb die Ereigniffe vor- 
Jttcht Anfpruch machende Gefchichte des letzten gerückt, als der Vf. vom Wahrheitsdrange (der Unpar- 
Kriegs in Kufsland, Deutfchland und Frankreich (denn teyiichkeit ein Opfer zu bringen f. Vorr. 5. 5.) ergriffen 
der Krieg in Italien ift nur epifodifch zu behandeln in wurde. Die erften drey Abfcbnitte , worin von den 
dem grofsen fcpos) geliefert werde : fo läfst fich doch Urfacben des Krieges , der Stärke gegenteiliger Streit- 
gar wohl eine Gefchichte bearbeiten, die den Hergang krafte, den Allianzen Napoleons mit Oefterrekh und 
des grofsen welthiftorifchen Ereigniffes in lichtvollem Preofsen, wie auch von dem Geilte der Heere. die Rede 
pragmatischem Zufammenbange, nach feinen Entfre- ift, find böchft mager, unbefriedigend und feicht aus- 
nungsurfachen, in feiner überm lebenden Folge und in gefallen. Doch ift wohl einzuräumen ; dafs die Ur fache 
Hinncht feiner nachften wahrhaft wundervollen Beful- diefer Magerkeit, mehr in der beklemmten Lage, als in 
täte, mit Kraft, Würde und eindringlicher Lebendigkeit der Beschränktheit des Gefichtskreifes und der politt- 
darf teilt. Jede zu diefem Zwecke gelieferte brauchbare fchen Urthtilskraft des Vfs. zu fueben feyn möchte. — 
Vorarbeit, ift fchätzbar; und von diefem Geficbts- Bey Darfteilung der einzelnen KriegsereignitTe folgt 

! rankte aus, wird Ree. die folgenden Schriften mit zwar der Vf. hauptfächlich den franzöfilenen Bülle- 
trenger Unpartey liebkeit beurtneilen. tios, — und wie konnte er auch damals anders? — aber 

manche eingefchobene Bemerkungen über den Gang 
1) Lbipzio, b. Engelmann: Der Krieg der Frau- der Operationen, manche hingeworfene Winke über 
zofen md ihrer Allürte» gegen Holland 181a unverkennbare ftrate 6 ifcüeFehlgrifeu.f. f. bezeichnen 

doch 

* 
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rjuch einen Mann von lichtvoller FinGcht und von nicht 
gemeinen militärifchen Kennt niflen. So z. ß. (S. a8<)> 
wo dieZweckmäfsigkeit des von Napoleon gewählten 
Uebergangspunkts Ober den Niemen und die Wilioe; 
S. 33. wo der eigentliche Zweck des in Volhynien zu- 
rückgelaffenen Tormafowfchen Corps ; und S. 85. wo 
der grofse taktifche Fehler Napoleons bej feinem un- 
vorfichtigen Vordringen nach Moskau bemerk lieh ge- 
macht wird. Mehrere dergleichen Stellen, wo fich der 
Vf. als kenntnisreicher und unbefangener Beobachter 
ausfpricht, werden dem aufmerkfamen Lefer nicht 
entgehen, um fo mehr intereffiren, wenn dabey der 
Zeitpunkt, worin jene Bemerkungen ausgebrochen 
wurden, wohl erwogen wird. — An den Sachfen 
nimmt der Vf. befonders liebreichen Antheil, giebt 
auch bey Gelegenheit der Darfteilung des unglückli- 
chen Gefechts bey Kobryn (S. 46. , nicht undeutlich 
zu verliehen, dafs jenes Unglück der Sachfen, am el- 
ften der Fahrläffigkeit derOefterreicher zuzufchreiben 
fey. Am fäogften hält Geh der Vf. bey dem Brande 
von Moskau auf. Er hat diefem Gegen Itande den 13?*», 
14tfB und 151MI Abfrhnitt gewidmet. Ztierft erfcheint 
eine ziemlich gedehnte (kizzirte Gefchichte der Stadt 
Moskau , von der man nicht recht begreift , was fie 
hier foll! — Zweckmäßiger dflnkt Kec. wäre es wohl 
gewefen, eine wo nicht erschöpfende Darfteilung doch 
mit fcliarfen Umriffen gezeichnete Skizze der gegen- 
wärtigen Wichtigkeit Moskaus für diu ruffifche Mo- 
narchie, und dazu ein Bild der Stadt felbft und ihrer 
nacllfkea Umgebung« zu liefern. Im folgenden giebt 
fich der V f. viele Mühe, die Franzofen von dem Vor- 
wurfe: die Brandftiiter Moskaus gewefen zu leyn," — 
völlig zu befreyen. In Kufsland foll man das freylich 
glauben; wenigftens läfst die Cenfur ilort nichts palfi 
ren , was nicht in dem Geifte geichrieben ift, der den 
Hafs und die Erbitterung des Volks gegen die Franzo- 
fen rege erhält. Inzwifchen ift an fich jedem unbe- 
fangenen Beobachter der Zeitereigniffe klar, dafs 
nimmermehr Napoleon ein folcher völlig rafender Un- 
finn zugefchrieben werden mag, als fey von ihm der 
Befehl ausgegangen ; Moskau den Flammen Preis zu 
geben , fo lange er nämlich den Befitz diefer Stadt, 
als Unterpfand des nach feinem Willen mit dem Kai- 
fer Alexander abzufchliefsenden Friedens, anfehen 
konnte. Das Räfonnement (S. 150 f.) ift jedoch kei- 
nesweges genügend. — Moskaus Zerftörung durch 
den unbeuegbaren Hafs der unter Roftop/chins Lei- 
tung handelnden rufüfeben Grofse n , ward allerdings 
für Napoleon der Todesftofs, welcher ihm und fei- 
nem Heere grenzenlofes Verderben bereitete. Ohne 
den Brand von Moskau wäre üiseiplin und Subor- 
dination im franz. Heere nie in dem Maafse aufgelö- 
fet worden, als wirklich gefchah : ohne Moskaus 
Zerftörung wäre der Hafs des ruffifchen Volks nie 



welcher mächtiger als alle Regierung«- Befehle 
Vorkehrungen, faft die ganze männlich 
rung der Gouvernements von Moskau, 
Tweer, Kaluga und Jaroslawl n. f. f. den Franzofe 
auf den Hals netzte ; ohne Moskaus Zerftörung wäre 
die ganze Operations- Bafis Napoleons nie fo voll- 
kommen zu uir; ren geftürzt, als es eben durch jenes 
ungeheure Ereignifs gefchah. - Der Vf. hat 
vergeffen zu erzählen, dafs beym nothgedruii, 
Abzüge der Franzofen aus dem mehr als hall: 
ftörten Moskau, wüthender Hache -Trieb, Napo- 
leon zu dem barbarüch- unmenfehlichen Befehle be- 
wog : alles zu zernichten , was vorher dem Verder- 
ben entgangen fey! Diefer fchreckliche Befehl ift 
als unmittelbare IJrfaeh der Auflüfung der letzten 
Ueberrefte militänfcher Oisciplin im franz. Heere 
zu betrachten ; welche Auflofung denn fein Verder- 
ben hefchleunigte. — Ueber den Kitckzug der Franzo- 
fen von Moskau, Ober die Gefechte bey Farutina.Ma- 
loi Jaroslawety, lirasnoi, Uuchowzina, Dorogobufch 
u. f. f. fcheint der Vf. keine andern Quellen als die 
franzöfifchen Balletins vor Augen gehabt zu haben. 
Man findet alfo darüber nichts befriedigendes , wie 
denn auch unleugbar das Bild des ganzen Kriegs von 
dem Vf. nicht deutlich aufuefafst worden ift. — Da- 
her die Ereigniffe an der Düna, in Volhynien, und 
in Rigas Umgebungen nur fo epifodifch eingefchaltet 
worden find, dafs ihr'Zufammenbang mit demerofsen 
Ganzen im Dunkeln bleibt. Die letzten Abfchnitte, 
welche bereits die Ereigniffe der erften Monate des 
J. 1813 in flüchtigen Umritten erzählen, find der Na- 
tur der Sache nach, noch magerer als die erften aus- 
gefallen. Indeffen gefteht Ree. dafs der Vf. für den 
Zeitpunkt, worin er febrieb, immer viel, fehr viel 
geleiltet habe. Er mufste die Bahn brechen, und das 
hat er ohne fich zur verächtlichen EntfteJ/ung der 
Wahrheit mißbrauchen zu laffen, mit vieler Umficht, 
und wie es fcheint, — mit redlicher Wahrheitsliebe 
gethan. Man kann daher auch jetzt noch das Buch 
mit lntereffe und Vergnügen lefen, obgleich gegen- 
wärtig über die meiiten einzelnen Thatfachen un- 
gleich beffere Aufklärungen , und mit diefen ganz an- 
dere AnGchten in Umlaut gebracht worden find. Vor- 
züglich zeichnet fich der Vf. durch die Ruhe feiner 
Schreibart, deren Correctheit flberdiefslob verdient, 
vorteilhaft aus. Fs findet nirj 
denfchaftliches Poltern ftatt. 

mation, keine emphatifche Befchreibungeu derGräuel- 
Sceaen. — Kurz, die blinde Parteywuth finde» in 
dem Werke keinesweges ihre Rechnung. Die fol- 
genden 1 'heile, welche den Krieg , n Deut/chJamf 
and Frankreich befchreiben, wird Ree. demnSchft 
bey rler zweyten und dritten Periode des Kriegs ne- 
un heilen. Sie find vollAändiger und genügender als 
die erfle. 



rgend Schelten und lei- 
Es giebt keine Deels- 



erflt. 

(.Die Fortfet*ung folgt.} 
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Schrifttn über den Feldzug der Prauxofiu 
und ikrtr Verbündeten in Rußland, 

Q Fort fctuvtg vom vorigen Stück.") 

t) Berlik, b. Witüch: Gefchichte der EurojkWcken 
Staaten feit dem Frieden von Wien. Von Fr. Buch- 
holz. Zweyter Band, enthaltend die Gefchichte des 
Stuhrs 1813. nnd die Biographitn von Lord Bentint, 
Marfchall Soult, General Crateford und dem Fürßen 
Kutufoto-Smoletuiotf. ihm- XII u. 348 S. (1 Rthlr. 
1 2 gr. ) Mit dem Bildnifs Kutufows. 
Auch unter dem Titel: 

Htfiorifches Tafchenbuch. Zweyter Jahrgang. Er/U 
Abtheüung. 

Der alspolitifcher Schrift ftellergenugfam bekannte 
Vf., hat allerdings in diefem Büchlein einen 
febönen Beweis abgelegt, dafs er auch als hiftori- 
feber Scbriftfteller (einen Ehrenplatz in Deutfchlands 
Litteratur behaupte. Das Werk ift mit mufterhafter 
Ruhe and Unbefangenheit , woran es unferen Zeiten 
fo fehr fehlt, gefchrieben. Es zeichnet fich durch 
eine Menge fei ner Bemerkungen and interefunter An» 
fichten aus, die, wenn auch zuweilen mit den An« 
achten des Ree. im Widerfpruche , ibm doch darum 
nichts wenige* als feicht oder völlig unftatthaft er- 
üchienen find. Vielmehr glaubt er gern, dafs mtn- 
che Lefer des Buchhol zifchsn hiftoriiehen Tafchen- 
bnchs am meiften dadurch unterhalten und ange- 
zogen werden , dafs fie oft auf Punkte ftofsen , 
welche reifliches Nachdenken über die politischen 
Ideen des Vfs. gebieten. Hr. B. hat feinen Stoff un- 
leugbar vor detten Bearbeitung von einem höhern 
Standpunkte aus betrachtet, gewogen und geordnet, 
als der Vf. von Nr. 1. — Er hat aber auch beffere 
Quellen für feine Darfteilung nutzen können. Diefs 
be weifet die ungleich genügerende Enthüllung der 
mittelbaren und unmittelbaren Urfachen des Kriegs 
(S. 1—24 ff.), die Entwicklung der politifchen 
Verhält oi ITe zwifchen Frankreich, Ocfterreich, Preu- 
fsen und Schweden, und be fonders manche Bemer- 
kung über die eigentümliche Lage Preufsens beyra 
Aasbruche des furchtbaren , — feine ftillen Reorga- 
nifationc-Maafsregeln lähmenden Krieges. Das B. 
Tafchenbuch fürs J. igia, ift zwar nicht blofs der 
Gefchichte des rufßfchen Feldzugs , fondern auch der 
des fpanifchen Krieges und der merkwürdigen Welt- 
händel 'des J. igia. überhaupt gewidmet. Immer 
macht jedoch, — wie es die Natur der Sache mit 
fich brachte, — der ruffifche Krieg den Centraipunkt 
aus, um welchen fich die Ereigniffe von minderer 
A. L. Z. 181J. Erller Band. 



Wichtigkeit drehen.. Hier beurtheilen wir es haupt- 
fachlich als einen Bey trag zur Gefchichte jenes merk- 
würdigen Krieges ! — Die Erzählung felbft ift uuge- 
kunftelt und doch mit vielen intereffanten Anekdoten 
und CharacterzOgen durchwebt, welche dem Vf. wohl 
nur durch mündliche Mittheilung von Theilnebmern 
des grofsen Trauerfpiels , zugekommen feyn können. 
So z. B. erinnert fich Ree. nirgend anderswo folgende 
charakteriftifche Anek Jote gelefen zu haben (die 5. 189. 
erzählt wird): „ Das Schlachtfeld von Borodjno war, 
nach der Ausfage von Augenzeugen, das febauder- 
haftefte, das man fehen konnte. Den franzöfifchen 
Kaifer aber , der es am folgenden Tage beritt , hörte 
man italienische Liederchen fingen; fey es aus Freude 
über einen Sieg, der das Ergebnifs fo ungeheurer An- 
ftrengungen war, oder weil die Macht der Gewohnheit 
längft die Gefühle des Mitleids befiegt hatte." — Eine 
genaue militairifche Befchreibung der einzelnen Ge- 
fechte, Treffen und Schlachten , darf man in diefem 
Buche nicht fuchen. Der Vf. giebt vielmehr nur die 
Refultate, ohne fich mit Beurtheilung der taktifchen 
Vortheile oder Mifsgriffc zu befaffen. Der Zweck 
einer folchen Bearbeitung erheifchte diefs auch nicht. 
Nach des Ree. Meinung ift aber Roßopfchin nie ge- 
rechter beurtheilt worden, als er hier S. 139. beur- 
theilt wird. „Die Schuld der Feuersbrunft, — fagt 
Hr. B. wurde dem Grafen Roftopfchin beygemeffen, 
der, als Gouverneur von Moskau unftreitjg den An- 
trieb dazu gegeben hatte, aber fchwerlich die Ver- 
antwortlichkeit trug. Diefer Graf hatte unter Paul L 
an der Spitze des Departements der auswärtigen An- 
gelegenheiten gefunden und war den Ruffen zugleich 
ah? ein Mann von Einficht und von feltener Uneigen- 
nützigkeit bekannt. Nichts leitete ihn weniger als 
blinder Franzofenhals; diefs beweifen mehrere feiner 
in Moskau vorgefundenen Briefe, nach welchen er 
Iber das Verhältnifs Frankreichs zu England reiflich* 
erlacht natte, und den Forderungen der Franzofen in 
Lnfehung des ihnen von der Natur felbft zugedachten 
Antheils am freyen Welthandel volle Gerechtigkeit 
wiederfaliren liels. Als alter Edel mann tadelte er nur 
die Wendung, welche die franzöGfc he Nation in Hin- 
fiebt des Feudal- Allels genommen hatte; und für die 
Fortdauer der bisherigen Verhalt niffe in feinem Vater- 
lanHe vielleicht mehr als nöthjg beforgt, war er blofs 
ein Feind desjenigen , der bey ihm in dem Verdachte 
ftand, dafs er, um feine Zwecke in Europa zu errei- 
chen, fich der dienenden Klaffe annehmen müffe. Als 
Gouverneur von Moskau hatte R. nur allzuviel Ge- 
legenheit, den Geift der handelnden Klaffe zu beob- 
achten ; und an diefer vermöge feiner Verrichtungen 
nie umhin kann, das höchfteMaafs bürgerlicher Frey- 
(4) R heit 
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heit zu wflnfchen: fo war R. fein Feind in eben dem 
Grade, als er gegen achtungswürdige Privilegien an- 
ftrebt, und war es um fo mehr, weil ein bedeutender 
Theil der Kaufleute von Moskau aus Franzofen, Ita- 
lienern und Deutfchen beftand, die dem Nationalgeifte 
der Hüffen entgegenwirkten. Bey dem Allen Kann 
man dem Grafen nicht das Zeugnifs verfagen, dafs, 
nachdem einmal berchloifen war, die Hauptfladt der 
altenCzare der Eigenthümlichkeit des ruffifchen Reichs 
zum Opfer zu bringen, er dabey in einem edlen Cha- 
rakter handelte : denn nicht genug feinen eignen Pal- 
laft in Moskau den Flammen Preis zu geben , liefs er 
auch eins feiner Landgflter in der Nähe der Haupt- 
ftadt in Brand ftecken, damit der Feind es nicht 
durch feine Gegenwart befudeln möchte. 1 — Diefs 
zugleich eine Probe des Stils, gegen deffen Einfach- 
heit, Ruhe und Würde, keine gegründete Einwen- 
dung vorgebracht werden mag. Bey Gelegenheit der 
Erzählung des Brandes von Moskau wird erwähnt, 
dafs Bertmer, als er die verheerenden Flammen er- 
blickt, voll Entfetzen ausgerufen habe: Alles ift ver- 
loren ; es giebt keinen Rückzug für die Armee ! — 
Man hatte fchon am Abend des erften Tages Leucht- 
kugeln aufzeigen fehen , und darin Signale zu irgend 
einergrofsen f hat erkannt. Aus guten Quellen fcheint 
Hr. B. die Erzählung der Zwiftigkeiten beim toten 
Armeekorps unter Macdonali und Tork (S. 354.) ge. 
fchöpft zu haben. Er berührt indeffen den eigentli- 
chen Streitpunkt, worüber Ree. aus dem Munde fehr 
glaubwürdiger preufsifcher Staabs-Officiere, die bey 

{enem Korps ftanden, bedeutende Aufklärungen er- 
lielt, nurleife. Für die Gefchichts- Erzählung über- 
haupt , mufs Ree. die einzige bedeutende Erinnerung 
machen : dafs dem Lefer der Gang des Krieges un- 
gleich deutlicher geworden feyn würde, wenn "Hr. B. 
die Operationen der Neben-Armeen nicht fo bunt mit 
denen der Haupt- Armee unter einander gemifcht 
hätte. Dadurch wird der Faden zu oft zerriffen, 
und doch mochte diefs leicht vermieden werden, 
wenn gewiffe Hauptabfchnitte feftgefetzt und nach 
folchen jedesmal die Thaten der Hauptarmeen, — 
und die der Neben- Corps im Zufammenhange dem 
Lefer vorgeführt wurden. Wie dem aber auch fry: 
unter den hiftorifchen Tafchenbflchern zeichnet fich 
das Buchholzifche höchft vortlieilhaft aus. Es hat 
zwar keinesweges das Pathos des hohen hiftorifchen 
Stils, nicht die gedrängte Kraftfprache eines gfoh. v. 
Müller., nicht die Gedankenfülle eines Gibbon; aber 
Aniim! h, Ruhe und Würde — ohne — Einmifchung 
der Leidenfchaft find ihm eigen. — Darum wird es 
imnler eine fehr fchätzbare Leetüre für das grofse Pu- 
blikum bleiben. 

3) Leipzig, b. Hartknoch: Skizzen zu tiner Gl- 
fchuhte des Jtuffifch- Franzbfifclun Kruges im £fakr 
1812. 1814- 533S. 8- (2 Rthir.) 

Diele Skizzen , deren Vf. uns völlig unbekannt ift, 
wollen nicht mehr feyn als Entwürfe zu einem grö- 
fsern Gemälde , in denen hier und da ein« Partie mehr 
herausgehoben und vollftändiger ausgeführt ift. Der 



Vf. befand fielt in der letzten Hälfte Jes Jahrs 1812t 
in Riga , und was er von den dortigen Ereigniffen be- 
richtet, gefchieht in der Qualität eines achtungswer- 
then Augenzeugen. Das ganze Buch zerfällt daher 
auch inzwey Hauptabfchnitte. Der er He enthält Briefe, 
gefchrieben aus Riga vom Junius bis December 
igia j — der zweyte, eine Ueberficht des ruffifchen 
Feldzugs unter gewiffen Rubriken, deren wir nach«, 
her erwähnen werden. Eine Nachlefe enthält einzeln» 
zum Theil intereffante Züge und Anekdoten , nebft 
einer kurzen Biographie Kutufows. — Für den Ge- 
febichtfehreiber und Gefchichtforfcher find — die 
Briefe aus Riga der bey weitem wichtigfte Theil des 
Werks. Wichtig, weil man darin einen Augenzeu- 
gen hört, mögen feine Anflehten feyn, weiche lie 
wollen-, wichtig aber auch, weil man über eine fehr 
im Dunkeln gehaltene Partie des ruffifchen Krieges 
durch jene Briefe wenigstens einiges Licht erhält. Der 
erfte Brief fpricht die Perfönliclikeit des Vfs. aus; — 
und diefe Perfönlichkeit enthüllt achtungswerthen 
Wahrheitsfinn , echte Deutfchheit und tiefes Gefühl 
fürs Vaterland, für deffen alte ehrwürdige Nationai- 
Ehre uud für die durch fremde Tyranney faft zertre- 
tene Freyheit Deutfchlands. Ohne folclie Gefühl« 
kann keine lüftoriftorifche Dar ftel lang den wannen 
Lebenshauch erhalten, der allemal noth thut, wenn 
fie das Gemüth anfprechen foll. — Riga ward am 
Ende des Junius in Belagerungsfund erklärt , die Blut- 
fahne webete auf den Wallen und die Einwohner 
wurden angewiefen , fich auf vier Monate zu verpro- 
viantiren. Die Stimmung der Bewohner in abwech- 
felnder Furcht und Hoffnung, wird fehr lebendig ge- 
fchildert. Riga hatte damals höchftens 12000 Mann 
Befatzung, welche gröfstentheils aus Referve- Batail- 
lons und ungeübten Rekruten beftanden. Es ergin- 
gen Aufrufe von dem bekannten Merkel verfertigt; 
*kum hatte aber der tapfere Mann fie unterfchrieben, 
als er die Flucht nach Uorpat ergrif, um fein Ich in 
Sicherheit zu bringen (S. 37.). Rigas Vorftädte wur- 
den in der Nacht auf den 24. Julius angezündet ; — 
«00 zum Theil fehr fchöne Häufer mit ihren Neben- 
gebäuden waren binnen wenigen Stunden den Flam- 
men zum Raube und Über 10,000 Menfchen obdachlos 
geworden. Im Uten Briefe werden manche ruhrende 
Scenen aus diefem fchrecklicben Trauerfpielc mitge- 
teilt. Im Auguft langte die finnifche Scheeren flotte, 
vereinigt mit einigen englitchen Kanonenböten zu 
Rigas Vertheidigung an. Was im I7ten Briefe von 
dem herben Verlufte der Preufsen bey Dehlenkirchen 
(dafs fie nämlich 650 Gemeine, 14 Officiere und 4 Chi- 
rurgen dort eingebüfst hätten,) erzählt wird, fteht 
im grellen Widerfpruch mit den preufsifchen üfhcial- 
Berichten über jenes Gefecht. Die Wahrheit mag in 
der Mitte liegen. Intereffant ift im 2often und Sitten 
und 24ftenBriefe das Durchkreuzen der Gerüchte von 
der fiegreichen Schlacht bey Borodino und von Mos- 
kaus Verluft gefchildert. Man fühlt fich gleichem 
felbft unter die von Hoffnung, Furcht, Freude und 
Angft abwechfelnd beitürmten Bewohner Rigas, ver- 
fetzt. Die Umftände verbefferten fleh inzwifchen als 
am Ende Septembers die finnländifchen Divifionen dort 

an- 
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n davon waren das Treffen bey bäudes, wurden die Beutel mit Kupfermünze, deren 
Ruhendahl und" die kurze Befreyung Mietaus ; aber Preis vorher beftimmt und hineingereicht war, heraus- 
die Freude dauerte nicht lange, da die finnländifchen geworfen. Man findet da auch eine Anekdote vom 

Könige von Neapel , die merkwürdig genug ift ! Oer 
fUnfte Abfchnit», ftellt die Raffen nach dem Verlufle 
Moskwas dar. v uch diefer Abfchnitt enthält einige 
für die Gefchichte des Volks -Kriegs in Rufsland, 
fchätzbare Nachrichten. — Am aller unbef. v Jigend- 
ften, ift aber die zweyte, Hauptabtheilung, welche 
die Krieas-Ereigniffe vom 6. October bis zum i6- De- 
cember befchreibt, ausgefallen. Von dem wichtigen 
Treffen bey Maloi - Jaroslawetz' ift faft gar nichts go- 
fagt; von den Operationen des Dombrowskifchen und 
Victorfchen Corps, erhält man durchaus keine klare 
Anficht; das aofte franz. Bulletin ift noch einmal ab- 

f «druckt. Kurz, in der ganzen Darfteilung herrfcht 
r erwirrung. Nur einige bisher weniger bekannt ge- 
wordene Aktenftücke z. B. Wittgensteins Proclama- 
tion von 15. Oecember u. f. f. machen diefen letzten 
Theil lefenswerth. — Die Nachlefe von Anekdoten 
und Charakterzügen mifebt Fades und Kräftige» 
durcheinander, wie es bey dergleichen Sammlungen 
zu gefcheben pflegt. — Wenn man es indeffen mit 
der Echtheit der Quellen, woraus jene Anekdoten 
gefchöpft wurden, fo genau nicht nimmt, gewährt 
die Lektüre immer eine angenehme Unterhaltung. 



Truppen unter SteinhtU, zu 7fittg/n/!««iVerftärkung 
bald nachher abgehen mufsten. Nun entftaod auch 
in der Stadt ein bösartiges Faul- und Nervenfieber, — 
und die Scene ward nicht freundlicher, als der Win- 
ter eintrat und die Fluthen der Düna mit einer feften 
Eisdecke zu belegen drohte. — Aus mehreren Stel- 
len diefer Briefe geht hervor, dafs man in Riga felbft 
fich für verloren hielt, wenn es die Preufsen mit der 
Belagerung ernftlich meinten. Ob dem wirklich fo 
war; — und ob Riga im Falle eines rafchen Angriffs, 
bald genommen feyn würde?— vermag Ree. nicht zu 
entfeheiden. Mehrere preufs. Officiere(die beym loten 
Armee -Korps ftanden) haben ihn verfichert; dafs in 
der Lage, worin die Preufsen fich befanden, es 
fcblechterdings unmöglich gewefen, Riga mit Ernft 
anzugreifen. Die Stadt hatte indeffen durch die Be- 
rennung und das Abbrennen der Vorftadte, einen 
vom Vf. (S. 1 17.) genau >pecificirten Verluft von 3 Mil- 
lionen 365108 Speciesthaiern erlitten. Die eingegange- 
nen beträclitlichenUnterftützungen , werden b. isouj. 
aufgezählt. Im 36ften Briefe erfahren wir , dafs Mac- 
donald volle vier Wochen ohne Nachricht und ohne 
Befehl von Napoleon gewefen fey. Das Raifonne- 

roent S. 13a. (Iber die Urfacben, warum Riga nicht Der zuletzt gelieferte Abrifs der Lebensgefchichte 



ernftlicher angegriffen wurde, ift wenigftens beher- 
xigungswerth. — In der aten Hauptabtheilung folgt 
eine Üeberficht deslirieges von Eröffnung der Feind- 
feligkeiten bis zur Räumune Moskaus. Hier findet 
man nichts, wodurch die Darfteilung einen be fon- 
dern Werth erhielte. Es find lauter bekannte Dinge, 
und die Anficht ift einfei tig ruffifch. lntereffanter ift 
die zweute Unterabtheilung, welche den Titel hat: 
das Votits- Aufgebot. S. 332. findet man eine Speci- 
fication der von den Gouvernements Moskwa, St. Pe- 
tersburg, Nowgorod, Smolensk, Koftroma, Kaluga, 
Tula, Wladimir, Kafan, Simbirsk, Penfa und Nowo- 
Tfcherkask, bewaffneten Maanfchaft ; — einen Auf- 
ruf des Landraths Sivers in Kurland, — auch meh- 
rere befondere Züge von Volksenthufiasm, die fammt- 
lieh für den künftigen Gefchichtfchreiber nicht un- 
erheblich find. Der vierte Abfchnitt mit der Ueber- 
fchrift: Die Franzofen in Moskwa ift nicht minder 
fchätzbar, weil er fowohl einzelne bisher unbekannte 
Aufklärungen über die in Rufslands Hauptftadt vor- 
gefallenen Gräuei , als auch einige bisher wenig be- 
kannt gewordene Aktenftücke für die Gefchichte mit- 
theilt. So war z. B. dem Ree. neu, was S. 311. von 
dem Wucher bey (Jmwechslung der Kupfermünze 
gegen SiJbergeld kurz vor dem Abzüge der Franzofen 
erzählt wird. Fünf und zwanzig Rubel Kupfer gal- 
ten Anfangs zehn Kopecken Silber, bis fie Späterhin 
auf einen Rubel fliegen. Unter ihren Latten keuch- 
ten die Käufer davon ; andere nahmen fie ihnen wie- 
der ab, die Franzofen wollten hierauf das Recht der 
Beute geltend machen , das Getümmel wurde immer 
lauter , immer bedenklicher. Da richtete man vor 
der Woskrefenskifchen Pforte eine förmliche Bank 
■in , und aus 1 



Kutufows kann wenigftens für den künftigen Biogra- 
phen des Helden, einen guten Leitfaden zur weitern 
Nachforschung abgeben. Endlich ift der Vf. aufrich- 
tig genug, feine Quellen anzugeben, (S. 533.) deren 
vollgültige Brauchbarkeit allerdings vor dem Rich- 
terftuhle der Kritik eine fcharfe Sichtung würde er- 
leiden muffen. Der Stil ift nicht gekünftelt. — — 
Ree. mochte aber dem Vf. ratheo : das Ganze jetzt 
noch einmal zu überarbeiten , gehörig zu lichten, und 
befonders den letzten Hauptabfchnitt einer febarfen 
Cenfur zu unterwerfen; ein verdienftliches Werk, 
welches 
würde. 



4) Auf K. d. Verf. : BevtrSgt zur Gefchichte des letz- 
ten Franzößfch-Rußifchen Krieges. Von Ernfl 
vonFfuel, Kaiferl. Ruff. Major. Erfles Heft, 
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Auch DDHr dem Tiwl « 

Rückzug der Franzofen bis zum Niemen. 
1813- 46 S. 8- (9 g r ) 

In diefer Schrift erkennt man fogleich 
von Profeffion , der über den Gang der Operationen 
nicht ins Wilde hin , fondern nach ruhigen Beobach- 
tungen urtheilt. So z. B. heifst es S. 4: „Der Marfch 
des Fürften Kutufow nach Lechtatfchkowa , ift für 
jeden denkenden Militär von ganz vorzüglichem In- 
tereffe, und in mehr als einer Beziehung meifterhaft 
zu nennen. Napoleon ward dadurch plötzlich in Mos- 
kau feftgebannt , und wie fehr er fich auch durch Be- 
wegungen mancberley Art und durch Vortchiehung 
von Colonnen- Spitzen in verfchiedenen Richtungen, 



den Fenftern des fcharf bewachten Gp. das Anfeben gab, fortwährend zn manövriren; fo 

mufsten 
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muhten doch all« feine Ojperationen fruchtlos in fich 
felbft zurückkehren und ßch in vergeblichen Kreifen 
ohne Zweck und ohne Erfolg um einen und denlelben 
Punkt herumdrehen. Nach Petersburg konnte er 
nicht vordringen, ohne Moskau wieder Preis zu geben 
und die ganze ruffifche Armee hinter fich her zu zie- 
hen, wodurch fogleich feine Verbindungslinie mit 
Polen unterbrochen, und das Heil feiner Armee auf 
eine feltfame Spitze gehellt worden wäre. Auf den 
Strafsen von Jaroslawl und "Wladimir konnte er eben 
fo wenig marfchiren, denn der politifche Endzweck 
feiner lnvafion war bereits in Moskau erreicht u. f. f. — 
Blieb er aber in Moskau ftehen, fo mufste es mit 
angftlicb rückwärts gewendeten Geficbte feyn ; denn 
die rutfifche Armee ftand feitwärts in ieinem Kücken 
und täglich wurde feine Operations- wie feine Zu- 
fuhilinie durchbrochen u. f. f." — Aehnliciie zum 
weitern Nachdenken , befonders dem Militär Veran- 
laffung gebende Bemerkungen find durch diefe kleine 
Schrift zerftreut. Ihr eigentlicher Zweck aber ilt, 
den graufenvollen Rückzug der Franzofen von Moskau 
zu befchreiben. Der Vf. theilt ihn in drty Perioden: 
die erfte von Moskau bis Krasnoi ; — die zweyte von 
Krasnoi bis zur Berezyna; — die dritte von der 
Berezyna bis zum Niemen und von da weiter insPreu- 
fsifche. — Die in den beiden erften Perioden vorge- 
fallenen Gefechte. Belchreibt der Vf. zwar immer 
nur kurz: aber mit fcharfen Pinfelfirichen, die mei- 
ftens eine klare Anfcbauung des Ereigniffes geben. Von 
der dritten Periode Tagt er felbft (S. 23..): „obgleich 
fie für die Franzofen, der Steiger un£.aller Uebel wegen, 
die fchrecklichfte war, fo hat fie doch unter allen das 
weniefte militarifche lntereffe ; denu fie zeigt nichts 
als eine Jagd längs der grofsen Strafse. — Aus der 
Befchreibung des grenzenlofen Elends, was auf die- 
fem Rückzüge Napoleons Heer erduldete, mag Bec. 
hier nichts geben. Man mufs das felbit lefen. Der 
Vf fcheint nichts übertrieben zu haben. Manches hat 
er felbft gefehen. Der Stil ift nicht pathetifch, nur 
fällt er zuweilen ins Satirifche, (z.B. S. 5.) welches 
aber für einen folchen Gegenftand durchaus nicht 
pafst. Diefe kleine Flecken abgerechnet, wird das 
Büchlein ftets ein febr fchatzbarer Beytrag zur Ge- 
fchichte des ruffifch- franzöfifchen Krieges bleiben,— 
und wahrfeheinlicb von dem künftigen Gefchicht- 
fcht eiber noch ungleich mehr, als von 3er Neuigkeits- 
hungrigen Zeitgenoffenfchaft , die dergleichen doch 
bald wieder vergibt, nach feinem wahren Werthe ge- 
würdigt w«rden. 

{Die Firtfefung folgt.) 

Lsirzio u. Altenburo, b. Brockhaus: Hrinrich 
dir Erflt, König der Üeutfchen und feine Gemah- 
lin Mathilde, von Karl Trtitjchkt. 1814. 181 S. 
g. (aogr.) 

Nicht für den Gelehrten, fondern „für den deut- 
fcheo Jüngling, dem der Wille und die Sehnfucht, 



Grofses zu wirken, von dem Strudel der Umgebung 

noch nicht Verfehlungen ift, und für das deutfebe 
Mädchen , deren Augen fich zu Gott zu wenden , ia 
der blendenden Leichtfertigkeit der Zeit nicht ver- 
lernt haben" ift diefe Lebensbefchreibung ver afsC 
Diefe follen daraus erfehen, „wie der gute, grofse 
Konig Heinrich in Krieg und Frieden war, und wie 
fein Eliegemahl, die heilige Königin Mathilde, wie er 
die übermütliigen Feinde aus dem Lande zu treiben 
fein Leb lang bedacht gewefen, und es tapfer vollführt, 
wie lie füll und andächtig vor Allem Gott gedient, dann 
aber ihrem Freund und Konig, dem guten Heinrich, 
bis an fei« Ende, unJ voll Liebe und Freundlichkeit 
geweü n, bis an ihren Hingaug." Diefe Ankündigung 
ift ein Beweis von der fei tönen moralifcheu Tendenz 
dieler Schrift. Der Stoff ift wohl geeignet, auf Herz 
und VerfUnd junger Lefer und Lelerinnen wohlthätig 
einzuwirken. Im erften Kapitel des erften Buches er- 
scheint Heinrich als Prinz, im zweyten als Herzog; 
im zweyten Buche führt ihn der Vf. feinem Publikum 
als König auf, und fchildert im erften Capitel den Zu* 
ftand des Vaterlandes bey der Thron beiteigungdeffel- 
ben; alsdann erzählt er im zweyten von den Thatea 
Heinrichs bis zudem Waffenftillitande mitden Ungern, 
im dritten von deffen Fluten während des Waffen- 
ftillftandes; der Gegenftand des vierten ift die Be- 
freyung des Vaterlandes, und das fünfte zeigt, wie 
der König fein Leben bei'chloffen. Der Vortraf, ift 
populär, und verbindet Simplicität mit Kraft. Hier 
und da glaubt man die Töne des ehrwürdigen Alter* 
thums zu vernehmen. Selten kommt eine gemeine 
Redeosart vor, wie S. 63: „die gleich einem Wald- 
ftrom in einem Nu da waren." Obwohl der Vf. ab- 
ficbtlich nicht für Gelehrte febrieb: fo bearbeitete er 
doch feine Gefchichte aus den Quellen felbft; er ver- 
glich fie mit einander, würdigte fie, und beurrheilte 
ihre Angaben, ohne lie blindlings naebzufchreiben ; 
auch benutzte er die Hefultate neuerer Unterfuchun- 
gen, z. B. Mascov. Comment., Urfinus Anmerkungen 
zum Ditmar etc. und führte feine Gewährsmanner 
hier und da wohl auch die Gründe an, warum er von 
diefem oder jenem abwich, oder diefem vor jenem den 
Vorzug gab, in. -inmerkungen getreulich an. Nur kön- 
nen wir es nicht als hiftorilch rieht ig gelten laden, wenn 
der Vf. anzunehmen fcheint, dafs Heinrich mehrere 
Städteais dtutjctm König erbaut, oder zum Theile befef- 
tigt habe. Auf die Gefchichte Heinrichs folgt das Lebtn 
der hedigen Mathilde frey nach dem Latein ij cht n eines 
Ungenannten. Diefes ift in fechs Kapitel getheilt. Da 
diele Lebensbefchreibung nicht eigene Arbeit Je* Vis. 
fondern eine Ueberfetzung der Vita Matkildu op. 
Leibait. Scrictor. rer. Brunfvu. Tom! I. ift; fo war 
es nicht nöthig, mehrere Quellen zu Hülfe zu neh- 
men; nur hier und da ift -irgend «in Umftand auch 
aus andern gleichzeitigen Gelchichtfcbreibern , z. B. 
aus IVttichindi Annal. beftätiget; in der Hauptfach« 
begnügte ßch der Vf. billig meift nur mit erläuternden 
Anmerkungen. 
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GESCHICHTE. 

Schriften über den Feldzng dtr Franzofe». 
und ihrer Verbündeten in Rußland. 

(JmrtfcUuHf t*M vtrijtn St«ek.) 



5) Gekmaxien: Kurz* nud wahrhaftige Erzählung, 
von Napoleon Bonaparltns verderblichen Anschlä- 
gen , vonjtinen Kriegen in Spanien und Rußland* 
von der ZerßSrnng feiner Heeresmacht , und von 
der Bedeutung des gegenwärtigen deutschen Krie- 
ges; ein Büchlein, dem deutschen Volke zum 
Troft und zur Ermahnung gehellt. 1813» 125 S. 
8- (8gr ) 

Die öffentliche Stimme nennt als Verf. diefes dem 
deutschen Volke zum Trofte und zur Ermah- 
nung geltellten Brichleins — den wohlbekannten, be- 
güterten Feuer -Redner für Deutschlands Ehre, Frey- 
belt und Recht, den heMsen Widerfacber und Feind 
alles deffen, was franzöfifch heifst und Ton Frank- 
reich ausging. Und , wahr ift's — es ift feine Kraft- 
Sprache; es find /eine gewaltigen Bilder^ es ift fein 
Hafs und Grimm — die fich faft auf jeder Seite des 
Buchs-, deffen gröbere Hälfte (von S.27. an) fich mit 
dem Kriege in Kufsland befafst, ausbrechen. Man 
kann diele Sprache mit keiner andern würdig ver- 
gleichen , als mit jener der begeifterten Seher des al- 
len Teftaments. Hat je dem Ree. das Quintilianifche : 
peettts eß, quod difertum facit, eingeleuchtet: fo war 
es heym Lefen diefer Schrift. Es ift nichts gefucht, 
nichts erkünftelt darin: kein Wort, keine Wendung, 
kein Bild und kein Ausdruck. Alles vielmehr wie 
aus einem Stück gehauen, alles aus der tief ften Tiefe ' 
des GemüthjJ'hervorgefprudelt. Man mag unzählige 
Male mit der Anficht, mit dem Grimme und der 
Heftigkeit. des Vfs. nicht einverftauden feyn, man 
wird doch hiDgeriffen: denn die lebendige Kraft der 
Darfteilung ergreift die Seele des Lefers unwillkür- 
lich. Deswegen ift diefes fürs Volk geheilte Büch- 
lein auch einzig in feiner Art. In hiTtorifcher Hin- 
ficht hat es geringen, faft gar keinen Werth: denn 
es fpricht ftets das Gefühl und die gewaltige 

die I 



fehaft, feiten die ruhige Vernunft oder 
fame Urtheilskraft an. Allein wenn einSten« — und 
wer weifs wie bald! — für das deutfc he Volk eine 
folche Kataftrophe, als die vom J. 1813 war,twieder 
eintreten follte: fo muffen unfere Volks- Aufrufe, un- 
fere Fehde -Briefe und — fit venia verbis! — unfere 
BiUletins in dieler Sprache und Art verfafst werden! 
Adders wirken Ce nichts; anders 
A, L. Z. 1815. Srßer Band, 



fchen Herzen nie die Gährung hervorbringen, wel- 
che das franzüßfehe Wortgeklingel in franzöfifnhen 
Herzen hervorbrachte. Der Staatsmann in feinem' 
Kabinet, der Gelehrte auf feinem füllen Studier- 
zimmer mag das bezweifeln ! — Ree, der das Volk, 
kennt, weil er im Volke lebt, weil fein Amt und 
feine Weife (derer, die ihm angehören, fteter Freund, 
Lehrer, Rathgeber und Beobachter zugleich zu feyn) 
ihm des Volks innern Sinn klar gemacht haben , be- 
zweifelt es nicht. Hnben wir aber folche Volks - 
Schriftfteller , fo wird die Kraft der öffentliclien .Mei- 
nung allmächtig werden, und keine fremde fchlaue 
Politik wird jemals uns wieder in ihre Schlingen ver- 
ftricken können. Ja , diefe gleichfam neugeborne 
öffentliche Meinung, welrhe in England Wunder 
wirkte, wird es auch unter uns thun. Ohne fie find' 
alle Veranftaltungen von Landwehr und Landfturm 
nur Poffcnfpiele: denn was nützt ein unbehülflicher 
Körper ohne Geift und Leben? Der Heerhann un- 
fere r freyen Väter lötete fich von felbft auf, als der 
Sinn fflr die gemeine Freyheit erlofch. Wahrlich , zu 
einer Solchen Volks- Meinung Gedeihen hat das hier 
vorliegende Buch mit die Bahn gebrochen. Als hifto- 
rifche Quelle ift es zwar keinem Künftigen Ge Ichich ts- 
forfcher zu empfehlen , wohl aber als ein Mufter 
kräftiger, herzergreifender Darstellung groSser Zeät- 
emigni ffe dem künftigen Bearbeiter diefer ungeheuren 
Krie^sgefchicbte. Der Vf. hatte für dieGefchichtedes 
Rückzugs der Franzofen vorzüglich die Brofchüre des 
Maj. von Pfnel, den er (S. 73.) Seinen wackern Freund 
neont , benutzt. Es find darin alSo keine neue Auf- 
klärungen zu Suchen ; aber hier nur eine Probe fei- ' 
ner eigentümlichen Darftellungs - Manier , die das 
Ganze hinlänglich charakterifiren wird. S. 80 f. : 
„Welch ein Anblick auf der Strafse zwifchen der' 
Berefina und Wilna! Mit untergefchla-enen Armen 
und tief verhüllten GeGchtern zogen Officiere und 
Soldaten in dumpfer und ftummer Betäubung neben 
einander her. Den Leibwachen half nichts, dafs fie ' 
in allen Schlachten geSchont waren, Gott Schonte die- 
fer gröfsteh Verbrecher und Henkersknechte eines 
Tyrannen nicht. Wenn von Marengo und Aufter- 
liti, von Eilau und Wagram, von TaJavera und Lif- 
fabon einige übrig gebliehen waren, fo hatten fie in. 
ihren letzten langen Nächten Zeit, über den Wechfel 
aller menfehlichen Dinge und Ober jenes unendliche 
Wefen nachzudenken, welches früher oder fnSter 
alle Schanden beftraft. Sie waren jetzt den Schlech- 
testen gleich geworden, fie unterschieden fich in in-- 
nen in Nichts mehr, fie waren zerlumpt, verhun- 
gert, erfroren, entwaffnet, wie fie: unglücklicher 
(4)S «1s 
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•I» die , welch» in den erften Schlachten umkamen 
oder gefangen wurden , follten fie fich auf der langen 



Hauptmagazine in Plätzen , wenigftens gegen Partey» 



Flucht in allem Unglück und Schimpf fpiegeln, die ganger haltbar, bezeichnen. Jetzt neigte e 
je über ein Heer verhängt find — und dann ver- lieb gleichfeitige* Dreyeck 



feine Spitze nach Moskau 
vor. Der ungefähre Durchfchnitt von Winsk Ober 
Smolensk gab die Haupt -Operations -Linie an, auf 
welche man nun die Zufuhr- Depots mit oben (S. 60 f.) 
angegebener Vorficht zerftreuete. Aber auch die - 
Schenkel des Dreyecks mufsten in nicht zu langen 
Abfänden , mit vertheilten kleineren- Befetzungen u . 
f. f. belegt feyn, fo dafs man eigentlich drey Opera- 
tions -Linien hatte" u. f. f. — Fs wird dann , 



franzöf. Armee ergriff, nie in dem Maafse eintreten 
konnte u. f. f. Wer ober den ruffifehen Feldzug ur- 
t heilen will , mufs diefe Schrift lefen und prüfen. 



gehen L" 

6) Ohne Druckort: Napoleon der Große und Bona- 
parte der Kleine. Eine Ueberficht feiner Helden- 
taten und Erbärmlichkeiten von Ernfl WakrlUb*. 
1814. 103 S. 8. (10 gr.) 

Diefe Brofcbüre ift in einem unbehOlfÜcbeo , oft 
holperichten, die Gedanken zerreibenden Stile ge» dafs. bey folcher Vorficht das Unglück, 
fchrieben, und würde als Beytrag, sur Kriegs - Ge- 
fehjehte faft gar keine Erwähnung verdienen, wenn 
ihr uns unbekannter Vf. — nicht die ftrategifeben 
Mifsgriffe, deren fich Napoleon befonders im ruf- 
filchen Feldzuge fchujdig machte» mit einer Kraft 
und Wahrheit entwickelt hätte, die Ree. in keiner 
andern ihm zu Geficht gekommenen Schrift hat ent- 
decken können. Man darf aber ja nicht glauben» 
dafs der Vf. den grofsen Feldherrn- Talenten Napo- 
leons überhaupt keine Gerechtigkeit "wiederfahren 
Jaffe ! Vielmehr erkennt er folch» in dem Ahfchnitte: 
Bonaparte Feldherr (S. 1a ff.), in vollftem Mafse an- 
Die Kritik des Feldzug« in Kufsland (von S.44— 83-)< 
ift eben deswegen, um fo beherzigenswerther. Ein 
denkender , wohlunterrichteter, und,. wie es fcheint» 
dtirch manche eigene Erfahrungen geläuterter Ken- 
ner der Kriegskunft nach allen ihren Theilen» fpriebt 
fich darin unläugbar aus. Nur koftet es i lim erficht- 
Ijch Mühe, fein.- Gedanken in fließender Rede- auszu- 
drücken. Er lagt (S. 45.): um einen reinen Gefchichts- 
blick auf B. werfen zu können» mufs man feiner Em- 

S findungen Meifter werden. Auch ich zürne auf ihn:, 
enn er hat mir einen Sohn erfchlagen, der, Preu- 
fsens Fahnen folgend, bey Dennewitz ftarb; aber die 



7} Lktvzig u. Altbnroho, b. Brockhaus: Der 
Rußt/ehe Feldzug im Jfahre 1812. Von Robert Ker 
Porter. Aus dem Englifchen Oberfetzt von Ur. 
Paul Ludolph Kritx. 1815. 30.6 S. gr. «. (1 Rthlr. 
12 gr.) 

Porter's berOhmtes klaffifches Werk — helfst es im 
einer Ankündigung diefes Werks — bedarf zu feiner 
Empfehlung höcbltens der Anführung r dafs der Vf. 
als Englifches Commiffjr diePerfon, des Kaifers Ale- 
xanders und das ruffifche- Hauptquartier tjjia beglei- 
tete ; alfo in der That als Augenzeuge- des denkwür- 
digsten aller Feldzüge- fchrieb u. f. f. Das ift wahr- 
lich eine pomphafte Ankündigung, und viel, (ehr viel 
mufs das Buch- leiften, wenn es der leiben einbre- 
chen fofi. — Ree. hatte es früher gelefen und (darf' 
lagen) ftudiert, ehe er jene Ankündigung las. Er- 
wulste. daher nicht, ob er feinen Augen trauen Tollte !' 
Es ift wahr, Porters Campaign in Rttffia enthält eine 
Menge theils gar nicht, theifs nur unvollftändig be- 



Noth ruft nicht mehr um ParteyUchkeit gegen Bona- kannt gewordener That fachen und Actenftücke — 



parte! Jetzt kann man ihn am Lichte der Wahrheit 
betrachten, und diefs Licht ift vor allen den Königen 
der Erde nützlich.. Princeps mifer,.quem tatet Veri- 
tät t Nun lefe man ,. was der Vf. (S. 68 f-J zur Be- 
antwortung der Frage:. Was mufste B. thun, um ei- 
ner verständigen Theorie im Kriege gegen Rufsland 



1 genügen? — yorbringt. Es wird fehweriieh etwas 
Gehaltreicheres WS jetzt über diefe Frage gefchrieben 



Heyn. Wir wollen nur «ine Stelle mit theilen , wo dec 
Stil glücklicher Weite noch am fliefsendften und ver- 
fiändlichfteniift :.- „Will man. das Vordringen auf Mos- 
kau fich aufs Bette nach. den Erfahrung*- Regeln ge- 
fiebert denken,. fo> mufste ehe nicht davon die Rede: 
feyn,, bis fowohl die Ruffifch - Moldauifche Armee 
weit Über den Dniepr hinausgedrängt und zur Kück- 
kehr unfähig gemacht,, als. auch jene an der Düna« 
genuthigt worden \var ,. ganz Efthland und Liefland 
zu räumen. Die Franzofej» mufsten links Narva und 
rechts KjOw hefetzen ,. und am letzten Orte eine Macht 
ftehn, die an fehnlich genug war,, um alle- Umgehun- 
gen durch* Podolien zu vereiteln.. Demnach hätten fie 



und verdiente deswegen wohl einen fo braven Ueber«- 
fetzer, als Hr.. Dr. K. ift» zu finden. Allein, diefe 
Thai fachen und Anekdoten , deren- Quellen noch 
mancher Sichtung bedürftig feyn mochten, abgerech-- 
net — hat das Werk einen fo geringen hifroYifchen 
Werth» dafs redlicher Weife Ree. es weder Nr. j, 
noch 3 und 4- an die Seite zu ftelien wagt. Der Vf.. 
wird Augenzeuge genannt? Wir haben uns in der 
Einleitung zu diefer Recenfion hoffentlich fchon ge- 
nügend darüber erklärt,, wie viel auf dielen Titel 
zu geben fey- Hr. P.\ war beym Kajfer- Alexander. 
Aber diefer grofsmathige und erhabene Monarch bat 
während' der Dauer des Feldzugs in Rufsland gevrffo 
eben fo viele halbwahre, eibfeltige und Unglück L 
fehönigende Berichte erhalten - als. uns, die 
weit entfernt vom damaligen Kriegsfcha upiatze 
ren» nur irgend zugekommen- feyn mögen! Hr. P. 
hatte entweder für das- grofse Publicum nicht den 
Willen — oder, för fich leJuft nicht den Scharfblick 
der rllrtheilskrafty jene Berichte gehörig zu lichten. 



Ja, es febeint ihm fogar aa der nöthi^en milltärifchen 
eine Ba.fi* erhalten», die. vom Eeinus- Seet über Pokak. Juuficbt gefehlt zuhaben, um aus. dem, 
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4 Berichte fielt ein deutliches Bild vom Gange der Ope- 
rationen und von der eigentlichen Befchaffenheit ein- 
zelner Ereigniffe in ihrem Zufammenbange, ihrem 
Grunde und ihrer Folge 211 verfchaften. — Ein ru- 
higer Beobachter ift er vollends nicht gewefen. Denn 
es beherrfcht ihn die einfeitigfte Leidenfchaftlicbkeit 
gegen Napoleon und die franzöfifcben Feldherren. 
Seiner Oarftellung zu Folge find die ruffifchen Heere 
und Corps nie entfeheideud gefchlagen worden. Wir 
wollen allenfalls zugeben : dafs diefs mit Wittgtnflein 
und Tomtaffotu nie der Fall gewefen ; ift es denn aber 
auch fo mit Barclay de Tolly, mit Rffen (dem Gou- 
verneur von Riga) und mit Bagration, der von 
60000 Mann höchltens 35000 Mann nach Smolensk 
brachte? Oh das, was geichalie, in der Natur des 
Feldzugs, oder in der Tapferkeit der Franzofen und 
ihrer Verbündeten gegründet war, unterziehen wir 
hier nicht. Genug, wer in fteter Ketirade von den 
Ufern der Düna bis an die l'fer der Moskwa zurück« 
weicht; wer bey allen Au ..!eu aus einer kaum be- 
rennten Feftung zurückgejagt; wer von Volbyniens 
Grenzen, ohne (ich be (innen zu können, an Dniepr 
herauf bis Smolensk (in fteter Notb, völlig abge- 
fchnitten und gefangen zu werden) getrieben wird : 
von dem kann ;tun doch wohl nicht fagen, dafs er 
{eine Gegner befielt habe! ! Die Hullen — wer 
wollte das läugnen! haben Wunder der Tapfer- 
keit, Ausdauer und Treue gethan ; wenn man aber 
mit Worten nicht fpielen will, kann man doch nim- 
mermehr behaupten, dafs fie vor der hritürmung von 
Polozk die fraiizöfifchen Heere in irgend einer Feld- 
fchlacht beGegt hatten, die fiegten bey Fartilina ent- 
Jtheidetid, bey Maloi - Jaroslawetz kaum, bey Krasnai 
und Ducbowznia vollßändig; aber nirgend trüber un- 
mittelbar gegen das von Napoleon befehligte Haupt- 
beer. Nach Ps Uarfteliung ift der ganze Rückzug 
von Wilna nach Moskau ein fchon vor dem Anfange 
des Feldzugs prämeditirter Fla« gewefen. CredatSfu- 
iaeus AptUal Was hilft doch das Befchönjgen? Der 
anfänglich entworfene Feldzugs - Plan der Hullen war 
gegen Napoleons Uebermacht unftatthaft; er wurde 
vet belfert durch Napoleons Verblendung und die dar- 
aus entltehenden ftrategifchen Fehler; das ungeheure 
Weltfcbickfal , welches endlich die eiferne Geifsel 
der Volker zerbrechen wollte, gab aber den Haupt- 
ausfchlag. Alfo muffen wir gerecht genug feyn, nicht 
immer zu Gunften der ruffifchen Feldherren und 
Heere mit dem: poß hoc, ergo proptrr hot! auf dem 
Plane zu halten. — So viel über den Geift des Werks, 
der es faft für jeden fonft nicht unterrichteten Lefer 
fehr fchwierig macht, (ich nach folchen Anflehten 
eine deutliche Vorftellung von dem Plane < es ruffi- 
fchen Feldzugs zufammen zu fetzen. Was die Be- 
handlung und Geftaltung des Stoffs anbetrifft , fo 
kann Hec. darüber gleichfalls nicht günftig urtheilen: 
denn was etwa gleichzeitig am Dniepr, an der mitt- 
lem oder untern Düna und an der Moskwa u. f. f. 
gefrhahe, ift fo bunt und rbapfodifch durch einander 

f geworfen, und es wird oft die Erzählung grober ent- 
cheideuder Hauptfchlige durch plötzliche Seiten*- 

V » 
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fprDnge auf minder wichtige" Ereigniffe bey den Ne- 
ben -Armeen fo ganz unterbrochen, dafs man fehr 
aufmerkfam das Uelefene fefthalten mufs,. um aus 
diefer Porter'fchen Gefchichte allein den Zufammen- 
hang und die wahre Folge der Ereigniffe zu ergrün» 
den. Ree. hat faft alles gelefen , was bisher über den 
ruffifchen Feldzug erfchienen ift — aber er war (da 
auch ihn das Prädicat : Augenzeuge, anfänglich et" 
was benebelte) manchmal wie aus den Wolken ge- 
fallen , und mufste fich erft be (innen : welche That- 
fache denn eigentlich Hr. P. erzähle? Unbegreiflich 
aber bleibt es ihm doch, wie Hr. P. die Gefechte bey 
Tarutina und Maloi - Jaroslawetz (welches letztere 
gfaroloteitz genannt wird) fo verwechfeln und durch 
einander milchen konnte, als wirklich von S. 264 — 
371. gefchehen ift. — Die politifch moralifeben Rä- 
fonnements und Declamatiouen, deren viele der um- 
fichtige Ueberfetzer ganz weggelaffen — find vollends 
die fcldechtefte Partie des Buchs, und jedermann 
würde fie dem Vf. gern gefchenkt haben. — Es ift 
zu entfchuldigen , wenn t>ey einer Menge unbekann- 
ten Namen — wie für uns unftreitjg die Namen man- 
cher ruffifchen Flecken, Dörfer undOfficiere find — 
Druck- und Schreibfehler fich einfchleichen ; aber 
Steinpel, haH Steinheil , Jarolawitz ftatt Maloi -Sfaros- 
lawetz u. f. f. ift doch etwas zu arg. Die ßelcbrei- 
bung der einzelnen Gefechte kann , obgleich das Werk 
meiftens für den Militär von ProfefGon berechnet zu 
feyn fcheint — diefen unmöglich genügen. Nicht 
einmal von der Schlacht bey Borod ino wird er fich 
nach des Vfs. bogenlanger Erzählung ein deutliches 
Bild zu machen vermögen. Man lefe fie felbft S. 143 — 
152. Nun auch einige Proben vom hiftorifchen Stile 
des Vfs. So fchildert er das Refultat des Treffens 
an der Düna vom ijten Auguft (S. 97.). „ Wittgen- 
ftein verfolgte den errungenen Vortheil, und gab fei- 
nen Helden das Zeichen, in ungeteilter MalTe an- 
zugreifen. In diefem enlfcheidenden Augenblick, 
wo ganze Schaaren dahin fanken, ward auchM. Oudi- 
not gefährlich in die Schulter verwundet und vom 
Schlachtfeide fortgebracht. Bis in die vorderflen Glie- 
der des Feindes ward diefer Schlag gefühlt: denn 
eine vollendete Verwirrung and Niederlage erfolgte 
längs diefes ganzen Theils der Linie, der feine Furcht 
fogar dem Centrum und von da dem linken Flügel, 
mittheilte, wodurch alles in die ungeheuerfte Beftür- 
zung verfetzt ward u. f. f." Mufs man nicht glau- 
ben , dort fey ein fo vollkommener Sieg erfochten 
worden — dafs die Franzofen gar nicht wieder zum 
Stehen kommen konnten? — aber am igten er- 
neuerte (nach Hn. P.~) Oudi not Mittags um zwölf Uhr 
doch feinen Angriff! ! ! — Solche Stellen kann man 
in jedem Bogen diefer Schrift nachweifen: Sind das 
nun die Geilter- Stimmen, welche (f: die Beyl:. zum. 
Hamb. Correfp.) aus dem Heiligt hume der allvergel- 
tenden Nemefis tönen? — Ree., weifs es nicht!.— 
Die deutfehe Ueberfetzung ift — fo viel es der. Stoff 
des Originals erlaubte fhefsend und rein gefchrie- 
beo. Allein es war doch wohl zu grofse Befcheiden- 
heit. des Ueberietzers dais er es uch> nicht: heraus- 

nahm}, 
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nahm , den VF. (wie er'l gewifs konnte) an manchen 
Steilen zu berichtigen, und den ganz unftatthaften 
Pathos mehr abzufchneiden. Hn. Fs Polemik gegen 
* die franzöfifchen Bulletins konnte freylich nicht 
fchwer fallen ; aber er hatte auch bedenken füllen : 
dafs man oft Nichts beweift, wenn man zu viel be- 
weifen will. Dennoch wird das Buch viel gelefen 
werden und ift fchon viel gelefen worden, weil es 
'eine Menge einzelner Züge, Anekdoten, und felbft 
einige Actenftflcke enthält, die es intereffant machen. 
Eben darum ift es auch für den küniiigen Gefchicht- 
fchreiber nicht ganz unwichtig-, aber das Sieb mufs 
er immer dabey zur Hand haben. Den harten Aus- 
druck des ruffilchen Officiers in dem Hamb. Corrrfp.: 
dafs diefes Buch nur ein Rotnan des rul'Gfchen Kriegs 
fey, mochte Ree. doch nicht unterschreiben. 

(Der Bt/chlu/j folgt.") 

• 

SCHÖNE RÖNSTE. 

NöaxBRHO, b. Zeh : Adel und Liebe. Ein Gemälde 
in drey Aufzögen , von Ludwig Theoctor Becker. 
(Ohne Jahrzahl.) 144 & 8- C»a g r 0 

Nach Plan, Charakterzeichnung und Idee ift diefs 
GemJUe, das füglich Luftfpiel heifsen kann, eins 
der vorzüglichem Erzeugniffe der neuern dramati- 
fchen Literatur; nach Sprache und Dialog gehört es 
in das Zeitalter vor Brandes, und das Ht wirklich 
Ichade. Die Fabel ift intereffant und nicht alltäglich. 
Ein junger Mann hat die Verwaltung einer Graflchaft 
übernommen, deren Befitzerin eine junge Gräfin ift, 
die grofse Anlage zu einer Dame nach der grofseo 
Welt, im gewöhnlichen Sinne des Worts, hat. Er 
fteht der Herrfchaft als Amtmann vor, und wirkt 
eben fö vortheilbaft auf den Charakter der jungen 
Grafin , als auf die fehr berab^ekommene Graflchaft. 
Sein Herz fpielt ihm den Streich, dafs er für feine 
Gebieterin die heftjgfte Neigung fafst ; allein fein Ehr- 
und Pflichtgefühl fiegt , und er betreiht eifrig die Ver- 
bindung derfelben mit dem Sohne des Befitzers einer 
benachbarten Baronin, eines Majors, den er vom Kr- 
* trinken gerettet und fo iieb zum innigften Freunde 
erworben hat. — Diefe Aufopferung ift um fo edler, 
da er fioh des höchften Wohlwollens der Gräfin rüh- 
men darf, und zugleich die Abftammung mütterlicher 
Seite aus einem lehr alten und angefehenen adligen 
Haufe feinen ihm angebornen Ehrgeiz wohl verleiten 
konnte, leine WünTche bis zu ihr zu erheben. — 
Die Gräfin durch fchaut ihn. — Zugleich erkennt fie 
bald, dafs der Major, für den fie Achtung, aber keine 
Neigung fühlt, auch für fie nichts empfinde; und die 
Drfdche ift des Amtmanns Schwefter, ein junges, ge- 
bildetes, munteres Mädchen, das ihn gefelTelt hat. — 
Der Amtmann ahndet nichts davon, und gerüth über 
die Entdeckung des letztern Verhältniffes in Verzweif- 
lung: da erklärt ihm die Gräfin, dafs fie dem Major 



nie würde ihre Hand gefebenkt haben , weil fie Braut ^ 
eines Finanzraths Danen fey, des Sohnes des fehr be- 
rühmten Generals diefes Namens, und trägt ihm auf. 
die Anftalten zu einer glänzenden Verlobung zu tref- 
fen. Sie hat dazu unter andern einen Unbekannten 
eingeladen, der auf ihre Veranftaltung im Amthaufe) 
abtritt, Es ift der General Darfen, und diefer fin- 
det — in der Mutter des Amtmanns feine C 'tin und 
in Hedwig leine Tochter. Ein Bürgerlicher voü Ge- 
burt, hutte er fich mit ihr als Lieutenant wider Wil- 
len ihrer Familie verheirathet, war in die beklom- 
menfte Lage gerathen, hatte nach Amerika gehen 
müifen , war dort, in einer Schlacht fchwer verwun- 
det, von einem reichen Koloniften ins Haus und zu- 
letzt als Sohn angenommen worden, nach deffenTode 
unter defl'en Namen in fein Vaterland zurückgekehrt 
und hatte wieder Dienfte genommen, da er hörte, er 
fey, da man ihn in der Schlacht habe fallen fehen, 
für todt erklärt und feine Gattin habe fich aufser Lan- 
des wieder verheirathet. Diefs letztere war nicht ge- 
gründet; wohl aber war fie mit Sohn und Tochter un- 
ter einem fremden Namen in ein benachbartes Land 
gegangen. Glück und Tapferkeit halten ihn von einer 
Mufe zur andern bis zum General der Artillerie ge- 
hoben ; er hatte zufällig in der Befidenz die Gräfin 
kennen lernen ; er entdeckte ihr, dafs er Gattin und 
Kinder vergebens fuche. Alle Umftande, die er an- 
gab, pal ten auf die intereffant« Familie ihres Amt- 
manns, und fie befcliJofs, durch ihr Glück 6ch felbft 
zu beglücken. - Diefe m ftand um fo weniger etwas 
im Wege, da der General von dem Monarchen das 
Grafendiplom erhalten hatte, von dem er nur für 
fich keinen Gebrauch machen wollte. — Das Ganze 
ift ziemlich natürlich geleitet, wenn auch hier und 
dort es an Motiven fehlt; dagegen ift aber auch wie- 
der mancher Faden , z. B. die lntrigue von des Amt- 
manns Schreiber, Erwartung erregend angeknüpft 
und der Vf. hat ihn dam» fallen laffen. — Der be- 
deutendfte Mangel des Stücks liegt aber in der Spra- 
che: diefe ift fall durchgängig fteif, oft geziert, und 
derConverfationston ift — bis auf dieScene zwifchen 
Hedwig und ihrem Bruder und wenigen andern — 
durchaus verfehlt. — Gefallen hat es uns flbrigens, 
dafs der Vf. den Schluß rafch herbeyfilhrt , ohne al- 
les, was fich von felbft verfteht, nach der Hauptent- 
fcheidung noch , wie gewöhnlich , langweilig auszu- 
gleichen. — Nu ftatt nun, das mchrmal vorkommt, 
und einige andre Flecken abgerechnet, ift die Spra- 
che rein und richtig. — Wir ermuntern den Vf., 
den Kotzebuefchen Dialog zu ftudieren , und dann 
können wir ihm beffern Frfolg verheilsen. An An- 
lagen fehlt es ihm gewifs nicht. — Nur darauf 
merke er noch , dafs ganz nniflige Perfonen» xlie noch 
dazu bedeutend und oft auftreten, wie hier Gabler, 
der Schreiber , v. Dekiz, der Grüß» Obeim , und der 
I-aiidrath, des Majors Vater, immer ein Uebelltand 
in einem dramatifchen Werkt! find. 
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GESCHICHTE. 

Schriften Über den Fetdzug der Franzofen 
und ihrer Verbündeten in Rußland. 

(Bejilrlufs vom vorigen StUck.) 



g) Paris, b. Pankoucke: Relation circonftancUe de 
la Camp eigne de Rußte, — onvrage ornides plan» 
de la Bataüle de la Mosen a , et du Combat de Mala 
ffarostauretz : — par Kugbte Labaume , Ca pita ine 
au corps royal des Ingenieurs- Geographes, Ex- 
Officier d'ordonnance du prince Eugene, Cbe- 
valier de la Legion - d'honneur etc. etc. 1814. 
404 s. g. 

orter ift in feinem Urtheile einfeitig parteyifch für 
' die Ruffen; — Labaume, gleichfalls ein Augen- 
zeuge , eben fo parteyifch für die Franzofen. Er lagt 
in der Vorrede von (ich felbft: er habe Tag für Tag 
die Ereignifl« aufgezeichnet , welehe feine Augen ge- 
fciien. Auch feyen auf Befehl des Prinzen Eugen 
Beauharnois die Plane der Schlachten von Borodiuo 
und Malo- Jaroslawetz, auf dem Terrain felbft von 
ihm aufgenommen worden. Die Schwierigkeiten der 
rortfetzune des-Tagebuchs während der fchreckli- 
chen Unfäfle auf dem Rückzöge, welfs Hr. Labaume 
fehr rührend (Vorr. S. 6.) zu ichUdern. Den echten 
Franzofen erkennt man fchori aus dem Schluffe der 
Vorrede: Heureiix ß fai pu prouver, par cette rela- 
tion importante , qu'au milieu de tantde difaftrts, tios 
braves ont toujoiirs iti dignes d'evx mtmes, qu'ils n'ont 
point manqui n leur ancienne renonmle, et que, toujourt 
rtdoutables a fennemi, its n'ont Ht vaineus qtte par tes 
Uimens'.l — Das ift der wahre franzöfifche Oeifr, 
der fieb immer gleich bleibt, der immer prahlt und 
immer mit Wortgepränge gekirrt werden kann ; der 
nur mit innerlichem Unwillen anderen Nationen Ge- 
rechtigkeit wiederfahren läfst, — und den felbft die 
Strafe des Himmels nicht beffert. Eben deswegen hat 
auch diefes Buch in Frankreich, fehneil hinter ein- 
ander zweu ftarke Auflagen bereits erlebt ; und ift voft 
vielen taufenden gelefen , ja Verfehlungen werden. 
Die Franzofen waren ja nur durch die Elemente be- 
ilegt ! Da kann man fich die grafslichen Unglücksfälle 
fchon gefallen laffen. — Auch in Deutschland hat die- 
fes Buch eine Art von Berühmtheit erhalten. Die Mi- 
nen* und das neue ßuchliotzifehe Journal, haben Aus- 
lüge daraus geliefert,— and i«derThat,eslfr<interef- 
fant genug, denn es liefet fich wie ein Rosian. Der Vf. 
A. L. Z. 1815. Brfler Band. 



ftand als Ordonanz OfBcier des Vice -Königs beym 
vierten Corps, — und in fo fern er die Thaten, Un- 
fall« und Begebenheiten, die diefes Corps betreffen, 
befchreibt, ift er Augenzeuge, — und wie es fcheint, 
glaubwürdiger Augenzeuge gewefen, denn feine ße* 
fchreibung ift umftändiieh genau. — Wo er aber von 
den übrigen Armee -Corps des grofsen Heeres redet, 
folgt er den Bulletins. Von den Operationen der 
Oudinotfchen , Schuarzenbergfchen und Macdonalfche» 
Corps, weiTs er vollends fojgut als nichts. Man würde 
fich alfo fehr irren , in diefer Schrift eine umfaffende 
Gefchichte des ruffifchen Feldzugs zu fuchen , wo 
Hr. Labaume gar zum Räfounement über politifche 
Gegehftände fchreitet, wird er dem, bündige Sc hl urs- 
folge fordernden deutlichen Lefer, widerlich. 

Wir verglichen feine DarfteUung oben mit einem 
hiftorifchen Romane, und wir müffen unfer Ur- 
theil rechtfertigen. Man lefe alfo S. 158 ff. die Un- 
terredung, weiche Hr. Labaume mit dem Mönch im 
KlofterZwenigorad, über den ruffifchen Nationaüeift 

u r £ el,abt 6aben wiU ! ~ Man l«f«& 175. die em- 
phatifche Rede des moskowitifchen Kaufmanns, (doch 
wah rlich zu lang, als dafsHr.X. mit der Schreibtafel in 
der Hand, fie aufgezeichnet haben könnte)! — Man lefe 
b.201 f. denheblichenRoman vonderfchönen Paulowna 
in dem Grab- Gewölbe der Kirche von St. Michael u. f. L 
Alle d.ele Dinge findScenen, Schilderungen und herz- 
rührende Bilder, die einen phantafiereichen franzöfi- 
fcnen Lefer unwiderftehlich hinreifsen. An die hi- 
ftonfehe Kritik denkt dabey unter 1006 Franzofen 
kaum einer- — fo wenig als ein Secundaner daran 
denkt, woher Tit. Livlus wohl die Reden wiffe. 
In JX £?" St "" manae ™ «nd Feldberrn in den 

w o ^ r , m "g ^oen » daß ein fol- 
ches Buch eine fehr intereffante Leetüre Bewähre? 
Es mufs nur nicht ernfthafte Lefer durch den anma- 
ßenden Titel: Relation circonßantUe , berücken wol- 

£JSP& u tea n Vf " die fcbön « Schilde- 
rungen fchenken wollen, wenn er uns nach Art des 

rJheaenJchen lagebuebs, ein vollftändiges Diarium 
mitgetheilt hätte. Indeffen möchte das noch h\w- 
hen, wenn der Vf. der hiftorifchen Wahrheit nur im- 
mer treu geblieben wäre! Er Inricht S. a 4 i ff. und 
a 49 . von txnttPutoire de Malo ■ ifaroslawtUc ; _ und 
wie er das Gefecht bey Dorogobufch darf teilt , er- 
fcheint es keineswegesals eine entfeheidende voUftän- 
d.ge Niederlage des vierten Corps. Seiner Verficht 
rung nach verlor *rft am 6. fernher die Arme« 
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xu fchen, welche, indem fie durch Wahrheit, Kraft 
und Würde auch jenen Geift ergreift, dem hiftori- 



kau dahin! — Ja, die braves, auiaax toujours itt dignt 
dtux mfmes, zeigten fich fchon in Moskau als die 

argfren H Juber, Notbzüchter, Mörder und Unholde, fchen Oefchmacke' Oberhaupt eine heuere' Richtung 
weiche irgend in den Annalen der neuem Gefchichte gebe. Einige kleine Brofchüren, die noch über den 
aufgefunden werden mögen ! Krieg in RuTsJand erfchienen find, dünken Ree. kaum 

werth, der baldigen Vergeileaheit 



Die einzelnen Abfcbnitte Hiefes Werks haben fol- 
gende üeberfchriften : Wdna. Wttepsk, Smblensk, La 
Moskwa, Moscau, Malo • ffaroslawetz , Doroghobui, 
Krasuoe, La Berefina und le Siemen. Die letzten Ab- 
schnitte find bey weitem die feichhaltjgften an grafsli- 
chen Bildern, an Schauder erregenden Schilderungen 
desgrenzenlofeften Elends, undan empörenden Darftel- 
lungen unmenfchlicher Graufamkeiten. Auch haben 
vorzüglich diefe Abfchnitte das Glück gehabt, von deut- 
schen Ueberfetzern auch der deutfehen Lefewelt mitge- 
theilt zu werden. Zufammengebalten mit Pfuels Rück- 
zug der Franzofen u. f. w. bewährt — alfo diefe La- 
baumefche Relation gleichfam aus zweyer, von ganz 
verschiedenem Intereffe belebter, Zeugen Munde die 
gräfsliche Wahrheit. Auch entfchlüpft dem franz. 
Vf. dann und wann ein Geftändnifs des Ungeheuern 
Verluftes, den bis zum Rückzüge von Moskau, die 
Armee fchon erlitten hatte. S. 213.: 1* quoti-Ume 



entrifjen zu werjen. 



NATU»GB!CH,ICHTl ' 

Halls , b. Kümmel : Auguß Ahrenßi , Soc. Scroti- 
tor. nat. Hai. Sod-, Fauna Inf c durum Eurepae. 
Fafciculus I. IL ohne Jahreszahl. Jedes Heft be- 
ftehtaus25 illumioirten Kupfer tafeln und eben fo 
vielen Blattern Text in Queroctav , in einem far- 
bigen Umfchlaee und einer Capfel. 

Hr. A. vermehrt durch diefe Schrift feine Ver- 
diente um die Entomologie , den Titel möchten wir 
ihr aber nicht gegeben haben, da fie keine Fauna ift 
oder feyn foll, fondern nur eine Sammlung von Ab- 
bildungen neuer oder merkwürdiger, vorzüglich fol- 
eher lufecten , welche in Panzeis Infekten Deutfek- 
lands nicht abgebildet find , von denen man alfo diefe 



eorps en partant de Gtogau , etait d'environ quarante- 
Unit mille hommes , et torsque nous fortimes de Moscau* 
U n'y avait que vingt millt fantaffms , et deux Milte ca- Abbildungen als i ortretzung und Ergänzung betrach- 
vatiers. La qumzieme divifion, qui etait Wetze mille '*\ kann ' „^ och ^ ft d ? s *ormit gröfier, und die Ab- 
hommes en entrant en campagne, etait aiors reduite h budungen übertreffen bey weitem die Panzerfehen an 

Genauigkeit und Schönheit. Der gröfste 1 heil der- 
feJben ift aus dem Cabinette desHn. Dr. Germar % 
febr viele derfelben bis jetzt unbekannte Arten, und 
dielen find kurze Beschreibungen, allen Kennzeichen 
beygefügt, und Nachrichten von der Gegend, wo fie 
gefunden wurden. Wirtbeilen hier das Verzeichnifs 
der Arten mit, und fügen den neuen die angegebenen 
bey. - 



quatre mitle — Das war doch aber alles fchon ver- 
loren, ehe die Elemente die Braven befiegt hatten! 
Die beiden Plane find fehr fauber gezeichnet und fein 
gef lochen; ob fie treu und wahr find, vermag Ree. 
nicht zu entfeheiden. 

Unftreitig haben unter den hier betirtheilten 
Werken über den ruffifchen Feldzug, das Porterfchs 
und Labauwfcke, die meiften Lefer gefunden, und 
werden folche ferner finden , fowohl wegen der dem 

crofsen Haufen angenehmen phantafiereichen Art der a) Onitis für elf er a Roffi. 3) Copris Hirta 
als euch wegen der vielen eingewebten lllig. 4) Copris Leucoftigma Bieber} 



Erfles Heft. 1) Geotrupes Grypus Mg. 



Darftellung , 
Anekdoten u 
noch viel intere 



f. 



Der Franzofe ericheint da bey 
r als der Engländer; denn fein 
Ich ift immer mit im Spiele. Er bat ja mit demfelben 
Meffer, womit er ein Stück Pferdefleifch zur ekel- 
haften Nahrung abfehnitt, die Feder, welche diefe 
GrSuellcenen aufzeichnete, gefchärft (Vorr. S. 6.). 
Er hat felbft gehungert und Jeden Abend nicht ge- 
wufst, ob er das mergende Tagslicht wieder fehen 
werde ! Das ergreift den Lefer ; das reifst hin. Mehr 
noch als die leidenfebaftlichen Ausfälle des Englän- 
ders gegen Napoleon , gewinnt diefe franzöfifche Em» 
phafe empfindfame Seelen. Die Verleger brauchen 
Bch alfo nicht bange feyn zu laffen, dafs etwa unlere 
nicht ganz glimpfliche , wiewohl ftreng wahre Beur- 
theiiung, dem Abfatze beider Schriften, Schaden 
thun würde. Das Publicum hat feinen eignen Sinn, 
und wird dadurch gewifs zu dergleichen Schriften am 
meiften hingezogen. Ree, weit entfernt dagegen an- 
kämpfen zu woben, wünfcht nur, baldigft eine Ge- 



thorace 

mutico feabro, occipüe fpina erecta flexuofi, tlytris 
atris, maeuia fub/Ullari alba, aus Sarepta. 5) Aphc 
dius caftaneus Iiiig. 6) Hifter Gagates Jllig. 
7) Carabus Lufitauicvs Fabr. 8) Carabnt 
ßeckenhauptii Dahl, tkoract quadrato, apterus, 
ater fubtus ferrugmeus, elytris ßriatis, tkoracis elf 
trorumque marame laterati mbefeente , von den falz- 
burgifeben Alpen. 9) Brackynus humer alit 
' Sturm, ferrugiueus, elytris fitbfulcatis nigris: maeuia 
humer ali apiceque ferruginsis, aus Montpellier. 

10) Ckryf&mela c.ribrofa Germar ovato- giobofa, 
atra thorace putvtato loter Uns poflice meraffaht, etytris 
rugofis antennis pedibusque violäeeis, aus Dai«natien. 

11) Clythra macropa (füll wohl macropus 
heifsen) lllig. atra, thorace pedibusque rufis , elytris 
tsßaceis, maculis duabus nigris, aus Ungarn und 
Oefterreich. ia) Bu preßte cariofa Fabr. 13) 
Btatta ae gyptiaca Linn. 14) Gryllus Rtrjma- 
nicus Aar. 15) Gryllus fafeiatus Fabr. 16) 

fchicht« des ewig denkwürdigen Kriegs" erlcbeuien Panorp* bipenuis lllig. alis prmoribus ereetis fia- 

. Vis, 
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vis , fufco fubfafciatis , poßeribus (poflsrioribus) longif- 
fimis fufcis maculis duabus' apiceqite albit. Der V f. 
fragt: An Pauorpa halterata Fabr.? und fo weit fich 



aus Gründen der Wahrlcheinlichkeit, ohne die In- 
fecten felbft gefehen zu haben, urthcilen läfst , möch- 
ten wir diele Frage bejahen, obgleich Forfkäl die 
P. halterata als gröTser befchreibt. Der Vf. erkennt 
auch ihre AehnTichkeit mit P. Coa,- und nicht un- 
wahrfcheinlich find alle drey eine Art. Aus Portugal. 
17) Mutilta togattt Germar, atra, fronte, thora- 
cis lobo antico, fcutello abdomin'isque fafcfls duabus ot- 
bis. Ebendaher, i») Mutilta regalit Fabr. 19) 
Mutilta melanocepkala Fabr. 20) Sphingis 
Kupkorbiae varietas. „ Haue varietatem fingu- 
tarem ex Mufeo Germari," tagt der Vf. »kerma- 
pltroditum ftre credcrem, natu antriwa de'xtra finißra 
" tovgior et tenuior, et atae dextrae finiflris minus in- 
fujcatae. Palpus dexter albus, finifler virefcens, et tota 
pars dexttra corporis fubtus roj'ea albo cinghtata , fini- 
ßra virefcenti grtfea." ai) Cereopis dorfata Ger- 
mar, atra elytris fanguineis ; fafcia apicis maculis que 
tribus quadratis nigris ; fecunda communi. Von Mont- 
pellier. 22) Aradus annuti Fabr. 23) Corens 
dentator Fabr. 24) Coreus paradoxus Fabr. 



den Lorbeerbäumen der Intel Cherfui. 20) Tetyra 
femipnnctata Fabr. 21) Cimex Eryngii Ger- 
mar, fubferrugineus, thorace obtufe fpinofo : punctis aw 
tice quatuor, fcutello duobus nigris, auf den Eryngien 
in Dalmatien. Dem C. nigricorstis Fabr. verwandt. 
Sollte es wohl eine befondre Art feyn? 22) He du- 
vius rubricus Germar, rufus, capite pectore abdo~ 
minisque vittis tribus nigris, femoribics nigris; annulis 
duobus rufis, aus Croatien. 233 üioctria atrica-. 
pilta Meigen. 24) Laphria nigra Meigen. 25) 
Scatopkaga flexuofa atra, kirfuta, lateribus 
tkoratis fcu'telloqut flavis, alis albis fafcia flexuofa 
fufca, capite tibiis tarßsque ferrugiueis, 
reich. 



ERDBESCHREIBUNG. 

Lsipzia , b. Rein : Spaziergänge in St. Petersburg. 
Enthaltend eine Befchreibung diefer Hauptftadt 
und eine Schilderung der Hüffen. Aus dem 
franzöfifchen uberfetzt. 1814. X und 354 S. g. 
(1 Rthlr. 8gr.) 



r, 

25; üombylius cruciatus Sa'lznu ftrrugineo Wir 

Jus, abdomine cruce alba , alis hyaiinis bafl coßaque ru- Jeder einzelne Zug ift wahr , 
'fejsentibus. Von Montpellier. das Ganze in der Wirklichkeit 



Das zweutt Heft liefert die Abbildungen der fol- 
genden lnfecten: 1) Geotrupes filtnus Fabr. 
2) Pedinus helopioides Germ, deprefßor, ater, 
tiiorace elytrisque profunde punctatis, bis punctis pro- 
- fundioribus ßriatis. In Dalmatien unter Steinen. Dem 
P. femoralis nahe verwandt 3) Helops Schmid- 
ts Natterer , oblongus , ater opacus , tkorace lateribus 
rotundato, elytris fubrugofu , aus Ungarn. 4) Cara- 
bus incraffatus Germ, atatus, oblongus, convexus, 
piceus, tiiorace transverfo, antice pofticeque punctato, 
elytris pnnctato - ßriatis , aus Dalmatien. 5) Gy- 
rinus Natator Linn. 6) Gyrinus Mergus 
Ahrens. 7) Gyrinus murinus Gyllenh. 8) Gy- 
rj**' urinator Fabr. 9) Gyrinus bicotor 
Fabr. Diefe Abbildungen der Gyrinen werden den 
Entomologen gewjfs fehr willkommen feyn, und er- 
läutern des Vfs. Abhandlung aber diefelben. 10) Can- 
tkaris fignata Germ, tkorace marginato, antice ro- 
tundato, ruf a oculis nigris, elytris fu/as , margine 
omni paltido, ans Croatien und Dalmatien. 11) Her- 
rn efter pantkeriuus niger, tkoracis lateribus albis, 
puncto antico mgro , elytris ob/eure brunneis , albo ad- 
fperfis, aus Altenburg in $achfen. 12) Donacia 
arundinis Ahrens. 13) I.amia cruaata Fabi: 
14) Curcutio cribrofus Germ, femoribus muticis, 
uiger aureo pilofus, tkorace afpero, elytris feabris 
punctata- ßriatis, pedibusrufis; tibiis poßicis intus ci- 
ttatts, aus Kärnthen i 5J Leucopfis grandis 
Klug. 16) Leucopfis varia Klug. 17) Pamo- 
pes earnea Fabr. is) Scolia bicineta Kcßi. 
19) 'ff** Lauri Germ, elytris coriaeeis alas obte- 
gentibus, viridis, pedibus pallidis fufco annulatis. Auf 



Ein chinefifches Gemälde ohne allen Schatten. — 

und doch geftaltet fich 
IVeue« lernt 



man aus diefem Werkchen durchaus nichts, wenn 
man das umfaffendere Gemälde von Müller kennt, 
welches A.L.Z. 1814- Nr. 7 bis 11. und dann, auf be- 
fondere Veranlagung, noch einmal von einem andern 
Reccnfenten Nr. 132 bis 134. v. J. angezeigt wurde, 
und ein treffenderes und anschaulicheres Bild von, 
mehr innerer Wahrheit uns giebt. Es ift aber offen- 
bar, dafs Hr. Müller diefe Spaziergänge, deren er 
auch namentlich erwähnt, bey feinem Gemälde in der 
Original fprache vor Augen hatte. — Der Gedanke 
folcher kleinen, an Ort und Stelle aufgenommenen 
Miniaturbilder, der urfprnnglich aus Frankreich 
ftammt, ift recht glucklieb, und wir muffen auch die 
leichte und geiftreiche Ausfahrung defrelben in die- 
fem Werkchen anerkennen , ob uns gleich einige Ge- 
fchwätzigkeit darin auffiel, die uns nimmermehr 
würde haben erratben laffen, dafs der Vf., der es 
franzöfifch fchrieb, kein Franzofe, fondern ein Deut- 
fcherfey, Namens Faber. — Warum er aber in die- 
fem Tone und in diefer Sprache fchrieb, und die Pa- 
rallelifirung des Hüffen mit dem Franzofen nicht blofs 
im Ganzen fondern auch im Einzelnen — faft möch- 
ten wir fagen ängftlich durchführte, davon glauben 
wir . einen fehr edeln Grund aufgefunden zu ha- 
ben. Wenn uns nicht alles trügt, fo war des Vfs. 
Abficht, den Ehrgeiz und Patriotismus der ruftifchen 
Grofsen anzufeuern , die Bande zu löfen , welche ihr 
Volk , nach des Vfs. von ihnen vielleicht felbft ent- 
lehnten Anficht, allein verhindert, Geb eben fo geift- 
reich zu entwickeln, als die Nation, welche dem 
vornehmen Kulten doch immer das Ideal geiftiger und 
KefellfchaftiicherCultur bleibt. — Hatte er diefe Ab- 
liebt — und • eiiu man bedenkt, dafs dieb Werk, 

das 
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da* fo viele Stellen über dieNaclitheile und Ungerech- 
tie Ueit der Leibeigenfchaft enthält, in Petersburg 
feli.ft erfcheinen durfte, fo follt« man fogar auf hö- 
here AbGchten von Oben herab dabey muthma- 
fsen — fo konnte er allerdings keinen andern Ton, 
keine andere Sprache und keinen fchicklichern Ver- 
EleichunRspunkt wählen. — Dann wird es auch er- 
klärbar, warum der grofsen Petersburger. Welt, die 
doch fo viel Glänzendes darbietet, nur gleichlam im 
Vorbevgehn erwähnt, und dagegen alles, was das 
Volk angeht, fo augenfcheinlich forgfam herausgeho- 
ben wurde. — Wir ehren diefe AbGcht und zahlen 
,| en Vf. diefes Werkchens keineswegs zu den 
Schmeichlern, welche (ich bey den Ruften und bey 
der Recierung durch prunkhaftes Anpreifeu des rul- 
fifchen Charakters und Seyns für das Ausland zu 
empfehlen fucheo : er entwarf feine Gemälde weniger 
für das Ausland, als für Rufsl.nd felbft, und in die- 
fer Hinficht in Wahrheit meitterhaft. — Was der 
Unterrichtete alfo auch allenfalls als Uebertreibung 
oder Befchönigung bey dem erlten Anblicke würde 
zu tadeln findcu, bedarf keiner Rüge, wenn er es 
aus dem von uns aufgehellten , und wie uns dünkt 
aus dem Ganzen ziemlich deutlich hervorfpnngenden, 
Gefichtspunkt betrachtet. Uebr.gens bedOrfte es 
auch , wenn wir ja in 1 diefer Anficht irren füllten, 
doch keiner genaue« Prüfung d.etes V\erkchens m 
unfern Blättern, denn es ilt vollftandig in Hn. Malters 
S< Petersburg enthalten J und wir wüfsten über das 
Rheine nichts mehr zu fagen, dto Jer Ufer 10 den 
Beurtheilungen des MüUerfcht» W r erks in dielen BlSt- 
,ern finden kann. - Sehr intereftant t und geiftreich 
ift gleich der trfle Abfchnitt : Ratken Su, woSuJmil 
überfchrieben, in welchem der Vf. Geh vorftellt, dafe 
er einen gebildeten und erfahrenen Mann mit verbun- 
denen Augen in Petersburg herumführe und ihm dann 
an eewiffen Punkten die Binde abnähme und rathen 
liefse, wo er wäre, — und fehr xvahr ift es, dafs 
dlerer in dem einzigen Petersburg techsMädle yon der 
vrrfchiedenften Pbyßognomie würde zu erkennen 
Rauben: eine Seite, welche Hr. Müller weniger be- 
achtet hat, als fie wohl verdient. — In dem neunzehn- 
ten Abfchnitt: Die große Streitfrage übertrieben, 
befchäftigt fich der Vfc mit den grofsen Aulagen der 
Ruften zu Künften und Gewerben, und nachdem er 
durch Beyfpiele bewiefen hat, dafs unter wachfamer 
Aufficht der .ruffifche Arbeiter auch forgfältig und 
dauerhaft arbeiten könne, fahrt er fort: JEs giebt 
nur eine Nation , die mit folchen allgemeinen Anla- 
gen eeboren ift, und die durch folche Mittel unter- 
richtet werden kann. — Aber foll diefe allgemeine 
Gefchicklicbkeit ewig in der Kindheit bleiben? Soll 
man den Ruften immer bewachen, leiten und füh- 
ren 7 Will er nie die Verfahruogsart (nur auf den 
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aufsern Schein zu arbeiten) ändern? Unftreitig wird 
er dieXs nicht wollen, fo lange die Beweggründe, die 
ihn dazu beftimmen, fortdauern. Aber er wird fei- 
nen Willen ändern, fubald Geh feine Lage ändert, 
und diefe Triebfedern, die ihn beftimroen, diefe Lage, 
in der er Geh erblickt, ift mit einem Wort der Skia- 
vtnzufland; fobald er dieten verläfst, wird er auch 
feine ganze Denkart und feine Handlungsweife än- 
dern, und eine fo glückliche Veränderung in dem 
Geifte des gewerbetreibenden Theiles der Nation 

kann blofs durch die Regierung bewirkt werden. 

In Rußland wCrJe der Gefetzgeber vielleicht weife 
handeln, wenn er einer kleinen Anzahl von denen 
die Freyheit fchenkte, die Geh in den Gewerben und 
Künften ausgezeichnet haben. Eine ffstry bezeich- 
nete die (müiste diejenigen auswählen), welche einer 
folchen Aufmunterung würdig find , und die Regie- 
rung kaufte ihnen von ihren Herren die Kreyivit. 
Wenn unter den fünf - bis fechstaufend Maurern, 
Steinbauern, Zimmerleuten, Tifchlern u. f. w., wel- 
che jährlich nach St. Petersburg kommen , um da ih- 
ren Lebensunterhalt zu verdienen , die Regierung vie- 
ren bis fünfen für ihre Gefchicklicbkeit und F.inlicht, 
die fie bey ihrem Gewerbe bewiefen habjn , die Krey- 
heit fchenkte, fo würde diefs ein mächtiger Sporn für 
die Uebrigen feyn ; und wenn fich diefe Woblthat 
auch auf andere Stände erftre^kte, fo würda bald eine 
vortreffliche Pflanzfchule für die Handwerke und 
Künfte entftehen. " — Kiiiein fo menfchenfreundlt- 
chen und fo leicht ausführbaren Vurlchlage kann 
wohl niemand feinen Beyfall verfagen ; er icheint uns 
aber auch zugleich die Anficht zu betätigen, die wir 
zur billigen Ueurtheilung diefes Werkebens oben auf- 
gehellt haben. — Scharffinnig vertheidigt der Vf. 
auch den Ruften gegen den Vorwurf, dafs er nur 
nachahmen könne. „Die ruffifche Nation," fagt er 
am Ende diefes Abfchnitts, „ befitzt viel Verftand, 
Einbildungskraft und Geift ; und dafs fie jetzt blofs 
als Nachahmerin erfcheint, liegt darin, dafs fie in ei- 
nem Zeitalter auftritt, wo die Wiffenfchaften und 
Künfte anderwärts febon einen fehr hohen Grad von 
Vollkommenheit erreicht haben. Sie hat daher blufs 
zu lernen, um ihrem Jahrhunderte gleich zu kom- 
men; fie hat viel nachzuahmen und Kann nicht er- 
finden , weil ihr das Lernen alle Zeit und Mühe ko- 
ket. " — Diefs find nicht die einzigen geiftreichen 
Bemerkungen, welche diefe Blatter darbieten, fie 
zeugen aber fthr die Tendenz des Werks, und mö- 
gen zugleich als Belege dienen , dais die deut- 
Iche Ueberfetzung wohlgerathen zu nennen Mr. 
Wir find nicht häufig auf Wendungen nnd .Auf- 
drücke geftofsen , welche daran erinnern, -dafs ih- 
nen eine andere Sprache zum Grunde iicfjt. Di uck 
und Papier find recht gut. 
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SCHÖNE KÖNSTE. 

PiiAG t b. Calvc: l'olksfagen der Biilmeu. Von Caro- 
tine von Weltmann. 18 15. Erfter Tlieil. XVI u. 
194 S. Zweyter Tlieil 279 S. 8- (aThlr. 8gr.) 

In der Vorrede entwickelt die Vfn. die Eigenheiten 
der böhmifchen Sagen, deren grofsen Reichthum 
6e p reifet, aus den Eigenheiten des in fich abgefcblof- 
fenen Landes, des fo verfchiedenartig gemifchten 
Charakters der eingewanderten Czeehen,. und der 
verfchiedenen Stufen religöfer Cultur, welche bey 
diefem Volke fo tief eingriff. Sie tbeilt diefe Sagen in 
drey Cyclos. ' 

Der erfte gehört der Zeit an, als die Czeehen von 
heftigem Ungeitüm , kriegerischem Sinn mit einer 
harmonischen, faft läffigen Sanftheit, noch von einer 
lebhaften Phantafie, »die felbft jetzt noch das abge- 
schliffene, gemeffene Leben unfrer bürgerlichen Ord- 
nung abenteuerlich abfpiegelt," ganz beherrfcht 
wurden und „eine Religion fie kniete, welche der 
griechifeben Mythologie ähnlich war, die wunderbar 
reiche und kräftige Natur dej ihnen gefchenkten Lan- 
des mit geiftigen Wefen belebte, jeden Einzelnen felbft 
unter den Schutz einer befanden) Gottheit /teilte, 
ihnen wilde, abenteuerliche Bräuche vorfchrieb; 
an der fie feurig und eifrig hingen, die ihrer Ge- 
müthsart entfpracb. " — „Aus diefem Nationalcht- 
rakter, diefer Zeit, diefen Verhältniffen ," Tagt die 
Vfn., „ging die Sage von Libuffa hervor, welche den 
Da ulfchen dureh die Volksmahrchen von Mufäns be- 
kannt febeint ; aber trotz der heitern Anmut h feines 
Bearbeitung kein Bild von der Phyfiognomie der Zeit, 
des Landes , des Volkes giebt." — Der zweyte Cy- 
clus beginnt mit dem Kampfe des Chriftenthums gegen 
die alte Landesreligion, und diefen Cyclus bezeichnen 
zwey Dinge : „Dor Contraft der Gebräuche des (Chri- 
ftenthums zu denen von jener, die höeihft ausgebildet 
war; der fanften Würde der chriftlicheu Gelange, 
Mefie, Lehre in gefchfoffenen Tempeln, zu der ro- 
mantischen Wildheit ihrer Opfer in der freyen Na- 
tur; wie die chriftlichc Religion das bürgerliche Le- 
ben, ja felbft die Entfcblafenen um diefe Tempel 
gleich als um geweihte Mi 1 1 1 punkte rammelt, wogegen 
dieSJawifcbe Mythologie jenes vereinfamt und trennt, 
die Geftorbenen hinaus in die Gräber finftercr Wälder 




f. 



Sagen der frühem Periode nur durchbin fpielt, von 
A. L. Z. tut s- Erßtr Band. 



dem Geifte der neuen Religion getragen und befeelr, 
auf das HühreiwTte hervor und in grellom Con- 
traft dem eben fo ftarKen der Gewaltlhiiligkcit n t 
gentritt." — Die Legeoden von der heiligen Lud- 
milla, vom heiligen Wenzel, vom heiligen Adelbert 
(in welcher fich dar Nationalzug des gewaltfamen 
Ungeftüms zum Erfteomal dem chriftlicben Glauben 

fefellt), von der heftigen Agnes und vom heiligen 
ohannes von Nepomuk, (in denen Ludmilla und 
Wenzel wieder aufzuerftehen fcheinen), gehören 
hierher. — Der dritte Cyclus gehört mehr der Ge- 
fchichte an. In ihm tritt der Kampf der Slawen und 
der Germanen, welche letztere früher Böhmen inne 
hatten,- um Krone und Glauben, mit der ganzen Ei- 
genthümlichkeit beider Nationen auf. — ^Vielleicht," 
lagt die Vfn., „tritt in den Sagen aus jenen Zeiten 
der bühmifche Nationalcharakter in feiner reichen 
Kraft undMifchungam vollkommenften hervor. Denn 
diefe Zeiten gehören der Sage hier fowohl, als der 
Gefcbicbte, beide her riehen vereint in diefem Reich; 
und fo gefchieht es noch bey der Gefchichte des Ta- 
res, fo rnufs es gefchehen, fo lange diefs Volk be- 
teilt." — Hier werden uns vier Sagen mitgetheilt. 
Im erften Theile: Da» Roß des Horimirz und der 
Mädchenkrieg , beide dem erften Cyclus angehörend; 
im zweyten Theile: Der Frauenberg , eine Sage aus 
der f rubelten Zeit des zweyten Cyclus, die aber nur 
die Stätte, an welche fie fich knüpft, den Böhmen zueig- 
net, und: Die Rettung* welche der fpätern Zeit des 
zweyten Cyclus angehört, und zwar dem, in diefem 
Cyclus abgeänderten Kreife von Sagen, welcher fich 
um den heiligen Johannes von Nepomuk fchlingt. 
„Der Charakter der früheren ift hier zumTbeilfchon 
verwifcht, die Gefchichte fpielt hinein , und in diefer 
Rücklicht machen fie den Uebergang zu dem dritten 
Cyclus von Volkswagen in Böhmen. ' — 

Ob es daokenswerth fey, die Mittheilung diefer 
Sagen, die ein höchft intereffantes Volk in feiner 
Kindlichkeit, faft möchte man fagen diegeborne Ro- 
mantik, darftellen, kann wobl keine Frage fey n. Auch 
wider die Grundfätze , welche die geehrte Vfn. für 
die Bearbeitung folcher Sagen au fit eilt , haben wir an 
fich felbft nichts. — Ueber die Entftebung der Sagen 
Tagt Tie fehr wahr : dafs wenn Begebenheiten Eigen- 
tbum des Volks werden , diefes ihnen nach Gefallen 
leiht oder nimmt, unbekümmert um die Freude in 
der Wahrheit. „Nichts bleibt ihnen von derfelben, 
als das Gepräge des Nationalcharakters , aus dem fie 
hervorgegangen find, die Einwirkung des Locals auf 
fie, welche Beb dem finnlicben Auge immer unver- 
ändert darrteilt." — „Allein diele beiden Wahr- 
(4) ü hei- 
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heiten," fährt Tie fort, „find auch die einzig wefent- 
lichen , welche der Sage erhalten feyn wollen ; fie ift 
nur das Kind der Gefchichte, (aber) das Eigenthum der 
Poefie, und das Erfindungsvermögen, hat innerhalb 
jener Gränzen freyes Spiel, fo wie die Empfindung, 
und alle menfchlichen (menfchliche) Kräfte, die ein 
Gedicht fchaffen. Nach die Ter Anficht habe auch ich 
die vorliegenden Sagen ganz willkürlich behandelt, 
und nur um jene beiden Wahrheiten des Charakters 
und der I-ocalität ftreng geforgt. Mögen fie den Ein« 
druck machen, den viele alte Bilder gewähren, bey 
denen man aus einer cewiffen Begrenztheit des Aus- 
drucks, aus dem Verhältnils der Mienen zum Colorit, 
der Züge gegen einander, wodurch ein Individuum 
bezeichnet wird, das Portrait einer bestimmten Per- 
lon erkennt, wo Situation jedoch, Tracht, Haltung 
und Verzierungen auf ein freyes Ideal des Kflnftlers 
deuten , und eine zaubenfehe Beleuchtung um die 
Wirklichkeit hüllen." — Ganz recht: fo haben fich 
die epifchen Geftaltungen des Alterthums wohl auch 
gebildet ; allein es giebt noch eine drittt Wahr- 
heit, aufser den beiden oberwähnten, deren Ver- 
letzung uns Deutlichen vielleicht mehr als allen andern 
Völkern ein Mangel dankt, und diefs ift — die Wahr- 
heit des Tons, des Colorits, und gegen diefe Wahr- 
heit fcheint uns die Bearbeitung der Vfn. , die zu febr 
den modernen Auftrieb der Cultur, und nicht das 
Alterthümlicbe und Volkstümliche hat, das den 
Sagen einen eigenen Beiz giebt, anzufiofsen. Wir 
denken dabey an den Meifier romantifcher Darftel- 
lunpen , an Friedrich de ia Motte Fmqv.l. — Einzelne 
Redensarten, wie fürdtr ft. weiter u. ähnl bewirken 
da nichts, wo felbft (a Thl. S. 4. ) von Galanterie, 
(S. 51.) von einem traurigen Canon von Betrachtungen 
die Kcde^ft. — - Vielleicht liegt der Schein des Mo- 
dernen auch febon darin, dafs dergleichen Sagen in 
Profa dargeftellt werden. Jede Sage Sft ein Epos, 
und verlangt daher auch die finfsere kflnftlerilche 
Form, wenn nicht Inhalt und Darfteilung in einen 
auffallenden Contra ft treten follcn. Die moderne Welt 
mag in der Novelle in Profa erscheinen; was aber 
einer frühem Welt angehört, verliert in Profa durch- 
aus leinen Charakter. 

Sehen wir davon ab, fo gebührt der Vfn. in Hin- 
ficht der Bearbeitung und Üarftellung hohes Lob. Die 
Wahl die Ter Sagen, die fie uns hier mittheilt, ift fehr 
glücklich ; fie hat mit echtem Dichtcrgeifte -darüber 
gewaltet: die Sprache'ifi im Ganzen rein, gefchmei- 
dig und Klangvoll und vernichtet gar bald das Vor- 
urtbeil, welches die, zwar dem Inhalte nach interef- 
fante, aber dem Vortrage nach nicht wohlgerathene, 
Vorrede erregt haben könnte. Wir machen die Vfn. 
nnr aufmerklam auf Perioden wie S. XIV : „ Häufig 
wird fein (des Böhmen) feuriger Ungeftflm durch 
die börgerliche Ordnung brechen ; fieb und Andern 
Schick fale vollenden, welche erfchüttern, durch die 
fcharfbezeichneten Legalitäten des Landes, durch die 
lebhafte Phantafie feftgehalten und aufgefafst zum Ei- 
genthum des Volkes, zur Sage werden, denen es 
nach Gefallen leiht oder entnimmt, unbekümmert um 



die Freude an der Wahrheit." — Es fehlt diefer Pe- 
riode gart« an Klarheit. — Das Roß det Ihn imh Z 
ift eine gar liebliche Sage, die in einem lebhaften Bilde 
die höbero Wohlthaten des Ackerbaues gegen den 
Bergbau darfteilt, und in welche das vernünftig re- 
dende Rofs des Helden eine anziehende und rührende 
Rolle fpielt. — Der fiebente Herzog der Böhmen, 
Krzefonilst, findet eine Freude an Schützen 



muntert feine Unterthanen auf jede Weife zum Berg- 



Serg- 
rohe 



bau auf Gold und Silber. „Nun Ich erleg* der fror 
Sicuelklaog auf den Feldern , die Wachtel und Lerche 
fand keinen Halm, ihr Neft darein zu bauen, ihr kecker 
Ruf fchallte, ihr Tiriliren jubelte nicht mehr durch 
die Luft. Die Kornblumen verdorrten ungekflbh und 
(un)gefchützt von Aehrenbauch und Schatten, des 
Mölmes glühende Blätter verwehte der erfte Wind- 
hauch am Morgen, die Landfchaft verödete ; doch im 
Innern des Eulen berges war «lies lebendig. Da häm- 
merte et und fchnurrte es, und rollte, da fielen die 
alten Stämme zur Nahrung der Glatt), da praffekea 
die Flammen , da dunftete der beifse glänzende Metal- 
ftrom ; die beladenen Fahrzeuge knarrten unter ihrer 
Laftauf der Landftrafse zum Wiffehrad : und alles ver- 
fchlang des Herzogs Schatz." — Aber auch das In- 
nere der Familien wurde dadurch zerrüttet und die 
Habfucht verfchlang alle Gefühle. Horimirz allein 
blieb unangefteckt von dem allgemeinen Schwindel 
Seine Aecker blühten und ihn umgab Fülle des Lebens, 
die bey den L'ebrigen verfchwunden war. Ihn jam- 
merte des Volks und er ging mit feinem herrlichen 
Hofle, Schimek, zu Rathe, es aus feiner Blindheit 
zu reifsen ; doch diefs antwortete klüglich : Labt fie, 
Herr , böfe Art wandelt Jcein Menfch. — Es drückte 
lieh immer in folchen kurzen Sätzen aus. — Er be- 
fchlofs dennoch wider den Rath feines Schimek , dem 
Herzoge darüber Vorftellungeu zu machen, da grofse 
Theurung und Kornmangel im Lande entftand. — 
Er erhielt Vcrfprechungen und weiter nichts; allein 
die Bergbauer , die ihm das Korn um hohen Preis ab- 
kaufen mufsten, damit fie es fchätzen lernten, er- 
grimmten mit dem Herzoge über feine Schritte gegen 
«ihr Verfahren und verfchworen fich zu feinem Unter- 
gange. — „ Wie nun (eines Abends) im Hofe Jeder- 
mann zur Ruhe war, aufser dem Rotte und dem 
Herrn , der Mond aufftieg über das Gebirge Aufeny, 
dafs deffen Schatten das Schlots Neumiete} bedeckte, 
und mit bleichem Licht auf dio Scbiackenhaufen und 
die elenden Hotten des Eulenberges fchien, da t baten 
diefe fich auf, und fchwarz, in grofser Anzahl mit 
Haken, woran glühende Schlacken hingen, mjtgro* 
fsen Feuerbranden, deren Lohe hinauffchlue; p,*K*a 
ihre bleichen Gefichter und gegen die Bäume des Ge- 
birges, gingen Männer und furienhafte Weiber und 
»nomenähnliche Kinder daraus hervor, mit Flüchen, 



nnoi 
Jube 



)el und drohendem Gcfchrev vorwärts nach dem 
umfriedeten Hofe." — Hof und Aecker werden 
zerftört; Horimirz' felbft eingeht auf feinem treuen 
Rolfe. Seine Leute und feine Herden lieben fich ge- 
rettet. Er erbaut feineo Hof wieder ohne Klage «u 
führen» bald blüht alles wieder um ihn herrheb auf, 

und 
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und nun befchliefst er, durch Zerftörung des Eulen- 
berges dem Unwefe» mit einemmale ein Ende zu 
machen. Auf feines Schimeks Rath vollfahren fie's 
beide aliein ; doch aller Lift ungeachtet wird Hcri- 
mirx vom Herzoge zum Tode verdammt. Da rettet 
ihn [ein Schimeck durch einen uDgeheuern Sprung; 
allein der Treue hat ßch felbft dabey Schaden gethan. 
Röhrend ift des Helden Schmerz und der Tod des 
treuen Thieres; doch hat Hotimkri es errungen, dafs 
der Herzog von dem böfen Unwefen ahläfst und in 
dem blühenden Ackerbau das Wohl des Landes 
findet. — Der Charakter des Helden ift herrlieb 
gehalten : daS weichfte Gefühl mit ernfter Kraft ver- 
mifcht. — Wohl mag diefer Sage eine gefebichtliche 
Thatfache in dem korn- und metallreichen Lande 
zum Grunde liegen ; oder wäre fie vielleicht biofs er- 
funden , um die Böhmen zu lehren , nicht aber den 
gewinnreichen Bergbau ihre gefepneten Aecker zu 
vernaohiaffigc'n ? — Dir MiidckenkrUg. Ein herrli- 
cher epi feher Stoff, der den Keim zu den erhabensten, 
wie zu den reizendften Situationen und Bildern ent- 
halt, und hier auch zum Theil entwickelt bat. Die 
Jungfrauen der Libuffa feben ßch nach deren Tode 
vernachLITigt und felbi't verfchmäht. Die 
Wladislawa, auf welcher Libuffa's üeift vorzüglich 
ruht, reizt die Uebrigen zur Rache gegen das Män- 
joergefchlecht und zur Stiftung eines Weiberreicbes 
auf. Sie übt ihre Gefpielinnen in den Waffen und 
bald wächft die Schaar fo, dafs fie es wagt, die Fefte 
des tapfern Motols zu Oberfallen, zu erftürmen, zum 
Zufluchtsorte, und zum Waffen platze zu beftiinmen, 
bis auch diefe zu eng wird, und die Weiber ohne 
männliche Hülfe eine andere Bergfefte , den Diewin, 
erbauen. Przemifl * der Herzog und Witt wer von 
Libaffa, befchlofs endlich, befonders auf Anftiften 
feines üünftlings Crirad , Ernft zu gebrauchen ; aliein 
nichts widerftand den Heldenmädchen, und Ctirad 
felbft fiel durch Lift in ihre Hände und wurde ermor- 
det. Die berrtcbfüchtige Wladislawa hefs ßch ab 
Fürftin erkennen und als Tie nun an Uebermoth wuchs, 
wäre ihr Fall nahe. Przemifl Ober wand fie in einer 
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hervor aus feinem Hluterhalt , fo gewaltig als ruhig. 
Und bald hatte er die zerftreut ergoTfenen Jungfrauen, 
{welche einen fliehenden Feind zu verfolgen glaub- 
ten) umzingelt, doch Wladislawa nicht, von Stiafoq 
getrennt, der alle feine Streiche auf ihren gol leneo 
Hehn richtete. Und endlich fiel der blanke, (tulze 
Hauptfcbmuck ZB Borten, weithin flatterte ihr langes 
Haar ; fie «bftr kämpfte unerfchrocken fort. Kein 
Helm mehr, eine Krone? fchrie fie, und die follft dn 
mir nicht entreifsen, Knabe! und bey den Worten 
hieb fie feitwärts her einen gewaltigen Schwertftreicb 
nach. ihm; doch ehe er ihn traf , ziCchte feine Klinge 
tief in ihren Hals , und ihr Blut fpritzte hoch auf in 
den Walkingen feines Zorns, ihr Auge brach ia Wuth, 
1 Boden, die Schaaren des Herzogs Uber 



fie röchelte ans 1 

fie hin." — Bey diefer. Sage vermifl'en wir befonders 
die metrifche Form ungern. — Schloß frantnberg. 
Mit Recht nennt die Vfu. diefe Sjge einen fchonen 
Stoff und er ift von ihr lobenswert ti ausgeführt. Graf 
Albert von Aldenburg erhebt fein Auge zu Kaifer 
Heinrichs des Vo.^elft ellers Tochter Helena. Von 
ihr Wieder geliebt wagt er endlich , den Kaifer um 
ihre Hand anzufprechen. Diefer verbannt den küh- 
Stolzefte, nen Jüngling, und Helena, die ihm ewige Liebe und 
Treue gefchworen, befchlieist ins Klofter zu gehen. 
Da erkundet, Albert an der böhmifchen Gränze eine 
antnuthige und fiebere Wildnifs, wo er ein feftes 
Schlofs erbaut und hierhin befehligst er ßch mit der 
Geliebten zu retten. Das Schickfal begünftigt ihn: 
jlle, welche an dem Schlofsbaue Theil hatten und 
zu einem Fefte unterhalb deffelhen verfammelt waren, 
wurden durch einen herabfallenden Felfen zerfchmet- 
tert, fo dafs niemand mehr flbrig war, ihn zu ver- 
ratbeo. Er felbft fchlich fich unter der Verkleidung 
eines Handelsmannes bey Helena ein, verabredete 
mit ihr die Flucht und führte fie ficher auf das öde 
Schlofs, wo fie aber alles Beyftandes entbehren 
mafste. — Willig that diefs die Liebe. Ein Mönch 
verband fie im Dickig des Waldes. Da verirrte fich 
nach fünf Jahren Kaifer Heinrich auf der Jagd im 
Böhmerwalde, uod fuebte und fand, jedoch uner- 
Schlacht, in weicher er fie flberliftete» -* Artig ift kannt, bey den beiden einfamen Bewohnern des 
in die Hauptfabel das Schickfal zwever Sc b weitem 
■aus dem Morgenlande verwebt, welche dem gelieb- 
ten Manne und V erlobten getreu bleiben , von diefen 
aber bey der allgemeinen Wuth gegen die herrfch- 
(uebtigen Weiber verkannt, gemikhandelt und da- 
durch zum Diewin hinausgetrieben werden : der 
Contraft ihrer Liebe und Freue gegen die entartete 
Weiblichkeit der Schaar Wladlaweos ift von fchöner 
Wirkung. Die Betreibung der .Schlacht mahnt ent- 
fernt an Rubens Amazonenichbchr. — Dem Ganzen 
lieht man es an, dafs die Vfn. es mit befonderer Vor- 
liebe und mit manchem weiblichen Hinblick auf die 
Unbill und Ehre ihres GefchJechjs» behandelt hat. — 
Wir heben den Tod Wladislawa s aus. Die Heldin 
ift im Kampfe mit .itiafoo, dem Verlobten einer der 
beiden oberwähnten Schwertern : „Da brach Przemifl 
mit feinen verdeckten Rotten in blanker Rüftung, 
dicht gefehlolfen, langfam und breit wie ein Strom 



und Erquick ung. Er hörte, wie 
Helena ihres Vaters Stolz und Härte verdammte und 
befchlofs Rache. Er kehrt mit einem bewaffneten 
Haufen zurück , und fchon find die Liebenden aufs 
Aeufserfte gebracht , und Helena will mit dem Ge- 
liebten , der fich für ihre Rettung opfern will, fter- 
ben, als des Kaifers Sohn, Otto, und die Baronen 
den Kaifer anflehen, fie zu begnadigen. — Das Schlofs 
wurde verlaffen , verlor fich im Andenken der Men- 
fchen, wurde nach hundert Jahren von Herzog UJal- 
rich aufgefunden, einem Ritter zu Lehen übertragen 
und nacli diefe^n Priimda genannt. „ Die Deutfohen 
aber nennen es Frauenberg; und noch flehen feine 
alten Trümmer, noch ift fein Born zu fchauen, wo 
Helena und Albert einft gebaufet. — Viel Schick- 
fale hat es feitdem erfahren, in Frieden und Krieg; 
den Wald ringsum fich lichten nnd verfchwinden , 
ein blühendes SiädUeio an feinem Fufse werden lehn. 

Die 



Digitized by Google 



7» 

Die Bewohner haben fich 
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weggewendet von feiner Frauen errichtet und mit purpurnen Teppichen be- 
dem hängt. In der Mitte etwas erhöhter, bezeichoi 



einfamen Höhe; feine Thürme nützen längft 

Fried« des Landes nicht mehr; doch unvergängliv gröfscre Pracht der Stoffe und goldene Lihen die 
ches Gedachtnifs von Lieb und ehelicher Treue wird Bühne * 
noch mit jedem Morgenroth verklärend um feine alten 
Trümmer wieder neu." — Die Liften der Liebe, die 
Rolle , welche das Lied eines Barden von Eginhard 
und Emma darin fpielt, der treue Falke Albrechts, 
Kaifer Heinrichs Hofhaltung — fein Charakter, der 
vorzüglich fchön gezeichnet ift, alles diefs bildet ein 
höchft anziehendes Ganzes. Es herrfcht echte Ro- 
mantik darin. — Mehr romanhaft als roinantifch ift 
die letzte Sage: Die Rtiiung, doch ift auch fie unter» 
lullend und vorzüglich gut dargeftellt , da der Stoff 
fich zur eigentlichen Novelle eignet bis auf die 
etwas gewaltfam he rbey geführte Bettung durch Jo- 
hannes von Nepomuk.' — Hier wird uns die mit 
vielen anmuthigen Zügen verwehte Gefchichte eines 
Jünglings dargeftellt, dem die Heimath zu eng wird* 
und der durch die Unbekanntfchaft mit den V erhält- 
niffen der Welt zuletzt in Madrit felbft in die Gefahr 
kommt, als vermeinter Bäuber unter Henkers Hand 
zu fterben , woraus ihn fein Schutzheilige^ Johannes 
von Nepomuk durch ein Wunder rettet, und ihn, 
im Schlafe und noch im Bluthemde, nach Böhmen, 
in die Nähe des väterlichen Schloffes, verfetzt. — 



Die Beschreibung des Hofes Franzi., an welchem 
der Jüngling in einem Tourniere den erften Preis ge- 
winnt, und gerade dadurch die Neigung des edlen 



Frauleins vonMonfigny, deren Karbe er fiegen macht, 
einbüfst, da fie dem Ausländer nicht verzeihen kann, 
über die franzöfifchen Ritter gehegt zu haben ; dann 
wieder feine Verlegenheit in Madrit, wo er verge- 
bens auf die Rückkehr feiner Diener und auf Geld 
wartet; fein Eintritt als Tafeidecker im Dienfte Kai- 
fer Karl'8 durch Hülfe des redlichen Don Rodriguez, 
des erften kaiferlichen Schülfelaufgebers, der fich des 
verzweifelnden jungen Fremdlings annimmt; fein Ge- 
fühl, als er da dienen mufs, wo er durch Geburt 
und adlige Tugend in den erften Reihen z» glänzen 

Sedacht hatte ; der Verrath eines Beuteltchneiders, 
»r in Prag fich als Kavalier in feine Freundfchaft ge- 
fchlichen hatte, den er glaubt zu feiner Rettung in 
Madrit zu finden und der ihn in feine Verbrechen und 
in feinen Fall verwickelt: alles diefs reihte fich ge- 
fchickt an einander und (teilt der Phantafie wirklich 
ein lebhaftes Bild der romanesken Zeit dar, in welche 
die Sage verfetzt ift. — Wir heben die Befchreibung 
des Tourniers in Paris als einen Beleg aus, wie leb- 
haft und finnig die Vfn. zu fchildern verfiel«. — „Schon 
war der Tummelplatz mit feinem Sande beftreut; 
unter den Bäumen ringsum die Schaubühnen für die 



bezeich netea 
re i'racht der Stoffe und goldene 
übne für die Königin, für des Königs Mutter 
die Ausgezeichnetften unter den Frauen. Noch war 
alles leer, und doch bot es einen erfreulichen An» 
blick; und feitwärts in den Bfifchen vertieft flatterten 
die faidenen Gezelie, baldachinartig an den Aeften 
dermafsen in Partieen unter Baumgruppen vertheilr, 
dafs mehrere, an Farben und Schlingung der De- 
cken und an Gattung der Baumarteu, woran fio 
befeftigt waren , einander entfprechende , fich immer 
zu einem Ganzen vereinigten. Das Volk ftrümte 
heraus, und hatte eine Luft an Jen Anftalten zur 
Luftbarkejt feines Königs. — Als nun der Morgen 
des beftimmten Tages anbrach: da fuhren die Damen 
in den grofsen Hofkutfchen , je acht und acht, zur 
Stelle, und die Ritter, welche zu den Quadrillen ge- 
hörten, verfammelten fich in den Galleiien desLouvre. 
Mit dem Schlage zehn Uhr fafseo fie zu Rolfe: voran 
ritt der König mit den Seinen ; ihm folgte der Gönnet a- 
ble, nach diefem kam der Herzog und Lautrec befchloft 
den Zug. (Uiels waren die Anführer der Quadrillen, 
welche jeden begleiteten und früher fehr glänzend 
find befchrieben worden.) Die Mufiker der verfchie- 
denen Quadrillen, die Trommler und Pfeiffer fpiel- 
ten bald einzeln, bald zufammen vereint; den Boden, 
über welchen fie ritten, hatte man mit Uretern be- 
legt, über die fchariachrothe« Tuch gelchJagen war. 
Die fohönfte Sonne fchien auf ihren Zug, der JubeJ 
des Volkes geleitete ihn. Es war einer der frohften, 
ja wohl der frohfte Tag aus des jungen Freyherrn 
bisherigen Leben , wie er fich in gefchloffenem Kreife 
Iah mit den gepriefenen Namen Frankreichs und der 
Welt, mit Franz dem Erften, Bourbon, Laatrac, 
Trivuly, Bayard, der feine Ehre noch nicht durch 
den Tod der Treu« gekrönt (bette), doch fchoo als 
Ritter ohne Furcht und Tadel glänzte : die Farba 
feines lieben Fräuleins von Monfigny Ober die Bruft» 
fammt einem Wablfpruch aus ihrem Herzen, der ihm 
feine Heimath und die theuern Aeltern, wie cm 
magnetifebex Zauber, nahe rückte." 

Da wir diefe Sagen als eine der intereffanteften 
Erfcheinungen der neueften febönen Literatur be- 
trachten , fo fügen wir an die geehrte Vfn. die Bitte 
noch hinzu, dafs fie die Hoffnung, welche uns die 
Vorrede dazu macht , erfülle und durch die 



Bearbeitung mehrerer der intereffanten Sagen 
>ns die fchaalen und oft unfittigen, Herz und 



Böhmens die Ichaalen und oft unfittigen, 
Sinn vergiftenden , Darfteliungen neuerer Erzähler 
verdränge. 

— 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



D 



I. Univerfitäten. 
Berlin. 



He Studierenden der hiefigen UniverGtit beweifen 
durch den freudigen Eifer, womit fie, dein Aufrufe 
unfers Königs folgend, zu den WaiFen eilen, von 
neuein ihre wackere Gefinnung, fo dafs die Anzahl 
der in dem laufenden Sommer -Semerter hier zurück* 
bleibenden Studierenden verhältnifsmäfsig geringe 
leyn, und zum grofsern Theile aus Ausländern be- 
fteben wird. Indelfen bauen die meiften von den Vor- 
lefungen, welche in dem Lections- Verzeicbniffe an- 
gekündigt worden , ihren Anfang nehmen können, 
* werden, felbft bey einer kleinen Anzahl von Zu* 



Ada». Georg Boduitymtki leitet die med. Klinik, fragt 
die allgem. und fpecielle Therapie nach Frank, die 
Pathologie nach Sprengel, die Areneymiitellehre nach 
Dictaten, die Hygieine und .das Formulare vor; Ign. 
Jac. fVozniakototki erläutert die Entbindungskuaft, 
die Weiber- und Kinderkrankheiten, die Staatsarzney. 
künde, wie auch die t beeret. Chirurgie; J»j. * 
ctewjki trägt die Pbarmacie und Toxioolc 



( r 



Halle. 

Die gröfste Anzahl der auf hießger UniverGtit 
Studierenden find als Freywilligc mit grobem Eifer, 
das Vaterland vertheidigen zu helfen, 2u Felde gegan- 
gen. Für diejenigen, welche als Ausländer, oder an- 
drer Verhaltniffe wogen hier zurückbleiben , werden 
die Vorlefungen den t. May eröffnet 



Krakau. 

Vorlelungen vom October 1814 bis Mitte Julius 1815. 
Theologifckt Facuttät. 

Die theol. WiflTenfchaften werden im Seminar iura 
vorgetragen von Joh. Ca«*. Gornicki , Rector des Sem.; 
Ti». Rnetyniki, Vice -Rector u. Prof. der theol. Moral; 



Pkilofopki/eke Faeult&t. 

I. Mathematifckt , phufikalifcke und 
Vorlefungtn. 

Karl Habt trSgt die Einleitung zur höhern Mathe- 
matik, die Algebra, die unbeftimmte Anal y Iis und 
Trigonometrie vor, ferner die Theorie der krummen 
Linien und Flächen, wie auch die Differential- und 
Integral- Rechnung mit deren Anwendung auf Phylik 
und Mechanik; Jof. L,iki lehrt die Aftronomie nach 
Delambre, und die Kartenzeichenkunft nach der fte- 
reograph. Protection; Alo. Otfirticktr lehrt die Zoologie 
und die Botanik in Verbindung mit boten. Excurüo- 
nen; Jof. Markowski die tbeoret. und praku Che. 
mie; Rom, Markieujuz tragt die theoret. und Erpen- 
mental- Phyfik vor; Jof. fomasztwski die Mineralogie 
und Geologie; Phil. Mtncisuwtki die Geometrie wie 
euch Mechanik und Hydraulik. 

a. Littrarifche, lüflorifekt, fhilofophifcht und pkilolo- 
gifche Vorlefungen. 



G SVtw. Bandtkt tragt die Bibliographie vor, Ter. 
ner die Numismatik und lateittit&ti] nach Beck; halt 
auch philoJog. und hiftorifclie Difüutatni-ia • Tfu/i'i« 
Stan. PWMV'k*, Prof. der P.ftoral -Theol. ; Jof. Bit. Cntrminski erzahlt die altere und neu,re GeVchichte 
ttvl f r °P t K,ro | b « n ^. rch,ch " u.Dogmatik; Ada», tragt die phyf. und polit. Geographie vor, und lehrt 
Galtash , Prof. der b.bl. Literatur. die hiftorifche Kritik \ Fr/. JarZmki lehrt Logik Meu 

phylik , Moral und Gefchichte der Philofophie ferner 
die Pädagogik nach Quintihan, Niemeyer u. Wtodeck. 
und halt latein. Stillungen; Petr. Boncktr lehrt die 
franzöL Sprache und Literatur; Htm. " 
Homer'« Odyflee und griech. Stil. 



gfuriflifekt FacultSt. 
Ad. Krttfizanowiki erläutert das Civil - , Provinzial • 
und Wechfelrecht ; Val. Litwintki lehrt das Criminal- 
recht und den bürgert. Procefs ; Angußin Bodasuinski 
das röm. und kanon. Recht ; Ftl. Siotwinski das Natur, 
recht und die Politik. 

Medicinifckt Facuttät. 
Franc. Kofitcki tragt die .'lakrobiotik nach Hnfe. 
land vor; J. Bapt. Stumtr die Anatomie und Phyfio- 
logie, wie auch die chirurgifchen Operationen, and 
leitet die Klinik der Chirurgie und Entbindungskunft • 
A. L. Z. i8i* Krfltr Band. 



IL Beförderung. 



Der bisherige Prtfident des Civil - Tribunals i n 
DmWfradt, Hr. Johann Ludwig Schwärt, (auch als 
Scliriftfteller durch mehrere gelehrte und poetifohe 
Produete rühmlich bekannt), ift zum Director de« 
Land- und Stadtgerichts zu Halle ernannt worden. 

CO X LITE- 
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LITERARISCHE, ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

So eben ift bey uns erfchienen und an alle T ich. 
Handlungen verfandt worden : 

)) Journal für Lireratur, Kunft, Luxus und JUode. 

ig ij. 3tes u. 4tes Stück, 
a) Allgemeine geographifche Ephemeriden. 1815. 
ates u. 3tes Stuck. 

3) Curiofitäten der phyfifch - HterariTch - hi ftorirchery 
Vor- und Mitwelt. 4ien Bds iftes Stuck. 

4) Nemefis. Zeitfchrift fiir Politik und Gefchiehte, 
herausgegeben von H. Luden. 4ten Bds iftes St. 

' Weimar, in April igt f. 

Herzogl. S. prir. Landes-Induftrie« 
Coiaptoir. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der Stiller'fohen Buchhandlung zu Roftock 
«nd Schwerin find nachftehend verzeichnete neue 
Verlags - u. Commiluons- Artikel für bcygefetzte Preife 
ku haben: 

Neue Annalen der Mecklenburgifchen Landwirth. 

fchafts-Gerellfchaft. ifter Jahrg. 8. 1 Rthlr. 
Codex fyriaco Hexaplaris Ambrofiano- Mediolanen. 

fi« editus et latine verfas a Matth. Norberg. Lon. 

dini Gothorum 1787- 4» 4 Rthlr. 
Norberg, Matth,, Stellae Nafaraeorum Aeones ex 

facro Gentis Codice. Lundae tgii. 4. 11 gr. 
Becker, G. F. H. , über die hefte Art des Pflanzern 

der Bäume im Verbände; ein Verfuch zur Prü. 

fung.für F01 ftleute und Oekonomen. Mit 1 Kpfr. 

g. Brofch. 6 gr. . 
_ H, D. H., einige Aufgaben aus der Zinsrech. 

nung, mit Anwendung auf Holz. Taxation. Mit 

4 Tafeln, n gr. 
Drey Abendftündchen, oder die Speculationen auf 

die Eroberung von Pari» — ein Luftfpiel. g. 

xa gr. 

Krty, M.J.B., Andenken an die Roftockfcben Ge- 
lehrten aus den letzten 3 Jahrhunderten. steaSt. 
8. 6 gr. 

Defftn Ptedigten in den «ihren igi3 und 1814 ge- 
halten, ifte Abtheil. — die Leidensgefchichte 

Jefu unfers Herrn, gr. g. 0 gr. 
Grundrifs der Stadt Roftock, gezeichnet von Tifch- 
Uin, geftochen von Leutemann. Fol. 1 Rthlr. 1 a gr. 
Ulum. j Rthlr. 




feinem Tode 1775 verfertigt hat. Nach der fran- 
zöüfelien Ausgabe frey bearbeitet, mit verfehl«- 
und VerbefTerungen ver- 
L. D. Jacobu , Kunft- 
des Künftlers. Her. 
lin tg 15. in Jacoby's Kunfthandlung, unter- 
den Linden Nr. 3 5. und in L e i p z i g bey J. B. G. ^ 
Fleifcher. gr. g. 

Auf englifchem Druckpapier in farbigem Um- 

fchlag geheftet 1 Rthlr. 4 gr. 
Auf ft3rkerem Schreibp. d°. d" I Rthlr. tlgr. 
Das Bildnifs, von Dr. Btrgtr geftochen, be- 

fonders 4 gr. 

Die häufige Nachfrage nach dem franzöfiTchen Ca- 
ealogue raifonni de Poeuvre dt f. Mr. Geo. Fr. Schmidt , 
der Ich uti ziemlich feiten geworden ift, und der an- 
gelegentliche Wunfch vieler Ku'if Liebhaber und Samm- 
le 1 , diefes Verzeicbnirs in deutfeher Sprache za be- 
iitzen, vermochten d'iii Her.iusgetiei nicht nur ?u die- 
fer freuen Ueberfetzung, fondern verpflichteten ihn, 
■der fei hfl im lielitz einer mö^linhfi vollft mdtgen Samm- 
lung des Werkes diefes Kunftleri war, und feit langer 
Zeit mancherley Notizen über denfelhen theils felbft 
gerammelt, theils von andern Kamfikennem raitge- 
theilt bekommen hafte, auch dazu, alle diefc Vermch* 
nmgen und Verbeflerungen an gehöligem Orte ein- 
zufchalten, welche gewifs den Sammle« m fowohl frü- 
herer al« künftiger Zaiten fahr willkommen feyn 
werden. 

Der grßfsere Theil diefer in dem Verzeichnifte 
aufgeführten Blätter ift, in guten Abdrücken und zu 
billigen Preifen, ftets in genannter Kunfthandlung, 
gegen poftfreye Beftellung, zu haben. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Anzeige eines neuen Buchs, mit RBckßcht auf eine Vtr- 
anlajfung dtjfslbeu. 

In der J. Thoman n'fchen Buchhandlung zn 
Landihut ift erfchienen: Zum Btfien der deut. 
fchtn Kritik und Philofovhie. Zwey deukw&rdlgt 
Thatfachen mit Erklärungen und Beylagen, nebft Fol- 
gendem : Die Identitättlehre in Bauern; und: Ueber du 
Anflehten einer geißreichen Frautöfiu von der deutfehen Phi- 



/ir^itwin »» 6 V " " * <* 

lofo-phit. Von Dr. J. Salat, königlich baye 
Rath und Profefror. 30 Bog. in gr. g. Preis 1 
«ider a Fl. »4 Kr. Rhein. 



RtLJr. 8 gr. 



Schmidts Werke, «der hefchreibendes Verzeich, 
nifl fämmtlicher Kupferftiche und Radirungen, 
welche der berühmte Künfi ler, Geo. Friedr. Schmidt, 
königl. pr. Hof .Kupferftecber , Mitgl. der kön. 
Akademien zu Berlin und Paris und der katfer- 
lichen zu St. Petersburg, von Anno 1719 bis zu 



,MitRückf cht auf dasIntell.Bl. 1g.t4.Nr.154. *ß «1 
erklären : nur ein äufserer Umftand verurfachte, daf« 
diefe Schrift nicht bereits zur Herbfimeffe, obwohl., 
dann nur »3 bis 14 Bogen ftark, erfcbienen ift. — 
Mag nun der idealiftifchc oder „potencirte" Partey- 
Beift neuerdings lügen und lüftxrn (leider! find diefe 
Worte nur treffend), hier fpreeben Thatfachen; und 
»och g/iabt es deutfeho AUuaer, die, nicht Sklaven 
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eines Syftems, und felbft durch dal läuterte Gefchrey 
der Parteygänger noch ungeftört, erft prüfen , Pfr- 
gleichen. 

Zugleich ift durch mehrere Thatbeweife anfchau- 
lieh gemacht, welch' eine grobe Unwiftnhett in Sachen 
der Philofophie bey der „göttlichen (! f) Grobheit * fich 

Auch mit der Redaction einer deutfchen l.it. Zeit, 
mufste hier ein — deutfehes Wort gefprochen werden. 
So ruhig als frey tritt der Vf. auch mit diefem Herrn 
Tor den Richte r f: nhl des Pubiicums, im heften Sinne 
des Worts; und ganz offen 'ift zugleich gefugt, was 
man nunmehr yon denselben erwarte. 

Aber felbft bey dem Polemifcben , was da vorkom. 
tnen mufste, waltet der Blick auf die Sache unverkenn- 
bar (wie ich hoffe) überall vor. Die Sache aber ift 
dem Vf. Die Philofophie in ihre» innern Verbände mit 
der echten , höheren Cultur der Menjchheit. — Aui h ift 
jene Polemik weJet^jlas Erfte, noch das Einzige in 
dem Buche. Sondern diefes hat zwey Abtheilungen, 
woron die «»ine kritifch ■ docirineB , und die andere hifto. 
rijck • docirimll heifsen mag, nach dem bekannten: 
„A potiori f>:" etc. Nr l. der tften Abtheil, hat die 



ten des Möller fchen Werks, betreffend die unreinli- 
che Zornfehaale, welche der Letztere über den Fr- 
ftern ausgegoffen hat," überfchreibt. Wenn ich diefs 
Gefpräch Platonifch nenne, fo ift dabey nicht gerade 
an die Göttlichkeit des Plato zu denken, fondern- 1 
daran, dafs Hr. v. K. es Geh mit feinem Gegner 
fo bequem macht, als Plato mit den Gegnern des So- 
erstes, wodurch diefem jedoch bekanntlich der Vor- 
wurf zugezogen wurde , er fey nicht weniger Sophift, 
als die er zu bekämpfen -vorgebe. — Ich mufs mir 
nun wenigftens die Anmuthung, mich zu der Rolle 
feines Gegners in feinem Gefpräche zu bekennen, 
recht .fehr verbitten : denn ich würde wohl lc ], .ver- 
lieh *ftockt und gefchwiegen , oder mit einem: 
rt Hm: freylich". .. geantwortet haben, wo es dem 
Hrn. v, K. bequem dünkte, und am wenigften 
möchte ich mich bey einer gewiffep Stelle mit der 
blofsen Zurechtweifung: „ Unterbrechen Sie mich 
nicht fo malitiös," begnügt haben. Es würde mir 
leicht feyn, das ganze Gefpräch zu parodieren, und 
will Hr. v. K. mir einen Platz dazu in feinen Flug- 
blättern erlauben, fo fteht <ffe Parodie ihm zu Befehl: 
doch hier würde damit nichts gewonnen. Die Acten 



Nr I 

A .lfchrift: „Solches & möglich in der Philofop hie, felbft liegen mit Duplik und Replik öffentlich da. 
tm beginn Eilte! Finc liteiarifche Merkwürdigkeit ; mit kommt darauf an : 



Es 




Erklärungen über wichtige Gegenftände der Philofo- 
phie." Und Nr. IL: „Je g*ht't t wo der Parteygeift 
waltet.' Auch eine literarilche Merkwürdigkeit y mit 
Erklärungen zum Behufe des Befferen im Gebiete der 
Philofophie. Nebft einem Zufatze über die Anonymität 
der Recenfenten. " Hier nun kommen, befonders 
unter Nr. IL, Thatfachen vor, über welche man ßuu- 
nen dürfte. Ja es findet fich hier mehrere, Facti/che, 
was man ür u möglich oder unglaublich halten müfste, 
läge es nicht wirklich* vor ! — Die „Beylagen" ent- 
halten einiget Emfprecbende , z.B. ein kleines Mei- 
fterftück aus dem „Morgenblatt für gebildete St." — 
Nr. I. der 2 ten Abtheil, hat auch die Ueberfchrift : 
„ Ueber dem Eingang und Einfluß der Sdullingifckeu Lehrt 
im Bauern" (wenn diefer Beytrag die Neugierde reizt, 
fo Icheint er vielleicht in Verbindung mit Anderm zu- 

f;leich für die neuere Gefchichte der Philofophie eben 
o wichtig als intereffant) ; und Nr. II. : Ueber den Gang 
der philofophifchen Bildung in Deutfchland von Leihnitz 
bis auf unfere Zeit, out Veranlagung det bekannten (viel- 
gelefenen) Werke, der Frau Baronin von Stael - Holfieiu. 
Diefem Beytrage, • 'em gröfsten in dem angezeigten 
Buche, wünfeht der Vf. vornehmlich die prüfende 
Tbeilnahme aller „ denkendem " oder „ gebildetem " 
Freunde des Beffern im deutfehen Vaterlande. 
Landshut, im März ifij. Der Verfaffer. 

- , *> 

Herr von Kotzebu* und der Vevj affer der Anzeige 
des Müller'fchen tVerks: St. PiUrsburg, in der 
Allgemeinen Literatur - Zeitung 1814. Nr. 7— 11. 

Der formgewandte Herr t>. Konebne hat sich nun 
auch in Nr. 1 1. feiner politifchen Flugblätter in einer Art 

von Platonifchem Gefpräch verflicht, das er: „Ge- 

fprich zwifchea dem Herausgeber und dem Recenfen- - «der der Ehrfurcht, die wir 



„Ob Hr. v. Kottebue im Jahre 1814 das Recht hatte, 
über ein Werk, in welchem ein junger feuriger 
Deutfchcr feine Bemerkungen in den Jahren t$io 
und ig 11 , alfo in den Jahren der tiefften Erniedri- 
gung Deutfchlands, die befanden von dem TUJUer > 
Frieden an fich rechnet, über Rufsland niederlegte, ', 
zur Verfolgung aufzufordern, weil — der junge 
Deutfche in dem übrigens fehr glänzenden Gemälde 
die Schattenfeite nicht gerade vernachläffigtbat und 
darin allerdings zu weit gegangen ift; ob Hr v. K» 
das Recht hatte, Deutfchland für undankbar zu, 
/eil es diefe Verfolgung nicht verhängte; . 
das Recht hatte, faft zu gleicher Ver- 
den die Literatur. Zeitung aufzufordern, 
— nicht ohne Tadel des Tadelnswürdig 
mit gehöriger Einschränkung — diefs 
Werk im Ganzen (nicht im Einzelnen) als gelungen 
und der Aufmerkfamkeit würdig bezeichnet," 
Diefs find die Punkte, die Hr. v. K. jetzt gefchickt in 
den Hintergrund zu schieben fucht, indem er feinen 
erften Ausfall m feinem Gefpräche für eine blofse ge- 
wöhnliche Antikritik will gehen laffen. — Wie? will 
Hr. 1». JC das von ihm gefchmlhte Deutfchland und die 
von ihm Gemifsbandelten noch obenein höhnen? 

Data Hr. Müller den edelmtuhigt-n Kaifcr, den 
Deutfchland jetzt vorzüglich als feinen Jaitreticr — 
und wie herzlich! — fegnet, febr verkannt hat, ift 
in der Anzeige ausführlich gefagt worden. Was aber 
Hr. v. K. eis Schmähung der Grofscn und der Nation 
bezeichn«F, darüber lafst lieh, wie er gar wohl weifs, 
rie) dawider und dafür Tagen, dnd es treten hier noch 
dazu Verhältniffe ein, die jede Erörterung zum Theil 
unmöglich machen; daher fchien es mir unfckicklich, 
eine folche Erörterung, die entweder der Wahrheit, 

Verhältniffen 
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fchuldig Gnd, ct nana treten müfste, in eine« öffent- 
lichen Blatte vorzunehmen , und angemeffener nur dar- 
auf hinzudeuten, und im Allgemeinen zu rügen, dad 
Hr. M. zu weit gegangen fey. — Wer z. B. den Senat 
unter Katharina eine Penfions- Anftalt genannt hatte, 
würde fiel» gewifs keiner Schmähung fchuldig gemacht 
haben: allein der Senat ift — oder war zu der Zeit — 
ja auch nicht die Verfainmlung aller Grofsen. — Und 
ich frage den Hrn. v. K.: Wenn auch nur eine einzige 
Thatrache, die Hr. M. anfahrt, a's richtig anerkannt 
werden raubte, und die Ce von der Art wäre, dad die 
übrigen wenigftens nicht unmög'ich erschienen — 
und dafs mindeftens eine folcheThat fache darunter ifr, 
wird er wohl nicht leugnen ; — darf man dann von 
Schmähungen fprechen? — Ift meine Rüge der MTchen 
Uetier treibungen nicht fo fcharf ausgedruckt, als fie's 
wohl verdienten: fo habe ich freymithig angezeigt, 
welchem Verh iltnilTe diefs zuzufchreiben ift; aber ich 
denke , Hr. t». A'. erlaube mir immer den mildern Aus- 
druck : Ueberetlungeu und mißbillige dann fchärfer , als 
ich'« gethan, die Unfchicklicbkeit fblcher Ausfiel lun- 
gen und den fchneidenden jugendlich abfprechenden 
Ton, mit welchem Hr. M. feine Anfichteit als allge- 
««»«Wahrheiten aufftellt. 

Ich wünfehe, diere leifen Winke genügten, den 
Hrn. v. K. in Anfebung der Literatur- Zeitung und mei- 
ner zu einiger Befinnung zu bringen ; wenißftens wer- 
den " 

das Publikum in den richtigen Gcüchtspun 
Herrn tv. Kotzebue't Benehmen und d« 



A. L. Z. Nutn. 90. APRIL 1815. 



fie dazu beitragen — und daran liegt mehr Icn ^ fc eg i er i g darauf. 

Publikum in den richtigen Gcfichtspunkt zu fiel- Un<J ehrend einer la 
i Herrn tv. Kotzebue't Benehmen und das meinige 
zu würd igen. — Hr. v. K. fuebt durch taufend Scblan- 



len, 




genwindungen und Schlangcnbiffe mich zu entwaff- 
nen, indem er mich als parteyifch* vei dächtig zu ma- 
chen fuebt, da er mir Bekanntfchaft mit dem Gegen- 
stände nicht wohl abdrehen kann. — Seine Windungen 
«mfebnüren mich nicht , feineBifTe treffen mich nicht, 
und feine Berühmtheit, mit welcher er gegen mich 
anrückt, rebreckt mich nicht. Das Bewotstfeyn der 
nbeit meiner Gefinnungen ift meine Schutz wehr 
gegen all das Gift, das er gegen mich ausfprudelt. 
Diefe Reinheit zu beurkunden, halte ich's jetzt für 
Pflicht, mich als den Verfaffer der von Hrn. v. K. an- 
gefeindeten Anzeige zu nennen. — Ich hatte diefs 
die fem Herrn anheim gehellt., er antwortet mir aber 
darauf in feinem Gefpräcbe: „Ich bin nicht febarfücb- 
t jo genug, um ein Verdienft darin zu finden, einen 
folchen Namen zu nennen ; auch bin ich nicht erzürnt 
genug, um dem hochgeehrten Herrn Becenfcnten das 
Vertrauen des Publicum* rauben zu wollen" — und 
früher lufsert er, wenn man meinen Namen hörte, 
Wörde man laut auflachen. — Das ronfs ich mir ge- 
fallen laffen, wenn's gefchiebt ; allein ich habe mich 
wenigftens beftrebt, Tendern ich freyibätig wirken 
konnte , den Namen, den ich führe, nicht um feine 
gewohnte Achtung zu bringen-, und darf mit froher 
Zuverficht behaupten: er wird, alt der meine , von 
Taufenden, auch in Rufsland, denen ich Lehrer, Er- 
zieher und Freund war, mit Dankbarkeit und Wohl. 
Wollen, und von Niemand auf dem ganzen Erdenrunde 



mit Fluch genannt: «nd fb fcöhnifcli Hr. tt JE. auch im 
Räufelte feiner Berühmtheit auf. ihn herabfehe 
fo darf ich mir doch fchmeicheln, dafs er an 
den Fdeln meines Volks und bey vielen Edeln itttfiHEr 
lanJ keinen Übeln Klang habe. — Hr. v. K. nennt 
mich einen Widerfacher der RufTen und begründet 
diefe Befchuldigung einzig darauf, dafs ich das M'fche 
Werk nicht als eine SchmJLbfchrift bezeichnet habe- . . 
Doch nein! ... Er fagt, nachdem er Geh eine gar 
ftattliche Ehrenrede gehalten h.n, von der ich herz- 
lich wünfehe, dafs fie fein altes uöd fein nenes Vater- 
land unterfchreibe: 

„ Schliefslich kann ich den hoehverehrlichen Hm. 
Ree. verfichern, dafs, wenn ich den Schliffcl zu fei. 
uem Betragen hatte auffinden wollen, ich foldiest in 
Petersburg fehr leicht gefunden hätte;" 

und diefe Aeufserung bewog mich eigentlich, in die- 
fer Angelegenheit gegen ihn noch ein Wort zu ver- 
lieren: denn die Achtimg, die ich mir felbft und dem 
Inftitute der Allgemeinen Literatur -Zeitung, deffen 
Mitglied ich zu feyn die Ehre habe, fchuldig bin, 
macht es mir zur Pflicht, Herrn v. Kotzebue hierdurch 
aufzufordern: ♦ 

Siek über einen fo zweideutigen Autiruek zu erkläre», 
den leicht aufzufindenden Selüüjftl aufutjucken und Hut 
'öffentlich mir vorzutt eifen, 

Mein« VerhabnuTe in Rufs- 
langen Reihe von Jahren, find, 
wenn auch nicht fo gewinnreich als des Hrn. v. K. , fo 
doch wahrlich in fich felbft nicht minder ehrenvoll 
gewefen, fo dafs ich bis an's Ende meines Lebens 
ftolz darauf feyn werde; und mein Austritt aus diefen 
Verbältniffen, einzig durch den Znftand meiner Ge- 
fundheit veranlagt, war vielleicht noch ehrenvoller, 
und diefs weit mehr, als Hr. v. K. Geh wohl träumen 
Ufst. Dafs diefs nicht bekannter geworden ift, liegt 
wahrlich nicht in einem Mangel von dankbarem Ge- 
fühl dafür, das nie aus meinem Herzen fchwinden 
wird, (bndern weil ich nicht gern von mir reden 
mag. — Sollte Hr. v. K. nun keinen SchwfCel vor- 
weifen können, fo — will ich feiner, doch nur 
durch eigene Schuld, gereizten Empfindlichkeit die% 
fen Ausdruck auch nnr alt eine Übereilung anrechnen. 
Sollte er einen vorweifen, fo wird er mir erlauben, 
fcharf zu unterfuchen, ob er auch fchliefte. 



Uebrigens dachte ich, Hr. tf. K. und ich, wir 
könnten uns gegenfeitig unfreEhre ungekränkt laffen. 
Ich will gern in meiner Unberübmtheit dem Mol- 
zen Elephantentritt feiner Berühmtheit bewundernd! 
nachfehauen; nur nehme er doch den Weg nicht 
über mich hin. 

Stuttgart, iin April tjtf. 

Reiubtck, 
Königl. Würtemb. Hofrath und Proferfor 0. 
an dem Königl. Ober - Gynmaüum 



1 Stuttgart. 
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Halberstadt, im Bureau f. Lit u. Kunft : Weber 
die Brkenntmß und Behandlung dts Typhus in fei- 
nem regulären und anomalen Verlaufe, von Dr. 
G. fVedtmegtr. ihm- a6l S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Der fowohl durch feine Preis - als Probefchrift der 
gelehrten Welt bereits vorteilhaft bekannte Vf. 
theilt in vorliegender Schrift feine ätiologifche An- 
fichten mit Ober den anfteckenden Typhus, und die 
Von ihm mit grofsem Erfolg dagegen angewandte Heil- 
methode. Von der in feiner Probefchrift de febre ve- 
tech.y Goett. 1812 , aufgeftellte Idee, als gehöre der 
anfteckende Typhus zu den acuten Exanthemen, eine 
Meinung, der fcbon mehrere ältere Aerzte zugethan 
waren, ift der Vf., ohne jedoch begründete Motive 
dafür anzugeben , völlig zurückgekommen. Er hält 
jetzt dafür, dafs das Wefen des aolteckenden Typhus 
auf Entzündung des Nervenfyftems beruhe, wogegen, 
■wie feine Erfahrungen ihm nun gelehrt haben, der 
freye Gebauch des Queck6lbers, zumal in den erften 
8 — Ii Tagen der Krankheit, fo dafs täglich 4 — $ 
Stuhlentleerungen dadurch bewirkt werden, als das 
hülfreichfte Heilverfahren ßch bewährt. — Von der 
bekannten Anficht des Hn. Dir. Marcus unterfchei- 
det fich diefe unferes Vfs. in fo fern , dafs letzterer 
nicht blofs das Gehirn als Herd der Entzündung und 
diefe als das Wefen des Typhus erkennt, fondern 
nach ihm ift dasgefammte Nervenfyftem entzündlich 
ergriffen, und nach verfchiedenen objectiven und 
fubjectiven Verhältniffen kann fowohl jedes andere 
Organ, als das Gebira der hervorftechende Sitz einer 
Entzündung werden, immer aber ift diefe nur fecun- 
där vom ganzen Nervenfyftem ausgehend. Der Ty- 
phus cont. , als Entzündung des gefammten Nerven- 
fyftems, ift nach Hn. IV. der Synocha beym Gefäfs- 
fyftem analog, aber keine fpecielle Entzündung des 
Gehirns, die nur unter besänftigende? UraftäHden, 
wie die Entzündung irgend eines andern Organs, im 
Typhus hervortrete. — Die Heilart des Hn. IV. ift 
vollends von derjenigen , welohe Hr. Af. fo eindrin- 
gend empfiehlt, himmelweit unterfchieden. Denn 
wenn auch Hr. IV. das Wefen des anfteckenden Ty- 
phus in Entzündung des Nervenfyftems fetzt, fo 
Tpricht derfelbe dennoch mit folcber Befonnenheit 
und Umficht von der Anwendung des entzündungs- 
widrigen Heilapparats, nnd namentlich vom Blut- 
laften, dafs fich wahrlich der Gedanke aufdringt, 
bey Hn. IV. fey gerade umgekehrt, wie beym Hrt. 
Dir. Af., die Erfahrung der Theorie vorausgeganf- 
A. L. Z. 1815. Erßer Band. ? - 



gen. — Auch ftellt unfer Vf. die Arnika , den Mo- 
fchus und den Kampfer, welche er im fpälern Ver- 
lauf des Typhus anwendet, keineswegs, wie Hr. Af. t 
mit dem Aderlafs und dem Nitrum in die Kategorie 
der entzflndungs widrigen Mittel. Dlefer Inconf«- 
quenz zu entgehen, nimmt Hr. IV. an, dafs diefe 
Entzündung des Nervenfyftems , welche anfänglich 
fthenifcherArt fey, gegen den 7 - 8 - Uten Tag der 
Krankheit, in indirecte Althenie übergehe, woge- 
gen nun die erwähnten incitirenden Mittel als Reiz- 
mittel angezeigt wären. — In wie weit diefe Vor- 
ftellungsweife haltbar fey, laffen wir dahin «ftellt, 
da die Tbatfache felbft, das Stattfinden der Khtzün* 
dune der Nerven überhaupt, und befunders bey dem 
in Rede flehenden Typhus, fo Wiedas ganze patho- 
logische Verhältnifs einer folclien Entzündung der 
Nerven, noch der beftitigenden Nachweifungen in 
der Natur felbft bedarf, deren wir aber noch gänzlich 
ermangeln; genug die praktifche Richtung, den an- 
fteckenden Typhus nicht durchaus als EntzündongS- 
krankheit zu nehmen, ift darin nicht zu verken- 
nen. — Eine Zierde diefer Schrift ift der durchge- 
hends klare und verftändliche Vortrag. — I D f i er 
Einleitung erklärt der Vf. befcheiden: „dafs er ein 
Aoföngwr in dem Studium der.medicinifchen 
Wirfenfchaften fey u. f. w.:" Aeufserungen , die dem 
Vf. um To mehr Ehre machen, da manche reife Be- 
merkung diefer mit EinGcht gefchriebenen Vorrede 
derfelben widerfpricht. — Der gröfste Theil der 
Beobachtungen , worauf die in vorliegender Schrift 
dargelegten Principjen fich grüoden , wurden bereits 
in der erwähnten Probefchrift des Vfs. mitgetheilr. 
Damals ahndete er fchon , dafs jene Krankheit der 
anfteckende Typhus gewefen fey, und hegte Zweifel 

Segen die afthenifche Natur des fogenannten Nerven- 
ebers, befonders da er von anderen diefe Krankheit 
mit incitirenden Mitteln unglücklich behandeln iah 
Mehrere Typhuskranke, die er nachher in feiner 
Privatpraxis beobachtete, geben diefer VermuthW 
Gewißheit, die durch den glücklichen Erfolg feines 
Heilverfahrens fich vollends befeftjgte. (Wir zweifeln 
nicht, dafs der Vf. viele Typhuskranke nach fei'.er 
Heilmetbode mit Glück behandelt habe, find jedoch 
überzeugt, dafs bey ausgebreiteter Praxis fich diu. 
Veranlagungen genug darbieten werden, die S. XVI. 
der Vorrede anfeheinend hohe Meinung von der Un- 
fehlbarkeit feiner Heilmethode um vieles zu be- 
fchränken.) Der Vf. glaubt, was auch von °färe 
angenommen wird , dafs die anfänglich entzündliche 
Affection des Nervenfyftems die Urfache des ftets 
nachfolgenden nervofen Zeitraums, oder, nachHn. IV. 
(4) Y - ' ' der 
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der indirecten Aftheme fey. (Sicher ift aber diefe nnd das fchwarze Erbrechen den Vf., wie viele an- 
fogenannte indirecte Afthenie eigentümliche Wir» dere, darauf zii fchliefsen verleitet haben. t — Alles, 
kung des Typhus -Contagiums felbft, und nicht Folge was hier Ober Erzeugung und Verbreitung der Con- 



der vorhergegangenen Entzündung. Das nervofe Sta 
dinm findet Statt, wo auch keine entzündliche Af- 
fection vorangeht , und zwar dann gerade um fo hef- 
tiger, was der Fall ift, wenn die Bösartigkeit des 
Typhusftoffs felir wirkfam, oder das ergriffene Sub- 
ject für eine Reaction (entzündliche sAffection) zu 
ich wach ift. Unter folchen Umfländen tritt die Krank- 
beit fogleich mit allen Zufällen des nervöfen Zeitraums 
auf; Falle, wie fie gewifs jeder praktifche Arzt be- 
obachtet haben wird, welche aber der Theorie un- 
feres Vfs. auf keine Weife das Wort reden.) Durch 
die Benennung Typhus, meynt der Vf., könne nicht 
"wohl die anfteckende Natur bezeichnet werden , es 
läge diefes nicht in der Etymologie des Worts. (Auch 
findet lieh beym Hippokrates kein Ausdruck dafür, 
da er wahrfcheinlich keinen klaren Begriff von einer 
anfteckenden Krankheit gehabt hat. Am paflendften 
ift daher der Ausdruck Typhus sontag.) Sehr rich- 
tig wird bemerkt , dafs bey vielen Beobachtern unter 
dem Namen Phrtnitis acuta, Mama acutiffma, und 
felbft Encephalitis, der anfteckende Typhus mit vor- 
komme. (Die in der angegebenen Literatur erwähnte 
tfritik aus den MarcusTchen Ephemeriden hat den 
Hn. Dr. Speier, und nicht Hn. Marcus zum Vf.) 

Im erflen Abfcbnitt befchäftigt fich der Vf. mit 
der Unter hieb ung Ober die entfernten (Machen des 
Typhus cont. und die zu deffen Entwickelung not- 
wendigen Bedingungen. Mit der Bemerkung, dafs 
das anfteckende Wervenfieber, ohne Anfteckung, von 
felbft, fich fehr feiten entwickele, kömmt der Vf. 
der Wahrheit - näher, als viele andere Schriftfteller 
über diefen Gegenftand 5 fchade, dafs Hr. IV. diefen 
Gedanken nicht feft zu halten und durchzuführen 
weift: denn bald nachher ift auch er wieder der ge- 



tagien vorgetragen wird, gewährt nichts Befriedi- 
gendes ; manches , aus unverbürgten Nachrichten mit- 
getheilt, ift durchaus irrig, und vieles ift als bereit« 
entfehieden angenommen, was noch der betätigen- 
den Unter, fuchung bedarf , überhaupt wagt fich der 
Vf. hier auf ein Feld, wo, um auch nur den klein- 
ften Schritt mit einiger Sicherheit thnn zu können, 
nicht allein tiefe, langjährig fortgefetzte Forfchungen 
erforderlich find, fondern auch hauptfächlich eigeo- 
thümliche günftige Gelegenheit, folche aufteilen zu 
können. — Die verfchiedenen Meinungen über die 
Wege, auf welchen das Typhus- Contagium in den 
Körper gelangt, find mit klarer Kürze dargcftellt, 
und hin und wieder prüfende Bemerkungen beige- 
fügt. — Wir zweifeln aber, dafs der Vf. aus eigener 
Erfahrung weifs , dafs Subjecte mit Gefchwüren, 
Hautausschlägen u. dgl. nicht fo leicht vom Typhi* 
angeleckt werden, als völlig gefunde- Es ift diefes 
zwar von einigen andern ebenfalls behauptet und dar- 
auf die Anempfehlung der Fontanellen zur Verhü- 
tung der Typhus - Anfteckung gegründet worden; 
allein weder das Factum felbft, noch die Wirkfam- 
keit der daraus entnommenen Maafsregel bewährt 
fich in der Erfahrung, wie Hec. aus unzweydeutigen 
Vorfällen überzeugt ift. Irren wir nicht, fo war eS 
Boerhavt, der diele Frtcheinung bey der Peft wahr- 
genommen haben will , und demnach als Präfervativ 
gegHn Peftanfteckunc die Fontanelle anrieth. Höchft 
wahrfcheinlich ift alfo diefe , felbft bey der Peft noch 
problematifche, Erfahrung auf den Typhus, den viele 
für eine Modifikation der orientalifchen Peft halten, 
übertragen worden. 

Der Vf. prüft die Meinungen mehrerer der älte- 
ren und neueren Aerzte über die Natur des anftecken- 



wöhnlichen, aber ganz unerwiefenen Meinung Zuge- den Typhus, und geht dann zur ausführlichen Dar- 
than, dafs Schmutz, Mangel an Nahrungsmittel, enge 



Wohnung u. f. w. den anfteckenden Typhus erzeu- 
gen. — Was der vollen Aufklärung diefer böchft 
wichtigen Angelegenheit vorzüglich in den Weg tritt, 
fcheint uns der Umftand, dafs das nicht anfteckende 
Nervenfieber fo oft mit dem anfteckenden Typhus 
verwechfelt wird. Hr. IV. erkennt zwar die Bedeut- 
famkeit diefes diagnoftifeben Unterfchieds, und läfst 
es fich angelegen Teyn, die Sache nach Kräften an- 
zuregen ; allein feine Unterfuchungen find wenig ein- 
dringend, und überhaupt finden fich nur beym Hn. 
v. Hildenbrand in feiner Ratio medendi alt. P. frucht- 
bare Andeutungen in diefer Hinficht. — Die ätio- 
logifche Unterfcheidung des anfteckenden Typhus 
der febr. gaßr.putr. und des gelben Fiebers zeugt von 
der löblichen Richtung des Vfs., fich von der Ver- 
fchiedenheit diefer Krankheiten nach ihren urfäch- 
liehen Verlrältniffen wenigftens einen Begriff zu bil- 
den; es ift ihm aber entgangen, dafs das gelbe Fieber 
nicht anfteckend ift, und dafs bey den, feinen faft nie- 



ftellung* feiner vorhin ^angedeuteten Anficht über. 
Eindringend wird gewarnt, die erften Erfcheinungen 
der Krankheit nicht für Schwäche zu nehmen, da 
diefe von einer entzündlichen Affection des Nerven- 
fyftems abhängen , wo der Gebrauch reizender Mit- 




baft befunden 



?ypb 

Arzt behandelt, in wüthendem Delirium raft, da 1 
man ftets mit vielem Recht vermuthen , dafs eine un- 
paffende incitirende Behandlung vorherging, und 
das einfache Fieber zur wahren Hirnentzündung- 
machte. — Eben fo, wie ein fynochifches, nicht 
vom Nervenfyftem , fondern vom irritabeln arteriel- 
len Syftem ausgehendes Fieber, durch eine erhitzende 
Behandlung gefteigert, die dem arteriellen Syfteme 
entfprechenden Lungen entzündet." - Aufserdera 
enthält diefer Abfchnitt manche nützliche Bemer- 
kung; nur die Vorftellungsart von der Enthebung 
des typhofen Zeitraums, oder der indirecten Schwa- 
nkung und Folge 'der ror- 



mals die Uber oder das übrige GaÜenryftem krank- .che, als fey diefe bloft Wirkung und Folge der ror- 
wird, obgleich die gelbe Hautfarbe hergegangenen entzündlichen Periode, ift, *"«be-. 
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reits bemerkt worden, mit dem eigenthümlichen Gaue 
des anfteckenden Typhus nicht vereinbar, da viel- 
mehr der fpäter eintretende typhofe Zuftand die ei- 
genthümliche Form des Typhus ift, welche aber nur 
durch die anfänglich heftigen Aufregungen , die der 
Typhusftoff in den Syftemen bewirkt , eine Zeit lang 
im Hintergrunde zurückgedrängt wird. — Wäre aber 
der erfte Zeitraum des Typhus wirklich ein fo hef- 
tiger genuiner EntzQndungszuftand , der bis zum ent- 
gegengefetzten Extrem zur indirecten Afthenie (ich 
Weigert, fo follte Hr. IV. es nicht beym Gebrauch 
derMercurialpurganzen bewenden laffen. Reichliche 
Aderlaffe und Nitrum wären die zweckmäfsigften 
Mittel, die Gefahr der indirecten Afthenie abzuwen- 
den. Allein Hr. IV. ift nicht fo befangen in feiner 
Theorie, dafs er ohne allen Sinn fflr beffere Wahr- 
heit in folche plumpe Mifsgriffe verfallen könnte, im 
aofteckenden Typhus Blut zu Pfunden abzuzapfen. 

In der Nofographie des Typhus folgt der Yf. 
Hn. v. Hildenbrand, aufser dafs er ftatt 8 Stadien nur 
5 annimmt. Die Auftreibung der Hypochondrien, 
welche im Zeitraum der Vorboten oft wahrgenom- 
men wird, mit den fogenannten Fieberkuchen zu- 
famtnenzuftellen , halten wir fflr unpaffend :,denn ab- 

fjerechnet-, dafs die Fieberkuchen nur im fpätern Ver- 
auf oder beym völligen Ausbleiben des YVechfelfie« 
bers erfclieinen, fo find auch Typhus und Wechfel- 
fieber an fich in mancher Hinficht verfchiedene Krank- 
heitszuftände. — Die gröfsere Frequenz, fo wie das 
Ausfetzen des Pulfes (im entzündlichen Zeitraum), 
liefse bey übrigens nicht fchlimmen Zufällen für Geh 
durchaus nichts fürchten. (Da aber der Vf. felbft 
diefe Abweichungen des Pulfes von heftiger entzünd- 
licher Affection des Hirns und des Nervenfyftems 
herleitet, fo können fie auch in prognoftifcher Hin- 
ficht nicht fo ganz gleichgültig feyn. Dem Ree. ift 
übrigens keine Krankheit bekannt, aufser etwa das 
Scharlachfieber , wo gröfsere Frequenz des Pulfes 
nicht auf gröfsere Gefahr hindeute. Zu ähnlichen 
Rügen giebt die (S. 64.) vermeintliche Gefabrlofig- 
keit des von Entzündung des Bauchfells und der 
Baucheingeweide herrührenden Meteorismus Veran- 
laffung. Dafs indeffen folche Anomalien des Pulfes 
nicht unbedingt die Anwendung der Reizmittel er- 
heifchen, darüber find wir völlig mit Hn. IV. einver- 
ftanjen. Mit Burferius, der angeführt wird, glaubt 
der Vf., dafs die Petechien im Typhi j manchmal 
von einer unpaffenden incitirenden Heilmethode ent- 
ftehn; eine Meinung, die wir nicht theilen können. 
Durch Anwendung unangemeffener Heilmittel kann 
wohl der Gang einer Krankheit anders niodificirt 
und ihre Zufälle verfchlimmert werden ; allein ein fo 
charakteriftifches Krankheitsfymptom , wie die Pete- 
chien, kann kein verkehrtes ärztliches Handeln, 
und würde es auch eigentliche darauf angelegt, er- 



deffen Typhusbehandlung keine Befcbuldignng der 
Art aufzubürden ift, hält die Petechien beym au- 
fleckenden Typhus far wefentlich.) Die Aetiolo- 
gie der Petechien ift gut aus einander gefetzt, und 
ganz angemeffen wird auf den Unterfcbied der pri- 
mären und fecundären, oder der activen und paffiver» 
Petechien aufmerkfam gemacht; dafs aber die primä- 
ren exanthematifchen Flecken im Typhus dem Ma- 
fern - Exanthem ähnlich wären, haben wir vvenig- 
ftens bis jetzt nicht finden können. Schon der Um- 
ftand, dafs Ma fern -Flecken zuerft und hauptfachlich 
das Gebebt einnehmen, Petechien aber äufserft feiten 
im Gehellt fich zeigen , wird nicht leicht eine Ver- 
wechslung diefer Exantheme zulaffen. 

(Der Befahl*/* folgt., 



PHILOSOPHIE. 

Behli», in d. Salfeld. Buchh. : Aphorismen, ats 
Vorgänger eines Verfucks , die Gejetzs des Univef 
fums anzufekauen. Vom Freyherrn von Seckendcf, 
genannt Patrick Peak. 34 S. 8- (3 gr>) * 

Aus vorliegenden wenigen Blättern ift nicht deut- 
lich zu erfehen, welchen Weg der Vf. für die An- 
fchauuog der Gefetze des Univerfums einfchlagen 
werde, und man mufs in diefer Hinficht das gröfsere 
Werk erwarten. Er unterfebeidet Natur und Uni- 
verfum. Natur ift: „Gefondertes und vereintes« 
geiftiges und finnliches Seyn als folches und Gott un- 
tergeordnet als feinem unbegreiflichen Schöpfer." 
Univerfum nennt er: „Das, wofür von einigen die 
Natur gehalten wurde, den Inbegriff alles Seyns. " 
Gefetze des Univerfums und der Natur find: „'(ju- 
falbedingungen, nach welchen Univerfum und Natur 
nur das ftndund feyn können , was fie find. " „ Durch 
eine' alles erzeugende Urkraft ift noch kein Körper 
angedeutet, aber auch eben fo wenig Gott als ein 
felbftftändiger über das All erhabner und deswegen 
unergründlicher Geift, welcher die Urkraft befitzt. — 
„Indem wir Gott als den Scböyfer des Univerfums 
denken, Tagen wir: In feinem Willen als folchen 
find Zeit und Raum aufgelöft. Diefer Wille ift Ein- 
heit, welche fich äußert, dadurch wird fic fchon ein 
Mehrfaches und Nacheinander, indem die Einheit 
fich felbft Gefetz ertheilte, und daher alles, was 
nicht fie felbft ift, unterordnete dem Gefetz ihrer Aeu- 
fserung, der Zeit. So ward diefe, Gefetz für den 
Raum, Bedingung, dafs Bäumliches werde. Auf 
diefe Weife thut fich der göttliche Wille als Urfache 
am Univerfum als feiner VVikung kund durch die Zeit 
als Gefetz für den Baum , das heilst , durch Bewe- 
gung. Der Wille Gottes nicht als folcher, fondern 
nur als fchafftndes Princip genannt und höheres ift 
unnennbar, äufsert fich durch Bewegung, die wir in 
diefer Beziehung lebendig nennen. Der göttliche 



zeugen, fo wenig als Friefelausfchlag oder irgend Wille gab fich äulsere Succeffivität und diefer in der 
eine andere eigentümliche Krankheitsform. Auch Wirkung Qualität und Quantität, und fo ward das 
wurden die Petechien während der Brownifchen l'e- Univerfum, mit feinen (jeiftern nnd Körpern in der 
riode nicht häufiger bemerkt , und Hr. v. Hilitnbrand, Zeit und durch das Gefetz der Bewegung. " 

LITE- 
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Univerfitäten. 

Halte. 
Nachrieht 
von der öffentlichen klinifchen Schule ' der Chirurgie 



I 



Augenheilkunde dafelbß. 



m Monat Junius tgti wurde die klinifciie Schule der 
Chirurgie und Augenheilkunde von dem jetzigen DU 
rector derfelben, dem Hn. Profeffor Dt<mdi, eröffr-t, 
nachdem ße kurz vor dem Abgange Rtils nach Berlin 
von den xnedieinlfchen and geburtshilflichen Anftal- 
ter. , mit welchen fie fonft unter ihm ein Ganzes aus. 
gemacht hatte, gcfcbieden worden war. Sie wurde 
in das Hintergebäude der Refidenz verlegt, welche 
zelien geräumige Zimmer, einige Kammern, Küche, 
Keller und Böden enthält, uud u/u dem Gebäude der 
geburtshiiiflichcn Schule, oder des unter der Di- 
rection des Hn. Prof. Scnff ftehenden Hebammen • Infti- 
tuts, einen fehr geräumigen Hof emfchliefit, welchen 
die beiden jetzigen Directoren diefer Anhalten in ei- 
nen Garten haben umändern lauen, , welcher durch 
fein, n freundlichen Anblick das Gemüt h der Wieder- 
gencTcnden auf eine angenehme Weife erheitert Die- 
fes Gebinde, deffenFenfter gröfstentheils auf die Saale 
hinauügehn, welche tief unter ihnen vorfiberniefst, 
enthält, aufser den Krankenzimmern, noch die Woh- 
nung für den Krankenwärter, ein Bandagenkabinet, 
ein t adeziminer und ein Auditorium, in welchem die 
chirtugifchen Vorlefungen gehalten werden. 

Während des Sommers igti hatte den gröbten 
Theil diefes Locals noch das inedicinifch- klinifche In- 
ftitut hme, und es konnten daher nur wenig Kranke 
aufgenommen werden. Die folgenden anderthalb 
Jahre waren, wegen der kriegerifchen Unruhen, und 
cW hduligcn Stockungen, und endlich gänzlichen Aus- 
b'eibens der 'Zahlung der Unterhaltungsgelder, dem 
Aufblühen diefes Inft'.mu fehr ungünftig; und als am 
ijtcn Julius 1813 die Univerfität von dem damaligen 
Könige von Weftphalen für aufgehoben erklärt wurde, 
inufste auch diefes Inftitut gefchloffen werden, und fo 
blieb es bis zur glücklichen Wiederherftellung derfel- 
ben durch die Gnade unfers allgeliehten Königs. Nach 
der Schlacht bey Leipzig theiltc es da* Loos Taft aller 
urTentlichen Gebäude, und ward zum Hofpital für die 
fchwedifchen Krieger befummr. So viel nun auch die 
Zimmer diefes Gebäudes durch diefe Beftimmung ge- 
litten haben, fo find fie doch, auf Befehl eines hohen 
Ulilitir- Gouvernements in Halberftadt, auf das voll- 
kommenfte wieder hcrgeftellt worden, und werden 
vom iften May d.J. an völlig ihrer Beftimmung wieder 
gegeben feyn. Eint» Anzahl hiilfihedärftiger Kran- 
ken, fowoM einheinifche als fremde, werden, wie 
bisher, unentgeldlicb in diefer Anftalt behandelt, ver- 
pflegt und mit allem Röthigen verfehen. Infonderheit 



werden Augenkranke, und folche, denen das ver- 
lorne Sehevermögen durch Operationen wiedergege- 
ben werden kann, wie bisher, in eigends dazu be- 
ftiuimteu Zimmern, unentgeldlicb unterhalten und ge- 
heilt, fie mögen einbeitnifch oder fremd feyn. 

Ob nun gleich die Zeitumftfnde gar nicht günftig 
waren , fo beläuft fich doch die Anzahl der Kranken, 
welche in dem Zeiträume vom Julius ign bis zum Ju- 
lius igt? theüs in dem Locale der klinifchen Schule, 
tbeils in den Burgerhiufern ambulatorifch behandelt 
worden lind, auf 622, and die Zahl derer, welche 
feit dem Monat October ig 14 bis zu Oftern diefes Jährt 
behandelt wurden, betragt 161, zufammen 7g}, un- 
ter welcher Anzahl 17« Augenkranke fich befanden. 
Weit zahlreicher war die Menge der Krankheittfor. 
inen, infonderheit der Augenkrankheiten. Die An- 
zahl der geheilten Krankheitsfprmen belauft fich auf 
761 , die > Meißen von den Wegbleibenden können auch 
als geheilt angenommen werden. Geftorben find 14. 

Die merkwürdiguen Fälle werden gelegentlich 
ausführlich tnitgetheilt, und die befolgten Kur- und 
Operationsmethoden und ihre Erfolge genau angege- 
ben werden. Es kamen nicht nur eine grofse Menge 
der intereffanteften Krankheitsformen, iondern anch 
faft alle Operationen, und mehrere der wichtigem 
häufiger vor, z. B. Sieben Mal die Caftration: unter 
andern an einem drei jährigen Knaben wegen Scirrkus. 
Der andere Hode war fchon ein Jahr vorher vom Hn. 
Hofrath Gräfe weggenommen worden. Es war aufserft 
wahrfcheinlich, dafs die Mutter (eine herumziehende 
Muükantin) durch fortgefetzten Druck diefe feirrhüfe 
Entzündung hervorgebracht hatte, um einen Ca ft raten 
zu haben: denn fie konnte die Stunde der Operation 
nicht erwarten, und die Freude, die fie über den nun- 
mehrigen Zuftand ihres Kindes hatte, nicht bergen. 
Diefe lieben Operationen hatten den glücklicbften Er- 
folg, waren nicht mit den geringften unangenehmen 
Folgen begleitet, und die Oporirten wurden ohne 
alle Arzneyen geheilt. Der Itets glückliche Erfolg 
und gelinde Verlauf aller Symptome ift hauptfachlich 
der Operationsmethode, und infonderheit der Unter- 
bindungsart der arteria Jptrmatien zuzufchreiben, wel- 
che jederzeit mit allen zu dem Saamenftrang gehörigen 
Organen und einer kleinen Quantität Zellgewebe fo 
unterbunden wurde, dafs die Ligatur nur fo feft zu» 
fnmmengezogen wurde, als gerade erforderlich war, 
um die Blutung zu füllen. Da. der Nerv alfo ein fo 
weiches Polfter hatte r fo empfanden die Operirten bey 
der Unterbindung faft gar keinen Schmerz. Eine jedes- 
mal angelegte Referveligatur war nur in einem Falle 
nöthig. — Der Bruch des Schenkel beinbalfes kam drey- 
-mal vor, und wurde ohne die geringfte Verkürzung 
des Fufses gebeilt. Die dabey befolgte Methode, fo 
,wie mehrere andere intereffante Falle, 
ftens öffentlich mitgetheilt werden. 
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A RZNEYG ELAHRTHEIT. 

Halberstadt, im Bureau für Lit. und Kund: 
Uebtr die Erktnntnifl und Behandlung des Typhus 
in feinem regulären und anomalen Verlaufe, von 
Dr. G. Wt&imeyer u. f. w. 

{BrfcUufi der im vorigen Stück abgebrochenen Rectn/ton-') 

De Krifen handelt der Vf. meiftens nach Burferiui 
ab. Auch der Desquamagia wird als kritifch 
erwähnt, welche zuweilen auch in groben Schuppen 
ror fich gehen foll, was wir jedoch im Typhus nie 
von der Art beobachtet haben. Vier Hauptanomalien 
«erden aufgeteilt, und nach ihren prognoftifchen 
Bedeutungen gewürdiget. Unter diefen ift auch die 
Anomalie der exantbematifeben Efflorefcenz, der Pe- 
techien, mit aufgenommen. (Obgleich aber die Efflo- 
refcenz felbft zu dem Wefendes anfteckendeti Typhus 
tu gehören fcheint, fo durfte dennoch aus den ab» 
weichendften Anomalien derfelben wenig für die 
Prognofe zu entnehmen feyn. Die Petechien des 
Typhus verhalten (ich in diefer Hinficht wie das 
Scharlachexanthem. ) Ganz unangemeffen werden 
die Peft und das gelbe Fieber, als Anomalien des Ty- 
phus aufgeführt. Diefe verschiedene Uebel für blofse 
Spielarten einer und derfelben Krankheit zu nehmen, 
ift ein Mifsgrjff den fich viele deutliche Scbiiftfteller 
zu Schulden kommen laft'en. In der Anzeige der 
Uorufehtn Schrift über den Typhus in diefen Blät- 
tern , haben wir bereits darauf aufmerkfam ge- 
macht , und einiges für die wefentliche Verfcbie- 
denheit diefer Krankheiten beygebracht, und wir 
zweifeln nicht, dafs der unterrichtete Vf. jetzt he- 
•reits von diefer Meinung zurückgekommen feyn 
wird. — Dem Opium und dem Mofcbus tritt 
-Hr. IV. zu nah, wenn er: „nach feiner innigen 
Ueberzeueung den Gebrauch diefer Mittel für die 
bäufigfte Orfacbe der bösartigften Anomalien des Ty- 
phus v ' erklärt. Zur Rettung diefer beiden grofsen 
Heilmittel könnte Ree. Thatfachen anführen. 
Ueher das Faulfieber als Anomalie des Typbus ur- 
iheilt der Vf. mit Einßcht s nach ihm foll das Hervor- 
treten des faulichten Zuftandes von der 1 heftigeren 
Entzündung der Nerven abhängen. (So confequent 
diefe Anficht auch durchgeführt ift, fo dürfte fie 
idoch, da keine factifche Belege dafür fprechen, viel- 
fachen Wiederfpruch hndga. So ift nioht einzufebp 
warum bey fo vielen die dem heftigften Typhus un- 
terhegen, wo alfo die Entzündung des Nerven den 
ihöcblten Grad erreicht hatte, keine Erfoheinung ei- 
nes faulichten Zuftandes wahrzunehmen ift? Der 
• U Z. I8I5- 



Scorbut ift vollends mit diefer Vorftellnngsart des V/s„ 
nicht vereinbar. Wie würde fich nach ihm der an- 
fleckende Typhus bey fcorbutigen verhalten? Müfste 
die Krankheit nicht, da hier Entzündung auf Entzün- 
dung fich gehäuft hat, immer tödtlich verlaufen? — 
Was aber keinesweges der Fall zu. feyn fcheint.) 
Auch die Fälle wo freywilliger Brand einzelne Glie- 
der ergreift, möchten wir eher zu den Metaftafen, als 
zu dem Faulfieber rechnen. Ree. hat eine am Typhus 
tont, da miede rliegende.Frau beobachtet , bey welcher 
die ganze Nafe brandig war, aber weder der Schweifs 
noch die Excremente, noch der Athem diefer Kran- 
ken verriethen einen auffallenden faulichten Ge- 
ftank. — .Die faulichte Bräune (thi putrid fore throot 
der Engländer), welche hier ebenfalls unter den fau- 
lichten Anomalien des anfteckertden Typhus mit auf- 
genommen wird, ift mehr Anomalie des Scharlachs; 
Ichon das füdliche Vaterland diefer Bräune , und dafs 
Ce fieb nicht Ober England hinaus er ft reckt, fp riebt 
gegen die Identität derfelben mit dem aufleckenden 
Typhus. — Als ein ziemlich fieberes Zeichen beym 
brandigen Durchliegen, wird S. 109. nach Himlu an- 

fjefobr 1 : wenn der Kranke viel von einer hinter ihm 
iegenden Perfon pbantafirt, und fich über diefe be- 
kJagt , dar« fie ihm wehe tbo*. (Man Tollte aber den. 
ken folche Phantafien äufserten fich mehr vor dem 
brandig werden, da beym Eintreten des Brandes, der 
empfindliche Schmerz des Decubitus, welcher den 
verletzten Sinnen diefe tau lebende Bilder u nie rfchiebt, 
um vieles milder zu werden pflegt.) Alles was 
S. 117 u. f. über örtliche Entzündung und ihre Be- 
handlung gefjgt wird, bat uns fehr angezogen. (Int» 
mer aber ilt der Begriff von Entzündung noch nicht 
fo beftimmt feftgeftellt , wie man von diefer am häu« 
figften vorkommenden Krankbeitserfqheinung erwar- 
ten follte. Was wir erfahrungsmäfsig hierüber wif- 
fen , daran zerren und rütteln untere rnedicjnitche 
Reformatoren oft mit folcber Verkehrtheit, daß; 
ihre Neuerungsfucht mehr auf eine wahre Verwio 

rung als auf Berichtigung auszugehen fcheint. ) 

S. 131 u. f. Jucht der Vf. die Diagnoftik der Entzün- 
dung der verschiedenen Theile des Gehirns dahin zu 
beftimmen, dafs die Entzündung der Hirnhäute, zumal 
wenn die harte Hirnhaut mit ergriffen ift, durch hef- 
tig wüthende Delirien und fehr rothe entzündete Au- 
gen fich äufsere , dagegen mehr ein foporöfer Zuftand 
einzutreten fcheiue, fobaJd auch die Markfnbftanz 
heftig entzündet wird. So längs die Hirnhaut und 
das Neurilema heftig entzündet find , herrliche eine 
gröfsere Lebhaftigkeit in allen Mufkelbewegungen, 
entzündete fich aber such das pehirn felbft und die 
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Markfuhftanz, fo trete mehr Sopor und gröfiere Ge- 
fOhllofigkeit ein. — Die Richtigkeit diefer Diagnofe, 
die wie faft zu vermuthen ift , mehr auf Argumenta- 
tion als auf reelle Unterteilungen Goh gründet, wol- 
len wir nicht weiter ja Anfpruch nehmen, da der 
ganze Zweck derfelben nicht einleuchtet. Frfpriefs- 
licher wäre aber eine mehr erfchöpfende diagnofti- 
fche Erörterung in Betreff der wahren primären Ge- 
hirnentzündung, und derjenigen Hirnentzündung, 
die nach Hn. W. im Typhus als fecundär vom ent- 
zündeten Nervenfyftem ausgehend , lieh darfteilt. — ) 
Der Vf. kömmt hier nochmals auf die Behauptung zu- 
rück , dafs die angma maligna, Typhus fey, wo aber 
die Entzündung den Rachennerren ergriffen habe ; wir 



herrfchend, und dorthin gebracht, iufsert er 6eh, wie 
meiftens auch bey nns, während fehr heilen und 
trockenen Sommermonaten , nur im gelinden Grade« 
und verliert lieh bald ganzlich. Auch von der Peft i[t 
bekannt, dafs ße in fehr heif en Gebenden fich feiten 
verbreitet und auch dort nicht fo busartig wird, la 
der ganzen tropifchen Welt ift die orientalifrhe IV, t, 
wie der Typhus coniag. etwas unerhörtes. ) Der 
diagnoftifche Unterfchied zwifchen der ftbr. nerv, 
vrrfat. und dem Tpph. tont, ift mit Kleifs und Beur- 
theilung ausgearbeitet, nur follte die contagiole Natur 
des letzteren, als hauptfächliches Untertcheidungt- 
merkmal; mehr hervorgehoben feyn: denn eben dafs 
die ftbr. nerv, und die nerv, viral, nicht von einem 



haben uns bereits dagegen erklärt, und fügen noch fremdartigen , dem Organismus zugeführten Anltek 
hinzu, dafs die angina maligna nicht allein in ihrem kungsftoff entftehen , ift Urfach, dafs fie im Anfange 
pathologifchen Seyu lieh vom anfteckenden Typhus keine folche Reaction zeigen, und daher eina herab- 
lehr unterfrheidet, fondern dafs fie auch, was das ftimrnende antiphlogiftifehe Behandlung ihnen nicht 
Wichtigfte ift; eine ganz andre Therapeutik verlange ; zufagt, wie lern Ttfph. cent. wo der heterogene von 
des Vfc Meicurialpurganzen würden hier fchlecht aufsen eingebrachte Typhusftoff fo lange aufregend! 
bekommen, wo Wein und China die Hanptmittel einwirkt, und entzündungsartige Zufalle hervorbringt, 



find. — Nicht in allem was hier aber die Ausgänge 
des anfteckenden Typhus vorkömmt, können wir 
dem Vf. beitreten. So ift zu bezweifeln, dafs diefe 
oder jene Modification in der Behandlung, wofern fie 
■ ur nicht in widerfinnige Extreme ausartet, von fo 
entfehiedenem Einflufs auf die gröfsere oder mindere 



bis er fich, etwa nach g Ii "Tagen mit dem Orga- 
nismus in ein gewiffes Gleichgewicht gefetzt, ihn viel« 
mehr fo weit affimilirt hat, dafs faft alles was nun 
von dem Typhuskrauken ausgeht , Typhus zu erzeu- 
gen vermag; alsdann erft treten die Ich wachenden 



Wirkungen des Typhus- Giftes hervor, denen nun be- 
Tödtlichkeit des Typhus fey, vielmehr fcheint der lebende excitirende Mittel entgegen zu fetzen find.) 
anfteckende Typhus grade eine Krankheit, die felbft Nach vorausgefchickter Ueberhcht verfebiedner Cur» 



bey unpaffender Heilart, dennoch recht oft glücklich 
verläuft: fchon dafs ganz verfchiedne Behandlungs- 
weifen fich fo lange Zeit hindurch in Anfehen erhal- 
ten haben, fpreeben dafflr. Und war nicht grade die 



methoden de* Typhus, köm-nt der Vf. zu dem äpe» 
ciellen feiner mit fo gutem Erfolg angewandten Be- 
handlung. Im Anfange des entzündlichen Zeitraums 
giebt er ein Brechmittel aus Ipekakuanha. (VYasge- 
wifs in vielen Fällen nützlich, und in den weilten 



Behandlung des Typhus, der gefeyerte Triumph der 
Brownianer? — Als Urfache eines tödtlichen Aus- wenigftens nicht fchädJich ift. Nur „ bey einem nicht 
gangs des Typhus „werde fehr häufig eine über die heftigen entzündlichen Zuftand desMagens" (S. aao.) 



ganze Oberfläche des Gehirns 'ausgeschwitzte gelb- 
grüne Lymphe gefunden (!)," was nach den uns Uber 
Siefen Gegenftand bekannten Umftänden gerade zu 
dem feltenften Leichenbefund gehört. Bey den mei- 
sten Typhusleichen zeigt fich im Gehirn Anhäufung 
von Schwarzem Blute, und hier and da gelbliches 



möchten wir ein Brechmittel aus begreiflichen (>run* 
den, nicht fo unbedingt eut heifcen. Auch tcheint 
der Vf. die Wirkung des Brechmittels im Typhus zu 
einfeitig auf Entleerung ßaftrifcher Stoffe zu bezio- 
hen. — ) Den andern lag alle Stunden l — a Gr. 
verfüfstes Queck filber, hauptfächlich in der Abficht 



Waffer, aber gewifs höchft feiten ein ftarker lym- Stuhlentleerungen zu bewirken, je heftiger das Fie» 



phatifcher Ergufs 

Von den Nachkrankheiten des Typhus handelt 
der Vf. mit umftändlicher Ausführlichkeit. Indeffen 
Ififst der anfteckende Typhus wohl feiten fo bedeu- 
tende Nachkrankheiten zurück; zum bewundern 
lieht man vielmehr, felbft fchwer darniedergelegene 



her , je mehr Eingenommenheit des Kopfs , defto grö- 
fsere Gaben Queckfilber, fodafs taglich 5-6 Stuhl- 
gänge erfolgen. Ift der Merkur allein dazu nicht 
hinreichend, fo werden 4 — 6 Gr. Jalappawurzel zu- 
gefetzt. — Kurz das Hauptaugenmerk der Cur mufft 
nach Hr. II'., zumal im Anfang der Krankheit, auf 



Typhuskranke, vollkommen und ziemlich fchnell, reichliche Stublentleerungen gerichtet fey, wodurch 
oft durch Diät allein, ihre volle Gefpndheit wieder allein der glückliche Verlauf des Typhus eingeleitet 
erlangen. — Der prognoftifchen Bemerkung, dafs und bedingt wird. Dafs diefes aber nur von einer ge- 
dle Gefahr des anfteckenden Typhus bey heifserSom- wiffen Modification des Typhus geltend/*/» wird 
merwitterung und in heifsen Climaten gröfser fey, Scher Hr. IV. felbft bald inne werden. Seit langer 
seht man an, dafs fie der vermeintlichen flentitat des Zeit fchon war Ree. dem Gebrauch des verführten 
Typhus mit dem gelben Fieber, welches unter be- Queckfilbers zu a — 3 Gr. täglich, neben andern 
ftimmten Umftänden, durch fehr heifse Wittrung ge- angezeigten Mitteln im Typhus, geneigt; al- 
fahrvoller wird, ihre Pntftehung zu verdanken hat; lein einigemal fah er felbft von fo kleinen Gaben an- 
der anfteckende Typhus aber vtrhält fich grade um- greifende Diarrhöen, und mehrmals beiäftigenden 
gekehrt, diefer wird in fehr beifsen Climaten feiten Teoeimus «utftehen. Freyllcb mögen die Conftitu- 

tonen 



Digitizedto G 



Num. 93. APRIL 1 8 1 5. 



734 



tiooea in der Gegend des Vfs. >on derberm Schlage oder weniger. Doch wir wollen dem Lefer kurz an* 
Heyn, was auch noch daraus erfichtlich ift, dafs er zeigen, was er in jedem zu erwarten hat. - Nr. i- 
unbedenklich Pflaazenfäuren zum gewöhnlichen Ge- enthält die vier Erzählungen :' Der gehenkelte Duca- 



traok beym Gebrauch des Merkurs nehmen littst. 
Geber Hie Anwendung der Blutige! , zur Krleichternng 
der Leiden des Kopfes, Icheint der VT. keine Erfah- 
rung zu haben, da er alles Heil in diefer Hin&cht von 
Darmentleerungen erwartet. — Wenn auch, wie 
tus diefen Bemerkungen hervorgeht, nicht in allem 
was in diefer Schrift gefagt wird, dem Vf. beyzuftim- 
men ift; fo gehört fie doch, hefonders was Anord- 



ten , der befchnittene Ducaten , der falfche Ducaten, 
und der Corner. -- Der gehenkelte Diuaten bietet die 
intereffante Situation -dar, djtfs ein junger feindlicher 
ünterofficier in einer zur Plünderung beflimmten 
Stallt einem artigen Mädchen die Münze, welche 
als ein der Sage nach mit der Kraft, glückliche 
Ehen zu bewirken, begabtes Erbftück ihr fehr werth 
ift. aller Bitten und Thräuen ungeachtet abnimmt« 



nung der Materien und Vollftändigkeit anlangt, zu und 6e ihr als Hauptmann zurückbringt und ihr an 
den belfern welche diefe Zeit hindurch Ober den an- 
leckenden Typhus erfchienen find. 

•VW* tw • i< >J- » <■ V •■•,»>': 

SCHÖNE KÖNSTK. 

l) Lsrrzic, b."Hartknoch : Drty Dukaten und ei» 

Comet, von Fr. Laim. I8U- 214 S. 8- (ao gr.) 
a) Ebenda/., b. Ebeodemf. : Dretf Küffe und eint 
langt Nafe, von Fr. Ijjuh. 1814. 351 S. 8 (aogr.) 

Beide auch unter gemoinfchaftlichem Titel : 

Kleine Erz'ihlungen , von F. Latin. In zurey Ränd- 
chen. 1SIA. 

3) Ebenda f., b. Ebend. : .Die fchwarzen Augen. 
Kleinigkeit von Fr. Laim. 1K14. aao S. 8> (sogr.) 

4) Ebenda/., b. Hitirichs: Die Traumdeutung ; 
Herr Blitz; und die Glückstt.Hrfel. Hrza > düngen 
von Friedrich futun. 1814. j 6i 8- mit 1 Kpf. 
(1 Rthlr. 6gr.) 

Der rflftige Vf. forgt dafür, data fein Publicum nicht 
Noth lei te, wie man lieht. Jede Mette bringt von ihm 
mehrere Gaben. Kör die gegen vartigen wird es ihm 
Dank wiffen: denn haben fie auch gerade keinen gro- 
ssen Aufwand von KrfmdungsUraft gekoftet, fo und 
doch die meiften nicht ohneGeift, und in derDarltel- 

lung zeichnen fie fich auch vor manchen der kurz, vor ihm wird der Auftrag durch den Sohn des Miniflers» 
ihnen erfchienenen Arbeiten des Vfs. vorteilhaft aus. für den letztern eine Abhandlung zu fcftreiben „über 
Im Allgemeinen ift die Reichhaltigkeit diefes Erzäh- den vernünftigen Gebrauch, welchen der Menfcli aus 
lers an Stoff denn doch auch zu bewundern; jeder Ge- dem Dafeyn der Cometen ziehen könne," welche er 

Senftand der Zeit oder auch des Zufalls fcheint für ihn dem Kflrften als eigene Arbeit vorlegen wolle. — Der 
en Keim zu einer trzahlung zu enthalten : denn feine Famulus wird auf die Sternwarte getchickl, um die 
kleinern Erzählungen fcheinen ganz fo zu entftehen, Gläfer in Ordnung zu bringen, und Lina iclileicht ihm 
wie gewiffe vor einiger Zeit beliebte Romane, aus auf- nach, um mit ihm geheime Conferenz zu halten. ,— 



bietet, an ihm die Kraft des gehenkelten Duka- 
tens zu prüfen. Die Darfteilung ift einfach und 
anziehend. — Der befchnittene Ducaten hilft einem 
unschuldigen Jüngling aus den Klauen einer alten ehe» 
luftigen geizigen Tante und zu einer reizenden und 
geliebten Gattin. Der Ton ift in diefer Erzählung an- 
ders als in der vorhergehenden gehalten, und dieDar« 
ftellung ift lebhaft und artig. — Weniger Gutes iä 1 st 
fich von der dritten : Der falfche Ducaten , fagen. Die- 
fer bringt einen etwas pinfelhaften Menfchen um all 
fein Glück , ja faft um fein Leben , da man ihn für 
einen Falfchmflnzer hält, und diefs wird in der näm- 
lichen Manier erzählt, wie die beluftigenden Auftritte, 
welche der befchnittene Ducaten veranlafst. Auch 
find die Nebenumftände mit dem Vater des Unglück- 
lichen und der Haushälterin widrig, fo wie man nicht 
weife, was man zu dem Mädchen tagen ibll, das fich 
ihm ordentlich an den Hals wirft und dann ihn eben 
fo leicht vergifst. — Das Ganze ift ohne Haltung. — 
Dagegen ift wieder: Der Comet, artig erfunden undun- 
terhaltend dargeftellt in der ältern Manier des Vfs. — 
Ein Profeffor der Aftroriomie will fein Töchtercbea 
mit einem reichen Hageftolzen rerheirathen ; allein ihr 
Herz hat bereits für den Famulus ihres Vaters ent- 
schieden. UerComet giebt Verschaffung, dafs man an 
den bis jetzt fehr vernachJäffigten Mann denkt, denn 



gegebenen Wörtern. Dafs nun nicht jeder Wurf 
gleich gut gelingt ift natürlich ; allein er hat doch ein 
ganz eigenes Talent auch das Unbedeutend fte zuzu- 
ftutzen, dafs es ausfieht, als wär's etwas, und wenn 
man denn zuletzt wohl Geht, dafs es nichts ift, kann 



Ais fie wieder fort will, findet lieb die Tbüre vun 
aufsen verfperrt , und da fie bald darauf den Vater 
mit dem Bräutigam und dem jungen Baron, desMini- 
ftersSohn, der Line hen nachftellt, kommen huren, 
Jb bleibt nichts anders übrig, als dafs Lina in den Ice- 



man kaum darflber böfe werden, denn — Langeweile ren Schrank, der dort fleht, fich verbirgt. Der Baron, 
wird man doch feiten dabey gelitten haben, obgleich welcher Lina auf die Sternwarte fchreichea gefeho 
der etwas zu gleichförmige Zulchnitt feiner Uarftel- und die Thüre verfperrt hatte , fetzt durch eine Ge- 
jungt mager die altere witzelnde , oder die neuere fchichte, welche er von einem jungen Mädchen er- 
Schauer erregende Man.er wählen, es nicht rath- zahlt, das fich Ja einem Schranke verfteckt habe und 



fam macht, mehrere feiner Arbeiten hinter einander 
zu lefen. — Unter den vorliegenden vier Werken hat 
.uns Nr. 3.» das ausführlichere, befonders zugefagt; 
am weuigften Nr. 4. — Einzelnes in iNr. i. u. 2. mehr 



darin erflickt fey, den armen Famulus fo in Angft, 
dafs er die Zeugen vergifst und nicht fchnell genug 
den Schrank olinen kann, worüber denn Lina wirk- 
lich in Ohnmacht fallt. — Der Schadenfrohe bat zwar 

feine 
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fehie Rac'ie gekühlt, allein die Angft der beiden Lie- 
benden dauert ihn, er focht den Vater xu verrönnen, 
die Abhandlung verfchafft diefem eine belfere Protei- 
für und den Hofrathstitel, dem Famulus die Prafeffur 
der Mathematik, und die Liebenden fahen fich glück- 
lich vereinißt. - Nr. 2. enthält : Der Todtenkufs, 
der fchwatzhafte Kufs, der Kufs »n Goldpapier, die 
lange Nafe. Alle vier Erzählungen find nicht ohne 
Verdienft. Die trße ift fchauderhaft, aber es iit gut 
motivirt, dafs ein junges gefühlvolles Weib die Mör- 
derin ihres Mannes wird , und fo eine That begeht, 
vor der fie früher zurückbebto, als fie ihr von einer 
der Abnenmütter ihres Mannes erzählt wird. Die 
einzelnen Situationen find anziehend und die Darhel- 
lun* ift gut gehalten. Die ziotytt ift eme artige laa- 
nige Schnurre, wie ein Amtmann fiel» ^von einem 
Kutte Zougnifs verfcliafft, den fein Weibchen dem 
aftbetifchen Herrn Actuarius im Dunkeln giebt; ein- 
fach und beluftigend erzählt. - Die drUtt : die Uei- 
rathswerbung eines humoriftifcben Arztes, bat ein*- 
germaafsen $,an Paul/che Lance und eine wirklich 
fobenswertht ' Charakterihik. - Vu langt Haft er- 
halt ein junger Fant, der zu feiner Braut reifet, un- 
terweges einem andern Machen die Cour mach , 
das feine Verhältniffe kennt und ihn zum liehen halt, 
worüber er denn feine Braut auc h ve rlie rt. Lnbe- 
deutend , aber doch von innerer Wahr bei und lebhaft 
dareefte lt. - Nr. 3- » fchr unterhaltende Ge- 
fchichte eines unfchuldigen Jünglings, der durch feine 
Unfchuld an dem Hofe des regierenden trafen Geh 
aus lehr intricaten Situationen etwas pinfelhaft hilft 
und es dadurch zum Recruten bringt, von dem er 
f,ch aber bald zum Hauptmann in einem fremden 
DienQ auffebwingt, und dann an derselben gräflichen 
Tafel fetirt wird, an welcher er vorher oft, alsLe.b- 
hufar aufwartend, gemihhandelt wurde. — Das 
Ganze zeugt von „iebt gewöhnlicher Menfchenkcnnt. 
»ifs, die Situationen find gro&tentbeils glücklich er- 
funden und ohne Witzeley lebhaft - obgleich zu- 
weilen , wie z. B. die Abenteuer mit der Graba, et- 
was unzart - dargeheUt. Wir würden auch den 
Ton des Ganzen loben, wenn er innere \\ahrheit 
hätte; allein der Vf. lebt den Helden reine Abenteuer 
felbh erzählen, und nun hellt der .gebildete, er- 
fahrne Mann fie dar mit der etwas pwfelhaften Nai- 
vetät des Primaners, der zum Uibhufareo avan- 
oirte — Nr. 4. enthält: DU Traumdeutung. — 
Diefe Erzählung, welche in lunzelnheiten an Ein- 
zelnes in dem Mahrchen des geiftreichen Vfs. der 
Phantaßeflücke in Callots Manier hark mahnt, kann 
wirklich zu einer recht eindringlichen Ermahnung 
widtr den Aberglauben an Traumdeutung dienen. 
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Wahn ihrer Mutter om Seelenruhe nnd Verftend 

gebracht. Recht gut ift dargeftellt, wie die ein- 
mal aufgeregte Phantafie von einem Fehltritt zum en- 
dern binreifit, bis das Opfer in den Abgrund ftftrzt 
AmaÜens Verlobter geht in den Krieg. Sie fchnt 
fich, da feine Briefe ausbleiben, nach Nachrichte« 
von ihm, und erzahlt ihrer Mutter einea Traum, 
den diefe auf eine fchauderhafte Art ihr ausdeu- 
tet. — Sie läfst WankeJmuth des Geliebten und 
feinen Tod befürchten. — Amalie, die gar nichts 
auf lrjuine hielt, wird dadurch beunruhigt, und 
das geht fo weit, dafs fie zuletzt mit Hülfe ihres 
Mädchens fich an eine fo genannte weife Frau wen- 
det, welche ihr unter furchtbaren Vorbereitungen 
den Geliebten citirt. — Sie erkennt ihn; feine 
Miene ift dufter — fie finkt in Ohnmacht und wird 
krank, da fie fich Niemand zu entdecken wart 
Unglückücherweife rnufs ihr Mädchen, die Ge auf 
Anrathen der weifen Frau bat glauben latten, als 
habe Ge den Gedanken an die Gaukeleyen ganz auf- 
gegeben , ihr aus einem alten Zauberbuche erzählen 
dais dergleichen Citatiunen dem Citirten fchreckh- 
che Qualen , ja oft den Tod zuzögen. — Diefs ver- 
fetzt ihr Gemüth noch mehr in Unruhe, und — 
nun läuft wirklich die Nachricht von dem Tode ihres 
Verlobten ein. — Da ift es um ihre Seelenruhe und 
um ihren Veritand gefchehn. — Als fie fich endlich 
der Mutter entdeckt, findet man denn, dafs die 
weife Frau fich das Porträt des Verlobten verichafft 
und fo ihre üaukeieyen bewerkstelligt habe, und 
dafs diefer an einer ganz natürlichen Krankheit ohne 
alle Qualen geftorben fey. — Herr Blitz ift eine un- 
wahrlcheiuhche, aber lebhaft dargeftelite, unbedeu- 
tende Polfe. — Dafs man einer folchen PreJJerey 
als Geh der Held zu Schulden kommen Jafst, einen 
glücklichen Erfolg vergönnt, ift felir tadelnswert h, 
und befonders auch deswegen, weil ein foJcher Er- 
folg unter den gegebenen Umftänden kaum möglich 
ift. \\ ie wird ein fo vernünftiger und edler Mann, 
als der Landrath , einem Menfchen, der ihn um 
Sohn und Erblchaft belügen will, feine Nichte zur 
Frau geben. — Die mildernden Umhände, welche 
der Vf. beybringt, können darin nichts "rechtferti- 
gen. — Die Glückswürfel — ein abenteuerliches 
Miihrchen voll Grafslichkeiten und Aberglauben. — 
FJn BündniQ» mit dem Teufel fpieh darin die Haupt- 
rolle. — Die Wirkung ift niclits weniger als afthe- 
tifch. — Unterhaltend Kann das Ganze nur für den 
feyn, der Unterhaltung an dem Schaufpiele finden 
könnte, dafs einem Menfchen die Knochen zermalmt 
werden und er dann lebendig aufs Rad geflochten 
wird. — Die meihen der kleinen Erzählung»« ha- 
ben wir früher in den Tageblättern gelefee. 
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NATURGESCHICHTE. 

Amsterdam, b. Sepp u. S. u. Parts b. Dufour: 
Hiloire naturelle grhlrale des Pigeons et des Gal' 
linacts. par C. Temminck, Chev. de l'ordre 
* |mp. de la reunion, Directenr de la Societe des 
Sciences a Harlem u. f. w. Ouvrage en trois vo- 
lurnes, accompagne des Planches anatomiques. 
Tom' premier. 1 813. XVI u. 50» S. u. I Kpfr. — 
Tomeftcond. 1813« 4"8 S. u. 3 Kpfr. 8« 

Hr. Temminet, deffen Vater bekanntlich ei nn Me- 
nagerie' lebender Vögel hatte, wie vielleicht nie 
eine exiftirte, befitzt wahrscheinlich die vollftändigfte 
Sammlung ausgeftopfter Vögel, welche ein Privat- 
mann befitzt, vielleicht die voüftändigfte aller vor- 
handenen, wie uns wenigftens mehrere Naturforfcher 
und Naturfreunde verliehen haben, welche Gelegenheit 
karten , dieft Sammlung zu fehen und mit andern zu 
vergleichen. Schon aus Le Vaülanfs Hiß. dts Oi/eaux 
ä' Äfrique, in welchem mehrere Seltenheiten diefesKa- 
binets abgebildet find, und aus andern Schriften 
lernt man he mit Erftaunen kennen , und noch mehr 
erftaunt man, wenn man hier liefet, wie der Vf. 
von bisher ganz unbekannten Arten Zahlen und 
mehrere Exemplare angiebt , die ihm von Zeit 
zu Zeit, befonders aus Batavia zugefandt wurden. 
Schon feit mehreren Jahren gab Hr. T. eine Hißoire 
giniralt des Pigeons in grofsem Format (wenn wir 
nicht irren in Folio) mit illuminirten Abbildungen heft- 
vreife heraus ; leider haben wir diefe nicht gefeiten, 
erinnern uns auch nicht irgend eine Recenfion dersel- 
ben gelefen zu haben, und fie fcheint daher in Deutsch- 
land r'dlt ganz unbekannt gehlieben zu feyn; ihr foUte 
die Hißoire ginfrale dts Gallinacis folgen, aber die 
nnglückUchen Verhältnifte, welche, fo wie ganz Hu- 
ropa , auch Holland trafen , liefsen bis jetzt die Fort- 
fetzung diefer grofsen Ausgabe nicht zu. Der erfte 
Band des vor uns liegenden Werkes ift «in Abdruck 
jenes gröfsern, mit Weglaffung der Kupfer, dagegen 
aber mit einigen Zufätzen bereirhert. Wenn nun 
gleich unfre Anzeige diefes ßuehetnehr dadurch ge- 
winnen würde, wenn wir damit zugleich die der gro- 
fsen Ausgabe verbinden könnten, fo glauben wir doch 
fchon durch fie die Naturforfcher auf ein nufserft 
merkwürdiges Werk aufmerkfam zu machen. 

Durch den Titel verfahrt,' könnte mancher glau- 
ben , dafs Hr. T. nur eine allgemeine Gefchichte der 
Tauben und hühnerartigen Vögel liefere, aber nicht 
allein diefe, fondern auch die befondere Gefchichte 
derfdben, und Anweifung zu ihrer 
A. L. Z. I8is. mtr Band. 



Behandlung ift in die fem Werke enthalten; 
gen ftellen die fogenannten Planches anatomiques beym 
erften Bande nur die Schnäbel der drey Familien von 
Tauben, welche der Vf. annimmt, und die beym 
zweyten Bande aufser dem Kopfe des japanifchen 
Pfauen (Pavo maticus} und dem Fufse des grofsen 
Hahns von Sumatra, einige Federn, Zungen und 
Stocke 'von Luftröhren einiger Habnerarten dar. 

Nach einem Discount <pr liminaire , welcher das 
Lob der Naturhiftorie enthält , entwickelt Hr T. in 
einer IntroducHon den Plan feines Werkes. Er zeigt 
darin, dafs die Tauben und die Hühnerarten bey 
einem hohen Grade von Schönheit und Glanz, womit 
fie prangen , zugleich zu den nützlich ften Vögeln für 
die Menfchen gehören. Eben deswegen fofite man 
mehrere Arten zu zähmen, und unfre Höfe mit ihnen 
zu bevölkern fuchen, und glückliche Erfolge in dem, 
durch feinen Boden und fein Klima fo wenig günfti- 
gen Holland be weifen, dafs diefe* mitHockos, Yo- 
ckus (Penelofu") und Spornträgern (Pavo bualioratnf) 
möglich fey , und Ge fich dort fortpflanzen. Es find 
verhiltnifsmäfsig noch wenige Arten von Tauben und 
Hühnern bekannt. Buffon zählt etwa Ho, und Latham 
wenige mehr. Befonders aber mufs man Geb über 
die fchlechte Eietheilung wundern , denn noch immer 
befolgt man „ la mhhode dlfectueufe st fi peu eonforme 
attx voies de la naturt qae Linne nous a transmife. " 
Zwar hat Latham fie dadurch verbeffert, dafs er die 
Gattung Tetrao t heilte (eigentlich war es der ältere 
Forfter, dem wir diefe Trennung verdanken), doch 
hätte er die Gattung Perdix fchon nach dem Anfehn 
der blofsen Haut in zwey Gattungen vertheilen folien. 
Noch immer zählt man den Hahn und de« Argus zu 
den Fafanen, den Spornträger zu den Pfauen, und 
Hellt Hockos und renelopen unter einander. Die 
Tauben nnd Hühnerarten bewohnen vorzugsweife die 
heifse Zone. Am häufigften findet man fie im füdli- 
chen Afien, den oftindifchen Infein, in China und 
Afrika. In Amerika find die Hockos und Penelopen 
die Stellvertreter' der Fafanen , die Tinamus und die 
hohnerartigen Tauben (Cotombi- Gallines'), die der 
Rebhühner. Die Tauben bilden eine eigene Ord- 
nung, einige von ihnen aber nähern Geb, obgleich 
fie wahre Tauben find, durch ihie Lebensweife den 
Hühnern. Zum Grunde feines Syftems legt<> der Vf. 
Latham's, Index omithologicus, doch mit den nithigen 
Abänderungen, und führte nur die getreuften Üe- 
febreibunge», befonders die von Latham, Linne", der 
Gmelinfcben Ausgabe, des Linneifchen Naturfyftems, 
Buffon, Briffon, Edwards, Sonuerat, doch auch ei- 
nige andere an. Die Anzahl der Kupfer zur grofsen 
(5) 'A 
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Ausgabe wird Ach nicht Ober 250 belaufen, die Zeich» tbeilang fey der Natur nicht ganz zemäTs da di« 
' 1 - ' - - dahin gezählten Arten unter Geb felb?t fehr Verfchin- 

den feyen, und fchwer mochte es fallen, ein allen zu- 
kommendes Kennzeichen in den, Kürperbau zu finden, 
welches 1 Ge von der zweyten Familie unterfchiede, es 
mufste' denn der r all feyn, dafs bey allen die dritte 
« ! t Schwun E feder die Jäogfte ift. Wenigfte 



nungen dazu find fertig, und nur günftigere Umftände 
werden zur Herausgabe derjenigen erwartet f welche 
die Hohne rarten darfteilen. In Rückßcht der Bear- 
beitung mag Hr. T. felbft reden : „ La plupart des 
Galtinacls indigtnss fe trouvant dicrits avec la plus 
granie pricißon dans PHifloirt naturtilg des Oi/eaux ds 
M. Bu/fon, et tous ies auUurs clajfiques jr auttut fite 
cejftvemeut Joint leurt obfervations y il tu uous reflera 
fouvtnt que peu de falls nouveaux ä ajouttr a Uur kh 
floire; nons ckoifirons dans ce cos, la defeription la plus 
fiäele, et la transmtttons , teile qu'etle efl , en indtquant 
fouvrage qui uous aura fervi. Uouvrage que j offre 
au public aura cet avantage, qii'il renfermera tous les 
iudividus eonnus, qui fe trottvent dans f ordre des Pi- 
geous et des GaUenaeis. &ai vifiti ä eette fi» les priw 
eipaux cabmetsd'ki/latre naturelle qui fe trouvent en En- 
rope , et fai foigneufenunt recueilU taut ce qui poitvoit 
tue fervir; les deffins out itt faks d* apres uoture par 
Us nuüleurs petntres." Hr. Le Vaülaut trat fein« 
Beobachtungen Aber die Hühnerarten dem Vf. ab, 
und erlaubte ihm, die ihm fehlenden zeichnen zu laf- 



das im Index angegebene Kennzeichen : „ Roftro ttnui 
param inflatc >i»Jine, t naribus fuperne plumis tettis, tarfo 
longo" reicht wohl nicht ah} Umerfcheidungsmerk- 
malzu, und m diefem Index fahe Geh auch Hr. T. 



nöthigt die Nicobarifcbe Taube, welche im Werke 
felbft unter den Colombi- Gallinen fteht , unter die Co- 
lomben zu letzen. Uebrieens verdienen Ge allerding» 
ihrer Lebensart wegen, da Ge Geh mehr an der Erda 
aufhalten, da fie fogar zum Tbeil an der Erde niften, 
nahe beyfammengeftellt zu werden. 

In der befondern Gefcbichte , in welcher der Vf. 
jeder Art den Familiennamen verbunden mit einem 
Namen der Art in franzoGfcber Sprache giebt,*nd 
darunter Lalhants, der bey vielen nriuen Arten einen 
eigenen lateinifchen .Namen fteJlt, liefert er von jeder 



fen. (Dadurch wirdalfo wenigftens eine grofseLücka Art eine kurze Befchreibung, mehr der Farben als 

in L* Failianfs Oifeaux d^AfrUfue ausgefüllt — naöchta der Bildung; wo es die Umftände erfordern, einige 

die noch gröfsere der Sumpfvogel und Schwimmvögel kritifche Bemerkungen, und die Nachricht vom Va- 

doch ein ähnliches, Künftiges bchickfal haben.) Eben tcrlande, und, £0 weit es ihm bekannt war, der La- 

0 Hn. T. war Hr. Laijckenautt t yt<A- beosart des (Jegenftandes , und den Kabinetten, wo- 



fo willfährig gegen 

eher Baudin auf feiner Reife begleitete, aber in Timor 
krank zurück, und daranf fünf Jahre in Java blieb, 
wo er mehrere neue Arten von Hühnern und Tauben 

Ui.it hollündifcher 



reit' 



entdeckte. Auch 
Gelehrten, den Vf. zu unterstützen, wird gerühmt. 

Auf diefe Einleitung folgt ein Difcoiirs für i 'Ordre 
des Ptgeons , in welchem Buffon mit Hecht und febr 
ausführlich getadelt wird , dafs er die mehreften aus- 
ländifchen Taubenarten als Spielarten und Abkömm- 
linge unfrer Holztaube, Ringeltaube und Turteltaube 
anlah, fo wie Vtrey> dafs er die Farbe au Granden 
der Unterabtheilungen der Tauben machen wollte. 
Nach einer kurzen Angabe der unterfcheidenden all- 
gemeinen Eigenfchaften der Tauben werden Se dann, 
To wie es bereits von Lt Vaülant gefchahe, in drey 
Familien abgetheilt: Cotombars, Colombes und Cotombi- 
Gallines. Die der erften Familie haben einen dicken, 
an der Wurzel breiten, gegen die Spitze Geh erbeben- 
den Schnabel , an der Wurzel etwas verbundene Ze- 
hen, fpitze Flügel und 14 Ruderfedern; fie find febr 
wild, bewohne» grotse Wälder, niften auf den höch- 
ften Bäumen , una ernähren fich nur von Beeren und 
weichen Früchten. Die der zweyten Familie kom- 
men mit den einheimifeben in Bildung und Lebensart 
überein, haben einen zarten dünnen Schnabel und 
ganzgefpaltene Zehen (bey der Ringeltaube und Holz- 
taube find Ge doch etwas verbunden). Sie bewohnen 
Holzungen und niften «vif hohen Baumen , oder in 
den Höhlen derfelben. Sie zerfallen in foiche mit faft 

feradem, und foiche mit keilförmigem Schwanz*. 
)ie dritte Familie enthält endlich diejenigen rauben, 
welche in Bildung oder I«ebensart fich den Hühnern 

felbft diefe Ab- 



vor 



nähern, in der Folge erklärt Hr. T. 



rio fich derfeibe befindet. Dafs er da bey, auch 
er die Gegenftäude in feiner eigenen &romliui 
Geh hatte, die Worte Anderer oft benutzt, hat _ 
Jelbft, als feinem Plane gemäfs, in der Vorrede ange- 
geben. Ltsr Index, welcher den Schlufs des ganzen 
Bandes ausmacht, ift das lateinifche syftem mit den 
Synonymen. Von feiner Einrichtung mag die erfte) 
Art una ein Beyfpiel geben. 

C-\pluiuba\ MiLiTABts. C. Firidis, capite cano, colta 
pectoreque flavis, fascia eatmieo • cana tu ctrvica, 
carpo eilae violaceo, venire vires centt - cano. 
Columba Sancti Thomas La tu. Ind. Orn. p. s. 

S6oofp> 24. — Gmel.fyß. 1. p. 778. fp.46. — 
rijf. Orn. v* I. p. 174. fp. 4a — Id. in g- 
v. 1. p. 38. • 

PlOlON DB u'rLB SAIWT-THOM AS Buff. Otf.Y.Z.wmi 

Sonnint edit. de Buff. v. 7. p. 213. 

COLOMBA* COMMAKDBUK. TetHM. Fig. fatU. pTt" 

miere pl. ed. 1 et 2. — Id. edit. %. p. 39. 
Saint - Thomas Piokon Lath. Gen. Syn. v. 4» 
p. <jt. Habitat in India. iaj polt, longa, roflrum 
einer tum apktcorneum, pedes ritbri, cauda vennis 14. 
Diefes Beyfpiel beweifet zugleich, dafs diefe bis fetzt 
nur noch aus Marligrafs Befchreibung bekannte Taube 
dem Hn. T. nicht entging. Es würde unmöglich hrn, 
und zu vielen Raum einnehmen, wenn wir dem Vf. 
in diefer befondern Gefcbichte folgen wulJten. Wir 
begnügen uns daher nur die neuen Arten, Ober deren 
Anzald man allerdings erftaunen mufs, mit ihrem 
franzöfifchen und lateinifchen Namen, den Kennzei. 
chen des Index, dem Vaterlande und ihrer Gröfse 
anzugeben, ond aus der Gefcbichte einiger andern 
dasjenige auszuheben, was una am bemerkenswer- 
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theften fcheint. Von Cotombars befcbreibt der Vf. 7 Ar- 
ten , welche wir, da fie doch eine natürliche Familie 
bilden, hier nennen wollen. Es find die obengenannte 
Columba militaris, C. muflralis, C. pflttace», C äroma- 
tica , C calva, C. abyßmica ond C. vernans. Zwey von 
«liefen find neu; nämlich Colombar unicolor. C. pfxt- 
täcea,. viridis, criffofnfco, rectricibus a intermtdiis viri- 
(flbus, rtliquis tinertis apice albo, tnttr quos colorts tat" 
ma transvtrfa nigra , remigibus ptnnisque fecundarüs 



mutter der zahmen Tauben an. „Ä exifte, Gurt er, 
dans nos climats deux tfpfres blen diflincts* dt Ptgeont 
proprtmtnt ditt. La p'rentiere, tTou provitnntnt mos 
Pigeons dt. tcolombier , habitt et nickt tn Hat de libtrH 
dans rocken et itt -vieilles mafures; au difatd (Tun 
pareil gU$, eilet faecomodent aum des troux vemoalns 
de quelqut vitux arbrt; ettte efpice efl connue fous tt 
nom de Bifet. Une autre efpice prtsque toujours mal 
obßrvie, et plus mal dltritt tncore par les naturales, 
mgris ad apietm margine flavi»; aus den Infeln Java traf anffl tn Hat fanvage dant nos contrtes; fes moettrs, 
und Timor, wo fie, nach der Menge Exemplare zu bitn difftrentts dt etiles qut nous obfervons dansle Bitet, 
urtrreiJen, welche der Vf. erhielt, nicht feiten feyn ne permttttnt tn aneunt manüre dt la confondre avee 
kann. Er verrauthet daher, dafs fie von den Natur- ctiui-ci; eilt demeurt toujours dans les boit, et pofe fo» 



forfchern wegen ihrer einfachem Färbung entweder 
for eine Abart oder ein Junges der verwandten Arten 
gehalten werde. Sie ift ioi Zoll lang. Die andere bis 
)etzt unbelchriebene Art ift: Columbar ä front nud. 
C. calva, viridis, fronte et orbitis nudis luteis , alat 
carpo violaceo, remigibus nigris, fecundariis flavo mar- 
ginatis, rtetrieibus inttrmtdUt viridibus, lateralibus 
tinertis, aus der Gegend von Loango und Angola. 1 1". 
Als Abarten der C. aromatica bebt Hr T. Latham's 
C. enrviroßra, C. pempadora und C. tamunßs an: Le 
raillant's Pigeon Colombar ift mit Bruces fTaalia 
Pigeon, welche hier nachLaf Aaw C. abyffwka heifst, 
gleichartig. 

Die Familie Colombe enthält nach dem Index 67 
Arten , von denen aber 10 in der Gefchichte nur an- 
hat) gs weife nach denjenigen Schriftftellern angefahrt 
werden , die fie befchrieben haben, und ein Paar ganz 
fehlen, weil diefe wenigen uoter der Zahl Hr. 7* nicht 
felbft fahe; dagegen werden 1 5 Arten hier zum erften- 
mal genannt und befchrieben. üej Gelegenheit der 
Colombe Mufcadivort, Columba aenea wirdtiie wich- 
tige Bemerkung gemacht, dafs die Tauben und Reb- 
hühner ausserordentliche Verfcbiedenheiten in der 
Gröfse bey derfelben Art zeigen. Nor bey einer fol- 
eben Gelegenheit, wie Hr. T. hatte faft alle Arten, 
und von den mehreften derfelben eine anfehnliche 
Menge von Exemplaren zu fehen, läfst fich eine folche 
Beobachtung mit Gewifsheit machen, da einzelne ver- 
kQmmerte Exemplare nichts fagen. Wichtig ift fie 
dann für den Syftematiker, dem doch immer eine be- 
deutende Verfchiedenbeit in der Gröfse Zweifel gegen 
die Gleichartigkeit erwecken mufs, und welcher jetzt 
zurückgehalten wird, die Arten, der Nat ur zuwider, 
zu vermehren. Unter dem Namen Colombe Grivtlte, 
Columba armUlaris vereinigt Hr. T. zwey Lathamfche 
Arten , C. picata und C. metanoleuca als Abarten. Bey 
C. ckatcoptera zahlte der Vf. ftets 18 Ruderfedern, da 
Latkam und Sonnini nur 16 angeben, und bey C.paci- 
fiect Latk. die hier C. cri/lata heilst, entdeckte er eine 
Holle am Hinterhaupte, welche Latham entging. Die 
C. caribaea hat fo gröfse Aehnlichkeit mit der Holz- 
taube, dafs der Vf. zweifelhaft ift, ob man nicht beide 
vereinigen muffe, dagegen fleht er mit vielen andern 
die Holztaube, welche er Colombe Colombtn, Columba 
OtnasLatk. nennt, von der wilden Taube, die hier 
Colombe Bifet fauvage , C Livia l.ath. heilst, als ver- 
fchieden, und die letztereausfcöliefslich als die atamm- 



ntd für la Cime dts plus kauts arbrts; fon naturel efl 
faroHche eommt telui des Pigeons Ramler t, et fon genre 
devuftmble tn gMral fe rapprocker beätuoup de ttttt 
ejpict." Was zuerft das betrifft , was hier Hr. T. von 
der Holztaube fagt, dafs fie faft ftets fchlecht beob- 
achtet, und noch fchlechter befchrieben fey, fo kön- 
nen wir damit um fo weniger übereinftlmmen , da in 
Deutschland die wilde Taube, wie fchon Hr. Beckflein 
richtig bemerkt, im urfprQnglichen Zuftande viel- 
»icüt gar nicht vorhanden, dagegen die Holztaube 
häufig ift, und Bechßtin's und Mj.wiwnii'.r.Befchreibun- 
geu und Beobachtungen der Holztaube wohl nicht 
viel zu wünfeheu übrig laffen. Zu dem theilt der Vf. 
von beiden angeblichen Arten keine eigene, fondern 
Briffon s Beschreibungen mit, und mufs alfo doch die 
eine für nicht fchlechter wie die andern halten. Was 
aber die Trennung der Holztaube und wilden Tauben 
als Arten betrifft, fo befteht der einzige ünterfchied 
beiJer, den fowohl Hr. T. als Briffon, Beckflein u. a. 
angeben, darin , dafs die Holztaube etwas gröfser als 
die wilde Taube feyn foll, und einen hellgrauen Un- 
terröcken, und zwey fchwarze Flecken auf den Flü- 
geln hat, die wilde Taube aber einen weifsen Unter- 
rückeu und zwey fchwarze Bänder über den Flügeln 
bebtzt. Die Gröfse kann hier keinen Grund der Tren- 
nung abgeben, da der Vf. felbft bemerkt hat, dafs die 
Tauben darin fehr vielen Abänderungen unterworfen 
find, und Briffon' s Pigeon de rocke, welche frey- 
lich Hr. T. zum Bifet ziehet, hat einen grauen Unter- 
racken, hat nur zwey Flecken auf den Flügeln, ift 
alfo nach den Kennzeichen ein Colombin, aber nm Ii 
Zoü kleiner als diefer. Die blofse Farbe des Unter- 
rückens und die Flogelbänder find aber fchwerlich 
hinreichend, beide als verfchiedene Arten zu betrach- 
ten, da ähnliche Abweichungen fo häufig bey wilden 
Thieren , felbft bey von dem Vf. angenommenen Ab- 
arten andrer Tauben vorkommen, und, wenn fie 
ftandhafte Kennzeichen feyn Tollten, auch alle zahme 
Tauben einen weifsen Unterröcken und zwey fchwarze 
Bänder auf den Flügeln haben müfsten, welches doch 
der Fall nicht ift. Was zuletzt die Lebensart betrifft, 
fo darf man nnr erwägen, dafs alle wilde Tauben in 
Deutichland und Holland wahrscheinlich blofs verwil- 
dert, und daher weder fo wild noch fo fcheu wie die 
Holztauben find, dafs aber diefe letztern auch zu Zei- 
ten in hohlen- Bäumen und Felslöchern niften, und 
fich frey willig mit den zahmen Tauben paaren. Stillte 
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daher nicht irgend in dem Körperbau der Holztaube 
und wilden Taube fich ein wesentlicher Unterschied 
auffinden laffen, den wir wenigftens anzugeben nicht 
im Stande find , fo glauben wir beide nur als Eine 
Art betrachten zu tnüffen ; werden uns aber freuen, 
wenn wir durch diefe Bemerkung Hn. T. oder andern 
Naturforschern Gelegenheit gegeben J^aben, diefe Ver- 
schiedenheiten aufzufinden, wenn beide verschieden- 
artig feyn follten. Dafs Hr. T. nicht alle Abarten der 
zahmen Tauben durchging, ift gewifs zu billigen, und 
manchen wird es angenehm feyn, dafs tr Via. Farmen- 
tier's Abhandlung Uber die Taubenzucht aus dem JVou- 
veau Dicüonnaire d'hifl. nat., fo wie eine Abhandlung 
des Hn. Beffroy abdrucken liefs, welche die Ueber- 
fchrift führt : 'Des Pigeons confidiris relativement ä l'i- 
conomie politiqe, und in der Sociili Sagriculture des 
Seine-Departements vorgelefen wurde, worin die Tau- 
ben in Schutz genommen werden. — Die Tauben mit 
nackten Augendrnfen ftellt Hr. T. zusammen, ohne 
doch eine eigne Familie daraus zu bilden. Unter dem 
Namen Colombt joumtd , C. gymnocepliala , wird eine 
Taube beschrieben, welche nach der Angabe im Texte 
Edwards* s brown IndinnDove, mitbin Briffon's 
Columba Indica ift, und deren Beschreibung auch ziem- 
lich mit die (er Obereinftimmt , aufser da.fs die Ed- 
ward ich« kleiner zu feyn Scheint, als die lemming- 
fche. Im Index führt aber der Vf. diefelbe Tafel Ed- 
wards's und daffelbe Briffonfche Synonym bey feiner 
C aurita, an 'welche Hriffon' s C. martinicana ift, 
die er auch bey diefer letztern nennt, und leren Be- 
fchreibung er erborgt hat. — Lathams C.javanica, 
C albi capilta und C. Indica werden wohl mit Recht 
unter dem Namen C.javanica, als gleichartig verei- 
niget. C. Oricon. C. a uricularis, alba, naribus 
gtoboßs, orbitis' cottoque ntidis caeruteis, caruncutis gu- 
iaribns fanguineis, remigibus primoribus caudaqne ad 
apkem nigris. Aus den in fein des füllen Oceans n|" 
lang. Cotombe Labrador. C. ete gans fufca, oc- 
cipite ix albkante cano, pectore ventre abdomineque ca- 
nis , macula ex rubcfcente fufca in pectore, cauda cana 
transverfa fascia nigra. Aus Van Diemens Land; un- 
gefähr 11" lang. Cotombe » ciinturon noir. C. 
cincta, capite collo et pectore ex ftavefcente alba, cin- 
gulo atro pectus cingente , dorfo alisque nigricantibus, 
ventre cruribus abdomineque flavis cauda cano ter- 
minata; aus Oftindien 13" lang. Cotombe h nuque 
violette. C. viotaceo, fronte collo ventre abdomine- 
que albis, pectore ex candicante viotaceo , partibus fuptt 
rioribus ex viotaceo rufo (is) % cervice et parte dorfi fu- 
periore viotaceo (is) ex auro nitente (ibus ). Aus Süd- 
amerika 9". Cotombe Vlouvtou. C kolofericea, 
viridis, gtttaatba, duobus in pectore cingnl:s,alleroalbo, 
altero nigro, duobus faseiis transvtrfis canis in alis, ventre 
et tectricibus caudae inferior Ibus flavis, remigibus in 
apice bifurcis. Von den Südfeeinfein io\". Die Flügel 
diefer Taube mOffen eine ganz fonderbareGeftalt haben. 
Der Vf. befchreibt ihre Schwungfedern fo: „dspuis 
leur origine jusqifau trois quart de leur lougurur, etles 
font courbits en forme defabre; Uur extrsmiti ilcrit une 
parabole enfens inverfe, et fait revenir ta pointe en de- 



hors; le baut de toates cespenntstfl pröfomUnunt tchan- 

crk et diviji en deux part'ies; le prolongenunt des barbes 
intirieures fi forme en pointe arrondi, tandisque les bar- 
bes exttrisures font terminies en pointe ai'gut." Co- 
tombe a tnoujlaches blanckes. C. muflacea, 
gut* et macula transverfa infra ocu'os albis, collo imtf 
riore et cervice virtdi et viotaceo lüttntibuj, pectore veä- 
treque vinaceis, dorfo et tectricibus alarum fufcis, rt- 
mtgibusrufis. AusSüdamerika nj". Colombo Pott- 
kiobou. C. fuperba, viridis, cspite purpureo, cer- 
vice Jubrubicunda collo cano, alae Ipuriae ciugulo cae- 
ruleis (o?), maculis ovatis er caerulefcente nigris in 
Uctricibus [üb cauda (crtjfoj alits. Von den Südfee- 
infeln 9 f lang. C ilombe ozurie. C caerulea, 
caerulea g :1a , genis et ventre albis. pectore ex vinaceo- 
fujco, apice roflri alltefceute. Aus Oftiodien 9". Co- 
tombe üeojfroy. C. üeoffroii, cano-alba, in 
carpo alae 5 aut 6 maculis violaceis va idi näentibus, 
atüsque 7 aut 8 maculis fufcis. in alarum extremo, re- 
migibus ex nigrefcente fufcis. Aus Brafilien 7V'. Co- 
tombe Sourts. C. cinerea, cafa, alis dorfo et binit 
pennis caudae ntediis ex fufco canis, pennis Itttralt- 
ous nigris ; maculis quadrangularibns et rohtmdis m 
tegminibus alarum; cauda quadrata. Aus Brafilien 7". 
Cotombe ä double collier. C. bitorquata, capite cano, 
collo pectore venire q;ie vinaccis, dorfo et alis ex fufcocanis, 
remigibus canis abdomine alba, duobus collaribus cotlum 
chtgentibns, ftperiori albo, inferhm nigro, cauda longa. 
Aus dem Südlichen Alien 11". Colombt oimeufe. 
C. vinacea, capite collo et partibus inf trioribus ex viaa- 
ceo purpnreis, atis dorfo caudaque ex nigricante fufcis. 
Aus Guyane io". Cotombe peinte. C. pictura.ta, 
capite cano, pennis emarginatis in origine nigris, fufco 
albffcente terminatisiu tater ibus colli; dorfo et tegminibus 
alarum purpuratis; pennis cauda* lateralibus nigref- 
cente-canis, media nigris et albo terminatis. Aus Afrika 
und Madagafkar 11". Als Abarten der Turteltaube 
betrachtet Hr. T. Albin's Portugal Dove und Son- 
ntrat' s (in dem vorzüglich von Druckfehlern wim- 
melndem Index ftebt hier, wie öfterer Souniui für 
Sonnerat) Tourterellt de File de Lucon und TourU de Im 
Chine. Unter dem Namen Cotombe d nuqut per- 
lie. C tierina vereinigt der Vf. Sonner at* s Tont— 
t er eile grife de ta Chine und denen Tourt. de Snrate, 
und fielit Briffon , s Tttrtur torquatus Senegaleufis 
als für gleichartig mit der Lachtaube an; Biiffem ver- 
wechselte 6e mit C. Cambaytnfts Latk., welche von 
C Seite galcnßs nicht verschieden ift C.mataccenfis, 
bantumenjis und flriata, werden unter den ersten Na- 
men vereinigt. Nach dem Vf. ift C. canadenfis das 
Weibchen von C. migratoria. (Pennant fahe fie für eine 
Gefchlechtsverfchiedenheit der C carolmenfis, oootx 
des Abbildungen zu urtheilen, mit gleichem nechte» 
an.) Unter den keilfehwänzigen Tauben ift nur eine 
Art neu Cotombe Nlaugi, C. Maugei, cauda- 
cuneata, fronte et gula nigricantibus , collo pectore hypo- 
ckondriisque albo uigroque undulatis, rectrieibus 3 in- 
termedüs fufcis, retiquis nigris verfus apicem albit. 
Von den SüdSeeinSeln. io" lang. # 
iDcr Defehluf* folgt.% 
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NATURGESCHICHTE, 

■ Amsterdam, b. Sepp und S., und Paris > b. Du- 
four: Hifioire naturelle generale desPigeons et des 
Gallmaces, par C. ff. Temminek etc. 

{BtfckUfs der im vorig* Stück abgebrochenen Rcctnfion.) 

Um nun uofere Lefer mit der Anficht des Vfs. von 
der dritten Familie der Colombi - Gatlines be- 
kannt zu machen, theilen wir ihnen das Verzeich- 
nifa ihrer lateinifchen Nauen, und die Charakteri- 
ftik der einzigen bis jetzt unbekannten Art mit. 
C. caudata, nicobarica (von welcher ein Hr. Ameskoff 
einft 16 Stflck lebend hatte ; fie wollten aber fich 
nicht fortpflanzen, doch glaubt Hr. T., dafs fie bey 
gehöriger Behandlung doch wohl dabin zu bringen 
feyn möchten, da in der Menagerie feines Vaters 
Indifcbe Laxien, Fringillen der hei Isen Zone* andre 
ausländische Tauben, Paddas und Cardirtfle aus 
China und vom Vorgebirge der guten Hoffnung ficb 
fortpflanzten. — Den deutfchen Naturforschern 
wi'ds doch ganz fonderbar zu Muthe, wenn fie der» 
gleichen lefen). C cyanocephala , montana, martp- 
mca, Colombi - Galline ä face blanche. C. 
erythro thorax, fufca, facie alba, collo pectoreque 
purpvreo, in cervice vuuuium violactum cunt refitxu 
viridi-aureo, abdomine rufo, pennis cauda+lattralir 
bvs nigris cano termmatis. Aus Amerika, toj' 1 « C 
cruentata, jamaicenfis, carunculata (Lc Vaillants 
Colombi- Galtine), Talpacoti{Pigeon rougedtre Axard% 
, hottentota ( Colombis caüle Va «//.), minu ta, 



paffn-ina 
FusäAz 



< Wenn der erfte Band diefes Werkes vorzüg- 
lieh durch die Menge neuer Arten merkwürdig 
11t, womit er die Ornithologie bereichert, fo ift es 
dagegen der zweyte welcher erft in die/er Ausgabe 
vorhanden, und mit dem noch nicht erfchieneneo 
dritten, den Hohnerarten gewidmet ift, durch eine 
Menge neuer Anfichten aber die Gattungen derfelben 
und den Urfprung des gemainen Haushuhns. Auch 
ihn eröffnet ein Discours fmr r Ordre des Galtinacis. 
In demfelben entwickelt der Vf. die Schwierigkeiten 
der Thierkunde, da die Thiere fich dem Menfchen, 
befonders au j Furcht, auf mannichfaltige Weife ent- 
ziehn, etwas, welches vorzüglich bey den Vögeln 
. der Fall ift, deren Kenntnifs daher ftets vielen Zwei- 
feln und Dunkelheiten unterworfen feyn wird. Die 
Menge Fabeln und unrichtige Beobachtungen , wel- 
che der Celchichte der Thiere beygemifcht find, und 
noch mehr das, dafs man manche richtige Bemer- 
A. L> Z%. 



kungen über die Lebensart eewiffer Thiere auf Thiere 
anderer Art übertrue, erfenwert das zoologifche Stu- 
dium noch mehr. Nur die Beobachtung der Thiere 
im wilden Zuftande führt vollkommen zur Wahrheit, 
gleichwohl bietet die der gezeichneten n.annichfaltige 
Gelegenheit zu Vergleichungen , und, aufser dem 
Vergnügen» welches Tie gewährt, Stoff dar, uofreBe- 
dflrfniffe zu befriedigen. Statt reifsender Thiere foll- 
teo daher in den Menagerien nur vorzüglich folche 
Thiere gezogen werden , welche als nutzbar bekannt 
find, oder Nutzen verfpreeben. Holland hat bis zur 
Revolution faft alle' Menagerien Europens veWbrgt; 
hier hat man fich bemüht die Vögel aller Climate, b«- 
fonders der wärmern zu erziehen, und vorzüglich 
viele Hühnerarted, und faft alle Arten von Enten, 
nicht blofs erhalten , fondero auch zur Fortpflanzung 
gebracht. Das gemeine Huhn ift ein Beweis, wef* 
chen Nutzen die Hühnerarten leiften, und welche 
grofse Aufmerkfamkeit fie verdienen. Mit ihrem 
Nutzen empfehlen fie fich durch Schönheit,, und bie- 
ten, auch gezeichnet, Stoff zu wichtigen Bemerkun- 
gen dar. Liebe ift ihr Haupttrieb, der fie faft in ei- 
nen Zuftand des Wahnfinns verfetzt, und deffen ver- 
fchiedeoartige Aeufserungen hier fehr lebhaft gefchil- 
dert werde». Als Beyfpiel theilen wir die Darftei- 
lung der Aeufserungen des Begattungstriebes beynt 
Argus mit, bey welchem fie wohl wenig deutfebe Na- 
turforfeber beobachtet haben, und von welchem dem 
Vf. über dreyfsig Exemplare aus Batavia zuge(and£ 
wurden. „L'argus, qnt en fe protnenant tranquiite* 
mentparoit un oifean modeße et dipöurvu de paruree 
extraordinaires , ttant conduit par It befoin de la repro- 
dtution, f'embeltit inopiniment et divoite comme par un 
charme, les rickeffes d'une beauti iTautant eins ravif- 
fante, qu'U efl d'ailleurs foignfux £ cacher Jes at trotte; 
U itale Ja queue, qui de vertuale qu'elle itoii, devient 
horizontale /es ailes parfemies für teure barbes in~ 
tirieures d'une qnautHt d'yeux fe deploUnt, et en 
les feartant du corps Pojfeau prend plus de troit 
pieds de terrain ; la Ute et fe am fe colSrent du plus bd 
incarnat; par Pattitude fiire, te pas grave et cadanei 
it femble orgneilleux des richeffes qu'U fe plait a Haler 
aux ytux d'une modeße compagne." Auch dem Zerr 
gliederer geben fie reichen Stoff ; fie werden hier mit 
den wiederkäuenden Säugethieren (eine Vergleich ung 
welche fchon Linne aufteilte) verglichen, und befon- 
ders ihre Luftröhre betrachtet, wenn ihnen aber jede 
Erweiterung des untern Kehlkopfs abgefproches 
wird, fo rührt diefs unftreitig daher, dafs der 
Vf. den des Birkhahns nicht kannte ; eben fo ift et 
Viel zu allgemein gefagt, wenn es heilst: „On y 
<S)B 
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trouvt dtux cot cum ftnvbron fix w»w," denn bey 
manchen Hühnerarten find fie wohl dreymal fo lang. 
Der Magen ift vorzüglich nach Spalanzani betrachtet, 
und eine kurze Aufzählung der aufsern unterfchei- 
denden Kigenfchaften befchiiefst diele angenehme und 
lehrreiche Abhandlung. 

Die befondere Gefchichte der Hahnerarten um- 
fafst in diefem Bande die Gattungen Pavo, Phafianus, 
Meteagris, Numida , und allgemeine Betrachtungen 
Ober die Gattung Crux. Die Gattung Pavo zerfallt 
hier, und wie es uns icheint mit Recht, in zweyüat- 
tungen Pavo und Poluplectron. Von der Gattung Pha- 
fanus werden Büffuns Hoatzi* und Latbam's African 
Pheafant, da beide gar keine Hahnerarten find, und 
zwar der erfte unter dem von Itligtr zuerft angegebe- 
nen Namen Optstkoeomus , der andre als zur Gattung 
Älufopkaga gehörig getrennt, und die übrigen dann 
fn folgenden vier Gattungen, Gallus, Pkafianus (de 
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nicht gedachte, fchlofs der Vf. der Pfau habe keinen, 
da er doch nach Hn. TUdtmatm (Zooi. a.'B. S. 407.") 
eben fo gut wie die Hühnerarten damit verfehen ift, 
und alles übrige ift unrichtig Oberletzt. Weit richti- 
ger findet man Bartholin* Stelle nberfetzt von Buffern 
{HifU nat.dn Oif. 11. S. 315.), dem auch, nicht fei- 
nem .Mitarbeiter Gutnau dt Nlontb'tUard wie Hr. T. 
fagt, die fchone Befchreibung des Pfauen ihren Ur- 
fprung verdankt. Noch ein Schreibfehler wie wir 
vermuthen, hat ßch beym zahmen Pfauen eingefchli- 
chen. Es heilst nämlich : „ Voytz It larynx fupiritur 
it infirimr PL anatomique L Fig. 1. u. 2. , da nur der 
untere, nicht der obere Kehlkopf PI. 1. Fig. 2. u. 3. 
abgebildet ift." Sehr mit Recht wird Frifch's und 
IVdlughby's Irrthum getadelt, dafs der weilfe Pfau 
Schweden feinen Urfprung verdanke, und bewiefen, 
dafs er auch in Indien und andern füdiiehen Gegen- 
den angetroffen werde. Die andere Art den Paen 
fpuifire Pavo muticus hat Hr. T. nie gefehen, und 



Ben faeltagris Satvra beygezählt ift), Lophapkoras entschuldigt fich deswegen dafs er ihn aufnahm, da 
und Argus vertheilt. Jeder Gattung, die de* Vt. an- e r fich vorgenommen habe, keine Vögel in diefem 



nahm, ift, aufser bey der Gattung Gallus, eine Cha- 
rakteristik nach der äufseren Bildupg beygefögt, und 
bey den mehreften die Befchreibung und Abbildung 
des untern , oder auch obern und untern Kehlkopfes 
irgend einer Art. 



Als zur Gattung Pao», Pavo gehörig 
hier nur der gemeine Pfau, P. criflatus und Pavo mu- 
ticus aufgeführt. Von jenem ift hier zu allererft der 
wilde Pfau , nach einem Exemplare befchneben, wei- 
ches Hr. T. lebend aus Batavia erhielt, über deffen 
Fortpflanzung mit zahmen Pfauhennen >>v indefUwi 
keine Verhielte anftellen konnte, weil er im erften 
Jahre nach feiner Ankunft ftarb. In der Befchrei- 
bung des zahmen Pfauen war uns folgende Steile au- 
ßerordentlich auffallend: „A proprtmtnt parltr It 
Paon na point dtjabot, ctpendant dans la dUatation dt 
Votfopkagt an thtz Its Gallinacis Us alimtus trouvtut 

ttur prtmürt mactration ä peu dt dißanet dt Vtflomat der Arten doch nicht im Stande fey, auch altt pai 
«ff notud glandultux rtmpli dt pttits cantaux qui four- fende Merkmale anzugeben. Ein um fo merkwürdi« 
tuffent unt grandt abondanet dt ftics vifqueux tt gafiri- gerer Umftand, weil alle hier aufgezahlte Arten von 
qttes ; l'tßomac tß pourvu txter'uurtmtnt de btaueoup allen Naturforfchern als eine einzige angenommen 



Werke zu befch reiben , von deren Da fey o ihn n/cht 
eigener Augenfchein überzeugt babe. Da er aber von 
Hn. Le Vaillant die Abbildung des Kopfes eines Ex- 
emplars erhielt, welches diefer iu der Menagerie des 
Fifcals Botrs am Vorgebirge der guten Hoffnung 
fahe, und welches dahin aus Macar gebracht war, 
fo t heilt er Miefe Abbildung und die Befchreibung des 
Hn. Li yaillaHt's mit, woraus erhellet, dafs diefer 
Pfau Spornen habe , und ailo feine lateisufcbe Benen- 
nung falfch ift. 

Der bey weitem merkwordigfte , die mehreften 
neuen Anflehten eröffnende Theil diefes Werkes ift 
derjenige welcher die Gattung Coq. Gallus betrifft. 
Statt dafs Caractirts tffentiils die übrigen Gattungen 
eröffnen, gefchieht diefs hier durch einen üifcours* 
weil der Vf. fich genöthigt lieht , zugeftehen, dafs er 
bey der — unleugbaren — grolsen Lebereinltimmune 



de ftbrts delitis. Gaspard Bartoim dit avoir trouvi 
ians un its ces oifeaux dtux vtficults de fiel etc." 
Obgleich der gegenwärtige Recenfent nie einen 
Pfauen zu zergliedern Gelegenheit hatte, obgleich bis 



wurden, wenn wir die zweyte Familie Her Hühner 
ausnehmen, welche der VfT im Franzöfifchen mit 
den eigentümlichen Namen Houpifirt bezeichnet, i«n 
Lateinifchen aber den, Gallus gelaffen hat. Die 
jetzt keine genauere Zergliederung diefes foThäungen gauzt Gattung enthält in der That nur z*ey bisher 

doch der gänzliche angenommene Arten, Lin.nVs Phafianus Gallus, 



Vogels erfchienen ift, fo waren 
Mangel des Kropfes , die fibrts delüts am Magen der 
Natur aller Hühnerarten ib widerfprechend, die zwey 
Gallenblafen etwas fo einziges- in der ganzen Zoolo- 
gie, dafs er fich 'gar nicht darin finden konnte. Er 
Schlug daher Bartkotin's Belchreibung nach , und fin- 



und Loikum' s Pkafianus ignitus, welcher hitr Hou- 
pifirt Macartnty heifst. In Rücklicht des erftern 
wird die grofse Schwierigkeit gezeigt, den wilden 
Stammvater unfers gemeinen Huhns auszumachen, 
und die Meinungen derjenigen widerlegt, welche die 



detdä folgende Stelle: „Corpus glaudutofum m Otfo- mehreften Angaben von Reifebelchreibern von wil- 

i plenum tubulis emitttntibus den Hühnern, welche diefe antrafen, für falle h ao- 



Jkago fupra os Ventricui\ 
quoris refolventis infignem 'copiam. Vtntr 'aulus fibris 
tnotrieibus eopioßt fatts inflrucius — Bim duetus btla 
rii etc." Diefe Stelle löfete alfo das ganze Räthfel 



leben. Hr. T. ift der Meinung, der Haushahn 
flamme von . mehr wie einer ursprünglichen Art ab, 
and wenn gleich feine Beweife, he Sonders wegen 

In 



Alles war daner entlehnt. Weil Barlholm des Kropfes de« Zirkels in ihnen, nicht überzeugend find, »» 

fti" 
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verdienen fie doch die' gröfste Aufrrferkfamkeit. 
ncoup foifeaux qui compoftnt lafamiltt des Gal- 
s," fagt der Vf., „paroiffent moins dißcües 
dts tfptcts UramgWts: nous 



Woods 
0 J aii 



fe' r " 



Huer 
OHS 
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in Indien, wo diefer Habs wild ift, den affigen 
vollkommen gleichen. 

Auen das Mohrenhuhn, Coq Ntgrt, Qaltur 
Moria, das Wollhuhn, Coq a duvet, Q. lanatus, 
und das Struppbuhn, Coq a plumes frifits, G. erh 
fpus werden hier als eigentümliche Arten auf- 
gehellt. Das erftere foll in lachen noch im wil- 
den Zoftande leben , vom zwey ten lägt der Vf. 
fluitt f'unipnt avec les Dindons; jt treis mimt qu'a- hlofs: »Ctttt efpict habitt It difftrtntts partits dt 

im wilden Zubände un- 



us remarq 
aujfi VOrites ei ava 
dts mitis dt la ptüpart dts Faifans 



antun gturt dts productions 
ri£ttUbrts : ton parvitnt ä tkrts 
t 



Ums Us Hoecot 



falliert tntr'enx in domeßiciti; It Fatfan failit au 
Coq, etlui-ci ante It Dinion, Us Hcects nis en dorne- 



vtc qutlqut Jörns Von viendroit a beut dt tirtr dts mitis 
dt la majeure partit dts Gal linaeis, dont It naturtl 
tfl fufeeptibte a ttrt tuttivi tu domeßieiti." Es fragt 
fich nur,' ob hieraus nicht folgen wflrde: dals alle 
«liefe Htthnerarten nur eine einzige Gattung ausma- 
chen, wie man unftreitig mit Hecht Hunde, Wölfe, 
Füchte und Schackals, Ziegen und Schafe in Eine 
Gattung vereinigt? 

Als die beiden Hauptarten, von denen der 
Haushahn abdämmt, betrachtet der Vf. den Coq 
Ifago, Gallus gtganteus und Coq Bankwa G. Ban- 
kwa,' Jenes haben bereits Dampitr und Mars~" 
den erwähnt. Er ift fo jjrofs, dais er ftehend mit 
dem Schnabel auf den Tilch reicht, und foll wild in 
den Wäldern der Tödlichen Gegenden von Sumatra 
neb aufhalten. Von ihm lullen vorzüglich das Huhn 
von Padua und von Sanfevarre abllammea. i>er Vf. 
konnte ihn bisher nicht erhalten, iondern nur einen 
ihm aus Java zugefandten hier abgebildeten Fufs def- 
iciten. Das ßankiva - Hülm finnmt aufs vollkora* 
menfte mit dem gemeinen Haushuhn Oberein, nur 
fein Schwanz fteht weniger fenkrecht, und ilt nicht 
io breit wie bey diefem. Der Vf. will aber ben.erkt 
haben, dals da, wo in englifchen (.»arten io Deutlch- 
land die Hühner irey und lieh felblt fiberlaffen her- 
umlaufen und in einen halb wilden Zultand treten, 
der Schwanz auch mehr lieh lenke und in Breite ab- 
nehme. Uieie Art heilst in Java Ar/um ßankiva, und 
gleicht vorzüglich den iogenannten bantamfehen und 
tOrKilcben Hühnern, iie bewohnt die WÜider und 
Vorboizer von Java und ift fehr wild. 



Der Gefchichte des gemeinen Hahns, Coq 
vulgairt a erttt ou Coq vÜlageois, Gallus dorne- 
flkus, ift, wie bey den Tauben, Hn. Farmentter's 
Abhandlung von der Hühnerzucht aus dem. dict. 
d'kifl. not. beigefügt, und fodaon bud als Abar- 
teu die Hühner mit Hollen, die von Bantam mit 
den tärkifchen, und die Krughühaer beschrieben. 
Als Coq et Foult Sonntrat, Gallus Sonneratü ftellt 
Hr. T. den von Sonntrat, als die urfpr angliche wilde 
Balle befchriebeoen Hahn und das Huhn, hier als 
eine befondre Art auf, und in der That durch die 



VARt , vom dritten , dafs es 

bekannt fey. Die bekannte Erfahrung, dats fich bey 
den Tauben leicht,- wenn auch nicht alle, doch ei- 
nige Federn k räufeln, lälst nun wohl keinen Zweifel 
übrig, dafs das Struppbuhn nichts anders als eine 
Ausartung des gemeinen Huhnes fey, mit dem es 
übrigens vollkommen übereinftimnrtt. Die beiden 
andern aber unterfcheiden fich durch ihre Ichwarze 
Knochenhaut und Oberhaut, und das Wollhubn 
auch durch feine haarartigen Federn. Da aber nach 
Hn. Beekfltins Beobachtung dordh die Begattung dei 
Wollhubns mit gemeinen Hübnern wahre Mobren- 
hahner erzeugt werden, fo wird auch das Mobren- 
huhn als eigentbümliche Art zweifelhaft, und auch 
diefes ift mit dem W'ollhuhn der Fall, da nach Beck- 
mnm's, von ßSjfon angeführten, Beobachtungen auf 
St. Jago die Knochen und die Haut der Vögel 
fbhwarz wie Gagat werden, und welchen Einflufs 
Klima und Nahrungsmittel auf die Bedeckung der 
Hausthiere haben , das beweifen uns hinlänglich die 
angoriiehen Säugethiere , die Hunde n. f. w. Wenn 
daher auch das Mohrenhuhn in Indien wild vorkom- 
men füllte, fo mochten wir daffelbe lieber für ver- 
wildert als urfprün^lich wild anfeho. Das Huhn da- 
gegen, welches Hr. T. nach feinem Malaifchen Na- 
men Coq et Pomlt Auamalas, G. Jujcatus nennt, 
Icheint auch uns eine wahre Art. Es unterfcheidet 
och von allen andern Arten durch einen gefpaltenen 
wagereebten Schwanz, einen ganz randigen Kamm 
(tritt Itffi) , und einen eiozigen häutigen Anbang an 
der Unterkinnlade, welcher vorn am nackten Hälfe 
herabfteigt und mehrere Falten bildet. Sie find in 
den Waldern von Java fehr häufig, fehr wild und 
werden, weil fie nicht leicht zu zahmen find, nicht 
zahm gehalten, follen fich aber mit den Haushüh- 
nern begatten. Als Stammvater unfers Kluthubns 
endlich giebt Hr. T. einen mit feinem Schingalefi- 
fchen Namen bezeichneten Coq If'allikikUi, G. etau- 
datus y an, der, fo Wiedas Kluthuho, weder Kader- 
federn noch Scbwanzwirbel , aber einen uugezähr 
aelteo Kamm ( crite arrondis et Jans tehancrurts ) hat. 
Das uofer gemeines Kluthuhn nur eine Abart des 
gewöhnlichen Hausbuhns fey, beweifet fein, wie 
Hr. T. zugiebt, fters gezähnefter Kamm, noch mehr 
aber die Erzeugung von Kluthühnern von ge* 



fonder baren Gedern am Hälfe und auf den Flügeln, fchwansten Hühnern. Ob aber der Wallikikili eine 
weiche wie beyn, Setdenfcbwanze, nur weit gröfsere eigentümliche Art fey, wagen wir nicht zu ent- 
pergamentartige Blatter bilden, und von denen zwey fcheidea-, doch ift eü uns wahrfcheinlich. Erlebt 
hier abgebildet find, wird des Vfs- Meinung fehr ge> in den Wäldern und walten Gebenden von Ceylon, 
rechtfertigt, umkunehr, cUdie gemeinen Hühner Die dem Vf. noch unbekannte flenne niftet an der 

Erde 
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Erde, und der Gelang des Hahnes ift minder wohl- 
"fonore) als der des Haushahns, übrigens 



klingend (fonore) als dt 
aber denselben ähnlich. 
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aber 

Die xweyte Familie der Hühner macht der Hou- 
hifere aus, deffen Unterfcheidungsmefkmale der Vf. 
darin fetzt, dafs nur die Seiten des Kopfes von Fe- 
dern entblöfst 6nd, er eine Holle (vanache) auf dem 
Kopfe hat, und die Fufswurzel verhältnifsniäfsig län- 
ger , wie bey den andern ift. Von der einzigen 
Art, Houpiftre Macartney, Gallus Maeartney hefert 
Hr. T. die erfte vollftändigere Befchreibung des alten 
«od jungen Männchens und des Weibchens. 

Als zur Gattung der Fafanen gehörig werden hier 
pkaftanus nucthtmerus, P. eolchicus angeführt, wobey die 
Art und Weife Fafanerien zu unterhalten, die Ab- 
arten, und die Baftarte mit Hohnern und Goldfafa- 
nen angegeben werden. — Faxfan h collier, Phafiar 
uus torquatus, den der Vf. ungeachtet feiner frucht- 
baren Fortpflanzung mit dem gemeinen Fafaa 
wegen feiner Verfchiedenheit in de/ Farbe der Fe- 
dern und Eyer und feiner Sitten als' eine eigene Art 
f betrachtet. — P.fuperbus t welchen der Vf. nur aus 
IAnni's Befchreibung , chinefifchen Abbildung|p , die 
aber in der Farbe fehr unter einander abweichen, 
und ein paar ihm zugefandten Huderfedern kennt — 
P. pictus nod F. Satyrus, von weichem Hr. T. nur 
zweymal allein den Kopf fahe, beschrieben. Neu 
und bemerkenswert!, ift bey den Fafanen die Beob- 
achtung des Vfs. dafs ihre Wangen nicht eigentlich 
nackt, fondern, wie fie es zu feyn fcheinen, mit ei- 
ner dicken ausdehnbaren Haut bedeckt find: „cttte 
peau , " fährt er fort , „ eft cotwertt de pttittt barbules 
formatit uu Uff» tris Jerri, qtii rtfftmblt ä du vetours; 
ces petites plumts d um naturs toute particutihrt fe co- 
lorent du plus btau rouge , ou paliffent plus ou moins 
juivant <sue l'oifeati eflagiti ou dans un etat de caluu; 
ttles font fujetUs furtout * fe dicolorer apris la mort; 
teci me fait croire que leurs filaments delxis , font d'unt 
tonte antrt »aturt que Ii barbules du plumts, et que 
te font plutöt de fines membranes transparentes, dans 
lesquelles le fang f'iutroduit, et opin ä leur fournir 
Viclat dont ou tes voit ft 



Deutfchlands gelebrt wird. Wir hofften'eine Be- 
fchreibung der wilden Art zu finden, der Vf. hatte 
aber keine Gelegenheit ihn zu fehen, and fast, das 
Exemplar, welches als folches, im Leverfchen Mo- 
feum in London fich befände, fey dem zahmen zu 
äbnüch, um eine Abbildung zu verdienen. 

Von dem Argus, welohen der Vf. auch ru einer 
befondern Gattung unter diefem Namen erhebt, und 
welche fich vorzüglich dadurch auszeichnet, dafs die 
Schwungfedern zweyter. Ordnung länger wie die 
der erften find, ift hier die bis jetzt vollltändigfte Be- 
schreibung des Männchens , und die erfte des Weib- 
chens geliefert. 

Von der Gattung der Perlhühner find die drey 
bekannten Arten belchrieben, und überdiefs eme 
kurze Nachricht von einer vierten Art mitgetheilt, 
welche Hr. Le Vaillant im Innern des Kaffemhmdes 
entdeckte. 



Gewifs mit Recht, wegen feines fo ganz anders 
gebildeten Schnabels trennt Hr. T. den Pnafianus Jm~ 
peyanus Lata, von den Fafanen , unter dem Namen 
Lophophore refpltudiffant, Lophopkorus refulgens. 
Eben diefs fcheint uns auch mit der Trennung des 
Pavo bicatearatus von den Pfauen unter dem Namen 
Eperonnier Chinquis, Polypltdron Chinquis der Fall 
zu feyn, aus welchem Brtffon zwey Arten machte. 

Nach der gewifs der Natur getreuem Eintei- 
lung des Vfs., bleibt für das Truthuhn Ditidon, Me- 
teagris, nur eine Art, die gemeine, übrig, deren 



Difcours für le* 
lehrt der Vf. die 



In der letzten Abhandlung: 

£ eures Pauxi, Hocco et Penelope, 
eichtigkeit und Nützlichkeit diefe Thiere auf Hiih- 
nerhöfen zu erziehen, und' erzählt hierbey, Hr. 
Ameshoff fey fo glücklich darin gewefeu , dats feine 
Tafel ftets reichlich mit Coxillitli, Hockos (Crax ru- 
bra) und Stein -Pauxls (Crax Pauxi) verfebn war, 
welche fich fo ftark, wie gemeine Hühner, vermehr- 
ten. Wir können uns nicht enthalten folgende Stelle 
ahzufchreiben : „ $t mt rdbpelle avoir aßfli dans mon 
enfatice h un diner chez M. Am es hoff, qui, pour 
faire ttalage de la magnificence de fa minagerii, 
faifoit fervir für fa table, non feutement des Pauxls, 
des Ffoeeos et dijflrentes efpices des Faifans exotlques; 
nais cttffi les Sarcetlcs h fvantails de la Otine et tes 
Canards de la Louifane fe trotwoient für fa table, lots 
de ce feftm digne des tetrps d* HtUogabalt. " Hierauf 
wird ihre Lebensart im wilden Zuftande, befonders 
nach Sonnini und Azara befchrieben, Ihr Unter- 
fchied befonders in Rücklicht des Baues der Luft- 
röhre angegeben, und gezeigt, dafs fie naeh äulie- 
rer und innerer HiMung weder den Fafanen, noch 
andern Gattungen beygefellt werden können, fon- 
dern als drey felbftftändige Gattungen betrachtet wer- 
den muffen. 

Möchte es doch dem Vf. gefallen , uns bald mit 
dem dritten Theile iliefes lehrreichen Buches zu be- 
febenken , und ein beglückender Friede ihn in den 
Stand fetzen , die große Ausgabe erfebeinen zu /äf- 
fen; zugleich können wir aber den Wunfch nicht 
bergen, dafs der Verleger für einen correcteren und 
berfern, eines folchen Werkes würdigen Druck for- 
gen möge. \ 
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«CHÖNE KÜNSTE. 

• 1) Kof«nhao«w, b. Schulz: Uivalgle Danfkt Viftr 
fr* Middtlaldertn efter A. S. Vtdels dg /». «Syvx 
Udgaver og efter haandfkrevne Samlinger ud- 
givne paa ny af (Ausgewählte dänifche Lieder 
aus dem Mittelalter, nach A. S. Vtitls und P. 
Syvs Ausgaben und haadfchriftUchen Sammlun- 
gen aufs neue herausgegeben von) Abrahamfon, 
Nyerup ogRahbtck. — /ßt Deel, ig 13. XVI u. 
447 S. seien D. 181 2. 395 S. $djt D. rflt Affnitt. 
459 S. 3djt D. zdtt Affnitt eller Ade Tarnt. 18 13. 
373 S. 5t* Tom*. 1814. 154 u. LXXXVIU S. 
(Mufikbeylagen.) 8- 
a) Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer : Altdänifche 
Heldenlieder, Balladen und Märchtn, aberfetzt 
von miktlm Kart Grimm. 1811. XL n. 545 S. 
gr- 8. 

Allen Freunden einer eigentümlichen, wahren 
Volksdichtung wird es böchft angenehm feyn, 
tjafs die von drey berühmten dämfchen Gelehrten ver- 
anstaltete neue Ausgabe alter Lieder endlich' vollen- 
det worden ift. Ein Theil diefer Ge fange ward zu« 
«rft 1591 von Anders Svertnfen Vedel (geb. den 9. No- 
vember 1543 zu Vedel oder Vejle in Jutlaad, ftarb, 
zuletzt Reichshiftoriograph , den 13. Febr. 1616), der 
von der Königin Sophia (einer gebornen Herzogin 
von Mecklenburg) zu ihrer Herausgabe veranlagst 
ward, zu Rübe bekannt gemacht: diefe Sammlung 
ift hernach dreymal (163a, 1643, 1671) in Kopen- 
hagen, und 1664 (mit einigen Zufitzen) zu Chriftia- 
nia nachgedruckt. Außerdem Verdankt die dänifche 
Literatur diefem forgfamen Mann eine zwtytt Samm- 
lung unter dam Titel: Dtn J. Part. Tragita eller 
gamlt danfkt Elj'koff svifer (Der erfle Theil Tragica, 
oder alte dänifche Liebeslieder) Kopenh. 1657. 8-» 
die auf Veranftalrung einer dän. Edelfrau , Mette Gjöe, 
ans Licht befördert, aber nur einmal aufgelegt und 
ungemein feiten ift. Eine mit hundert Liedern ver- 
menrte Auagabe fener trfitn Vedel'fchen Sammlung 
veranstaltete Ptdtr Syv (geb. bey Roefkilde 1631, 
Prediger zu Hellefted, ftarb 1703) zu Kopenh. 1695, 
die 1739, 1764, 1787 wieder aufgelegt ward. Im 
J. 1780 erfchieo eine neue Liedersammlung von B. C. 
Sandwig t unter dem Titel: Ltvningtr af MiddelaU 
dertns Digtekonß (Ueberrefte von der Dkbtkunft des 
Mittelalters), ifte Heft, und 1784 ein zwtyUx Heft 
von Nytrum; im J. 1796 ging aber die ganze noch' 
übrige Auflage bey dem damaligen Brande zu Grunde, 
und es ift nur eine kleine Zahl von Exemplaren in 
A. L. Z. 1815. Erfltr Band. 



den Händen des Publicnms. Das Vorzügiichfte , was 
in diefen frühem Sammlungen enthalten ift, befitzen 
wir jetzt in diefer neuen Ausgabe j mar dasjenige, 
was durchaus ohne Werth oder blofse Ueberfetzung 
war, ift ausgelaueo, worüber Th. V, 58. genaue Re- 
ehenfchaft gegeben wird. Ueberdiefs find aber ai 
handschriftliche Liedersammlungen von der Mitte des 
i6ten Jahrhunderts bis zum Anfang des t8ten be- 
nutzt worden, worunter verfchiedne, deren Wedel 
fich bedient bat. Bey der Mufterung feiner Hnlfs- 
mittel erwähnt Nyeruf auch noch einer isländischen 
Sammlung in den MagoaeanifcheD Handfchriften vom 
J. 1665 , die Ueberfetzungen und Nachbildungen von 
diefen dSnifchen Gefangen enthält, und der von gf. C. 
Svabo gefammelten Faeröifchen Queair oder Lieder; 
diefe find fammtlich entweder Ueberfetzungen oder 
Gopten von isländif chen Originalen, oder den dSni- 
fchen KUmpevifen die Bewohner der Faeroer haben 
eine Sage, dafs ihre meiften Lieder Schriftlich von 
Island zn ihnen gebracht find. 

Geber das Zeitalter und die Entftehung diefer 
Volksgefange läfst fich nichts Beftimmtes ausmitteln: 
im Allgemeinen kann man fie als Erzeugnitfe des I3ten, 
I4ten, iften und löten Jahrhunderts anfehn: auch 
ihr Werth ift verschieden; doch zeichnen fich die 
meiften Gefange durch eine kräftige Eigenthümlich- 
keit aus, und fie umfaffen das Leben in feinen hoch- 
ften, füllften und geheimften Augenblicken, fie ma- 
len den fröhlichen Genufs fich felbft genügender Kühn- 
heit, das Schreckliche Eingreifen eines ei fernen Schick- 
fels felbft in die Tag« der Unfchuld, und mit den in« 
nigften Tönen' Sprechen* fie die Qualen wie die Ent- 
zückungen des Gefühls und der Liebe aus; offenbar 
find die meiften als Gefange entftanden, und entwe- 
der vorhandnen Weifen angepafst, oder auch von den 
Urbebern damit ausgeftattet. An diefer neuen Aus- 
gabe bat wohl der um feine vaterländische Literatur 
fo vielfach verdiente, unermüdete Nyerup den gröfs- 
ten Antheil , and er hat feine Anfprüche auf den Dank 
feines Vaterlandes und aller Freunde des Schönen 
dnrch diefes Werk nicht wenig erhöht. Abrahamfon 
ift Schon vor mehrern Jahren geftorben, und von 
Hn. Rahbeck ift ein Anhang beygefügt, der im Allge- 
meinen Einiges über den afthetifchen Werth der Käm- 
pevifer tagt, und die Gründe entwickelt, warum fich 
die neuere dänifche Dicht kunft fo wenig volksmäfsig 
ausgebildet habe. Der Vf. fchreibt dem Einflufs deut- 
fcher Vorbilder und des deutfchenGefchmacks zu viel 
zu, obgleich er gerecht genug ift, die grofsen Ver- 
dienfte mehrerer in Dänemark angefiedelten deut- 
fchen Gelehrten anzuerkennen : der Kreta der däni- 
(5) G fchen 
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fchen Sprache ift offenbar zu klein , als dafs fich eine 
reiche Literatur felbftft;indig in ihr erzeugen konnte ; 
es war daher lehr natürlich , dafs ße fich der eines 
verwandten Volks anfchlofs, in ihr Mufter und An- 
regungen fuchte, wo fie in Gemüt h, uefinnung und 
Sprache fich wieder finden mufste: das, was fie von 
Deutschen entlehnte» war, feiner Natur nach, dem 
da ni fchen Volke nicht fremd, wie etwa das Franzö- 
fifche, das auf die neuere Literatur der Schweden 
einen fehr frören J en und hemmenden Einflufs aus- 
geübt bat. 

In der gegenwartigen Ausgabe find die Gedichte 
nach folgenden Abt heil ungen geordnet: I. Kämpe- 
vifer, Heldengefange, Nr.i — XXII. II. Lieder von 
Zauberey, Verwandlungen, Gefpenftern und andern 
feltfamen Abenteuern , Nr. XXIII— LV. III. Hifto- 
rifebe Lieder, Nr. LVI — C1X. IV. Romanzen und 
Balladen, Nr. CX— CCXII. — Offenbare Schreib- 
und Druckfehler, die in den altern Ausgaben fehr 
häufig vorkommen und oft den Sinn ganz entft eilen, 
find verbeitert ; bisweilen Verfe umgeftellt ; die Recht- 
fehreibung ift berichtigt, und viele Stellen find ent- 
weder durch Hülfe von Handfchriften, oder kriti- 
fcher Grunde verbindlich gemacht. Ueberdiefs find 
die Lieder in Strophen abgetheilt, während die al- 
tern Syvfchen Ausgaben ununterbrochen, wie unfre 
Gefänglicher , fortliefen. Hinter jeder Abtheilung 
ift ein Verzeichnifs der Stücke, wo bey jedem einzei- 
neo fein Urfprung nachgewiefen ift, und zugleich 
fehr viele fc hätzbare literarifche und hiftorifche Er- 
läuterungen beygebracht werden : hier ift alles Brauch- 
bare aus Vtitls und Stfvs Anmerkungen benutzt. 
Endlich ift den trflen T heilen noch eine Erklärung 
der veralteten und unbekannten Wörter und Formen 
angehängt, wodurch das Verftäodnifs ungemein er-, 
leichtert wird ; es fleht zwar auch ein folches Wörter- 
verzeichnifs vor Syv's Ausgabe, es ift aber höchft 
mangelhaft und oft ganz unrichtig. Einige Bereiche- 
rungen dürfte noch wohl das Plattdeutfche gewähren, 
wo viele hier als veraltet vorkommende Worte noch 
leben , z. B. Hilden , Fe Hein , 'Kur der Wächter (noch 
jetzt in mehrern norddeutfeben Städten), Kejfer, 
Hafen, wählen, Sülle, Seil, Genoffe, Mor, Erde, 
ift das Plattd. Morr , contr. aus Modtr. Tant (1, S. 1 3. 
V. 18.) ift das deutfehe Tand. R*fl (I, S. 289- V. 46.) 
und anderwärts bezeichnet wohl die Vorrichtung am 
Stiefel oder Steigbügel, worin die Lanze eingeletzt 
ward. Den Spedel (S. 345. V. 14.) von einer Jungtrau 
durch Spiegel zu erklären, fcheint hier zu gefuebt; 
vielleicht heifst es: den Spaede, die Zarte. Den ond* 
Ktiörr (II, S.43. V. 116 ) mufs offenbar: die Büfe uar 
unzufrieden, knurrte, überfetzt werden; knör ift das 
Imperf. von kniirre; diefs hat fogar Hr. C. If. Grimm 
eerathen. Örfetsfaerd (11, 281- S. 20.) wird durch 
Jerufaieinsfabrt erklärt; Ree. glaubt es richtiger von 
Trfelsfatrd, Irr- oder Wallfahrt Überhaupt abzulei- 
ten. Nefl (II, S. 185- V. 9.) ift wohl Mt/flan, ein auf- 
gewundnes Knäuel, vielleicht die Garnwinde felbft. 
Süiu (III, 60. V. 40.) ift das deutfehe Stob; wir ha- 
ben die Redensart gehoben oder geflogen. Bey einer 



neuen Auflage wäre es wünfchenswerth , wenn die 
Gloffarien, in Eins verfchmolzen , einem befondern. 
Bande angehängt würden : da es jetzt oft läftig ift, 
in mehrern Bänden zu fuchen. 

Eine fchätzbare Zugabe diefer Ausgabe find die 
Melodieen , die von verfchiednen Gegenden her mit- 
getheilt worden find; es ift indeffen wohl fehr zwei- 
felhaft , ob alle diefe Weifen wirklich alt find : man- 
che fcheinen fehr modern zu feyn, doch befcheidet 
Ree. fich hierüber jedes Urtheils, da es ihm an rnu- 
fikalifctaen KenntnilTen fehlt. 

Wollte man den Werth diefer Gelänge nach der 
vorliegenden Ueberfetzung beurtheilen, würde man 
ihnen fehr unrecht thun : denn fie ift mit der leicbtGn- 
nigften Naphläffigkeit gemacht, und wimmelt durch 
und durch von den grobften Fehlern und Mifsverfränd- 
niffen : es ift diefs um fo unverzeihlicher, da Hr. Gr. 
fich feine Arbeit fehr leicht gemacht, das Metrum 
nicht beobachtet, und ftatt des Reimes eine entfernte 
Affonanz gefetzt hat. 

(D«r Btfohlaft folgt.) 



TECHNOLOGIE. 

Paris u. Gkn? , b. Pachoud : L'art de faire le pciin. 
Et obfervations theoriqttes et pratiqites für Fanaly/t 
et la fynthije du frommt; et für la manierc la plus, 
avantageufe de priparer un pain Uger; prece- 
d«es de quelques recherches für l'origine et les 
Maladies du M, par Edlin, traduit de l'anglais 

fwr gfe an Pefchier, M. 1)., Membre de plufieurs 
ocietes favantes. ihi i- VII u. 190 S. 8» 



Bey einer Schrift, welche, fo wie diefe, von den 
Mitteinhandelt, ein gutes und wohlfeiles Brod dar-, 
zuheilen, wird eine, wenn auch verfpätete, Anzeige 
fich leicht entfchuldigen laffen ; welches auch noch 
dann der Fall feyn wird , wenn fie nur das von lie- 
fern Gegenftande Bekannte zufammenftellt, da er zu 
wichtig für das menfehliche Gefchlecht und für ft> 
manches Gewerbe ift. — Sie wurde von M. Edlin 
im Jahre 1804, in welchem in England ein grofser 
Mangel an Weizen Statt fand, geschrieben, und von 
dem tranzöfifchen Ueberfetzer mit Noten, betreffend 
die Krankheit des Getreides, begleitet. Diefe wer- 
den von dem Vf. auf vier zurückgebracht, wobev der 
Schaden, welchen Witterung und Inlecten denCerea- 
lien zufügen können, nicht mit in Anfchlag kom- 
men. 1) Die Fiulntfs (carte); fie ift eine Umände- 
rung der mehligen Theile in einen fchwarz greifen 
Staub, welcher einen unangenehmen Geruch bat. 
(Den auszuftreuenden Saameu mit einer Auüöfung 
des Kupfervitriols zu übergießen, wird gegen diefes 
Uebel angerathen.) 2) Der Koft (rouillej; er greift 
vorzüglich die Blätter an, welche dann mit einem 
ziegelfarbigen Staube überzogen Icheinen; es ift kein 
Grund vorhanden, feine Entftehung dem Berberis- 
beerftrauch zuzufchreiben, fondern er findet fich vor- 
züglich au Weizen, welcher an Plätzen wächft, an 
welchen die Luft fich nicht erneuen kann. 3) Dar 

Brand 
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Brand (ckarbon); er' beflllt vorzüglich den Hafer 
und die Wiotergerfte; es ift ein dankel fchwarzer 
Staub» welcher nicht allein in das Innere desSaamens 
dringt, fondern auch an der Spreu fichtbar ift; er 
ift ohne Geruch. Ob die Vermengung des Saatkorns 
mit Kalk dagegen anzuwenden fey, läfsi der Vf. un- 
entfchieden. '4). Das Mutterkorn ^rtraot); es findet 
fich nur beym Roggen; es vergrößert das Korn, wel- 
ches eine Schwarzbraune Farbe annimmt. Brod, mit 
diefem verdorbenen Getreide bereitet, gährt fcblecht, 
ift zähe und fchwer; es erregt Uebelkeiten, Bauch» 
flufs und Krankheiten der Haut. Die Kriebelkrank- 
heit (Rnpkania, convutfio cerealis), eine Krankheit, 
die mit Brand und Abfallen der Glieder begleitet ift, 
und die fo furchtbare Verheerungen hervorbrachte, 
ift ein fcbrecklicher Beleg des Unglücks, das verdor- 
benes Getreide, und vorzüglich das Mutterkorn, be- 
wirken kann. Von den Kornboden , als Mittel, das 
•Getreide zu erhalten, werden mehrere Hinrichtungen 
angegeben, und. gezeigt, welcher Wege man fich in 
verfchiedenen Ländern bedient, das Korn vor dem 
Verderben zu bewahren. Um Infecten abzuhalten, 
räth der Vf., die Dielen mit Knoblauch zu beitrat 
chen, einen guten Luftzug zu unterhalten, und das 
Korn flelfsig zu neben. 

Aus der Engtifchen Urfchrjft, aus welcher eine' 
Befchreibung der Waffermühlen vom Ueberfetzer 



aus jeder Getreideart ein gutes Brod zu bekommen; 
verlangt man z. B. Brod aus Kartoffeln , fo gebe man 
zu ihren Beftandtbeilen zurück ; man wird finden, 
dafs ihnen der Kleber fehlt, und wird durch Zufatz 
von etwas Haufenblafe oder (da diefe zu t heuer ift) 
von Weizen - oder Roggenmehl ein gutes Brod erhal- 
ten. — Wird Hefen in eine Glasretorte, die mit ei- 
nem pneumatifchen Apparat verbunden ift» gebracht, 
und vermittelt einer brennenden Lampe erhitzt: fo 
entwickelt fich Kohlenfaure; und der Vf. nimmt mit 
Recht an, dafs diefe fich entwickelnde Kohlensäure 
das Agens ift, welches bey der Bereitung des Bredes* 
vorzüglich wirkt, und beftätigt diefs, indem er mit 
Kohleniäuregefchwängertes Waffer zu ein^ci warmen 
Meblteig mifchte und die bedeckte Mifchung ans Feuer 
ftellte; nach einer Stunde ging fie auf, Und gab naeh 
dem Backen ein vortreffliches leichtes Brod. 

Bey Bereitung des Brod es wird der Zuckerftoff 
vermittelft der Feuchtigkeit zerfetzt, Oxygen und 
Kuhle bilden Kohlenfaure, diefe bringt die innere Be- 
wegung hervor, welche durch Wärme befördert wird, . 
die Maffe hebt fich ; zugleich wird die klebrige Mi- 
fchung durch das hinzukommende warme Waffer ela- 
ftifch; es bildet fich eine Haut, welche Geh über den 
leig verbreitet (diefs wird vermittelft des Klebers 
bewirkt), der Telg'Tieht "fich; und wird er nun in 
Brode vertheilt und in den Ofen gebracht , fo veran- 
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nicht mit aufgenommen ift, folgendes. FrifchesMehl dort die Hitze das Waffer in Dämpfe- diefe dehnen das 

Brod noch mehr aus und machen fei zuletzt vollkom- 
men porös. Diefe Veränderung findet dann Statt, 
wenn, die Gährung zu befördern, entweder Hefe, 
oder Waffer, welches Kohlenfaure enthäl»»(wie diefs 
mit dem von Gtnojje zu Paris oder mit dem künftli- 



darf nicht gleich zu Teig gt-khetet werden, fondern 
man mufs es erft einige Tage aufbewahren, damit es 
die in der Mühle angenommene Wärme verliert, fonft 
wird das Brod fchwer; auch darf man es nicht zu 
lange in den Säcken laden, fonft wird es eine Beute 
der fich jetzt leicht erzeugenden Infecten. Auch mufs 
man da, wo vieles Mehl aufgefchichtet liegt, bey dem 
Ausfcbütten der Säcke mit dem Lichte vorfichtig feyn, 
da die Warme des Mehls mit der anhängenden Feuch- 
tigkeit entzündbare Gasarten erzeugen kann , welche 
(wie diefes zu Turin gefchah) Explofionen zur Folge 
haben können. 

Die Analyfe, welche der Vf. von dem Weizen 
macht, ift niirht in chemifcher Ruckficht angeftellt, 
fondern fie beschränkt fich nur auf das, was zur Be- 



u . v fer^des Mr. Schwippe in England ge- 



fchieht), zu dem ieige ..gefetzt wird. Anders 
es nen bey dem Zufatze des Sauerteigs; es wird näm- 
lich etwas leig, bis die fause Gährung anfängt, auf- 
bewahrt; diefer wird mit einer frifchen Portion Teig 
gut durchgeknetet, d»e Gährung verbreitet fich nun 
gleichförmig, die Maffe theilt Tich , es dringt Luft 
zwifchen diefelbe, und wird von der zähen Mifchung 
zurückgehalten, fie bildet nun in derfelben kleinS 
Höhlungen und bewirkt das fernere Heben. Die Mi- 
reitung des Brodes erforderlich ift : er trennt ihn natu- fefaung jetzt in den Ofen gebracht, dehnt fich durch 
lieh in Kleber, Stärke und eine füfse fchleinüchteSub-' die angewandte Wärme noch weiter aus. Das auf 
ftanz, welche Beftandtheile er für wefentliche Erfor- diefe Art bereitete Brod hat oft einen unangenehmen 
derniffe zu einem guten Brod halt. Reifsmehl enthalt faoren Gefchmack , welcher durch die bey diefem Ver- 



■wenig Kleber, und geht daher nicht gut auf; und aus 
Kartoffeln ifte6 nicht möglich, ohne Zufatz Brod zu 
backen, wie diefs von Parmentier behauptet wird. 
Um vermittelft der Synthefe zu be weifen , dafs die 
eben genannten drey Subftanzen nothwen <ig zu einem 
guten Brode erfordert werden, wurden vier Unzen 
Stärke, eine halbe Unze Haufenblafe, zwey Drachmen 
Zucker, ein Theelöffel voll Hefe und etwas Waffer 
zufammen gemilcht, und nahe ans Feuer geletzt; nach 
einer halben Stunde fing die Mifchung an atttzugehn, 
und nach dem Backen war fie leicht, locker,. und es 
fehlte ihr nur etwas Salz; um einen an^ nehmen Ge- 
fchmack zu haben. Nach diefer Anficht ift es leicht, 



fahren erzeugte Kffigfäure- bewirkt wird ; um diefe ab- 
zuftumpfen und zugleich durch die fich entwickelnde 
Kohlenfaure ein leichteres Brod zu erhalten, fetzte 
der Vf. kohlenfaure Sode in geringer Menge zu dem 
Teige, und verfichert, fo ein wohIfchmecken<jeres 
und beffiT >;egol:rnes Brod erhalten zu haben. 

Nach lern über Erfindung des Brodes das Bekannte 
gefaxt ilt, werden mehrere Bereitungsarten des Bro- 
de angegeben , von welcher wir die des weiften Bre- 
des, wie fie der Vf. bey Einem der vorzuglichften 
Bäcker beobachtet hat, ausziehen wollen. Um 
zwey Uhr Nachmittags legte man 9 Büfchel Holz in 
den Backofen, und zugleich heizte man den Waffer- 

kef- 
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keflel (die Ces Feuer wurde bis Tier Uhr unterhalten). 
Um drey Uhr brachte man den Teig zur Gahrung — 
■hierzu wurden zwey Säcke mit Mehl in den Backtrog 
ausgeleert und durch ein Meflinguebgefchlagen; dann 
wurden zwey Unzen Alaun in etwas VYaßer aufgelöft 
und mit neun Pfund Sah? in zwey "Eimer mit kochen« 
dem Wtffer gefchüttet. Man liefs es bis auf 23° R. 
erkalten« und fchQttete dann fechs Pinten Hefe hinzu, 
röhrte die Mifchung fttrk um, und fchflttete fie durch 
ein Sieb. Alles fo vorbereitet, machte man in das 
Mehl ein Loch und fchflttete unter ftetem Umrühren 
fo viele FlüfGgUeit in daffelbe, bis die Mifchung die 
Dicke eines Pfannkucbenbreyes angenommen hatte. 
Mit Mehl überpudert und mit einigen Sacken bedeckt, 
liefs man He an einem warmen Orte bis um fechs Uhr 
ftehen; Ge hatte um diefe Zeit fehr an Umfange zu- 
genommen ; es wurden jetzt noch zwey Eimer voll 
warmer Flafßgkeit unter ftetem Umrühren zugefetzt ; 
und da fie bis um 11 Uhr, wie zuvor, geftanden hatte, 
fügte man noch fünf Eimer warmer FlüfGftkeit hinzu 
und knetete fie während einer Stunde. Dann wurde 
die Maffe in Stücke zerfchnitten, mit Mehl beftreuet, 
und bis drey Uhr Morgens in Ruhe gelalTen, wo fie 



von Neuem eine halbe Stunde durchknetet wurde. 
Aus dem Backtroge genommen, wurde der Teig in 
Stocke, welche 4 Pfund 15 Unzen wogen, zerfchnit- 
ten. Zwey MenCoheu befcbifti^ten Geh mit den For- 
men, waiirend ein Dritter die geformten Brode in 
den Backofen fchob, deffen Thür bis 7 Uhr Morgens 
verfchloffen blieb; beym Backen hatte jedes Brod 
10? Unze am Oe wicht verloren. 

Ree hat diefes Verfahren vorzüglich deswegen 
etwas weitläufrig ausgezogen, um auf die Frage auf- 
merkfam zu machen , was der ZuGatz des Alauns, der 
in England fo allgemein verbreitet ift, bey der Be- 
reitung des Bredes wirkt; und ob nicht die Schwe- 
felfäure deffelben (wie diefs beym Rochen der Stärke 
mit diefer Säure gefchiehrt Zucker bildet, und fo 
dem Brode eine weifsere Farbe und einen an, 



meren Gefchmack giebt! Wäre diefs 
fo würde auszumitteln feyn, ob nicht aberlauerte 
fchwefelfaure Sode, oder eine andere fchwefeJfaure 
Verbindung den Alaun e Hetzen könne, um densel- 
ben Vortheil ohne die den Alaun begleitenden fchäd- 
lieben Wirkungen zu < ' 
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lach dem der Hr. Graf ». Effem als General. Gouver- 
neur von Pommern und Rügen, und Kanzler der Uni- 
versität, die gebetene Entlaffuug erhalten, find dem 
Hrn. Vice- Gouverneur Fürften und Herrn %u Puttkue 
die Geschäfte des General • Gouvernements und die 
Kanzlerftelle der Univerutftt übertragen worden. 



IL Beorderungen ^Ehrenbezeugungen. 

Der bisherige würdige PriGdent de* nun aufgeho- 
benen Civil -Tribunals zu Halle, Hr. Dr. Zepernick t ift 
durch eine königliche Rabinetsordre mit dem Charakter 
eines Ober- Landes -Gericburath» und einer jährlichen 
Fenfion von joo Rthlr. tn den Rubefcand verfetzt 
worden. 

Die an der UmverGtlt in Wien erledigte Profef- 
fnr der Kirchengefchichte hat Hr. Jak. Ruttin/Utk, Prie« 
fter des Stifts der reguUrtcü. Chorherren zu Klafter nen- 
burg, erhalten. 



NACHRICHTEN. 

r. • <■ 

Die Herren Ludwig Strauch und Friedr. Gattliek 
Zimm<rmaMU t Doctoren der Philofopbie, find vom 
Scholar chate der- Stadt Hamburg als wiemtliche Lehrer 
mit dem Prt/ejfar - Charakter am dafigen Johanneuni 
zu Anfange diefe» J-ihres beftätigt worden. Beide 
waren fchon wahre nd der franzöfifchen Herrfchaft alt 
ordentliche Lehrer pro vifcWch angefeilt worden, und 
nur die bekannten Ereigniffe, welche diefe Stadt be- 
troffen, hatten ihreBeftltigung von der rechtmäftigen 
Obrigkeit bisher verzögert. ProfefTor Zmmtrm»* 
hatte alt Theilnehmer an der Bewaffnung Hamburgs 
im Frühjahr Hn, und als damaliger Redacteur itt 
deutfehen Behackter/ y welches Blatt in jener groben 
Zeit zur Belebung des vaterländischen Geifies im Kor- 
den Deut fehl ands fo mächtig wirkte, von Seiten, der 
wiederkehrenden Franzofen fieb mit einigen anderen 
angefeheneh Hamburgern die Profcription zugezogen, 
und machte hierauf mit mehrern feiner braven Schü- 
ler im frey willigen Jäger- Corps der Hanfeatifchen Bür- 
gergarde den Feldzug von 18 tj und 14 mit, bis die 
endliche Befreyung Hamburgs ihm die Rückkehr m 
feine vormaligen VerhaltnifTe gemattete. 

Der Baron Sdv<ßre von Saeu ift zum B« e t° r < ^ er 
ParUer Uni verfielt mit einem Gehalt von ^ r * a ' 
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SCHÖNI RÖIV8TE. 

, 1) Kor in haqen, b. Schulz: Udvalgie Danfke 
Vifer fra Middclaldtren efter J. & l'edets og 
P. St/vt Udgaver etc. 
3) Hkidelbkrq , b. Mohr und Zimmer: Altdäni- 
fche Heldenlieder , Balladen und Mär dun , Ober- 
fetzt von Wilhelm Karl Grimm u. f. w. 

{Re/eUuft der im vor i gm Stllck abgebrochenen Reeenßvu) 



R 



ec. hat weder Zeit noch Luft gehabt, Hn. Grimms 
Ueberfetiung durchaus mit dem Originale 
zu vergleichen: aber wo er auoh ajiffchlug, ftie- 
fsen ihm Herrlichkeiten, wie die folgenden auf. 
S. 18. B. I- ich weifs dir Krieg und Streit, (Syv. 
S. 33. V. 2. Han vifle at orloae og flride, er wulste 
xu kämpfen und ftreiten.) Z. 11. noch beut gpgen 
Birtingswald (V. 6. tgiennem de Birtings Stove, durch 
die Birtingswälder.) s. 19. Z. 34. Stehlt da nicht auf« 
bey deinen langen Beinen! (V. 31. Staar du ikke op, 
faa dint langt Bein, ftehft du auf deinen langen Bei- 
nen nicht auf.) S. ao. Z. 15. Aber als er den erften 
Schlag verlohr, lief unter ihm fort fein Pferd. (V. 28. 
Heden töb hannem Rammet af, dtt fürfit Slag tum miflt. 
Das Pferd kam ihm zuvor, (den Rahm ablaufen, ift 
•noch eine im Piattdeutfchen übliche Redensart) , den 
erften Schlag er verlor; es ift ja nicht von dem 
Pferde des Riefen, fondern dem (eines Gegners die 
Rede.) Z. 36. Der vom erften Schlaf nun erwacht! 
(V. 33. og vogned nu förfl af Sövne, und erwacht nun 
erft vom Schlaf, kam jetzt erft völlig zur BeGnnung.) 
S. sa. Z. 7. Fin wunderlich Spiel zu treiben (V. 45. 
Sagte afdennt undtrlige Liegt fagte von diefem wun- 
derlichen Spiel.) S. 33. Z. 5. Sie zogen heraus fein 
rothes Gold , fie erbeuteten was da frand : (V. 54. 
Saa togt dt Hans mtget rüde- Gullt, de byttede dtt der 
paadand. So nahmen he fein viel rothes Gold, ße 
theilten es da zur Stell.) Z. 18- Die waren rieben 
und ßebenzig. fS. 40. V. 1. Det vart fyv og fyvfintb- 
tivt. Es waren neben und »eben mal zwanzig.) Z. 9. 
Ein Leu fo kQhniglich, ( V. 6* vtl faa btrt, fo fcbon 
glänzend.) Z. Ii. der Ccnhigt und greift keinen zu 
fangen. (V. 7. Han flaker og griSer ingen tit Fange, 
Er fchlägt und nimmt keinen gefangen, zum Gefang- 
nen.) Z. 17. Ein Habicht, der fitzet auf Haid, 
(V. 10. faa Haid, auf einer Klippe.) S. 25. Z. 33. 
Rigen Raadcngaad. (Mufs heifsen : der reiche.) Z.26. 
Z. 3. Eine Rofe an einem Reis; (S. 36. En Roftiblant 
dt Rüt, Eine Rofe unter Gebrauchen.) Z. 8> von 
Kupfer gefchmiadet eine Kette; (V. 37. En Redet er 
a/Aaaber, Ein Keffel ift von Kupfer.) S. 37. Z. 31. 
J. L. Z. igt j. Erfier Band. 



Znt Löfimg einen Wakf. (V. 41. Sößnmg Sie/, 16* 
ningwald, ift ein nomen proprium.) §. 39. Z. 3. 
■Wohl dreyfslg von Fadburgs Weibern, fielen nieder 
' vor dem Rofs in die Knie. (.Syv. S. 99.- V. 18. Vtl 
tredive vare dt Fadeburds Qitindtr, der daanede für 
Heßen i Knat; Wohl dreyfsig waren der Haushalts- 
frauen, die fanken vor dem Hofs in's Knie: Fadebar 
heifct eine Vorrathskammer; von einem Ort Fade» 
bürg ift nirgend« die Rede. S. jy. Z. 12. Da will 
ich auoh feyn bey dem Ritt. (Syv. S. iog. V. 15. 
paa Retd, fertig, bereit.) S. 57. Z.3I. Von wannen 
find die dummen Gefellen; (V. 43. Tabefvenne, die 
Unglücklichen, Verlornen.), Z. 35. Greifen wir 
nach unfern weifsen Spiefsen. (Hvaffe, fcbarfeo.) 
S. 58. Z. 4. ans guldner Scheide den Degen fchwang. 
(V. 46. af forgytdene Kafle, am vergoldeten 'Hand- 
griff.) Z. ia. mit dem Schwert berührt, (V. 49. han 
hende med Sverdet kSdte, er droht' ihr mit dem 
Schwert.) Z. 14. Da kflfst fie entzwey fein gutes 
Schwert; (KSß htm fifmder kamt gode Svaerd, Zaubert* 
fie entzwey fein gutes Schwert nicht von Kvfle, fon- 
•lern von Kjnfa, bezaubern, das noch im fchwedi- 
fcben vorhanden ift. S. 69. Z. 4. Streiten um Nor- 
wegens Felfeoftein. (Om Norge's Skjär, Um Nor- 
wegens Klippen. S. 71. Z. 6. mufst du treiben zum 
Häven. (Syv. S. 176. V. 28. ad Havtt drive, zu 
Meere treiben, dagegen V. 45. wo mit Beden in Dg 
i Hovn, im Hafen, fteht, giebt der Ueber fetzer es: 
in's Meer.) Z. 7. Da), bub der Ochs zu (toben an! 
(V. af. at bejfe faa, fo zu laufen, bejft das Platt- 
deutfebe bißen.) Z. 18- So fecelten fie Ober Berg und 
Thal, fie blieben, wo die Flut war , klar. (Diefe 
Worte find völlig finnlos : das Original aber ift deut- 
lich genug. V. 33. De blevt, fom dt vart Fand hin 
klare: fie, di e Berge und Tbaler, wurden als waren 
fie klares Waffer. Z. 20. Sie fegelten Ober das Feld 
fo blau. (V. 34. over den Feld (Fjtld)faa blaa , über 
den Fels, die Alpe, fo blau: wie kann ein Feld blau 
heifsen? Oberdieb waren die Felfen die Wohnung der 
Zwerge, die geftöhrt wurden, als das Schiff heniber 
fuhr. S. 84. Z. a. Algrev. fAlgreren, der AI er af, 
Amtsname. ) Z. 19. Abends. ( Syv. S. 3g. V. g. 



igaar, Geftern.l Z. 25. Was fprach am Abend die < 
Königin mit dir? (V. 11. Hvad laltt du i gaar med 
Dronningen om mig, Was fnrachft du geftern mit der 
Königin von mir? S. 88. Z. 10. Schön SidfelUl. Hr. 
GV. hat die angehängte Silbe IUI klein, die d*$Diminu- 
tivttm ausdruckt, allemal unverändert gelafTen, was 
im Deutfchen ganz unverftandJich ift: es mufs immer 
heifsen Sidfelein, Metttein oder wie er das Dlmutw 
tiv "l£ • biUm - * HÄ,r<lck « 0 wollea«u £w. |. ^. 
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Z. II. die enietb wolü die Träume fein. (Nytrup III. 
S. 3. V. 4. Hun agdete, Sie! beachtete feine L ruiuae, 
«ml verwies ihn an die Elfentochter.) Z. 13. Wir 
4 folgten den Wolken nach. (IVi fulde igjennem den 
Skv, wir fielen durch die Wolken, den Himmel, wie 
ganz deutlich aus V. 10. wird, Dtt faldl igjennem den 
Ski/, was Hr. Gr. höchft unglücklich giebt: Du Mit 
auf die Wolken.) Z. 21. Was er im Sinne trug. 
(V. 7. Hvad dtt faedte , was es bedeutete.) S. 94. Z. 1. 
So ift mir das zur Sorge gewendet, (V. 11. da blir dtt 
titig ej til Sorrig uendl , So wird mir das nicht zur 
Trauer gewandt, wodurch die Stelle nur allein ver- 
ftandlich wird.) S. 96. Z. 27. Bis man mit Stöcken« 
ihn zwang. (V. 60. Atens Sengeßokketi randt, So lange 
die Bettfäule flog, nämlich in Hafburs Hand , der fich 
in Ermangelung andrer Waffen damit vertheidigte.) 
S. y> Z. 19. Mein Vater, der traut euch fo lehr. 
(V. 69. Min Fadtr truer Edtr i faa faß, mein Vater 
drohet euch fo gewifs.) S. 100. Z. 9. Er wollt' ihre 
Liebe friften. (V. 73. Han viidt der Elf koren frißt. 
Er wollte da die Liebe verfuchen : nämlich Signilds, 
ob fie ihr Verfprechen halten würde.) Z. 39. Hütt' 
ich zehn Leben in meiner Gewalt dadurch, (V. 
Havdt itg ti Liv i Voldt for et, hätte ich zehn Leben 
Statt eines.) Ree. hat übrigens die Stücke aus den 
Tragick nicht weiter verglichen, da ihm die alte Aus- 

f;abe nicht zur Hand ift: und auch aus diefem Liede 
tat er nur einige wenige Proben ausgehoben, wo in 
Hillficht der Lesart Ichwerlich eine Verschiedenheit 
flatt finden wird. S. 122. Z. 13. auf die grüne Linde. 
(Sitv. S. 605. V. 11. paa Lindegrttn, auf den Linden- 
au;".) Z. 14. Thät fich in Schmerzen winden. (Saa 
faart monne han Hg veen: er mufste fo lehr fich be- 
dingen.) V. 12. ift durch denZufatz, „dia> afs es mit 
allem Meifs," durchaus entftellt, das Original malt 
das Bild ganz zart aus, den monnt faa vtl behage, fie 
muCste fo wohl behagen. S. 124. Z. 37. Doch das ift 
Thorheit glaube mir: (Syv. S. 662. V. 4. Dtt er en 
Daart, der lied faette paa, das ift ein Thor, der daran 

Slaubt. S. 135. Der geritten hei.t Morgen in den 
lurghof dein. (V. 5. 1 fttvrges rttd af Gaarden din, 
der Morgens ritt fr« deinem Hof.) S. 158. Z. 5. am 
Schiffsfchoabel hoch. (Syy. S. 277. V. 5. i fremmer 
Stavn, am Vordertheil. Z. 8- der eine goldig. (V.6. 
gitttl, gelb.) Z. 14. Die Segel all von zarten Bilden 
gedreht. (V. 9. af Ageruld, Ackerwolle, einer Pflan- 
zennrt; das Wort kommt oft vor und bezeichnet alle- 
mal ein prächtiges Gewebe aus Neffeltucb oder einem 
ähnlichen koftbaren Stoff: ein Segel aus zarten Bin- 
fen würde diefem Begriff in keiner Hinficht entspre- 
chen. S. 181- Z. in. Bey feiner Lieb er ruhen wollt) 
(Suv. S. 35«. V. 2. Dertit Kans Kjäre til Hvile. Ich 
folgte dazu feiner Iiieben zur Ruhe.) Z. 25. Sechs 
entbot ich zu gutem Rath und fechs meinen Bruder 
zu rächen. (V. 6. De ftx demnem böd jey for gud Bod: 
Für fechs (nämlich von den Erfchlagnen) bot ich ih- 
nen gute Bufse; eben fo auch im folgenden Vers wo 
die Uebetfetzung hat: Ich gieng dreymal vor das Ge- 
richt, ich bat fie um rechtlichen Rath. {Ig gik mig 
tredit Gang paa Ding, jeg bjuder for dem en J kellig 



Bod; ich gieng das dritte mal vors Gericht, ich er- 
biet mich zu billiger Bufs. S. igj. Z. a. gab mir fo 
hart einen Stob. (V. 8- flod mig faa hardt tmod. 
ftand, war mir fo fehr entgegen.} S. 1^3. Z. si. Und 
das ein Hafe war, (Syv. S. 685. V. De Ukte dtt var en 
Hare , ein Hafe feinen es zu feyn. S. 184. Z. 15. Und 
fchlugen fich nieder zur Erde. (V. 17. De flaaget 
Ifaade til Fod, fie kämpften beide zu Fufs.) Z. 17 u. 
19. jagten ftatt bifsen, btdt, v.bide. S. 201. Z. 15. 
fie wollten fegein 8 Jahre, das war ihr lieb fo fehre. 
(St/v. 152. V. 4. og dtfeglede vilde i otte aar, dtt var 
herdes hötftlig Kjäre. Und fie fegelten umfooft (irr) 
8 Jahre, das war ihr höchlicher Jammer. Z. 20. 
Wir haben zu Abend Gäfte. (V. 6. Os havi i Aften 
ged: die uns den Abend be Sucht haben.) Z. 2t. i'ie 
haben Schiffers Muth. (V. 7. Saa laenge da fegle wi 
vilde, fo lange fegein wir in der Irre (vergebens). 
S. 202. Z. 8- ich riechs, bey meiner rechten Harn'. 
(V. 12. g/eg lugter dtt paa min högre Haand, ich 
riech' es an meiner rechten Hand. S. 203. Zu Strei- 
cheln fo zart eine Wang. (V. 30. At klappt faa lidtn 
et Kind, zu ftreicheln ein So kleines Kind, ivind, die 
Wange, heilst tn Kind. S. 210. Z. 24. Sie trieb her- 
aus die Fohlen all. (Syv. 352. V. 3. Hun fkodt dr 
Foler atlt, üe febaute die Klepper alle.) S. 213. Z. :i. 
Der König. (Syu. 471. V. 1. Dankongen, derUänen- 
könig , «liefe ausdrucksvolle Bezeichnung hat der 
Ueberfet/er nie beachtet.) S. 217. Z. 15. 60 tröftlicu 
fagt. (St/v. S. 471. V. 11. Saa hofier, fo getroft, 
ficher.) S. 219. Z. 6. Das war das erite maJ, dafs dar 
König Ge fab. (V. 35. Uet var dtt förße, hun Köngen 
faat, das war zuerlt, dals üe den König fah.) Z 7. 
Stolz Elsbeth neigte üch nach dem Konig zur Seit. 
(Neier for Kongen paa fland, neigt fich vor dem Kö- 
nig gleich.) Z. 27. Hängkarrn. (V. 45. Hange- Karn, 
ein Wagen in Federn; der Karren heifst Karre oder 
Kjarre.) S. 321. Z. 14. Sie zogen heraus ein Zweige- 
lein. (V. 66. De toge de nid dtn Lille (Lilje) gren. 
Sie zogen da heraus den Liljenzweig, nämlich Life- 
lein , nach der fo gewöhnlichen Metapher zur Be- 
zeichnung einer Jungfrau, die auf jeder Seite Liljt- 
teaand heifst. Z. ao. Zum Lohne dir. (V. 69. uäi 
Löh, im Geheimen.) V. 36. Dafs eine Jungfrau in 
Ehren den Fod erleid. (V. 73. ■ £feg maatte en jom- 
frue med aere dor! Ich möchte als Jungfrau mit Eh- 
ren Sterben. S. 224. Z. 4. Legten auf den Tifcb die 
Goldtafel rein. (V. 103. De legte Guldtavel over Hordt, 
fie Spielten im Goldbrett (Schach) auf dem Tiicb. 
S. 304. Z. 9. Und mich däuchte dafs der andre (Bär) 
mit Riemen mich umfpannte. (Syv. 365. V. 4.. ktd 
Rammer, mit den Tatzen.) S. 305. Z. 2. Hun. ert 
Schwerter in den Wolken geleiten ihn. (V. ij- 
Bannern fulde vtl Hundude Glavind i Skue, ihm folg- 
ten wohl hundert J.anzen in der Luft, nindich ue 
waren von feinen Begleitern eingefetzt.) S. 313. Z. 6. 
die das Klofter wollen verrat hen. (Svv.662. V. I. de 
vtlle det Kloßer forodt, die wollen das Klofter zerftöb- 
reu ) Z. 14. Nicht minder und nicht mehr; (V. 5. 
Og fitere og ikke ferre ; und mehrere und nicht weni- 
gere.) S. 314. Z. 8- Lr IchJug dem Münch auf die 
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Platte. (V. tj. Jfm flog den Mvnk tUFiadt, er fchlug 
traf ihn flach, V. 1» dafs die Haut mitten auf Hern 
Kopfe fprang, (Huden mittlem haus Herdtr Jpral, die 
Haut zwifchen feinen Schultern fprang.) Z. 21. km 
keines Hduf mit fünfzehn Thüren von Gold. (V. 16. 
Med f ernten forgyldett Flöit, mit 15 vergoldeten Flag- 
gen.) S. 316. Z. II. Du follft's mit Ehre beginnen. 
(Syv. S. 126. V.4. Du fkall mit Aertnde Jwrf /■« fviel- 
leiclit mu fs man lefen i mit zierende] , du follft mein 
Gefchäft ausführen.) S. 317. Z. 16. Hat fie ein bunt- 
bemaltes Haupt, (V. 17. Häver hun tn /pranget Hat* 
hat fie eine bunte Haube.) S. 318- Z. 13. Scliand Ia- 
hen die Zimmermänner, die gebracht das Bier und 
Effen : fo auch Herr Svend Feiding, der Hofmann, 
der's thüt effen. (V. 28- Skam dafaa dt TömiuermÄnd, 
fom her togs Ol og Modj Saa faa Herr Svend Esl- 
ding, fom var Hofritsmand derad. Dva Zimmerleu- 
ten, die Speis und Trank hier nahmen Schande fey : 
Und fo auch Herrn Svend Feiding, der Hauptmann 
war dabey. In Hn. Gr's. Ueberletzung ift gar kein 
Sinn : warum lullten die Zimmerleute Elfen mit brin- 
gen: fie wurden von dem Bauherrn gefpeift. S. 319. 
Z. 1. Ich komm eilig von dem Kampf. (V. 35. tfeg 
er af Dulcn fus ; ich bin des Kampfs begierig. S. 394. 
Z. 4. \Vie wollt ihr euch von meinem Bruder losfa- 
gen. (Suv. 552. V. Hvor vil i det for min Hr. Broder 
fvare, wie wollt ihr das vor meinem Hn. Bruder ver- 
antworten.) S. 335. Z. 11. Das Wort, das war her- 
umgegangen. (V. 3«. Det Ord, dt var da gangen 
omkring: die Stelle ift finnlos, und die- Verbefierung, 
det Aar, das Jahr war herum gegangen, bietet Geh 
der geringften Aufmerkfamkeit dar.) S. 329. Z. 9. 
Auf der Erde zu knieendir nicht helfen kann. (V.94. 
Dumaattepaa fiorden ti vaere , du follft, darfit auf 
Erden nicht feyn. S. 351. Z. 33. Keinen Bauernfohn 
Jarst reiten ein Pferd. (Syv. S. 313. V. 4, qved Heß, 
ein gut Pferd, ein durchaus wefentlicher Zufatz. 
S. 352. Z. 13. Nägel und Schlöffer recht. (A r ö*/* og 
Jutas tillige, Schlfttte! und Schloffer zugleich.) Z. 14. 
Wir fchmieden Eifenphal und Waldbmm, (Plogjern 
og r.nntßtkke, Pflugeifen und Linfen), (am Wagen). 
Z. 23. Als ein Fenfter, eine Thür und eine Senfe 
fcharf. (V. 9. End Pendre'dlir og FlagreleetL Als 
eine Kuthenthür [gefiochtne Thür] und ein Zaun- 
thor.) S. 355. Z. 10. Das erfte Kudel gieng durch 
den Wald daher. (DetfSrfle Sat gik ovtr fkovtn tvär, 
der erfte Sitz, [uämlicn der Pfahle, womit die Jagd 
eingefchloffen ward: Syv. erklärt es durch <oixo<, 
was im Griechifchen der technilche Ausdruck llt] 

fieng quer durch den Wald.) Z. 12. Und Keh und 
laas kamen zu dem Spiel. (V. 13. Och rev og hart, 
und Fuchs und Hafe.) S. 356. Seine Finger knack- 
ten, fo grimm war er. (Syv. V. 23. Ftans Ftngtr 
de knak, der han dem vrtd. Seine Finger knackten, 
da er fit rang. Hr. Gr. verwechfelt «las Imperf. von 
vride mit vred, grimmig, was ohne Hückfi lit auf die 
Conftruction, auch ganz im Widerfpruch mit der 
Trauer des Vaters ftent. Z. 8- Wie der Sturm das 
reife Korn abbricht, fo Dänemarks Freud und Luft 
hier liegt. (V. 25. Sotn Stormen afflaaer det modne 



Korn » Saa ligger og Danmarts Haab og Horn. We* 
ahndet in Hn. Grs. matter und entftellter Umfchrei- 
bung den fchönen Vers, der fich ganz wörtlich geben 
läfst: Wie der Sturm abfchlngt das reife Korn, fo 
liegt auch Dänmarks Hoffnung und Horn. S. 357. 
Die fchöne Ballade von AxelTnorfen und fchön\\.il- 
borg bat Hr. Gr. befonders gemifshandelt ; er hat eine 
Menge Verfe ausgelaffen , die wefentlich zur Ge- 
fchiclite gehören: ja an einigen Stellen ift aller Zu- 
fammenhang durch diefe unbegreifliche Verftümme- 
lung geftöhrt. Da Hr. Gr. den früheren einzelnen 
Probeabdruck diefes Stücks von Nyerup benutzt bat, 
forteilen auch wir unfre Vergleichung nach der neuen 
Ausgabe #n : III. 357. Z.9. So tclinell fich wieder um- 
wenden. (V.<0. De jig faa fnart monne vende, fie kön- 
nen fobald fich wenden.) Z. 26. Chrift gebe, dafs 
du wirft grofs recht bald. (V. 6. Krlfl givt, at Um 
var voxen -^k, wollte Chrift , du wäreft erwachfe» 
genug.) S.^ffi. '/. 20. Die (Axels Braut) will ihre 
Treue nicht bewahren. V. 33. En Anden vill hendt 
trolove , ein andrer will fich ihr verloben : von ihr ift 
und kann keine llede feyn. S. 363. Z. 13. Ihr gelob- 
tet meine Braut zu feyn , die Treu follt ihr mir hal- 
ten. Ich betrüg euch'nicht, o Liebfter mein, das Be- 
lob' ich bey Gottes Walten. (V. 46. ffeg forger Edtr 
ej paa Verdens Oe, Det lover jtg Edtr min Boldt. 
Ich tnufche euch auf Erden nicht, das gelob ich euch, 
meine Buhle. Diefe letzten Worte gehörten auch 
noch zu dem Brief, Hr. Gr. legt fie aber auf eine ganz 
anbegreifliche Weife der Braut in den Mund. S. 366. 
Z. 10. Ger rief zwey Diener fein: (V. 67. Han taler 
ttl fvenne faa, er fpneht zu den Knappen fo.) S. 367. 
Z. 12. Den will Ge nicht aufgeben, nun fkat hannim 
overgive, fie foll ihm verlaffen. S. 369. Z. 4. Dnrfeo 
Geh nicht lieben mit Hechte. (V. 93. De komme rj 
/ammen tAegte, fie kommen nicht in Ehe zufammen.) 
Z. 15. So lang wir leben ift's vorbey, ihr habt gebro- 
chen unfre Liebe. (V. 96. Saa lange vi levt, drt 
aldrig fkeer, J brydtr vort Venfkab ogrilje. So lange 
wir leben gefchieht es nie, dafs ihr brecht unfre Nei- 

Sung und Freundfchaft.) S. 371. Z. 10. Und jeder 
at dreyzehn Gefeilen (Fredire, dreifsig). S. 381. 
Z. 13. Sie gab allen, die als Pilgrimme genn. (V. 195. 
dtnnem, Jörn vandre om Föde, denen, die wandern 
um Brot oder Nahrung, Bettlern.) S. 39*. Z. 27. 
Redet erft beides vorGott und Mann, vor fo mancher 
Maid tugendvoll; ihr habt Ehr und Glimpf abgefchnit- 
ten ; das w ill doch werden euer Tod. (V. 16. Svtxre 
ißrfl baade for Gtid og. Mand, faa mangen deylig Mite, 
$ ftave ved Acre og Ltmpe fiild, de vil dog vor de 
Edtes Dod: Verantwortet euch erft vor Gott und 
Menfchen; fo manche fchöne Magd die ihr um Hhr 
und Huf gebracht, das wird noch werden euer Tod!) 
S. 396. Z. 21. Wir haben gebrochen das Friedenshand. 
(Syv. S. 237. V. 2. Vi have vor Fredförbrudit ; wir 
haben unfern Frieden gebrochen, verwirkt.) S. 397. 
Z. 13. Lebt der junge Konig im Jahr, du pickft wohl 
nach den Vogelbeeren. (V. 7. Zever hau unge Kön- 
ning Erik i aar, du napper vel deraf rSn. Lebt der 
junge Konig im Jahr, du wirft es wohj erfahren. 

Höa- 
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Rdnnebür beifs«n Vdgelbeeren ; aber wie ift hier ein 
Sinn oder Zufammennang. Nappe r&n, eine Erfah- 
rung erlangen , ift fehr bekannt und gewöhnlich : im 
Dänifcben wäre wohl wegen der Aehnlichkeit der 
Worte ein Wortfpiel möglich, aber im Deutfchen 
tatst fich durchaus gar nichts bey den VogeJbeeren 
denken. — Ree. furchtet die Geduld der Lefer zu 
ermüden , und glaubt dafs es an dielen Proben genug 
feyn werde, um die gerühmte Treue diefer Ueber- 
fetzung im Einzelnen zu würdigen: der Sinn ift, wo 
er einigermaafsen fchwierie war, nur errathen, und 
deswegen in den meiften r allen entftellt : Ree. kann 
verfichern , dafs auf jeder Seite , die er mit der Ur- 
fchrift verglichen hat, was kaum ein Viertheil des 
Ganzen betragetvmag, fich ähnliche Mißgriffe finden, 
als hier »on ihm zur Probe ausgehoben find. Aber 
auch im Ganzen machen die unerträglichen Flickwör- 
ter frey, fern, mitFleifs, mit Braus, fo&hdno.f. w., 
die überall ohne Sinn und Bedeutung vorkommen , fo 
wie die unharroonifchen, kaum auszusprechenden 
Verfe einen ftöhrenden Eindruck : welcher abfcbeuli- 
che Vers z.B. : „da merkte tie wie German der fröh- 
liche Gefell ward lebendig unter ihrer Brult," wie 
fchön und leicht ift das Original: 

Maerktt hun Germ and Gladtnfvend 
At k*n vmr quatg i Barm. 

Zu den Melodieen paffen diefe deutfchen Traveftirun- 
gen ganz und gar nicht , und es ift unmöglich auch 
nur ein einziges Stock zu fingen. Lieber die Voriede 
und die merkwürdigen Aeufseruugen derfelben, über 
das Veriiältmfs dieler Lieder zur Gefchichte u. f. w. 
will Hec. lieber nicht fprechen : denn es würde ein zu 
grofserKaum erforderlich feyn, um eine folcheMaffe 
von verkehrten oder halbwahren Anßrhten und Be- 
hauptungen Schritt für Schritt zu widerlegen. Nur 
zu a. XU. bemerkt er, dafs Hr. Gr. auch Syvs Stelle 
aus feiner Vorrede §. iH- nicht verftanden hat: er fagt 
nicht, dafs er das von ihm gefammelte Hundert von 
Lebenden gefammelt habe, das andre (Wedelfche) ein 
handfehriftliches Buch fey, fondern: „diefs andre 
Hundert Lieder ift gefammelt von Todten und Leben- 
digen, aus jenen handfehriftlichen Büchern und die- 
fer lebendigen Stimme." In den Anmerkungen ift 
s zur Vergleichung der Lieder mit andern 
M Sagen und Gedichten zufammengetragen ; 
meiften Raum nehmen weitläuft ige Auszüge aus 
dem Heldenbuch ein : einiges ift aus Syt/. Eine neue 
Bearbeitung der vorzüglichften Stücke diefer Samm- 
lung nach den Sylbenmaafsen der Originale würde 
um To wünfehenswerther feyn , damit wir uns diefe 
füfsen und herzliche« Melodieen zueignen könnten. 



Mamua, inCotam. b. Cappenrafh : Neujahrsgabt 
für 1815. von Friedrich Rafimann. 16 S. 8- (a gr-) 



Hr. R. gehört zu den Dichtern., welche von der 
Natur weniger begflnftigt, gleichwohl durch aner- 
müdete Aufmerkfamkeit auf fich felbft und- Hülfe der 
Kritik dahin gelangen , den Grazien manches unver- 
ächtliclie, ja dankenswerthe Opfer darzubringen. 
Die vorliegenden fechszehn Gedichte fprechen un- 
gleich mehr, als manche frühere, zu feinem Vortheil. 
Wir heben darunter aus: IVtckfelgefang nach Horaz; 
im Herbfle (beide noch einer letzten Ausglättung be- 
dürftig,); Edmunds Un gehör fatn gegen den Arxt ; Li- 
uo's Morgengtbet, und vor allen die Traumbilder. Die 
letztere, der tiefften Bruft entquollene Poefie möge 
- UrtheiU hier eine Stelle finden 1 

Traumbilder. 

Drermal heilig« Nacht! Ich fchaut' — im holde« 
Zauberfpieeel de. Trau*» erfchaut' ich deutlich 



- f P* 
Ihn, den Vater 

Höherem Geißerverein. 

Freundlioh trat die Geßalt mir nlher, bot die 
Theure Rechte mir dar, und füfte Rede 
Quoll herab von den Lippen : 
„ Weil du im Grabe mich noch 

Ehrß, erfchrin* ich dir jetitt Weil hier mein Schatten - 
Rif« , ein mahnende* Bild, die Wand bekleidet; 
Weil de* gitternden Greif«* 
Briefe, dem Herten eutßrömt , 

Welches alterte nie, dir xwcyte Bibel 
Heiken; weil du Gefprüch, da* h&u*Uch muntre 
Wie da* ftilrVe Gebet mit 



Trau», erfchaul' ich deuüich 
vermthlt iungtt 



Schwebt' heran, o wie mild: die Mutter! 
Englein , •' bebte He leü>, ein hiad entfehleyernd , 
„Trag' ich droben und küfa' e* f 
Kür»' in dem Enkel den Sohn!" 

Und «1« wir 1 et getaucht in Morgenrüth*, 
Strömte roßren Glan« de* Kinde« Antlitt ; 
Eine Lilie blittt ihm 
Zwilchen den Fingern fo hehr. 



Und ich fühlte den Druck gar rauft der Rechten. 
„Dich nicht ehren, fo lang' ein Tropfen Blut* rinnt r* 
Bich I " - da neckte da* Wort mir j 
Wieder ein neue* Gefacht 



Und ich wollte die Hand «uiftrecken, 
Liebling, wieder Um tiehn in ntintn 
Ach, da fchlbnfte de* Traume« 
Taafchender Spiegel hinweg I 



nach de 
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LITERARISCHE 
t Univerfitäten u. andere Lehranßalten. 

A Frey bürg. 
af der biefigen Unirerfiut ftudietten in dem Win- 
terbai benjahre ron 1J14— 1(15 im Ganzen »71. Hie- 
■•"n betrug die Zahl der Theologen 59 (Inländer 47, 
Auslinder 11), die der Juriften 34 (Inl. 19, Aus!. 5), 
die der Mediciner und Chirargen 19 (In), zufammen 
Mi aaslandifche Mediciner 37 und ausländ. Chirur- 
gen »4), die der Thierärzte g (4 Inl. und 4 Au«).), die 
der Apotheker 4 (Inlinder), endlich die der Philofo- 
phen 7g (66 Inl. und 1 1 Auel.). Im Ganzen wares* 
•Jtb zu Freyburg im rerfloffenen Winter an Inlinder 
«and 61 Ausländer. 

\*. - ••• «. 

, Heidt Iber g. 

Cm rerflolTenen Wimerhalbenjahre 
qnenz der biefigen Univerfiut fan Ganzen 31g. 
nnter waren 59 Theologen (9 Inländer und jo " 
der), 177 Juriften (Inl. a4, Aull. 153), 19 Mediciner 
(9 Inl. and 10 Ausl.), 4a CemeralKten (Inl. 1 a , AuaL 30X 



NACHRICHTEN. A 

Hr. Leopold fVarnkönig ». Brucbi.1, in der Mediciat 
der fchon zum Doctor creirte Hr. Jokann Stepkan Brack 
aus Coln , in den übrigen Fächern unterblieb die Ver- 
keilung; der Prcife, da kerne Beantwortungen der im 
rorigen Jahre aufgegebenen Preisfragen eingelaufe» 



9. 



Aus! 



. taj. 



Folglich befan- 



und a 1 Philologen (Inl 

den fich des Studierens wegen im rerßofle"nen Winter 
4} Inländer und 165 AusUnder zu Heidelberg. 



Am siften November v. J. feierte die Univerfität 
, das Geburtifeft ihres preis würdigen Wiederherstellet-*, 
des rerftorbenen Grofiherzogs Karl Friedrick t and die 
mit diefer Feierlichkeit verbundene öffentliche Ver- 
theilung der auf die beften Preisfchriften für die hier 
Studierenden gefetzten Prelfe. Die Feyerlicbkeit er- 
öffnete Hr. Geh. Kircbenrath Pauiut, alsProrector, mit 
einer Rede. Sowohl diefe Rede, alt auch die Namen 
derjenigen Studierenden, welche Preife erhielten, 
aebft den Preisfragen für das nachfte Jahr enthalt die 
Schrift: Natalie ia Princifit beatigimu mtmoriat Careli 
Frideriei, Badarum quoudam magm Ducü, Heidelbergenß, 
Uterar um Untverfieaht reßauratoriit , praemiit tx mumfi. 
eentia Augußißimi et Strenißimi Carole, Badarum tmnt 
Ducti , Reciorit Jetdtmieu mmnifictntißimi , et dißri. 
bmtit * de novo propofitis grato in ptrpttuum amimo conce- 
lrhr.it Atmdema Rerpereo - Carolina a. d. XXII. Nov. 
MDCCCX1V. Pratntijfa tß oratio Mofen primam /»irr ta- 
rn dt TmMitu % rtbus public* fecvndum animi pit commoti 
fenfa loqnendt Ajfertortm religeofif mnm fißent. (Heidelb. 
41 S. 4. Den Preis an Fache der Jnrispmdenz erhielt 



Am 7 ten Sept. t. J. erhielt Hr. Jok. Stephan Brach 
WCm am Rhein nach Vertheidigung einer Inaa». 
üifTert.: de organu ntae dtpetraiorüt ( J 6 s 4) di« 
Doctorwürde in derMedicin und Chirurgie. Zur Difnu 
tation lud Hr.Geh.Hof r. Ackermann durch ein Projrramm 
de tarporit thymiü veraßenetione (XIV S. 4.) , ein? 

Den jten October rertheidigte Hr. Job. Bavti/la 

tttyrSZm&i*« *< >- M - SSL 

• _, D i e "* ml 'cl»e Wurde wurde am 13 tan Oct. H n . Ahr 
Rud. rVtfß aus Bern nach Ueberreichung einer 
tation : dt bmtficio inventarn tum rar jure 
ex jure Bernenfi tonfiderato, ertheilt. 

»^« Eb ^ n . d5cfe Wtt *d« erhielt am irten Oct. Hr-äTW 
mib Diebl aus Frankfurt .. £ ££, * *J 
handelt dt trautmißtOUt Tktodojlana (,| S. 4.). " 

Den »9ften Oct Terthaidigte Hr. Meier Marx 
Karlsruhe pro/aeuhatt legendi eine fiejm,,,,,^ vra . 
firta de Ephori, clariftmikißoriti , vita, firintit 
ritatt, - - » ■»...» ™~' 



Den joften December erhielt Hr. Karl Tramm 
aus Hamburg die juriftifche Doctorwürde 
DHC handelt dtfor. reifitat non txdufive 



: • »" 



Vom } teu b« dten October r. J. hielt das hieße. 
Grofsherzogl.che geme.nfchaftliche Gunenafium . 
jährhehen Prüfungen und den d.miT rerhunden« 
Rede - und Promot.on. - Actos. Zu diefer Feyerlich* 
keitlud der zeitige Director Hr. Prdf. Patt, durch ei« 
yerzewhm&derGegenftinde ei«, worin in dem rer* 
Hollenen Schuljahre war Unterriebt ertheilt 
Eben de- felbe eröffnete den Actus mit « " 
Red« : über die Würde der StudicremdaL 



Am 1 

Wl ...» . 
narre aus c 



Marburg. 

d. J. erhielt Hr. Heinrick Anguß 
erleben dieDootortrÜrde in der 



* I 
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ÄLLO. WTKRÄTüR-aEITÜN« 



Den titten Mir« wurde Hr. Johann Anguß fVü- 
keim Karl HartUen am Königslutter abwefend Doctor 



Dta i3ten März wurde der Lections-Catalog Ter- 
»heilt, welchen als Vorwort einige Beherzigungen 
über die akademifche Freyheu eröffnen. 

Durch den Abgang des Hn. Proferfors und Con- 
JSfto'rialralbes Dr. Ludwig fVacklcr , welcher einen Ruf 
nach Breslau all ordentlicher Lehrer der Gefchichte 
•n Bredow** Stelle und Infpector der Schulen des Für. 
Dtentbums Breslau erhalten und angenommen hat« bat 
die Univerfitat zu Marburg einen um To empfindlicheren 
Verhalt erlitten, weil die durch den Tod. von Mümfcktr 
und Abgang von Caaradt erledigten Stellen Utk nicht 
•bef« 



Hr. Fr. £•>/, Lehrer am GymnaGuni in Hanau, 
hat die durch den Tod des Prof. CoauV erledigte Stelle 
nn Pädagogium i nebft einer ordentlichen Profeffur 
in der philofophifcheo Fecultat, erhalten. 
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H. Todesfälle. 

Am 17. Jan. d. J. starb in Kiel Lndto. Attr. Gtttfr. 
Scnradtr % beider. Rechte Doctor, früher Adfocat in 
Elmsborn, 1779 Regierung«- und Ober- Gerwshtt-Ad- 
»ocat m Pinneberg und feit 1719 ordentlicher Profef- 
for der Rechtsgelabrtbeh in Kiel , geboren zu Sahdah- 
lum am oten Aug. 1751. 

Aon »7. Febr. ftarb im lüften Jahre feine* Lebens 
Jok. Ckrifiian Mtitr, Paftor Schneverdingen, Senior 
der Geiftlichkeit im Herzogthum Verden, ehemals 
10 Jahre lang Lehrer an der Schule zu Wernigerode, 
dann 4 Jahr Rector zu Otterndorf, 16 Jahr JAector der 
Domfchule zu Verden und endlich 10 Jahre lang Pre- 
diger zu Schneverdingen. Er hat fich durch fein La« 
ben BafcsUwt , Hamburg 179 1 , bekannt gemacht^ 

Am »7. März ftarb zu Breslau der Königl. Prent. 
Geh. Reg. Rath, Fritdr. AH. Zimmtrmanu % Vf. mehre- 
rer Schriften über Schießen und ehemal. Mitherautg. 
der Schief. Provinaial - Blatter , ü ' 
Alters» 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bucher. 

Bey Gebhard und Korber in Frankfort 1. M. 
ift neu fertig geworden und zu haben : 

Ftyerlth, Fr. S. t findet die anderweitige Ehe einet 
gefchiedenen Proteftanten mit einer ledigen Ka- 
tbollken , bey Lebreiten des abgefchtedeneu pro- 
' leftantifehen Theilt Statt? Erörtert nach recht- 
Echen Grund Ckrzen ; für gebildete Lere» aus allen 
Standen. |. 9 gr. 
n " Fithsrd, y.C.vtu, Frankfurtifcbes Archiv fa» al- 
lere deutfehe Literatur und Gefchichte. Mit Ku- 
pfern. 3terBand. gr. f. lRthlr. |gr. 
Svitß t y. Car., Anleitung und Ermunterung zur 
Würdigen Feyer des deutfehen Siegesfeftes , in 
zwey Predigten , gehalten in der reformirten Kir- 
-enezu Frankfurt a.M. am 16. u. tt.October 1(14. 

/ m. 

In der C F. Kunx'fchen Buchha 
ier g ift neu erfchienen und in allem guten! 
hingen zu haben : 
, . Symjnfi**. Von der Würde der weiblichen Natur 
und Beftimmung. Deutfehen Frauen und Jung- 
frauen gewidmet. |. 

Schreibpap. aö gr. oder 1 Fl. 30 Kr. 
> . • • Vetinpa». iJUhlr. 4 gr. oder » Fl. *> Kr. 
Jdarras, Dr. A, F., Bim Wort über die xwtu Worte 
des Hrn. Kreis - Medicinalratfas &*aJa«<r in Mftn- 



art des Typhi« betreffend, |. ©eb. t'tft oit1 
%6 Kr. ■' 
Pfeufir, GL, UMSer öffentliche Erziehung« - und 
Waifembiufer und ihre Notwendigkeit für den 
Staat, gr. |. 11 gr. oder 54 Kr. 
Brtndtl , Dr. 5. , Betrachtungen über den Werth der 

Prefsfreyheit. gr. g. Geh. t gr. oder t<5 Kr. 
fVtidtnkttttr (K. B. PoHzey - und Gerichts - Thier- 
erat u. C w.) Thierärztliche und landwutbfcbeft- 
liche Unterhaltungsltund««. Zum Gebrauch for 
Jedermann, befonders «her zur Benutzung für 
Beamte, Officierf, Aerzte, Seelforger , Thier. 
Irzte, Schullehrer , Landwirtbe und Schmiede 
bearbeitet. } Bde. |. z Rthhr. oder 3 Fl. $Ä Kr. 
(Wird nur auf beftimmtea Verlangen ver- 



Im Lauf des Monats May wird fertig : 

Htnkt, Dr. Adsi-nh, Abhandlungen aus dem Gebiete 
der gerichtliehen Medicin. Zu» Erläuterung fei- 
net Lehrbucht der gerichtlichen Mediohl. gr. f. 

Fdutafiiflückt h» Callot« Marder. Blatter aus dem 
Tagebuche eines reifenden Fnthufiaften. Mit 
Vorrede von Jean Paul Fr. Rnkttr. 4 ter and Utx- 
ter Band. 



Unter den vielerley Vorfchriften 1 
gen aar SchönCchreibekünft verdient .• 

RimUh neuefte Schreibekunft, Leipzig U. Gert» 
bey W. Heinfius, 
einer befondern Empfehlung; fonrohl Wegen des In- 
hal» als de* wehJieika Prcalt«. Auf »• Blattern >» 

grob 
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G. L. H*»ßti* y Propüt und Ober - ConnTtorialratfc 

— Wer fich uber- 



Handr c hrift. Et wird der Ankauf diefer Vorfchriften 
1 gereuen. 



trofs 4», welche .auf fterkes Sohreibpapter nur ts _ 
often, findet man Anweifungen zu fc hon er dentfeher in Berlin, gr. g. 1 Rthlr. 11 gr. — Wi 
Currentfcbrift, fownhl im Gefchmack des Kau/mann- saugen will, wie die Lehrer der Religion in jener 
ftandes als der Kanzle yen , zu gemufterten und glat- groben Zeit, als Preufsens Heldenvolk einmüthig za 
tenFraciurfchriften, zur engl ifclien und franzäfifcheiv den Waffen griff, kräftigft das Wort fprecben: daf« 

im Sinn der Religion, mit Gott für Küttig und Vater- 
land > gekochten werde: der lefe dief- in jenen ewig 
denk würdigen Tagen, und gröfstentbeils bey avfser» 
ordentlichen Veranlaffungen gehaltenen Reden. Jetzt, 
in gleich ernfter Zeit, werden Ce eine willkommne 
Erfcheinung feyn, werden Ge trbften, die des .Trotte* 
bedürfen, erbauend aufrichten Alle, die da bangen, 
und denen Ermothigung noth ift. - ^ 

Magdeburg, den l% April ijij. 

W. Heinriebshofen. 



So 



eben ift in der akademifehen Buch- 
bandlung in Kiel erfcbieneu und in allen Buch- 
handlungen zu haben die, vorlängft angekündigte, 
Sammlung neuerer englifeber Gedichte, unter dem 
Titel: 

M»dern Englith Potmt 
Volume the first. 
Orittaining: Gertrude of Wyoming and tbe plea- 
fures of Hope by Campbell, the Corfah- by 
Lord Byron, the beft Ballads by W. Scott 
et M. etr. 

collected 

by C. R. W. ßVitdtmann, Prof. 
gr. |. Preis i\ Rthlr. 

welche den Liehhabern der englifchen Literatur einen 
II Lünen Genuft gewahrt, indem Ga Meifterwerke, 
gtöfstentheils jetztlebender, mit Recht beliebter Brie. 
tifcher Dichter enthält. Niemand wird ohne einige 
Rührung Gertrude von Wyoming, ohne dankheifchende 
Erbauung defTen Freuden der Hoffnung und ohne das 
regefte Int er e ff« Lord ifare»/ Corfaren lefen. Die au- 
sser dielen gröfsern Gedichten noch in der Sammlung . 
enthaltenen kleinem von eben denfelbcn Meiftern, fo 
wie die Balladen von IV. Scott füllen euch ehrenvoll 
ihren Platz. Der Sammler hat mit Sorgfalt dasSchönfte 
ausgewählt, und das Buch hie und da mit zweckmäfsi- 
jen Noten vermehrt; der Verfeger die typographische 
auf eine Weife beforgt , die gewifs um fo 
mehr gefallt, als es nun möglich ift, in einer fo hüb- 
schen Sammlung das Vorzügliehfte um einen Preis za 
erhalten, der ungefähr ein Viertel fo viel, als der 



In der Wit tekindt'fchen Hofbuchhandlunj 
Ei fenacb ift erfebienen and in allen 
gen zu haben: 

7. C. £, Schlots Wartburg. Ein Beytra 
Kunde der Vorzeit. Dritt* 



in 



9 
16 



fl«/c», Handbuch" der Erfindungen" ift er bis 71er 
. Tb ei 1. 11 Rthlr. 4 gr. 

Habtrftld, J. F., Predigten. 1 Tbl* 3 Rthlr. 

Vocabelbuch zum erftenCurfus von Jatak't Eleraen- 
tar buche der grieohifchen Sprache, 1 
Folge der Paragraphen geordnet. 6 gr. 



Bey mir ift f 0 eben erschienen , und in allen Buch- 
handlungen zn bekommen : Di* trnfit Zeit. Frt- 
digtn im dm Jfttr«. md ,|, 4 gtkiht» von Dr. 



Folgende fo eben erfchienene und in allen guten 
Buchhandlungen Deutschlands zu habende merkwür- 
dige und beherzigenswerthe Schrift, von einem unfe- 
rer erften und bekannteften Deotfcben Schriftfteller, 
verdient die ganze Aufmarkfamkcit des gefammten 
Publicum* : 

Der Geift und das Wirken des echten Freimaurer - 
Vtrtimt. Ein Wort der Wahrbeit für erleuchtete 
und menfehenfreundliche Regierungen, zur Wi- 
derlegnnj der neuerlichft gegen diefe Gefell- 
rchaft öffentlich ausgefprochenen Befchaldigun- 
gen. f> Germanien, ijtj. to gr. oder ag Kr. 

II. Auctionen. 

•- <% * 

Am t». Junius d. J. und an den folgenden Tagen 
wird zu Güttingen eine Bücherfammlung aus dem Nach- 
laffe des weil. Herrn Amtmanns G. Fr. Wedemeyer zu 
Eldagfen Öffentlich meiftbietend verkauft werden. 
Sie ift ausgezeichnet reich an feltenen und koftbarea 
Werken aus allen Theilen der Naiurgefchiehte , vor- 
zuglich der Botanik; enthält aber aufserdem auch viel 
Schätzbares von metallurgifchen Schriften, Reifebe» 
Schreibungen, Griechifchen und Römifcben KlafG- 
kern. Von kottbaren zoologifchen Werken verdienen 
unter andern die von Schreier ^ Erper, & 9 fiU 
Dt G«r, und von feltenen botanifchen Schriften die 
von Cl»fim % Bultr , Grete, Ekrtt, VaiHant % DüUnitu t 
Plumitr, Pluktaet, Bttrrelier, Commeltn , fo wie unter 
neuern die jfera roßica von Pallas angeführt za 
Das Bücherrcrzeichnifs wird unentgeldlich 
in Gottingen, von Hrn. Buchhändler 
und Bucher- Anctionalor Brafc , in Hannover voa 
Hrn. Antiquar Gfelligs; in Braunfcbweig von 
Hrn. Antiquar Feuerffack e ; in Hamborg vor» 
den HHn. Buchhändlern Perthes u. Beffer; fa 
Bremen von Hrn. Buchhändler Heyfe; in Berlia 
von Hrn. Buchhändler Maurer; in Leipzig voa 
Hrn. Proclamator. Weise); in Frank furth a. M. 
von Hrn. Buchhändler Bofelli j in Nürnberg voa 
den HHn. Buchhändlern Monath und Kühler» 
in Tnbing«v tob Hrn. Buchhändler Osten d er. 
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Coi.-ttniG.onen wird der Hr. Buchhändler o. Auctiona- 
tor BroTe in Göttingen durch «inen ordentlichen 
und gewiflenhafu-n Alaun beforgen laffen. Aufter.- 
dem erbieten Geh dafelbft Aufträge ?.u übernehmen: 
Hr. Doctor und Advocat E rof e ; Hr. Pordtmann, 
Atifwirter bey der KönJgl. Soc. der Wiffenfch. and 
der Unterzeichnet*.« Briefe und Gelder weiden paft- 
frey erwartet. 

. Göttingen, im April tgtj 
J. Fr. l~ 



III. Herabgoretzte Bücher - 

Vtrznckniß wichtiger md fettaer B tUke r, weicht um 
wohlfeHe Preife mrkauft werden fall tu. 

FranzöfircbeKunftannalen, hereingegeben ron Landen. 

7 Bande, mit mehre« 100 Kpfrn. gr. g. Brofchm. 

fiatt 4» Rtblr. — »o Rthlr. 
Schmidt* bärgerr.cb.r Beumeirter. ♦ 4 Bd. 

' Kupfer, coinpl. Folio, gute Aufgabe, Fprud. U*U 

fix Rtblr. — «5 R«W^ . _ . 

la France illuftr. on le Plutarque francou p. Turpin, 

a ,ec beaueoup Fig- 4 Vol. gr- 4- Ganzer Marmor. 

band mit goldnera Schnitt, to Rtblr. 
Oekonomifch- TCcertnarifcnelJofte über Hausthiere und 

U Geb*«de u. L w. von ^l^t^^Z 
t Bden, compl. gr. 4. halbrotber Safhanband, Itatt 
. ,a Rthlr. — »o Rthlr. 
Theamim Doldri.ro JefuChrirri delin. et fculpf. Gregor 
HnJ*- i-gd. Batar. 1616. Royal. Fol. 3» T.bleaux 
c-ompl. mh Inhalts- Verzeichnis 

(NB. ein £eltene« vortreffliches Kunfwerk frühe- 
rer Zeiten.) 3° Rtblr. 
'H.ftoire ancienne o. Rollin. ij Voll. g. Amfterd. W 

.•„tti'Ü' ou wrrefp. fhil.hlft.crit. f Voll. 1». 

i U Haye 17«. Gant Marmorband 4 Rtblr. 
to .S v wct.cled*.anature. g Voll. av. Fig. 8. Utrecht 

^. 0 ^' d ßher°den Natioualreichthum der Staaten, über- 
. fit von Gtrve. | Baude, gr. 8- 18». Brofchirt 

: nÄ^^ 3 Vo11 - «■ Lon - 

^ igjjlritn^^ BüdniiTen von ?/»«»- 

, Iwd. r,aU»«#iWr.far6.1\ihlr. 
-. iWfii ScbifffaUnen nadi Indien. » Bde. Mit Kpfm. 
« und Karten, gr. 4- -T rankf - ^ H * lb "S 1 - Bani 
«^xVncte Entdeckungen ^erRuffeo. MifKoTm. f>i«- 

178 V Hat« engl. Band.' 1 RlhJr ' 6 r ' „„. «jV 
Schriften. 6 Bde. J. Wien. H. ««gl- Bde. 

Gotha. H. engl. 



Dreyerley Wirkungen. 8 Th. in 4 Bden, und die Fort« 
fetzang dato. Die Regenten defilier reicht. 4Bde. 
g. Maroq pprbd. 
(NB; Das eritere ift ein fehr rares Buch.) ftatt 
13 Rthln rar 8 Rthlr. 

AlciÜaiu, von Meißner. 4 . Mit Kpfrn. g. H. engl. Bd. 
(NB. noch eine altere gute Ausgabe.) 3 Rthlr. 

Hjpfchi, Denkwürdigkeiten der Welt. 3 Bde m, Kpfrn. 
4. Hamburg 16S6. H. engl. Band. 3 Rthlr. 

Piudux, Coionientar aber das neae Teftatnent. 4 Bde. 
gr. g. Lübeck. H.Frzbd. ftatt ia»Rtl.lr. — 6 Rthlr. 

Rtinhnrdtt SvTtem der cliriftl. Moral. 3 Bde. 4te Aus- 
gabe, gr. 8. Wittenberg. H.Frzbd. ftatt 7 Rtblr. 
4 gr. — s Rthlr. 

E/psee, oder über die Fortdauer nach dem Tode. 3 Tb. 
in 4 Bden. Pprbd. ftatt 5 Rthlr. 4 gr. — 3 Rthlr. 
i»gr. 

Briefe eines Etpeldauers Ober die Wienftadt. 4 Bde. g. 

Wien. H. engl. Bd. ftatt 5 Rthlr. 8 gr. — 3 Rtblr. 
Vertraute Briefe über die Verbal tniffe am Preufj. Hofis. 

6 Bde. gr.g. gute Ausgabe. Brofchirt, ftatt ta Rthlr. 
- — 4 Rthlr. 

Art du facteur d'Orgues p. Bedors dt Celle!, gr. Fol.-nv. 

Fig. Schweinsled. Bd. (reuriff.) 10 Rthlr. 
Millen engl. Gartenbuch oder (rirtnerlericon. 3 Bde. 

gr. FoL Nürnberg. Pprbd. (rariff.) 10 Rthlr. 
Flavii yofephi Hiftorien und Bücher von dar alten jft- 

dlfchen Gefchichte. MU fehr vielen und guten Holz- 

Tcbnitten. Fol. IJ74. Schweinsled. Bd. g Rthlr. 
Langrdorf, Lehrbuch der Hydraulik, a Binde. 

rFjfemiil. auf holland. Papier. Pprbd, ftatt »fl 

— g Rthlr. 

Lavatert phyüognomifche Fragmente. 4 Bde m. Kpfrn. 
gr. 4. H. engl. Bde. ftatt 100 Rthlr. — - yo Rthfcr. 



' * v — , 

ii ,-4RthV- lAlfttKÄiV.' 
.r llrdir, zerinc^ Ll.Htcr. y BdfiV> ?• 

1- v Bda. .5 R* lr ' 



CNB. In diefem Ezempl. find die Namen der i 
trtts nach Lsviterr eigner Handfchrift dazu ffe- 
febrieben.) 

Sachfenfpiegel. Fol. Leipzig if4J- Schweinsled. Band. 

3 Rthlr. 

Schäfer t Papier. Verfuehe, in a Bden, compL 4. Ra- 

gensbnrg. rprbd. y Rthlr. 
Zappe, Gemälde aus der Römifcben Gefell icbee. Mit 

48 Kpfrn. mit Tan«, gr. 4. Wien. Marmorbaad. 

6 Rthlr. 

Les Quadrnpcdes en go Planches enlornfna" arec las 

Nomenclatures etc. Fol. Neuwied. Pprbd. ftatt 

»o Rthlr. — 10 Rthlr. 
WuMtrt Studien for Prerdetaichner: Fol. Pprbd. fiast 

6 Rthlr. 8 gr. — 4 R«hbr. 
Topographifcb-militar. Atlas ron Deutfchland. We£- 
-.-Js, anr. 13 t Seetioaum. fuu 44 Rthlr. far 16 Rtldr. 
Ein Kabinet von Gyps- Abdrücken mit goldnen Rin. 

dem irr 9 Kafton-zum Einfetten, jeder Haften ant« 
' - bik yÄ Pdpfie. o Rthlr. 

fiin dargl. in 6 groftern Kaften, enthalten Htdlimgnr. 
/che Mftnren von Lippen gegoOcn. to Rthhr. 

(Käufer wenden fieh 4av frankirten Briefen an 
W. Heinfiu« in Gera.) 



— — 
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Verzeichnifs der va der Allgenj. Lit Zeit und den Ergänzungsblättern receniirten Schrift*. 
A*m. Die er fta Ziff., „ift die Kumir , die xw«yu die Sei« an. Der fieyfats JLB, bei e, ahnet -die Erjan«wig,bHtt«r. 



Abrahamfan, f. Vifer, dansfce. 

Akrenfti, Aug., Faun« loXectormn Europ. Fafc. I.etJI. 
Sit 700. 

Archive« des D«coarertes et des Inventions nouvelles, 
laues peodant Iis annee* igoe — l± Vol. H — VL 
EB. 39, 3oj. 

Arndt , E. M. , f. Erzählung von Nap. Bonapartens ver- 

derbL Anfohlflgen. 
«, Arnim, L. A., der Wintergarten. Hovellen. EB. 37, 

»S9- . ■ 

Auch einige Worte aber Deutschlands gegenwärtiges 

böchftes InteretTe. Als Nachtag zu: üb. Deutlch- 

lauds Wiedergeburt. EB. 43, 344. 



Becker, L. Tb., Adel und Liebe. Ein Gern Ilde in 3 

Aufzügen, gr, 69*. 
Bericht üb. den Feldzug des Herzogs Wilhelm Tun 

Braunfcbweig- Lüneburg im J. ig 0 y. 79, öiv. 
B/mc, L.G., Predigten. EB. 4? , 369. 
Buckholz, Fr., Geich ich te der europäifchen Staaten 

Teit dem Frieden von W ien, ar Bd. Gefch. des 

J igu u. Biographieen von Bentink, Soult, Crew- 

xord u. Kutufow- Smolemkt. Auch: 

ktftcrifches Tafchenbuch, ar Jahrg. 1 Abth. %6, 

— — Journal für Deutfchland, hifjor. polit. Inhalts. 

Jahrg. ig,,. Januar. »1,641. 
Bückling, J. D. , L Cefa GemäJde. 



Ceba, des Thebanert Gemälde. Herausg. von Joh. 
Dat. Bückling; neu beerb. G. Fr, W. Grefte, EB. 
39. 3ia. 



Dunau,, C Joornal, the Edinburgh med. and Tür- 
gicaJ. 



Edlin, Part de faire 7e pain; et obferrat. theor. et pra- 
ti<i. für l'analyfe du homent — _ et für l'origine et 
les maladiei du ble. Trad. de Paiiglais par J. fy. 
fckier. yj, 7J 6. 

3Erzäh1ungT"kurze u. wahrhafte, von Napoleon Bona-' 
partens verderbt. Anfchlägen , von feinen Kriegen 

in Spanien u. Kufsland (Von E. M. ^ritrfr.) j», 

og9- 

Etat der Bargerfchaft der EidsgenötQfchen Stadt Zi- 
rieh auf das J. igt 5. {Von WUh. Hof,n«ifttr.) EB. 
J9,J10. 



Fabtr , f. Spaziergänge in St. Petersburg. 

Farre, J. R. , tbe morbid anatomy of the liver — 

Order 1. Tuuiours. Part. I. 7^ 6 0 j. 
Frankel , Dar., Sulamith. 40 Jahrgs. 41 u. <s H_ EB 

4S. J77- 

G. 

Gefpeaft, das; drey Erzählungen von Fr. &ad, Fr. 

Laun, u. G. Sckilling. 75, ,93. 
Grimm, W. K., f. Heldenlieder, ahdäaifehe. 
Grc.fi*> G. Fr. W., L Cebes Gemälde, 

iL 

Heldenlieder, eltdäaifche, Balladen 11. Märchen. Ans 
dem Dan. ron W. K. Grimm. 95, 753. 

Henneberg, Knud, hrad er EddaT eller: raifonneret 
kritisK Underfögelfe over de tvende ved Gallehuu« 
fttndne Guldhorn — - — EB. 37, »93. 

Hermann der Cberasker, od. die Waldfchlaebt der 
Deutfcben. Hiftor. Schfp. gi, 646. 

Hertmann, Ch. A., Verfuch einer einfachen Begrün- 
dung des «ilften Euklidifohen Axioms und einer 
darauf gebauten Theorie der ParaUellinien. EB. 41, 
3*1- 

Hnfmeifter, W. , £ Etat der Bürgerfebaft der Stadt 

Zürich. 

Hohn, 



Holm, A. K. , UnderVunidg i Religionen for Ungdom- 
merr, med. Henfyn ti) den anordnede Leerebog i 
den evang. kriftelige Religion. EB. 47, 374. 
t>. Hungirkhaufen, H. , Fpaminondas u. Guftav Adolph. 
Eine Parallele« ES. 40, 310. 



I. 



Jäch, J. H. , Bartholomäus Döring, ehemal. Prof. der 
Philologie in Mftncben, gefchiidert für die laudie- 
rende Jugend. EB 39, )o|. 

Jones , J. F. D., Abhandl. über den Procefj, den die 
Natur einfchlegt, Blutungen aus zerfchnittenen Ar- 
terien zu fttllen u. üb. den 'Nutzen der Unterbin- 
dung. — Aua dem Engl, von O, Spangenberg. 76, 
601. 

Journal für Deutschland, f. Fr. Buckhol*. 
— the Edinliurgh medieal and Xurgical. Vol. V. (Publ. 
by Duncan,") EB. 381 *97* v 

K. 

Kind, Fr., f. das Gefpenft. 

Kirche, die neue, od. Verftand a, Glaube im Bunde. 

7_ii 577- 

Kirchner, Pfarrer, Predigt am Jahresfefte der Leipz. 
Rettungsfchlacht im freyen Felde bey Frankfurt ge- 
halten. EB. 47, J73. 

Kramp, Chr. Lodb. , Berkrirelfe orer Börnefkoten ved 
Seminarist i Borris — EB. 3*, 303. 

Krieg, der, der Franzofen und ihrer AHiirten gegen 
Rufsland tgis u. Von "*r. J5, 677. 

Kriti, P. L. , f. RobJKer Porter . 



Lobattme, Eng., Relation circonftanciee de la Campag- 
ne de Ruffie — ouvrage oroe des plana de la BataiUe 
de la Moscwa »g, 6^7. 

Laun, Fr , f. das Gefpenft. 

— — die Schwarzen Augen, jjj 733. 

— — die Traumdeutung; Hr. Bitte.; u. die Glück«* 
Würfel. 91, 7jv 

— — drey Ducaten u. ein Comet. Und : 

— — drey Küffe u. eine lange Nafe. Beyde letztre 
auch: 

— — kleine Erzählungen in 2 Bdchn. 9*, 733. 
Lieder, ausgewählte dftnifebe, f. Vifer, udralgte 

danske. 

Napoleon der Grofse u. Bonaparte der kleine. (Von 

Ernft fPahrtirb.) 17, 691, 
Uyerup, f. Vifer, dah.ke, 

••• 

1». 

Patrioten • Spiegel , der Preufstfche; — -während de* 
letzten Krieges gegen die Franzofen. iu.ir Bd. 73, 

5*3- 1 . 

Pefchier, J. , L Edtim. 



v. Pfutl, E.,- Bey träge wir Gefchichta de* letzten 
Franz. Ruf/. Krieges, is JA Auch: 

— — Rückzug der Franzofen bis zum N lernen. Im 
Marz s g 1 3 . jj^ 6»<i. 

Pohlmann, J. P. , die erften Anfangsgründe der Geo- 
metrie, eis Stoff zu Denk • *su Sprechübungen. 31 
Bdchn. Stereometrie, Auch: 

— — Unterhaltungen eines Lehrers mit feinen Schü- 
lern Uber ftereometrifche Wahrheiten. EB. 1,97, 
294. 

Porter, Rob. Ker, der Ruffifcbe Feldzug im J, i|it. 
Aus dem Engl, yon P. L. für Hl. 12269s. k 



Rahheck, f. Vifer, danske. 

Rajitnann, Fr., Neujahrsgabe für igt;. Gedichte. 96, 



-4» ' 

Schattenbild eines für fein Vaterland als Opfer ritter- 
lich gefallenen deutfehen Prinzen , aus einigen fei- 
ner Briefe entworfen, go, 635. 

Schilling, G. , f. das Gefpenft. 

Schuften üb. den Feldzug der Franzofen u. ihrer Ver- 
bündeten in Kufiland. gj , 673 — 700. 

Schuftheß , J. , exegetifch • theologifche Forfcburtgen. 
tn Bds. is St. gs , 1*49. 

Schweizer, Jak., ö/l«nt%be K«taciiiiationen , od. Fra- 
gen an Kinder über den Heideiberg. Katechismus, 
in Bds ts H. 73» II 1 ' 

— — — in r.ds. is Et F.B. 4i, 384. 

v. Seckendorf, gen. Patrick PeateT Aphorismen , als Vor- 
giinjjer eines Vcrfucbs, die Gefetze des Unirerfums 
anzufebanen. 91, 7s 6. 

Steven , G. L. P , der Eilfertige. Eine Orig. • Cha- 
rakter- Comödie iü Vnfen. 74, 590. 

Skizzen zu einer Gelrhiehie des Uufhfch - Franzölt- 
fchen Kriegs im J. <git. -J^ 6 3- 

Snell, Fr. W. D. , Zuf.Uze u. Nachtrage zu der Samm- 
lung tou Uebung«aufgnf>en aus der Lehre rotn 
Gröfsten und Kleinheit; nebft ihrer Auflöfung. EB. 
§7, 19?. 

— Ph. Ludw. , kurzer iNrifs der Gefchiclite der Phl-g, 
lotophie. le Abth. Gerichte der alten PhilofophiJF 
Auch: f 

— Ch W. u. Fr. W. D S»elt, Handbuch der Phtlolo- 
phie für Liehhaber «ter Th, FB. 48. 3ft>- 

Spnngenherg, G. , f. J E D. Jones. 

Spaziergänge in St. Petersburg. (Von Faher.) Aus dem 

Franc gg. 70t. ■ . 

Sprengel, Curt , Plantarum minua cogmtarum Pap"*" 

primut. 77, 609. 

Sulamitbj L Dar. Fränkel. 

T. 

Temminck, C. J., Hiftoire natorelle penerele des Pj- 
geons et des Gallinace«; en .trois Volumes. Tom. 
1 et II. 93, 737- Tob'f 



Tobiefen, L. H. , klein« dfln. Lefchuch, e*ir.h. Gefpr»- 
che u. Aufsätze zpm Ueberfetzcn ins Deuifcbe u» 
Dänifche. gj , 654. 

— .— neue dän, Sprachlehre für Schlefswig- Holftei- 
ner u. andre. irTb. Sprachlehre, ar Th. pro(ai- 
fches u. poet. Lefeboch. ae verb. Aufl. Letztrer 
auch: ' • ■ 

— neues dän. Lefebuch zum Gebr. in den gelehr- 
ten Schulen Scblefswifl- HolTteios. *2, 6g. 

Ti ansäet ions , medico- chirorgical; publ. by the med. 
and chirurg. Society of London, 3 — Bd. g 3 , 
657. 

Treitfckkt, K-," Heinrich der Frfte, König d. Deut- 
fchen, u. feine Gemahlin Mathilde'. n6 . 6g7< 

T/choiidj-, Chr., Ducours für la vi|ie de St. Gall. jo, 
639. 



Ueber Bürgergardeo. 
76 } 607. 



ü. 

Aus der Germania abgedruckt. 



Vifer, udralgte danske, fra Middelalderen efter A. S, 
VttUlt og r\ Syvs Udgaver, og udgivne paa ny af Abra. 
hnmfon, Kyerup og Rakbeck. ifie — $de Deel, jy, 

Vogel, J. C, Anleitung zur Einrichtung u. Führung 
der Superintendent ur . Regiftrttuten. 75, jyö- 

/f 

Wahrlieb, Eri»/>, f, Napoleon der Grofse. 
Weden^pyer , G. , üb. die Frkennmifs u, Behandlung 
des. Typhus in feinem regulären u. anomales Ver- 
. laufe. 91 , 721' 

Werner, F. L. Z. , Cunegunde die Heilige, röm. deut» 
fehe Kaiferin. ilomant Schf|>. 7y , «S25. 

V. Wubtkmg, K. Fr.', iheoretifeh praktifche Waffer» 
baukunli. $r Bd. N AiiNg. FB. 40 , 3 s a,. 

». Wolfmana, Ciroline, Volkslägeu der Böhmen, g u. 
ar Th. ty » 70*. 



( Di« Summ« aller angezeigten Schriften ift 6 50 



Verzeichaifs der literarifchen u. arttftifchen Nachrichten, 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Börs in Hanau 07, 77t. RuttenftockTin Wien 95, 
759. ». iflcj - , SUyeTtFe, in Paris 760. Sekwarz 
in Duderftadt 90, 714. ' Strauch in Kamburg 9 5 . 7^0. 
Zepernick in Halle y 5, 759. Zimmermann in Hamburg 
.95» 760. 

Todesfälle. 

^ « 

Lei/Je in Wolfenbfltrel 7g, 617. Meier in Sehne- 
verdingen 9^ 77 s> Schräder in Kiel o_7j 772. ». Pi'/- 
/eri in Göttingen (4, 665. Zimmermann in Breslau 97, 

<»» Uoiverfitäten, Akad. u. and. gel. Anftalten. 

Berlin, UnirerCt , die Studierenden eilen, dem 
Rufe des Königs folgend, zu den Waffen 90, 711, 
Freyburg, Unirerfit. , Anzahl der Studierenden im 
Winter vom J. 1 st» bis ig. . 7 fi V* Greifsmal- 

dt, Uaiverüt., nach roa Efjen's erbetener EntJaffung 



find dem Fürften «. Hm. zu Puttbut dt« Gefchäfte 
der Unit eif. Ubertragen ys, -59. Hatte, Uniterfit., die 
gröfste Anzahl der Studierenden lind als Frcywilüge 
zu Felde gegangen 90,713. - - Nachricht ron der 
öfl'entl. klinifclien Schule der Chirurgie u Augenheil- 
kunde dal. 9 • . 727. Heidelberg, Untverfit . Frequenz 
der Studierenden im verflofunen Winterhalbenjahre; 
Geburt*feff • Feyer des v« tlt. tjrolsherzogt Karl Friede 
rieh ; Paulus Beile a. Progr. , Trci»yerih. an die Saldie- 
renden, neue Preisfr. 97, 769. Difputat., DilTert. 

u. Doctorpromot 9^ 770 — Gymnalium, jahrl Prü- 
fungen, Rede- u. Protiiotioes - Actu* 770 Krakau 
Un'iTerfit. , Verzeichnif* der Vorlefungen vom Octobr. 
Igi4 bis Juh igi^. 90, > 3. Mamburg, Univerlit., 
Doctorpromot , VeiloTt tlerf. durch tVachler't u. Con- 
radSs Abgang o. Münjcher's Tod. 97, 770- 
. 1 

Vermifchte Nachrichten. 

Weber in Di: linken hat zu feinem früher entdeck- 
ten D .ppel - Eltktrophor aus Harz auch den -aus Glas er- 
funden fit, 647. 



Rh 



in. 

* ■ - 

Verzeichnif» der literarifcheo Anzeieen. 

Ankündigungen too Autoren. am Rhein herausgeben 71, 6a, Sieberl in Caffel, Na* 

Buten/chön in Mainz will Lange's Reife auf dem * turl ) f tem 44, 669. 
ein, unter dem Titel: neues Handbuch für Reifende > / 



> - 



Ankündigungen von Buch - n, Kunfthfir.dlern. 

Akadem. Buclih. in Kiel er, 77}. Anonyme An- 
k"m.l. E' tin f: fr ' Buchh. in Gotha 14, 669. 

Gebauer. Buchh. in HaÜe 7g, 615. Gebhard u. Kxrber 
in Frackf. a. M. £2, 771. Htinrichshi/rik jjn Magdeburg 
o». 771. Heinjtü:, W. , in Gera j^i 77*« J-uohy't 
ftuiifih. in Berlin 90, 7» f. A'k/;z. Buch!», in Bamberg 
07,771. Kurfrrbtrg in Mainz 7g, ixii Landes- Indu- 
strie • Compt. in Weimar ^li 6*1» 90,^715- Majrer. 
Bucbh. in Berlin 7g, 611. g*, 670. iSemnich. Buchh. 
in Hamburg -g, 611. Oßajidtf in Tübingen 84, 667. 
Schmidt in Leipzig 84,669. Societäts - Verlags - Bucb- 
handl., neue, in Berlin 84, 6^9. Stiller. Buchh. in 
Roltock 90, 715. IVebel. Buchh. in Zei* 781 611. 
ff ictektnd. Buchh. in Eifeuach 97, 773. 



Vermifchte Anzeigen. 



Aucti'in Ton Büchern in Göttinnen, ' JVtitemryer. 
fche 2Ji 774* — ,on Büchern in Weimar, huiau.-^ ;- 



letzter Anfang derf. (4, 670. Bemerkungen bey Gele- 
genheit der Becenf. der Malliiukrottcbea fogenanntea 
Kindlingerichen Fragmente in der A. L. Z. vom Verf. 
des »inen Worts an Dr. ALt/fi/fdkra/. 24, 67t. Bureau 
für l it. u. Kunft in Halbea/tadt, uHehtgelrMich zu be- 
kommendes Verzeicbnifs der bey de ml. mit lq p. C. 
Bth-Tt zu habenden Bucher und Kunftfachen (4.^70. 
G in Leipzig, herabgefeizter Preis der liins Ho~ 

Homert ex reo. trnffii 14, 67t. tieinfiut, W. , in Gera, 
Veraeichnits von Büchern mit herusuergefetzten Prei- 
fen 97, 775. Möbius, Druckfehler- Berichtigung in 
feiner Ausgabe de« Mutans t4> 67*. Morgen/lernt, in 
Dorpat, Berichtigungen, veranlafst durch die Correfp. 
Kachrichten aus Dorpat in der Jen. u. Leipx. Lit. Zei- 
tung, und durch die Becenf. feiner Schrift : Klopftock 
alt Vaterland. Dichter in der A. L. Z. 7t, mj. Reinbeck 
in Stuttgart, als Verf. der Anzeige des Müller. Werks : 
St. Petersburg, in der A. L. Z. 1 g 1 4. f. Kottebmt betr. 90, 
7:7. Salat in Landshut, Anzeige eines neuen Ducht, 
mit Rücklicht aal eine Veranlagung de ff. 90, 716. 
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